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St. Kaiferlichen Majeſtät 


Alerander Wikolajewitfc, 


Selbitherricher aller Reußen, 


u. ſ. w. u. ſ. w. u. ſ. w. 


unferm Alſſergnädigſten Kaifer und Herrn 


in 


tieffter Unterthänigfeit und Ehrfurcht 
gewidmet. 


Allerdurchlanchtigſter, 
Großmächtigſter Kaiſer! 
Allergnädigfter Herr! 


Jahrhunderte lang Hatten Eurer Moajeftät Oftfee- 
provingen ihre fehönften Kräfte in äußern und innern 
Kämpfen verzehrt, bis endlich unter dem glorreichen 
Scepter der ruffifhen Monarchen das Land fich nach 
Außen geſchützt und in feinem Rechtszuftande gefichert 
ſah, ohne einem ftufenweifen ortfchreiten und einer 
organifchen Entwickelung verfähloffen zu bleiben. 

Ein Geſchichtswerk, das Die traurigen Schiefale 
ber Oftfeeprovinzen bis zu ihrer Vereinigung mit Ruß- 
land darftellt, darf nur dem erhabenen Nachfolger jener 
großen Monarchen gewibmet werben, ber ben Provinzen 


fo ſchöne Ausfichten auf ihre fernere Entwidelung er- 
Öffnet hat. 
Geruhen Eure Kaiferlide Majeftät huldreichſt Die 


Darbringung des vorliegenden Werkes anzunehmen 


von 


Höchftdero getreueitem Unterthanen 


Riga, A. v. Richter. 
10. September 1857. 
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Die Gedichte der unter dem Schutze bed ruffifchen Kaifer: 
reichs von vieljährigen inneren und äußeren Drangfalen ausruhenden 
Dftfeelande hat ein doppelted Intereffe: zunörderft ein prowinzielles, 
in den örtlichen Bebürfniffen und Sympathien gegründete. ‘Denn 
das koͤſtlichſte Erbtheil eines Volkes ift feine Geſchichte; aus feiner 
Vergangenheit begreift es feine Gegenwart und vermag ed feine 
Zukunft vorzubereiten. Won den Bewohnern der Dftfeeprovinzen 
gilt dies in noch größerm Maße ald von denen anderer Länder. 
Bon ihren alterthümlichen, zum Theil aus dem deutfchen Mittelalter 
ſtammenden Inftitutionen haben fi) noch viele erhalten. Noch be- 
ftehen in ihnen die aus Wefteuropa meift entfchwundenen landftän- 
difihen und Municipalverfaffungen mit ihren mehr oder weniger ge- 
ſchloſſenen Gorporationen und Innungen; noch befteht ein dem Deut- 
(hen gemeinen Rechte analoges und zum Theil fi) aus ihm ergän- 
yended Privatrecht uud Proceßweſen. Die Stürme, welche Welt: 
europa erfchütterten, bat man nur von ferne braufen gehört. 
Neuerungswuth hat Feinen Eingang gefunden. So wurzelt die Ge- 
genwart unferer Öftfeelande noch viel tiefer in der Wergangenheit, 
ald ed bei den meiften germanifchen und romaniſchen Völkern der 
Fall ift, und die erftere ift ohne eine genaue Kenntniß der letztern 


nicht zu verfiehen. 


Die Geſchichte der Dftfeeprovinzen hat aber auch ein welt- 
hiftorifched Intereſſe: die Werpflanzung des deutfchen Mittelalters 
mit allen feinen Einrichtungen in den äußerften Norden, unter Hei- 
den und Barbaren und feine jahrhundertlange Erhaltung gegen 
drohende innere und äußere Gefahren. Eroberungsſucht, Kriegs: und 
Ber eluſt hatten den Germanen im fünften Jahrhundert n. Chriſto 
das römifche Reich unterfoorfen. Nachdem fie fi) in Ddemfelben 
feftgefeßt, wandte ſich ihr Thatendrang, von Glaubendeifer belebt, 
feit dem Ende des achten Jahrhunderts nad) Oſten und Norden. 
Erft wurden die Sachſen unterworfen und chriftianifirt, dann mit 
ihrer Hilfe die Nordflamen, endlich gegen Ende ded zwölften und 
zu Anfang bed dreizehnten Jahrhunderts die Preußen, Letten und 
Efthen. Die Eroberung und Golonifirung unferer Oftfeelande durd) 
die norddeutfchen Ritter, Kaufleute und Pilger bezeichnet das 
heroifche Zeitalter. ihrer Gefchichte, welches von dem Wirken des 
Staatömanned und. Helden im Priefterrod, Albert’8 von Bux— 
höwden, faſt ganz. und auf die glänzendfte Weiſe ausgefüllt wird. 
Nicht mit Schwert und Erucifir allein drang Albert. vor. Er er: 
kannte die. Nothwendigkeit, durch deutfche Einrichtungen die glaubens- 
eiftigen ‚Krieger und gewinnfüdhtigen Kaufleute an ein neues Water- 
land zu feſſeln. Riga und ein Ritterorden wurden gegründet und 
Güter zu Lehn gegeben. Go. fand .ber deutſche Edle, der Geiftliche, 
der Kauf: und der Gewerbmann bier. bald ein neues Deutjchland, 
den Heiden gegenüber, vor. Die Zuflände, die ſich bier bildeten, 
waren rein deutſch und Wir haben. daher bei ihrer Darftellung häufig 
auf die des. Mutterlandes verweifen müflen. 

Bald und ſchon vor der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahr: 
hunderte brach fi) der Strom der Eroberung an dem fräftigen 
Widerflande des ruffifhen Helden Alerander Newfty und des 
vitthauers Ringold. Obgleich der Schwertorden ſich mit dem 
Deutfchorden vereinigte, Litthauen noch ſchwach und Rußland von 
inneren Kriegen und den Tataren heimgefuchht war, machten Die 


deutfchen Waffen Leine Fortfchritte. Auf die -Eingebornen durfte 
man nicht rechnen; ihre Smpörungen hatten immer hartern Druck 
zur Folge und man verfäumte ed, fie nach dem Beifpiele, Preußens 
zu germanifiren. Zugleich brachen zwifchen dem Orden, dem Prä- 
laten und der Stadt Riga heftige und über zwei Jahrhunderte 
fortdauernde Streitigkeiten aus, hauptfählid durch Schuld des 
übermächtign und nah) Riga's Beſitz untechtmäßig ſtrebenden 
Ordens. Zwar behielt er die Oberhand; allein in Preußen wurden 
feine Kräfte durch das mächtig emporſtrebende und mit Litthauen feit 
dem Sahre 1386 vereinigte Polen gebrochen. Der gewinnvolle 
Zwifchenhandel mit Rußland und Wefteuropa unter dem Schuge der 
mächtigen Hanſe, deren Angelegenheiten mit dem kioländifchen eng 
verflochten waren, verbreitete Wohlſtand. Allein der Eriegerifche Geiſt 
des Drdend fand um fo mehr, ald feine Nachbarn erftarkten und 
ihn in die Defenfive drängten. Während der Hochmeiſter den pol: 
nifhen Waffen und den aufrührerifchen Ständen unterlag und Po- 
lens Oberherrlidyleit anerkennen mußte, vergeudeten ehrgeizige Or: 
denömeifter ihre Kräfte in nuglofen. Streitigkeiten mit dem ränker 
fühtigen Erzbiſchofe Sylveſter und der freiheitliebenden Stabt Rige. 
Plettenberg’ glänzende Siege ded 16. Jahrhunderts werfchafften 
‚wor eine funfzigjährige Ruhe, aber Schwelgerei und Sittenlofigkeit 
riffien bei dem ganz zwecklos gewordenen und fich felbft überlebenden 
Drden und dann auch in den übrigen Ständen, vorzüglich in der 
tief verderbten Geiftlichkeit, ein. Alle Elemente des mittelalterigen 
lebend, Kirche, Ritterthum und Lehnsweſen, verfielen zufehends. 
Gin dumpfer Aberglaube beherrfchte ein. unwiflendes und vom päpft- 
lichen Hofe fuflematifch ausgefogened und geknechtetes Wolf. 

Von einigen Diefer Uebel wurden unfere Oftfeelande durch die 
Reformation erlöft, deren rafche Verbreitung im ‚genaueften Zufam- 
menhange mit ihren Schickſalen in Deutſchland ſteht. Allein fie 
erfchütterte zugleich den politifchen Organismus des dreihundertjähri- 
gem Staatenbundes, denn alle Randeöherren waren und blieben Geift- 
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liche. Auch der Orden erhielt ſich in feiner Werderbtheit und Plet- 
tenberg fehlte es an Muth oder an Gelegenheit, ihn, nad) dem 
Beifpiele Herzog Albrechtis von Preußen, zu fäcularifiren und den 
alternden Staatenbund in eine kräftige Erbmonardjie zu verwandeln. 
Daher ein immer tieferer Verfall, eine wahre fittlidhe und politifche 
Auflöfung. So mußten die Oftfeeprovinzen den Angriffen Rußland 
und feined gewaltigen Herrſchers, Joanns des Furchtbaren, fo wie 
der eigennügigen Politit Polend und Schweden unterliegen. Sie wur: 
den zerftücelt und mit diefem traurigen Schaufpiele endigt die erfte 
Phaſe ihrer Gefchichte, die Zeit ihrer rein germanifchen Entwidelung. 

Vom deutfchen Reiche waren fie nun politifch gefchieden und 
auc ihr Handel, deffen Sonderinterefien man ſchon mehrmald gegen 
die monopoliftifche Politit der Hanfe hatte geltend machen müffen, 
löfte fi von dem dieſes übrigens in Verfall begriffenen Bundes 
ab. Allein geiftig blieb man mit Deutfchland vereinigt. Deutfche 
Sprache, Sitten und Gefebe, das Firchliche und politifche Erbtheil 
der Väter und namentlid die landftändifche Verfaſſung hatte man 
ſich gefichert. Diefe unfchäßbaren Güter auch zu erhalten, darin 
concentrirte fi) von nun an dad ganze Beftreben der deutfchen Be- 
wohner der Oftfeelande. Der politifche Conſervatismus warb umſo— 
mehr zum Grunddogma jedes Patrioten, ald die polnifche und ſchwe⸗ 
difche Regierung ſich häufiger Eingriffe erlaubten, in Kurland weni: 
ger als in den beiden Schweiterprovinzgen. In dieſem von einem 
einheimifchen Erbfürften regierten Landeötheile befchränkte ſich Polen 
darauf, die Bemühungen ded Adeld zu unterflüßen, der, in den 
Städten Fein Gegengewicht findend, die Macht des Herzogs immer 
mehr zu verringern fuchte. Die Geſchichte Kurlands ift ein lehr- 
reiched Beifpiel der Nachtheile ded Einkammerſyſtems und der Ueber⸗ 
macht eined einzigen Standes. Livland hingegen hatte unter Polen 
gegen die Willkür feiner Machthaber und einen maßlofen Profely: 
tismus, unter Schweden mit Efthland zugleid) gegen den Eindrang 
ſchwediſcher Rechtöinftitute zu Fämpfen. Freilich war nad) der Auf: 
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löfung des Ordens und der biſchöflichen Lehnsſtaaten Vieles neu zu 
organiſiren; Juſtiz und Verwaltung mußten umgeſtaltet werden. 
Allein Polen war der Aufgabe uicht gewachſen (hatte es doch bei 
fi) felbft es zu Peiner befriedigenden Organifation bringen können) 
und ließ ſich von Defuiten leiten, war hauptfächlic) auf Beförderung 
ihrer katholiſirenden Beitrebungen bedacht und drüdte dad Land durd) 
die Gewaltherrfchaft räuberifcher Beamten. Beſſer benahm ſich an- 
fange Schweden, ſchuf ein proteftantifches Kirchen: und Schulwefen, 
organifirte die Gerichtshöfe und WBehörden, vegelte den Prozeß und 
die Verwaltung und gab eine Menge anderer zweckmäßiger Verord⸗ 
nungen, welche zum heil nod) jetzt angewandt werden. Allein auch 
Schweden war von uniformifirenden Plänen nicht frei, achtete die 
provinziellen Gigenthümlichkeiten zu wenig, vernichtete durch die 
Güterreduction den Wohlitand des Adel und hob endlich gar die 
Landesverfaffung auf. Am Schluffe diefer zweiten Hauptperiode der 
lio⸗ und efthländifchen Gefchichte erfcheint Patkul's tragifche Helden- 
geftalt eben fo glänzend, ald die Biſchof Albert’s im Beginne ded 
aften Zeitraums. Nachdem er den Märtyrertod erlitten, erwuchs aus 
feinem Blute feinem Waterlande eine beffere Zukunft. Unter dem 
feften und milden Scepter der ruffifchen, Die provinzielle Individualität 
ſchonender Herrſcher erfreute e& ſich innerer und äußerer Ruhe und 
eined fteigenden Wohlftande und auch Kurland, von dem fehmachen, 
zum Guten wie zum Böſen gleidy unfähigen herzoglichen Regimente 
befreit, empfand fpäter den Segen einer kräftigen Verwaltung. 

Dies find die leitenden, aus einer vorurtheilöfteien Auffaffung 
ſich ergebenden und durch die Thatſachen felbft vorgezeichneten Mo- 
mente der Geſchichte unferer Oftfeelande bis zu ihrer Vereinigung 
mit dem ruffifchen Kaiferthum. Trotz ihres Intereſſes für den Vater: 
landöfreund und den Geſchichtsforſcher, haben fie eine ihrer würdige 
Darftellung noch nicht gefunden. Arndt’8 und Gadebuſch's 
Beißig gefchriebenen und noch immer unentbehrlihen Werke find 
troddene und ungenießbare Chroniken. Friebe's, Jannau's und 
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ded Grafen Bray Gefchichtömerke find, bei dem Reichthum der 
jeitdem entdedten oder zugänglich gervordenen Quellen, für unfere Zeit 
ungenügend. Außerdem find fie nicht frei von Worurtheilen. Keiner 
von ihnen begriff das Mittelalter und verftand es in feiner Eigen- 
thümlichkeit zu ſchätzen. Won der falfchen Aufklärerei und dem feich- 
ten Philanthropismus ded achtzehnten Jahrhunderts angeſteckt, fehen 
Friebe und Iannau in Kittern und Geiftlihen nur habfücdhtige 
Tyrannen und geben dem Orden beinah immer gegen die Bifchöfe 
Recht, während der Fatholifche Graf Bray das Gegentheil thut. 
Sannau gefällt fi) in Paradoren, vertheidigt z. B. die Güter: 
reduction. rufe, der Gefchichtfchreiber Kurlands, ift feinen Nor: 
gängern weit überlegen, aber auch er ift von Worurtheilen befangen 
und nimmt bisweilen Partei gegen den Adel. 

So zeitgemäß alfo eine neue, umfaflende Bearbeitung unferer 
vaterländifchen Gefchichte erfcheinen möchte, mit fo viel, Schwierig: 
keiten ift fie verknüpft. Diefe liegen hauptfächlid in dem zum Theil 
noch handfchriftlichen und in Archiven zerfireuten Quellenreihthum, fo 
wie in dem Mangel an Monographieen, diefem nothwendigen Mit- 
telgliede zmifchen der Quelle und der allgemeinen Landesgeſchichte. 
Durch einen vieljährigen Aufenthalt in Riga und die dem Verfaſſer 
gefälligft geftattete Benutzung der dortigen Stadtbibliothef, der Bi- 
bliothet der Geſellſchaft für Gefchichte und Alterthumskunde der Oft: 
feeprovinzen in hiefiger Stadt und der Bibliothek, fo wie der Urkunden- 
fammlungen der livländifchen Ritterfchaft — wofür der Verfaſſer den 
Auffehern jener Bibliotheken, den Herren Drs. Buchholtz und So: 
doffsky, fo wie der Ritterfchaftöfanglei zu öffentli hem Danke ſich ver- 
pflichtet fühlt, ift ihm die Möglichkeit geworden, beinah Alles zu lefen und 
zu ercerpiren, was über die vaterländifche Geſchichte gedruckt worden 
ift, fo wie eine große Anzahl handfchriftlicher Quellen, ald die 22 
Foliobände der auf Koften der livländifchen Ritterfchaft abgefchriebe- 
nen Urkunden des ehemaligen Königäberger Ordensarchivs, Dad auch 
Voigt zu feiner Gefchichte Preußens fleißig benugt hat, Die aus 
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dem Würtemberger Staatsarchive abgefchrieben Urkunden, Hiärne's 
und Broge’s Collectaneen, die fehr. reichhaltige Brieflade des Gutes 
Kleinroop, das Secretbudy des rigafchen Bürgermeifter Dunte aus 
dem 17. Jahrhundert, Baron Schoultz'ens handfchriftliche Gefchichte 
tivlands, viele einzelne handfchriftlihe Monographien, die bände- 
reihen Sammlungen Eurländifcher Staatöfchriften u. a: m. Spätern 
Forſchern wird die einftige Vollendung des vortrefflichen livländiſchen 
Urkundenbuchs ded Herrn Staatörath v. Bunge mandhe Mühe er- 
fparen. Wie viel der Verfaſſer überhaupt den auögezeichneten Wer- 
fen dieſes Schriftitellers, fowie de Kern Stadterathe v. Na- 
pieröfy, den Arbeiten Kallmeyer’s, ded zu früh verblichenen 
Paucker's und anderer Zeitgenofien verdankt, wird der Kundige 
leicht erfehen. Won dem Wunſche befeelt, etwas Gründliched und 
Zuverläffiged zu geben, hat der Verfaſſer, troß der befchränkten ihm 
zu Gebote flehenden Zeit, möglichſt immer nad) den Quellen gearbei: 
tet, und da er viel Neued brachte, Solche auch durd) Gitate belegt, 
ausgenommen mo er vorzugsweiſe einer einzigen Quelle folgen durfte, 
wie 3. B. Heinrich d. 2. im Anfange der livländifchen Geſchichte. 
Er bofft, daß fie dem Buche nicht ein zu gelehrtes Ausſehen geben 
werden. Aus dem oben angeführten Grunde hat er aud) weder die 
Rechts⸗, noch die Handelögefchichte, die mit zu den wichtigſten Mo- 
menten der vaterländifchen Landeögefchichte gehören und ihre Ent: 
wickelung mitbedingen, befeitigen mögen, fonbern hat fie ausführlich), 
jedoch in befondern Kapiteln abgehandelt. Der Lefer, dem folche 
Materien fremd find, ann fie alfo überfchlagen. Endlich hat er, 
was die Darftellung betrifft, die einfache und ruhige Manier eines 
Boigt der brillantirten und nad) Effect hafchenden Schreibart Neue- 
rer vorgezogen. Ueber einzelne wichtige Streitfragen find dem erſten 
Theile einige Excurſe angehängt worden. Uebrigens gehört die Er- 
örterung folcher Fragen mehr in Monographieen, als in eine allge 
meine Zandeögefchichte, die ſich hauptſächlich mit der überfichtlichen 
Darftellung ded durch einzelne Unterfuchungen Gemwonnenen zu be: 
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fchäftigen hat. Der Zwed des Verfaflerd wird volltommen erreicht 
fein, wenn ed ihm, — nahdem Graf Bray, vor vierzig Jahren, 
die lebte, fchon damald ungenügende Gefchichte unferer Oftfeelande 
lieferte, — jebt gelingen follte, durch feine Arbeit die Hauptgefichts- 
punkte im Entwidlungsgange feines Vaterlands in ein helles Licht zu 
ftellen, an feiner Gefchichte ein lebhafteres Interefle zu erwecken und 
zu neuen Forſchungen anzuregen. 


Quellen und Literatur 
der Zeſchichte der Dfifeeprovinzen'. 





I. Onellenfammlungen. 


Monumenta Livoniae antiquae, Sammlung von Chroniken, Berich- 
ten, Urfunden und anderen fhriftlihen Denfmalen und Auffäßen, die zur 
Erläuterung der Geſchichte Liv-, Eſth- und Kurlandd dienen, 5 Bde. 
in 4., herausgegeben in Riga 1835—1847 von Franken, wo blos früher 
Ungedrudtes aufgenommen ift. 

Zur Ergänzung dient der Wiederabdruf wichtiger Chroniken in den 
Scriptores rerum Livonicarum, ebenfalld von Frangen, 2 Bände gr. 
8. 1855. 

Sammlungen fürzerer Chroniken in Bunge's Arhiv für die Ge: 
ſchichte Liv-, Eſth- und Kurlands. 


DU. Chroniten. 
a) Einheimifde. 

1) Chronit Heinrich's des Letten, vom Jahre 1184—1227, in 
ten Seript. rer. Liv. Bd. I. von dem verftorbenen Prof, Hanfen mit 
einer deutſchen Ueberfeßung des lateinifchen Urtertes und ſchätzenswerthen 
Abhandlungen über Heinrich's Leben und Zeitrechnung herausgegeben. 

Dies Werk ift die Hauptquelle für die ältere Gefhichte der Oftfee- 
provinzen, denn wie Heinrich felbft fagt, hat er nichts gefihrieben, als 
wovon er Augenzeuge gewefen ift, oder was er von Augenzeugen ver: 
nommen hat?. In feinem Werke nennt er fih einen mit der Taufe der 
Letten befihäftigten Geiftlichen und erfiheint unter dem Namen Heinrich 
al3 3 Geiftliher und Schüler Biſchof Albrechts?, von lettifher Abkunft>. 
Vermuthlich iſt er fhon in feiner Jugend zu den Deutfchen gelommen 
und von ihnen erzogen, wovon in feinen Werke mehrere ähnliche DBei- 
iviele angeführt werden6. Solche Lettenjünglinge wurden die eifrigften 
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Chriften ? und die tauglichften Rüſtzeuge zur Belehrung ihrer Landsleute. 
Heinrich predigte bei den Letten an ber Ymer im Jahre 1207, begleitete 
im folgenden Jahre im Auftrage des Bifchofs Leiten und Deutfche zu 
einer Befprechung mit den Efthen, und im Jahre 1212 den Bifhof Phi- 
lipp von Ratzeburg ald Dolmetfcher und Priefter zu den aufrührerifchen 
Eingebornen, die er von der Sefangennehmung des Biſchofs abhielt (in 
welcher Weife, fagt die Chronik nicht)E. In demfelben Jahre unterhan= 
delte er mit dem vertriebenen ruffifchen Fürften Wladimir und unterridh- 
tete die Söhne des Zalibald von Zolowa im Chriftenthbum‘. Im fol 
genden Sahre begleitete er den Bifchof Philipp nad Gothland; ob und 
wo er ihn fterben fah, wiflen wir nidt. Später madte er mehrere 
Kriegözüge, und zwar zum Theil in Begleitung des Bifchofd Albrecht, 
mit und fcheint auch zum Legaten Wilhelm von Modena in Beziehung 
geftanden zu haben, mit defjen Abreife er feinem Werfe einen Schluß 
gab 10 und nun noch die Eroberung Defeld mit einem zweiten Shluffe 
binzufügte. Dies vielbefchäftigte Leben gab ihm volle Gelegenheit zur 
Beobachtung, und fein glühender Eifer für’d Chriſtenthum und der Wunfch 
der Ritter und feiner übrigen Glaubensgenofjen!! bewogen ihn, die große 
That der Belehrung feines Vaterlandes durch „die heilige Jungfrau mit 
Hülfe ihrer Knechte, der NRigafchen, zur Ehre Gottes, Chrifti des Herrn 
und der Jungfrau” zu feiern!?. Denn „die göttliche Vorfehung*, fo 
fagt er am Anfange feined Werks, „welhe an Rahab und Babylon, 
„d. h. an die verwirrte Heidenfchaft gedacht hat, hat in unfern jegigen 
„zeiten die abgöttiſchen Liven vom Schlafe der Abgötterei und ihrer 
„Sünde durch das Feuer ihrer Liebe folgendermaßen erwedt.“ Seine 
Anſchauungs- und Darftellungsweife, fo wie feine Sprache find ganz die 
der deutfchen Geiftlichen feiner Zeitz er erzählt Wundergefch;chten!3 und 
macht Verſe und Wortfpiele.e Was mit der eigentlichen Bekehrungs⸗ 
gefchichte nicht zufammenhängt, wie z. B. der erfte Handel der Deutfchen 
an der Dünamündung vor Meinhard’s Ankunft, wird von ihm über: 
gangen, jo wie überhaupt die Anfänge der bdeutfchen Niederlaffung bis 
auf Bifchof Albrecht fehr kurz erzählt werden. Auch ift er reiner Bericht: 
erflatter und läßt fih in eine Beurtheilung der politifchen Stellung 
ded Ordens zum Bifchofe, in ethnologifche Schilderungen u. f. w. nicht 
ein. Bei allem dem ift fein Werk das Beite, was je ein Kette gefchrieben 
bat, und ein bedeutender Beweis der Bildungsfähigkeit dieſes Volkes. 
Bid zum Tode des Bifchofs Albrecht ift ed die einzige ganz zuverläffige 
Quelle ınd Zufäge oder gar abweichende Erzählungen in fpätern Schrift: 
ftelern find um fo mehr mit Mißtrauen zu betrachten, als fi) die Quelle 
und die Art und Weife der Entftellung bisweilen in ihnen nachweifen läßt. 
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2) Die deutfche Reimchronik des Ditleb von Alnpeke, in der 
Comthurei zu Reval von ihm im 3. 1296 gefchrieben, wie am Schluffe 
ber einen Handſchrift deffelben behauptet wird, zulest mit fehr fchägbaren 
Anmerkungen herauögegeben von Kallmeyer und von Napiersky mit 
einer beutfchen Ueberfegung verfehen in Script. rer. Liv. Bd. I. Da 
Reval im Jahre 1296 noch den Dänen gehörte, fo wäre, wenn jene 
Interfchrift Glauben verdient, bei dem Ausdrude Gomthurei, nicht an den 
Drden, fondern an die Burg des dänifchen Befehlöhaberd (mas ja auch 
das Wort Comthur bedeutet) zu denken, wenn man nicht mit Pauder 
(die Regenten Livlands, Reval 1854. ©. XI.) annehmen will, daß die 
Jahreszahl 1296 durch 1396 zu erfegen wäre. Dagegen fpricht aber 
V. 11647: „wer mer gelebe, der fehribe nach,“ und fo manche andere 
Stelle, die den Berfaffer ald Augenzeugen beurfundet. In Sprache und 
Anſchauungsweiſe bildet dies Werk einen vollftändigen Gegenfaß zum vor: 
hergehenden; in Sprache und Charakter ift e3 rein deutſch und nicht fo 
fehr von geiftlicher Anfchauungsweife durchdrungen, ald das Heinrich’s 
bes Letten. Es fpottet der Pfaffen, welche Andere zur Tapferkeit ermah: 
nen und felbft fliehen!*, woraus man auf den Friegerifchen Stand feines 
Verfafſers gefchloffen hat. Wie bei Heinrich die Bifchöfe, fo find hier die 
Ordensmeiſter die Hauptperfonen. Das Werk ift oft mit dichterifchem Keuer 
gefhrieben; an manchen Kämpfen fcheint der Verfaffer felbft als Augen- 
zuge Theil genommen zu haben!5, ift dem Orden fehr zugethan !6, fo 
wie einzelnen Orbdengrittern!?, Fennt die innern Verhältniffe des Ordens, 
fo wie die Topographie Kurlands und die Sitten der Semgallen, vielleicht 
auh ihre Sprade!?, erwähnt Soldingen befonderd häufig?° und ſcheint 
daher wenigftend eine Zeitlang in Kurland gelebt zu haben, und zwar 
wohl in den legten zehn Jahren, früher aber in Efthland, deffen Angele: 
genheiten daher in der erften Hälfte des Werks befonders ausführlich ges 
fbildert werden?!. Nah Kallmeyer’s Vermuthung wäre der Verfaffer 
ein dänifcher Ritter oder Lehnträger in Eſthland, aber von deutſcher Ab: 
kunft geweſen. Die Familie Alnpeke iſt eine fächfifche und war noch 
am Ende des 16. Jahrhunderts in Churſachſen anfällig”. Kallmeyer's 
Anfiht ftüst fih wohl hauptfächlich auf die oben angeführte Unterfchrift; 
denn der dänifchen Vafallen erwähnt der Werfaffer eben nicht mehr als 
anderer Ritter, und daß der Dänenkönig furzweg der König genannt 
wird, ift wohl noch fein Beweis. In den Sahren 1282 bis 1292, wo 
die Schilderung am lebendigften ift, werden feine dänifchen Hülfsvölfer 
erwahnt. Dagegen bat neuerdings Schirren, unter Geltendmachung 
diefer Gründe, im Verfaſſer einen Giftercienfermöndh, und zwar vielleicht 
den V. 11931 ff. erwähnten, in Kurland von den Kitthauern gefangen 
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genommenen „grauen Mönd, Bruder Wiebolt Dofel“, vermuthet. 
Derfelbe wird in einer Urkunde, durch welche der Orden eine Landfchaft 
an dad Dünamündefche Klofter abtritt (im 3. 1282) ald Mitzeuge mit 
dem Comthur von Soldingen und andern KRittern genannt ?3. Diefe An 
fiht begründet Schirren theild durch die geiftlichen Kenntniffe des Ver: 
fafferd 2°, feinen Wunderglauben ?5 und bie häufigen Andeutungen der 
von den Giftercienfern befonderd verehrten Jungfrau Maria, theild durch 
die Verbreitung des vorzugsmweife bei Kreuzfahrten gebrauchten Eiftercien= 
ferordeng 26 in Liv und Eſthland, fo?7 wie durch den Umftand, 
daß der Spott des Verfaflerd meift Weltgeiftliche, Pfaffen, trifft, denn 
Mönche nennt er nie ſo?s. Das Nathfel der Unterfchrift wird freilich 
durch diefe Annahme nicht gelöſt. Wer aber auch der Verfaffer gewefen 
fein mag, fein Werf bleibt immer, befonderd für die Zeit feit dem Dr: 
densmeifter Dietrid) von Grüningen, die wichtigfte Quelle unferer Ge: 
fhichte. Sein Werk geht vom Jahre 4113—1292. ES ift nicht fo aus: 
führlich, wie die Chronit Heinrich's des Ketten, und meift reine Kriegs— 
gefchichte, Die erfte Ankunft und Anfiedlung der Deutfhen in Livland und 
einige andere Vorfälle abgerechnet. Die erfte Hälfte bis in die Zeit diefes 
Drdensmeifterd fteht der folgenden an Genauigkeit und Ausführlichkeit 
fehr nach. Heinrich's Chronik, welche Alnpeke nirgends erwähnt, wird 
durd die Reimchronif nur an einzelnen Stellen ergänzt, wo die leßtere 
befonderd ausführlich ift und alfo wohl einer befondern, wahrfcheinlich 
mündlihen Quelle folgte. Die Reimchronik hat daher für die Zeit bis 
zum Sahre 1227 neben Heinrich’8 Annalen wenig Bedeutung, fo wie 
aud) eine unrichtige Chronologie; von da an ift fie aber die Hauptquelle 
und auch die Zeitrechnung feit dem Ordensmeiſter Andread von Stirland 
ganz richtig 29%. Der Verfaſſer muß alfo wohl au ſchriftliche Aufzeich- 
nungen benugt haben 3°. 

Diefe beiden Annaliften abgerechnet, befigen wir bi8 zur zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts gar Feine gleichzeitigen Gefchichtäwerfe, für 
die Gefhichte des 14. und 15. Sahrhundertd find daher die Urkunden 
eine Hauptquelle Die Kenntniß unferer beiden älteften Annaliften fcheint 
fi) fpäter verloren zu haben, und die Erinnerung an die Begebenheiten 
wurde durch mancherlei Sachen verunftaltet, die wir in den nächftfolgen= 
den, höchft mangelhaften Chronifen wiederfinden. Zu demfelben gehört 

3) die kurze Gefchichte Lioland’8 von Thomas Horner aus Eger, 
vom J. 1551, aus den Chroniken ind Kurze gezogen. Sie ijt nur einen 
Bogen ſtark und enthält eine fehr magere Lebensbefchreibung der Ordens⸗ 
meifter, in lateinifc;er Sprache, bid auf Johann von Rede, dem fie ge- 
widmet if. An den Landtagsverhandlungen vom März 1558 (Inder 
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Nr. 3167) hat ein Licentiat, Thomas Horner, als Secretair des 
Ordensmeiſters Theil genommen. Derſelbe war auch Geſandter in Ruß: 
land im Winter 1557. Wie fehlerhaft diefe Arbeit ift, fieht man aus 
der Angabe, das Chriftenthum fei zuerft im 3. 1235 vom Ordensmeifter 
Winno in Lioland verbreitet worben. 

4) Aulaeum Dunaidum von Auguftin Eucädius aus Livland, 
eine Lebendbefchreibung der rigafchen Bifhöfe und Erzbifchöfe, in 1345 
lateinifchen Werfen, bis zum 93. 1563; etwas beffer ald das vorhergehende 
Wert. Doc, erfcheint hier fhon Kobbe in Verbindung mit Meinhard, 
und die Stiftung Riga's wird dem Bifchofe Berthold zugefchrieben. Ab⸗ 
gedrudt in Script. rer. Liv. II. 

5) Bartholomäus Grefenthals Livländifche Chronif bis zum 
3. 1557. nad) der einzigen Handfchrift in der Föniglichen Bibliothek zu 
Dresden, herauögegeben von Bunge in Mon. Liv. ant. V. Der Ber: 
jaffer fcheint ein naher Verwandter ded Markus von Grefenthal gewefen 
zu fein, welcher nadı der Chronik Ganzelleibeamter ded Herzog3 Albrecht 
von Preußen und fpäter der vertrautefte Secretair ded Markgrafen Wil 
beim von Brandenburg, Coadjutord ded rigafchen Erzbifchofs, war, auch 
mit verjchiedenen wichtigen Sendungen betraut wurde. So ungenügend 
und fehlerhaft die Chronik bis zur Regierungszeit Plettenberg's ift (fie 
umfaßt mit ben zahlreich eingeftreuten Urkunden in der von Bungefchen 
Ausgabe nur 42 Quartfeiten), fo wichtig wird fie für die folgende Zeit, 
durch die große Menge aufgenommener und vermuthlid) aus dem erzbis 
ſchöflichen Ardive gefchöpfter Urkunden, die den Hauptbeſtandtheil des 
Werkes ausmachen. 

6) Balthafar Rüffom’s Chronik der Provinz Livland in nieder: 
deutfher Sprache bid zum 3. 1583 in Script. rer. Liv. IL, ind Neus 
bochdeutfche überfegt von Pabft 1845. Rüffomw war ein geborner Liv: 
länder und Prediger an der Kirche zum heiligen Geift in Reval und 
farb im S. 1600. Bi zum 16. Sahrhundert ift feine Chronik nur ein 
fehr kurzer Abriß. Die Verberbtheit des Ordens und der hohen Fatho: 
liſchen Geiftlichfeit fhildert er mit lebhaften Farben. Rüſſow's Chronik 
ift die erfte, welche mit einer kurzen Befchreibung des Landes anfängt, 
worin ihm die fpätern Annaliften gefolgt find. 

7) Salomon Henning’s livländifche und Furländifche Chronit vom 
x. 1554-1589, wo Henning ald fürftlich Eurländifcher Geheimrath 
61 Sahr alt farb (in Script. rer. Liv. II. nebft einem Berichte Hen⸗ 
ning's über bie firchlichen Angelegenheiten Kurlands, Semgallens und 
kivlands vom J. 1587); von einem gleichzeitigen und wohlunterrichteten 
Geſchäftsmann gefihrieben und daher für die betreffende Zeit eine Haupt: 
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quelle. Seit 1553 in ded Ordens und bald darauf in Kettler’ Dienften, 
unterhandelte er in den Sahren 1554 und 1555 in Wilna, begleitete 
Kettler dann nach Deutfchland, fland dem DO. M. Fürftenberg bei den Un= 
terhandlungen zu Poswol zur Seite, unterhandelte im Sahre 1558 in Deutfch- 
land und 1559 in Schweden und Polen, wo er den Schußvertrag zu Stande 
brachte, und endlich im Jahre 1560 wieder in Schweden. Später negocirte er 
die Verheirathung Herzog Kettler’d mit der Prinzeffin Anna von Med: 
lenburg und ging auf den polnifchen Reichötag von Zublin. Endlich ord⸗ 
nete er das Kirchenwefen in Kurland und begleitete in den Jahren 1579 
und 1582 den Herzog nad Polen. Man fieht hieraus, daß er in die 
wichtigften Verhandlungen feiner Zeit eingeweiht war. Die Stadt Riga 
und der König Sigismund III. von Polen veranlaßten die Unterbrüdung 
feiner in Roftod 1590 und 1594 in Leipzig gedrudten Chronik durd) den 
Herzog Friedrih Wilhelm von Sahfen-Altenburg, ald Adminiflrator der 
Kurwürde. 

8) Franz Nyenſtädt's Chronik ſeit der erſten Erfindung der edlen 
Provinzen Livland's bis zum Jahre 1609 nebſt Nyenſtädt's Handbuch 
und Journal vom Jahre 1586 — 1607, herausgegeben von Tielemann in 
den Mon. Liv. ant. II. Nyenftädt, am 15. Auguſt 1540 in der Graf: 
fchaft Hoya im Weftphälifchen geboren, Fam 1554 nad) Dorpat, wo er 
fi) dem Handel widmete, häufige Reifen bis nad Moskau unternahm 
und den Grund zu feinem nachherigen Wohlftande legte. Im 3. 1571 
zog er nach Riga, wurde den 21. Auguft Bürger, Taufte dad Gut Sun⸗ 
zel und wollte ſich dort nieberlaffen, ald er am 22. September 1583 in 
ben Rath gewählt wurde. Vergebens verfuchte er fein Bürgerrecht aufzu= 
geben und fi) durch eine Summe von taufend Mark loszufaufen. Er 
mußte das ihm zugedachte Amt und am 15. October 1586 fogar die 
Bürgermeifterwürde annehmen. In den flürmifchen Zeiten der Kalenpder- 
unruhen zeichnete er fich durch aufopfernden Patriotismus, umfihtige Thä- 
tigkeit, menfchenfreundlichen Sinn, Muth und Entfchloffenheit aus. Im 
3. 1600 wurde er von feinen Feinden genöthigt, fein Amt nieberzulegen, 
und zog fish auf fein Landgut zurüd, von wo aus er mit feinen Gegnern 
vor dem Warfchauer Reichötage prozeflirte und endlich nach fünf Sahren 
vollkommen gerechtfertigt wurde und auf vielfache Bitten feine Aemter 
wieder übernahm und bis zu feinem Todesjahre 1622 verwaltete. Auch 
feine Chronik fängt mit einer Statiſtik Livlands an, worauf eine fehr 
ausführliche Befchreibung der erften Auffegelung des Landes folgt. Aus 
weldhen Quellen Nyenftädt fie gefhöpft habe, ift unbefannt. Das Zol- 
gende bis zu Eberhard von Monheim ift ein kurzer Abriß meift nach 
Rüffow; der wichtige Zeitraum von 1341—1494, dem Regierungs- 
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antritte Plettenberg’, fehlt ganz. Das 16. Jahrhundert ift ziemlich aus⸗ 
führlich behandelt, namentlidy die Gefchichte der Stadt Riga und auch 
bei weitem zuverläffiger ald das Vorhergehende, 

9) Moritz Brandis livländifche Gefchichte aus Gefchichtfchreibern, 
geihriebenen Chroniken und Urkunden zufammengeftellt bis zum 3. 1238, 
herauögegeben vom efthländifchen Gouvernements-Procureuren v. Pauder 
in Mon. Liv. ant. II. mit ſchätzenswerthen Anmerkungen. Brandis 
ſtammte nad dem handfchriftlichen Zitel feiner Chronit aus Meveburg in 
Meißen, lebte, wie er felbft erzählt, von 1580—1593 im Haufe des Frei- 
bern Ehlert Krufe zu Kolliß, im damals Pölweſchen, jest Kannapähfchen 
Kirchfpiele in Eſthland und wurde dann Nitterfchaftd- und Oberlandge- 
riht8-Secretair mit achtzig Thaler fhwedifh Courant Gehalt. Außer 
feiner Chronik fchrieb er nody und zwar wohl ums Jahr 1600 Collec⸗ 
taneen oder ein Ritterrecht ded Fürſtenthums Eſthen aus den Landespri- 
ritegien und Gerichtöprotofollen, leßtere aud den Jahren 1593 —1597, . 
ufammengeftellt. Die Chronit muß früher gefchrieben fein, da er fi) in 
ter Einleitung zu feinem Ritterrechte auf fie bezieht, wenigftend die erften 
vier Bücher. Das fünfte fcheint zwifchen 1602 und 1606 gefchrieben, da 
Brandis in demfelben S. 89, feined Gönners, ded Gouverneuren Boye 
(Buh U. ©. 40) als fehwedifchen Reichsraths erwähnt, was Boye erft 
1602 wurde. Sein Werk ift Beine einfache Chronik, fondern ein aus däl« 
tern ſchriftlichen Quellen, auch aus Sagen und Fabeln, mit fehr wenig 
Kritik, aber vieler Ausführlichkeit zufammengeftelltes Geſchichtswerk. Das 
erfte Buch enthält eine Befchreibung Livlands, Einiges über den Urfprung 
der Gingebornen und fodann eine Vorgeſchichte nah Saxo Grammaticus, 
Johannes Magnus und Albert Kranz, die auch das zweite Buch einnimmt 
und ziemlich unkritifh ift. Das dritte Buch enthält die Auffegelung Liv: 
lands, fodann die Ankunft Meinhard’s und deffen und feines Nachfolgers 
Berthold's Thätigkeit, ziemlich ausführlich, das vierte und fünfte Buch 
die Regierung Bifhof Albrecht's, fo wie bie ber Ordensmeiſter Binno 
und Volquin, die hier eine viel wichtigere Role fpielen, ald bei Heinrich 
tem Letten, fo wie endlich einen ausführlichen und durch preußifche Quellen 
beftätigten Bericht über die Vereinigung des Schwertorbend mit dem 
Deutfdyorden. Das fechöte Bud) enthält nur einige Urkunden und daß 
ültefte Livländifche Ritterreht. Seine Quellen für das dritte, vierte und 
fünfte Buch führt Brandis nicht an, indeffen flimmt er mit der Reim⸗ 
chronik häufig und faft wörtlich überein und kannte wohl auch andere alte 
Ordens- und Biſchofschroniken, („alte gefchriebene Chroniken“, auf die er 
ih S. 47 bezieht), nicht aber das Werk Heinrichs de3 Letten. Hiärn 
macht ihm manche Vorwürfe, namentlich in Beziehung auf die Zeitrechnung. 


10) Das Buch der Aeltermänner großer Gilde in Riga von 
1540 — 1566, 1568—1573 und 1590—1611, herauögegeben von Na: 
pieröfy in Mon. Liv. ant. IV., enthält eine Reihe chronologifcher No: 
tigen, die vorzüglich für die gleichzeitige Gefchichte Riga's von großem 
Merthe find. 

11) Kurze livlandiſche Gefchichte von Dionyfius Fabricius, 
Fatholifhem Priefter in Fellin im Anfange des 17. Jahrhunderts, bis 
zum 3. 1611 in lateinifcher Sprache (abgebrudt in Script. rer. Liv. II.). 
In feiner Vorrede klagt Fabricius über den Mangel an ältern Ge: 
fchichtöquellen, die er alfo nicht Fennt, und behauptet, die Ritter hätten nad) 
der Vergiftung des Erzbifchofd Sylveſter deffen Bibliothek geplündert und 
die dafelbft befindlichen Chroniken verbrannt; die neuern von Deutfchen 
und zwar von Geiftlichen der neuen Lehre gefchriebenen Annalen Fönnten 
nicht ald Quellen für die Gefchichtfchreibung einer Fatholifchen Zeit gel= 
ten. Hiermit zielt Fabricius vielleicht auf Rüffow, deffen Werk ihm 
befannt fein konnte, da ed bi8 zum 3. 1583 ſchon drei Ausgaben erlebt 
hatte. Indeſſen ıft Rüſſow's Werk bedeutend beffer, ald der kurze Ab- 
riß des Fabricius, der erſt mit Plettenberg’8 Regierung ausführlicher 
zu werden anfängt und manche Sagenhafte vorbringt; 3. B. die Erwer- 
bung von fo viel Land zur Erbauung einer Stadt ald mit einer Ochfen- 
haut umgränzt werden konnte, die Crbauung Riga's noch vor Meins 
hard, feine 23jährige Regierung und Verbindung mit Kobbe, den rothen 
Stern der Kreuzritter u. ſ. w. Indeſſen lieferte er zuerft eine chronolo- 
gifche Tafel der Ordensmeifter und der rigafchen Bifchöfe und Erzbifchöfe. 
Sie ift nicht immer richtig und auch die furze Gefchichte ded 16. Sahr- 
hunderts vol zweifelhafter, gegen die Proteftanten gerichteter Anekdoten 
und fehr mangelhaft. 

12) Die fogenannte Bifhoföhronitoom 9. 1158—1562, lateinifch, 
gegen Ende ded 16. Jahrhundert aufgefegt und noch ungedrudt; nad) 
Gadebufch, der diefe Chronik Fannte, nur ein Auszug aus Heinrich dem 
Letten und Rüſſow. 

13) Melchior Fuchs, dad rothe Bud) inter Archiepiscopalia, 
enthaltend die Acta zwifchen den Er;bifchöfen und der Stadt Riga in 
Livland, herausgegeben von Brachmann in Script. rer. Liv. I., enthält 
die Gefchichte Riga's und namentlich der Streitigkeiten mit dem Orden 
vom 3. 1360—1489, nebft einer Einleitung vom J. 1158 an. Bon 
demfelben Verfaſſer ift eine Gefchichte der Veränderung ber rigafchen 
Berfaffung vom Jahre 1554—1654, herauögegeben von Napiers ky in 
Mon. Liv. ant. IV. Fuchs, geboren im J. 1693, wurde 1639 Raths⸗ 
berr und ftarb 1678 ald Bürgermeifter von Riga. 
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14) Thomas Hiärn, eſth⸗ live und lettländiſche Geſchichte in fie= 
ben Büchern bid zum 9. 1639, herausgegeben von Napiersky in Mon. 
Liv. ant. IL, ein mit vielem Fleiße und Angabe der. Quellen (wahr: 
ſcheinlich auch des Werks Heinrich's ded Leiten unter dem Namen ber 
alten Annalen) audgearbeiteted Wert, in welchem auch Urkunden vorkom⸗ 
men. Hiäm war aus Schweden gebürtig und zu den Zeiten ber ſchwe⸗ 
difhen Regierung Ritterfchaftöfecretair auf Defel. Er ftarb im J. 1678 
ald Infpector ded Guted Werder in ber Wiek, daher denn auch. aus fei- 
nem Werke eine befondere Kenntniß ber efthländifchen Geſchichte hervor⸗ 
leuchtet. An der Vollendung des achten Buchs, welches dad Werk bis 
auf feine Zeit fortführen follte,, wurde Hiärn durch den Tod verhindert. 
Es find noch Briefe von ihm vorhanden, aus denen erhellt, daß er unter 
andern auch das ſchwediſche Reichsarchiv benußt hat3ı. Das erfte Buch 
enthalt eine Statiftil Liolands und Unterfuchungen über die Eingebotnen, 
nah römifchen und griechifhen Schriftftelern, dem Eginhard, Helmold, 
Abert Kranz, Kromer, Guagnini, Einhorn u. a.; das zweite Buch die 
Vorgeſchichte nad) den ſchon oben angeführten norbifchen Schriftftellern, 
ald Saro Grammaticus, Johannes Magnus, Snorre Sturlefon und Adam 
von Bremen. Mit dem dritten Buche fängt die Gefchichte der Oſtſee⸗ 
provinzen an, wobei bisweilen. Rüffow, Hennig, Schüg preußifche Chro⸗ 
nit, Kojalowitfch, die daͤniſchen Schiftſteller Huitfeld und Pontanud, der 
Sachſe Chyträus, der Schwede Loccenius und Kranz citirt werben, fo 
wie auch des Petreius ruffifche Geſchichte (Hiftorien und Bericht von dem 
Großfürftentbum Muſchkow. Leipzig 1620). Mit dem 16. Jahrhundert 
fangen die Citate an feltener zu werden und hören feit der Mitte deffels 
ben beinahe ganz auf, da ber Verfaffer einer Beglaubigung zu feinen 
Anführungen wohl nicht mehr zu bebürfen meinte. Er ift der erfte 
kritiſche Geſchichtſchreiber unferer Oftfeeprovinzen und giebt auch viele 
Urkunden. 

15) Chriſtian Kelch's Livländifche Gefchichte in fünf Büchern bis 
zum J. 1690, berauögegeben in Reval 1695, .folgt in der ‚Unordnung fo 
wie dem Inhalte meift dem Hirn, führt aber..ald Quellen außer dieſem 
Schriftfteller au den Brandis, Meniud, Rüffow, Fabriciuß, 
Henning und ben Preußifchen Annaliften Peter von Duisburg an. 
Für das 17. Jahrhundert, befonders feit dem Schluffe von Hiärn’& 
Werke7 ift er beinahe die einzige Quelle. Die Fortfegung bid 3. 1706 
(wahrfcheinlih von ihm felbft) ift noch ungebrudt. Kelch, Sohn eined 
Yommerfchen Predigerd und geboren im 9. 1657, wurde im 3. 1682 
Prediger zu St. Johannes in Jerwen und fpäter, da diefe Gemeinde in 
den Hungerjahren von 1695—1697 beinahe ganz außftarb, zu St. Jacob 
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in Wierland. Im 3. 1710 wurde er Paftor der Nikolaikirche in Reval, 
ftarb aber in demfelben Jahre an der Peft. 

16) David Werner, Lehrer in Eſthland und fpäter Prediger in 
polnifh Livland, vermuthlich Werfaffer einer im 3. 1680 gefchriebenen 
kurzen Ueberficht der Gefchichte der Oftfeeprovinzen in lateinifcher Sprache 
bis zum 3. 1674, von welcher der Mannrichter Guſtav von Lode, auch 
ald Verfaſſer genannt, eine Deutfche Ueberfegung angefertigt hat. Dies 
Wert hat nur für die gleichzeitige Gefchichte Werth und enthält viel 
Fehler. So follen die Dänen Efthland feit dem Jahre 1075 beherrfcht, 
MWoldemar II. auch Livland durchzogen und befehrt und die Bisthümer 
Dorpat und Pilten geftiftet haben u. f. w. Es ift noch ungedrudt. Einen 
Auszug aus demfelben mit einer Fortfegung bis zum 9. 1693 verfaßte 
der efthländifche Ritterfchaftdfecretär v. Fiſchbach. Die Fortfegung vom 
3. 1677—1726 ift vom Landrathe v. Wrangel (herausgegeben von 
Paucker 1845). Noc verdienen erwähnt zu werben einige ganz kurze 
einheimifche Chroniken, welche in Bunges Archiv Th. IV. V. VI. ab: 
gebrudt find, als 

17) Kleine Dünamünder Chronik vom 3. 1211—1348, ver: 
mutblich von einem Mönche des dortigen Ciftercienfer-Klofterd, auf einer 
Quartfeite, enthält einige chronologifche Angaben. 

18) Diarium des Predigerd an der Jakobikirche zu Riga, Johann 
Reckmann, der died Amt vom 3. 1558—1601 verfah, ercerpirt von 
H. v. Brevern von 1574—1589. 

19) Herrmeifter-Chroni? von 1185—1562, auf ein paar Bo⸗ 
gen, und 

20) Biſchofs-Chronik, eben fo kurz, beides, wie v. Bunge 
gezeigt hat, Auszüge aus der Grefenthalſchen Ehronit mit allen ihren 
Mißgriffen, ald Quelle alfo ohne Werth, vermuthli aus dem 16. 
Sahrhundert. 

21) Chronif der Rigaſchen Bifhöfe und Erzbifhöfe, und 

22) Chronik der Drdendmeifter, beide im geheimen Ordens: 
ıcchive zu Königsberg 3? und eben fo kurz und fehlerhaft wie die beiden 
vorhergehenden. 

23) Chronik der Ordendmeifter bid zum 3. 1549, im koͤniglich 
württembergfchen Haus: und Staatdarchive (Nr. 71 ber für das livländiſche 
Ritterſchaftsarchiv veranftalteten Sammlung), von demfelben Werthe, na= 
mentlich wird in allen die Stiftung des Schwertordens in da8 3. 1235 gefebt. 

24) Die „aus den Acten gezogene zuverläffige Hiftorie, wie der hohe 
„deutfche Ritterorden die Provinz Livland befommen und wie berfelbe 
‚successu temporis deren wieder entfeßt worben“, im württembergfchen 
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Staatdarchive (Nr. 76), eine Furze und zum Theil auf Urkunden geftüßte 
Geſchichte ded Ordens in Livland aus dem 17. Jahrhundert, doch für 
denfelben parteiifh und in den ältern Zeiten nicht ohne bedeutende 
Inthümer. 

b) Ausländifche Chroniken. 

A. Preugifhe und Deutſchoördens-Chroniken, unter denen 
die wichtigften : 

1) Peter’d von Duisburg, Priefterd des Deutfchordend in ber 
erften Hälfte des 14. Jahrhunderts, preußifche Chronik in lateinifcher 
Sprache von 1190-1326, fortgefeßt von einem Ungenannten bis 1435 
und gedrudt herausgegeben von Hartknoch 1679. 

2) Chronik des Deutſchordens bis zum 3. 1467, in der rigafchen 
Stabt= und der Dorpater Univerfitätäbibliothet, gebrudt in Matthäi 
Veteris aevi analecta 1710 bis 1738, in Beziehung auf die livländifchen 
Angelegenheiten ein Auszug aus Alnpeke, übrigend mit vielen chrono⸗ 
logiſchen Fehlern und einer großen Parteilichkeit für den Orden. So 
ſoll Papſt Alerander II., der fchon im Jahre 1181 geftorben war, Als 
breht zum Biſchof von Riga beftätigt haben und der Bifchof in den 
vom Papfte geftifteten Schwertorden getreten fein, Ordensmeiſter Binne 
fol biS zum Jahre 1223 gelebt haben u. f. w. 

Die Geſchichte der Wereinigung des Schwertordend mit dem Deutſch⸗ 
orden, die ſich in den Handfchriften, nicht aber im Abprude bei Matthäus 
vorfindet, ift einem gleichzeitigen und glaubwürdigen Berichte 33, wahr: 
ſcheinlich des Ritterd von Heldrungen entnommen. Die kurze Gefchichte 
Eberhards von Monheim ift aus einer befondern Quelle gefhöpft. Da 
Alnpeke's Reimchronik, wie es fcheint, nur von Brandis benugt worden 
if, fo find die Berichte der Ordenschronik in Rüffow, Hiärn, Keld 
u. f. w. übergegangen, fo wie auch in manche preußifche Chroniken, und 
fie fan, wie Napierdfty + bemerkt hat, beinah nur zur Entdedung ber 
Quelle dienen, aus der Manched mit Ausfchmüdungen und Verdbrehungen 
in die livländifche Geſchichte gefloffen iſt. Einen Auszug diefer Chronik, 
in fofern fie fih auf Livland bezieht, hat mit fhäßbaren Anmerkungen 
geliefert Napierdfy in Script. rer. Liv. I. 

3) Matthias Waiffel (ftarb 1602 ald Pfarrer), Chronik alter 
preußifcher, Ipffländifcher, curländifcher Hiftorien bid zum 3. 1525. Kö- 
nigsberg 1595, faft nur Compilation ober wörtliche Abfchrift aud der 
Ordenschronik. Es giebt noch mehrere ältere preußifche Ordenschroniken, 
3. B. eine Königsberger hochdeutſche, eine Revaler plattdeutfche (beide 
ungebrudt), eine holländifche gebrudte u. f. w. Sie flimmen beinah Sag 
für Sag mit einander überein, fcheinen aus Alnpeke's Reimchronik oder 
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einer ältern gemeinfchaftlichen Quelle gefloffen, und find von fpätern Chro= 
niften, wie Waiffel, beinah wörtlid aufgenommen, auch von Rüffow 
dem Anfang feiner Erzählung zu Grunde gelegt worden. 

Hisrher gehören auch die übrigen preußifchen Chroniken von Kaspar 
Shüsß, KLindenbladt, Lucas David und Andern, die von den 
fpätern preußifchen Gefchichtfchreibern und namentlih von Voigt benugt 
worden find. 

B. Unter den däniſchen Chroniken nimmt auf Efthland befonders 
Rückſicht die des Huitfeld, die zu Ende des 16. Jahrhundertd in 10 
Bänden in Kopenhagen erfchien. Andere dänifhe Chroniken find ge- 
fammelt von Zangebed (Script. rer. Danic. I- VII. 1772—1792). 

C. Manche Notizen finden fi) in den Urkunden der Städte Hamburg, 
Lübeck und Bremen 35, befonderd in der Chronit des Franisfaner Xefes 
meifterd Detmar, herausgegeben von Grautoff. II. 1830. 

D. Bon deutfhen Chroniten find zu erwähnen 1) Albert 
Kranz (flarb 1517 ald Syndicus von Hamburg) Vandalia, regionum ad 
mare Balticum, Pomeraniae, Livoniae etc. principes et statum reipublicae 
et ecclesiae, summatim exponens, bat mehrere Auflagen erlebt und 
ift von Chytraͤus fortgefest. 2) Davidis Chyträi (ftarb 1600 als 
Profeffor der Theologie in Roſtock) Chronicon Saxoniae et vicinarum 
aliquot gentium vom $. 1500-1595. Welches Anfehn er genoß, fieht 
man daraus, daß die Livländifche Ritterfchaft fi) in der Gapitulation 
vom 10. Zuli 1710 auf feinen Abdrud des Privilegiumd Sigismund 
Auguft’s vom 28. November 1551 berief, da das Original abhanden ge: 
fommen oder vielmehr vom Könige nicht vollzogen worden war (f. dad 
Nähere Abfchnitt V. Kap. V.). Seine Darftelung der Kalenderunruhen 
in Riga änderte er auf Verlangen bed Raths, der ihm dafür 100 Du⸗ 
taten zahlen ließ, in der fpätern Ausgabe feines Werks (f. Theil II. 
Abfchn. I. Kap. VI). 3) Laurentius Müller’d feptentrionalifche 
Hiftorien 1576—1593, in 2 Xheilen 1595 gebrudt, wovon aber nur ber 
erfte, König Stephan’d Regierung enthaltend, von ihm if. Müller ift 
in Polen in Staatögefchäften gebraucht worden (4. B. ©. 14); fein Wert 
hat Hiärn oft ald Quelle gedient und ift auf Anfuchen des Königs von 
Polen und der Stadt Riga in Churfadhfen und Churbrandenburg verboten 
worden, weil der König Stephan darin befchuldigt wird, gegen feinen 
Eid gehandelt, und die Stadt Riga, ihre Freiheiten muthwillig verfcherzt 
zu haben 26. 

E. Polnifhe Chroniken. Bid zur Vereinigung Polend mit 
gitthauen im 3. 1386 haben fie nur in fofern Werth, alö fie bisweilen 
die Kämpfe der Litthauer mit den Deutfchen ſchildern, find alfo für die 
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Geſchichte der Oſtſeeprovinzen fehr dürftig. Neichhaltiger find die Lil⸗ 
thbauifchen, ald 1) Strykowsky, Geheimfchreiberd König Sigismund 
Augufts, Profefford der Philofophie und Domherrn zu Samaiten, Ge: 
fhidhte Litthauend vom I. 1582. 9) Kojalowicz, historia Littua- 
niae, ber übrigend Vieles aus livländiſchen Annaliften gefchöpft hat, 
z. B. Alles, was er von der großen Niederlage ded Schwertordend im 
J. 1236 weiß, wie er felbft eingefteht. Er fchrieb erſt im 17. Jahrhunderte, 
Bon polnifhen Chroniken find für die Gefchichte der Oftfeelande am wich: 
tigften 3) die des Dlugoſch, Kanonikus von Krakau und Unterhändlerd 
ded Thorner Friedens, geht bid zum 3. 14795 4) des Kromer, Biſchofs 
von Warmien, bis zum Tode ded Königs Alerander, meift ein Auszug 
ad Dlugoſch, doc mit einigen eigenthümlichen Nachrichten über die 
Oſtſeelande; 5) ded Guagnini, von wenig Werth, eined Stalienerd 
von Geburt und polnifhen Befehlshabers, lebte 1538—1614; 6) des 
Sarnidi Annales in 8 Bänden, bis zum 3. 1586, im Sahre 1587 
werft gedrudt, die, über unfere Oftfeelande wenig enthalten, und feine 
descriptio veteris et novae Poloniae ut et Russiae ac Livoniae 1585. 
Die Beſchreibung Livlands ift fehr kurz und ungenau. 

F. Die ruffifhen Chroniken, fehr wichtig für die Beziehungen 
Rußlands zu den Oſtſeeprovinzen, jetzt gefammelt und gedrudt in der 
Cuöpanie atronnceü; zahlreidye Auszüge finden fi in der Gefchichte 
Außlands von Karamfin. 

G. Die ſchwediſchen Chroniken find für die Gefchichte unferer 
Ififeelande wegen der Geringfügigkeit der Beziehungen beider Staaten 
ju einander biö zum 17. Jahrh. von untergeordnetem Werth. 


III. Urkunden. 


a) Einheimifhe Sammlungen. 

Die Sprache unferer Urkunden bi8 zum 14. Jahrh. ift ausſchließlich 
die lateiniſche und herrfcht auch dann noch einige Zeit vor, um allmaälig 
der niederfädhfifchen zu weichen, auf welche feit dem zweiten Viertel des 
16. Sahrhunderts die hochdeutfche folgt. Bei der Dürftigfeit unferer 
Chroniken, find die Urkunden eine Hauptquelle für die Gefchichte, befon- 
ders für die des 14. und 15. Sahıh., aus denen wir gar Feine gleichzei- 
tigen Annaliften baden. Sämmtliche bis jest befannte und auf die Ge- 
ſchichte der Oftfeeprovingen bezügliche Urkunden finden ſich gefammelt und 
mit ausführlichen Negeften verfehen in Bunge's Urktundenbud, fo 
wie in defien Brieflade oder Sammlung von Privat-Urfunden. 
Das erftere ift Leider noch nicht vollftändig erfchienen. Die wichtigften 
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Urkunden ded geheimen Königsberger Ordensarchivs find auf Koften der 
lioländifchen Ritterfchaft abgefchrieben und bilden eine durch mehrere an- 
dere Urkunden, befonderd aus dem rigafchen Rathsarchive vermehrte und 
in zweiundzwanzig Foliobänden beftehende Sammlung, die im rigafchen 
Nitterfchaftdarchive aufbewahrt wird. ine kurze Anzeige und ein Aus: 
zug derfelben, fo wie von noch ein paar hundert andern, in ben unten 
anzuführenden Sammlungen. vorhandenen, befindet fi) in dem vom Na⸗ 
piersky veranftalteten und gedrudten Index corporis historico-diplo- 
matici Livoniae, Esthoniae ‘et Curoniae. If. fol. 1833. Fernere hand⸗ 
ſchriftliche Sammlungen von Urkunden find die aus dem königl. württem: 
bergifchen Staatdardyive für die livländ. Ritterfchaft veranftaltete Samm⸗ 
lung in zwei Bänden, die Collectaneen von Hiärn im livl. Ritterfchafte- 
archive 37, die von Broge in ber rigafchen Stadtbibliothek nebft feinen 
Proben von Schriftzügen vom 3. 1300—1501, und die von Rede im 
Furländifchen Provinzialmufeum. Außerdem finden ſich viele Urkunden 
abgebrudt in den Mon. Liv. ant. und den Script. rer. Liv., in von 
Bunge’d Archiv, die Gefhichte Liv, Eſth- und Kurlands betreffend, in 
den Mittheilungen aus dem Gebiete der Gefchichte Liv-, Eſth- und Kur: 
lands, die von der Geſellſchaft der Gefchichte und Altertbumsfunde der 
DOftfeeprovinzen herausgegeben werden, in Hupel's neuen nordifchen 
Miscelaneen, in Dogiel cod. dipl. regni Poloniae 1759. T. V. 
und in einigen andern Werfen. Zur Beurtheilung der Urkunden dient: 
Schwarz, Bürgermeifterd zu Riga, diplomatifche Bemerkungen, aus 
den livländifchen Urkunden gezogen, in den n. Misc. St. 27 u. W. Der 
Inhalt der Urkunden ift befonderd für die erften vier Sahrhunderte der 
Geſchichte der Dftfeeprovinzen bis zum 3. 1562, bei dem Mangel an 
fonjtigen gleichzeitigen Geſchichtsquellen, überaus wichtig. 


b) Ausländifhe Urfundenfammlungen. 


1) Codex diplomaticus Prussicus, herausgegeben von Voigt, 
vom 3. 1217—1337. 2) Urkundenbucd, der deutfchen Hanſe von den 
Sahren 1154—1376 als zweiter Bd. von Sartoriud Gefchichte der 
beutfchen Danfe, 1830. 3) Hamburgifches Urfundenbuch, herausgegeben 
von Lappenberg vom J. 786-1300. Hamburg 1842 und Lübedifches 
vom J. 1139—1300. Lübeck. 1843. 4) Diplomatarium Sveeanum. 
1842, vom 3. 817—1310. 5) Codex Diplomaticus Litthuaniae ex 
Archivo Regiomontano. 1845, vom 3. 1253—1434. 6) Historica 
Russiae Monumenta ed. Turgenjew II. 1841 et 1842. 7) Urkunden 
zur Gefchichte des deutfchen Ordens von Hennes. 1845. 
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IV. Münzen, Siegel, Wappen, Inſchriften. 


1) Münzfammlungen befinden fi in den Mufeen der gelehrten Ge- 
felfchaften in Riga, Mitau, Dorpat und Reval, ferner im Beſitze der 
Erben ded Bürgermeifterd Germann in Riga und ded Rathöheren Gloi 
in Reval. Am reichhaltigften ift die von Reichel in Peterdburg, von ber 
eine Befchreibung gebrudt ift; f. ferner Köhne, Zeitfchrift für Münze, 
Siegel- und Wappenkunde. Jahrgang 1 und 2. 

2) Viele Siegelzeichnungen finden fi) in der auf dem livländifchen 
Ritterhaufe befindlichen Sammlung tönigöberger Urkunden und in Bro: 
tze's ungedrudter Sammlung verfchiedener livländifcher Monumente, Mün- 
zen. Wappen in zehn Bänden, mit zweitaufend Abbildungen, fo wie in 
Sommlungen der gelehrten efthnifchen Gefelfhaft zu Dorpat; f. ferner 
Arndit's Anhang zu feiner Chronik, RNapiersky's Anhang zum Inder und 
die gelehrten Beiträge zu den rigafchen Anzeigen, Jahrgang 1766. St. 20. 

3) Livländifche Wappenbücher, von Brote und Anna von VBege 
fa gezeichnet, befinden fi) in der rigafhen Stabtbibliothet und dem 
livlãndiſchen Ritterſchaftsarchive. Ein efthländifched adliged Wappenbuch 
it herausgegeben von Damier 1837 und ein Purländifches von Neimbtß, 
Mitau 1793 (eine neue Audgabe des legtern if angefangen im Jahre 
1840) ; ſ. aud v. Lieven in Hupel’d n. n. Midcelaneen. Stüd 13 
und 14. 


V. Geſchichtswerke. 


1) Henricus Schurzfleisch, historia ensiferorum 1701, mit 
Urkunden, fehr kurz und ungenügend, meift aus den einheimifchen Chro⸗ 
niten ded Kojalomwitfch und Peter von Duisburg gezogen. 

2) Hartnaf (eines Predigersfohnes in Pommern, lebte 1642—1708): 
Kurzer Entwurf livländifcher Gefchichten, 1700, fehr ungenügend. 

3) Greiherr von Blomberg), an account of Livonia with a 
relation of the Rise, Progress and Dccay of the Marian Teutonic 
Order, 1701, auch franzöfifch zu Utrecht 1705, unter dem Titel: De- 
seription de la Livonie. Blomberg, war furländifcher Abgefandter an 
verfchiedenen Höfen; fein Werk ift mehr ein Auszug aus Kelch und ent: 
hält viele Ungenauigkeiten. 

4) Hylzen (Uelzen, Aelzen, vielleicht mit dem gleichnamigen Or⸗ 
densmeifter verwandt, deffen Gefchlecht noch im 18. Jahrhundert blühte), 
Kaftellan von polnifh Lioland und im 3. 1754 Wojewode von Minsk, 
fhrieb eine Geſchichte Livlands in polnifcher Sprache unter dem Titel: In- 
flanty w dawnych swych y wielorakich az do wieku naszego dziejach 
y rewolucyach przez Jana Augusta Hylzena. W. Wilnie 1750. 
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9) Arndt (ftarb 1767 als Conrector des Lyceums in Riga), liv- 
ländifche Chronit 1747—1753 in zwei Theilen fol., von denen der erfte 
eine Weberfegung Heinrich’8 des Letten und der andere eine Chronik der 
DOrdensmeifter bis zum Jahre 1562 enthält; ein wegen der vielen von 
Arndt benugten, obwohl nicht immer genau angebenen Urkunden nod) 
jetzt unentbehrliched Werk. 

6) Gade buſch (Bürgermeifter von Dorpat), lioländifche Jahrbücher 
1780—1783, geht bis zum 3. 1761, eine fehr fleißige Arbeit, aber mehr 
eine Chronik, als ein eigentliches Geſchichtswerk. 

7) Sebhardi, Gefchichte von Liv-, Efth- und Kurland und Sem: 
gallen bis 1561, in Schlözer's nordifcher Gefchichte oder der Fortſetzung 
der hallifhen allgemeinen Welthiftorie 1785. Als Fortfeßung: Deffen 
Sefchichte des Herzogthums Kurland und Semgallen, 1789. 


8), Baron Schoulz von Afcheraden, Berfuch über die Gefchichte 
von Livland, im livländifchen Ritterfchaftsarchive, noch ungebrudt, ausge⸗ 
nommen die Darftellung der fehwedifchen NRebuction, welche gedrudt ift in 
Hermann’s Beiträge zur Geſchichte des rufjifhen Reichs 1843. 


9) Friebe, Handbuch der Gefhichte von Liv-, Efth- u. Kurland 5 Boch. 
1791—1794, die erfte lesbare Geſchichte unferer Oftfeelande, aber nad) den 
Anfichten ded 18. Jahrhundertd mit vollkommner Verkennung des Geiftes 
des Mittelalterd und mit ParteilichFeit gegen den Orden und noch mehr 
gegen die Erzbifchöfe, fpäter auch gegen die Schweden, gefchrieben. 

10) 9. v. Sannau, Prediger zu Laid, Geſchichte von Liv⸗ und 
Eſthland pragmatifc vorgetragen, 2 Bande Riga 1793, 1796. Won ihm 
gilt ungefähr daffelbe, wad von feinem Vorgänger. Er ift nicht frei von 
Hypothefen. Sein vermeintlicher Pragmatismus befteht in nichts Anderm, 
ald feinem Haſſe gegen die Erzbifchöfe, und bei der Darftellung der ſpä— 
tern Zeiten, gegen den livländiſchen Adel und in feiner blinden Worliebe 
für die Schweden und die Güterreduction, die er mit den erbärmlichften 
Sophidmen vertheidigt. 

11) L, C. D. B. (le comte de Bray) essai critique sur Il'hi- 
stoire de la Livonie 1817. 3 Bde. 8., eine kurze Ueberficht, mit einiger 
Vorliebe für die Erzbifhöfe. Bray war Katholit und bayerifcher Ge- 
fandter in St. Peteröburg, bat aber viel in Lioland gelebt. 

12) Ziegenhorn, Gefhichte Kurlands in feinem Staatsrechte der 
Herzogthümer Kurland und Semgallen 1771. Der Berfaffer war Ge- 
beimer Juſtiz⸗ und Zribunalsrath. 

13) Willigerod, Gefhichte Eſthlands. 1814, unkritifch. 

14) Erufe (Oberlehrer zu Mitau), Gefhichte Kurlands unter den 
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Herzögen. 2 Bde, 1833 und 1837. Nicht ohne Verdienſt, obwohl ge: 
gen den Adel zu fehr eingenommen. 

15) Buxhöwden, Beiträge zur Gefchichte. der Inſel Defel. 1838. 

16) Napiersfy; chronologifcher Abriß der ältern Gefchichte Liv: 
lands, im lioländifchen Kalender 1849 und 1850. 

17) Kienig, vierundzwanzig Bücher livländifcher Gefchichten J. 
1847. II. 1. 1849. Noch unvollendet, fehr fleißig und ausführlich, ob: 
wohl durch einige ethnographifche Hypotheſen entftellt. 


VL Werte über Alterthümer und alte Geographie. 


Die beiden Hauptwerke find gegenwärtig: Krufe (ehemaliger Pro: 
feffor in Dorpat), Necrolivonica 1842 und Urgefchichte des efthnifchen 
Bolfsftammd und der ruffifchen Oftfeeprovinzen überhaupt, 1846. In⸗ 
deffen find diefe Werke vol kühner Hypothefen und daher die Kritiken 
des erftern von Napiersky in Krufe’& rufjifchen Alterthümern, 2. Be 
ht 1845 und von Giefebreht in Schmidt's Zeitfchrift für Ges 
ſchichtskunde, B. IV. Heft 2., fo wie die deö zweiten von Kallmeyer 
im Snlande 1848, Nr. 12 zu vergleihen. Die ältern Werke von Bör⸗ 
ger 1778, Merkel, die Vorzeit Livlands, 1807 zwei Bände, von Par: 
rot, Verſuche einer Entwidelung der Sprache der Eiven u. f. w. 1828 
und v. Zuce, Beitrag zur älteften Gefchichte der Infel Defel 1827, ha⸗ 
ben fehr wenig Werth. 

Zur alten Geographie gehören: Harder's Verſuch einer alten Geo: 
graphie von Livland in den n. n. Miscell. St. 1u. 2., Watſon, Dar: 
fellung der alten Eintheilung von Kurland, nebft Karte, in den Jahres⸗ 
verhbandlungen ber furländifchen literärifhen Gefelfchaft Bd. IL, und 
Hupel, topographifhe Nachrichten von Liv» und Efthland, drei Bände, 
1774— 1782. 


VO. Rechtsgeſchichte. 

1) v. Helmerfen, Gefhichte des Livländifchen Adelsrechts bis zum 
J. 1561 und beffen Abhandlungen aud dem Gebiete des livländifchen 
Adelsrechts, zwei Bde. 1832. 

2) Geſchichtliche Ueberficht der Grundlagen und der Entwidelung des 
Provinzialrehtö in den Oftfeegouvernements 1845, von der 2. Abtheilung 
der eigenen Kanzlei Sr. Majeftät des Kaifers. 

3) v. Bunge und Madai, Erörterungen aus den in Liv⸗, Eith: 
und Kurland geltenden Rechten, 1839 —1849. Bunge war Profeflor 
in Dorpat und dann Bürgermeifter in Reval, und ift der Begründer des 


sehtsgefchichtlichen Studium in den Dftfeeprovinzen. Deffen Einleitung 
Br. 1. Lief. 1. 2 
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in die liv⸗, eſth- und Eurländifche Nechtögefchichte 1849, ferner deffen 
Beiträge zur Kunde ber liv⸗-, eſth- und Furländifchen Rechtsquellen 1831, 
beffen gefchichtlihe Entwidelung der Standeöverhältniffe in Lio-, Efth- 
und Kurland bis zum 9. 1561. 1838, deffen über den Sacjfenfpiegel 
ald Duelle des livländifchen Ritterreht 1827. 

4) Bröder, Jahrbuch für Nechtögelehrte in Rußland 1822. 1824. 


VID. Geſchichte und Genealogie des Adels, 


1) v. Firks, über den Urfprung bed Adeld in den Oftfeeprovingen 
Rußlands 1843, ift zum Erweiſe einer nicht gehörig begründeten Hypo- 
thefe gefchrieben. 

2) (v. Lieven) Materialien zur Adelögefchichte der Dftfeeprovinzen 
in den n. Miscell., St. 9, 10, 15—17, 18, 19, 20. 21. 

3) v. Wrangell, über eine Sammlung gefhichtlicher Notizen, den 
Adel in Livland betreffend 1836; die Sammlung felbft ift im livländi- 
ſchen Ritterfchaftsardjive. 

4) Pauder (ehemaliger Gouvernementd-Procureur in Efthland), das 
Gefchledht der von Lode. 

5) €. v. Tiefen haufen (Kreiddeputirter), ein Beitrag zur Vie 
fenhaufenfchen Familiengeſchichte 1852. 

6) v. Hagemeifter (ehemaliger Kreisrichter zu Wenden), Mater 
tialien zu einer Gefchichte der Landgüter Livlands IL. 1836 u. 1837, mit 
C. v. Ziefenhaufen’s Fortfegung 1843. 

7) Pauder, Eſthlands Landgüter zur Zeit der Schwedenherr⸗ 
ſchaft J. 1847. 

8) Killani, Geſchichte der Livländiſchen Landgüter, ungedruckt. 


XI. Geſchichte der Städte. 


Am vorzüglichſten 1 Napiersky, kurze Ueberſicht der ältern Ge- 
chichte der Stadt Riga in Mon. Liv. ant. IV. Des Staatsraths von 
Napiersky zahlreiche Werke und Ausgaben alter Geſchichtsquellen haben 
über die Geſchichte der Oſtſeeprovinzen, vorzüglich über die ältere, ein 
ganz neues Licht verbreitet. 

2) Wiedow, Geſchichte der Stadt Riga in Müller’8 Sammlung 
ruffifcher Gefhichten Bd. IX. 

3) Sonntag (Generalfuperintendent von Livland), Anzeichnungen 
aus der Geſchichte Rigad bis 1816 und Jahrzahlen aus der Geſchichte 
von Riga bi8 3. 1548. 

4) Brose, Annalen Riga’d, handfchriftlih in der rigafchen Stabt- 
bibliothef. 
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5) Bergmann, Erinnerungen an ba8 unter dem ruffifchen Kaifer- 
tbum verlebte Sahrhundert 1810 — 1814. 

6) Moller, kurze Befchreibung von Eſth⸗ und Livland und von 
den Schidfalen der ehemaligen Stabt Dorpat, 2 Theile in ſchwediſcher 
Sprache 1756. 

7) Lenz, Skizze einer Gefchichte der Stadt Dorpat 1803, unbe: 
deutend. 

8) Henning, Geſchichte der Stadt Goldingen 1809 (kurländiſche 
Sammlungen heil J.). 


X. Geſchichte des Bauernftandes. 


1) v. Sannau, Gefhichte der Sflaverei und Charakter der Bauern: 
in Liv- und Eſthland 1786. 

2) Merkel, die freien Letten und Eſthen, 18%. Beide Werke 
find nicht unpartetifch. 

3) Samfon von Himmelftiern (Landrath und Hofgerichtöpräs 
fident), biftorifcher Verfuch Über die Aufhebung der Keibeigenfchaft in den 
Ififeeprovinzen. 

4) (Hued), Darftelung der landwirthfchaftlichen Werhältniffe in 
Eſth-⸗, Liv⸗ und Kurland 1845. 


XI Kirchengeſchichte. 


1) Menetius oder Meletius, de sacrificiis et idolatria veterum 
Livonum in Script. rer. Liv. II. Der Verfaſſer war ein polnifcher Edel⸗ 
mann und feit 1537 Pfarrer in Preußen. 

2) Paul Einhorn, Prediger und feit 1636 Superintendent von 
Kurland, farb 1655 (ein eifriger Theolog, aber fchlechter Gefchichtfchreis 
ber): Reformatio gentis letticae 1636 und Widerlegung ber Abgötterei 
1627 in Script. rer. Liv. II. 

3) Henning, (f. oben) wahrhaftiger Bericht Über Religiondfachen 
in Kurland, Semgallen und Livland in Script. rer. Liv. Il. 

4) Böcler, der einfältigen Efthen abergläubifche Gebräuche, aus 
den Papieren des Magifterd Forſelius im 3. 1685, abgedrudt in 
Script. rer. Liv. IL, vom Confiftorium confiscirt. Ueber Boͤcler's 
wenig ehrenvolled Leben f. das Livländifche Schriftftelerlericon I. ©. 204. 

5) Zetfch (Prediger zu Libau, lebte 1702—1772) kurländiſche Kir: 
hengefchichte 3 Bände 1767—1768, zum Theil aus Keld und Ein: 
born, enthält einige Unrichtigkeiten. 

6) 9. R. Pauder, Ehſtlands Geiftlichfeit in georbneter Zeit: und 
Reihefolge. 1849. 


2" 
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7) Napiersty, Beiträge zur Gefchichte der Kirchen und Prediger 
in Eivland, 4 Hefte 1843—52. 


XII. Literatur und Gelehrtengeſchichte. 


1) Gadebuſch, Livländifhe Bibliothek IM. 1777 und Fortfegungen 
in.n. Mies. St. 18. Deffen Abhandlung von Livländifchen Geſchicht⸗ 
fchreibern, 1772. 

2) v. Rede und Napiersky, allgemeined Schriftfteller- und Ge: 
lehrten-Zericon der Provinzen Liv-⸗, Eſth- und Kurlande, 4 Bände, 
1827—1832. 

3) Bimmermann, Verſuche einer Gefchichte der lettifchen Zitera- 
tur 1812. 

4) Napiersky, Confpect der lettifchen Literatur von 1587—1843, 
im Magazin der lettifch=literärifchen Gefelfchaft Bd. II. und VI. 

5) Zürgenfon, kurze Geſchichte der efthnifchen Literatur in den 
Verhandlungen der gelehrten efthnifchen Gefelfchaft Bd. 1. 


XII, Vermiſchte Schriften. 


1) Seumern (au8 dem Magdeburgfhen, Advocat, Ritterfchafts- 
jecretair, Landrichter, Hofgerichtö-Bice-Präfident, Landrath, lebte 1612 — 
1692), Theatridium Livonicum 1690, eine Sammlung biftorifcher und 
ftatiftifcher Notizen. 

2) Winkler, gelehrte Beiträge zu den rigafchen Anzeigen 1761 
bis 1767. 

3) Hupel, nordifhe Miscelaneen 1781—1791 und n. n. Misc. 
1792—1797, im Ganzen 64 Stüde in 23. Bänden. 

4) Gadebuſch, Verſuche aus der livländifchen Gefchichtsfunde 2 
Bände 1779—1785. 

5) Zilemann, Livona 2 Bände 1812 und 1815 und Livonas 
Blumenfranz 1818, 

6) Albers, nordifcher Almanad) für die Zahre 1806, 1807, 1809. 

7) Bergmann, Magazin für Rußlands Geſchichte. 2 Bände. 
1825, 1826. 

8) Schleicher, Eftona, 2 Bände 1828, 1830. 

9) Schriften der kurländifhen Gefellfhaft für Literatur 
und Kunft: Iahreöverhandlungen 2 Bände. 1819, 1822. Sendungen 
3 Bde. 1840-1847, Arbeiten 10 Hefte 1847 ff. 

10) Verhandlungen der gelehrten efthnifchen Gefelfchaft zu Dorpat 
feit 1840. 
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11) Mittheilungen aus dem Gebiete der Gefchichte Liv-, Efth- und 
Kurlands, herausgegeben von der Gefelfchaft für Gefchichte und Alter: 
thumskunde der Öftfeeprovinzen Rußlands feit 1840. 

12) Archiv für Gefchichte Lio-, Eſth- und Kurlands, herausgegeben 
von Bunge feit 1842. 

13) Rigafhe Stadtblätter feit 1810, eine Wochenſchrift. 

14) Das Inland, eine Wochenfchrift feit 1836. 

15) v. Mirbach, Briefe aus und von Kurland während der Re: 
gierungdjahre ded Herzogs Jakob, 2 Bde. 1846. 

Als Hülfsmittel zum Studium der Gefchichte der Oftfeeprovinzen, 
dienen die Werke über die Gefchichte der umliegenden Staaten, nament: 
lich Voigt's vortrefflihe Gefchichte Preußend bis zum Untergang ber 

Herrfchaft des Deutfhen Ordens, 9 Bde. 1827—1839, fo wie die über 
Latinität des Mittelalters, die niederfächfifche Sprache der umliegenden 
Bölker. In fprachlicher Hinficht find für die Oftfeeprovinzen befonders 
zu bemerken: 

1) Delrich's Glossarium ad statuta rigensia antiqua et ad Rid- 
derrecht als Zugabe zu feiner Ausgabe diefer Rechtöquellen. 

2) Napiersty’s Gloſſar zur Reimchronik in Script rer. Liv. II. 

3) Deffelben Gloffar hinter der Ausgabe von Rüffom’s Chronif 
in Script. rer. Liv. II. 

4) (Brose), Bemerkungen über in livländifchen Urkunden vorkom⸗ 
mende Ausdrüde, in den n. n. Miscel. St. 11, 12—15, 17. 

5) Bergmann, Sammlung livländifcher Provinzialmörter 1785. 

6) Hupel, Ipioticon ber deutfehen Sprache in Liv⸗ und Eithland 
1795 in den n. n. Miscell. St. 11 u. 12. 

Die Schriften über einzelne Zeiträume und Gegenftände der Gefchichte 
der Oſtſeeprovinzen follen weiter unten, wo gehörig, angezeigt werben. 
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Fortlanfender Commentar. 


Belege und Anmerkungen. 


1) Seite 1. S. Napiersky, über die Quellen und Hülfsmittel der Livl. Gefchichte, 
in den Mittheilungen ans der Livl. Geſchichte. J. S. 61—89. — Gadebufd, 
Abhandlung von Livl. Gefchichtfchreibern. Riga 1772. — Napiersky, fortges 
febte Abh. von Livl. Geſchichtſchreibern. Mitau 1824. — Pauder, die Litera- 
tur der Geſchichte Liv⸗, Eſth- und Kurlande aus den Jahren 1836-1847. Dors 
yat 1848. 

2) Orig. pag. 177. Ich citire nach der ältern Gruberſchen Ausgabe vom Jahre 1740, 
welche noch fehr verbreitet if. 

3) Orig. pag. 148. 

4) Orig. pag. 52. 

5) Orig. pag. 88. 

6) Orig. pag. 37. u. 83. 

7) Seite 2. Orig. pag. 83. 

8) Orig. pag. 88. 

9) Orig. pag. 93. 95. 

10) Orig. pag. 177. 

11) Orig. pag. 177. 

12) S. den erften und den zweiten Schinß der Chronik. — Orig. pag. 177. 182. 

13) Orig. pag. 8. 

14) Seite 3. Vers 1235 ff. 6632 ff. 

15) Vers 860 ff. 10086 ff. 11648—12017. 

16) Vers 717. 

17) Bers 10422 ff. 10571 ff. 10737 ff. 10667 ff. 11243 ff. 8929—9182. 

18) Vers 3168 ff. 3184. 319%. 3666 ff. 5838. 9694 ff. 

19) Bere 4617 fi. 4629-4644. 10668 ff. 

20) Vers 2405—10. 5766 fj. 7221. 9111. 10899. 11230. 11671. 11786. 

21) Bers 2039— 2064. 6715—6753. 6701—6708. 8280—8514. 

22) S. die Beweife bei Kallmeyer in Script. rer Liv. I. ©. 501. 

23) S. 4. Bunge’s Urk.Buch Nr. (CDLXXVII. 

24) Vers. 12. 30-46. 29. 83. 106. 109. 477 ff. 

25) V. 455—480. 1269—1332. 

26) Hurter’3 Innocenz II. Bd. IV. ©. 119, 

27) Bunge, U.B. Nr. XIV. XXVI. XXVIII. XXXVI. LVIII. CCC. CCCXXXVI. 
CCCLX. CCCLIII. CCCLIV. DXXX VII. 

2%) B. 4235. 6710. 9625. 10325, 

29) S. Ralimeyer, Berfuh einer Chronologie der Meifter deutichen Ordens in Liv⸗ 
land während des 13. Jahrh., in den Mittheil. III. S. 401-470. 1845. 
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30 S. Scchir ren in den Mittheil. VM. S. 21 ff. 1855. 

31) Seite 9. In Bunge’s Arhiv II. 317—21. TV. 326—29. 

32), Seite 10. Inder Nr. 3103. 3104. 

33) Seite 11. Boigt, Geihichte Preußens II. S. 322—347. 

3) Script. rer. Liv. I. S. 840. 

35) Seite 12. ©. Bunge's Ardhiv II. S. 33-39, V. S. 46—59, 

35) Programm der lniverfität zu Roftod vom 22. Oct. 1595: De inclytae urbis Ri- 
gensis libertatibus, petulanter ipsorum quasi culpa projectis, non solum inani- 
ter et futile sed etiam enormi verborum scurrilitate memoratur. 

37) Seite 14. Dem Verfaſſer ift die Benugung der obengenannten drei Sammlungen, 
fo wie die der Bropgefchen verflattet gewefen. 


Erfter Abſchnitt. 
Hefchichte des Landes vor Ankunft der Deutfchen. 


Kapitel 1. 
Aelteſte Nachrichten und Urgefchichte des Landes, 
Nachrichten der Griechen. 


Die älteften Nachrichten über das heutige Efth-, Liv: und Kurland! 
verdanken wir den Bernfteinfuchenden Griechen und Römern. Zwar han- 
beiten fhon damit die Phönicier?, doch iſt ed ungewiß, wie weit ihre 
Sahrten ſich erfiredten. Im Gedichte über die Fahrt der Argonauten 3 
und in Dionyfius dem Periegeten* kommt freilich ſchon das Fronifche 
Meer, nach der damaligen Anfchauung ald ein Theil des erbumfluthenden 
Oceans vor. Diefed Meer aber wegen ber bloßen Namensähnlichkeit für 
ein Furonifches zu erklären, während der Name der Kuren doch erft viele 
Sahrhunderte fpäter in der Gefchichte erfcheint, ift wohl zu gewagt. He: 
rodot giebt eine ausführliche Befchreibung Scythiens (de85 füdlichen und 
mittleren Europäifchen Rußlands) und feßt nörblid von den Scythen die 
Melanchlänen oder Schwarzröde, 20 Zagereifen vom Schwarzen Meere, 
vielleicht die den Efthen flammverwandten Tſchuden. Indeſſen ift es 
nicht erwiefen, daß die Wohnfige derfelben fi) bis an die Oftfee erftredt 
hätten. Pytheas aus Maffilia (gegen 360 v. Chr.) nennt am Nordmeer 
jenfeit bed Rheins die DOftider oder Oftionen 6 und eine unermeßlich 
große Infel Bafilia, von Zenophon von Lampſakus B altia genannt ?) 
drei Zage von der foythifhen Bernfteinküfte. Ob indeffen feine eigene 
Entdedungsreife fid) bis ind baltifhe Meer erftredt habe, ift fehr zu be- 
zweifelns. Timaͤus, gegen 320 v. Chr., feßte auch noch eine Inſel Ba- 
ftlia auf eine Zagereife weit von den Guttonen, die beim Meerbufen 
Mentonomon wohnen, und diefe nannte Pytheas Abalud. An diefen 
Infeln fol Bernſtein gefammelt worben fein? Ximäus nennt noch die 
Infel Raunonia!? (Runo), ebenfalls eine Tagereife von der feythifchen 


26 


Küfte entfernt, an der Bernftein ausgeworfen wird. Baſilia nennt aud 
Diodorus von Sicilien als eine Bernfteininfel, Scythien gegenüber 11. 
Artemidorus von Ephefus (ungefähr 100 Jahr v. Chr.) nennt wiederum 
die Oftionen und zwar als identifh mit den Oftidern bed Pytheas 1?. 
Diefe Nachrichten find wohl zu ſchwankend und zu widerfprechend, ald 
daß darnach die wahre Lage der obgenannten Länder und Völkerſchaften 
ermittelt werben Pönnte. 


Nachrichten der Römer, des Ptolemäus und Jornandes. 


Durch die Meffungen ‚der Römer unter Julius Cäfar 13 erhielt die 
Geographie etwas mehr Beftimmtheit. Plinius 14 rechnet von Garnun- 
tum (bei Petronel an der Donau) bis zur gegenüberliegenden Küfte Ger: 
maniend 600 Milliarien oder 120 deutfche Meilen, was bid auf 2% deut: 
fhe Meilen richtig ift, und vom Audfluffe ded Boryſthenes Ober Dniepr 
durch dad Land der Sarmaten und Scythen nad Norden 930 Milliarien 
(186 deutſche Meilen; bis zur Mündung der Newa find 173 Meilen). 
Die Ausdehnung des dÖfllihen Germaniend und Scythiend zufammen 
fhägt er auf 100 Milliarien (240 beutfche Meilen), während von Narwa 
bis zur Donau an der füblichen Gränze von Dacien 200 Meilen find 
und 40 Meilen wohl auf die nöthigen Ummege zu rechnen wären, da bie 
- römifchen Meffungen nur durch Ausfchreitungen bewerkftelligt wurben. 
Plinius nennt die Namen Nerigon (Norwegen), den codanifhen Meerbu- 
fen, Standien, $eningien (Finnland) und ald Anwohner der Südküſte 
der Oſtſee von der Weichfel an, die Hirren, Scyrren, Weneder, Sarmaten 
und Scythen 5, auch kennt er nad) Philemon, fowohl den weißen ald 
den rothbraunen an der Furifchen WVeftküfte gefundenen Bernflein, fo wie 
daß er gerieben Funken giebt und in einigen Gegenden (wie heut zu Tage 
an der preußifchen Küfte) aus der Erde gegraben wird 16. Der im nörb- 
lichen Kurland und auf der Inſel Defel gewöhnlich in Maffe aufge: 
worfene Copal, der vom Libaufchen Bernftein kaum zu: unterfcheiden ift, 
wurde von den Römern ebenfalls für Bernftein gehalten. Tacitus nennt 
die Bernfteinfammelnden Aeftyer, wohl die Oftider ober. Oftionen ber 
Griechen am rechten Ufer des fuenifchen Meered und weiter nad) ihnen 
bie Peuciner, Veneder und Zennen 17 (Finnen). Schon aus biefer weft: 
lichen Lage ber Aeſtyer, fo wie aus fpätern Berichten, 3. B. den Wulf: 
ftan’8 aus dem 9. Jahrhundert n. Ehr., welche Died Volk an die preußifche 
Küfte ſetzen 18, erhellt, daß fie nicht unfere Efthen fein können. Ptolemäud 
nennt längs der Küfte vier Flußmündungen, die des Chronos, Rhubon, 
Zuruntus und Chefinus, deren Länge und Breite er angiebt und die man 
darnach auf die der Windau, der Düna, ded Bach bei Kofch und ber 
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Narowa gedeutet hat 19. Allein abgefehen davon, baß jene Angaben nad) 
diefer Deutung zum Theil falfch find (die Mündungen der MWeichfel und 
der Windau kommen unter baffelbe Parallel), fo find fie auch jedenfalls 
fehr unficher, denn Ptolemäus hatte hier nur Reiſeberichte vor. die Ent: 
fernung und Richtung höchſtens im Allgemeinen angeben konnten 2°, Pto⸗ 
lemäus Nachfolger, Marcian?!, der diefelben Mündungen aufzählt, läßt 
Daher die genauern Ortdangaben weg und man hat den Rhubon neuer: 
dings auf den Niemen oder vielmehr feine Mündung auf das kuriſche 
Haff gedeutet, weil Ptolemäus die Quelle deffelben der des Boryſthenes 
(Dniepr) benachbart nennt, feine nörblichfte Duelle des letztern aber bie 
Berefina if. Dann wäre ber Chronos, die Pregel oder feine Mündung 
das frifche Haff, die beiben andern Ströme aber find nicht mit Sicherheit 
anzugeben 22. An diefe von Ptolemäud zum europäifchen Sarmatien ge: 
technete Küfte fest diefer Geograph die Veneder am gleichnamigen 
Meerbufen, wohl von Danzig bis Windau, von wo fie unter dem Namen 
Benden nach Heinrich dem Letten?3 von den Kuren vertrieben wurden. 
Die Gythonen etwa bis Guttftadt, ein Ueberbleibfel der von Pytheas er⸗ 
wähnten Suttonen (Gothen), die Phinni, die Salind& und Sudini (Ga: 
Iindier und Sudauer des 14. Jahrh.), ferner Völkernamen, deren Deus: 
tung noch viel unficherer ift, ald Velten (Pilten?), über bdiefen bie Oſii 
(Eſthen) und die Carbones, Schwarzröde, Melanchlänen und öftlich von diefen 
die Salii Salid, Saletfa bei Heinrich d. 8L.)22 und Garnotä (Harrien?). 
Bon dieſen ſüdlich kommen noch mehrere andere Bölkerfchaften vor, die 
Savari, nah Schaffarik, Neftord Sewerier und die Borufei, nad) dem⸗ 
felben 25 in der Nähe der uralten Stadt Borowsk an der Porotwa im 
Kalugaſchen Gouvernement. 

Diefe Kenntniß der Oftfeefüfte und befonderd der Flußmündungen 
fonnte nur die Frucht fortgefeßter Seefahrten und Handelsverbindungen 
fein, namentlich des Bernſteinhandels. Für benfelben zeugen auch bie 
zahlreichen in unfern Oftfeelanden vorgefundenen griechifchen und römi- 
fhen Münzen und andere Alterthümer, wie bei Kolzen an ber Küſte 
nördlich von Riga, bid wohin ber Achte Bernftein reiht. Münzen von 
Thaſos, Syrakus und Macedonien aus der Zeit des Dionyfius Poliorketes 
und eine Bronzeftatuette von griechifcher Metallmifchung aus der elegan= 
tem Periode der Erzgießerei zu Alerander’d des Großen Zeit 26, ferner eine 
griechifche cyrenäifche Münze etwas weiter nördlid bei Dreimanndbdorf, 
eine von Panormos auf der Inſel Oeſel und eine von Neapolid bei Dorpat. 
An der Preußifhen Küfte hat man ebenfalls eine Münze von Neapel 
bei Fiſchhauſen, eine athenifhe bei Königsberg und 39 von Aegina, 
Sycikus, Athen und wahrſcheinlich Dibia bei Dfielfte (Afcaucalis) 
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entdedt. Römifche Münzen haben fid) gefunden: in Defel von Auguſtus, 
ber eine Flotte um Deutfchland und das cymbrifche Vorgebirge (Jütland) 
herum bi8 nach Scythien, alfo an die Öftfeefüfte ſchickte 27, von Ziberiuß, 
Galigula, Claudius, Domitian und Zrajan in Gräbern und wenig abge: 
trieben in den Gräbern bei Kapfehten, drei von Zrajan, fehr abgenußt, 
alfo einer fpätern Zeit angehörig, fo wie von Hadrian, Antoninus Pius, 
Fauftina d. d., Commodus und Philippus Arabs (v. 3. 217). Unter 
den 1050 an ber preußifchen Küfte bei Schreitlafen gefundenen Münzen 
find nur 9 vielleicht von Domitian, die übrigen aber von fpätern Kaifern 
bis Commodus 29. In diefelbe Zeit gehören die 63 im 3. 1844 auf 
Gothland entdedten 30, fo daß damals der Handel fih aus Defel füd- 
wärtd gezogen zu haben ſcheint. Wielleicht beftand bei Kapfehten eine 
römifche Factorei und die vieredige Form einer alten, wie ed fcheint 
thurmlofen, Burg ift darauf gedeutet worden 3. Mit dem zunehmenden 
Verfalle des römifchen Reichs wird dieſer Seehandel wohl aufgehört 
haben, obwohl die Münzen des Voluſian diefen prahleriſch den Finniſchen, 
Galindifchen und Wendifchen nennen 3%. Spätere römifhe Münzen bis 
gegen Ende des 4. Iahrhundert3 von Aurelian, Claudius Gothicuß, 
Gonftantin, Conſtans, Valens, Gratianus u. f. w. find landeinwärts bei 
Berfemünde in Curland und Sunzel in Livland gefunden 33, fo wie aud) 
in Prufhani in Kitthauen und Fönnen wohl auch zum Theil von Sen 
Gothen gezahlten römifchen Sahrgeldern und von Plünderungen derfelben 
berrühren 3%; zum Xheil aber auch gewiß durd ten Landhandel hinge- 
fommen fein, ohne welchen jene Meffungen der Römer nicht möglich ges 
wefen wären. Die Peutingerfche Zafel, zur Zeit Theodofius bed Großen 
vollendet 35, zeigt öftlih von Boryſthenes einen in zwei Audflüffen, ind 
nördliche Meer mündenden Strom; der weftliche Ausflug heißt Seliani 
(Fluß der Selen — die Düna), der öſtliche caput Anis paludis (bie 
Aamündung mit den nahbelegenen Seen); weſtlich hievon figen Veneder 
und Zupionen. Nach Sornandes 36 follen von Hermanrich (gegen 350 
n. Chr.) die Veneder, Aeſteer oder XAeftier 37, die Garen u. f. w. befiegt 
worden fein, und nad Gaffiodorus die Häften eine Geſandtſchaft und 
Bernfteingefchente an Theodorich, König der Oftgothen 38, abgeſchickt haben. 

Die bis hieher angeführten fragmentarifhen Nachrichten liefern alfo 
wohl fein weiteres Refultat, ald daß fhon im 1. Jahrh. n. Ehr. von 
der Weichfelmündung bis etwa zur Windau die Weneder und weiter öftlich 
ein von ihnen verfchiedenes Volk, efthnifch-finnifche Stämme, faßen, denn 
Tacitus und Ptolomäus nennen bier Finnen, Oſier und Garbonen 
(Schwarzröde, das unterfcheidende Merkmal diefer Völkerſchaften). Der 
Name der Veneder erinnert an die Wenden, die nach Heinrich dem Ketten 
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aus der Gegend von Windau von ben Curen vertrieben, fich zuerft in 
ber Gegend bed fpätern Rigad niederließen, und auch von da verjagt, zu 
den ihnen vermuthlich flammverwandten Letten zogen und Wenden grün 
beten 39. Die Veneder, die Jornandes mit Anten und Slaven zufammen- 
ſtellt, gehörten alfo wohl zu den lettifchslitthauifhen Wölkerfchaften, die 
demnach fhon im 1. Jahrh. n. Chr. Oftpreußen befest hielten. Won 
den Euren, die fi, wie wir fehen werden, bis zum kuriſchen Haff ver: 
breiteten, find fie zwar aus dem weftlichen Kurland vertrieben worden, 
zum Xheil aber auch daſelbſt figen geblieben, wie noch ihre heutigen 
Ueberbleibfel beweifen +. Schon vor beinahe zweitaufend Jahren theilten 
ſich alfo, wie noch heut zu Tage, die lettifchelitthauifche und efthnifchs 
finnifche Völkerfamilie im Befige der füblichen und öftlichen Geſtade der 
Dfifee. Allein neben den Venedern werden aud), wie wir gefehen haben, 
die Guttonen (Gothen) erwähnt. Diefe faßen urfprünglicd am Don, dem 
uralten Stammfige ihred Volks, von wo die nordifhen Sagen Odin mit 
feinen Afen durch Gardariki (Rußland) und Sachſen nad Schweden 
ziehen und am Mälarfee in der Nähe ded alten Sigtuna feinen Wohnſitz 
nehmen laffen*!. Aus Sfandien, wo Ptolemäuß fie nennt *2, follen ei- 
nige von ihnen nach der Weichfelmündung gezogen feints, die Gothens 
fchanze ++ d. h. Danzig 45 oder Gdansk und andere Feften gebaut haben +6 
und endlich unter ihrem fünften Könige wieder nach dem Don gegangen 
feint?. Wir fehen bier die erften, vielleicht nicht zahlreichen *8, fpäter 
beinah alljährlich wiederkehrenden Wikingszüge, ald die vermehrte Beväl- 
kerung fi) im unfruchtbaren und wenig bewohnten Lande nicht zu er= 
näbren vermochte, die Väter ihre Söhne, einen ausgenommen, aus dem 
Haufe trieben und die Jugend darüber lofte, wer. im Auslande ſich durd) 
Beute und Krieg feine Nahrung zu fuchen habe*9. Erft nad) diefer Ver: 
einigung wurben bie Gothen bed ſchwarzen Meeres zu Eroberern, die in 
Südſchweden nachgebliebenen verbanden ſich mit den Sionen und die 
Süd- und Tftfüfle des nad) einem gothifhen Herrſchergeſchlechte genann⸗ 
ten baltifhen Meerd blieben in den Händen der lettifchelitthauifchen und 
eſt hniſch⸗finniſchen Voͤlkerſchaften. 


Skandinaviſche, fränkiſche und angelſächſiſche Nachrichten 
und Münzen. 


Einzelne Anhaltspunkte liefern uns fränkiſche und angelſächſiſche 
Nachrichten und Münzen, ferner die byzantiniſchen Münzen, die ſich in 
unſern Oftfeelanden vorgefunden haben. Sie zeugen für dad Vorhan⸗ 
denfein von Beziehungen zwifchen diefen Ländern und ihren öftlichen 
fowohl, als ihren überfeeifhen Nadıbarn. 
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Hieher gehören die zahlreichen angelfächfifhen Münzen v. 3. 800, 
die anglodänifchen v. 3. 1017. deutfche und fränfifche v. 3. 822 und 
byzantinifche v. 3. 808 an, eine ruffiihe von Saroflam (gegen 1030) 
und viele Eufifche fchon v. 3. 742 an. Lebtere, die fi) auch zahlreich an 
allen Ufern der Oftfee gefunden haben5°, fo wie aud in Rußland, find 
vermuthlih über dies Land aus ihrem öftlichen Waterlande in unfere 
Oftfeeprovingen und von dort vieleiht nach Schweden und Dänemarf 
gefommen. Sie gehen bis zum Anfange ded 10. Jahrh. und find meift 
in Efthland und dem efthnifchen Livland, einige doch audy in Defel und 
Kurland gefunden worden. Die anglodänifhen Münzen, welche fih an 
die anglofächfifhen anfchließen, gehen bis in die zweite Hälfte des 12. 
Zahrh., alfo bis zur Ankunft der Deutfchen und find in Defel, bei Reval, 
Pernau, Afcheraden, Windau, aber auch im öſtlichen Livland bei Dorpat 
und Werro gefunden. Die deutfhen und fränfifhen Münzen, gehen bis 
ind 11. J.; ed giebt deren auch einige aud dem 12. und 13. 3. Am 
zahlreichften find die deutfchen und franfifchen Münzen aus der Zeit von 
Ethelred (378) bis zu Kanuts Tode (1036), was indeſſen eine directe 
Verbindung mit Deutfchland fhon vom 9. bis ind 11. Jahrh. nicht be: 
weift, da die deutfchen Münzen, welche meift aus Köln, dann auch aus 
Utrecht, Dortmund, Zrier, Straöburg, Augsburg u. f. w., d. h. aus dem 
weftlichen Deutſchland ſtammen, vermuthlich durch die Anglodänen in die 
Oftfeeprovinzen gefommen find. Aus berfelben Zeit find fämmtliche, auch 
die byzantinifchen und arabifchen, in den Gräbern zu Afcheraden und 
Cremon gefundenen Münzen und alfo wohl auch die dafelbft entdedten 
Alterthümer. Um jene Zeit waren alfo die Verbindungen, fowohl mit 
den Anglodänen, ald dem von den Kriegen der Theilfürften noch nicht 
zerfleifchten Rußland am lebhafteften, denn es ift wohl anzunehmen, daß 
den Leichen ungefähr gleichzeitige, nicht aber erft mühfam zufammen zu⸗ 
fuchende viel ältere Münzen ind Grab mitgegeben wurden. Aus derfel- 
ben Zeit werden auch die in Gräbern gefuntenen Waffen und Zierrathen 
ftammen. Sie find vermuthlich theils ffandinavifchen, theils tfchudifchen, 
theil8 auch, nämlich die einfachern, einheimifchen Urfprungs, die Gräber 
aber gehören den Efthen an, find die Ueberrefte blutiger Schlachten und 
rühren wohl aus den Zeiten ber, wo die Letten den füdlichften Theil von 
Livland einnahmen 5!, 

Die fränkifchen und angelfächfifhen Nachrichten über die Oſtſeepro⸗ 
pinzen find ziemlich unbeftimmt. Dad angelfähfifhe Gedicht Sängers 
Weitfahrt aus dem Ende ded 6. Jahrh. nennt ald von dem Dichter be 
fuchte Voͤlker, Finnland (Vers 20), Holmgard (Nowgorod, B. 21), die 
Dänen (8. 38), die Winden (Veneder, ®. 60), die innen (B. 75), 
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die Scribefinnen (B. 79), Litwitinen und Leonen (V. 80) und endlich 
die Sfthen und Idumingen (3. 87), welche letztere Namen an die Liven 
und Efthen und die Provinz Idumaͤa Heinrich's des Ketten erinnern. 
Eginhardt erwähnt im Leben Karl’d des Großen (Gap. 12) den Aifthen 
und der zu Alfreb’8 Zeit lebende Schiffer Wulfftan des ausgedehnten 
Eiſtlandes oder Witlandes (vielleicht daß lettiſche Witſemme), fo wie 
der Oſti an der Oftfüfle der den Dänen gegen Norden liegenden 
Dftfee, welche aud von ben Normanen Epftrafald genannt wurbe 52, 
Adam von Bremen53 nennt die Infen „Kurland und Efthland“ 
im baltifchen Meere. 

Die nordifhen, von ſpaͤtern Schriftftellern, wie Saro Gramma⸗ 
ticusd, Petrus Olai und anderen gefammelten Sagen hingegen, ge: 
ben nicht blos Namen, fondern auch häufige und zwar meift Friegerifche 
Beziehungen zwifhen Skandinavien und den „Oſtlaͤndern“ an, worunter 
man aber nicht immer blo8 unfere Oftfeeprovinzen zu verftehen braudt. 
Diefe Sagen reihen bis zu den Zeiten Abrahams hinauf und zeigen fid 
fhon daher als fehr unzuverläffig. Selbft da wo die Namen der Efthen 
und Kuren vorkommen (die legtern unter ben latinifirten Namen Euretes), 
nämlich die Euren bei Saro zuerft zur Regierungszeit Hadings, Sohnes 
des Königd Gorm von Dänemark etwa umd 3. Jahrh. n. Chr. und 
während feines Nachfolgerd Frotho I., unter dem aud der Name Rotala 
vorfommt, und die Efthen zuerft während der Regierung des Hothbrod 
und feines Sohnes Höter5t, felbft da Fünnte es noch möglich fein, daß 
diefe Namen andere, früher in den Oſtſeeprovinzen wohnenden Völker: 
fhaften gegeben worden feien, deren wahre Namen unbefannt waren, oder 
fih au8 der Erinnerung verloren hatten. So fpriht Saro ſchon unter 
der Regierung bed wohl fabelhaften Königs Frotho I. und feiner Nach: 
folger, kurze Zeit nad Odin, den Saro für einen Zauberer ausgiebt, 
wie auch zur Zeit der Hunnen, von häufigen Kriegen mit den Ruffen, 
unter denen body nur die damaligen Bewohner Rußlands, keinesweges 
aber die Rufien des 9. u. 10. Jahrh. zu verftehen find 55. Die nordifchen 
Sagen, die wie die altgriehifhen durch den Mund der Sänger (Sfalden) 
von Geſchlecht zu Gefchleht gingen, befigen wir nicht einmal in ihrer 
urfprünglidhen Geftalt, fondern in ben viel fpätern Sammlungen und 
Ueberarbeitungen Snorre Sturlefon’8 und Saxo's. Erfterer, im 
Jahre 1178 geboren, auf Island Lagman, in Norwegen Jarl, ließ die 
alterthümlichen Königfagen, wie er felbft fagt, nad) den Gefängen der 
Sfalden, den Gefchlechtöregiftern der Könige und Häuptlinge und den 
Erzählungen wohlunterrichteter Männer aufzeichnen. Die Gefchichte des 
erſten Königsgefchlechtd, dad auf dad Göttergefchlecht Odin folgte, die 
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der Ynglinger, ift nach einem Gedichte des Hofffalden Harald Schönhaar’s, 
der erft im 9. Jahrh. lebte, in Island gefchrieben und von Snorre 
meiſt wörtlich aufgenommen und nad den Berichten einfichtiger Männer 
vermehrt56. So fol Snorre aud bie unter dem Namen der jüngern 
oder profaifhen Edda bekannte Sammlung von Götterfagen veranftaltet 
haben, der die poetifhe Edda, eine wie man glaubt, vom Priefter Sä- 
mund (+ 1133) angefertigte Sammlung mythiſcher und SHeldenfagen, 
vorangegangen war. Aus bderfelben trüben Quelle mündlicher Ueberlie- 
ferung fchöpfte Saro, der gegen Ende bed 12. Jahrh. fchrieb. Johan— 
ned Magnud, aus dem 16. Iahrh., ift für die Altern Zeiten fehr un: 
zuverläffig, fogar in Beziehung auf die Königöverzeichniffes”. Die Altefte 
Geſchichte ift ganz mythiſch. Odin, der mit feinen Afen die Gothen nach 
Schweden geführt haben fol, ift zugleich der erfte und verehrtefte der 
alten priefterlihen Herrfher und der höchſte und mädhtigfte der Götter. 
Durch dad ganze Mythen und Sagengewebe geht ein tragifcher, der 
Poefie, aber nicht der nadten Gefhichtöwahrheit günftiger Zug, denn wie 
die Götterfage mit dem Untergange der Götter ſelbſt, fo ſchießt Die Sage 
der Königs- und Heldengefchlechter mit ihrem Sturze, gewöhnlich immer 
durch innere Spaltungen in Folge eines alten Fluchs. Die Berichte felbft 
über fpätere und offenkundige Zhatfachen, wie 3. B. die berühmte Schlacht 
von Bramalla aud dem 8. oder 9. Jahrh., find. nicht ohne mythologifche 
Ausfhmüdung, denn die ftreitenden Könige werden von Odin felbft, der 
die Geftalt eined Rathsherrn Brune angenommen hat, zum Kampfe ge 
reizt und Harald, einer von ihnen, von ihm getödtet. Außerdem wider: 
fprehen die coloffalen Streitkräfte und ausgedehnten Eroberungen, die 
Saro den dänifchen Königen zufchreibt, und bie wir infofern fie unfere 
Oftfeelande mit umfchließen follen, Furz anführen werden, allen Zhatfachen 
der gleichzeitigen Gefchichte, fo wie der nicht zu bezweifelnden Getheiltheit 
der flandinavifhen Reiche bis ind 9. Jahrh. Die lestere erhellt aus 
der Nichtübereinftimmung der Königöverzeichniffe, aus dem Umitande, daß 
die Gothen im füdlihen Schweden, ihre nördlichen Nachbarn, die Be 
wohner Suithods, oder ‚die eigentlichen Schweden, über welche allein bie 
Ynglinger herrfehten5®, und die nördlich von diefen wohnenden Finnen, 
von einander unabhängig waren, fo wie überhaupt aus Allem, was wir 
von der ältern Gefchichte Skandinaviend wiffen. Jene Eroberungen haben 
alfo, injofern fie vor dad 9. Jahrh. gefeßt werden, gar nicht flattgefun- 
den und find auch für fpätere Zeiten auf das Maß kurzer Streifzüge und 
zeitweiliger DBefigergreifungen berabzufegen, fonft würden fie fih in der 
Sache aud nicht fo oft wiederholen. Als Quelle zur Befchreibung der 
Brawalla: Schlacht nennt Saro felbft einen Gefang, mit dem unten zu 
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erwähnenben Helden Starkater zugefchrieben wurde, welcher in ber Schlacht 
mitgefochten haben fol. Obwohl in dieſem Kampfe Harald,. „König von 
Dänemark und Oftgothland“, von Sigurd dem Könige „von Switiod 
und Weftgothland“ befiegt wurde und der leßtere die Staaten des Erſtern 
erobert haben fol, fo erſcheint dennoch Ragnar Lodbrok, der berühmtefte 
Held der Normannenzüge und Sigurd’d Sohn, blos ald König von Däne⸗ 
mark und führt mit dem Könige von Schweden, Harald's Sohne, Krieg. 
Auch feine Geſchichte ift fehr fabelhaft und enthält Nachklänge aus ältern 
ebdäifchen Gefängen, deren Inhalt mit beinah denfelben Umftänden und 
Namen ſchon beim Jornanded, nad) alten Sagen der Gothen vorkommtso. 
Ragnar lebte nad) Einigen im achten 6%, nad Andern erft im neuntens! 
Sahrhundert, wo die Wikingszüge der Normannen am fürdterlichften waren, 
Schottland, England, Irland, Frankreich, Italien, von ihnen heimgefucht 
und dad ruffiiche Reich geftiftet wurde. Hierdurch und durch ihren Kriegs⸗ 
dienft in Konftantinopel, wo fie, fo wie in Rußland, unter dem Namen 
Waräger erfcheinen, wurden fie dem civilifirten Europa befannter. Der 
Kaifer Konftantin Porphyrogeneta im zehnten, Adam von Bremen und 
Reftor im eilften Jahrhundert befchreiben die Handelömege der Skandi⸗ 
navier über den Dniepr und die Wolga nach Süpden6?. Aus bem neunten 
Sahrhundert, in welches die Stiftung bed ruffifchen Reichs fällt, ſtammen 
auch die älteften, in unfern Oftfeelanden gefundenen angelfächfifchen, fräns 
Eifchen und byzantinifhen Münzen und gehen, fo wie auch die arabifchen, 
bis ins eilfte Zahrhundert. Während bdiefer zwei Jahrhunderte waren 
aber auch die Beziehungen Rußlands zu Skandinavien und zu den Anglos 
danen, unter Andern auch durch Heirathen63 der NRegenten, am lebhafte: 
fien und mit dem neunten Jahrhundert wird ed auch in der Geſchichte 
des Nordens lichter. Mag auch, wie einige Gelehrte vermuthen, die 
ältere Runenfchrift bis in Odins Zeiten binaufreichens*, fo ändert das 
den fagenhaften Charakter der ffandinavifchen Gefchichte bis zum 9. Jahrh. 
nicht und Saxo's und Snorre's Compilationen koͤnnen nicht auf größere 
hiftorifche Glaubwürdigkeit Anfpruch machen, als bie Homer’d und der 
kykliſchen Epiker, wie aus einen kurzen Weberficht derfelben, infofern fie 
unfere Dftfeelande betreffen, auch ſchon erhellen wird. 


Efiben und Kuren nad den älteften fEandinavifhen Sagen 
bi8 ind 8. Jahrhundert. 


Die norbifhen Sagenfammler nennen ald Bewohner unfrer Oſtſee⸗ 
lande fchon fehr früh die Efthen, einen nach Sprace, Schäbelbildung65 
und Kleidung offenbar tfchudifch-finnifchen und daher von den Ruffen von 


jeher zihuden, Aſchuchonzen genannten Stamm, und steichyeitig mit ihnen 
3. 1. Lief. 1 
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die ihnen flammverwandten Kuren, deren Land wenigftend zum Theil 
auf efthnifche Art, in Kilegunden (Bezirke) getheilt war und wo die Orte: 
namen und namentlich die auf Jerw (See) und KÜU (Dorf) fidh en: 
denden, aus ber efthnifchen Sprache herzuftammen fcheinen. Sie wohnten 
weftlic) von den Efthen, bis an die Memel und dem nach ihnen benann= 
ten kuriſchen Haff66. Daß beide Völker die Oftfeefüfte von dieſem Haff 
an nordwärts bewohnten, und ſchon in den älteften Zeiten eben fo kühne 
Seeräuber, wie im zwölften und dreizehnten Jahrhundert waren und daß 
fie auch feit dem neunten Sahrhundert, aus welcher Zeit ſich angelſaͤchſi⸗ 
fhe Münzen in unfern Oftfeelanden vorfinden, mit Skandinavien in Be: 
ziehbungen geftanden haben, ift nicht zu bezweifeln. Aber völlig unerwie⸗ 
fen ift e8, daß diefe, wie Saro behauptet, in das erfte Jahrh. n. Chr. 
hinaufgereicht hätten, und eben fo zweifelhaft find die einzelnen, von ihm 
und andern alten ffandinavifchen Schriftftellern aufgezählten Eroberungen 
in unfern Oftfeelanden. Die von ihm und andern fo oft erwähnten 
und mit den Sfandinaviern im Kriege verflochtenen Oſtvölker können auch 
häufig die Ureinwohner Finnlands und Ingermanlands geweſen feyn und 
namentlich werden von den Altern Schriftftellern die Karelier, wegen der 
Namensähntichkeit (Karen, Kuren) häufig Euronen genannt und mit den 
Euren verwechfelt6?. Saro erzählt, fehon Hading, der neunte König von 
Dänemark und ein Zeitgenoffe Odins, habe die Stadt Düna in Livland 
erobert und die Euren (Curetes) überfallen, fei aber von ihnen zurüdge: 
fhlagen wordenss, Begebenheiten die im 9. Sahrh. erzählt werden, wo 
eben fo wenig eine Stadt Düna vorhanden war, als zu des mythiſchen 
Odins Zeiten. Sein Nachfolger Frotho I. fol die Kuren, freilich aber 
aud) Britannien, alle Länder an beiden Seiten ded Rheins und den Hel- 
leöpont unterworfen, auch Rotala, d. h. die fpäter fo benannte Gegend 
belagert und erobert habenss. Won dem Könige Hothbrod und feinem 
Sohne Höther wird erzählt, fie hätten die Oſtvölker (welche?) mit Krieg 
überzogen?%. Als Höther getödtet worden, hätten fih Euren, Sueonen 
und Slaven von der bänifchen Herrfchaft und dem Tribute lodgefagt, 
allein Hötherd Sohn Rorik habe fie gefchlagen, wärend der Sohn bed 
lestern, der die Oſtvölker wieder befriegte, eine Niederlage erlitten und 
fih nad) Schweden habe zurüdziehen müffen?”!. Der ſchwediſche König 
Bothoild fol ſich vor einem feindlichen Angriffe zu den Curen geflüchtet 
baben?2 und der König Grammer von den Efthen und Kuren in Schwes 
den felbft angegriffen und in Ketten aufgehängt worden fein?3. Gein 
Sohn XZordo fol fie zurüdgetrieben und Erich der Weife und Lindorn fie 
wieder unter ſchwediſche Oberherrfchaft gebracht haben”. Darauf wandten 
ſich die Eroberungen der Sfandinavier mehr gegen England und Deutfch: 
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land und vom Dftlande ift lange nicht mehr die Rebe. Zur Zeit der 
Dunnen wird von Saro ein mädtiger König der Oftoölfer, Olimar, 
genannt, welcher Häſtia, Dlandia und Quretia eroberte, nachdem er zuvor 
mit Den Hunnen vereinigt, mit einer Flotte von 30,000 Schiffen, auf denen 
9,000,000 Bewaffneter waren (!!), Schweden, jedoch vergebens, angegriffen 
hatte. Später fol er von Frotho II. überwunden worden fein und von 
ibm Holmgard (wie fpäter Nomgorod genannt wurde), Dagd und Häftia 
zum Lehn erhalten haben. Um vdiefe Zeit fprechen die däniſchen Chroni— 
fien von einem efthnifchen Riefen Starfater, weldyer ganz Europa fieg- 
reih durchzogen, auch Eindrüde feined Niefenkörperd auf einem Felfen 
binterlaffen haben fol’5, vielleicht ein Anklang an die efthnifche, unten 
anzuführende Mythe vom Rieſen Kalewi Poeg. Daß bei diefer Gele 
genheit Petrus Dlai Livland dad Waterland der Eureten nennt, beweift 
nicht, daß der Name der Liven ſchon um die von ihm gefchilderte Zeit 
(etwa zu Anfange des 6. Jahrh.) befannt war, fondern nur daß Petrus 
Dlai ihn kannte. Zwar nennt Saro Grammaticus ©. 158 die Semgallen 
unter den von Starkater befiegten Völkern; indefjen ift diefe Angabe eines 
um viele Jahrhunderte fpatern Schriftftellerd zu unzuverläflig, um aus ihr 
ſchon auf dad damalige Vorhandenfein der Semgallen in ihrem jebigen 
Baterlande fchliegen zu dürfen. Ferner erwähnt die Ynglinga-Saga cap. 
36. einer Niederlage des Königd Jugwar von Schweden in Eiftland bei 
einem Drte genannt Steen, ein fehr verbreiteter Name, den man aber 
doch im Gute Kimwidepe d. h. Steinkopf, 1Y, Meilen S. ©. W. vn 
Rötel:s, hat wiederfinden wollen. Diefe Schlacht, in der der Schwedenfünig 
getödtet wurde, fol nad) Torfäus um das I. 541 flattgefunden haben. 
Der Sohn des Ingwar fol den Zod ded Vaters durch einen verheerens 
den Zug nad Eiftland gerächt haben’’. Später fol der König Iwar 
Widfamne, den Saro gar nicht Eennt, nad) Zorfäus im 6. Jahrh. n. Chr. 
ganz Skandinavien und das Oftreih „Kurz, Eſth- und Livland“ bid Gar: 
darifa unterworfen haben; Petrus Dlai läßt ihn auch England, Frank⸗ 
reich und Italien erobern?8! Zwifchen dem Könige Harald von Schweden 
und Sigurd Ring kam ed bei Bramwalla am Afenfee bei Sorby, wo nod) 
jest eine Menge Gräber vorhanden find, zu einer großen Schlacht, in ber, 
Harald von Dänen und Liven, Sigurd von Kuren und Efthen unterftügt, 
Harald befiegt worden und mit 30,000 Mann der Seinigen gefallen fein fol. 
Sigurd fol nicht weniger ald 2500 Schiffe? gehabt haben. Daß eine 
folhe Schlacht wirklich flattgefunden hat, beftätigt eine unter König Wol- 
demar (1152—82) entdeckteso und von Finn-Magnuſſen entzifferte Runen= 
infebrift auf einem Felſen in Bledingen bei Hoby, zwiſchen Corsham 
und Renemo, welde vor der Schlacht verfaßt zu fein ſcheint und in der 
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dem Harald ber Sieg gewünfcht wirds!. In diefer Schlacht wird aud) 
wiederum Starfater, ein offenbar mythifcher Held, unter Sigurds Krie: 
gern erwähnt. 


Liven, Letten und Wenden. 


Das wiederholte Anführen der Liven, gefondert von Efthen und 
Kuren, deutet auf ein wichtiged Ereigniß unferer vaterländifchen Gefchichte, 
nämlich auf dad Eindringen ded Lettifch-Litthauifchen Völkerftammes. 
Die Liven, deren Ueberrefte noch jeßt an der Norbküfte Kurlands und 
um Salid vorhanden find und fid) noch heut zu Zage wie die Efthen, 
ſchwarz Heiden und einen efthnifhen Dialekt fprechen®2, erfirediten ſich 
noch zu Anfang bes 17. Jahrh. über die ganze kuriſche Küſtes? und von 
der Düna bis über die Salisst. Sie find offenbar ein efthnifcher Volks⸗ 
ftamm, der feinen Namen vermuthlicd von feinem Wohnorte am fandigen 
Meereöftrande erhalten hat, fo wie die Kuren früher ihre Namen eben: 
falls von ihrem Wohnen in einem einer andern Gegend zur Seite ber. 
vorragenden Lande, nad) der finnifchen Bedeutung ded Worts Kuri, bes 
tommen haben könnenss. 

Die neuen Einwanderer gehörten ihrer Sprache nach, welche mit dem 
Sanffrit eine auffallende Aehnlichfeit hat, zur großen indoſlavo⸗germani⸗ 
fhen Völkerfamilie und zwar zunächft zur flavifchen Abtheilung derfelben, 
denn das Lettifch-Litthauifche hat mit dem Stavifchen und namentlich mit 
dem Ruffifchen viel mehr Aehnlichkeit, al8 mit dem Gothifhen. Schon 
Hiärn ©. 17, erflärt die Letten, Altpreußen, Litthauer und Sacygen für 
ein einziged Wolf, was auch aus der geringen Verfchiedenheit ihrer Mund⸗ 
arten hervorgeht. Indeſſen hat dad Preußifchlitthauifhe Manche aus 
dem Sanffrit nach behalten, was ſich aus dem Lettifchen verloren hat. Die 
Scheidung der flavifchen Sprachen von den lettifchlitthauifchen reicht bis 
weit Über die hHiftorifchen Zeiten hinauf und fcheint der Einführung des 
Aderbaus und fogar der Viehzucht vorangegangen zu ſeinss. Schon zu 
Ptolemäus Zeiten feheinen die preußifchen Eitthauer unter dem Namen 
der Veneder die Oſtſeeküſte von der Weichfel bid zum kuriſchen Haff be⸗ 
wohnt zu haben und weiter nach Norden finnifche Stämme, die Voreltern 
unfrer Efthen, anfällig gewefen zu fein. Indeſſen drängten fid) die Wen: 
den, wohl mit den Benedern identifch, an die Weftküfte des heutigen Kur- 
lands bis Windau, ein Landftrich, deffen Bewohner ſich noch jest in Spradye, 
Kleidung und manchen Gebräuchen von ihren öſtlichen Nachbarn unter: 
fheiden®?. Für ihre Stammvermandtichaft mit den Letten fpricht auch 
ber obenangeführte Umftand, daß nad) Heinricy dem Lettenss ein Theil 
von ihnen, aus der Umgegend Windaus von den Kuren vertrieben, fich 
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unter den Letten anfiebelte, wo er Wenden gründete. Zu diefer Zeit 
müffen alfo auch die Letten fich fhon im heutigen Liv⸗ und Kurland feft: 
gefegt haben. In diefe Epoche der Einwanderung wirb man auch bie 
Scheidung des lettifchlitthauifhen Namens in verfchiedene Wölkerfchaften, 
Preußiſchlitthauer, Veneder, eigentliche foäter polonifirte Litthauer ober 
Schmuden, Samaiten, welhe Alnpeke mit den Litthauern identificirt, und 
Letten feßen können, da fie verfchiedene Wohnfige einzunehmen anfingen. 
Zwiſchen Letten und Litthauern entfpannen fich wohl bald Zeinbfeligkeiten 
und Haß, wie wir aus den vielen Einfällen der legtern in Kur- und Liv⸗ 
land zur Zeit der deutfchen Eroberung fehen. Die Zeit der Einwanderung, 
mwenigftend in Lettgallen, läßt fich einigermaßen durch die in ben dor- 
tigen zahlreichen Gräbern (vielleicht Ueberreften der Damaligen Kämpfe) vor- 
gefundenen Münzen beftimmen. Sie geben vom 9. bis ins 11. Jahrhundert. 
Die lettifhlitthauifchen Völkerſchaften mögen alfo fehr allmälig und ba 
fie aus Litthauen famen, zulegt in das heutige Lettland vorgebrungen ſeinso. 
Nach Neſtor's Bericht wurden um biefe Zeit viele Tſchuden nach Süd⸗ 
rußland verpflanzt, um ald Vormauer gegen die Petfchenegen zu dienen, 
wa3 die lettifche Eroberung erleichtern mußte. Wenden wäre alfo auch 
erft dann gegründet worden. Da feitdem bis auf die Zeit, wo Heinrich 
d. 2. fchrieb, beinahe zwei und bis auf Neſtor's Zeit beinah ein volles 
Jahrh. verfloffen war, fo ift ed natürlich, Daß beide der Ketten, aber nicht 
ihres Eindringens gedenken. Vom 9. und 10. Jahrh. an begannen alfo 
zuerſt Kurland und Semgallen, dann Lettland, von zwei ganz verfchiebe: 
nen Bölkerfchaften, einer tſchudiſchen und einer lettifchlitthauifchen, bewohnt 
zu werben, welche leßtere die erftere an die Meftküfte Kur: und Livlandg, 
von Windau bi8 an die Salid und in dad heutige efthnifche Livland 
drängte und im Landftriche zwifchen der Windau und Semgallen, wo bie 
eigentlihen Kuren ber älteflen Urkunden des 13. Jahrh. wohnten, fich mit 
ihnen vermifchte. 


Weitere Beziehungen zu den nördlichen und fodann aud zu 
den füdlihern Skandinaviern, den Ruffen. 


Die nordifchen Befchichtfchreiber, deren Berichte zuverläffiger werben, 
fobald fie fih auf neuere Ereigniffe beziehen, erzählen im 9. Jahrh. von 
der Eroberung Kurlande und Sambiend durch ben berühmten Ragnar 
Lodbrokso, deffen Geſchichte aber doch noch fehr fagenhaft ift, und einem 
Siege beffelben am Hafen Dine?!. Im 9. und 10. Jahrh. wurde Eiſt⸗ 
land von Halfdan dem Schwarzen, König im füdlichen Norwegen, und 
von feinen Nachfolgern mit Krieg überzogen®?. Um 950 n. Ehr. ero= 
berten die Dänen Samland und ihre Nachlommen bildeten dort, wie ed 
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fheint, den fpätern Adel des Landes, die Withinger9?. Auch die Könige 
Olaf und Erich follen Kur- und Eſthland unterworfen haben, wobei 
die Infel Eyfysle (Defel) vorkommt. Diefe ſich wieberholenden Erobe⸗ 
rungen können wohl nur von kurzer Dauer und werden meift Streifzüge 
gewefen fein. Zu Ende des 10. Jahrh. bildete fi in Skandinavien bie 
furchtbare Genoffenfhaft der Adkfemänner, von den Dänen Vikinger ge: 
nannt, weil fie in den Wiken den Worbeifegelnden auflauerten 9%. Es 
waren Seeräuber, welche alle Küften des baltifchen Meered plünderten. 
Dlaf Tryggveſon, Sohn ded Königs Tryggve Dlaffon, fol von einem efth- 
nifhen Seeräuber nach Efthland entführt und dort ſechs Jahre gefangen 
gehalten worden fein. Died geſchah wohl ungefähr nach 970 n. Ehr.: 
denn ed ift von dem Könige Waldimar (Wladimir) in Gardarifi (Now 
gorod) die Nebe, bei dem der Oheim des jungen Prinzen lange Gaft 
gewefen war, und von bdiefem Obheim, der im Auftrage ded Königs 
Waldemar na Eiftland gefommen war, Zribut zu. erheben, wurde Dlaf 
losgekauft 96, 

Aus diefer Nachricht ift erfichtlich, daß ber feit einem Jahrhunderte, 
vermuthlic von ſkandinaviſchen Fürſten geftiftete junge Staat Rußland 
ebenfalld anfing feine Herrfchaft auf einen Theil unferer Oftfeeländer 
audzubehnen. Daß Hanbeldverbindungen mit dem fernen Often fehon 
lange ftattgefunden hatten, beweifen bie in unfern Oftfeeprovinzen zahl: 
reich gefundenen arabifchen Münzen, die bis zum 3. 762 binaufreichen, 
fo wie die weniger häufigen byzantinifchen, die bis zum 3. 868 hinauf: 
gehen und welche aus ihrer Heimath nur durdy Vermittelung der vielen: 
dazwiſchen liegenden Völker bis hieher gelangen Eonnten. Died gilt auch 
von den in den Ajcheradenfhen Gräbern gefundenen, nur in Oftindien 
vorkommenden Mufcheln (Cypraea Moneta) und ägyptiſchen Perlen. 
Neftor befchreibt in der Vorrede zu feiner Chronik ausführlih die Waf- 
ferwege, welche vom Warägifchen (baltifchen) Meere über die Düna oder 
den Ser Newa (Ladoga), den Wolchow und den Dniepr nach Griechen: 
land und über die Wolga nad Afien führten. Aud Adam von Bremen 
fpriht von dem Zlußwege aus Schleswig und Dänemark auf der Düna 
über Oſtragard und Chive (Kiew) nach SKonftantinopel?”. Noch ge 
nauer befchreibt den Waſſerweg auf dem Dniepr ber Kaifer Konftantin 
Porphyrogeneta 98 und bemerkt ausdrücklich, daß der Handel durch die 
Ruſſen vermittelt wurde. Daffelbe fagt von dem Wolgahandel Ibn 
Bozlan, ein Schriftfteller ded 10. Jahrh., welcher denfelben und die 
Ruſſen ausführlich gefchildert hat. Allerdings folgt hieraus noch nicht, 
daß die Bewohner unferer Oftfeeländer an dieſem Handel thätigen An- 
sheil genommen haben, allein jedenfalls ging er durch diefe Gegenden 
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und machte die Einwohner mit den denfelben treibenden Völkern befannt. 
Daß die flandinavifchen Beberrfcher Rußlands auf die Oftfeelande die: 
felben Rechte fih anmaßten und ihre Einwohner auch eben fo behandelten 
wie es die ffandinavifchen Beherrfcher des Nordens thaten, kann uns nicht 
Wunder nehmen und unter den Tſchuden, welche Oleg nad) Byzanz folgten, 
fönnen auch wohl einige Efthen gewefen fein, welche die Luft nach Beute 
dahin führte. Zur Sicherung ded Tribut erbaute Jarofflam nady Neftor 
im &. 1030 Jurjew (Dorpat), in deffen Nähe auch eine feiner Münzen 
gefunden worden ift?*. Jaroſſlaw kommt aud in ffandinavifchen Sagen 
vor 100. Neſtor, der zu Anfang des 12. Jahrh. fehrieb, zählt die Be- 
wohner ber Oftfeelande unter den Namen Tſchud, Littwa, Simgola, Korg, 
Letgolla und Lib ganz richtig auf!. 

Die Eroberungen der Ruſſen, die man bie füdlihen Sfandinavier 
nennen fönnıe, hielten die nördlichen nicht von den ihrigen ab. Kanut 
der Große von Dänemark, der London eroberte, unterwarf auch Efthland ? 
und der Embach mag einige Zeit lang die Gränze zwifchen den bänifchen 
und ruflifhen Befißungen gebildet haben, fo wie er noch jetzt den reval- 
fhen Dialekt von dem dörptfchen fcheidet. Jaroſſlaw's Sohn Wladimir 
machte im 3. 1042 auch die nordöftlichen Nachbarn der Efthen, die Je⸗ 
men (die Tawaſter der Schweden) zinspflichtig 3. 

Die Eroberungen: fowohl der Dänen ald der Ruſſen bahnten ber 
Berbreitung des Chriftentbums den Weg. Jaroſſlaw, der fo viele Kirchen 
baute und wie der Chronift fagt, froh war, fo viele Chriften zu fehen *, 
war gewiß in diefem Sinne thätig. Wielleiht ſah Jurjew die erften 
hriftlichen Kirchen Livlands. Indeſſen bemerkt Heinr. d. L. ausdrücklich, 
die ruffifchen Fürſten hätten unterworfene Völkerſchaften nicht zur Annahme 
des chriftlihen Glaubens gendthigt (fidei Christianae subjicere), fon= 
dern nur Zins von ihnen gefordert. Ungefähr zur felben Zeit, gegen 
1048 n. Chr., ließ der dänifche König Swen II. Eftritfon in Kurland, 
vermuthlich bei Domesnees, welche bievon feinen Namen haben mag, 
die erfte chriſtliche Kirche in Kurland bauens. Harald IV. von Däne: 
mark fchidte im 3. 1078 junge Leute nach Rom, um fie zu Apofteln auch 
für die Küftengegenden der Dftfee zu bilden. Von beiden Seiten dauerten 
die Verheerungs⸗ und Eroberungdzüge fort und unterflügten die Verbrei⸗ 
tung des Glaubens 5, welche auf friedlichem Wege, zwar in gebeihlicherer 
Weife, aber auch langfamer flattgefunden hätte. Der nachmalige König 
von Dänemark Knut II. machte noch ald Jarl von Seeland im 3. 1076 
einen Einfall in Kurlarnd, Samogitien und Efthland . Dedgleichen that 
drei Jahre fpäter Knut, jüngerer Bruder Haralds IV. von Dänemark, 
und Knut II. ber Heilige unterwarf Samland, Kurland und Eſthland 
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völig 1080—1086. Die Fortfchritte der Dänen wurden durch die häufi- 
gen innern Kriege Rußlands begünftigt. Im 3. 1093 fol nad) Brandis® 
König Erich Eyegod (der Gütige) das fpäter in der Stadt Reval ftehende 
Michaelis-Nonnenkloſter geftiftet haben. Die Aechtheit der fich hierauf 
beziehenden und im efthländifchen Nitterfchaftdarchive entdedten Urkunde 
vom 28. Auguft 1093 ift indeffen fehr beftritten. Der Ciſtercienſer-Orden, 
welchem nach der Urkunde dies Klofter angehören follte, ift erft im Jahre 
1098 geftiftet worden 10, Ordericus 1! fagt freilich, daß das erſte Klofter 
zu Giteaur fehon einige Zeit vor 1094 gegründet worden fei, allein gegen 
die vermeintlidhe Urkunde forechen andere Thatumſtaͤnde. Nach Petrus 
Dlai ift Eric) nämlich erft 1095 zum Könige gemählt worden und nad) 
Hamöfort 12 erfi im Jahr 1096. Für dad Jahr 1095 erklären ſich auch 
bie neuern Gefchichtfchreiber 13. Daß Petrus Dlai zugleich anführt, Erich 
babe 8 Jahre regiert und fei im 3. 1100 oder 1101 (MCI) geftorben, 
fann leicht auf einem Schreibfehler in diefer letztern Jahreszahl beruhen, 
umfomehr, da an derfelben Stelle einige Zeilen höher behauptet wird, er 
ſei im 3. 1102 (MC), nad zwei Handſchriften aber im 3. 1104 
(MCII) und nad einer im 3. 1103 (MCIIT) geftorben. Das To⸗ 
besjahr des in der Fremde auf ber Reife nach Paläftina verblichenen 
Königs war und blieb unbefannt; es läßt ſich alfo aus demfelben gar 
nicht fehließen und man darf nid)t beliebig das 3. 1101 oder 1100 an⸗ 
nehmen, um die viel beftimmtere und ficherere Annahme des Regierungd- 
antrittd (1095 oder 1096) zu entkräften. Berner führt der König in der 
Urfundeeine Erfheinung, die er während der Belagerung von Prag ge: 
habt, ald Veranlaffung zur Stiftung des Klofterd an; wir wiffen aber 
von ihm blos, daß er fich im Jahre 1090, wo Prag belagert wurbe, in 
Deutfchland befand !*, während dagegen bänifche Annaliften zum 3. 1249 
die Stiftung ganz unter denfelben Umftänden erzählen, nämlich nad) der 
Erfcheinung ded von feinem Bruder Boleflaw vor drei Sahrhunderten, 
zu Kaifer Otto's Zeit, ermordeten Herzogs Wenzel von Böhmen 15. Auch 
ift ed faum zu glauben, daß Heinrich d. L.. bei der Erzählung von der Zer⸗ 
flörung der alten Burg Lindaniffa und Erbauung einer neuen, nicht das 
nahe beiliegende Klofter erwähnt haben follte, wenn ed vorhanden geweſen 
wäre. Endlich werden in ber Urfunde Gulden (florini) erwähnt, was 
auch noch die Aechtheit derfelben zweifelhaft macht. Nach Petrus Dlai 
bat der König Erich Blogpennig dad Klofter im 3. 1249 gebaut, was 
auf ein ſpaͤteres erft im 3. 1843 gänzlich) abgeriffened Klofter bezogen 
wird, während man vom anfänglichen kleinen Klofter im ältern Bauſtyl 
noch einige Nebengebäude gefehen haben will 16. Die Beftätigunsurkun- 
ben ber Königin Margaretha, zweiten Gemahlin Waldemard II. und 


4 


Regentin in feiner Abwefenheit (1206), und des Königs Eric) X. (1207 
und 1210), eined Gegenkönigs Waldemard II., gehören in die Jahre 
1267, 1307 17 und 1310 18, 

Die dänifchen Könige ſcheinen auch im 12. Jahrhundert den Zitel eines 
Herzogs von Eſthland 19 angenommen zu haben, der aud) dem König Erich 
Eyegod in einer päpftlihen Bulle vom 3. 1104 gegeben wird 20 und es 
find bei Ringen, Wendau, Werro und Rappin eine Menge angelfächfifcher 
und bänifcher Münzen des 11. Jahrh., auch Kanuts I. (1016—1035) 
und Haralds IV., der oben genannten Eroberer, gefunden worden, fo daß 
die danifhen Eroberungen ſich um dieſe Zeit noch ſüdlich von Embadı, 
erftredt zu haben ſcheinen. Im 3. 1132 fuchte der dänifche König Ni- 
kolaus von Efthland aus fogar Isborsk, wiewohl vergeblich, zu erobern 
(nach der handfchriftlichen, von Krufe eingefehenen Pleskauſchen Chronik, 
die die Dänen Niemzen (Deutfche) nennt). Später verfiel Dänemark in 
innere Zwiſtigkeiten. Indeſſen gab es feine Beziehungen zu Efthland auch 
nach dem Erfcheinen der Deutfchen an der Düna nicht auf. Im Jahre 
1170 wurden die Efthen und Kuren aud der von ihnen eingenommenen 
Inſel Deland vom Bruder des dänifchen Erzbifchofs Abfalon vertrieben 21, 
und der Mönd Fulco aus Zroyed warb zum Biſchof und Bekehrer 
Eſthlands auderfehen und im J. 1171 vom Papfte der Unterftüßung der 
Könige von Dänemark, Norwegen und Schweden empfohlen 22, ohne je 
etwas Andere ald Bifchof in partibus geworben zu fein. Kriegszüge 
Kanutd IV. fanden in den Jahren 1186 und 1196 ftatt?? und er nannte 
fi wieder Herzog von Efthland 22. Sigtuna aber feheint nicht von den 
Efthen, fondern von den häufig Kuroned genannten Kareliern im Jahre 
1187 verbrannt worden zu fein?5 und Karelier, die im Jahre 1195 mit 
Nowgorod verbündet waren, mögen auch die nady Karamfin an ber bor- 
tigen Sophientirche befindlich gemefenen fchwedifchen Kirchenthüren dahin 
verhandelt haben 26. Im I. 1202 verheerten die Defeler die Landfchaft 
Bleckingen; drei Jahre darauf fiel Waldemar II. in Defel ein und er- 
baute dort eine Burg, gab fie aber bald wieder auf. Endlich landete im 
Sabre 1219 Waldemar mit einem ſtarken Heere bei der Burg Lindaniffa, 
flug die Efihen, baute an der Stelle des alten Schloffed ein neues, 
Reval nad dem einheimifchen Namen der umliegenden Gegend, bie ihn 
nah Heinrich d. L. ſchon vorher trug, genannt, und unterwarf ganz 
Eſthland ?7, mit Ausnahme jedoch des füblichen und füdöftlichen Theils, 
das die Deutfchen fchon inne hatten. Waldemard Gegenfönig Erih X. 
Knutfon 1%05—1210, der auch König von Schweden war, hatte, wie nad) 
den oben angeführten Umftänden erfcheint, eine Oberherrlichkeit über das 
Land behauptet, nachdem im I. 118928 ein Herzog von Schweden auf 
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Anſuchen der Deutfhen Wierland verheert und dafelbft Tribut erpreßt 
hatte. Als Waldemar UI. in Leal ein Bisthum gegründet hatte, erfchien 
dafelbft der neue fehwebifhe König Johann Swerkerfon (1216—1222) 
mit einem ſtarken Heere, verließ das Land aber bald wieder und das 
Schloß Leal wurde von den Defelern in Brand geftedt?%. Von ſchwe⸗ 
bifcher Herrfchaft ift weiter nicht die Rede; die Dänen aber befefligten 
bie ihrige immer mehr. Eine fehwedifche Colonifirung bezeugt, was oben 
von den Bewohnern einiger Infeln gefagt worden ifl. Eim beflimmtes 
Zeugniß hierüber giebt und die alte gothländifche Sage, nach weldyer die 
tühnen gothländifchen Seefahrer nicht nur über Rußland mit Byzanz ver- 
kehrten, fondern auch auf der Infel Dagaipi (Dagd), Eſthland gegen- 
über, eine Burg bauten und von dort die Düna hinauf durch Rußland 
nach Griechenland zogen 30%. Auch in Gothland baben ſich römifhe Mün⸗ 
zen gefunden und das dort ſchon im 8. Sahrh. geftiftete und im 12. 
zu einer ftädtifchen Gemeinde erhobene Wisby wurde zum Mittelpuntt 
eined auögebreiteten Handels zwifchen chriftlichen und heidniſchen Völker⸗ 
fchaften 3', befonders ſeitdem ed allmälich chriftlich wurde, der dahin ge: 
flohene König Dlaf der Heilige von Norwegen eine Kirche baute und bie 
rivalifirenden Handelsſtädte Julin auf der Infel Wollin im 3. 1130 von 
den Dänen und Arkona auf Rügen im 3. 1170 von den Pommern zer: 
flört wurden. Sm 11. und 12. Jahrh. wanderten fehr viele Deutfche ein 
und Wisby zählte bald 10—12000 eingeborne Kaufleute, ohne die zeit- 
weilig ſich aufhaltenden Deutfchen, Ruffen, Griechen, Dänen, Wenden, 
Preußen, Polen, Juden, Efthen und Liven zu rechnen 22. Dort bildete 
fih ein eigened See= und Handeldrecht, welches auf das Lübifche und 
auf dad der Oftfeeprovinzen einen großen Einfluß gewann. In Livland 
finden fi) zahlreiche wisbyfche Münzen bis nad) Dorpat herein. Zwi- 
fchen Deutfchen und Sfandinaviern fanden in Wisby heftige Streitig- 
feiten ftatt. Heinrich der Löwe ftellte im J. 1163 den Frieden wieder 
ber 33. Nach neuen entitandenen Zwiftigteiten fliftete König Magnus L 
von Schweden um 1278 Frieden, und Magnus MH. (feit.1319) gab den 
Einwohnern ein Siegel und ein Rechtöbuh, das fowohl für Deutfche, 
ald Gothländer gelten follte3. Der Handel Wisbys ging einerfeits 
nad Köln, England und Lübeck, anderſeits nach den Oftfeeländern und 
Nowgorod. 

Durch die Germaniſirung dieſer Stadt verbreitete ſich das deutſche 
Element bis in die Naͤhe unſerer Oſtſeeprovinzen. Schon im J. 1142 
ließen ſich deutſche Kaufleute in Nowgorod nieder. Allein eine Unter⸗ 
werfung dieſes von Deutſchland entfernten Theils der Oſtſeeküſte mußte 
die der weſtlicher gelegenen baltiſchen Lande vorhergehen. Angebahnt 
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wurbe biefelbe durch den Sturz bed Wendifchen Königsreich® in Norbs 
deutfchland im 3. 1226, den Zal der großen ſlaviſchen 28 Handelsſtadt 
Julin (1130), die Erbauung Neulübedd (1143) und die darauf folgende 
allmälige Chriftianifirung, Unterwerfung und Germanifirung bed ganzen 
flavifhen Norddeutſchlands durd Heinrich den Löwen und Markgraf Al 
brecht von Norbfachfen, wozu außer ihren Eroberungen die Stiftung zahl- 
reicher deutſcher Seeftäbte beitrug, die ſich bald des Oſtſeehandels be= 
mächtigen. 

Die innern Imiftigkeiten Rußlands nad) des Großfürften Jaroſſlaw 
Wladimirowitfh Tode hemmten zwar die Zortfchritte der Ruffen und ers 
leichterten die der Dänen und fpäter die der Deutfchen, unterbrachen aber 
doch nicht ganz die Beziehungen der Theilfürſtenthümer Nowgorod und 
Pflow zu den Eſthen und die bed ſchon im 3. 980 vom Sfandinavier 
Rogwolod geftifteten Fürſtenthums Polotzk zu den Letten und Semgallen. 
Seine Nachkommen verfudhten im 3. 1106 vergeblich die legtern zu un⸗ 
terwerfen und wurden 23 Jahr fpäter von Mftiflaw, Sohn des Wladimir 
Monomach, vertrieben und nad) Byzanz verbannt?36. Im Jahre 1113 
batte dieſer ſchon nach zweimaliger Niederlage der Tfhuden Odenpäh 
Measi.ann NoaoBa) erobert37., Im J. 1130 wurden die Tſchuden von 
ten Söhnen bed Großfürften Iſiaſſlaw Mftifflawitfch, des neuen Zürften 
von Pologk, und dem Fürften von Nowgorod überwunden und zu er: 
neuertem Tribut gezwungen. Doc, dauerte died Verhältniß nicht lange. 
In den Jahren 1191 und 1192 gefchahen aus Nowgorod erneuerte Feld- 
züge, die Städte Jurjew und Odenpäh wurden wiederum erobert, worauf 
fi die Heere abermals zurüdzogen. Waſſilko, ein Sohn des nah Byzanz 
verbannten David von Polotzk, bemächtigte fi im 3. 1132 diefer Stadt 
wieder und Wladimir, deffen Sohn, ift vielleicht der Wladimir, der nad) 
Heinrich dem Letten in Polotzk zu Anfang bed 13. Jahrh. regierte und 
unter dem Veſceka (Wjehfflam) zu Kokenoys und Wiffemald (Wſſewo⸗ 
lod) zu Gercite flanden 38. Won den Zürften der Rurikſchen Linie ges 
drängt 39, erlaubte Wladimir im I. 1186 den Deutfchen ohne Schwierig: 
keit, die Liven, die ihm übrigens Heereöfolge leifteten, zu befehren 40. Aus 
Livland ließen die Pologkifchen Fürften Baumaterialien auf der Düna 
flößen und Steine mit den Namen jener Fürften find in älterer und 
neuerer #1 Zeit unweit Difna gefunden worden 22. Durch die Febfehung 
an befiimmten Punkten längs der Düna, wie Gerzife und Kofenois, hatte 
vielleicht die ruffifche Herrfchaft über die Letten und Liven fchon etwas 
mehr Zeftigkeit erlangt, ald über die Eſthen. Ruſſiſcher Einfluß ſcheint 
fih bis über die Gegenden von Xhoreida und Afcherad hinaus und bei: 
nah längs der ganzen Düna verbreitet zu haben, denn fchon die erften deutfchen 
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Belehrer baten den Fürften von Polotzk um die Erlaubniß zu Taufen. 
Diefe Anficht war auch noch im Anfange ded 16. Jahrh. im Polozki⸗ 
fchen verbreitet 43, gab zu den Eroberungen bed Zaren Joann Waffilje- 
witfch in der 2. Hälfte ded 16. Jahrh. und zu dem Gerüchte von ber 
damals noch fortdauernden, aber nie flattgehabten Zributpflichtigfeit von 
ganz Livland die Veranlaffung oder wenigftend den Worwand und war 
foäter auch in Livland befannt**. Es mußte freilich den Ruffen umfomehr 
an der Herrfchaft über ven Dünaſtrom gelegen fein, ald derſelbe der na⸗ 
türlichfte Wermittler ihred ſchon blühenden Handeld mit Deutfchland war. 
So wird 3. 3. in der Urkunde vom 3. 1165, durch welche der Erzbifchof 
von Köln der Stadt Medebach in Weftphalen ihre Rechte erneuert, vom 
Handel mit Rußland ald einer ganz gewöhnlichen Sache gefprochen. Unter 
Rußland möchte hier wohl im Allgemeinen das öftliche Uferland bes 
baltifhen Meerd zu verftehen fein, da man ed am Rheine mit der Geo- 
graphie .diefer entfernten und wenig bekannten Gegenden nicht fo genau 
nahm und unfere Oftfeeprovinzen damald häufig zu Rußland gerechnet 
wurden; man braudt alfo nicht hier für Rußland Rugien (flatt Rutia: 
Ruiia) zu fegen. Eine Bulle25 Clemens II. rechnet fogar das Wer: 
küllſche Bisthum und des Meffenius Chronik der Bifchöfe von Lynköping 46 
bie Wiek zu Rußland. Der vom Kaifer Friedrich I im 3. 1188 der 
Stadt Lübeck gegebene Freibrief beruft fich auf eine Verordnung Heinrich 
ded Löwen, nad) welcher Ruffen, Sothen, Normannen und andern Sftli- 
hen Völkern zollfreier Handel in Lübeck geftattet wart”. Daß biefer 
Handel zum heil über Livland ging, fieht man daraus, das nach Hein⸗ 
rich dem Letten Güter mit Kaufleuten zu Wagen von der Düna nad) 
Mleskau gingen, welche einmal im Werthe von wenigftend 1000 Mark 
von den Unganntern auf Anftiftung der Ziven geraubt wurden #8. Diefer 
Vorfall bemeift aber auch die Unficherheit dieſes Handels, fo lange bie 
Oftfeelande der europäifchen Bildung nicht zugänglid, d. h. dhriftianifirt 
waren. Solche war aber weder den Sfandinaviern noch den Ruffen, 
fondern dem nachhaltigen Unternehmungögeifte der mit Handel, Kreuz und 
Schwert zugleich vorbringenden Deutfchen vorbehalten. 


Kapitel II. 
Land und Volk vor der deutſchen Eroberung. 


Allgemeine Anfiht ded Landes. 
Ueber die Zuftände des Landes und feiner Bewohner vor dem Ein- 
bringen der Deutfchen finden wir bei unfern ältern Annaliften nur 
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gelegentliche Andeutungen. Audführlicher find die neuern, doch laſſen fich 
ihre Schilderungen, wie die Einhorn’s4, Meneciu850 und Böc⸗ 
ler’851, nicht unbedingt auf die frühern Zeiten zurüdbeziehen, obwohl die 
Eingebornen, vom Fatholifhen Chriftentbume nur Außerli und vom 
Deutſchthume nur feindfelig berührt, an ihren alten Gebräudhen ftarr feft- 
bielten, worüber fhon Einhorn, auch jene Urfachen anführend, bitter 
Hagt. Im Mittelalter fah man überhaupt auf alles Nichtchriftliche mit 
zu viel Abfcheu, um durdy eine genaue Erforfchung deffelben ſich eine 
Bahn zu einer allmäligen Läuterung und Umgeftaltung zu eröffnen. Efthen 
und 2etten werben fogar nicht immer von einander unterfchieden, auf die 
Aehnlichkeit mit Finnen und Litthauern darf man fi) nur mit Vorficht 
beziehen. 

Die jegigen Deutfhen Oftfeeprovinzen nehmen einen Flächenraum 
von 1639 Geviertmeilen ein. Rechnet man aber dad zum Witepsfifchen 
Gouvernement gehörige Stüd, das ſüdöſtliche ſ. g. polnifche Livland hinzu, 
fo wird derfelbe den Oft: und Weftpreußend, zufammen 1700 I Meilen, 
wohl noch etwas übertreffen. Die Bevölkerung beläuft fi) auf ungefähr 
1,680,000 Köpfe, wovon gegen 650,000 Efthen, 770,000 Letten, 5500 
fhwedifche Bauern auf Rund und einigen Infeln der Norbfüfte Efthlands, 
200,000 Deutfche (wovon nur etwas über 16,000 auf dem Lande), 20,000 
Juden und 35,000 Ruffen. Ueber die Stärke der eingebornen Bevölke⸗ 
rung um die Mitte des 12. Jahrh., wo die Deutfchen einzubringen an⸗ 
fingen, haben wir feine Angaben und nicht einmal Vermuthungen. Nach 
dem damaligen Zuftande des Landes zu urtheilen, muß fie fehr gering 
gewefen fein. Die Oeſeler und benachbarten Efthen des Zeftlandes (etwa 
Harriend und der Wie) ftellten nad Heinrich d L. an 10,000 Krieger, 
was eine Bevölkerung hoͤchſtens von 80,000 Menfchen vermuthen läßt, wo 
jegt etwa 270,000 E. oder nad) Abzug von höchftend 10,000 Deutfchen 
(in den Städten Pernau, Zeal und Hapfal gegen 7000 €. und auf den 
Gütern) 260,000 Eingeborne wohnen, alfo über dad Dreifache, fo daß 
nad diefem Maßftabe in den drei Oftfeeländern damals etwa 437,000 
Menfchhen gewohnt hätten. 

Die Witterung ded vom 550 40° bi8 590 30° belegenen und Falten 
Sft: und Nordweſtwinden audgefegten, meift befonders in feiner Norb- 
hälfte flachen Landes ift viel rauher und unbeftändiger, als in Oftpreußen, 
und die Kürze der Sommer erfchwert bedeutend den Anbau des Landes. 
In feiner Sübdoftede an das Waldai-Plateau ſich anfchließend, fteigt es 
terrajfenahnlih nach Welten zu gegen dad Meer herunter und enthält 
mehrere ebenfalld terraffenförmig auffteigende Plateau, mit dazwifchen- 
liegenden Beden und in ber Richtung vielfach gefreuzten Wafferfäden und 
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Syſtemen. Im Ganzen zeigen fih von der Wefttüfte aus zwei Erhe- 
bungdrichtungen, nah NND, (Eſthland) und nah SD. und O. (Kur: 
und Livland). Das nördliche Plateau, das heutige Efthland, ift ein mit 
dünner Dammerde überzogenet Kalfflög, wovon die Hälfte moraſtig ift 
und höchſtens Wälder und Heuſchläge trägt. Das füdlicher liegende Liv: 
land hat einen Untergrund von gelbrothbem Sandftein und bildet theils 
weite von Höhenzügen durchzogene Ebenen und Moräfte, theils Plateau 
und rundliche Anhöhen bis auf 1000 Fuß Meereshöhe. Die bedeutendfte 
Erhebung bilden die zufammengedrängten Hügelfuppen um den Munna- 
mäggi bei Hahnhof, an der Wafferfcheide zwifchen den füdlichen Neben 
flüffen des Peipus und dem Gtromgebiete der Aa und Düna. Für 
fruchtbar gelten folgende Gegenden: die Dünagegend, die Fellinfche, Ru: 
jenfche, Salisburgfche, Ermesfhe und Wolmarfihe Gegend; am unfrudt: 
barften ift die fandige Seeküſte und das moraftige Flußgebiet der Pernau. 
Sn Kurland ift der Untergrund dem livländifchen ähnlich, aber mit auf: 
geſchwemmtem ftrengen Lehmboden und eignet ſich fehr zum MWaizenbau, 
namentlich in der fruchtbaren Mitaufihen Ebene, der Bausfefchen Umge⸗ 
gend und dem ſüdweſtlichen Theile des Landes, während er in Liv: und 
Efthland nur fehr fpärlich gedeiht. Längs der Küfte zicht fich eine Sand: 
vegion, welche aud) über Livland hin, bis über Pernau ſich erftredt und 
an daS fleile Kalkfteinufer Eſthlands anfchließt. Ale drei Provinzen find 
fehr reih an Gewäffern und Seen. Hauptproducte find in Kurland der 
Maizen, in Liv» und Efthland der Roggen, in Kivland der Flachs, dazu 
kommen noch Gerfte, Hafer, Buchwaizen, Erbfen und Bohnen. Runfel: 
rüben gedeihen nicht; aber die Viehzucht ift bedeutend. Nach jegt nehmen 
die fumpfigen Wälder und Wiefen nebft den nuglofen Hochmooren, min: 
deftend Y, des Landes ein, im Pernauſchen Kreife %,, in Kurland da: 
gegen nur Y, und die Hodymoore allein bilden zufammen einen Raum 
von 36 DMeilen, fo groß ald das Großherzogthyum Meiftenburg-Strelig. 
Die größten Moore befinden ſich in der Wiek zu 100 IWerft, in Allentaden 
zu 250 IMWerft,nördlich von Pernau um den Lamwafarfee von 150 Werft, 
zwifchen Pernau und Fellin zu 400 DWerſt, zwiſchen Pernau und der 
Sali3 eben fo viel, der Olgepurws im Lubahnſchen auf 150 I Werft, 
am Peipus, am Wirzierw, an der Ewft und an ber Ya, jeder zu 
100 GMWerft 52. Nach einer offiziellen Zaration enthält Efthland 4, Acer, 
Y, Wieſen, 4, Wald, Haide und Y, Moraft und Wajler >. 
Preußen hingegen hat ungefähr A, Ader, As Wiefen, 44, Weide, eben 
fo viel Wald und nur Y4 Gewäfler und Smpedimente *, 

Um die Mitte ded 12. Jahrh. muß der Anbau noch viel geringer 
und die Zahl der Wälder viel ausgedehnter gewejen fein, als jekt, 
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namentlich fcheinen viele fruchtbare Gegenden von großen Eichenwäldern 
eingenommen gewefen zu fein, deren Reſte fich theild in einzelnen Eichen 
und in der Erde gefundenen Eichenmwurzeln, theild in zahlreichem, in Ge- 
wäflern verſenktem oder zu Knüppeldämmen verbrauchtem Eichenholz er: 
halten haben .und deren Erinnerung in dem Namen mancher Güter noch 
fortlebt 55. - Heinrich der Lette erwähnt fo häufig der Wälder, durch welche 
die deutſchen Kriegöheere dringen mußten, daß fie beinahe das ganze 
Land eingenommen zu haben fcheinen, und nur von zerftreuten Anſied⸗ 
ungen unterbrochen waren. Die Letten nämlich wohnten nur in verein- 
zelten Gehöften mitten im Waldes. Ein ähnlicher Zuftand herrfchte 
damald in Preußen5?. Daher Fonnten denn auch die Zitthauer häufig 
mit Pleinen, nur einige hundert Mann ſtarken Heerhaufen, wie Heinrich 
der Lette berichtet, bi nach Eſthland vordringen. Selbft die Reifenden 
des 17. Sahrh. fchildern dad Land, ald meift von Wäldern bedeckt und 
wenig bebaut 58 und Olearius erflärt ed für ganz bewaldet, mit Aus: 
nahme der durch Audbrennen zu Ader gemachten Stellen 5°. Daher auch 
die zahlreichen wilden Schweine und Bären, deren Fabricius noch in 
feiner Chronik erwähnt 6°. 


Volksſtämme und Volkscharakter. 


Die dieſe ausgedehnte Wildniß bewohnenden Stämme waren von 
Weſten nach Oſten und Süden nach Norden: 

1. Vom lettiſch-litthauiſchen Stamme 

1) im weſtlichen Kurland bis zur Windau die Wenden, ein lettiſch⸗ 
litthauiſcher Stamm, mit den Landſchaften Winda, Bihavelanc 61, Ban: 
dowe, Dowzare, Saggara, Ceclis, Pilfaten und Mecgowe und den Bur⸗ 
gen Kreten, Ampillen, Mutene, Gröfen, Amboten, Grobin, Affeboten, 
Kuldica und Wentespils. Sie waren Abkömmlinge der alten Veneder, 
gehörten zum lettifchzlitthauifchen Völkerſtamme und werden in unfern 
Quellen fhon nicht mehr von den Kuren unterfchieden, die zu Ende des 
12. Jahrh. wohl aud nicht mehr die alten efthnifchzfinnifchen Kuren, 
fondern ein Gemifch einiger ihrer Abfömmlinge init einem weit jtärkern 
Theile von Litthauern waren, aud dem bie heutigen Kuren entftanden 
find 62. 

2) Die Kuren Sftlih von den Wenden, mit den Burgen Xalfene, 
Laſen, Merkes und Sinteled. Die drei lebtern find von den Deutfihen 
zerſtört worden63. In ihrem Lande war zum Theil noch die 
urfprüngliche eſthniſch⸗-kuriſche Eintheilung in Beine Bezirke (Kilegunden) 
beibehalten. 

3) Die Semgallen füpdäftlih von den Kuren in den Landfchaften 
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Doblene, Terwitene, Mefchotene und den gleichnamigen Burgen, fo wie 
die. Burgen Baboten, Doben, Raden, Ratten und Sibobren. 

4) Die Selen, füböftlid von den Semgallen, längs der Düna in 
den Landfchaften Zawraden, Nalfen, Polone und Medene und der Burg 
Selpils. Noh Einhorn unterfcheidet beflimmt die Dialekte der drei 
eben benannten Völkerfchaften und fagt, die Kuren würden von ben bei- 
den andern Tahmi, die fchlechtredenden, genannt 6%. 

5) Die Ketten oder Lettgallen, nörblich von der Düna, von Koke⸗ 
nois an bis etwa zum 450 £, öſtlich, bis über das fpätere Rofitten und 
Marienhaufen hinaus (nah Einhorn's ausdrüdlihem Zeugnig), weft 
lich bi8 Sydegunde und Urele (Orellen), die fehon den Liven gehörten, 
und nördlich bis zu ihrer jetigen Gränze. Won Landfchaften kommen 
vor: Antine, Tricatien, Rofula, Zolowa, von Burgen Antine, Beverin, 
Sotelle, Wenden. 

Il. Efthnifch = finnifchen Stammes. 

1) Die Liven, von beinahe der Windau bis zur Pernau, doch beim 
Semgaller Hafen wohl von Semgallen unterbrochen. Nörblid von ber 
Düna werden die Landfchaften Thoreida, Ydumea und Metfepole erwähnt, 
mit den Burgen Holme, Ukeskola, Lenewarde, Afcherade, Sattefele, Syge⸗ 
walde, Urele, und Dabrel's und Caupo's verfehwundenen Burgen. 

2) Die Efthen, das noch jest von ihnen befegte Gebiet (mit Defel, 
Mone, Dagden und einigen Fleinern Infeln) bewohnend, in ben Land⸗ 
haften Sakele (Burgen: Biliende, Orele, Purke); Sontagana (Burg 
gleiched Namens); Uggenoid (Burgen: Zarbat) [Bartolin], Odenpäh); So⸗ 
belig, Sogentagana; über welche alle die dänifche Herrfchaft fi) nicht er= 
ftrecdt hatte; ferner unter dänifcher Botmäßigkeit: a) Wierland, mit 5 
Kilegunden und den Burgen Maianpafe, Agelinde, Somelinde, Riola; 
b) Serwe mit Zappegunde und dem großen Dorfe Karethen, mit 3 Ki- 
legunden; c) Waygele, links vom Embach, 1 Kilegunde, d) Mode, 1 
Kilegunde; e) Nurmegunde mit der Burg an der Pala, 1 Kilegunde; 
f) Alempois, 1 Kilegunde; 8) Harrien mit den Burgen Zone und Warbole 
und dem Orte Rugele, wohin die Efthen ſich aus allen Gegenden zu 
Berathungen verfammelten, 3 Kilegunden; h) Rotele Wiek mit der Burg 
bed Xelteften Lembits, Leale, und ber Burg Rotala, in 7 Kilegunden; 
i) Revele, in 3 Kilegunden, mit der Burg Lindaniffa, wie die Sage erzählt, 
nach des mythifchen Helden Kalewe Gemahlin Linda genannt, indem fich 
die Einwohner an ihrem Bufen (Niſſa), wie Kinder an der Mutterbruft, 
genährt 65, an beren Stelle fpäter von den Dänen die Burg Reval ge- 
baut wurde, aud) Danilin (Dänenftabt) genannt; und k) Defel, das 
fpäter auch Kurreſaar (Kranichinfel) und Sarema (Infelland) genannt 
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wurde. Es war in 4 Kilegunden getheilt, nach Luce aber, gemäß einer, 
von ihm nur aud dem Gedädhtniffe angeführten Urkunde des 14. Jahrh. 
in acht 66; feine fefteften Burgen waren Wolde und Mone. Die genaue 
Eintheilung des Landes flammt erft aus der Mitte des 13. Jahrh., wu 
eine Art Katafter (der noch heute vorhandene liber Census Daniae), 
behufs der Steuererhebüng von den Dänen nad) vollendeter Eroberung 
angefertigt wurde, mag ſich aber wenigftend zum Xheil an die ältere ein⸗ 
beimifche angefchloffen haben. 

Außerdem haben fih in den Oftfeelanden noch viele Spuren alter 
Bauerburgen, lett: Pils-kalni, eflhn.: Linnamäggi d. h. Schloßberge, er⸗ 
balten. 

Der Nationaldharakter der beiden Hauptſtämme, des Lettifchen und 
Efthnnifchen, obwohl von unfern Chroniften, wohl etwas ind Schwarze 
gemalt, zeigt doch die noch jeßt beftehenden Verfchiedenheiten. Die Efthen 
ericbeinen zwar graufamer, aber auch Fräftiger, tapfrer und widerſtands⸗ 
fähiger ald die Letten. So bemerkt Alnpeke Vers 1828 bei Gelegenheit 
einer Schlacht gegen die Kitthauer, die Liven hätten fich vortrefflich ger 
fhlagen, ſowie überhaupt alle aus Efthland, die Letten aber hätten „faft 
Schande davon getragen.” Dagegen find auch noch heut zu Tage die 
legtern friedlicher und gutmüthiger, weniger verfchlagen, heimtüdifch und 
nacdhtragend als die Efthen, halten aber auch weniger Wort und find un- 
beftändig und wankelmüthig, wogegen der gegen äußere Einbrüde unem- 
pfindlichere Eftbe feinen Entfchlüffen, fo wie feiner Neigung oder Abnei⸗ 
gung, wenn er fie einmal gefaßt bat, treu bleibt. Die meiften diefer Ei- 
genjchaften haben die Letten mit den unvermifcht gebliebenen flavifchen 
Stämmen gemeinſchaftlich und find auch, wie fie, mehr oder weniger unter 
die Derrfchaft Präftigerer Nachbarvölter gerathen. Die Ruffen find ein 
Miſchvolk, in welchem flavifches Blut mit finnifchem und etwas norma⸗ 
nifchem, fon in alten Zeiten verfegt wurde. Sowohl Ketten ald Efthen 
wird heute Zrägheit, Befthränktheit und ein großer Mangel an geifliger 
Regfamkeit vorgeworfen. Diefe Eigenfchaften können aber zum großen 
Theile Folge ihrer Unterjohung fein. In ihrem Aeußern gleichen die 
Letten den mit ihnen flammverwandten Litthauern und XAltpreußen, find 
von mittlerm Wuchfe und frifcher Gefichtöfarbe, haben helle Augen und 
Haar. Die Efthen hingegen, wie die Übrigen Tſchuden, der mongolifhen 
Race in der Schädelbildung ſich annähernd, find Fein von Wuchs, von 
weniger frifcher Gefichtöfarbe, (obwohl nicht gelbhäutig wie die Mongo— 
len) und haben langes flachöfarbiged Haar (micht ſchwarzes ‚wie die 
Mongolen) und zwar häufig heile Augen, halten aber die braunen für bie: 


fhönften. | 
Br. 1, Lie. 1. 4 


Aderbau und Gewerbe. 

Außer Jagd, Fifcherei 57 und Viehzucht, welche legtere mit großem 
Erfolg getrieben wurde (denn nach Heinrich dem Letten wurden in den 
Strandprovinzen über 4000 Ochfen und Kühe und noch mehr Pferde, in 
Defel 2000 Pferde und in Sakele eben fo viel auf einem einzigen Zuge 
erbeutet) 68, befchäftigten fih die Eingebornen mit Aderbau. Von den 
heute gebräuchlichen Aderwerkzeugen find mehrere, wie Pflüge und Eggen, 
offenbar einheimifchen Urfprungs, fo wie auch der Gebraud, das Korn 
vor dem Drefchen zu dörren, das Küttiöbrennen oder Durdhräuchern der 
Aderkrume u. ſ. w. Der Ertrag reichte wohl zum Bedarfe hin, nur im 
J. 1205 fand einmal nad einer Mißernte eine Einfuhr ftatt. Schon 
im 3. 1206 fehen wir vom Haken (Pfluge) eine Abgabe erheben. Der 
Gemüfebau war vielleicht eben fo wenig befannt, ald im preußifchen Lit: 
thauen 6°. Die Efthen wohnten in ſchönen großen volkreichen Dörfern, 
(villis) 70, während die Letten, wie noch heut zu Sage, in Gehöften zer: 
ftreut lebten 71, und die fparlic) genannten Orte theild Burgen waren, 
theild aus der efthnifchen Zeit übrig gebliebene Anfiedlung gewefen fein 
mögen. Das Zufammenwohnen der Efthen mußte bei ihnen einen regern 
geiftigen Verkehr erzeugen und ihnen die Vertheidigung des Landes er- 
leichtern. Beide Völker trieben Bienenzucht 7? und tranken Meth 73. Bier 
wird gar nicht erwähnt, wad mit Wulfftand Bericht übereinftimmt. Von 
den heutigen Gefinde- und Dorffeldern, die jegt ungefähr dad Doppelte 
der Hoffelder ausmachen, bezeichnen die in der nächften Umgebung der 
Niederlaffungen liegenden, wohl den befchränkten Umfang des dama- 
ligen Feldbaus. Der Gewerbfleiß befchräntte fich auf die Anfertigung von 
Kleidungsftüden, Waffen und Geräthen zu eignem Gebrauch. Die erftern 
waren, wie noch heut zu age, von grobem Wollenzeuge (Wadmal), von 
heller Sarbe bei den Letten (wie bei den -Altpreußen), von dunkler bei den 
Efihen, welches auch aus Gothland eingeführt wurde. Unter den 
Röden trugen fie wohl fhon leinene Hemden und Hofen und an den Füßen 
fhon Baſtſchuhe, wie noch heut zu Zage und wie die Litthauer und Alt: 
preußen. Daß fie durchgängig nadt gingen, läßt fi) aus einem von 
Heinrich dem Letten angeführten einzelnen Vorfalle, daß nämlich nadte 
Körpertheile der Liven von feindlichen Pfeilen getroffen wurden, durchaus 
nicht ſchließen 5. Ihr Geräthe war fehr einfah und von Holz, fo wie 
auch ihre Häufer. Die legtern waren ohne Defen und Fenſter, denn fie 
kannten Fein Glas 6. Zum Schuge gegen die Feinde bienten die foge- 
nannten Burgen”. Bon über 50 derfelben haben fich Reſte erhalten. 
Häufig an von der Natur durch hohe Lage oder fumpfige Umgebung 
befefligten Stellen angelegt, pflegten fie mit einem tiefen Graben 8 und 
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binter diefem mit einem Erbwall oder einer Plankenwand, wie in Preu: 
Ben, oder von einem von Erde und Holz gemachten Walle 79 umgeben zu 
fein, Manche hatten Erfer, in denen fo wie auf dem Walle Männer zur 
Bertheidigung aufgeftellt waren 80, Bei der Beflürmung wurden die Be- 
feftigungen gewöhnlich verbrannt 81. Im fteinreihen Efthland wurben bie 
Wälle meift durch auf einander gelegte große Feldfteine gebildet und von 
der Verbindung der letztern durch Mörtel oder von Mauern hatte man 
fo wenig einen Begriff, daß die Semgallen die erften von den Deutfchen 
aufgeführten Mauern mit Striden abzureißen verfuchten 82. Bei Belage- 
rungen fuchte man ſolche Bälle zu untergraben oder die Holzbefeftigung 
vermittelt vorgethürmter großer Holzhaufen, von denen man aud) die 
Belagerten mit Lanzen und Pfeilen befchoß, anzuzünden 83. Ihre Waffen 
beflanden wie die der Altpreußen, aus Schwertern (gladii)&%, Lanzen&5, 
die auch zu Wurfſpießen dienten und nad) Saro in der Schladht von Bra⸗ 
walla mit folcher Kraft, von Efthen, Kuren und Liven geworfen wurden, 
daß ihnen keine Schilde widerftanden Pfeilen 86, Beilen 87, Keulen oder 
Knütteln (clavae, fustes) und Schilden (clypei) bei den Ejthen 88, wäh: 
rend von den Kuren einmal erzählt wird, daß fie aus zwei Brettern zu: 
fammengefchlagene Zafeln vor fich trugen, die von einer Keule geftüßt 
wurden 8°, Diefe Waffen fcheinen fehr einfach und werthlos geweſen zu 
fen, wenigftend wurden fie bei der Eroberung Dorpats von den Deutfchen 
im &. 1223 nach Heinrich dem Letten nicht beachtet, während die ruffi- 
fhen Waffen und Kleidungen von ihnen mweggenommen wurden, ehe fie 
die Burg niederbrannten. Im 3. 1222 bauten die Defeler 17 Wurfmas 
ſchinen, nad) dem Vorbilde der Deutfchen. Schiffbau und Schifffahrt 
und auc die Weberei und das Seilerhandwerk verftanden, gleich den 
Samländern 90, die Defeler und Strandefthen und konnten in wenig Ta⸗ 
gen Zlotten von mehreren hundert Raubfchiffen zufammenbringen 9!, bie 
von Schiffen anderer Gattung unterfchieden werden 92, Feindliche Schiffe 
fuchten fie mit eifernen Haken zu entern, ober durch Brander anzuzün- 
den 93. Shre Waffen und Punftlofen Geräthfchaften verfertigten fie ver- 
muthlich felbft, obwohl fie das Metall erhandeln mußten, ob auch die 
zahlreichen, in Gräbern gefundenen und zum Theil wohl von ihnen (na⸗ 
mentlid von den Weibern) getragenen Zierrathen, 3. B. die Arm= und 
Beinfpangen, Ringe, Halsketten, Haarnadeln und die auch ald Geld die— 
nenden großen fülbernen Heftfchnallen (Deferinge), ift fehwer zu entfchei- 
ben. Nyenftädt% berichtet, daß ein von beutfchen Kaufleuten mitge- 
brachter Goldſchmied durch feine Kunft große Verwunderung erregt habe. 
Der tunftvolle, in Gräbern vorgefundene Schmud mag theild von 


den Zfandinaviern, theild von den Tſchuden erhandelt oder erbeutet 
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worden fein 95. Aehnliche Zierrathen trugen übrigend auch die Alt- 
preußen 96. 


Handel und Verkehr. 


Zur Erleichterung des Verkehrs feheint es ſchon einige Straßen ge= 
geben zu haben, wenigftend wird eine große Straße nad Wendefül er- 
wähnt 9”. Salz und Wadmal wurden wahrfcheinlid) aus Gothland ein: 
geführt 98, wenigftens erfundigen ſich die Ziven bei Heinrich d. L. nach 
ihrem Preife auf jener Infel, und die Beziehungen zu den Standinaviern 
werden doch nicht immer blos aus Raubzügen beftanden haben, nament- 
lich nad) gefchehener Untwerfung und Tributzahlung. Die Heimdkringla 99 
erwähnt eined reichen Kaufmanns in der Wiek, der dazwiſchen audy Sees 
räuberei trieb, den Sommer meift die efthnifchen Jahrmärkte befuchte und 
dort eine ehemalige Königin in der Sklaverei fand, fie befreite und hei⸗ 
rathete. Heinrich d. L. unterfcheidet ausdrücklich Raubfchiffe von Schiffen 
anderer Art 100, An lebtern wird es beim Waldreichthume des Landes 
nicht gefehlt haben, an Verfaufögegenftänden hatten die Eingebornen 
Häute, Flache, Hanf, Wachs, Zalg und Pelzwerk; einen Pelzhandel fogar 
an der preußifchen Küfte erwähnt Adam von Bremen I. Einen wichtigen 
Handelögegenftand bildeten die geraubten oder friegögefangenen Sklaven?. 
Es fehlte auch keinesweges an edelen Metallen, die man erhandelte oder 
raubte. So fand ein normännifcher Seeräuber umd 3. 917 in Kurland 
einen mit Silber ausgeſtopften Zhierbalg 3; nach Heinrich d. 8. legte im 
3. 1206 Biſchof Albert jedem Letten oder Tiven, der ſich nicht zum Heere 
ftelen würde, eine Buße von 3 Mark auf, und im 3. 1211 der Tand- 
fhaft von Xhoreida eine von 50 Mark Silber (wohl 25 Pfb.) 4; die 
Feſten Odenpäh und Warbola Fauften fi in den Jahren 1209 und 1210 
von den fie belagernden Ruffen mit refp. 400 und 700 Mark Nogaten 
(100 und 135 Mark Silber) 5 los; im J. 1213 erbeuteten bei einem 
Veberfalle einiger efthnifhen Dörfer die Söhne des Thalibald allein 3 
lioländifhe Talente Silber (3 Ließpfd. 60 Pfd.)6, und im folgenden 
Iahre gab ihr Vater den Eſthen 50 „Deferinge* Löfegeld, verfchwieg 
ihnen aber die übrige Baarfchaft und wurde zu Tode geröftet. Daß Zah- 
lungen in Metall entrichtet wurden, geht daraus hervor, daß, ald im 3. 
1206 nach Heinrich d. L. der Kaften des Ritters Gottfried erbrochen wurbe, 
der ald Richter in Thoreida von den Liven Gelb gefammelt hatte, fich 
in demfelben noch 19 Mark Silber vorfanden. Die lettifche ſowohl als 
bie eſthniſche Sprache haben für Geld einheimifhe Namen (Nauda, Rahha), 
allein eigne Münzen hatten die Eingebornen nicht. Die Deferinge find 
die großen filbernen Heftſchnallen der Weiber, die noch heute bei den 
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Bäuerinnen in Gebraud find. Sie wiegen nah Arndt? häufig ein 
balbed Pfund und ein Oefering wäre ungefähr fo viel ald eine Mark 
gewefen. Nyenſtädts berichtet, beim Anfange des Handeld mit den 
Deutfchen hätten die Eingebornen mit Stüdchen Grauwerk gezahlt, was 
in Rußland freilih damals allgemein gebräuchlich war, wo auch bie 
Zribute in Marderfellen erhoben wurden 9. 

Aus dem im vorhergehenden Kapitel Angeführten geht genugfam 
hervor, daß die Oftfeelande und zwar die Nordküſte vermuthlich von han⸗ 
beitreibenden Skandinaviern, die Weftküfte aber hauptſächlich von Goth⸗ 
ländern, feit Furzem aber audy von Deutfchen befucht wurde 1. Schon 
Adam v. Bremen fpridt von häufigen Handeldfahrten der Deutfchen 
nah Eſth- und Kurland !!. Daß unfere Oftfeeländer nur eine Zwifchen 
flation für den Handel mit Rußland abgegeben und fich darauf befchränkt 
haben follten, die durchziehenden Kaufleute zu plündern oder von ihnen 
Abgaben zu erprefien, wovon Heinrich d. &. einen Fall anführt 12, ift um 
fo unwahrfceinlicher, ald nah Nyenſtädt's Chronik die erften Bezies 
bungen der Bremer Kaufleute, die um die Hälfte des 12. Jahrh. bie 
Dünamündung entdedten, zu den Eingebornen ebenfalld friedlich waren 12. 
Ein unmittelbarer Handel zmwifchen den Eingebornen und den fremden 
Kaufleuten ift umfomehr zu vermuthen, als jene den le&tern biefelben 
gandesproducte zu bieten hatten, wie die Ruffen, dad Pelzwerk nicht aus⸗ 
genommen, woran ed bei dem damaligen großen Waldreichthum gewip 
nicht fehlte. Da Eufifche und byzantinifche Münzen nur bis ind 11. Jahrh. 
vorfommen, fo müffen feitvem wohl feine mehr aus Rußland in unfere 
Sfifeelande, fo wie aus ihrem Vaterlande nach Rußland wenige berfelben 
gegangen fein, wovon theild die Zeftfegung der Polowzer im füdlichen 
Rußland, die den Zufammenhang mit Byzanz und dem Orient unterbradhen, 
theils der durch die Kreuzzüge aufblühende Handel Italiend mit diefen 
Ländern die Urſache war. Die deutfchen und anglodänifhen Münzen 
bingegen, die bis gegen Ende des 12. Jahrh. gehen, beweifen den Handel 
mit Skandinavien bis zur Anfiedlung der Deutfchenz die fränkiſchen und 
die meiften deutſchen Münzen gehen vom 3. bis 11. Jahrh., wo nod 
feine unmittelbaren Beziehungen Deutfchlands zu den Oftfeelanden flatt- 
fanden. Solche waren auch im 12. Jahrh. noch felten und daher haben 
fih aus biefer Zeit bierfelbft wenig deutſche Münzen gefunden. 


Sitten und Gebräude. 


Die Sitten der Eingebornen fcheinen noch fehr roh gewefen zu fein; 
Heinrich der Lette führt mehrere Beiſpiele empörender Graufamkeit, nicht 
nur gegen Feinde an, indem im Kriege die Männer getöbtet und Weiber 
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und Kinder in Gefangenfchaft geführt wurden 1%, was ihnen von den 
Deutfchen wieder vergolten wurde, fondern auch gegen ihre eignen Lands⸗ 
leute, die das Chriftentbum angenommen hatten. So wurben im J. 1206 
mehreren chriftlichen Liven von ihren Landsleuten die Glieder auseinan- 
dergeriffen und dem eithnifchen Priefter Sohann wurde von dem Holmfchen 
Liven der Kopf abgehauen und fein Körper zerftüdelt 5. Ein andered 
Mal wurden Friegögefangene Deutfche, Letten und Liven, von ben Efthen 
theild lebendig gebraten, theild gefreuzigt 16. Vielweiberei war, wie in 
Preußen, allgemein verbreitet und ein Haupthindernif der Einführung des 
Chriftentyums. Heinrich d. L. erzählt, daß die Defeler von den kriegs⸗ 
gefangenen Weibern je drei oder auch mehrere zu Weibern genommen 
hätten, diejenigen noch ungerechnet, die fie miöbrauchten 17, und an einer 
andern Stelle fagt er, die Efthen hätten, ald fie vom Chriftentbume ab⸗ 
fielen, ihre früher fortgefchidten Weiber wieder zu fid) genommen 18, was 
doch nur fi) auf die mehreren Weiber beziehen Fann. Aus den von 
Einhorn, Hiärn und Luce geſchilderten Hochzeitögebräuchen der Letten, 
Strandefthen und Oefeler 1%, wobei ein Scheinraub ftattfand, geht hervor, 
daß die Mädchen in den älteften Zeiten geraubt oder gefauft wurden; 
died behauptet auh Fabricius (©. 10), Menius (©. 22. b.) und 
Nyenitädt (Kap. 3). Auch in preußifch Litthauen fand der Kauf und 
Tauſch der Weiber ftatt, wie aus dem diefe Sitte verbietenden Privilegio 
deö päpftlichen Legaten Jakob vom 3. 1249 zu erfehen ift 20. Unter den 
Liven namentlich fcheint nach Heinrich des Ketten Zeugniß ?1, in jeder Be⸗ 
ziehung das Recht ded Stärfern geherrfcht und ein fehr rechtlofer Zuftand 
vorgewaltet zu haben 22. Wir fehen die Söhne des Leiten Thalibald 
feinen qualvollen Tod durch einen Verheerungszug an den Efthen rächen 
und beim Mangel aller Gefeße muß wohl Blutrache 23, fo wie in preu⸗ 
ßiſch Eitthauen, ftattgefunden haben ?%. Auch unter den verfchiedenen Staͤm⸗ 
men, Liven und Semgallen, Semgallen und Litthauern, Letten und Lit 
thauern, Letten und Efthen und Liven, gab es beftändige Raubzüge und 
Fehden 5. So erwähnt Heinrich d. &. eined Aelteften der Liven, Ruffi- 
nus, als eines gefchworenen Feindes der Efthen, fagt von den Ketten, 
daß fie von allen ihren Nachbarn gedrängt, vor den Litthauern fich nicht 
einmal in ben tiefften Wäldern retten Eonnten 26. 

Wichtige Verträge wurben bisweilen Durch Auftreten auf die Waffen 
betätigt 2°. Entfcheidungen felbft in öffentlichen Angelegenheiten wurden 
haufig durchs Loos gefaßt 28, welches wohl als ein Gottedurtheil ange: 
fehen wurde, Es kommen auch eigentliche Gottesurtheile vor. So wurbe 
das Leben eined chriftlichen Priefterd dadurch gerettet, daß ein Pferd mit 
dem Buße des Lebens auf eine Lanze trat?s. Auch bei ben Rugiern 
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und Laufigern galt daſſelbe Wahrzeichen 30. Fiel das Opferfleifch hin⸗ 
gegen auf bie linke Seite, fo galt dies bei den Eſthen für ein fchledytes 
Zeichen 31. | 

Für die Reinlichteit ded Körperd wurde durch häufiges Baden ge- 
forgt 32. 

Die Kriegdzüge fingen gewöhnlich noch vor dem Aufthauen der Erbe 
um die erfte Faſtenwoche an 33, das Aufgebot gefchah Durch einen Boten 3%. 
Das Kriegöheer, bei den Efihen malew a genannt 35, wovon vielleicht ber 
fpätere Namen malvia für Heereöfolge abftammt 36, beftand aus Fußvolk 
und Heiterei3? und wurde bisweilen in drei Xreffen, ein Mitteltreffen 
mit zwei Flügeln, getheilt38. Bisweilen, namentlich bei Ruͤckzügen, wurden 
Keile gebildet, deren breite Seite dem Feinde zugelehrt war 39. Das 
Treffen begann mit Gefchrei und Klopfen auf die Scilde*0. Zuvor 
wurde der Zeind durch Kundfchafter oder Wegeſchützen (custodes viarum) 
ausgetundfchaftet 21, plögliche Ueberfälle der Dörfer kommen unzählige 
Mal vor. Den Feind aufzuhalten, machte man Verhaue 4? und brachte 
Weiber, Kinder und die befte Habe in Gehege, die man im tiefften 
Walddickicht anlegte*3. Friedensverträge wurden durch Opfer + und 
Auswechſelung von Lanzen bekräftigt, die zur Kriegserflärung zurüd: 
geſchickt wurden #5. 

Die Zodten wurden bei allen Bölkerfchaften der Oftfeelande, fo wie 
auch in preußifch Litthauen +6 und bei den Sfandinaviern, unter vielem 
Wehklagen und Trinken mit ihren Waffen verbrannt 7 und ihnen zu 
Ehren im Spätherbfte ein Todtenfeſt gefeiert. Diefer Gebrauch erhielt 
fib hin und wieder noch Iahrhunderte lang nad) der Ehriftianifirung des 
Landes, 3. B. in Kurland bei einer befondern Secte, wie ein Reifender 
des 15. Jahrh., der Ritter Gilbert von Lannoy aus Zlandern, erzählt 49; 
daß die Aſche, wie bei Siaven und Germanen, in Urnen gefammelt wor- 
den, kommt nidt vor. Vielmehr haben fi) die Ueberrefte verbrannter 
Leichname in den alten Gräbern unter den Geräthen zerftreut gefunden, 
bisweilen auch neben Pferbegebeinen 50, fo daß wenn dieſe Gräber, deren 
fih etwa 70 und zwar nur im lettifchen Livland gefunden haben, einhei- 
mifche find, die Sitte der Altpreußen, dad Pferd des Verftorbenen mit zu 
verbrennen, auch hierfelbft geherrfcht Haben müßte. Dagegen haben fich in 
vielen Gräbern unverbrannte Leichname mit Waffen, Schmudfadyen, Ge: 
rathen, Reften von Kleidungsſtücken und neben manchen derfelben, Urnen 
aus leichtgebranntem Thon, vielleicht einft mit Speife gefüllt, wie nod) 
Cinhorn>! und Böcler5? berichten und Kappen und Wotiäfen thun>3. 
Sind diefe Gräber einheimifh, wie wahrſcheinlich anzunehmen ift5*, fo 
muß neben dem Verbrennen auch ein Begraben der Leichen flattgefunden 
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haben, wovon indeß Heinrich der Lette nichts erwähnt. Er erzählt nur, 
dag fih in Litthauen einmal 50 Weiber, deren Männer im Kriege ge- 
fallen waren, felbft erhängten, in der Hoffnung, nad) dem Tode mit ihnen 
vereint zu werden. Daffelbe fagt Duisburg von den Knechten und 
Mägden der Altpreußen, die mit ihren Herrfchaften umgebracht wurden. 


Bürgerliche und politifhe Verhaͤltniſſe. 

Keiner der verfchiedenen, die Oftfeelande bewohnenden Völkerſtaͤmme 
war zu einer flaatlidhen Einheit verknüpft. Heinrich der Lette nennt ihre 
einzelnen Vorgeſetzten seniores, majores natu, Aelteſten, die auch die 
Anführer (duces) im Kriegess und in den Burgen (seniores castri) 56 
waren, und bisweilen ganzen Landfchaften (provinciis) vorftanden 57. 
Sie werden auch Fürften (principes) 58 und Könige (reges)59 genannt. 
Vermuthlich wurden fie gewählt, oder zum Xheil ftillfehweigend anerkannt, 
und fo wie ſich Feine Spur von Gefegen oder einer georbneten Regie: 
rungsform findet, fo war auch wohl die Einfeßungdart dieſer Aelteften 
ehr willfürlih. Erblich waren fie wohl eben fo wenig, als bie fpätern 
Wannemd oder Xelteften der efthnifchen Kilegunden, denn daß nach dem 
Tode des Aelteften ver Sakalaner, Lembit, deffen Bruder den Frieden mit 
den Deutfchen abſchloß, ift dafür noch Fein Beweis 60, Eher mag oft 
Tapferkeit die Wahl beflimmt haben. So wird der Aeltefte Ruffin der 
tapferfte Lette genannt 61, Dergleihen Xeltefte, Weifefte, Befte kommen 
auch bei den Samayten vor 6%. Ueber wichtige Angelegenheiten beſchloſſen 
Volksverſammlungen (bei Heinrich d. L. Maja) 63, und aus ganz Eſth⸗ 
land kam man zu diefem Zwecke in Rugele in Harrien zufammen 6%. 
Bon einem Erbadel, wie er in Preußen, namentlich) in Samland ſchon 
vorhanden gewefen zu fein fcheint, ift noch Feine Spur und ein folcher 
lägt fih aus den unbeflimmten Ausdrüden Heinrich’ des Letten (bie 
Vornehmern, primores, Vorzüglichen, meliores,) 65 nicht fchließen. Ab: 
tümmlinge ehemaliger Häuptlinge haben fi fünf Meilen hinter Hafen: 
poth unter dem Namen der Purifchen Könige und im Kirchholmfchen ebenfalls 
ein mit 7 Hafen förmlich belehnter, fogenannter König erhalten66, jene haben 
noch zu verfchiedenen Zeiten, 3. B. in ben Jahren 1454 und 1621, befon- 
dere Privilegien befommen, die in den Jahren 1644, 1688 und 1700 
beftätigt worden find. Ueberhaupt erfcheinen die Firchlichen und politi- 
fchen Zuftände noch nicht fo ausgebildet, wie bei den Altpreußen, die fich 
in einem gemeinfamen geiftlihen Oberhaupte (dem Grive) und einem 
Kriegsanführer, einen Mittelpunkt gegeben hatten. Nah) Einhorn 67 und 
Hiärn fol der jüngfte Sohn, wie nach dem älteften ruffifchen Gefeßbuche, 
ben väterlichen Hof geerbt haben. Hiärn fagt das auch von den Efthen. 
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Religion und Bildung. 

Ueber die religiöfen Vorſtellungen der Eingebornen find wir fehr 
wenig unterrichtet. Was über die ber Litthauer und Finnen berichtet wird, 
darf auf Leiten und Efthen nicht ohne Weitered audgebehnt werden, deren 
Glaube fi nach der Trennung von ihren Stammedverwandten fehr ver: 
ſchieden audgebildet haben kann; den vor diefer Trennung ftattgefunde- 
nen ältern gemeinfamen Glauben kennen wir ebenfalls nicht. Die ältern 
Schriftfteller, wie z. B. Einhorn, find hierin auch vorfichtiger als 
manche neuern, 3. B. Bergmanns8 und Parrot, welche fih, was 
die lettifchen Völker betrifft, ausführlich über die in Ronowe verehrte Göt⸗ 
terbreiheit auslaffen 6? und fo wie Hiärn und Menecius lange Götzen⸗ 
verzeichnifle liefern, während doc über die Verehrung der in denfelben 
genannten Gögen bei den Ketten gar Feine Zeugniffe vorhanden find und 
bei den ſchwankenden Vorftellungen eines nocd nicht durch die plaftifche 
Kunft firirten Polytheismus, die Göttertypen ohnehin nicht freng von 
einander gefchieden fein fonnten, leicht in einander übergingen und meift 
Lofalgottheiten bezeichneten. Ob die Letten je mit Romowe, dem Hauptfige 
der altpreußifchen Sotteöverehrung, in Verbindung geſtanden haben, wiffen 
wir nicht. Dafelbft wurden hauptfächlich Perkun, Potrympos und Pekols 
als Götter ded Himmeld, der Erde und ber Unterwelt verehrt. Außerdem 
werben eine Menge Gottheiten beiderlei Gefchledhtd erwähnt, ald ber 
Altvater (wie bei den Efthen), wohl eine andere Bezeichnung von Gott 
überhaupt, der Frühlings- und Erdgott (Pergrubis), der des Reichthums 
oder der Ernten (Pilnitis), der der Blumen, der Bienen, der Schaafe, 
des Danfd, der Stürme, der Luft, der Liebe (Lihgo), der Vater und die 
Mutter der Erde, die Mutter des Meerd, ded Gartend, des Viehs, de3 
Feuers, der Blumen, des Windes, des Waldes, die Göttin des Glüds, 
ber Früchte, des Reichthums und der Geburt. Dazu kamen noch die 
Hauögdtter, der Hausherr (Mahjas Kungs) oder Zeemneeks, Hauswirth 
genannt, und der Herr ded Düngers, die Eleinen Kobolde oder guten Gei⸗ 
ſter; fo wie anderfeitd auch böfe. Won Feften werden erwähnt, ein Weih- 
nachts⸗ und ein Frühlings- oder Allerfeelenfefl. Won diefem Allen finden 
wir bei den Letten nur Bruchſtücke. Heinrich d. L. nennt durchaus feine 
lettifche Gögen, fondern bezeichnet die Eingebornen nur überhaupt als 
Sößendiener °. Brandis und Dionyfius Fabricius fagen, die Let: 
ten hätten Sonne, Mond und Sterne, aud Schlangen und andere Thiere, 
Steine und Hölzer verehrt, dad Lebtere betätigt Nyenftädt. Fabricius 
und Kelch nennen den Donnergott Perkun, der ein Glied der Romowe— 
fhen Trias war. Einhorn erzählt, daß zu feiner Zeit noch verſchiedene 
Göttinnen, ald die Waldmutter, VBiehmutter, Oartenmutter, Meermutter 
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und namentlich die Glücksgöttin Laime, befonders von Kindbetterinnen 
angerufen wurde, führt auch noch die Söttinnen des Ackers und des Wegs 
und als Segenftände der Verehrung Sonne, Mond, Donner, Blige und 
Winde 7! an. Berner nennt er den Gott ded Reichtbums Put, welder 
ben Hauswirthen, die ihn bei fich in einem befondern Gemache halten und 
täglich fpeifen und tränfen, allerlei Güter zubringt. Auch heilige Bäume, 
namentlidy Eichen, wurden noch bis ind 17. Jahrh. verehrt 7. Lihgo 
wird noch heut zu Zage, fonderbarer Weife mit Johannis zugleich, bes 
fungen, ohne die Bedeutung ded Wortd zu ahnen. Wer erfennt hierin 
nicht die Willfürlichkeit ded Naturgefühls, welches jede es umſchwebende 
oder bedrohende Macht ohne Weiteres perfonificirt und jeden beliebigen 
Gegenftand zum Sinnbilde irgend einer beftimmten Naturkraft ftempelt. 
Von Opfern, die noch zu feiner Zeit im Schwange waren, erwähnt Ein= 
born eined gegen die Peſt, Sobar oder Zufammenlegung genannt, weil 
das geopferte Vieh und Getraide von mehreren zufammengelegt wurde, 
eined im December den Wölfen dargebrachten, ferner das Todtenopfer 
und den Blodabend (um Weihnachten), an welchem ein hölzerner Block 
bei einem fröhlichen Gelage herumgezogen und verbrannt wurde 73, Meb- 
rere Schriftfteller, 3. B. Dionyfius Sabricius, erwähnen der Haus- 
fhlangen, die mit Milch gefüttert und ald eine Art Hausgötter angefehn 
wurden. Bon Prieftern und Priefterinnen ift nirgends die Rede, obgleich 
fie bei den Altpreußen eine bedeutende Rolle fpielten. Heinrich d. 8. 
erwähnt eined Wahrfagerd (Harulus, Ariolus), welcher bei Gelegenheit 
einer Befragung der Götter, dergleichen oft vorfommen, die feierliche 
Handlung leitete *. Nyenftädt (Kap. 3) meint, die Xelteften feien 
auch Priefter gewefen. Die Samaiten hatten allerdings Prieſter, welche 
die Opfer beforgten, aus ihnen wahrfagten und den Antheil der Götter 
an der Kriegdbeute beftimmten (lebtered wie bei den Litthauern) 75. Ge: 
opfert wurden Hunde, Böcke und andere Thiere 76 (Bodopfer kamen aud) 
in Samland vor, wo fie im J. 1677 vom Herzoge von Preußen verboten 
wurden). Daß der Glaube an bie einzelnen Sormen des höchften Wefens, 
d. h. an die einzelnen Gößen nicht tief gewurzelt war, beweift die Erzäh- 
lung Heinrich8 d. L., daß feine Landöleute ihre eignen Götter und zwar 
durch& Loos über die Annahme des bdeutfchen oder rufjifchen Glaubens 
befrugen 77. Wahrfagerei fcheint fehr im Schwange und der Glaube an 
Zauberei bedeutend verbreitet gewefen zu fein. Er dauerte no zuNyen- 
ſtädt's Zeiten fort und kommt unter mancherlei Formen vor, indem das 
Auftreten eined Pferdes mit dem rechten Fuße's oder das Fallen des 
Spand auf die rechte Seite ’* für ein günftiges Zeichen angefehen würden. 

Auch im altefthnifchen Glauben finden ſich nur Bruchftüde des finni- 
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fhen 80, Der höchſte Gott der Finnen hieß Jumala, wie Gott noch heut 
zu Tage von den Efthen genannt wird. Ferner fommt vor der Donner: 
gott Ukko (bei den Eſthen Kufe oder Pilken), welchen die dörptfchen Efthen 
beim heiligen Bache Wehanda im Odenpähfchen Kirchfpiele wohnen ließen 
(ein Gebet an denfelben vom 3. 1644 ift vom Prediger Gublaff aufbe: 
wahrt worden), feine Gemahlin Rauna, die Erbmutter (MansEmmen, 
eſthniſch Ma-Emma), ebenfald Gemahlin des Ukko, Wainemonen, Gott 
des Gefanged und der Schmiedefunft, fein jüngerer Bruder IUmarinen, 
eine Art Bulcan, deren Vater Kawe (in einer Rune mit Ufko identificirt), 
die Götter der Sonne, ded Monde und der Sterne, der vergötterte Bär 
im Siebengeftirn geboren und deffen Gemahlin, die Riefenmutter, Herrin 
ded Nordens nebft ihren Söhnen, die Liebeögöttin, die jungfräuliche 
Smmi, die Bötter und Göttinnen ded Winters, der Wälder und ber 
Jagd (den Efihen jest unbekannt), der göttliche Schmied Kalelainen, der 
Unanfehliche, die göttliche Biene, das Weltvögelchen, der Kriegögott (Zur: 
riſes bei den Efthen, mit dem Donnergott identifch), der Gott bed Todes, 
der die Schatten über einen reißenden Strom .in die Unterwelt brachte, 
die Schlangenummundene Hitu, mehrere Parzen, welche Schmerzen ſam⸗ 
meln und Plagen zubereiten, Meergötter, Waſſer- und Baumnymphen, 
Wald- und Berggeifter, der Haudgott Tont (auch bei den Efthen), Feine 
Erdgeifter, die nad) der Eſthen Meinung fi) in der Neujahrsnacht in 
Zwerggeftalt zeigen, endlich) noch verfchiedene Niefen, alte Könige und 
mpthifche Stiere von ungeheuerer Größe. An Feten werden genannt 
ein Srühlingsfeft, ein Pfingſtfeſt, ein Weihnachtöfeft (zu Ehren Ukkos), 
ein Zelt zu Ehren ded Bären u. a. 

Adam von Bremen fagt von den Efthen, fie hätten Drachen und 
Vögel vergöttert. Heinrich ber Xette erwähnt ihrer Gögenbilder und 
der Verwunderung der Efthen, daß Fein Blut aus ihnen floß, ald ber 
chriſtliche SPriefter fie umhieb 81. Ferner nennt er den Tharapita, ale 
den großen Gott der Defeler, der in einem Walde in Zappegunde geboren 
und von dort nad, Defel geflogen fein fol8%. Nah Hiärn (Bud 1.) 
follen die Efthen Sonne, Mond und Sterne, daneben Schlangen und andere 
Zhiere, Steine und Hölzer verehrt haben. Daß fie Menfchenopfer kann⸗ 
ten, geht aus der Erzählung Heinrich’&, die Liven hätten den SPriefter 
Dietrich ihren Göttern opfern wollen und im 3. 1204 mehrere Gefangene 
wirklich geopfert, fo wie aus Adam von Bremen 83 hervor, der ganz 
beftimmt anführt, die Efthen hätten Menfchen erhandelt, um fie zu opfern, 
wenn fie ohne Mal gewefen wären. Bei den fanftern Leiten kommen 
dergleichen Grauſamkeiten nicht vor, wohl aber bei den Samaiten ®%. 

Zara oder Sumala ift der Name der Gottheit im Allgemeinen, er 
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fürt aber auch in den zahlreichen und fehr poetifchen Sagen ber Efthen 
den Namen bed Alten (Wannamees) oder des Altvaterd (Wannaiffa). 
Taramwita oder vielmehr Taraawwita heißt efthnifch Zara hilf; daher 
der von Heinrich dem Letten angeführte Name 88 Zara mit geringen 
Lautmobdificationen, bei vielen finnifchen Stämmen, den Namen Gottes 86 
bezeichnet und vielleicht zum Namen Zarbate, Dorpat, die Veranlaffung 
gegeben hat 87. Altvater bewohnte, nach der von Fählmann erzählten 
Sage, feinen hohen Himmel; „in feiner Vorhalle prangte die höhere 
„Sonne. Die Helden hatte er erfchaffen, um fich ihred Rathes, ihrer 
„Kunft und ihrer Stärke zu bedienen. Der älteite unter ihnen war Wan: 
„nemuine (nad) Fählmann's Ueberfegung, der XAeltefte der Andern) 88. 
„Er hatte ihn alt gefchaffen, mit grauem Haar und Bart und ihm die 
„Weisheit des Alters verliehen, aber dad Herz war ihm jung und er be= 
„faß die Gabe der Dichtfunft und des Geſanges. Altvater bediente fich 
„feined Eugen Raths, und wenn Sorgen feine Stirne trübten, fpielte 
„Wannemuine vor ihm auf feiner wunderbaren Harfe und fang ihm feine 
lieblichen Lieder. Ein zweiter war Ilmarine, im beften Mannesalter 
„und in männlicher Kraft, mit Weisheit auf der Stirne und Nachdenken 
„in den Augen. Ihm war die Gabe der Kunft verliehen. Ein dritter 
„war Laͤmmeküne, ein munterer Züngling, vol Laune, immer froh und auf: 
„gelegt zu jedem Muthwillen. Andere wie Wibbrane, der gewaltige Bo- 
„genfhüßge, waren weniger beachtendwerth. Aber alle betrachteten fich 
„al8 Brüder, und der Alte nannte fie feine Kinder. Ihr Wohnfik war 
„Kallewe oder Kaljowe oder Kaljowald (Felsgebiet).“ 

„Da trat nun der Alte zu den Helden und fagte, ich habe in meiner 
„Weisheit befchloffen, die Welt zu fchaffen. Betroffen faben ihn drob 
„die Helden an und antworteten, was bu in deiner Weisheit beſchloſſen 
„baft, kann nicht fehlecht fein. Und während fie fchliefen, fehuf er die 
„Welt und als fie erwachten, rieben fie fi) die Augen und flaunten das 
„Wert an. Aber der Alte war ermüdet von der Arbeit der Weltfchöpfung 
„und legte ſich fchlafen (puhfama). Da nahm Ilmarine ein Stüd von 
„feinem beften Stahl und hammerte es aus zu einem Gewölbe, fpannte 
„Died Altgezelt über die Erde und heftete die filbernen Sternchen dran 
„und den Mond; aus der Vorhalle ded Alten nahm er die Leuchte und 
„befeftigte fie mit einem wunderbaren Mechanismus an dad Gezelt, fo 
„daß er immer auf und nieder ſteigt. Voll Freude ergriff Wannemuine 
„feine Harfe, ſtimmte ein Qubellied an und fprang auf die Erde und die 
„Singvögel folgten ihm und wo fein tanzender Fuß die Erde berührte, 
„Tproßten Blumen hervor, und wo er auf einem Steine fißend fang, 
„wuchſen Bäume hervor und die Singvögel feßten fich drauf und beglei: 
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„teten feinen Gefang. Lammeküne jubelte in den Wäldern und auf den 
„Höhen herum und Wibbrane verfuchte feinen Bogen. Der Alte erwachte 
„über den Lärm und wunderte fich, wie die Welt anders geworben war, 
„als er fie erfchaffen. Und er fagte zu den Helden: recht fo Kinder! ich 
„babe die Welt als rohen Klo gefchaffen, euere Sache ift es, fie zu ver⸗ 
„[hönern. Und bald werde ic) die Welt bevälfern mit allerlei Gethier 
„und werde dann die Menſchen fchaffen, welche die Welt beberrfchen 
„folen. Den Menfchen aber will ich ſchwach fohaffen, damit er feiner 
„Stärke ſich rühmen könne und ihr folt euch mit den Menfchen befreunden 
‚und euch mit ihnen vermifchen, damit ein Gefchlecht ermachfe, dad dem 
„Böfen nicht fo leicht unterliegt, dad Böfe mag und kann ich nicht ver- 
„tilgen, es ift des Guten Maß und Stachel.“ 

Der Alte leitete nun felbft die Entwidlung der Welt, bis fie im 
Gange war. Jeder Menſch ift ein Glied im Getriebe, treibende und 
getriebened und jeber ift feined Seins Mader. Der Alte kommt nicht 
mehr leibhaftig auf die Erde und greift nicht mehr mit. eigner Hand ins 
Getriebe, aber Keiner mag ſich beflagen, er fei verlaffen, hat doch der 
Alte jedes Menfchen Stirne angehaudt, fo daß jeder dem Böſen aus: 
weihen mag. Wer aber dem Verhängniß unterliegt, dem wird es nicht 
Schuld gegeben; heut zu Tage geht dad Verhängniß mit eifernem Schritt 
einher und Keiner freut fi, der von feinem Zritt getroffen wird und 
mancher fteht nicht wieder auf s0. 

Die unmittelbaren Abkömmlinge der Helden (Kallewe Pad, ded 
Beldgebietd Söhne genannt) waren die erſten Länderbeherrfcher. Unter 
ihnen ragt hervor Soni, ſchlechtweg Kallewe Pöad genannt, der Liebling 
bes Efthenvolfd, ein Riefe, der Bäume zufammenbrad urd auf ihnen 
lag, wie auf Stroh. Er war der jüngfte Sohn eines gewaltigen Herr- 
fcher3 über Land und Meer, welcher auf der hohen NRevalfchen Zelfenküfte 
und namentlid auf dem mächtigen Domberge begraben fein fol, wo fonft 
das alte Danilin lag. Der ruffiihe Name Revald, Kolywan, efthnifch 
von Kalew und Wann, der Alte, erinnert ebenfalld an diefe Sage 9. 
Seine Wittwe legte ihn in ein felbftgegrabened Grab (ein Beweis, daß, 
wie oben bemerkt worden, nicht alle Zeichen verbrannt wurden) und trug 
Steine dazu (wie bei manchen Gräbern in Afcheraden, Defel und Neus 
haufen). Aus ihren Thränen fammelte fich der obere See bei Reval, 
feine Söhne looften um die Herrfchaft durch Schleudern von Steinen. 
Der jüngfte, Kallewe Poeg, ſchleuderte den feinigen Über den Sabjerw- 
fhen See am meiteften. Diefer Stein, der noch jebt beim See liegen 
fol, ift ein von Blig gefpaltener Granitblod von 1% Menfchen Höhe. 
Im Meere bei Abo befindet fi ein ähnlicher Stein, den der Kalewanı 
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Poika der Finnen nad) der erften dort gebauten Kirche geworfen haben fol, 
ohne fie zu treffen. In Finnland gehen Sagen von den 12 Riefenföh: 
nen des Kalewam, bie große Schlöffer bauten; fie find von Könroth 
berauögegeben. Als Fremde dad Land bedrohten, ging Kallemepög durch 
den Peipus und hatte 12 Dusend großer Bretter; das Waffer reichte 
ihm nur bis an den Leib, obgleich ein Zauberer von Alozkiwi aus, ed zu 
Bergen anbließ. Darauf ruhte er auf einem Hügel (nad Krufe einer 
alten Bauerburg), Bette des Kalleme Poeg genannt. Während feines 
Schlafs, ftahl ihm der Zauberer fein von feinem Oheim in Finnland in 
fieben Jahren, aus fiebenerlei Eifen unter fieben Zauberfprüchen täglich 
geſchmiedetes und in fieben Waffern (unter andern in der Ya und dem 
MWirzjerw, wo jest nur Letten wohnen) gefärbtes Schwert, ließ es aber 
in einen Bach fallen. Der Rieſe zog darauf in vier Tagen, während 
welcher er manche Abenteuer beftand und dem gel, der ihn im Kampfe 
ermunterte, durch) Zuwerfen eined Stücks feines Pelzed feine firuppige 
Haut fchuf, bi8 in die Gegend von Reval, welches er baute; feine Nacht⸗ 
kager find noch jet zu fehen 1. Bei Affama, zwifchen Mein Marien und 
Mefenberg, vertrieb er die am finnifchen Meerbufen gelandeten Feinde; 
fein Riefenroß flürzte aber bei einem Sprunge von einer Bergfpige zur 
andern und aus deſſen Bauche entftand der noch jegt vorhandene und 
vom Helden verfluchte Sumpf mit vier Gruben, die durch die Füße des 
Pferdes hervorgebracht find. Ein ander Mal, ald er fi in eine Wildniß 
an ber Aa zurüdgezogen hatte und fein Heer von ben eifenbefleideten 
Männern aufgerieben worden, famen drei derfelben und forderten ihn zur 
Unterwerfung auf, er fchleuderte fie aber bis tief in die Erde. Einen 
andern Unterhändler fehidte er in die Aa, um feinen Stab herauszu- 
ziehen, an dem ein Krebsköder befeftigt war. Diefer vermochte es nicht, 
denn der Stab war ein Baumftamm und der Köder ein Pferd; der Riefe 
30g fie heraus und fagte zu dem Unterhändler, gehe zu den Deinen und 
fage ihnen, was du gefehen, ich bin zu gewaltig, um eud) zu dienen, und 
bedarf euer nicht, um zu leben. Sein od erfolgte durch fein eigned 
Schwert, welches ihm beide Füße beim Durchwaten durch den Bach 
abfchnitt. Er hatte felbft früher dem Schwerte aufgetragen, die Beine 
desjenigen, der ed getragen, abzufchneiden, wobei er aber den Zauberer 
meinte. Sein Körper bededte eine Lofftelle Landes, fein Stöhnen drang 
bis in den Himmel, von wo Freunde kamen, und vergeblidy Kräuterfaft 
in die Wunden goffen. Sein Geift ſchwang fi) zu den Göttern. Alt: 
vater wurde darüber beforgt und trug ihm, um ihn zu befchäftigen, auf, 
Ordnung in der Hölle zu halten. Nach einer andern Sage werden Spuren 
feiner Finger, einen Fuß lang, noch jest in einem Steinblode am Peipus 
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beim Gefinde Perſekiwwi gezeigt. Diefen fol der Niefe vom jenfeitigen 
Ufer herübergemworfen haben, um einen Wolf zu töbten, der ein Lamm 
zariß. Er fol das Land beberrfht und ihm Ueberfluß verfchafft haben, 
bei der Erfcheinung Chrifti aber völlig verfhmunden, und an die Pforte 
der Hölle genagelt worden fein. Auch zeigt man hart am Sabdjerwfchen 
See feinen Stuhl, einen Felfen von 11, Menfchen Höhe, mit einer Rüd: 
wand und zwei rohen Xehnen, der von dem Körper ded Niefen diefe 
GSeftalt erhalten haben fol. Daffelbe berichtet Saro vom Starkater 92. 
Auch in Defel find Sagen von einem Riefen, Toll genannt, welcher 
Wannem in Zölift (bei Arensburg) war und feinen Kohlgarten in Runo 
hatte, wohin er durchs Waffer ging. Als er ftarb, trug er feinen Freun⸗ 
den auf, ihn zu rufen, fo bald der Feind fäme. Won einem muthwilligen 
Knaben einmal gerufen, erfchien er, ſah daß er nur genedt war, und er: 
fheint ſeitdem nicht wieder 93. 

Eine anmuthigere Sage ift die efthnifche, von dem Morgen und 
Abendroth, welche die Leuchte am Himmel auslöfchen und wieder anfacdhen, 
einft Diener und Dienerin Altvaterd, aus dem Geſchlechte, dem ewige 
Jugend verliehen war. Sie entbrannten in Liebe gegen einander und 
Altvater wollte fie ehlich verbinden, fie wünfchten aber ewig Braut und 
Bräutigam zu bleiben. Nur einmal im Jahre kommen beide auf vier 
Wochen zur Mitternachtfiunde zufammen, und wenn Abendroth die er- 
Löfchende Sonne in die Hand des Geliebten legt, folgt darauf ein Hände- 
drud und ein Kuß und ihre Wange erröthet und fpiegelt fi am .Him: 
mel, bis der Geliebte die Leuchte wieder anzlindet und der gelbe Schein 
am Himmel die aufgehende Sonne anfündigt. Der Alte ſchmückt noch) 
immer zur feurigen Zufammentunft, mit den fchönften Blumen die Fluren 
und die Nachtigallen rufen dem Abendroth zu: fäumiges Mädchen, die 
Nacht ift lang *. 

Aus Kurland find wenige Sagen bekannt. Der Tosmarſee bei Libau 
foll auf diefelbe Weife, wie das todte Meer in Paläftina, entftanden fein, 
ein Zauberer, zugleich ein lettifcher Herkules, den Fluthen aber ihre 
Grenzen angemiefen haben 95. 

Died führt und auf die Bildung unferer Urvölfer, die nach dem 
Zeugniffe Heinrich’& des Letten, eine fehr geringe gewefen fein muß 96, 
höher vielleicht bei den Eriegerifchen, feefahrenden und mit mehr Einbil- 
dungskraft begabten und eine fehr wohlflingende Sprache redenden Efthen, 
obwohl eine dichterifche Phantafie fich fehr häufig bei der größten Unmif- 
fenheit und Sittenrohheit vorfindet. Obwohl beide Völker die Schreib: 
tunft vor Ankunft der Deutfchen nicht gefanut zu haben fcheinen, fo ift 
ihre Sprache dennoch grammatifch fehr ausgebildet, namentlich die efth- 
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nifche, welche nah Fäahlmann?T, einem der tiefften Kenner dieſer 
Sprache, zwei verfchiedene Declinationdarten für beflimmte und unbe- 
flimmte Handlung und in der einen zwölf und in der andern acht ver- 
ſchiedene Caſus, ferner fünf Conjugationen zählt. Das Lettifche hat dreißig 
verfchiedene Confonantenlaute, ſechs Caſus (nämlich außer den fünf deut: 
fchen, noch einen Zocativ), nach einigen Grammatikern ſechs Declinationen 
und brei oder vier Conjugationen. Aus diefem grammatifchen Reichthum 
läßt ſich indeſſen gar nicht auf eine hohe geiftige Bildung des Volks 
fchließen. Die Volkslieder der Eſthen und Letten find in neuern Zeiten, 
die erfteren von Neus und Kreuzwald, die lebtern von Büttner 98 
gefammelt worden. Vielen, namentlidy den lettifchen erzählenden Liedern 
läßt fi) ein hohes Alter zufchreiben, neuere werben auch wohl noch ge- 
dichtet und die Nationalen hängen fehr an dem alten Liederſchatz. Selbft 
die efthnifihen Lieder haben wenig poetiſchen Schwung, fie find aber alle 
ein treuer Spiegel eined rohen und einfachen Volkslebens, über deſſen 
Darftellung fie fi) auch nicht erheben. Einige eſthniſche Lieder enthalten 
Erinnerungen aus dem Heidenthbume und dem Katholiciömus, lettifche 
auch aus dem legtern. Manche find Zauberlieder oder erinnern an bie 
Kriege der Vorzeit gegen Deutfche und Ruffen und an die Unterdrüdung 
der Eingebornen. Andere find elegifh. Am zahlreichften aber find bei 
Letten und Eſthen, die auf tägliche Vorkommniſſe ded Lebens ſich be- 
ziehenden, bei den Letten meift fehr kurze und häufig nur vierzeilige 
Hochzeits-⸗, Liebes, Tanz⸗, Spiels, Schaufel:, Kinder=, Feſt⸗, Trauer- 
und Zrinflieder, fo wie die efthnifchen Räthſel-, Scherz:, Spott: und 
Hohnlieder, welche letztere ſich durch ihre Schärfe auszeichnen. Zur Probe 
folgen hier einige der ausgezeichnetften efthnifchen Lieder. 


Die Gattenmörderin. 
(aus Jerwen). 

Jürgen fubr entlang die Straße, 
Maie wallt entlang des Weges. 
Maiens Kranz wie köſtlich glänzt er? 
So wie fieht auf uns die Sonne. 
Wie war Mai’ im Kettengürtel? 
So wie fiehbt der Wond vom Dimmel. 
Sie hub Jürgen an zu fpeifen, 
Shn zu fpeifen, ihn zu tränten. 
Sie hob an dad Bett zu betten: 
Lest aufs Waſſer leis das Lager 
Breitet auf den Boden Linnen. 


Als zu lang fie fchlafend Lagen, 
Eilt die Mutter um zu weden: 


Br. 1. Lief. 1. 


„Auf, fteh auf, o liebe Maie, 

Auf, fteh auf; o meine Schnur, 
Auf, die Heerde hinzuführen 

Schon im Thau der Andern Herde, 
Sieht in Stadeln unfre Herde.“ 


Maie ging die Herde führen; 
Fragten ferneher die Breunde: 

D Maie, uns Gefreundte du, 
Warum ift voll Bluts dein Meffer? 
Nächtig roth der Nebelärmel, 
Dochgefärbt dein Haubentücdhlein? 


Maie merkt es, gab zur Antwort: 
Dart traf einen Hahn ich firne, 

Einen fchwedifchen Sperling einitmals, 
Darum ift voll Bluts mein Mefler, 
Nächtig roth der Nebelärmel, 
Dochgefärbt mein Haubentüchlein. 


„Sage, trafft du, 0 Mate, 

ZTrafft du jäh den jungen Jürgen, 
Schlugſt den eingefchlafnen Gatten? 
Mai’, enteinne, magft du Rettung I” 


Maie ging zu flehn der Erle: 

Eile mir zur Hilf, o Erle! 

Ihr entgegen ächzt bie Erle: 

„Wie mag ich dir Hilfe bringen? 
Nieder werd’ ich noch gefchlagen, 
Werd’ ein wohlgetrodnet Nugholz. 
Mai’, entrinne, magſt du Rettung!” 


Maie ging zu flehn der Espe: 

Eile mir zur Hilf, o Espe! 

Ihr entgegen flöhnt die Espe: 
„Wie mag ich dir Rettung bringen? 
Gleich wie meine Blätter beben, 
Alſo bebt dein Blut und banget. 
Mai’, entrinne, magft du Rettung!” 


Maie ging zu flehn der Birke: 

Eile mir zur Hilf, o Birke! 

Berget mid ihr Birkenzweige! 

Ihr entgegen brüllt die Birke: 
„Wie mag ich dir Dilfe bringen ? 
Anheizt man ber Defen viele, 

Bricht von mir die Badequäſte. 

Dier entdedet wirft bu werben. 
Mai’, entrinne, magft du Rettung!” 


Maie ging zu flehn die Tanne: 
Eile mir zu Hilf, o Zanne! 
Dede du mid, dichte Rinde! 


Hört die Tanne, hat zur Antwort: 
„Wie mag ih dir Hilfe bringen? 
Nieder werd’ ich noch gefchlagen, 
3immerbalten braudt man nöthig. 
Dier entdedeft wirft bu werden. 
Mai’, entrinne, magft du Rettung!’ 


Mai weinte, gab zur Antwort: 
Zragt meine Gaben auf den Anger, 
Fachet dorten das euer an 

Mit den Sarnen, mit den blauen, 
Mit den Bänbern, mit den bunten! 


Mate ging zu flehn dem Karren: 
Eile mir zu Hilf, o Farre! 

Hörts die Farre, hat zur Antwort: 
„Steig auf meinen Nacken nieber, 
Rück zurecht auf meinem Rüden; 
Weg dich führ’ ich weit in's Waſſer, 
Trage fort dich unter’s Ufer. 
Dahin nahn der Netze Männer, 
Nahn der Nege junger Männer, 
Alte Sarnenauserbeuter: 

Werben die dich dort entdecken!“ 


Die Tage der Borzeit 
(aus Wierland). 
(Dem legten der herumziehenden efthnifchen Barden zugefchrieb 
oder 1813 flarb.) 


Bar des Würgens Zeit die Vorzeit, 
Eine lange 3eit des Leidens, 

Die der Drangfal dornenvolle, 
Stachelfpige Zeit der Narben, 

Die vergehrend zährenreiche! 
Würgegeiſter waren grimm uns, 
Pfaffen Rofentränge pfegten, 
Raffende Ritter plünderten, 
Raubende Scharen raubeten, 
Mörderfchwerter, fie metzelten! 
Mehithau war der Schlag der Schwebı 
Ballenblafe das Sch des Sachſen! 
Brot ber Peſt, das brachten Raben, 
Qungerhafer Henkernixen. 
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Aecker waren der Sachſen Atzung: 
Deden mußten und ernähren, 
Haidekraut und halten aufrecht, 
Uns bed Spreues Speicher helfen. 
Zehnten klauten ihre Klauen, 

Den Gerichtstheil ihre Truhe, 
Geldesgroſchen ihre Seckel. 


Reichthum raffte des Kreuzes Vater, 
Raubte den Schatz aus dem Verſchluſſe, 
Brach heran zum Baum, den heilgen, 
Griff ihn an, den Gnadenbronnen: 
Traf die Axt die Eiche Tara's, 

Kiro die klagende das Beil! 


Stachlich war des Speeres Spitze, 
Angeſchärft des Schwertes Schärfe, 
Wie behend des Bogen Bolzen! 


Goldner Bruder, mein Brüderchen, 
Theurer Knabe, du Trauteſter! 

Rennt zu dem Runoer rüſtiglich, 

Hin zu dem eiſernen Volk in Eil'! 

Auf das Aſchgraun Nacken nach Turga, 
Mit des Fahlen Macht in's Siegsland. 
Wohl aus Finnland naht die Freundſchaft, 
Her aus Defel unſers Gleichen, 

Her der Mann der Hilf aus Harrien, 

Der der harte Mann aus Wierland. 


3ornig find die Senfen Wieriens, 
Hisig Harriens Stecheifen, 

Herb die Keulen Dienlandes, 
Zurjalands Eishauen eifern. 

Do vor den Keulen deckte der Schild, 
Hielt die Hitze der Stecher auf, 
Stumpfte den Speer, den ftachelhatten, 
Band das Beil, das angefchärfte, 
Zähmte die Senfe, die zornige, 

Zauſte die Eishauen, bie eifernen . . - 


... Din zur Zufluchtshöhl' entwich ich, 
Zog zurüd mich zwifchen Moore; 

Flocht das Band des Flehns zufammen, 
Sandt’ empor der Seufzer Opfer, 
Räucherte Beruhigungen, 

Meine Bünfche heimlich wispernd. 


Doch der Ruſſ', o du mein Bruder, 
Halözerbrecher, Bärenthierlein, 
Hub an Köero hart zu fengen, 
Warf die Feuerwolk' auf Wierland, 
Morbbrand auf der Pala Matten, 
Unheil in Fellins Gefilde. 


Das ift kein Rauch der Dorfesrödung. 
Das ift Rauch aus Kriegesräumen, 
Dampf zerftörter Beuerftätten, 

Ein Laurentiusraud ber Feldſchlacht, 
Heerrauch feuervoller Veften! 


Reich vom Raub, bed Kreuzes Vater, 
Neuer Namen Nafenneper, 

Barg den Buhlen binnen Garben, 
Hinter der Hürde Volk den Mörder. 
Und der Sachfe, Ihlangenfchleichend, 
Eine Eiter, abgeglättet, 

Zocht, uns jegt in's Sklavenjoch ein, 
Ins Geſchirr mit ehrner Schlinge. 


Dies nicht ift des Abends Röthe: 
Iſt des Würgend Feuerröthe, 

Von den Sturmes Spiel die Röthe, 
Bon der Brüder Blut die Röthe, 
Die, am Himmelsrand geronnen, 
Säumt die Wolken wie mit Baden. 
Stand erflarrt der Abendſtern da, 
Stand beftürzt der Morgenftern da, 
War des Mondes Wang’ erblichen. 


— — — — — 


Die Tage der Unterjochung 
(aus Plestau). 
Brüderchen, ſehet, immer ſann ich, 
Wo der Vorzeit Kund' ich finde, 
Unter Kallewi's Grabesklinte 
Feiern ſtumm der Vorzeit Tage! 


Dies doch ſing' ich, dies doch ſpend' ich, 
Welche Zeitung mir im Zwielicht, 
Welche Kunde ward im Mondfchein. 
Wären fie, wären fie doch nur zwiefach, 
Zod nur dreifach mir gejammelt: 
Auferftehn würd’ unfre Luft dann, 
Unfer Lied erſtehen Lieblich, 

Wohl dann kämen zur Kunde wir! 


Blücht’gen Fußes, der Geiſter Schemen, 
Schweigfamen Schattenlande Geſchlecht, 
Keftgefeflelt das Wort im Mund, 
Geben keine der Kunden, Feine! 


Gebet, feht, ich finn’ und finne, 
Wende forfchend mich zur Vorzeit: 
Gott nur kennt der Zukunft Zeiten, 
Die des neuen Jahres namhaft. 


Sieh, was ich dir fagen will: 

Zobten der Tod' im Sommer dreies 
War der erft ein arges Sterben, 

War der andı’ ein Seuchewürgen, 
War der dritte des Fremden Bahnen. 
ing der Fremd’ uns ein zu Sklaven, 
Kettet’ uns zu Zwingherrnknechten, 
Bog uns ihm zu Botenläufern. 


Brüderchen, was foll ich fingen ? 
Zraurig tönt das Lied der Thränen! 
Sklavenſchickſal ift ein zu fchweres! 


Du mein Dorf, du mein golbnes, 
Du mein Dorf, in dem ich aufwuchs, 
Drt, in dem ich einft gelebt! 
Dort bewuchfen keck die Kinder, 
Stiegen flattlich die Töchter auf! 
Das ift erft ein Dorf das unfre! 
Hüben Hufen, oben Aeder, 
Hüben Hufen Heu zu mähen. 
Oben Aecker Brot zu fäen, 
Mitten drin des Dorfes Linnen. 
Unfer Dorf, das duftet Kümmel, 
Unfre Felder fcheinen Schwefel, 
Stehn am Engweg Stadhelbeeren, 
Stehn des Zaunes Stäbe wurzig. 
In der Aepfel Duft die Höhe. 


Shwind’, o Dorf du, ſchwank', o Dorf du, 
Schwind', o Dorf, wirft du gepriefen, 

Als ein guter Ort geehret! 

Moraftmoder, Eckelerde, 

Seelenmord der Menſchenkinder, 

Du der Töchter Tadelſtätte, 
Mutterlinderkräntungsftätte! 

Ja, mein eignes Dorf das preis ich, 


Meinen eignen Ort den ehr’ ich: 

Das ift erft ein Dorf das unfre! 

Auf dem Felſen wie ein Münſter, 
Auf dem Klint wie eine Kirche, 

Auf dem Berge wie ein Bildchen ! 
Dein nur bürft’ger als ein Städtchen, 
Mindern Werths, als Wefenberg ift, 
Das nicht ſchaukeln Länderſchiffe, 
Daß nicht ſchwimmen Bortenſchiffe, 
Nicht anlegen Lakenſchiffe, 

Nicht antreiben Tabaksſchiffe. 

Dort oft kamen Kaulkopfſchiffe, 
Längs des Landwegs ein Wanderſchiff, 
Legten an auch Lakenſchiffe, 

Kamen keck des Salzes Schiffe, 
Drangen heran uns Seidenſchiffe, 
Legten an ſelbſt Lakenſchiffe, 

Trieb in's Zimmer das Tabaksſchiff! 


Ach ich arm und elend Spägchen, 
Ich Ameischen blauen Rückens, 
Wohin ſoll mein Neſt ich ſetzen? 
Unter harten Erdreichs Sträuchen - 
Werben all zerdrückt die Gier, 
Ausgekehrt des Neftes Kleines 
Mitgefpielt des Mopers Giern! 


„Gruß dir, Gruß dir, o du Kätzchen! 
Wohin wanderit du, mein Kägchen?“ 
Wandr' ins Holz, um Dolz zu fchlagen. 
„Stürzt das Holz dir auf den Nacken?“ 
Ei, fo ſchlüpf' ich unter Wurzeln. 
„Do wenn du vor Hunger flürbeft 2” 
Ray’ ich nicht des Holzes Rinde? 
„Doch, wenn fie im Hals dir haftet?’ 
Klaub’ heraus fie mit den Klauen. 
„Aber bricht hervor ein Blutſtrom?“ 
Ei, fo breit’ ich Butter drüber. 
„Woher in der Wüſte Butter? 

Aus des alten Weibes Kammer 

Durch die Zug im neuen Fäßchen. 


drobe von dem Wohlklange der Sprache und der Art 
ben, welche legtere in rhythmiſchen Wiederholungen, 
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Alfonanzen und Reimen befteht, folge bier ein auch feined Inhalts wegen 
merfwürdiged Liedchen auf Wannemoine, den Liedergott, aus Kreuz- 
wald's Sammlung in Orginal und Ueberfegung: 


Laulo loode Iuuleatja Er der Liederſäng' Erſinner, 
Zuuletaja, laulo kikkas; Sangerſinner, Liedergockel, 
Wanemuine nuiſte rikas Wanemuine, der wigtzreiche, 
Iſtus künkal küürakile Saß am Bergrand hingebogen, 
Küüraküle kuuſe ala, Hingebogen bei der Tanne, 
Kuulas kiuro kutſumiſta, Lauſchend auf der Lerche Rufen, 
Laulo rääfta rääkimifta Auf der Singedroflel Seufzen, 
Kägo kulda kukkumiſta Auf des Kuckuks goldnes Kucku, 
Künnilinno lokſatuſta Auf der Nachtigallen Schlagen, 
Peſilinno lokſatuſta Auf des Niſtevogels Flüſtern, 
Tuwikeſe tuikamiſta, Auf des Täubchens turtelnd Girren, 
Leſe linno leina laulo Auf der Vogelwittwe Weinen. 
Sealta ſeadis ſonaſiida, Danach ordnet er die Worte, 
Sonaſiida ſolmittuie, Er die Worte, wohl gebunden, 
Luguſiida luſtiliſi, Liederklänge, luſtdurchglühte, 
Haleduſe laigamiſi, Der Bekümmerniſſe Klagen, 
Misga noore naljatuſi, Daß er damit Jugendſcherzen, 
Kurba meele kurwaſtuſi, Trauerſinnes Traurigkeiten 
Lugadeije lüganeſſe, Seinen Liedern einverleibe, 
Laulodeſſe lepitafſe. In Geſängen fie verföhne. 


Die lettiſchen Lieder haben weniger poetiſchen Werth, find aber zahl: 
reich (bei Büttner 2854) und manche über ganz Kur: und Livland ver- 
breitet. Der in Defel und der Wiek vorgefundene und vor nicht gar 
langer Zeit von den Bauern gebrauchte Runenktalender von 13 Monaten, 
von je 28 Tagen, ift wohl ein Nadhlaß der Skandinavier. Einhorn 
führt lettifch und nach feiner Meinung alte Namen unferer 12 Monate 
an’. Einige berfelben 3. B. der Birken, Saat⸗, Linden- und Froft: 
monat (Mai, Zuni, Zuli und November), flimmen mit den altpreußifchen 
überein 100. Won ber tiefen Unwiffenheit der Eingebornen zeigt der Um⸗ 
ſtand, daß die Efthen bei einer Sonnenfinfterniß den Miffionairen Dietrich 
tödten wollten, weil fie glaubten, er habe die Sonne gefreflen (im Juni 
1191); von ihrem Aberglauben, daß die erften zum Chriſtenthum bekehr⸗ 
ten Liven ihre Zaufe im Dünawaffer abzumafchen glaubten 101, 
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Kortlanfender Commentar, 


Belege und Anmerkungen. 


1) Seite 25. Vergl. hierüber vorzüglich die Werke des Prof. Krufe, feine Anastasis, 
Necrolivonica (1842) und vor Allen feine Urgefchichte des efthnifchen Volks⸗ 
flammes 1846, welche aber leider von unbegründeten Hypotheſen wimmeln und ben 
norbifhen Volksſagen zu viel Glauben ſchenken, fiehe Beilage J. — Vergl. auch 
Schirren’s Programm: Nachrichten der Griechen und Römer über die öftlichen 
Küftenländer des baltifchen Meeres 1852. 

2) Odyss. XV. 460. 

3) Orpheus Argonautica v. 1075 etc. 

4) Vers 27—35. 

5) Horodot IV. 101. 

6) Pytheas von Lelewel, Überfegt von Dr. Hofmann 1833. ©. 30. 

7) Plinius, H. N. IV. 13. 

8) Humboldt's Kosmos, II. S. 411. 

9) Plin. H. N. L. 37. e. 2. 

10) Plin. 1. c. nad Harbuins Ausgabe, der fi) auf alle Handfriften beruft. — 
Kallmeyer (Rig. Mitth. V. 407 ff.) will Iefen: Baſilia. 

11) Seite 26. Bibliotheca X. cap. 31. 

12) Steph. Byzant. s. v. Slaremvec. 

13) Aethicus Cosmograph.: C. Julio Caesare et M. Antonio Consulibus orbjster- 
rarum metiri coepit. 

14) Plinius H. N. 37, 11. 

15) Plinius H. N. 4, 30, 77. 

16) Plinius H. N. 37. 11. 

17) Germ. 45. 46. 

18) ©. Beil. I. und Voigt Preuß. Geſch. I. S. 208. 

19) &eite 27. Kruſe, Urgeſch. ©. 361. f. 

20) Schirren, a. a. O. ©. 16 f. 

21) Marc. Heracl. in Hudson Geogr. min. I. p. 15. 
22) Schirren, aa. O. ©. 17—19. 

23) Orig. Liv. p. 44. 

24) 1. c. p. 9. 

25) Stav. Alterthäümer II. ©. 212. 

26) Rrufe, Necrolivonica Tab. 21. 

27) Seite 28. Plinius H.N. 11, 67. 

23) Krufe, erfter Bericht der Dorpater Gentralfammlung 1844. ©. 51. 
30) Petersb. Zeitg. v. 30. Juli (11. Aug.) 1844. 

31) Krufe, uUrgeſchichte &. 354. 
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32) Vaillant numismata Imperat. Rom. praestant. Ed. III. 1694 T. II. p. 351 und 
720. 721. 


33) Krufe, Necroliv. Beil. D. &. 6 und Napiersty’s Recenſion def. &. 63 ff. 

34) Kruſe, Urgefh. ©. 393, 398, 

35) Katancsich Orbis Antiquus I. p. 13. 

36) De reb. get. C. 23. 

37) Nach Gibbon 8. VI. S. 245, in einer Handſchrift. 

382) Cassiodorus Var. V. 2. 

39) &. 29. Orig. Liv. p. 44 ed. Gruber. 

30) ©. Beilage 1. 

31) Ynglinga Sage Kap. 5 nah Wächter’s Ueberfetung von Snorre Sturles 
fons Weltkreis I. S. 18—2%0. 

3?) L. 11. c. 

43) Jorn. de reb. get. ce. 4. 17., Paul Warnefried de gestis Longob. L. 1. c.4. 

4) Jornandll. c. 

35) Auctor Vitae S. Adalberti, v. Schotti Prussia christiana p. 58. 

36) Lucas David Chron. Pruss. nad) der Chronik des erften preußifchen Biſchofs 
Chriftian aus dem 13. Qahrh. 

+7) Jorn. ce. 4. 

+) Jorn. ce. 17. 

40) Dudo und Wilhelmus Gemmeticensis, bei Du Chesne script. norm. p. 62. 
217., Saxo L. IX. p. 171. ed. Steph. 

H) Scite 30. Ledebur, über die in den Baltifchen Ländern in der Erde gefundes 
nen 3eugniffe eined Dandelsverkehrs mit dem Drient. 1840. 

51) f. Beilage 11. 

57) Seite 3:. Echldzer, Altnordifhe Geſchichte S. 583. 

53) p. 5R. ed. Lindebrog. script. rer. german. pars. |]. 

53) Saro p. 13 und 65, Petrus Dlai ©. 79 und 83. 

55) Saro p. 27, 130, 134, 156 u. a. 

56, Eeite 32. Geijer, Sch. Schwedens. 1832. 1. S. 72, 

57; L. ec. 1. S. 189, 

>=) Yınglinga Sage Kap. 29, 38, 43. 

zn Seite 3 Geijer, Geld. Schwevens. I. ©. 43. 

e0) Geijer, Geh. Schwedens 1. ©. 4. 

bl) Dahlmann, Gef. Dänemarks 1840, I S. 62, nach dem Zeugniffe des Asser 
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Zweiter Abfdnitt. 
Aeberſicht. 





Die Geſchichte der dem Kaiſerthum Rußland einverleibten deutſchen 
Oſtſeeprovinzen theilt ſich bis zur Epoche ihrer Vereinigung mit dem: 
felben in zwei Zeiträume, die einen weſentlich verfchiedenen Charakter an 
fih tragen. Im erften erfcheinen fie ald felbftftändige Glieder des deutfchen 
Reihe, ald deutfche Territorien und unter deutfchen Herrfchern, und ihre 
Geſchichte hat einen rein germanifchen Charakter, fpäter bilden fie deutfche 
Provinzen nichtdeutſcher Staaten, ich fage deutfche, weil in beiden Zeit: 
räumen die Eingebornen nad) dem Berlufte ihrer Unabhängigkeit ganz 
wie deutfche Leibeigene behandelt wurden und ihr Verhältniß zu ihren 
Beherrfchern alfo ebenfalld ein germanifches war. 

Der erfte Zeitraum, der für die fämmtlichen Provinzen mit dem 
Sabre 1562 fchließt, läßt fich füglich in vier Perioden theilen. Die erfte 
gebt bis zum Jahr 1237 und umfaßt die Zeit der erften Nieberlaflungen 
und Kämpfe der Deutfchen, der Eroberung und Kolonifirung ded Landes 
durch den Schwertorden und den fonftigen deutfchen Adel und zwar in 
Eſthland unter dänifcher Yandeöherrlichkeit, fo wie die Gründung der Bis— 
thümer und Städte, bis daß der Großfürft Ringold von Litthauen dem 
weitern Vorbringen der Deutfchen Einhalt thut und die Kräfte des Schwert: 
ordend bricht. Im zweiten Zeitraume, der mit dem Jahre 1347 fchließt, 
dauern, nachdem der Schwertorden durch feine Aufnahme in den Deutfch- 
erden neue Kräfte gewonnen hatte, die Kämpfe mit den Kitthauern und 
den Ruſſen, den friegerifchen Nachbarn der deutfchen Eroberer, mit un: 
gleihem Erfolge fort. Die Eingebornen werden gänzlich unterworfen 
und das deutſche Leben fängt an, fich in feinen Elementen, dem Ritter- 
und Bürgerthum zu entwideln, die erften Rechtsbücher erfcheinen und der 
Handel beginnt zu blühen, allein die verderblichen Streitigkeiten zwiſchen 
dem Orden und der bifchöflichen Gewalt fangen auch ſchon an, die Einig- 
keit und mit ihr die Kräfte des livländiſchen Staatenbundes zu fdywächen. 
Gegen Ende dieſes Zeitraumd wird dad bänifhe Element durch die 
fäuflihe Erwerbung Eſthlands Seitend ded Ordens gänzlich audgeftoßen. 
Im dritten Zeitraum bid zum Jahre 1494 zeigen fich die Spuren des 
innern und äußern Berfals. Drohend erhebt fich im Weſten dad mit 
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Litthauen vereinigte Polen und unterwirft fi) den preußifchen Theil des 
deutfchen Ordensſtaats, während der Orden in Livland in beftändigem 
und blutigem Hader mit der bifhöflichen Macht liegt. Zwar demüthigt 
er diefelbe, aber in feinem Schoße verfallen Zucht und Ordnung, feitdem 
er feine Beftimmung verfehlt und Feine Heiden mehr zu unterwerfen hat. 
Nicht geringer ift die gleichzeitige, fittliche Werderbtheit der Geiftlichkeit 
und ded Katholizismus überhaupt; nur das Bürgerthum gedeiht durch 
Munizipaleinrichtungen, Gewerbe und Handel, unter dem Schutze bed 
mächtigen Bundes der Hanfe, und in den Bisthümern bilden fich land: 
ftändifche Verfaffurgen, die einzige Garantie provinzieler Eigenthümlichkeit 
gegen gleichzeitige und fpätere Unterdrüdung. Der vierte Zeitraum ift 
ber der Auflöfung der politifchen und religiöfen Elemente bed mittelalter: 
lichen Lebens. Geiftlichfeit und Orden gehen in Ueppigkeit und Sittenlofig- 
feit unter, von der auch die Übrigen Stände, trog der reinigenden Macht 
der Kirchenreform, einigermaßen behaftet erfcheinen. In Preußen Löft 
der Orden ſich auf und durch die Kirchenreform werden die Grundfeſten 
des politifchen Lebens in den Dftfeeprovinzen erfchüttert. Plettenberg’s 
Verſuch, eine politifche Einheit zu gründen und die Bidthümer dem Orden 
zu unterwerfen, mißlingt und feine glänzenden Siege über die Ruffen ſchaf— 
fen zwar auf ein halbed Jahrhundert Ruhe, allein dann ergießt fid) die 
rohe Naturfraft ded gewaltigen Nachbarftaatd verheerend über die Provin- 
zen und zwingt fie in der Unterwerfung unter fremde Mächte eine precäre 
und durch mancherlei Uebelftände verbitterte Sicherheit zu fuchen. 


Erfter Zeitraum. 


Deuſſche Kolonifitung und Unterwerfung des Landes, 
bis zur Wereinigung des Schwertordens mit dem 
Deutfchorden. 

1159 — 1237. 


— — 


Kapitel I. 


Eſe Berührung der Deutihen mit den Cingebornen, dur 
hudel und Belehrung, unter den Biſchöfen Meinhard und 
Berthold. 

1159 - 1198. 


Durch Den vom halbdeutfchen Wisby aus mit unfern Oftfeelanden 
getriebenen Handel mußte die Kunde derfelben nad) Deutfchland gelangen, 
dein erft Die fortfchreitende Sermanifirung der Oſtſeeküſte von Schleswig 
an did zur Weichſel durdy Heinrich den Löwen, ebnete den Weg zur An 
hüpfung directer Verbindungen mit dem noch heidnifchen Livland unter 
Umgebung der Zmwifchenftation Wisby !. Hiezu trug befonderd die Wie 
derbegründung der wendifchen, im J. 1134 von Ratzau, Fürften von Rü- 
gen, zerftörten Stadt übel, durch Adolph II. Grafen von Naffau, im 
3. 1143, mädtig bei. So viel aus den in ein fagenhaftes. Dunkel ge 
hüllten Berichten über die erſte Auffegelung Livlands erhellt, -fo waren 
es doch nicht Lübecker, fondern nad Heinrich's bed Ketten beſtimmtem 
3eugniffe Bremer Kaufleute, welche im J. 1159 die erſte Fahrt nad) 
Livland machten, nach fpätern Annaliften Bremer und Lübeder vereint. 
Heinrih8 Zeugniß wird noch durch andere Umftände unterftüst. Schon 
feit dem 11. Jahrhundert war Bremen eine bedeutende Handelsſtadt und bie 
Kirchliche Metropole von ganz Skandinavien, auch im 3. 1158 von Kaifer 
Zriedrich I. dazu beftätigt 2, obwohl die Papfte die ffandinavifchen Reiche 
ron dem allzumädhtigen Erzbisthume allmälig fchon getrennt hatten. Rüfs 
ſow nennt am Anfange feiner, dem Bremifchen Rathe zugeeigneten Chro= 
nit, Bremen die Mutter vieler livländifcher Städte und fagt, ed habe 
ganz Livland aus der Kaufe gehoben. Lübed hingegen war im J. 1157 
durch eine Feuersbrunſt zerftört worden und erfland erft allmälig aus der 
Abe. Seine fpätere politifche und Handelögröße kann denn wohl zu 
der von jüngern Chroniften aufgenommenen Sage, daß Lübeder mit Bre⸗ 
mern vereint, oder nach Lübeder Schriftftellern fogar allein, die erfte Liv⸗ 
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landsfarth gemacht hätten, Veranlaffung gegeben haben. Die Beweggründe 
zu derfelben und ihr Gang, werden von dem ritterlichen Alnpefe mit 
dichterifcher Anfchaulichkeit gefchildert. Der Handelsgeiſt war ed, ber 
deutfche Kaufleute bewog, Schiffe in die Oſtſee auf Entdedungen auszu= 
fhiden. Der Sturm trieb fie in die Dünamündung und fo wurde der 
lioländifhe Hafen, wie Heinrich d. L. fih ausdrüdt, für Deutfchland 
entdet und zugängig gemacht. Mit den Eingebornen fing fogleich ein 
Zaufchhandel an, der nad) Alnpeke und fpätern Ehroniften durch Ge⸗ 
waltthätigfeiten Seitens der Liven unterbrochen, nach einer tapfern Ge: 
genwehr der Deutfchen wieder hergeftelt wurbe. Diefer Verkehr erneuerte 
fie) alle Jahre, bid endlich der Erzbifchof von Bremen hievon Kunde er: 
hielt und Meinhard, einen bejahrten, aber glaubenseifrigen Mönch des 
ihm unterworfenen Klofter8 Segeberg, nach Livland zur Belehrung ber 
Eingebornen auf einem Bremerfchiffe abfendete. Died gefhah etwa um 
das 3.1186. Derfelbe baute nah Heinrich d. L. die erfte Kirche im Dorfe 
Hleskola (Uerfül) an der Düna, zu der er.den Grund von den Einge- 
bornen Faufte und der er fpäter auch noch einen Auguftinerconvent hinzu= 
fügte. Da die Deutfchen feine bewaffnete Macht befaßen und friedlich 
auftreten mußten 3, die Liven fich aber vermuthlich für Zinsner des ruffifchen 
Fürften von Polozk erklärten, fo fand Meinhard für nöthig, denfelben um 
die Erlaubniß zur Belehrung der Liven erfuchen zu laffen, was ihm auch 
gewährt wurde. Xoleranz zeichnete fehon. damals die Ruffen aus. Bald 
fand er auch Gelegenheit, feinen Zäuflingen einen wichtigen Dienft zu 
erweifen. Shrer Gewohnheit nady machten die Litthauer einen verheeren= 
den Einfall. Meinhard bot den Liven unter Bedingung der Taufe an, 
ihnen zu ihrer WVertheidigung Burgen aufzubauen. Nach wiederholten 
Verficherungen der Eingebornen, die Taufe annehmen zu wollen, ließ er 
durch aus Gothland gefommene Steinmegen die Burg Ykeskola errichten 
(1187), welche die mit der Natur eines folhen Baus gan, unbekannten 
Semgallen vergebens mit Striden nieberzureißen fuchten, fo wie bald 
darauf die Burg Kirchholm, auf einer Dünainfel, von weldyen beiden 
noch Ueberrefte vorhanden zu fein fcheinen. Meinhard warb (wohl um 
das Jahr 1188) vom Papſte zum Biſchofe von Yledkola, fpäter zum 
Bifchofe von Liven oder Livlands, ernannt und vom Erzbifchofe von 
Bremen, Hartwich, orbinirt, dem das neue Bisthum untergeben wurde *. 
Doc, follte er feine Würde nicht in Ruhe genießen. Theils hielten bie 
Liven ihr Verfprechen nicht, theild gaben fie den neuen Glauben ſogar 
wieder auf und wufchen fich die Zaufe, die fie wohl für eine Art Zau: 
berei hielten, im Dünamwaffer ab, mißhandelten feine Leute und wollten 
feinen Gehilfen, den Giftercienfermönd Dietrich, tödten, weil auf feinen 


85 


Feldern dad Korn beffer ftand, ald auf den ihrigen. Durch ein Gotted- 
urtbeil wurde er gerettet. Den erflen vornehmen Liven, den er befehrte, 
batte er zuvor von einer Krankheit geheilt. Meinhard, der an dem Er- 
folge ded ganzen Unternehmens zweifelte, wollte nad) Gothland zurüd. 
Die Liven, feine Rüdkehr mit bewaffneten Haufen fürchtend, verjprachen 
Die Zaufe und Meinhard blieb, in der Hoffnung auf bemaffnete Unter: 
füsung. Als aber die Kaufleute, mit denen er zurüd wollte, fi mit 
ihren Schiffen entfernt hatten, hielten die Liven ihr Werfprechen nicht 
und wie er fich über Efthland entfernen wollte, madıten fie fogar Anftalt, 
ihn unterwegd umzubringen. Er wurde gewarnt und ging nach Uexküll 
zurüd. Heimlich fendete er einen Geiftlihen an feinen hohen Gönner, den 
Papſt. Mit Stola, Buch und Weihwaffer, wie zu einem Krantenbefuche 
verfeben, fol derfelbe auch glüdlicy durch die Feinde gefommen und in 
Rom angelangt fein. Der Papft griff zu einem damals fehr gewöhn⸗ 
lihen und wirkfamen Mittel; er predigte einen Kreuzzug nach Livland, 
unter Verheißung von Indulgenzen. Meinhard hatte fich unterdeflen, 
vieleicht in Sothland, mit dem Herzoge von Schweden zu einem Zuge 
nah Kurland verbunden. Ein Sturm verfhlug die Verbündeten nad) 
Wierland, wo die Schweden fi zum großen Aergerniß der Deutfchen 
mit Zribut begnügten, ohne die Taufe zu fordern. Kurz darauf ftarb 
Meinhard am 14. Auguft 1196, nachdem er vier Jahr ald Biſchof fun= 
girt hatte. Sein herannahender Tod foll die Liven mit ihm verfühnt 
haben, fo daß fie fich fogar einen neuen Bifchof ausbaten, eine übrigens 
ziemlich unmwahrfceinlidhe Erzählung des eifrig Fatholifhen Heinrich’s. 
Der erften Ausbreitung des Chriftentbums durfte der Glaubendeifer der 
damaligen Zeit es auch nicht am poetifhen Schmude des Wunders fehlen 
laffen. So ſah nad Heinrich's Erzählung ein Neubelehrter die Seele 
ned der erften in der Gegend von Thoreida zum Chriſtenthum über: 
getretenen vornehmen Eingebornen von Engeln in den Himmel getragen 
und erfannte fie fogleich, obgleich er fieben Meilen davon entfernt war. 
Nah Alnpeke litt Meinhard einmal Hunger, weil er alle feine Vor: 
räthe an die Armen vertheilt hatte, fah aber plößlich feinen Kaften wie: 
der gefüllt. 

Da in Zioland wohl nod) Fein bifchöfliches Kapitel beftand, fo er- 
wählte die Mutterkirhe zu Bremen zu Meinhard's Nachfolger Bert: 
hold, Abt des Giftercienfer Klofters zu Lodum, nad einigen Nachrichten 
feinen Gehilfen, und beflimmte ihm bei der Unficherheit der dortigen Ver⸗ 
bältniffe, einen Sahrgehalt von zwanzig Mark, Diefer, ein durd) Wohle 
redenbeit und Leutfeligkeit befannter Geiftlicher, erfchien anfangs ohne 
bewaffnete Mannfchaft und verfuchte die Belehrung auf dem Wege der 
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Süte. Da fie nicht gelang, ihm die Liven vielmehr nach dem Leben 
trachteten., floh er über Gothland nach Sachfen, worauf der Papſt einen 
Kreuzzug nad Livland ausfchrieb. Als Berthold mit Bewaffneten zus 
rückkehrte, kam ihm ein livifcher Heerhaufe bei der Anhöhe Riga, viel- 
leiht an der Quelle des gleichnamigen Fluffed entgegen, worauf zwar 
ein Waffenftilftand dur Auswechslung von Lanzen gefchloffen, ſogleich 
aber wieder von den Liven gebrochen wurde und ein higiger Kampf er: 
folgte. Die Deutfchen fiegten, abet Berthold, von feinem wilden Pferde 
unter die fliehenden Liven geführt, von einer Lanze durchſtochen und Glied 
für Glied zerriffen, fiel am 24. Juli 1198. Aus Rache vermwüfteten die 
Deutfchen die Umgegend, worauf die Liven Frieden boten, Priefter in ihre 
Burgen aufnahmen, ſich gegen 150 an der Zahl taufen ließen und zum 
Unterhalte der Priefler ein Maß Getreide von jedem Pflug zu geben 
verfprahen. Nach dem Abzuge der Bewaffneten aber wufchen fie die 
Taufe in der Düna wieder ab, warfen einen gefchnigten Menfchenkopf 
ald vermeintlichen Chriftenfopf ind Meer, mißhandelten tie Geiftlichen 
und drobten ihnen mit dem Tode, wenn fie fidy nicht im Frühjahr ent- 
fernten, was auch gefhah. Die Kaufleute retteten ihr Leben nur durch 
Gefchente; die beiden von den Deutfchen erbauten Schlöffer dienten ihnen 
zum Zufluchtäort und fie wurden dafelbft von den Eingebornen einge: 
ſchloſſen s. So ſchien alfo einer friedlichen Verbreitung des Chriſtenthums 
der Meg verfperrt. Nach den damaligen Anfihten hielt ſich die Kirche 
zur gewaltfamen Zaufe und Beftrafung der Abtrünnigen befugt und der 
durch den Handel eingeleiteten Belehrung mußten Krieg und Eroberung 
folgen. Maffenweife Befehrungen, befonders roher Völker, find nie durch 
die bloße Predigt ded Wortd vollzogen worden. Macht, Anfehen und 
Sreigebigfeit der Bekehrer haben hiebei immer eine große Rolle gefpielt. 
Der letzte heidnifche Herzog von Polen, fich kinderlos fehend, wurbe be: 
wogen, feine Beifchläferinnen zu entfernen und eine chriftliche Prinzeffin 
unter Bedingung der Taufe zu heirathen, worauf die Gögenbilder überall 
auf feinen Befehl zertrümmert wurden und der heidnifche Cultus auf: 
hörte. Ungefähr zwei Jahrhunderte fpäter (im J. 1386) ließ fich der Großfürft 
von Litthauen Jagial, taufen und erwarb fo mit der Hand ber polnifchen 
Prinzeffin Hedwig, die Königsfrone Polens. Vergebens fuchte er eine 
Zeitlang die litthauifchen Großen zur Annahme des Chriſtenthums zu 
überreden. Nachdem er aber die ewigen Feuer auslöfchen, die Tempel 
zerftören, die heiligen Haine abbauen, die Öögenbilder vernichten und die 
heiligen Schlangen in Litthauen und Samaiten tödten laffen, hielt fich 
das Volk von der Ohnmacht feiner Götter Überzeugt und die mündlichen 
Belehrungen fanden Eingang, wozu die neuen Kleider, die der König 
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anfangs unter die Neubelehrten vertheilen ließ, nach des polnifchen Annas 
liſten Meinung nicht wenig beitrugen6. In Samaiten, fagt der Annalift, 
wurde ber Unterricht mit Drohungen, Gefchenten, Verfprechen und Bitten 
untermifht. So ift es denn wohl zu begreifen, daß auch die Deutfchen 
in Livland den allein feligmachenden Glauben nicht blo8 durch die Kraft 
des Worts, fondern auch durch andere, weniger reine Mittel und endlich 
aucd durch dad Schwert verbreiteten, welches fie anfangs zu ihrer eignen 
Wertheidigung gezogen hatten. 


Kapitel IN. 
Biſchof Albrecht der Eroberer. 
1198 —1229. 


1) Belehrung und Unterwerfung der Liven und Letten. 
1198—1208. 


Zum Bifhof ward nun in Bremen ber dortige Domherr Albrecht 
von Buxhöwden oder von Apeldern gewählt, der zu dieſem ge- 
fährlichen Amte fich felbft angeboten haben ſolls. Er fand im beften 
Mannedalter, denn im 3. 1220 nennt ihn Heinrich d. L. einen ehrwür⸗ 
digen Greis. Nach dem Zeugniffe feines Zeitgenoffen, des Lübecker Abts 
Arnold, zeichnete er fich noch ald Jüngling durch Reife des Charakters 
aus, fand bei Fürften und Großen in hoher Gunft und hatte viele Ver: 
wandte und Freunde zu Gehilfen?. Dazu gefellten fi) noch raftlofer Eifer, 
unermübdliche Thätigkeit und ein flaatdmännifcher Blick, der ihn die rich- 
tigften Mittel zum großen Zwecke der Begründung eines chriftlichen Ge⸗ 
meinwefend unter den Öftlichen Barbaren ertennen und wählen ließ. 

Ueberzeugt, nur durch Waffengemwalt wirken zu können, betrieb der 
neue Bifchof, durch einen Aufruf des nicht minder unternehmenden Snno: 
cen z IL an bie Gläubigen Nordalbingiens 10 (October 1199) und durd) 
reiche Geſchenke des Königs von Dänemarf, den er befuchte, unterftüßt, 
aufd eifrigfte die Kriegsrüftung, warb eine Menge Kreuzfahrer, nament: 
ih 500 derfelben in Sothland und erfchien mit 23 Schiffen in Beglei- 
tung der Grafen Conrad von Dortmund und Hermann von Yburg aus 
dem Dsnabrüdifhen im Frühjahr 1200 an der Mündung der Düna, zur 
Rettung des in Kirhholm und Pkeskola eingefchloffenen Häufleind der 
Chriften. Von den Liven zweimal und dad legte Mal fogar während 
einer von ihnen felbft erbetenen Waffenruhe angegriffen und in Kirchholm 
belagert, erzwang er den Zrieden durch Verwüſtung der Umgend und 
verfchaffte fi) fogar von den XAelteften, die er in ein Haus eingefperrt 
hatte, dreißig junge Leute aus den angefehenften eingebornen Familien zu 
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Geifeln. Diefe ließ er in Deutfchland zurüd, al8 er im Herbfte zu neuen 
MWerbungen dahin gegangen, im folgenden Frühling wieder nad) Livland 
fam. Died war er jeded Jahr zu wiederholen genöthigt, weil die Kreuz- 
fahrer durch einen einzigen Zug ihr Gelübde fchon erfüllten. Maßregeln 
zu einer dauernden Behauptung bed Landes waren unumgänglid, denn 
nur unter ihrem Schuge konnte fi) das Chriftentbum außdbreiten. Al⸗ 
brecht fchritt daher im 3. 1201 zur Erbauung einer Stadt in einer ge= 
räumigen Fläche unweit ded Meered, an dem Orte Riga, zmifchen dem 
Bache gleiches Namens !! und der fchiffbaren Düna, gleich Lübeck an 
einer gegen Seeangriffe gefebügten Stelle. Dahin verlegte er auch fpäter 
den bifchöflihen Sis und den Dom mit der großen Kriegöglode 1? nebft 
dem dazu gehörigen Auguftinerflofter, deffen Abt fein Bruder Engelbert 
wurde, und die er, fo wie ganz Livland, der Mutter Gottes weihte. An 
der Mündung der Düna ftiftete er das Eiftercienferklofter ded heiligen Ni⸗ 
folaus 13 und beftellte zum Abte deſſelben Meinhard's vieljährigen Ge: 
bilfen, den Eiftercienfer- Mönch Dietrich, genannt von Thoreida, ver: 
muthlich weil er ſchon früher Befißungen in der Gegend erworben haben 
fol 1°. Der GCiftercienferorden wurde damald von Innocenz II. viel ge 
braucht und war in Dänemark fehr angefehen, verbreitete fich auch bald 
nach Liv- und Efthland. Mit den zwei ſchon vorhandenen Schlöffern 
Uerfüll und Lenewarden, von deſſen legtern Erbauung nichtd gemeldet 
wird, belehnte er die Adligen Daniel v. Banneromw und Conrad von 
Meindorp, dadurd die Befipnahme des Landes fihernd und den erften 
Act eigentlicher Landeshoheit ausübend. Denn follten Deutfche fi in 
Livland anfiedeln, fo mußten auch deutſche Verhältniffe fie dahin loden. 
Endlich befhloß er im 3. 1202 zur Sicherung der Chriften und zur Ver⸗ 
breitung ded Glaubens einen befondern geiftlich « militärifchen Ritterorden 
nach dem Muſter der zeither in Palaſtina, ſpäter auch in Spanien ge 
ſtifteten, zu gründen. Innocenz III., von dem der Bruder Dietrich dem 
Biſchofe ſchon vorher die Beſtätigung feiner Würde verſchafft hatte, gab 
dem Orden die Regel. ded Tempelherrnordens, aber um deſſen Selbfts 
ftändigkeit anzudeuten, ein verfchiedenes Abzeichen 15, Kreuz und Schwert 16 
auf weißem Mantel und unterwarf ihn dem Bifchofe, was eine Bulle 
vom 3. 1210 betätigte. Brüder der Ritterfhaft Chrifti werden 
die Ritter von Heinrich d. 2. genannt, fpäter hießen fie Gottedritter 7 
und auch Schwertritter 8. Zum erften Ordensmeiſter wurde, nachdem 
fi) die Zahl der Ritter durd, Eintritt Dietrih8 v. Buxhöwden, des Bi- 
ſchofs Bruder, Arnold von Meindorp und anderer deutfcher Edlen, ver: 
mehrt, Vinno gewählt, nach der Ordenschronik zugleich mit der Stiftung 
bes Ordens (den ſtolzen Anfprüchen des legtern gemäß), nad) Brandis 
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erft im 3, 1204. Urfprünglic war vielleicht der Biſchof, der nach der 
Drdendchronif in den vom Papfte geftifteten und ihm nicht untergebenen 
Drden getreten fein fol, defjelben unmittelbarer Vorgeſetzter. So wurde 
alfo in Livland ein neued Staatögebäude auf rein hierardhifchen Grund⸗ 
lagen, nämlich ein von keiner weltlichen Oberhoheit abhängiges und durch 
einen geiftlichen Ritterorden vertheidigted Bisthum errichtet, dad fehon 
als ſolches und ald von Rom aus geftiftet unmittelbar unter der päpft- 
lichen @urie fand; ein Innocenz des II. würbiged Werk und daher von 
ibm möglichft begünftigt. Schon im 3. 1199 hatte er die Norbdeutfchen 
in verfchiedenen Bullen 19 zur Unterftügung der Bekehrer ermahnt und 
erlaubte, dad Gelübde zur Wallfahrt nach Ierufalem in eine Pilgerreife 
zur Vertheidigung der livländifchen Kirche zu verwandeln 0, Er erließ 
auch noch, vermuthlid um diefelbe Zeit, eine Bulle, in der er den Neu: 
befehrten vorläufig geftattete, ihre Weiber, felbft die im erften oder zweiten 
Grade mit ihnen verwandten, beizubehalten und ihre Coufinen zu heira= 
then. Ein livifcher Häuptling von Zhoreida, Kope, der nad) Rom wall: 
fahrtete, wurde vom Papfte reich befchenft und ward nad) feiner Rüdkehr 
zum eifrigften Slaubendfämpfer und Freunde der Deutfchen. Auch welt: 
lihe Rechte übte der Papft in Livland aus. Um Riga zum Stapelort 
zu maden, wurde ber Befuch des Hafens in Semgallen, wohin man 
die Düna herunter fuhr, alfo wohl der Bolderaa, bei Strafe des Banns 
verboten 21. 

Alle diefe Maßregeln hatten einen glänzenden Erfolg. Xheild aus 
Religiongeifer, theild um Eriegerifche Abenteuer aufzufuchen, theild endlich 
aus Faufmännifcher Speculation, um „ohne Schande zu erwerben Ehr und 
Gut ?2?*, zogen zahlreiche Pilger, durch Albrecht's feurige Kreuzpredigten 
begeiftert 23, nach Livland, fo 3. B. im 3. 1210 drei Bifchöfe, welche 
während Biſchof Albrecht's alljährlicher Reife nach Deutfchland ihn einige 
Zeitlang vertraten, und der Bifchof Bernhard von der Lippe, früherer Ge: 
neraliffimud Heinrich's des Löwen, nebft vielen andern Edlen, im Jahr 
1215 Graf Burchard von Altenburg, im 3. 1217 Graf Albert von 
Lauenburg, im J. 1219 Graf Albreht von Sachſen Anhalt mit glän= 
zendem Gefolge und der Fürft Bormwin von Medienburg. Ihr Schwert 
hüßte die Kirche vor den unaufhörlichen Anfällen der Heiden. Während 
Riga's Handel, durch vieljährige Zwiftigfeiten zwifhen Nowgorod und 
Gothland begünftigt, wuchs 24, bahnten ihre Siege Miffionairen und 
deutfchen, durch feſte Schlöffer gefhügten Anfiedlern den Weg. 

Kaum hatten Kuren und Litthauer die angefangene Erbauung einer 
Statt vernommen, fo eilten fie (im 3. 1201), mit den Deutfchen einen 
Friedens⸗ und Freundfchaftsvertrag zu fchließen. Daffelbe thaten bie 
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Semgallen im folgenden Jahre und ſchlugen ſogar im J. 1205, vom 
tapfern Aelteſten Weſthard oder Weſter angeführt?s und mit einigen Deut- 
fhen unter Konrad von Meindorp oder Uerfüll vereint, einen von einem 
Raubzuge durdy Liv⸗ und Efthland zurückkehrenden Heerhaufen Litthauer. 
Die Liven aber hatten 1204 dad noch fehwache und von Wäldern umge: 
bene Riga vergebens zu überfallen verfucht. Indeſſen erregten die Fort: 
Schritte der deutfhen Waffen die Eiferfucht der Ruffen. Der Fürft Wla⸗ 
dimir von Polozk griff (1203) Uerfül an. Die Liven verfprachen ihm 
Bind, worauf er dad von den Deutfchen raſch befeßte Kirchholm bela= 
gerte, doch ohne Erfolg. Eben fo raubte der ruffifche Fürft von Gercike, 
Wſſewolod, mit Litthauern vereint, in der Umgegend Riga's. Nach einer 
freundfchaftlichen Aufforderung ded im Frühling 1305 mit dem Grafen 
Heinrih von Stumpenhaufen, mehrern fächfifchen und weftphälifchen Rit- 
tern und vielen andern Pilgern aus Deutfchland zurüdgelommenen Bi: 
ſchofs, die Kaufe anzunehmen, flohen die Liven ohne Kampf in die Wäl- 
der. Bon den Deutfchen verfolgt, die ihre Dörfer und ihre einheimifchen 
Burgen Lennewarden und Afchrad in Brand fledten, gaben fie neue Gei⸗ 
feln und ließen fich taufen, worauf fie ihre Felder und Dörfer zurüders 
bielten, mit Ausnahme ded von Meinhard erbauten Schloffes Uexküll, 
welched dem fchon früher damit belehnten Konrad von Meindorp 
übergeben wurde, — das erfte Zehn: und Ritterfchloß in den Oftfeepro- 
vinzen. In Folge defjen eilte der ruffifche Fürft von Kukenoys Wetſcheſſlaw 
herbei, um mit dem Bifchofe einen Freundfchaftövertrag zu fchließen. 
Der Fürft von Polozk, an den Bifchof Albreht den Abt Dietrich als 
Sriedensboten fandte (1206 n. Ehr.), entließ diefen zwar, fann aber, von 
livifchen Boten, weldye behaupteten, „das Zoch des Glaubens fei nicht zu 
ertragen“, aufgeftachelt, auf Krieg. Died ward dem Abte burch einen 
von ihm beftochenen Rath des Fürften verrathen. Zuvörderſt fchlug er 
eine Unterhandlung an der Oger vor, zu ber er die Liven und Letten 
einlud. Trotz feiner Geſchenke erfchienen die le&tern nicht, und eben fo 
wenig die vorfichtigen Deutfchen, namentlich nicht der Biſchof, vielmehr 
forderte er den ruffifhen Abgefandten zur Unterhandlung nad) Riga auf. 
Die bewaffneten und an ber Oger verfammelten Liven und die Kirch: 
bolmfchen XAelteften, die ihre Landsleute weit und breit wider die Deut: 
fhen aufgeregt hatten, ließen mehrere getaufte Liven den Märtyrertod 
fterben, fo wie auch den von Meinharb aus der Gefangenfchaft losge⸗ 
Fauften, zur Unterweifung ind Klofter Segeberg gefchidten und fpäter von 
Albrecht ordinirten Priefter Johann, einen eifrigen Heidenbekehrer aus 
Wierland. Die Liven verfchworen fih, Riga anzugreifen, wurden aber 
von einem aus Riga die Düna heraufgefahrenen Häuflein Chriften bei 
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Kirchholm gefhlagen, und die Burg dafelbft mußte fich ergeben. Die 
Liven aud Thoreida befamen freien Abzug; die Kicchholmfchen Xelteften 
wurden gefangen nad) Deutfchland gefhidt. Mit Hilfe von 3000 Sem: 
gallen, welches Volk mit den Liven von Thoreida in befländiger Feind⸗ 
fchaft lebte, wendeten fich die Deutfchen nun gegen legtere. Ihr ehema⸗ 
Liger Häuptling Kope, der aus Rom zurüdgelommen und von den Sei: 
nigen wegen feiner Glaubendänderung angefeindet, in Riga lebte, befam 
den Oberbefehl über dad halbe Heer und erflürmte feine eigene Burg. 
Doch die eined andern XAelteften, Dabrel, widerftand allen Angriffen. 
Waͤhrend Biſchof Albrecht wiederum nad) Deutfchland reifte, um Pilger 
zu fammeln, fuchte der ruffifche Fürft von Polozk, von den Liven aufge 
fordert, diefe Gelegenheit zu benußgen, und belagerte mit Hilfe der Trey⸗ 
denfchen Liven Kirchholm, wo fich nur zwanzig Deutfche befanden. Als 
dieſer unverrichteter Sache, auf die Nachricht von der Annäherung chrift- 
licher Schiffe, nach elf Tagen wieder abzog, baten die Xiven inftändig 
um Frieden, verfpradhen Priefter zu fi) zu nehmen und ihnen in Allem 
zu folgen, und gaben bie Kinder aus den angefehenften Familien nach 
Riga ald Geifeln. Die von Lenewarden verfprahen dem Lehnsherrn 
der gleichnamigen Burg, Daniel Bannerow, zur Sühne ein halbes Talent 
oder Schiffpfund Roggen von jedem Pfluge, was fpäter noch erhöht wurde, 
die erfte bäuerliche Leiflung in Lioland. 

Während in Riga „Prophetenfpiele*, theatralifche Vorftelungen aus 
der Sefchichte ded alten Zeftaments, den fostern „Myſterien“ ähnlich, 
die Neubekehrten belehrend ergögten, wurden in bie verfchiedenen Diftricte 
Livlands Priefter gefchict, die im Laufe des Jahrs 1206 beinahe alle 
Eingebornen tauften, worauf dad Land im folgenden Jahre in Kirchfpiele 
getheilt und allenthalben der Kirchenbau, namentlich in Eubbefele und an 
der Rope angefangen wurde. Zugleich forderten die Zreydenfchen Liven, 
ihred rohen und gefeslofen Zuftandes müde, ihren Zaufvater Alobrand 
auf, unter ihnen dad Richteramt zu übernehmen. „Denn die Liven waren 
vordem, wie Heinrich der Lette fagt, ein fehr treulofed Volk und ein 
jeder nahm feinem Nächſten mit Gewalt, was er hatte, wenn er nur 
färter war.“ So entftand die Vogtei. Später von Weltlichen aus- 
geübt, gab fie bald zu Erprefiungen Anlaß, wovon Heinrich der Kette 
ihon jest ein auffallended Beifpiel erzählt, obwohl fie den ausgezeichnet: 
fen Nittern, wie Engelbert von Tieſenhuſen, Dietrich von 
Buxhöwden, Daniel von Bannerom übertragen wurd 26. Freilich 
erhielt eine folhe auch der aus Pleskau vertriebene Fürft Wladimir 
Mſtiſſlawitſch, natürlih als Einnahmequelle, und machte ſich auch bes 
fonderd durch Erpreffungen verhaßt *”. Diefer Fürft, ein Ururentel des 
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berühmten Wladimir Monomad), fol nach den Livländifchen Annaliften 
deswegen vertrieben worden fein, weil er feine Tochter mit dem obenge- 
nannten Dietrich verheirathet hatte, vielleicht hatte er ſich aber ſchon in 
Plesfau Bedrückungen erlaubt. 

Bald verbreitete fich das Chriftenthbum unter die Lettgallen. Die in 
Bezirke von Tolowa wohnenden wurden von ben Ruffen, denen fie ſchon 
lange zinfeten, aufgefordert ihren Glauben anzunehmen, während Albrechts 
Miffionaire an der Ymer erfchienen. Die Lettgallen, von den Litthauern 
oft geplündert, von den Liven ſtets gebrüdt, daher fie die ihnen ſchon 
mehrmald gemachten Alliangvorfchläge der letzten immer zurüdgewiefen 
hatten 28, nahmen die Deutfchen als Beſchützer auf und das Loos ent 
fhied für die Annahme des römifch-Fatholifchen Glaubens. Hatten doc) 
auch die Deutfchen kurz vorher die Kitthauer, die, ihre frühere Niederlage 
zu rächen, in Thoreida plünderten,. auf dem Rüdzuge bei Aſchrad gefchla= 
gen und die gefangenen Neubefehrten ihnen abgejagt und den Ihrigen 
zurüdgefandt (1207). Zur Heereöfolge bei diefem Zuge waren £iven 
und Letten erfehienen und hatten fchon bei Geldftrafe dazu aufgefordert 
werden fönnen. Die Burg der Selen, ein gewöhnlicher Zufluchtsort der 
Litthauer, wurde belagert und diefer biöher den Ruſſen zinfende Stamm 
ergab fih auf die Bedingung, die Zaufe anzunehmen und Geiſeln zu 
geben (1208). Nur ein Häuflein Chriften, dad den Semgallen, auf ihr 
inftändiges Bitten, gegen die Litthauer zu Hilfe gezogen war und ſich 
mit ihnen vereinigt hatte, mußte, in der Schladht von feinen feigen Bun: 
deögenoffen verlaffen, der Uebermacht weichen, worauf in Riga befchloffen 
wurde, nie wieder mit Heiden ein Bünbniß einzugehn. Auch Kukenoys, 
bi8 dahin einem ruffifchen Fürften gehörig, Fam in deutſche Hände. 
Diefer Häuptling, der ſchon vor zwei Jahren mit Biſchof Albrecht: in 
freundfchaftliche Verhältniffe getreten war und ihn fpäter um Schuß gegen 
die Litthauer erfucht hatte, ihm dafür feine halbe Befigung abzutreten 
verfprechent, beunruhigte die Deutfchen von Kenewarden, weldye ihn dafür 
überfielen und gefangen nahmen. Biſchof Albrecht ließ ihn frei, befchenfte 
ihn und fandte ihm eine Befabung, um fein Schloß beffer zu befeftigen 
und gegen einen etwaigen Angriff der Kitthauer zu fhüßen. Deffenunge- 
achtet überfiel er die Deutfchen bei der Arbeit, während Biſchof Albrecht 
mit den Pilgern abgereift war. Allein der Bifchof, von widrigen Winden 
in Dünamünde zurüdgehalten, warb ſogleich Truppen und bewog drei—⸗ 
hundert ſchon zur Rüdfahrt bereite Pilger zur Vertheidigung der bedroh⸗ 
ten Kirche zu bleiben, denn auch der Fürft von Polozk, von Wiätfchflaw 
aufgeforderte, rüſtete. Aus Schreden vor dieſen Maßregeln zündete ber 
suffifhe. Häuptling mit den Seinigen Kukenoys an und verließ ed auf 
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immer. Diefe Eroberung, fchreibt Alnpeke, welcher alle übrigen Bor: 
gänge feit Stiftung des Schwerdtordens ausläßt, dem Drbendmeifter 
Vinno zu, der auch wohl bei den früheren Kriegszügen nicht unthälig 
war. Auch baute diefer nah Alnpeke die Sclöffer Sygemalde, 
Wenden (nämlih Alt:Wenden, das heutige Arrafch) und Afcherapden. 

So erftredte fi) nad adhtjährigen Kämpfen dad Chriftentbum und 
mit ihm eine gewiffe Oberhoheit der Deutfchen über ganz Liv⸗- und Lett: 
land. Riga war unterdefien fo weit befeftigt, daß ed keinen Ueberfall zu 
fürchten hatte Der zahlreicher und in mehreren Schlöffern feßhaft ge⸗ 
wordene Orden fonnte nun ſchon einen Antheil an den gemachten und 
noch zu machenden Eroberungen verlangen. Diefe Angabe Heinriche 
d. 2. iſt gewiß wahrfcheinlicher, ald die Alnpeke's (V. 602) von einer 
Zheilung gleidy bei Stiftung ded Ordens, oder gar die der Ordenschronif, 
welche (Kap. 136) dad ganze Land vom Papfte dem Orden zufprechen 
läßt. Bifhof Albrecht verfprach dem Orden (1207) ein Drittel der ero- 
berten 2aändereien, über die noch zu erobernden follte der Orden fich mit 
den dort zu ernennenden Bifchöfen einigen. Dies beftätigte im I. 1210 
der Papſt und zwei Jahr fpäter der Kaifer Dtto?%. Der Orden theilte 
nun Livland in drei Theile und der Bifchof wählte nah Heinrich d. 8. 
den dem Xelteften Kope untergebenen Diftrict von Xhoreida, wogegen 
der Orden Sadele fid) ausbedung, dem Bifchofe aber noch ein Drittel 
von Wetfepole ließ. Diefe Angabe flimmt einigermaßen mit der kaiſer⸗ 
lihen Urkunde vom 7. Juli 1212, welche Sadele und Uggenoid dem 
Orden zufpricht, obwohl die beiden leßtern noch nicht erobert waren. Auf 
dad ihm zugefagte Drittel hielt der Orden fo ſtreng, daß der Edle Ru: 
dolph v. Serihow aus den Elbgegenden felbft von dem neuerbauten und 
ibm (im 3. 1210) vom Bifchofe verliehenen Kokenhuſen, ein Drittel dem 
Orden überlaffen mußte, das fpäter gegen den Diftrict Antine ausgetaufcht 
wurbe 30%. Nach dem Audfpruche bed Papfted follte der Drden aus fei- 
nem Antheile dem Biſchofe ein Viertel ded Zehnten zur Anerkennung 
der Dberherrlichkeit deffelben abgeben. Dies beftätigte eine päpft- 
liche, vom Biſchofe und dem Ordendmeifter Volquin, die zufammen in 
Rom waren, erportirte Bulle vom 19, Octbr. 1210. Aus feinem Drittel 
jollte der Orden dem Bifchofe Feine Dienfte und Abgaben (temporale 
servitium) leiften und das Präfentationsrecht zu den geiftlichen Stellen 
in demfelben haben, auch die Inhaber von lettern, von allen Abgaben 
an den Bifckof frei fein, der Orden aber die Oberherrlichkeit des letztern 
anerfennen (obedientiam semper Rigensi Episcopo repromittet) und 
die Kirche und dad Land gegen die Heiden vertheidigen?!. Demzufolge 
fand auch im 3. 1211—12 eine befondere Theilung Lettlands zwifchen dem 
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Orden und der Kirche ftatt 32? und obwohl der Papft dem Orden die Er: 
nennung eines befondern Bifchof8 für feinen Antheil abfchlug (im 3. 1212), 
fo wurden doch im folgenden Jahre dem Orden feine Befigungen in 
Sadele und Uggenoid von Innocenz II. beftätigt und dem Bifchofe von 
Riga befohlen, ſich jeder Beeinträchtigung deffelben und feiner Güter zu 
enthalten 33. 

Zu dem Schuße des geiftlichen Oberhauptd der Chriftenheit fuchte 
Bifchof Albrecht auch noch den des weltlichen zu gewinnen, des deutfchen 
Kaifers, der, obgleich in feiner Macht fehr befchränft, doch nach der Mei- 
nung jener Zeit das Schwert Gottes auf Erden in weltlihen Dingen 
eben fo gut zu führen hatte, als der Papft in geiftlichen 3%. Als er fi 
im Winter 1905—6 in Deutfihland befand, trug er Kivland dem Könige 
Philipp von Schwaben an und wurde von ihm mit allen Hoheitsrechten 
über daffelbe belehnt. Diefen Vorgang erzählt zwar nur Heinrich d. L., 
er findet aber in der Urkunde vom 3. 1225 über die fpätere Belehnung 
Albrechtd durch König Heinrich eine Beftätigung 35. Da Livland ftetd ald 
zum deutfchen Reiche gehörig angefehen worden ift und fich auch mehr: 
mals als ſolches gerirt hat, während der geringe Antheil, den die Kaifer 
an den Begebenheiten dafelbft nahmen, theild durch ihre Schwäche, theils 
durch ihre weite Entfernung, theild endlich durd die Natur der Reichs⸗ 
verfaffung und die Ausdehnung der den Reichefürften zuftehenden Rechte 
erflärlih ift, — fo ift fein Grund vorhanden, an der Richtigkeit. diefer 
an fih gar nicht unwahrfcheintichen Angabe zu zweifeln. Auch finden 
ſich mehrere Faiferliche Beftätigungen der Ordensbefißungen aus den Jahren 
1211, 1216 und 1232 vor 36, und die Oberhoheit des Reichs über Livland 
ift auch nie beftritten worden. 


2) Unterwerfung Eſthlands durch Deutfhe und Dänen. 
Krieg mit Littbauern und Ruffen. 
1208 — 1220. 


Bon zwei Seiten her war das gutmüthig fchwache Volk der Letten 
gedrückt worden: einerjeitd von den Efthen und Liven und andrerfeits 
von den wilden und tapfern Kitthauern, vor deren verheerenden Einfällen 
fie fid) Faum in die dichteften Walder zu retten vermochten. Unter dem 
Schuge der Deutfchen hofften fie auch Sicherheit, doch war diefe nicht 
ohne Kampf zu erringen, wozu der auf Krieg und Belehrung angewiefene 
Nitterorden ohnehin nur allzugeneigt war. Mit efthnifchen Seeräubern ?: 
hatten die Pilger ſchon mehrmals gefochten, im 3. 1202 in Wisby, wo 
fie ihnen in Dänemark gemachte Gefangene und Beute abnahmen und im 
folgenden Jahre an der efthnifchen Küfte, wo fie von ihnen auf der Rüd: 
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fahrt nach Deutſchland angegriffen wurden 3&. Noch vor der Gründung 
Riga's waren beutfche Kaufmanndgüter, die nach Plesfau gingen, von den 
Unganiern geraubt worden. Die Deutfchen hatten Genugthuung verlangt, 
doch vergebend, und eben fo wenig Erfolg hatte die Friedensbotfchaft der 
lettifchen Aelteſten. Diefe baten nun die Deutfchen um Hilfe. Vereint ver: 
wüfteten fie im 3. 1208 Uggenoid und verbrannten die Burg Obdenpäh. Als 
fie ſich zurüdzogen, fielen Unganier und Sadulaner in Xrifatien ‚ein und 
belagerten Bewerin, doch vergeblih. Auf ihre Friedensvorfchläge ant- 
worteten bie Letten mit der Forderung, ſich taufen zu laffen, und brachen 
bald darauf, Zag und Nacht marfchirend, mit den eiligft aufgerufenen 
Ordensrittern in Sadale ein, wo fie ale Dörfer mit Blut färbten. Durch 
Bermittelung des mit dem beftändigen Blutvergießen unzufriedenen Vogts 
der Liven, Hermann, war ein Waffenftilftand auf ein Sahr gefchloffen, 
und nachdem er abgelaufen, wieder ein Streifzug nad) Uggenois gemadht. 
An demfelben betheiligten fid) aber nur die wendenſchen Ordendritter mit 
einigen Letten und Wenden. Die damit unzufriedenen Liven von Thoreida 
bewogen den Bifchof, den der dortigen Völkerfchaft wohlbefannten Priefter 
Alobrand nad Uganien zu fhiden. Ihm gelang ed aud, einen Frieden 
zu fliegen, den aber die Ritter, der Eriegerifchen Natur ihres Ordens 
gemäß, nidt annahmen. Als nun im 3. 1209 die Ruffen aus Now: 
gorod und Pleskau (Mſtiſſlaw Mftifflawitfch der Kühne und fein Bruder 
Bladimir) dad wohl wiederhergeftellte Odenpäh mit einem großen Deere 
belagerten und erft nach einer Geldzahlung abzogen, auch einige der Ein⸗ 
gebornen tauften und Priefter zu ſchicken verfprachen, ed aber aus Furcht 
vor den Deutfchen unterliegen, nahmen die Unganier, fo von allen Seiten 
bedroht, doch lieber die deutfchen Priefler an und einige ließen fich von 
ihnen taufen. Bon den Kuren aber angeregt, die mit einigen Pilgern 
auf der See ein vortheilhaftes Gefecht gehabt, fielen die Efthen wiederum 
in Livland ein und belagerten Wenden im 3. 1210. Auf die Nachricht 
von dem Anzuge Kope's mit einem zahlreichen Deere von Liven und Let- 
ten, gingen fie an die Ymer zurüd, wo in Folge eined unvorfichtigen, 
gegen den Rath der Deutichen unternommenen Angriffs, die Efthen einen 
Sieg erfochten. Vierzehn von ihnen gefangene Deutfche wurden getödtet, 
einige lebendig gebraten. Um Weihnachten verheerten die Rigafchen mit 
anem Aufgebote von Letten Sontagana, wo fie nicht weniger ald 4000 
Stud Rindvieh erbeuteten. Die Liven, denen man nicht traute, hatten 
Geiſeln geben müffen. Kurz darauf zogen die Rigenfer wiederum mit 
den Ordensrittern, den Pilgern, einem flarfen Aufgebot von Liven und 
Letten unb den nöthigen Kriegsmafchinen vor Veliende. Hier entfpann 
Rh ein hefigter Kampf. Während die Bogenfhügen die Belagerten vom 
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Malle wegtrieben, tödteten die belagernden Liven und Letten die früher 
gemachten Gefangenen, füllten die Gräben mit zufammengetragenem Holze 
und fchoben ein Sturmdad) darauf, von wo fie mit Pfeilen und Lanzen 
viele tödteten. Vergeblich fuchten die Efthen dad Holzwerk anzuzünden, 
die Liven und Ketten Löfchten das Feuer mit Eis und Schnee. Die 
Deutfchen richteten eine Wurfmafchine gegen die Burg, deren Plantenwall 
fie durch ſtetes Steinfchleudern durchbrachen. Nun drangen die Deutfchen 
in die Burg, fanden aber in bderfelben eine zweite Befeftigung. Sie 
fteften fie in Brand, die Efthen aber riffen die Planfen auseinander, 
löfchten fo dad Feuer und festen fie am folgenden Morgen wieder zufam: 
men. Endlid am fechöten Tage, da faft Alle verwundet waren und ed ihnen 
an Waffer fehlte, erklärten fie den Chriftengott für ftärker ald ihre Götter, 
ergaben fid) und verfprachen die Kaufe, nahmen auch Priefter zu ſich und 
gaben Geiſeln (vor Oftern 1211). Kaum hatten die Chriften ſich ent: 
fernt, fo brady der Krig wieder lo, denn die Heiden wollten die Abwe⸗ 
fenheit des Biſchofs benugen, der nad) Rom gegangen und noch nicht 
mit frifhen Pilgern aus Deutfchland zurüdgefehrt war. Ganz Kiv: und 
Lettland wurden bis an die Goiwe (Aa), fowohl durch zahlreiche Landheere 
aus ganz Efthland, als auch Durch öfelfche Seeräuber, die mit 300 Fahrzeugen 
jenen Fluß bis Thoreida herauf fchifften, verwüfte. Ein zweites zahl: 
reiched See- und Landheer mit mehreren taufend Reitern aus dem welt: 
lichen Efthland und Defel unter Anführung fämmtlicher Xelteften, bela- 
gerte darauf Kope’d Burg Kubbefele. Nun aber kehrte Biſchof Albrecht, 
ber mit dem Ordensmeifter nad) Rom gegangen war und dort die Be 
ftätigung der Rändertheilung und das eigentlich dem Erzbifchof von Bre- 
men zuftehende Recht, Biſchöfe für die zu befehrenden Heiden zu ernennen, 
erlangt hatte, mit einem zahlreichen Pilgerheere, den Bifchöfen von Ratze⸗ 
burg, Verden und Paderborn, den Grafen Helmold von Pleffe und Bern: 
hard von der Lippe zurüd, Sie eilten den bedrängten Liven zu Hilfe 
und fchlugen die Feinde aufs Haupt, wobei fämmtliche Aeltefte getödtet 
und gegen dreihundert Raubfchiffe erbeutet wurden. Zur Belohnung er: 
hielten die Kaufleute mehrere Privilegien 3%, die Ordenöritter die verfpro: 
chenen Ländereien und bie treugebliebenen Liven die Wermandlung des 
Behnten in eine feſte Abgabe. Graf Bernhard, der frühere berühmte 
Feldoberfte Heinrihd des Löwen, der fhon die Möndyskutte trug und 
deffen Anordnungen man zumeift den glänzenden Erfolg verdankte, warb 
ftatt Dietrih8 Abt von Dünamünde und diefer Bifchof von Efthland +. 
Diefem Siege folgten in demfelben Jahre mehrfache Streifzüge, fowohl 
der Deutfchen als Letten, die alle Bezirke des füdlichen Efthlands bis über 
das blühende Jerwen und Waigele hinaus verheerten, worauf endlich 
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Ermüdung und eine in Folge der vielen unbeerbigten Zeichen ausgebrochene 
Pet die Gemüther befänftigten und zwifchen Efthen, Letten und Liven 
Friede gefchloffen und im folgenden Jahre mit Zuziehung des Biſchofs, 
des Ordens und der Aelteften von Riga, auf drei Jahre beftätigt wurde. 
Die Sadalaner, die unter Auslieferung von Geifeln fi zur Taufe ans 
heiſchig gemacht, blieben unter deutfcher Botmäßigfeit (im Anfange bed 
Jahrs 121%. Die Verlegenheit der von den Deutfchen angegriffenen 
Eſthen benusten kurz vorher auch die Ruffen aus Nowgorod unter den 
beiden obengenannten FZürften zu einem Streifzuge. Sie famen bid War: 
bole, das fidy mit 700 Mark loskaufen mußte. 

Diefe Kämpfe gefchahen unter Anführung bed lettifchen Aelteften 
Ruffin von Sotakle am See Altiierw, eines tapfern Mannes und ge- 
ſchwornen Feindes der Efthen*!, der Aelteflen Dabrel aus Xhoreiba 
Waridot aus Antine und Kope und der Ritter Berthold von Wen⸗ 
den und Engelbert von Tyſenhuſen, Schwagerd bed Bifchofd. Des 
Ordensmeiſters wird hierbei nicht gedacht. Nachdem im 9. 1209 (nad 
Brandis und der Ordenschronik erfi im 3. 1223) Vinno von einem 
wegen Verdachts von Entweichung verhaftet gewefenen, aber wieber freis 
gelafjenen Ritter, Wigbert, meuchelmörderifch umgebracht worden 42, war 
Bolquin zu diefem Amte gewählt worden. Diefer von Heinrich d. 2. 
gerühmte, gotteöfürchtige und tapfere Ritter führte von nun an bie Chri⸗ 
fien in allen fpätern Zeldzügen. Er verlegte bie Refidenz ded Ordens 
aus dem an einem See belegnen Alt:Wenden in das von ihm neuerbaute, 
fehr vortheilhaft gelegene jegige Wendenfche Schloß. Hiärn und Kelch 
nennen ihn Bolquin Schenke von Winterftädten aus Schwaben, 
fo wie ven Vinno, Vinand von Rohrbach (ein bayernfched Ges 
ſchlecht), doch ohne ihre Quellen anzuführen. 

Während ded Kriegd mit den Ejthen war auch nad) Süden, Welten 
und Dften hin die Herrfchaft der Deutfchen gefichert worden. Der Ort 
Gerzike, dem ruffiihen Fürften Wiffewald (Wffewolod), einem Buns 
desgenoſſen der Litthauer gehörig, „ein Zalftrid und wie ein großer Teufel 
für alle Dünaanmwohner“+3 wurde erobert, geplündert, verbrannt und nur 
als Lehn der Mutter Sotted zurüdgegeben ** (im 3. 1209). Die Lehns⸗ 
huldigung geſchah öffentlich auf dem Petrikirchhofe, durch Ueberreichung 
dreier Bahnen. Als der Fürſt aber die Einfälle der Litthauer begünftigte, 
wobei fie zweimal Lettland verheerten, wurbe der Ort im 3. 1214 von den 
Deutfchen wiederum überfallen und geplündert. Daß Wffewolod aus Po- 
log? vom tapfern Mftiftlam dem Kühnen Feine Unterflügung erhielt, Fam 
vielleicht Daher, daß beide Fürſten von verfchiedenen mit einander verfeindeten 


Einien der Nachkommen Wladimir Monomach's abftammten. u Biſchof 
Br. 1. Lief. 1. 
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Albert im Frühjahre 1210 feiner Gewohnheit nach, nach Deutfchland 
ging um Pilger anzuwerben, erlitt er in der Meerenge zwifchen Kurland 
und Defel eine Niederlage durch acht Furifche Raubfchiffe. Hierdurch er= 
muthigt, verfehworen ſich die abtrünnigen Liven von Zhoreida und Adya 
mit den Kuren, diefe mit den Efthen, Litthauern, Semgallen und Ruffen 
gegen die Deutfchen. Die Litthauer griffen das wiederhergeftellte Koken⸗ 
bufen an, doch ohne Erfolg. Ein zahlreihed Heer Kuren fhiffte die 
Düna hinauf, in der Hoffnung, mit den Ziven von Adya vereint, Niga 
zu überrumpeln. Weit und breit erglänzte das Feld von ihren großen 
weißen Schilden. Allein auf den Ruf der Sturmglode griff Alles, felbft 
Meiber und Geiftlihe zu den Waffen. Die Vorftadt ward einige Zeit 
vertheidigt, dann angezündet, worauf die Kuren vor die Stadtmauer Holz 
auffchichteten und in Brand ftedten, um die Vertheidiger zurückzuſcheuchen. 
Gegen Abend fchlugen ſich die in Dünamünde zur Abfahrt bereit ſtehen⸗ 
den Pilger nad Riga durch, ed Fam Hilfe aus Kirchholm und in der 
Nacht erfchien Kope mit feinen Liven, endlid auch Konrad von Uexküll 
und Berthold von Wenden. Die Kuren zogen fi zurüd, nachdem fie 
ihre Todten drei Sage lang beweint und verbrannt hatten. Die Liven 
von Thoreida und die Semgallen warteten den Erfolg ab und unternah: 
men nach Abzug der Kuren nichts. Dem Bifchofe gelang ed zwar, mit 
dem Fürften von Polos? Frieden zu ſchließen (1210), doch unter Bedin⸗ 
gung der Sortbezahlung des frühern Zinfes von Seiten der Liven an bie 
Ruſſen unter Garantie ded Biſchofs. In demfelben Jahre unterftügten 
nun auch die Ruffen das deutfche Heer bei einem Streifzuge nach Sonta- 
gana. Zwei Sahre darauf forderte der Fürft den Bifhof zu einer Un- 
terredung nad) Gerzike, wo er von ihm verlangte, er folle fid) des fernern 
Zaufend der Liven enthalten. Auf die Weigerung des Bifhofd und bie 
drohende Stellung, die die Deutfhen annahmen, überließ er ihm 
Livland ohne Zins unter Bedingung freier Schifffahrt auf der Düna 
und eines ewigen Bündniffes gegen alle Heiden, namentlich die Litthauer 
die damals Weißrußland zu bedrängen anfingen. 

Im Sahre 1212 brachten die Letten von Antine, fo wie die Liven 


von Sattefele und Xhoreida bei dem Bifchofe heftige Klagen gegen einige . 


DOrbendritter vor. Vergebens fuchte der Bifchof Frieden zu fliften, Ziven 


und Letten verfchworen ſich gegen die Deutfchen, verftärkten ihre Burgen, : 


verfahen fie mit Lebensmitteln und befchloffen die Vertreibung der Deut- 
fchen, während Kope fi damit begnügen wollte, den Bifhof um eine 
Verminderung ihrer Leiftungen zu erfuchen. Da ließ der Vogt Daniel 
von Lennewarden die dortigen Aelteften gefangennehmen und ihre Bur⸗ 
gen verbrennen und die Rigenfer zerftörten die Binnen bed von Meinharb 
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erbauten Kirchholmer Schloffed und fledten die Burg der Xhoreidafchen 
Liven in Brand. Die Liven fingen gegen die Ritter des neuerbauten 
Schloſſes Sygewalde Feindfeligkeiten an, fammelten fidy unter.ihren Aelte 
ſten (zu denen fogar Ruffin ſich gefellte) in einer Burg in Thoreida und 
trieben oͤffentlich Goͤtzendienſt. Belagert, vertheidigten fie fich tapfer und 
erft ald der Wall untergraben worden, ergaben fie fi) und verfprachen, 
den Zehnten wieder zu entrichten. Der Streit der Leiten von Antine mit 
den Rittern wurde durch ermählte Schiebörichter dahin entfchieden, daß 
jene ihre Bienenbäume nad abgelegtem Eide zurüderhalten, biefe aber 
auf ihren Schwur die Aeder behalten, und ben Xetten ben zugefügten 
Schaden mit Geld erfegen follten. Der Friede, den nunmehr die Kirche 
unter der weifen Verwaltung des den Bifchof Albert in feiner Abweſen⸗ 
heit erfebenden Bifchofs Philipp von Ratzeburg genoß, wurde nur durch 
einige litthauifche Einfälle im Jahre 1213 unterbrodhen. Im folgenden 
Sabre unterwarfen fi die Söhne des Fürzlich in litthauifcher Gefangens 
fehaft geweſenen Thalibalds von Tolowa, Rameke nebft feinen Brüdern, 
vertauſchten den von den Ruſſen empfangenen chriftlichen Glauben mit 
dem katholiſchen und verfprachen einen jährlichen Zins in Korn. Efthlanb 
fhien ſchon in fo weit unterworfen, daß Innocenz II. dem Erzbifchofe von 
Lund die Einfegung eined Bifchofs für died Land auftrug, der fo wie 
der Rigafche unmittelbar unter dem Papfte ftehen follte und berechtigt 
wurde, aus Sachſen Geiftliche zu Miffionairen zu nehmen (im 3. 1213). 
De zu diefem Amte von den Stellvertretern Bifchofd Albert unterbeffen 
ernannte Dietrich, Abt von Dünamünde (beim Berge des heiligen 
Nikolaus, am rechten Dünaufer) wurde ebenfalls vom Papfte beftätigt 
und dem Drben vorgefchrieben, Feine Hinderniffe in den Weg zu legen. 
So tam die auf dad mächtige Erzbisthum Bremen eiferfüchtige Politik 
des Papſtes den livländifchen Kirchenfürften zu gut. 

Als nach abgelaufenem breijährigen Frieden die Ejthen nicht um 
Berlängerung anfudhten, verheerten die Deutfchen, 3000 Mann ftark, mit 
eben fo viel Liven und Letten, im Sahre 1215 Rotale, wobei Liven und 
Letten fi durch Sraufamkeit und Raubfucht befledten. In einem kurz 
darauf folgenden Zuge (noch vor Öftern) eroberten fie die Burg Leal, 
nachdem fie den aus Holz und Erde gemachten Wal in Brand geftedt, 
worauf bie Beſatzung fich ergab und die Kaufe annahm. Dennoch wurde 
die Burg geplündert und die Aelteften in die Gefangenfchaft fortgeführt, 
von der fie nur gegen Hinterlaffung ihrer Kinder ald Geifeln befreit 
wurden. Darauf verabrebeten fämmtliche Efthenftämme einen allgemeinen 
Feldzug, fperrten im 3. 1215 die Dünamündung mit verfenktten Zahrs 
wugen und rüdten zugleich gegen das kürzlich durch eine Zeueröbrunft 
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verheerte Riga. Die Defeler wurden aber von ben Mannen des Bifchofs 
und einigen Orbendrittern zurüdgefchlagen und flohen, ald fie deutfche 
Kauffahrteifchiffe aus der See den Rigifhen zu Hilfe kommen fahen, 
worauf die Mündung der Düna theild von den Deutfchen, theild durch 
die Gewalt des Stroms wieder frei gemacht wurde. Die in Metfepole 
eingefallenen Rotalier und die Antine belagernden Sadalaner und Unge- 
nier entfernten fih, fo wie fie feindliche Zurüftungen merkten. Neun 
Mal wurde nun Unganien im J. 1215 von den Letten, zum Theil mit 
Hilfe der Deutfchen, aufs fürchterlichfte verheert, bid weder Menſchen noch 
Lebensmittel irgendwo zu finden waren. Namentlich räcdhten die kürzlich 
getauften Söhne des von den Efthen lebendig geröfteten Aelteſten Tha⸗ 
libald, aus Bewerin, von denen der eine Rameke hieß, den Tod bes 
Vaters, indem fie über hundert der Vornehmſten von ihren Gegnern 
theild lebendig verbrannten, theild unter verfchiedenen Martern hinrichte: 
ten. Unganier und Sadalaner baten nun um Frieden und Zaufe Kurz 
darauf reifte der Biſchof von Rakeburg mit dem Biſchofe von Efthland 
zur Kirchenverfammlung nad Rom, wohin Bifchof Albert fchon voraus: 
geeilt war. Vom Sturme an bie öſelſche Küfte verfchlagen, fah er feine 
Schiffe von den Defelern umringt und von verheerendem Feuer bedroht. 
Da wandte fi) plöglich der Wind, die Deutfchen enttamen den Flammen 
und fchlugen ſich glücklich durch. Der Bifhof von Rageburg flarb auf 
der Reiſe, Albert aber berichtete vor der glänzenden, aud über 1500 
Prälaten beftehenden Kirchenverfammlung über die Leiden und Gefahren 
der livländiſchen Heidenbefehrer. Innocenz III. erneuerte feine Indul⸗ 
genzen für die neuangeworbenen Pilger und befreite die Bifchöfe von 
Liv» und Efthland von jeder Metropolitangewalt. Während fo Rom 
Gefege gab, fuhr Riga fort, dur abgefandte Priefter zu taufen (Roma 
dictat jura: Riga vero rigat gentes). Sontagana wurde noch in bem= 
felben Sahre unterworfen, im nächften Harrien, Serwen und Wirland 
verheert, worauf Jerwen Zribut und Zaufe verſprach und ganz Efthland 
zwifchen dem Orden und den Bifchöfen von Riga und Efihland, unter 
Zuſtimmung der rigafchen Xelteften, zu gleichen Theilen getheilt warb. 

Unterdeffen erneuerten die Pleskauſchen Ruſſen, über den der katho⸗ 
[hen Taufe von den Eingebornen gegebenen Vorzug erbittert, ihre An⸗ 
ſprüche und forderten von den Unganiern und den Letten von Zolowa 
Tribut. Diefe zahlten, jene riefen die Deutfchen zu Hilfe und verheerten 
Nomwgorodfches Gebiet. Die Ruffen, durch viele Defeler und glaubend- 
abtrünnige Efthen verftärkt, belagerten nun, an 20,000 Mann ftark, im 
J. 1217 die Deutfchen und Unganier in Odenpäh, das fie zwar nicht 
einnahmen, aber doch den Abzug der Deutfchen zur Bedingung des bar- 
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auf gefchloffenen Friedens machten. Bald darauf aber verfammelte fich 
aus allen Theilen Eſthlands nad, verfprochener Hilfe aus Nowgorod, 
ein Heer von 6000 Mann unter dem Xelteften Lembit von Leal an 
der Pala. Dreitaufend Deutfche, Liven und Letten rüdten ihnen bis 
oberhalb Viliende entgegen und fehlugen fie völig (am 21. Sept. 1217). 
Die Deutfchen, die dad Mitteltreffen bildeten, und zum Xheil unter Ans 
führung des Grafen Albrecht von Lauenburg oder Orlamünde, eines 
Neffen König Waldemars II. ftanden, entfchieden den Kampf, in welchem 
Lembit von einem Letten erfchlagen wurde und auch Kope, feit feiner 
Zaufe ihr eben fo getreuer ald eifriger Bundesgenoſſe, von einer Lanze 
burchftochen, den Geift aufgab. Sein Leib wurbe verbrannt, feine Ges 
beine aber in Eubbefele begraben. Sein Vermögen hatte er den Kirchen 
vermadt. Die Sadalaner unterwarfen fi, daffelbe thaten die Einwoh⸗ 
ner der weftlihen Bezirke Eſthlands, nach einem Streifzuge der Deutfchen 
dafelbft, gaben Geifeln, nahmen bie Zaufe an und verfprachen Zribut. 
Diefem Beifpiele folgte Ierwen. Die Ruffen, von den obengenannten 
Fürften von Nowgorod und Pledfau angeführt, die durch Geſchenke ber 
Eſthen gewonnen, noch vor dem letzten Zeldzuge ihnen Hilfe zugefagt 
hatten, rüdten nun 1218 an den Embach. Nicht ohne große Anftrengungen 
wurden fie von den durch Kreuzfahrer, unter Andern von Burewin Herm 
von Medtenburg, verftärkten Orbenßrittern und ihren Bundesgenoffen zurüds 
gefhlagen. Ein anderes ruffifched Heer, 16,000 Mann ftark, verheerte 
einen Theil Lett= und Livlands und belagerte ohne Erfolg Wenden 46. 
Die Deutfhen machten zwar noch einen glüdlichen Streifzug in den 
Diſtrict Revele. Dad Erfcheinen ftarker ruffifcher Heere auf dem Kampf: 
plate hatte indeß den Bifchof bewogen, fich nach fremder Hilfe umzufehen. 
Im 3. 1203 hatten Öfelfche Seeräuber eine dänifche Provinz verwüſtet; 
ihre Beute war ihnen von den Pilgern unter Anführung des Bifchofs 
Albert bei Wisby abgejagt und den Dänen zurüderftattet worden. Drei 
Fahre fpäter war der mächtige Herrfcher Dänemarks, Schonens, Norbal- 
bingiend mit Hamburg und Lübeck, Rügens und der Graffchaft Schwerin, 
Waldemar II, mit großer Macht in Defel erfchienen, hatte e8 aber bald 
wieder verlaffen, da die dänifchen Kriegöleute, den Deutfchen ungleich, 
fih in diefem wilden Lande nicht nieberlaffen wollten. Er begnügte ſich 
mit der Anknüpfung näherer Beziehungen zu Riga und ließ feinen Kanz 
ler, den Erzbifhof Andread von Lund, während Biſchof Albert’3 Abwe⸗ 
fenheit einen ganzen Winter dort verweilen, wo derſelbe theologifche Vor- 
träge hielt. Darauf erneuerte er alte Anfprüche Dänemark auf Preußen, 
beſetzte Died Land nebft Pommern und ließ ſich von Kaifer Friedrich die 
Schirmherrfhaft über ganz Nordalbingien übergeben (1214). An ihn 
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wandte fi) der Bifchof perfönlich um Unterftügung (1217) und Waldes 
mar erfchien mit dem Fürften Wizlam von Rügen (1219) und einem 
ſtarken Heere dänifcher, deutfcher und flavifcher Kehnleute bei Lindaniſſa, 
einer ehemaligen Burg der Reveler, zerftörte fie, baute dad Schloß Revel 
und fchlug die Efthen, die troß ihrer Freundfchaftöverficherungen ihn ans 
griffen, am 15. Juni 1219 aufs Haupt, worauf ganz Revele allmälig 
unterworfen und getauft wurde. Bald darauf rüdten die Deutfchen, von 
ben Serviern felbft dazu aufgefordert und mit Beiftand der Sadalaner, 
Unganier, Liven und Letten in Wirland ein, das verheert, fich unterwarf 
und das Chriftenthbum anzunehmen und Zins zu zahlen verfprah. Nach⸗ 
dem nun noch die Defeler, die in Jerwen eingebrochen waren, aufd Haupt 
gefhlagen und auch Harrien unterworfen worden, ſchien ganz Eithland 
bezwungen. An den Feldzügen der Sahre 1218 und 1219 nahm der 
tapfere Borwin, Fürft von Medtenburg, der Gründer Roſtocks, Theil. 

Nah Welten zu erweiterte fi) in bemfelben Jahre die deutfche 
Herrſchaft durch die freiwillige Taufe der Semgallen von Mefoten, mit 
denen um diefen Preid die Deutfchen ein Bündniß gegen bie Litthauer 
ſchloſſen. Semgallen hatte fehon in der Perfon des Strafen Bernhard 
von der Lippe, Abts von Dünamünde, einen Bifchof erhalten. Die 
auf ihre Bitte in die Burg gelegte deutfche Befagung mußte fi zwar, 
von andern Semgallen unter Anführung des tapfern Wefthard ange 
griffen, zurüchziehen und die Mefotener fielen wieder ab; allein ein Deer 
von 4000 Deutfchen und eben fo vielen Liven und Xetten eroberte nad) 
fechötägiger Belagerung die Burg, nachdem die hölzernen Befeftigungen 
derfelben durch Steinwürfe aus Kriegsmafchinen zerflört worden, und 
unterwarf die ganze Umgegend. In diefe Zeit (1219) fält vieleicht 
auch der von Alnpeke erwähnte litthauifche Streifzug über dad Eis 
nach Oeſel, welcher beim Rüdzuge durch Eſth- und Livland mit einer 
völligen Niederlage der Litthauer bei Lenewarden durch die Deutfchen 
endigte 47. An allen diefen Kämpfen nahm der mit dem Bifchofe aus 
Deutfchland gefommene tapfere Herzog von Sachſen Anhalt, einen thä= 
tigen Antheil. Alnpete, der über die vorhergehenden Ereigniffe fehr 
Fury iſt, erwähnt auch noch eined Zuges deſſelben mit dem Ordensmeiſter 
nach Efthland, vermuthlich fhon im Jahre 1219 48. 


3) Streitigkeiten mit den Dänen wegen Efthbland. Em: 
pörung und erneuerte Unterwerfung des legtern, fo wie 
Defeld. Allgemeiner Friede. 1220—1229. 

Bahlreiche deutfche Miffionaire tauften nun in allen Diftricten Eſth⸗ 
lands, fließen aber in den nördlichen mit den bänifchen zufammen und 
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beide Theile verlangten den Alleinbefig ded Landes; nur auf die Provinz 
Revele machte der Ordensmeiſter Volquin keinen Anſpruch. Der Er. 
biſchof von Lund hingegen behauptete, dad ganze Land fei feinem Könige 
zum Lohne für feine Bemühungen zu überlaffen, verbot den Eingebornen, 
fih von Deutſchen taufen zu laffen und ließ fogar einen Xelteften, der 
Solches gethan, aufhängen. Waldemar UI. verfprach endlich dem von ihm 
vor fich berufenen und dur) den Komthur Rudolph vertretenen Orden 
ganz Sadele und Uggenoid, ald dad vom Papft beflimmte Drittel des 
Landes, mit Audfchließung jedoch der deutfchen Biſchöfe von Liv⸗ und 
Efidland. Die Dänen, denen Honorius I. erlaubt hatte, die neu zu 
Belehrenden ihrer Herrfchaft zu unterwerfen 4%, tauften Harrien, besten 
dann die Bewohner gegen Jerven auf und bedrohten auch Wirland, fo daß 
alle diefe Diftricte fih ihnen unterwarfen und bänifche Bifchöfe, einer 
für Revele und Harrien und ber andere für die zwei Übrigen Provinzen 
ernannt wurde. Zum Scuge berfelben bauten fie dad Schloß Weſen⸗ 
berg50 (1220). Den nah Biſchof Dietrih8 in der Schlacht bei Reval 
erfolgtem Tode zum Biſchof von Efthland von Bifchof Albert ernannten 
Bruder defjelben, Hermann, ließen die Dänen, feit Jahren im Bes 
fige Lübedd, nicht einmal von dort abreifen, fo daß derfelbe ſich ents 
ſchließen mußte, fi zum Könige zu begeben, dad Bisthum von ihm zu 
empfangen und ihm Treue zu geloben. Auch Johann, König von Schwes 
den, fiel in Rotala ein und befeste die Burg Leal, fie wurde aber nach ber 
Abreife des Königs von den Defelern erobert und alle Schweden nieder: 
gemadyt51. Died rächte (nach Alnpete) der Orbendmeifter durch einen 
verheerenden Zug in die Wieks2. Bifchof Albert, vom Könige Wal: 
demar vor fidh berufen, erfchien nicht, fondern wandte fich perfünlich an 
feine natürliden Befhüger und Oberherrn, Papft Honrius III. und 
Kaifer Friedrich H.5%. Zwar nahm Honorius IU. durch Bullen vom 
28. und 29. October 121954 die livländifche Kirche in des heiligen Petrus 
und in feinen Schuß, beftätigte die Eroberung Efthlands, Seloniend und 
Semgallend und forderte den König auf, die Zuzüge von Pilgern nad) 
Eivland nicht zu verhindern, allein Waldemar II. gelobte dem römifchen 
Stuhle einen Zins und unterflügte den Kaifer gegen die Welfen in Nord: 
deutfchland, fo daß Bifhof Albert Feine weitere Hilfe erhielt. Der 
Biſchof entfhloß ſich alfo, Liv⸗ und Efthland dem Könige unter Bedin- 
sung der Zuflimmung der Geiftlichkeit, der Rigenfer, der Liven und Let- 
ten, zu unterwerfen. Diefe Zuftimmung wurbe aber fofort verweigert, 
indem Alle erflärten, zur Ehre Chrifti und feiner gebenedeiten Mutter 
and nicht bes bänifhen Königs ihr Blut vergoffen zu haben und das Land 
cher verlafien zu wollen, ald fi ihm zu unterwerfen. Der nad Riga 
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gefandte koͤnigliche Vogt wurde von Niemandem anerfannt und mußte die 
‚Stadt verlaffen (1221). Selbft der Erzbifchof von Lund, der in Reval 
Statthalter und fo eben von den Defelern belagert, eingefchloffen und 
durch das ringsum unterhaltene Feuer in große Gefahr gebracht worden, 
hielt e& für angemefiener, Livland frei zu erklären. Er überließ den 
Deutſchen Sadele und Uggenois (d. h. die weltlichen Rechte dem Orden, 
bie geiftlichen dem Bifchofe), unter Bedingung einer Allianz gegen Hei⸗ 
den und Ruſſen. Die Nothwendigkeit derfelben fühlte wohl auch der 
König und genehmigte Alles. Die Selbftftändigkfeit der deutſchen Herr⸗ 
[haft in den OÖftfeelanden erhielt bald eine neue Anerkennung durch 
Heinrich VII., welcher Liv- und Lettland, Leal und die Strandbiftricte 
im 3. 1224 zu einer Mark erhob und dem Bifchof Albert die fürftli- 
hen Hoheitörechte über diefelbe und das Recht verlieh, zu Riga und in 
andern gelegenen Orten bürgerliche Verfaffungen (civitatem) zu grün= 
den55. Im Sahre 1219 hatte Kaifer Friedrich II. in der Hoffnung, bie 
Herrſchaft noch weiter auszudehnen, fogar fehon die Länder „ienfeitd Liv⸗ 
land und an deffen Grenzen“, dem Erzbisthum Magdeburg gefchentt 56. 
Doch blieb diefe Verleihung nur nominell. Indeſſen erbitterten die Er⸗ 
eberungen der Deutfchen und Dänen in Efthland den Fürften Wſſewolod 
Mftifflawitfc von Nowgorod. Er fah darin einen Bruch des Vertragd vom 
Jahr 1217, ſchickte die betreffende Urkunde zurüd und verheerte Alled mit 
12,000 Dann bis hinter Wenden. Ihm folgten Litthauer. Die Deutfchen 
rächten fi) durch Einfälle ind Pſkowſche und Nomwgorodfche Gebiet (1221), 
worauf noch Plünderungszüge der Sadalaner und Unganier folgten. 
Noch blieb Defel zu bezwingen übrig, deffen Friegerifche Bewohner 
im Srühling 1221, mit den Efthen vereint, dad neue Dänenfhloß Reval, 
obwohl vergebend belagert hatten, wofür die Dänen ſich durch die Auf- 
Tnüpfung der efihnifchen XAelteften und die Werbreifachung bed Zinfes 
rähten. Waldemar II. zog nach Defel und erbaute ein Schloß. Nach 
feiner Abreife mußte es ſich den daffelbe mit nachgeahmten beutfchen Wurf: 
mafchinen belagernden Defelern ergeben, die es fchleiften (1222) und ihre 
übrigen Landsleute zum Aufftande aufrieren, ihre blutigen Schwerter und 
die erbeuteten Kleider und Pferde ald Wahrzeichen herumfendend. In 
Viliende und Tarbat wurden die meiften Deutfchen, namentlich die Wögte 
ober Gerichtöherren, nad) graufamen Martern getödtet, die zur Erbe be 
ftatteten Zeichen der Eingebornen wieder ausgegraben und nach dem alten 
Gebrauche verbrannt, die ehemaligen Keböweiber zurüdberufen, die Kaufe 
von Menfchen und Gebäuden abgewafchen und ruſſiſche Krieger in bie 
Burgen verlegt. Die von den nördlichen Efthen und Defeleen im Früh⸗ 
jabre 1223 wiederum unternommene Belagerung Revals hatte zwar Leinen 
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Erfolg, doch eben fo wenig die Streifzüge der Zetten unter Rameke in 
Uggenoid und die der Deutfchen in Sadele. Vielmehr rückte ein fiartes 
eſthniſches Heer über die Ymer und plünderte Liv- und Lettland. Die 
ChHriften zogen gegen baffelbe aus und fchlugen ed bei demfelben Fluſſe 
(im J. 1223). Graf Bernhard von der Lippe, feit 1217 Bifhof von 
Semgallen, fammelte ein anderes chriftliche8 Heer von 8000 Mann und 
belagerte Biliende, das fih am 15.Auguft ergab und das Chriſtenthum 
wieder annahm. Die zu Hilfe gelommenen Ruffen wurden aufgehängt. 
War doch der nun in Dorpat von den Pledfauern und Nowgorodern zum 
Befehlshaber eingefegte tapfere ruffifche Fürft Wesceta der Anftifter aller 
diefer Kämpfe. Ein Heer von 20,000 Ruffen aus Susdal, Nowgorod 
und Pſtow erfchien auf Anfuchen der Sadalaner, befegte Dorpat und 
Dpvenpäh und belagerte vier Wochen lang Reval unter Anführung des 
Fürften Jaroſſlaw von Perejaſſlawl, zog aber unverrichteter Sache zurüd. 
Die Deutſchen rüdten darauf den Dänen zu Hilfe und eroberten bie 
Burg Lone in Harrien, worauf allmälig ſich ganz Efthland unterwarf, 
ausgenommen Dorpat, dad von den Ruffen hartnädig vertheidigt, erft im 
Auguft 1224 mit Sturm genommen wurde. Auf hochaufgeichichteten 
Holzmaffen waren die Belagerer an die Mauer herangeflommen, während 
Steine, glühendes Eifen und, Feuertöpfe aus ihren Mafchinen auf das 
Schloß flogen. Vergebens hatten die Vertheidiger verfucht, die wichtigfte 
berfelben, einen hohen Thurm, durch mit Feuer gefüllte Räder in Brand 
zu fleden; bagegen gelang ed den Belagerern, die Brüde des Schloßthors 
durch darunter aufgehäufted Holz anzuzünden. Johann von Appeldern, 
Bruder Bifchof Albert's, erflieg zuerft den Wal. Vesceka fam mit den 
Seinigen beim Sturm tapfer fämpfend um. Engelbert von Tyſenhuſen 
befeßte darauf Odenpäh, wo bald ein deutfches Schloß fich erhob. — Die 
umliegende Gegend wurde zum Bisthum Dorpat und Neal geſchlagen und 
der Bilhof Hermann, der von Efthland nur dieſe Landfchaften behielt, 
belehnte Engelbert von Zpfenhufen, feinen Bruder Dietrih, Johann von 
Dolen und andere Edele, je mit einer Kilegunde Landes. Den Efthen 
wurde die Zahlung des Zehnten aufgelegt und Hermann erhielt ein 
Diplom Königd Heinrich VII., ganz dem feines Bruders gleich5”. 

Die Niederlage an der Kalka (31. Mai 1224) hatte unterdeffen 
Rußland gedemüthigt. Nowgorod und Pleskau ſchloſſen Frieden5e. Da 
ſchickten zu demfelben Zwede alle umliegenden Völker, Defeler, Strand 
eſthen, Semgaller, Kuren und Litthauer Gefandte nad) Riga. Zum erften 
Dale feit 40 Jahren genoß dad ganze Land der erfehnten Ruhe, Liven 
und Letten Eehrten aus den Wäldern, die Efthen aus ihren Burgen, zu 
den Aedern zurüd und bauten die eingeäfcherten Dörfer und Gefinde 


106 


wieder auf. Auf Bitten Bifchof Albert's fandte Honorius II. den 
Bifhof Wilhelm von Modena ald Kegaten nah Riga. Feierlich em⸗ 
pfangen, durchzog diefer predigend und ſowohl die Eingebornen zum Feft- 
halten am Slauben, wie die Deutfchen zu einer billigen Behandlung der- 
felben ermahnend, ganz Liv- und Efthland (1225) und entfchied öffent: 
liche und Privatftreitigkeiten, wodurch die gegenfeitigen Beziehungen des 
Biſchofs, ded Ordens und der Stadt Riga genauer geregelt wurden (f. 
unten). Er empfing auch den Zürften der Semgallen, der einen Geiftli- 
chen von ihm annahm, ruſſiſche Gefandte, die um Beftätigung ded fürz- 
lich gefchloffenen Sriedend baten, Defeler und Strandefthen, die die Zaufe 
verfprachen, wenn er fie von den Anfällen der Dänen befreien wollte, 
was er auch von den lebten verlangte. Als die Deutfchen von Odenpäh 
die Dänen aus Wirland zu vertreiben anfingen, nöthigte er beide Theile, 
bei Strafe des Banns, die ftreitigen Diftricte, Serwen, Wirland und die 
Wiek, in den Schuß des Papfted zu geben. Harrien ließ er den Dänen, 
deren König fich dieſem Verfahren um fo weniger widerfegen Eonnte, als 
er damals fi in der Haft ded Grafen von Schwerin befand und den 
von Bifchof Albert zum Biſchofe von Eſthland beftellten Bruder deffelben, 
Hermann, in diefer Eigenfchaft anerkannt hatte. 

Auf feiner Rüdreife begegnete er öfelfehen Seeräubern, die mit Beute 
und Gefangenen aus Schweden famen. In Gothland angelommen, pres 
digte er daher dad Kreuz gegen Defel. Die Unterwerfung ber friegeris 
fhen Infelbewohner war zur Sicherung des Handels, fo wie zur Befe⸗ 
fligung der chriftlihen Herrfhaft auf dem Fefllande nothwendig. Ein 
Heer von 20,000 Deutichen, Liven, Letten und Efthen, welche leßtere bier 
ebenfalls Heeresfolge Leifteten, rüdte unter Biſchof Albert's und des 
Ordensmeifterd Bolquin yperfönlicher Anführung nad) Weihnachten 1226 
übers Eid gegen Mone und Defel (welche beiden Infeln Heinrich der 
Lette nicht unterfcheidet), erflürmte und verbrannte die Burg Mone am 
3. Februar 1227, worauf fih Walde, der wichtigfte Ort des Landes, 
ergab und alle Infulaner eilten, die Zaufe anzunehmen, Geifeln gaben 
und die gefangenen Schweden freiließen 5%, 

Durch diefe glänzende Waffenthat ward bie Unterwerfung der Efthen 
vollendet. Mit ihr fchließt auch das Geſchichtswerk Heinrichs des 
Letten und wir find genöthigt, von nun an fpäteren und weniger zuver- 
läffigen und ausführlichen Annaliften zu folgen, von denen Alnpeke als 
der ältefle und offenbar die Quelle der fpätern im Allgemeinen den Bor: 
zug verdient. Brandis hat einige abweichende Züge und muß noch 
eine andere Quelle benugt haben. Indeſſen werden wir Alnpeke's oft 
weitfchweifige Kriegögefchichten eben fo fehr abkürzen, wie wir es bisher 
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gethban haben. Eine größere Audführlichkeit würde auch gegen bie kurzen 
Berichte unferer fpäteren Annaliften zu fehr abftechen. 

Mährend des Feldzugs nach Defel überfielen die Semgallen das 
Klofter Dünamünde 60, Der Ordendmeifter zog nach feiner Rückkehr in 
ihr Land und fchlug fie, fo wie auch die Kitthauer 61. Zugleich entftanden 
Streitigkeiten mit den Dänen in Eſthland. Diefe, die mit dem päpftlichen 
Sommiffair, nah Heinrich d. L., in den fequeftrirten Norbprovinzen 
Streit gehabt und ihn, wie ed fcheint, und Brandis auc behauptet, 
daraus verdrängt hatten, ſchickten nad) diefem Schriftiteler und däniſchen 
Annaliften 62? einen falfchen Legaten nad Riga, um den Deutfchen weitere 
Eroberungen zu verbieten. Unterdeffen befchwerten fich die Serwier bei 
den Deutfchen über dad dänifche Regiment. Die Deutfchen, obiger fal- 
fhen Botfchaft nicht Glauben fchenfend, wandten ſich an Gregor IX., 
der fo eben den päpftlichen Stuhl beftiegen hatte (am 18. Mär; 1227). 
Gregor ermädhtigte fie, gegen die Dänen Gewalt zu brauchen, worauf 
Bolquin mit leichter Mühe Jerwen und Wirland und nach furzer Bela⸗ 
gerung auch Reval einnahm. Diefer Vorfall, den die Ordenschronik und 
nah ihr Brandis, nicht aber Alnpeke, Rüſſow, Nyenftädt und 
Hiärn erwähnen, findet im Schenfungdbriefe ded römifchen Königs 
Heinrichs VII. über Reval, Ierwen, Harrien und Wirland an den liv⸗ 
ländifchen Orden, vom 1. Juli 122863 eine Beftätigung, nachdem Kai⸗ 
fer Friedrich TI. im vorhergehenden Jahre dem Orden alle von ben 
Bifhöfen von Livland und Leal fchon erhaltenen oder künftig noch zu 
erwerbenden Befigungen beftätigt hattest. Am 29. Juni 1228 überließ 
auch der Bifchof von Defel den dritten Xheil dieſer und der übrigen 
Infeln des Bisthumd dem Orden, mit der Givilgerichtöbarfeit und dem 
Zehnten 65. Unterdeffen dauerten die Kämpfe mit dem tapfern Uten, 
Zürften von Norbdlitthbauen und Samaiten, fort, ja er fol fogar im J. 
1228 Lioland mit einem großen Heere verwüftet haben, was indefjen nur 
der für diefe Zeiten unzuverläffige Kojalowicz anführt 66. Woquin 67 
faßte nun den Entfchluß, den Schwertorden mit dem mächtigen und an⸗ 
gefehenen und in Deutfchland und Fürzlich auch im Kulmer Lande beſitzlich 
gewordenen Deutfchorden zu vereinigen. Abgefehen von der Gleichheit 
des Zweckes und der ähnlichen Organifation beider Ritterorden, war von 
dem Deutfchorden gegen Dänen, Litthauer und Ruffen eher, ald von Papft 
und Kaifer wirkſame Hilfe zu erwarten. Freilich ließ ed der erftere an 
Unterflügung durch geiftliche Waffen nicht fehlen. Dem Erzbifchofe von 
Bremen und ber Stadt Lübed wurde jede Behinderung der nach Livland 
ziehenden Pilger aufd ftrengfte verboten 68, der Biſchof von Reval wurde 
ermächtigt, aus den Klöftern aller Orden Mönche mit ſich zu führen, und 
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der Schwertorden, die nad Livland kommenden Pilger auf beliebige 
Zeit in Dienft zu nehmen 6%; die Deutfhen in Wisby nahm der Papft 
in feinen Schuß und verbot, fie in der Belehrung der Defeler zu bin 
dern 70. Allein feine Aufforderung an bie Chriften in Rußland, die Be 
kehrer Liolands zu unterflügen (im 3. 1224), und drei Jahr fpäter an 
die ruffifchen Fürften, zur römifchen Kirche überzutreten und mit den 
Chriften in Liv: und Eſthland Friede zu halten 71, blieben ohne Erfolg. 
Hatte doch Volquin unmittelbar nach der Eroberung Eſthlands wieder 
einen Einfall der Litthauer zurüdgefchlagen. 

Doc kaum hatte er zum Hochmeifter ded Deutfchordend, Hermann 
von Salza, der ſich zu Venedig aufhielt, gefandt, um Behufs der Ver⸗ 
einigung zu unterhandeln ?2, als Bifchof Albert am 17. San. 1229 fein 
thatenreiched und mühevolled Leben befhloß. Mit Recht mag ihm ber 
Name ded Erobererd zugelegt werden. Im Felde fo wie daheim war 
diefer gefeiertfte der geiftlihen Beherrſcher der Oftfeeprovinzen die Seele 
aller Unternehmungen, und die Ordensmeifter, die fpäter dem bifchöflichen 
Anfehen fo entfchieven entgegen traten, fpielten, fo lange er lebte, eine 
fehr untergeorbnete Role. Der Eifer, mit dem er zwanzig Jahre lang 
alljährlich die gefahrvolle Reife nach Deutfchland unternahm, um frifche 
Krieger anzumerben, deren nach feinem Tode nur nody wenige nad) Liv⸗ 
land kamen, und die wohlberechneten Einrichtungen, durch welche er alle 
Elemente ded damaligen deutfhen Lebens, Ritter- und Bürgerthum, krie⸗ 
gerifhe Bildung, Gewerbe und Handel, unter Leitung des priefterlichen 
Gedankens, an bie Ufer der Oftfee verpflanzte, machten erft eine rafche 
und fichere Belehrung der Eingebornen und die Ausrottung ihres rohen 
Heidenthums möglih. Seine Handlungsweife muß nad dem Geifte 
feiner Zeit beurtheilt werden, der auch gewaltfame Mittel zur Verbreitung 
des einzig wahren Glaubens für erlaubt, ja für verdienftlid hielt und im 
treubrüchigen Benehmen der erften Belehrten, fo wie der noch unbelehrten 
Eingebornen gegen die anfangs friedlich auftretenden Deutfchen, eine 
Rechtfertigung zu finden glaubte. Webrigend wurde die Eroberung durch 
die vieljährigen, gegenfeitigen Febden der Litthauer, Efthen und Ketten 
nicht wenig erleichtert. Namentlich fand da8 zuerft befehrte friebliebende 
Volk der Letten bei den Deutfchen einen wirkfamen Schug gegen feine 
Träftigern Nachbarn, fo wie auch gegen die Ruffen. 
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Kapitel II. 
Borfälle feit Biſchof Albert's Tode bis zur Vereinigung des 
Schwertordend mit dem Dentichorden. 
1229 — 1237. 


Das bremifche Domkapitel, wähnend dad Bisthum Riga wie früher 
vergeben zu koͤnnen, wählte nun zu Albert's Nachfolger eines feiner 
Glieder. Das rigafche aber, wohl auf die Bulle Innocenz IH. vom 
Sebruar 1213, welhe das rigafche Bisthum jeder Metropolitangewalt 
entzogen hatte, und auf dad dem Kapitel am 1. San. 1223 von Bifchof 
Albert unter päpftliher Genehmigung ertheilte Wahlrecht geftügt 7°, de⸗ 
fignirte einen der feinigen, den Domherrn Nikolaus von Magdeburg, 
der auch von dem zur Entfcheidung der Sache abgefandten Kardinal- 
Legaten Otto und fodann vom Papſte beftätigt wurde (am 8. April 
1231). Won den einheimifhen Geſchichtſchreibern wird er als ein 
wohlwollender und einfichtöwoller Regent gerühmt, der indeffen die glän= 
den Eigenfchaften feines großen Vorgängers nicht befaß. 

Zu bderfelben Zeit erfchienen die Kuren mit abtrünnigen Ziven und 
Letten vereint vor Riga, und wurden von ben bherbeigeeilten Rittern 
jurüdgefchlagen, die nun ganz Kurland durdftreiften. Die windaufchen 
Kuren erboten fi, zur Annahme der Taufe und fchloffen mit dem Beich- 
tiger ded Kardinald Otto, Balduin von Alna, der im Namen bed 
Papſtes, der rigafchen Kirche, des Abtd von Dünamünde, des Ordens, der 
Pilger, der Kaufleute und der rigafhen Bürger auftrat, Verträge, in 
denen fie verfprachen, die ihnen zugefandten Geiftlichen zu unterhalten, 
denfelben fowie dem Bifchofe zu gehorchen und ihnen diefelben Leiftungen 
zu entrichten, wie die Gothländer, fo wie auch gegen die Heiden nicht 
blos zur Vertheidigung, fondern auch zur Verbreitung des Glaubens zu 
kämpfen und fid binnen zwei Jahren dem Papfte vorzuftellen. In einem 
befondern, mit dem rigafhen Domkapitel, dem Orden und ber Stadt 
Riga abgefchloffenen Vertrag, wurde einem Xheile der Kuren das Ei: 
genthbum an ihren Zeldern, fo wie ihre bewegliche Habe gegen die jähr- 
liche Abgabe eined halben Liespfunds Roggen von jedem Pfluge und von 
eben fo viel von jeder Egge zugefihert, wer aber vor Pflug und Egge 
nur ein Pferd fpannte, follte im Ganzen nur ein halbes Lieöpfund ent- 
richten °5. Papfl Gregor IX. belohnte Balduin mit dem Bisthum Sem- 
gallen und ber Verwaltung des Bisthums Kurland und ernannte ihn 
zum Legaten von Liv⸗, Eftb:, Kur: und Gothland, Pommern, Semgallen 
und den angrenzenden Ländern und Infeln (im 3. 1232) 76. Mit Nikolaus 
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fcheint der Papft unzufrieden gewefen zu fein. Er warf ihm vor, bie 
Stiftung neuer Bisthümer zu vernacdhläffigen und in Erhehung des 
Zehnten zu nachſichtig zu fein 7, was dem Bifchofe eben mit zum Vor⸗ 
wurf gereicht. Erſteres bezog fich vieleicht darauf, daß Nikolaus im 3. 
1231 der Stadt Riga den dritten Theil von Defel; Kurland und Sem⸗ 
gellen zuficherte *, während die Beftimmung Wilhelmd von Modena 
vom Sahre 1226 ihn nur dazu ermächtigte, Fünftige Eroberungen in 
diefer Art zu theilen. Auch fcheint Gregor IX. beabfichtigt zu haben, die 
Verwaltung ber neubelehrten Ländereien, wo möglich, unter feine Legaten 
zu ziehen. So verbot er den dortigen Gläubigen, ohne Erlaubniß mit 
den Heiden oder Ruffen Frieden, Waffenruhe oder Verträge wegen eined 
Zinſes zu fohließen, und trug dem Legaten auf, die befehrten Landftreden, 
die nicht abgetheilte Didcefen wären, für den Papft in Beſitz zu nehmen. 
Ungeachtet der früher vom päpftlichen Stuhle geftatteten Ländertheilung 
folten die Geifeln aus Kurland, Semgallen und Defel dem Legaten 
überliefert werben, und dieſer follte nicht nur jene Ländereien verwalten, 
fondern auch die zwifchen den Deutſchen und Dänen flreitig gewordenen 
Provinzen, troß der Önadenbriefe Kaifer Friedrich8 und feined Sohnes, 
in Befig nehmen 9, Diefe weit audfehenden Entwürfe gingen aber 
nicht in Erfüllung und Balduin mußte fi) mit der Stadt Riga ver- 
gleichen. 

Die Xheilnahme der Stadt Riga an den obgenannten Verträgen 
beweift nämlich ihre fleigende Macht. Schon im 3. 1211 hatte Bifchof 
Albert durd eine befondere Urkunde 80, um den Handel zu heben, allen 
Kaufleuten und namentlid den gothländifchen eine zollfreie Beſchiffung 
ber Düna, die Aufhebung des Strandrecht3 und der Eifenprobe und über: 
haupt den Gebrauch ded gothländifchen Rechts zugefichert: indeß folte 
feine Gilde ohne bifhöfliche Erlaubniß errichtet werben und über bie 
wohl fchon damals in Riga gefchlagene Münze warb ebenfalld eine Be: 
flimmung getroffen. In demfelben Jahre weihte er einen Plag, wohl 
neben der Marien= oder Domkirche, zu einem Klofter und bifchöflichen 
Hofe eins1. Die Kirche und ber zuerft mit Mauern umgebene Theil der 
Stadt brannten zwar ab, im Jahr 1215 ward aber eine neue Marien- 
(die jegige Doms) Kirche gebaut. Im I. 1220 ftiftete Albert ein Hos⸗ 
pital82, vermuthli den Convent zum heiligen Geift, der immer vom 
Bifchofe abgehangen hat, dort wo jetzt dad Schloß fteht, außerhalb der 
damaligen Stadt 83, und veranlaßte die Pilger mit Zuflimmung des Or⸗ 
dendmeifterd, zur Vergebung ihrer Sünden über den Bach zwifchen dem 
Jaͤgel⸗ und Stintfee eine Brüde zu bauen und fo die Verbindung Riga’s 
mit dem Lande zu fichern (1221) 8%. Große Verdienfte um die Stadt 
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erwarb fich ferner der Bifchof von Modena durch Schlichtung zahlreicher 
Streitigkeiten, 3. B. im December 1225 zwifchen der rigafchen Bürger- 
[haft einerfeitd und dem Bifchofe, dem rigafchen Propfte und dem Or: 
benömeifter über die Bedeutung des den Bürgern verliehenen gothländi- 
ſchen Rechts. Ihnen wurde dad Recht zuerfannt, ſich einen Richter 
(judex) zu wählen, der vom Bifchofe zu beftätigen war, und deſſen Ges 
rihtöbarkeit, in Betreff der auf Stadtgebiet begangenen Verbrechen oder. 
gefchloffenen Verträge, fi) auch auf die der Gerichtöbarkeit des Bifchofs 
unterworfenen oder von ihm belehnten Perfonen ald den Ordensmeifter 
und Propft erfireden ſollte. Hievon wurden aber die in den Liegenfchaften 
biefer eremten Individuen begangenen Vergehen oder gefchloffenen Ver: 
träge ausgenommen, auch dann, wenn biefe Liegenfchaften fi auf Stabt- 
grund befanden. Jeder in Riga fich Niederlaffende folte das Bürgerrecht 
erlangen können, und alle Rechte, deren die Deutfchen in Gothland ges 
nofjen, auch den Rigenfern zu heil werden. Das Münzrecht behielt fich 
der Bifchof vor, doch verfprach er, ben gothländifchen Münzfuß beizu- 
behalten. Des obenerwähnten Stadtgebietd (Stadtmarf) Grenzen be: 
ſtimmte der Legat durch eine Urkunde vom 15. März 1226 (beftätigt 
durch eine päpftlihe Bulle vom December d. J.), und zwar follten fie 
fih erfireden von der Sägelbrüde links an die Putkeraa, fodann längs 
und innerhalb des NRodenpoidfchen (ded Stint=) Sees bid an die Düna- 
mündefche Grenze, rechts aber bi8 an den Rummel, von dort in gerader 
Linie nad) dem Flüßchen Miffe, fodann an den Verbindungspunkt der ſem⸗ 
galler Aa mit dem Babitſee und endlich auf der Aa felbft bis an das 
Meer und das Kloftergebiet von Dünamünde. Die Grenze zu demfelben 
bildeten auf der Oftfeite der Düna das aus den Rodenpoisfchen See in 
die Düna firömende Flüßchen und der Mühlgraben (von einer bortigen 
Kioftermühle genannt), fo daß der von diefen Gewäſſern, der Langenaa 
und der Zreidener Aa umfloffene Raum dem Klofter gehören ſollte, und 
auf der Beftfeite der Düna mehrere Bäche bis zur Mündung der Sem: 
galler Aa. Das damalige Stadtgebiet fcheint alfo jo ziemlich feine heu= 
tige Ausdehnung gehabt zu haben. Innerhalb defielben follten Weiden, 
Zifchereien, Kalkbrüche und Wald jedem zur Benutzung freiftehen, neuan⸗ 
gelegte Felder aber der Stadt nad) Ablauf von Freijahren einen Grund- 
zind zahlen, welcher im Jahre 1232 vom Vogte und Rathe auf einen 
halben Ferding (ferto oder Mark) von jeder Hufe von dreißig Morgen 
zu 400 DI Ruthen feftgefegt wurde 85. Die Infel Ofmefaar follte der 
Marienfirhe und eine Hufe (mansus) dem heiligen Geiftfpitale gehören 
und eine halbe Hufe zur Zägelbrüde gefchlagen werden, Grundftreitigfeiten 
aber durch zwei oder drei vom Bifchofe, Propfte und Orbensmeifter zu 
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Schiedörichtern erwählte und für ihre Mühmaltung von den Antereffenten 
zu bezahlende Bürger entfchieden werben 86. Die außerhalb der Stabt 
(in suburbio) belegene Jakobikirche follte nicht dem Orden, fondern nur 
dem Bifchofe, die Georgenfirche aber feinem Patron unterworfen fein 87. 
Zum Stadtgebiete wurde ferner dad Schloß und Gebiet Dolen gefchlagen 
und der Befiger ercommunicirt, weil er das vom Legaten dem Schutze des 
Papftes übergebene Wirland in Beſitz genommen hatte 8%. Endlich ſprach 
der Legat fogar der Stadt, da fie, glei dem Biſchofe und dem Orden, 
an den Kreuzzügen 3. B. in den Jahren 1214 gegen Defel, 1215 nad 
Wirland, 1217 ind Revalfhe und 1223 nach Harrien Theil genommen 
hatte 88, den weltlichen Befiß eines Drittheild aller noch zu machenden 
Groberungen zu; der Zehnte und die geiftliche Gerichtöbarkeit ſollte den 
dafelbft zu ernennenden Bifchöfen zuftehen. Zu jedem Bifchofsfige follten 
zwei bebaute und achtzehn unbebaute Hufen Landes frei von allen Laſten ge 
fhlagen werden, zu jeder Kathedralfirhe aber hundert Haken bebauten 
und zehn Hufen unbebauten Landes, ebenfalls fchaßfrei 90. Auch Biſchof 
Nikolaus zeigte fi) der Stadt günftig. Im Jahre 1231 überließ er ihr, 
in Folge des eben erwähnten Befchluffes, den dritten Theil von Defel, 
Kurland und Semgallen 9! mit dem Zehnten und dem Patronate ber 
Kirhen. Im Jahre 1232 ſprach der Bifchof Nikolaus dad oben anges 
führte Drittel von Semgallen und die Hälfte des Drittheild von Kurland 
über der Windau den Kaufleuten zu, die bier als gefonderte Genoffen- 
haft auftreten, fo wie aud dad Schloß Mederothe, die andere Hälfte 
aber den Bürgern und Kurland dieffeit der Windau dem Stifte; in 
Zukunft aber follten neue, von den Bürgern und den Kaufleuten gemein: 
ſchaftlich gemachte Eroberungen zu gleichen Xheilen ihnen zufallen 92, 
Indeffen hatte Papft Gregor IX. die Ueberlieferung bed ganzen Bis: 
thums Semgallen ohne Rüdficht auf frühere Veräußerungen an den von 
ihm ernannten Bifhof Balduin, feinen Legaten, aufs ftrengfte befohlen 93, 
Im folgenden Jahre überließ daher die Bürgerfchaft ihren Antheil an 
Semgallen und Kurland dem Bifchofe Balduin, derfelbe belehnte dagegen 
fech8 rigafche Bürger mit je fünfundzwanzig Hafen in Kurland an beiden 
Seiten der Windau®%, jedoch unter Gewährleiftung der den Neubelehrten von 
ihm und dem Papfte zugeficherten Freiheit. Schon im Jahre 1226 hatte der 
Bifchof von Riga feinen Theil von Semgallen dem dortigen Bisthume 
gegen den Landſtrich der Selen abgetreten 5, fo daß mit Ausnahme der 
dortigen Ordenöbefigungen, faft ganz Kurland und Semgallen zu dem: 
felben gehörte. Won feinem Drittel in Defel trat er ebenfalld die Hälfte 
dem dort zu errichtenden Bisthume ab. Bifchof Balduin, deffen Macht 
und Eintommen durch die audgebehnte Belehnung an die rigafchen 
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Bürger gefhwäct war und ber ſich nicht im Stande fah, die großartigen 
Entwürfe des Papftes zu volführen, (denn auch die Schwertritter weis 
gerten fich, ihm ihre Eroberungen in Efthland zu überliefern), — Balduin 
verflagte den Biſchof von Riga, den Orden und. die rigafchen Bürger 
beim Papſte, fie befchuldigend, Ländereien des heiligen Petrus an ſich 
geriffen und ihn, den Legaten, fo wie die Neubelehrten, vielfach gekraͤnkt 
zu haben. Der Papft citirte zwar die Bellagten nad) Roms, doch erft 
nachdem er den Bifhof Balduin von feinem Legatenamte entlaffen und 
daffelbe dem frühern Legaten, Bifhof Wilhelm von Modena, übertragen, 
auch ihn ermächtigt hatte, die Bisthümer von Reval und Wirland wegen 
ihrer Armuth zu vereinigen, doch unbefchadet der Rechte des Erzbiſchofs 
von Lund an denfelben 9”. 

Nach Maßgabe der in Bezwingung der Heiden gemachten Kortfchritte 
hatten auch in den übrigen Zandedtheilen zwifchen den erobernden Ver⸗ 
bündeten wiederholte Zheilungen ftattgefunden. Als im Jahre 1223 die 
Ordensbrüder der Hilfe der Bifchöflihen und der Übrigen Deutfchen ges 
gen die Eſthen beburften, wurde viefelbe ihnen nur unter der Bedingung 
zugeflanden, fich mit einem Drittel von Efthland zu begnügen und die 
beiden übrigen den Bifchöfen von Dorpat und Riga zu überlaffen9e. Im 
Sabre 1221 erhielt der Orden die Diftricte von Sackele; der Lealfche, 
nah Zerſtoͤrung des Schloffes Leal durch die Defeler ind Innere bed 
Landes übergeführte deutfche Bifhof von Efthland, den Diſtrict Ugges 
nois und der Bifhof von Riga die Strandwiet und Leal mit fieben 
Kilegunden 9%. In demfelben Jahre fand aber eine neue Theilung ftatt, 
wonach der Orden bie weltlihen Rechte fammt dem Patronatdrechte und- 
dem Zehnten auch noch in Nurmegunde, Mode, Alempoid und der Hälfte 
von Waigele frei von allen Laften und mit der alleinigen Verpflichtung 
erhielt, dad Bisthum gegen Zeinde zu vertheidigen und die geiftliche Ge 
richtsbarkeit des Bifchofd anzuerkennen. Diefe Uebereinkunft beftätigte 
der Papft am 2. November 1229 und im 3. 1234 wurde fie nach Ueber 
führung des bifhöflihen Siged nad) Dorpat, erneuert 100. Auch von 
der Landfchaft Tolova erhielt der Orden ein Drittel, nämlich dad an 
den See Aſtijerw grenzende Stüd und einen Theil der Landfchaft Adfel, 
ber Biſchof von Riga aber dad Uebrige!. Defel warb durch Vertrag 
vom 20. December 1234 in der Art durchs Loos getheilt, daß der Orden 
Horile, Mone und 300 Haken von Kieltond, dad Bisthum Riga Waldele 
und 200 Hafen von Kielkond und die Stadt Riga, die Halbinfel Sworbe, 
Karmel und 100 Haken von Kiellond erhielten?., Da aber der Bifchof den 
Schuß des Ordens bedurfte, fo wurde ihm derfelbe durch Vertrag vom 


3. Februar 1239 unter der Bedingung der Abtretung bed vierten Theils 
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der Wie? nebft fieben Kilegunden und 50 Hafen in Defel ober der Wiek 
und der gemeinfchaftlichen Erbauung ded Scloffes Steinburg bei Leal, 
zugefagt, wogegen der Orden dem Bifchofe den vierten Theil der Infel 
Mone überließ. Durch dieſe Verträge, fo wie durch die oben ange 
führten, bei denen die Stadt Riga betheiligt war, und durch die dem 
Orden im Mai 1226 und im Zuli 1232 gewordenen Beftätigungen feiner 
Befigungen feitend Kaifer Friedrich's IT.*, war der Beſitzſtand der neuen 
hriftlihen Staaten in den Dftfeeprovinzen nun geregelt. Außer Riga 
fing auch Dorpat an aufzublühen. Sm 3. 1230 wurde der dortige fchöne 
Dom vollendet und drei Jahr fpäter in der Nahe der Stadt dad Klofter 
Falkenau vom Bifchofe geftiftet. 

Doc bald ereignete fich ein Vorfall, der in den gegenfeitigen Be 
ziehungen der Bundesftaaten große Veränderungen hervorbringen mußte. 
Im 3. 1234 hatte der Fürft Jaroßlaw, ber ſchon früher in Livland ein⸗ 
faßen wollte, aber durch dad. MWiderftreben feiner, die Unterbrechung des 
gewinnreichen Handels wohl fürchtenden Unterthanen daran verhindert 
worben war, Uggenoi3 ungeftraft vermüftet, — ein Beweis der Schwäche 
der Deutfchen in Livland. Volquin Enüpfte im Jahre 1235. die Untere 
bandlungen mit dem eben in Deutfhland anmefenden Hochmeiſter bed 
Deutfchordend wieder an, der nun ſchon bie Landfchaften Culm, Löbau 
und Pomefanien unterworfen hattes. Unterdeſſen erfchienen in Riga, in 
Folge einer Kreuzprebigt bed Papſt's Gregor IX., im Februar 1236 zahls 
reiche Piülgrime, unter Andern der Graf von Danneberg aus dem Lünes 
burgfchen, deffen Gefhleht im 3. 1376 ausftarb, und der Ritter Johann 
v. Hafeldorp (Hafelhorft im Braunfchweigifchen, auögeftorben im 18. Jahr⸗ 
hundert, in Stormarn liegt übrigens auch ein Schloß Haſeldorp). Mit 
ihnen und einem zahlreichen Heere Deutfcher und Eingeborner aus allen 
Landestheilen, zog der Ordendmeifter Wolquin gegen Litthauen, welches unter 
feinem erften Großfürften, dem fühnen Ufurpator Ringold, zueinem größern 
Staate erftarft, fi von Kurland bis über Zfchernigow erftredite6, vieleicht 
boffend, das Wachsthum des gefährlichen Gegnerd im Keime zu erſticken. 
Am 22. September? wurbe er aber bei Saule (der Iettifche Name ber 
Gegend von. Rahden, bei Bauske) aufs Haupt .gefchlagen, wobei er felbft, 
die oben genannten Edlen nebft 48 Rittern und einigen taufend Mann 
auf der Wahlftatt blieben. Die heimmwärtd Fliehenden wurden von ben 
Semgallen erfhlagene. Eine fo empfindlihe Niederlage mußte dem 
Schwertorben die Nothwendigkeit des Beiftandes feines mächtigen Nachbard 
in Preußen um befto fühlbarer machen. Sechs Jahre waren in frucht⸗ 
Iofen Unterhandlungen verftrichen9. Die Vereinigung der beiden Orden 
fuchte vorzüglich der König von Dänemark zu hintertreiben deſſen noch firei- 
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tiger Beſitz Eſthlands dadurch gefährdet erſchien, da Wolquin ed einge 
nommen hatte und bie Rüdgabe verweigerte. Zwar hatte Gregor IX. 
die darauf feitend König Waldemar’ erfolgte Sperrung von Travemünde 
durch Androhung des Interdicts wieder heben laffen, befahl aber doch 
feinem Legaten, Wilhelm von Modena, Reval dem Könige und die Ge 
rihtöbarkeit über die Bisthümer Harrien und Wirland dem Erzbifchofe 
von Lund zu übergeben, ver ſich vor den Deutfchen in Quafipoffeß der: 
felben befunden babe 10. Der Hochmeifter des Deutfchordend Hermann 
vor Salza hatte zwei Comthure nach Livland gefandt, um über ben 
Zuftand des Schwertordens Erkundigungen einzuziehen. Diefe ftatteten 
den in Marburg verfammelten und von Ludwig von Dettingen in 
Abwefenheit des Hochmeifterd präfidirten Kapitel ihres Ordens feinen 
ſehr vortheilbaften Bericht ab, die Schwertbrüder ded Eigennußed, ber 
Rohheit und der Gemwaltthätigkeit bezüchtigend, worauf die Sache an den 
Hochmeiſter verwiefen wurde. Diefer aber reifte mit zwei Abgeordneten 
des Schwertordend nach Viterbo zum Papfte. Ald nun ein vom rigafchen 
Bifhofe und den Übriggebliebenen Rittern eiligft abgefandter Bote bie 
Zrauernachricht von jener fchredlichen Niederlage brachte und Hermann 
von Salza fi) auch zur Befriedigung der dänifchen Anſprüche auf Norbs 
eſthland nicht ungeneigt zeigte, genehmigte Papft Gregor IX. die Ver: 
anigung beider Orden im folgenden Frühling !! und ließ die Abgeorb- 
neten fofort einkleiden 12. Das Ordensfapitel wählte nun den preußifchen 
Lanbmeifter, den erfahrenen Hermann Balke, zum Landmeiſter auch 
von Livland und fandte ihn mit über 50 Rittern dahin, um von dem 
Lande Beſitz zu nehmen 13. Allein dad nördliche Eſthen-Land, welches 
der Legat Wilhelm, den wiederholten Befehlen des Papfted zumider 14, 
noch immer in den Händen des Ordens gelaffen hatte, mußte troß bed 
Widerftrebend der Abgeordneten, den Dänen zurückgegeben werden; Oeſel, 
die Wiek und Jerwen verblieben den Deutfchen. Dies beftätigte ein vom 
Legaten Wilhelm von Modena und dem Landmeifter Balke mit dem 
Könige am 9. Mai 1238 zu Stenby abgefchloffener Vertrag, in welchem 
Dänemar? und der Orden fi) auch gegenfeitige Hilfe gegen Ruffen und 
Heiden verfprachen 15, eine Bedingung, die treulich erfüllt worden if. 


Kapitel IV. 
Bolitiihe und fociale Zuſtände. 


Das eroberte Sebiet. 


Mit der Bereinigung des Schwertöordens mit dem ihm durch Zwed, 
innere Einrihtung und geographifche Lage fo nahe verwandten Deutfch- 
8” 
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orden und bed nördlihen Eſthlands mit Dänemark, ſchließt der erfte 
Zeitraum der Gefchichte unferer Oftfeelande, — ber ihrer politifchen Uns 
abhängigfeit unter der unmittelbaren Schußherrlichkeit des Papfted und. 
ded deutſchen Reichs, der der allmäligen Eroberung bed Landes und ber 
erften Begründung eines deutfchen Staatenbundes und beutfchen Lebens 
in bemfelben. 

Die Herrfchaft der Dänen und Deutfchen erftredte fih nun längft 
der See von der Mündung bed Narowa bid nad) Klaipede (Memel) und 
landeinwärtd bis nach Rußland und Eitthauen. Bisthümer in demfelben 
waren: 1) dad Revalfche nach der Eroberung Revals durd die Dänen 
im Sahre 1218 unter Weffelo, dem Kaplane ded Königs Waldemar II, 
den ‚ganzen bänifchen Antheil Livlands umfaffend und dem Erzbifchofe 
von Lund untergeben 16; 2) dad Defelfche, in weltlicher Beziehung bie 
Hälfte von Defel umfaffend, feit 1225 unter Gottfried, früher Prior 
eines Giftercienferflofterd bei Naumburg, deſſen geiftlicher Sprengel aud) 
die Wiek und Jerwen umfaßte; 3) dad Dörptfche, deffen weltliche Ges 
richtsbarkeit fih nach den im 3. 1224 demOrden gemachten Abtretungen 
nur über Uggenoid und dad halbe Waigele erſtreckte. Sein geiftlicher 
Sprengel umfaßte auch noch . das halbe Waigele, Mocha, Nurmegunde 
und Sadele, die unter der weltlichen Herrfchaft des Ordens ftanden. Alle 
drei waren aus dem urfprünglichen Bisthume Efthland gebildet; 4) das 
Bisthum Riga, deffen Hauptfig nod in Riga war und bem alle 
übrigen, auögenommen dad Revalfche, im 3. 1223 vom Papſte unters 
geben wurden !7. Die Grenze feined Sprengeld war durch eine paͤpſt⸗ 
lihe Bulle vom 38. Mai 1237 18 bis an die Einmündung ber Abau in 
die Windau erneuert worden, von wo die Grenzen deffelben durch die 
Abau und Düna bezeichnet wurden. In denfelben fiel ganz Livland mit 
Ausnahme des zum Bisthum Dorpat gehörenden Theild; 5) das Stift 
Kurland zwifhen der Memel und Windau bid nad) Litthauen zu und 
von der Einmündung der Abau in die Windau bis nah Semgallen; 
6) dad Bisthbum Semgallen, daß eigentliche Semgallen umfaffend 1% 
7) die Stadt Riga gehörte zwar zum geiftlichen Sprengel des gleichnami⸗ 
gen Biſchofs, aber befaß ein eigenes, durch die Verfügung des Biſchofs 
von Modena ihr zugeficherted und oben befchriebenes Gebiet nebft einem 
Sechstel von Oeſel; 8) der Orden befaß ein Drittel von Defel, ferner 
Serwen, die Wiek, Sadele, Mode, Nurmegunde, Alempois, dad halbe 
Waigele und ein Drittel von Tolowa und ded übrigen Liv⸗, Lett und 
Kurlands. Die deutfche Herrſchaft in diefem ausgedehnten Landſtriche 
ftand nicht mehr vereinzelt da, vielmehr fchien fie fi) bald an die des 
Deutfchordens anfchließen zu können, der aus dem Kulmerlande ſiegreich 
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‚egen bie Oſtſee vorbrang. In Wagrien, Medlenburg und Pommern 
war die flavifche Urbevölferung unterjocht. Auch Lübecks Neubegründung 
im &. 1157, durdy Heinrich den Löwen, war die Zerftörung der flavifchen 
Stadt Arkona (1168,) die Erbaunng Roftods (1170), Stralfunds (1209), 
Kolbergs, Wolgafts, Uſedoms, Kamins, Stettind, Wismars, Greifswaldes, 
Kulmd, Thorns, Marienwerderd, Elbings (von Lübeck aus ums Jahr 
1237) gefolgt. Danzig mwurbe zu einer großen Handelsſtadt und kurz 
darauf wurden Memel (1250) und Königsberg (1255) angelegt. Zwar 
ſchien mit dem Tode Heinrichs ded Löwen (1180) das deutfche Element 
vor den Eroberungen des tapfern Dänentönigs Waldemar bid hinter die 
Elbe und Havel zurüdweichen zu müffen und felbft die in unfern Oſtſee⸗ 
landen geftifteten deutfchen Niederlaffungen waren bedroht. Allein im 
J. 1227 brach das durch die Plünderung Schleöwigd im 3. 1157 von 
feinem dältern Nebenbubler befreite und fo eben zur Reichsſtadt erhobene 
Lübel mit dem Grafen von Schwerin und dem Herzoge von Sadıfen 
vereint, Dänemark Macht in der Schlacht von Bornhövede und machte 
feiner Herrfchaft in Norddeutfchland ein Ende. Gegen die unabläffig aus 
dem volkreichen Deutfchland firömenden Züge bewaffneter Anfiedler konnte 
das Peine Dänemark nicht aufkommen. Seine frühere Größe war durch 
den Unternehmungsgeiſt einzelner NRegenten und die Rohheit ber Urein- 
wobner der baltifchen Geſtade bedingt und mußte mit ihnen fchwinden. 


Mittel zur Eroberung ded Lande. 


Frägt man, wie in Eivland in einer Zeit von ungefähr dreißig 
Sahren, eine geringe Anzahl von Deutfchen, deren nie mehr ald 4000 
zugleich unter den Waffen waren, fo ausgedehnte Eroberungen machen 
und gegen die Eingebornen behaupten konnte, fo ift zuvörderſt auf die 
gegenfeitige Feindſchaft und die beftändigen Kriegs: und Raubzüge ber 
Eingebornen zu verweifen, welche fid) außerdem auch noch durch Dänen 
Kuſſen und Litthauer bedrängt ſahen; ferner auf ihre mangelhafte Be⸗ 
weffnung, Kriegsfährung und Befeftigungsfunft, während die von Kopf 
zu Fuß bepanzerten Ritter gegen ihre Angriffe geſchützt waren, vermittelft 
ihrer ungeheuern Wurfmafchinen die hölzernen Befeftigungen der Einge— 
bornen zerftörten, ober biefelben anzündeten ober untergruben, oder aus 
beweglichen, biefelben überragenden Thürmen mittelft Falbrüden auf fie 
berunterflürmten (fo 3. B. die Belagerung von Viliende im 3. 1210 und 
von Dabreld Feſte im 3. 1212). Zur Sicherung der ſchon gemachten 
und zur Erleichterung der noch zu vollführenden Eroberungen dienten bie 
biöweilen tief ins feindliche Land hinein, aus den ftärkften bis 4 Ellen 
dicken Mauern erbauten und mit Thürmen und großen Wurfmafchinen 
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verfehbenen, von tiefen Gräben umgebenen und allen Angriffen der Ein- 
gebornen, felbft mit einer geringen Beſatzung, troßenden Schlöffer, unter 
deren Schuß fih anfangs einfache Vor: oder Pfahlwerke bildeten, aus 
denen allmälig Fleden und Städte wurden. Die Burgen waren, nach den 
übrig gebliebenen Ruinen und Anfichten zu urtheilen, ausfchließlich in Rüd- 
fiht auf Zeftigfeit und daher fehr unregelmäßig gebaut, hin und wieder 
mit Beinen Senfteröffnungen oder vielmehr Schießfcharten von verfchiedener 
Größe, häufig auch mit befondern Ringmauern verfehen. Große Schloß: 
höfe gab es nicht, da in Livland feine Zurniere gehalten wurden; die 
Hofpläge waren vielmehr zum Theil von Gebäulichkeiten eingenommen, 
denn die Burgen hatten oft, namentlid bei Belagerungen, eine große 
Anzahl Menfhen und Pferde aufzunehmen, fo wie 3. B. Odenpäh im 
Jahre 1215, das ſich wegen Mangel an Lebensmitteln ergeben mußte 20, 
In jeder Burg befand fich ein mehr oder weniger großer Ritterfaal 
(Remter), außerdem aber nur Fleine, gewölbte und ziemlich dunfele Ge: 
mächer, durch fteinerne Windeltreppen oder hölzerne Gänge mit einander 
verbunden, die bei Belagerungen bisweilen in Brand geriethen. Daher 
wir von verbrannten, aber nad) kurzer Zeit wieder in Vertheidigungsftand 
gefebten Burgen lefen. Außerdem gab ed wohl große Stallungen und 
Vorrathömagazine. Die Dächer fielen nad innen zu. Aus welchem Ma: 
terial fie aber angefertigt waren, ift jeßt nur zu vermuthen; vermuthlich 
waren ed Dachziegeln. Nur von Fellin wiffen wir, daß ed im 3. 1560 
mit Metallplatten gededt war?!. — Der äußerftie Rand der Einfaffungs- 
mauern war mit einem Gange und vielleicht mit einer Bruftwehr verfehen, 
an welcher die Stein und Bogenfhügen flanden. Als Material zu den 
fämmtlichen Gebäulichkeiten und zu den Mauern dienten Brudhfteine, 
Feldſteine oder vortrefflich gebrannte Ziegel; Mörtel und Arbeit find un- 
vergleichlid und trogen noch jegt der Zeit, obwohl man ziemlidy fehnell 
baute. Die Burgen lagen meift auf Erhöhungen, die die Umgegend be 
berrfchten. Die Gräben waren tief und breit und mit Zugbrüden ver: 
ſehen, bisweilen mit Waffer angefüllt und wie wir z. B. von Fellin 
wiffen, mit Mauerwerk bekleidet 22. Uebrigend war die Anlage und innere 
Einrichtung fehr mannigfaltig und läßt fich nicht nach Analogie der 
deutfchen Ritterburgen beftimmen 23. Der Schlöffer gab es am Ende des 
1. 3eitraumd etwa folgende: 1) dem Biſchof von Riga gehörig: Uexküll 
feit 1192, Dablen kurz darauf, Dünamünde feit 1201, gemauerted 
Klofter, Lennewarden feit 1205, urfprünglich eine livifche Fefte, Ko- 
kenhuſen, feit dem 15. Jahrhundert das Nefidenzfchloß des Erzbifchofs, 
erbaut 1208, an Stelle einer ruffifhen Yelte, und Zreiden, wohl unter 
dem Namen Sredeland angelegt, 1213; 2) dem Bifchofe von Dorpat 
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gehörig: Ddenpäh und Dorpat, urfprünglich efthnifche Feſten, jene 
zuerft um 1210, diefe um 1224 von den Deutfchen befegt und etwa 1223 
und 1224 in Schlöffer verwandelt, fo wie bie gemauerte Abtei Fal⸗ 
tenau, vom Bifchofe Hermann im 3. 1233 gegründet; 3) dem Bifchof 
von Defel und Wiek gehörig: Leal; 4) dem Orden gehörig: Wenden, 
als Mefidenz des Ordensmeiſters, urſprünglich Altwenden, dad jebige 
Arrafch, auf einer Inſel, fpäter das jebige Schloß Wenden, von Volquin 
erbaut, Kirchholm im 3. 1192, Afcheraden und Segewolde vom 
Ordensmeifter Binno erbaut, Fellin, urfprünglich efthnifche Feſte (zuerft 
befegt um 1210), Dberpahlen deögleihen. Im Ganzen, wenn man 
noh das gemauerte Riga feit 1201 und die Pöniglich-bänifchen Schlöffer 
Reval und Wefenberg feit 1219 und 1220 binzurechnet, fiebzehn 
Schlöffer und befeftigte Orte. In Kurland wurde die Herrfchaft der 
Deutfchen erft fpäter durch die Erbauung von Burgen gefichert. 


Verhältniß zu den Eingebornen. 


Hierzu kam noch, daß die Lage der Eingebornen bei weitem noch 
nicht fo drückend war, al& fie ed fpäter geworben ifl. Die Annahme der 
Zaufe, welche urfprünglicdy von Seiten der Xiven, fo wie auch fpäter noch 
von Seiten der Letten freiwillig gewefen war, führte allerdings die Ent- 
rihtung des Zehnten zum Unterhalte der ihnen gefandten Geiftlihen und 
der für fie oder von ihnen gebauten Kirchen mit fich, fo wie die Ver: 
pfichtung zur Verheidigung berfelben und der Deutfchen überhaupt gegen 
alle Feinde, alſo die Heereöfulge, zumeilen auch zur Audbreitung des 
Slaubens, wie 3. B. in den Verträgen mit den Kuren vom Jahre 1230. 
Hiezu Fam nun noch der den Bifchöfen und dem Papite zu leiftente Ge⸗ 
horfam „nach allgemeiner chriftlichen Sitte.“ Alle diefe Verpflichtungen 
wurden unter dem Namen des hriftlihen Rechts (jura Christiano- 
rum 24) begriffen. Der Zehnte wurde ſchon von Biſchof Albert im S. 
1211, auf Bitte der Ketten in eine fefte Abgabe, ein Sceffel Maaß von 
18 Zoll von jedem Pferde, verwandelt?5. Die Kuren legten fih im J. 
1290 die jährliche Abgabe eines halben Liespfundes Roggen von jedem 
Halten oder Pfluge, fowie von jeder Egge auf; wer aber für Egge und 
Mug nur ein Pferd hatte, follte nur ein halbes Liedpfund im Ganzen 
liefern. Die Meffung nad Pflügen findet fi nicht nur in Deutfchland 
(Hufen), fondern audy in England (hydes, jugera uni aratro sulfi- 
dentia) 25 und Dänemark?7, Sie fheint eine allgemein verbreitete ſkan⸗ 
dinavifch-germanifche Einrichtung gemwefen zu fein, welche die Deutfchen 
nach Livland bradıten, Feine dort einheimifhe, denn die Eingebornen 
brauchten fie nicht; fie fannten weder Zind noch Steuern. Auch in Ruß⸗ 
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land kommen fehr früh Abgaben vom Pfluge (paar, coxa) vor; das | 


alte Hakenmaaß fcheint fogar von dem heutigen, wenn man nur das be: 
baute Land in Betracht zieht, kaum verfchieden gewefen zu fein, denn der 
Dienft mit zwei Pferden war bis auf die neueften Zeiten die in Livland 
gefegliche Leiftung von einem Haken Bauerland 28, Der Zehnte wurde 
durch jene Umwandlung zu einem feflen Binfe (Census) oder zu einer 
wahren Srundfteuer, die umfomehr zu den landeöherrlichen Einkünften 
gefhlagen wurde, ald die Landesherren in Livland Geiftlihe waren. Daß 
außer diefer Abgabe und der Heereöfolge allmälig body nody andere Lei⸗ 
flungen entftanden, läßt fi) aus der Entfcheivung ded Legaten Wilhelm 
von Modena vom 11. April 1226 fehließen, welche die Bauern (Coloni) 
der Kirchengüter von allen Abgaben und Erpreffungen (vectigalibus et 
exactionibus quibuslibet), fo wie von der Neereöfolge (ab expeditionis 
onere) befreit. Die Päpfte erließen häufig Befehle zum Schuge ber 
Neubelehrten, mit Recht anführend, daß Bedrückungen derfelben ihren 
Abfall herbeiführen müßten und die Annahme des Chriſtenthums Feine 
Verfchlimmerung ihrer früheren Lage zur Folge haben dürfte2. Im 
Fahre 1213 empfahl fhon Papft Innoceny IH. dem rigafchen Bifchofe 
und im 3. 1222 Honoriuß II. dem Orden, die Eingebornen zu ſchonen 3°. 
Der Letztere verbot auch, fie der Eifenprobe zu unterwerfen 31 und bie 
Vereinigung ded Schwertordbend mit dem Deutfhorden wurde fogar 
feitend des Papfted Gregor IX. von der Befolgung der zu Gunften ber 
Neubelehrten erlaffenen Verfügungen abhängig gemacht 32. Indeſſen hatten 
diefelben anfangs freiwillig, um dem unter ihnen berrfchenden recht: und 
gefeßlofen Zuftande ein Ende zu machen 33, hernach wohl gezwungen, in 
Friebendverträgen (wie im nächften Zeitraume in den Verträgen mit den 
Defelern vom Sahre 1241 und 1251 und mit den Semgallen von 1272) 
oder auch ohne diefelben, die weltliche Gerichtöbarkeit der Deutfchen, als 
einen Theil des beutfchen chriftlichen Rechts anerkannt. Diefe wurbe an⸗ 
fängli von Geiftlichen, fpäter von Weltlichen unter dem Namen ber 
Vögte oder der Advocati ausgeübt und fommt bei Heinrich dem 
Letten, ald ein allgemein verbreitete und fehon Erpreffungen veranlaffen- 
bed Verhältniß vor. Gregor IX, fuchte die Neubelehrten dadurch zu fhügen 
daß er fie in geiftlihen Dingen der unmittelbaren Gerichtöbarkeit der 
Biſchöfe unterwarf und ihnen in weltlichen Sachen erlaubte, vom Richter 
an ben Bifchof zu appelliren 3. Das Lestere konnte nach der gefchehenen 
Randeötheilung, natürlich nur in den Bisthümern gefhehen. Hiedurch 
wurden wohl allmälig die einheimifchen Aelteften überflüffig, welche in 
diefem Zeitraume noch die Eingebornen, ſowohl gegen die Deutfchen, ald 
mit ihnen verbündet, anführten und am Gerichte ded Vogts, wenigftend 
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in manchen Gegenden theilnahmen, wie 3. B. in Defel nad) dem Ber: 
trage vom 3. 1241. Noch während ded ganzen 13. Jahrhunderts fehen 
wir die Eingebornen nah) Alnpeke's Chronik in abgefonderten Heer: 
haufen und die Letten namentlich unter einem eignen roth und weiß ge- 
freiften, der Wendifhen Schifföflagge gleichen, Banner 35 Kriegöfolge leiften. 
Audy follten die Eingebornen nach ausdrüdlichen päpftlichen und kaiſer⸗ 
lichen Vorſchriften im Wollgenuffe ihrer perfönlichen Freiheit bleiben und 
isrer nur durch Apoftafie verluftig gehen, wie es im Unterwerfungdvertrage 
der Kuren vom Jahre 1230 heißt. Sie wurde auch gegen die mit Güter 
belehnten Ehriften aufrecht erhalten36. Außerdem wurden die Eingebornen 
anfangs im Beſitze ihrer Felder und ihred beweglichen Vermögens erhal- 
ten, fo daß fogar den abgefallenen Liven nad) ihrer Bezwingung im Jahre 
1204 ihre Dörfer und Ländereien zurüdgegeben wurden 37. In der Urs 
tunde Wilhelm's von Modena vom 7. Mai 1226 werben Aeder erwähnt, 
die die Selen von den Liven gekauft hatten. Den Pla& zur rigafchen 
Domkirche Faufte Bifhof Albert den Liven ab38 und noch viel fpäter, 
im $. 1279 erwarb der Bifhof von Defel von den Eingebornen dur) 
freiwillige Abtretung Land zur Stadtmark von Hapfal 3%, Im 9. 1212 
erwarben die Orbenöbrüder von Wenden durch einen fchiebörichterlichen 
Ausfpruch mehrere Aeder, mußten aber den Letten die genommenen Bienen: 
bäume zurüdgeben und den angeftifteten Schaden erfegen +0. Indeſſen 
fab fi fhon im Jahre 1237 Gregor IX. veranlaßt, denjenigen, die bie 
Neubelehrten ihrer Zreiheit und ihres Eigentbumsd berauben würden, mit 
firengen Strafen zu drohen. 

Der in Folge der deutfchen Niederlaffung nothwendig gewordene 
erweiterte Anbau des Landes war mit jenen Rechten der Eingebornen fehr 
wohl vereinbar. Die Deutichen fanden noch unbenugtes Land in Menge 
vor und bauten es an, wie z. B. der Mönch Dietrich, den um 1190 die 
Liven ihren Gößen opfern wollten, weil ſeine Felder beffer ftanden, als 
die ihrigen*!. Vermuthlich bearbeitete er fie fleißiger. Denn obwohl 
noch heutzutage der Boden der Bauerfelder in der Regel beffer ift, als 
der der Hoföfelder, und daher urfprünglich von den Eingebornen gewählt 
fein muß, fo ift ihr Ertrag wegen der mangelhaften Bearbeitung dennod) 
gewöhnlich verhältnigmäßig geringer. Bei der damaligen ſchwachen Be⸗ 
völferung bed Landes, die fi höchſtens auf ein Viertel der jebigen be= 
lief 42, ift wohl anzunehmen, daß die heutigen Hoföfelder gar nicht und 
die Bauerländereien (ungefähr dad Doppelte jener) nur zur Hälfte bebaut 
waren. Die heutigen Hoföfelder find alfo, wenigftend die älteften derfelben, 
Product deutfcher Eultur, welche unbenugtes und wüft liegendes Land zuerft 
anbaute und fo auf fie ein wohlbegründetes Gigenthumsrecht erwarb. 
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Der erfle Schritt zur fpätern Hörigkeit ber Eingebornen oder Bauern, 
was bald gleichbedeutend wurde, war die Belehnung Deutfcher, wie z. B. 
der Ordensbrüder (in allen Zheilungsverträgen), anderer Ritter, 3. DB. 
nach der Eroberung Dorpatd, und fogar rigafcher Bürger 43 mit den 
Zehnten und fonftigen Gerechtfamen (cum omni jure), womit mejft nad) 
dem Borbilde Deutfchlands, die Gerichtöbarfeit verbunden wart, obwohl 
Kaifer Friedrich II. die Eingebornen für dem Reiche unmittelbar unters 
worfen erklärt hatte*5. Hieher ift auch die vom Bifhof Wilhelm von 
Modena verfügte Zufchlagung zweier bebauter und 18 unbebauter Hufen 
(mansi) zu den bifchöflihen Sigen und 100 bebauter Haken, fo wie 2 
unbebauter zu jeder Kathedralkirche zu rechnen 46, fo wie dad Verfprechen 
der Lennewarbfchen, dem mit dem gleichnamigen Schloffe belehnten Rit⸗ 
ter ein halbes Liespfund (talentum) Roggen von jedem Pfluge zu ent= 
richten 47 (1206). Hiedurch wurden die Eingebornen zu Schußpflichtigen 
von Privatperfonen; ihre unmittelbaren Beziehungen zum Landeöherrn 
hörten auf. Sie traten in das Kehndverhältniß ein und ba fie in der 
Hierarchie deffelben die unterfte Stufe einnahmen, fo wurben fie, nach 
der Analogie der Deutfchen Bauern, als Zubehör der Lehndgüter be- 
trachtet und fo allmälig börig. Ihr häufiger Abfall vom Chriftentbume 
und ihre fpätern blutigen Empörungen verfchlimmerten im folgenden 
Zeitraume nocd ihre Lage und beraubten fie der ihnen übriggebliebenen 
Rechte. Die fittlihe Entwidelung der Eingebornen war von nun an 
durch die Annahme des Chriſtenthums bedingt. Wie mangelhaft leider 
der Unterricht in demſelben war und wie wenig ed anfänglid in das 
Herz der Eingebornen drang und von den Neubelehrten begriffen wurde, 
zeigen die leichtfinnig und um weltlicher Vortheile, z. B. um ded Baus 
von Schlöffern, willen gegebenen Verfprechen, ſich taufen zu laffen, bie 
häufigen Abfälle, der Wahn ſich die Zaufe wieder abwaſchen zu können 
u. ſ. w. Auf die Einbildungdfraft fuchte man durch Aufführung geift- 
licher Schaufpiele, namentlich in Riga, zu wirken; das Chriftenthum, eine 
Religion mehr ded Glaubens und der Liebe als des Falten Verſtandes, 
war übrigens das zur fittlichen Veredelung diefer rohen Naturvölter, ges 
eignetfte Werkzeug. Daß ed den Eingebornen übrigend an Bildungs⸗ 
fähigkeit nicht fehlte, beweift Heinrich der Lette, fo wie dad von ihm 
verfaßte Gefchichtöbuch, welches den lebendigften Eifer für das Chriften- 
thum, aber auch den fireng Fatholifhen und wundergläubigen Geift feiner 
Zeit athmet. Beſondere Gefehe (dad fogenannte livifche, von Mandyen 
dem Bifchof Albert zugefchriebene Recht) erhielten fie von den Eroberern 
wohl erft zu Anfang bes folgenden Zeitraumß. 
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Die bifhöflihen Lehnsſtaaten. 

Die focialpolitifchen Einrichtungen der Eroberer trugen ganz das 
Gepräge ihred deutfchen Urfprungd und bed von dem neueuropäifchen fo 
fehr verfchiedenen Geiſtes des Mittelalterd; ja fie wurden ohne die ge= 
ringfte Veränderung aus Deutfchland in unfere Oftfeelande verpflanzt, 
welche ja auch einen Theil des deutfcherömifchen Reichs und der Fatholifchen 
Chriftenheit bildeten, wie fehon im vorhergehenden Kapitel gezeigt worden 
if. Sie laffen fi) daher nur durch einen Rüdblid auf die gleichzeitigen 
beutfchen Zuftände begreifen. Wir wenden uns zuerſt zu den biſchöf⸗ 
lichen, von einander in weltlicher Hinfiht ganz unabhängigen Lehns⸗ 
flaaten, deren Entſtehung und Organifation und jet fremd und nur 
durch die damaligen Zeitbegriffe zu erklären ift. 

Der Begriff eined auf dem abftrakten Staatöbürgerthum beruhenden 
und alle Unterthanen der Staatögewalt gleihmäßig mit abfoluter Auto⸗ 
rität umfaffenden politifhen Verbandes war dem germanifchen Mittel 
alter unbelannt. Der auf feine Freiheit eiferfüchtige Germane ließ ſich 
nur durch fein eigned Wort binden. Jeder politifche Werein, jede welt- 
lihe Gewalt beruhte daher auf wechfelfeitiger Treue, auf freiwilliger 
Einigung; dad ganze Recht des Mittelalterd geht vom genoffenfchaftlichen 
Principe aus und tritt zuvörderft ald hemmende Schranke der Selbfthilfe 
und des Fehderechts auf. Durch diefe Mittelftufe erhob fich die germas 
nifhe Belt zu einer fländifchen Gliederung ded gefammten Volks und 
enblid zum Begriffe eined allgemeinen flaatlihen Organismus, zu deſſen 
bloßen Sliedern die Stände herabfanten bid auch dieſe fih in neuerer 
Zeit auflöften und die Allgemeinheit ded Staatd wiederum dem Individuum 
oder höchftend der Ortögemeinde als ältefter und urfprünglichfter Einigungs⸗ 
form gegenüberftand. Diefen Weg haben auch unfere Dftfeeprovinzen 
durchgemacht; allein nur zu Hälfte. Mit dem Lehns⸗ und dem ftädtifchen 
Sommunalverbande, fo wie dem geiftlich Friegerifchen Verbande des Ordens, 
bie fämmtlid aus dem genofienfchaftlichen Principe entfprungen waren, 
fingen fie an. Diefe Organismen konnten fich aber zu feinem Geſammt⸗ 
flaate vereinen, wie ed 3. B. in Preußen geſchah. Erft nad) dem Ver⸗ 
ſchwinden des Ordens und als die Oftieelande Provinzen fremder Staa⸗ 
ten geworden, bildeten ſich jene zuvor ziemlich von einander gefchiedenen 
Corporationen volltlommen zu Ständen eined provinziellen Ganzen um. 
Auf diefer Stufe find die Provinzen geblieben und die fländifche Glie⸗ 
derung hat fich in ihnen erhalten, fo wie fie auch im ganzen ruffifchen 
Reiche beſteht. 

Die einzige objective Macht, welcher der germanifche Freiheitsfinn 
fi) beugte, ohne nach ihrem Urfprung zu fragen, war das Abfolute, an 
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und für fi Gewiſſe, Gott, die Religion und die dieſelbe verkörpernde 
römifch-Fatholifche Kirche und doch trug der Germane feine Begriffe von 
einer vertragäniäßig erworbenen Gewalt auch auf dieſes Feld über. Zwar 
war ber Papft Stellvertreter Chrifti und der bdeutfche Kaifer von ihm 
abhängig; dieſer follte ihm nad) dem Ausdrude des fächfifchen Landrechte 
(au dem erften Biertel des 13. Jahrhunderts, Buch I. Art. 1.) „den 
Steigbügel halten.“ Wir fehen daher die Päpfte wiederholt die Recht: 
mäßigfeit der Kaiferwahlen prüfen und dieſelbe beftätigen oder verwerfen, 
ja die Kaifer wegen vermeintlicher Vergehen abfegen und in Bann thun. 
Der Kaifer galt aber, wenigftend den Deutfchen, für den Oberlehnsherrn 
der ganzen Chriftenheit, und ihre Gewalt verliehen Papft und Kaifer 
wiederum weiter an die geiftlichen und-weltlihen Herren, weldye die ihnen 
ertheilten Rechte nur auf Grund des Lehnvertragd und der wechfelfeitigen 
Lehnötreue, nicht wie unter den Garolingern ald ein Amt, fondern als 
lehnbares Eigenthbum befaßen und ausübten 18. Einen Xheil derfelben 
verbargen bdiefe hohen Würdenträger wiederum weiter an ihre Untergebenen 
und fo bildete fi in Kirche und Staat eine Stufenfolge von Gewalten, 
deren jede Kraft eigenen, aber nur lehnsweiſe befeffenen, Rechts ihren 
Obern, von dem fie daffelbe befaß, in der Ausübung feiner Lehnsherrlich⸗ 
keit befchränkte. Es gab daher auch nirgends eine unbegrenzte Gewalt, 
denn eine jebe befchränkte ſich auf die ihr von oben herübergetragenen 
und von ihr nicht wieder weiter verliehenen, fondern fich felbft vorbe 
baltenen Befugniffe. Sie umfaßte zugleich politifche und privatrechtliche 
Verhältniffe. Die meltlihe Gewalt war nicht auf einem Vertrage von 
Privatperfonen zu gegenfeitiger Treue gegründet, alfo auf freiwilliger Ber: 
bindung Einzelner, nicht auf einem die Gefammtheit eines Volks um⸗ 
faffenden Staatöverbande. Die weltliche Lehnshoheit hatte außerdem 
immer noch eine dingliche Grundlage, d. b. die Verleihung von Grund⸗ 
eigenthbum. Die Oberhoheit des Kaiſers über die geiftlichen Herren berubte 
daher ebenfalld, namentlich feit dem Concordate von 1122, auf der Be 
lehnung mit Gütern, an welchen politifche Rechte hafteten. Die weltlichen 
Gewalten waren, mit Ausnahme ber Kaiferlichen, allmälig erblich gewor⸗ 
ben, nicht fo die geiftlichen. -Die dem Kaifer unmittelbar untergebenen 
Herren und Prälaten genoffen die Landeshoheit, d. h. die Faiferliche 
Verleihung übertragener Rechte, die Regalien, hauptfächlich die Graffchaft 
nach ihren beiden Beftandtheilen, Gerichtöbarkeit und Heerbann und in 
ber Regel auch Münze, Zoll und andere fißfalifche Nutungen, ferner das 
Recht, ein Dienftgefolge zu halten, fo wie bie Schußherrfchaft über die Hinter⸗ 
fafien. Vollſtaͤndig war nur die Landeshoheit, mit welcher die Rechte des 
Fürſtenamts verbunden waren. Bon diefer Art war denn auch die der livlaͤn⸗ 
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difchen Biſchoͤfe, feit der oben erwähnten Verleihung ber Fürftenwürde an 
die Biſchoͤfe von Riga und Dorpat durch Heinrid VII. Diefe Würde 
wurde auch von den übrigen livländifchen Bifchöfen beanſprucht und wir 
fehen fie fpäter kraft derfelben auf den beutfchen Reichötagen erfcheinen. 
Die mit Hoheitörechten audgeftatteten geiftlichen Herren hatten num 
theild geiflliche, theild weltliche Untergebene. Won jenen wird beffer 
bei der Darftelung der kirchlichen Einrichtungen die Rede fein. Die 
legtern waren die vom Bilchofe oder Abte mit Dienfigütern belehnten 
Bafallen, welche ihren Lehndherren bie Lehnötreue gelobt und fie ihnen 
bei Strafe des Verluftd des Lehns zu halten hatten 9. Dagegen war 
der Lehnsherr dem Vaſallen zum Lehnöfchuge verpflichtet50, daher das 
Sprũchwort fagte: „getreuer Herr, getreuer Knecht“ 51. Die Verpflichtung 
des Vaſallen beftand im Lehnddienfte5?, ed fei denn die Unternehmung 
des Lehnsherrn offenbar ungerecht, oder gegen den Oberlehnsherrn gerich- 
tet, und in der Anerkennung der lehnsherrlichen Serichtöbarkeit in Lehns⸗ 
fahen 53, welche Serichtöbarkeit aber in der Regel nur durch einen Lehns⸗ 
bof aus andern Vaſallen unter Vorſitz des Lehnsherrn ausgelibt wurde 54. 
Im Uebrigen hatte der Lehnsherr feinem Vaſallen nichtd vorzufchreiben 
und die Landeöherren hatten daher gar Beine eigentliche gefeßgebende oder 
verwaltende Gewalt; eine alle Intereffen umfaffende und ihr Geſammt⸗ 
wohl bezwedende Regierung war gar nicht vorhanden und lag dem Zeit⸗ 
geifte fern. Daß dad Lehn ohne Einwilligung des Lehnsherrn nicht vers 
äußert und zertheilt werben durfte und nur auf die männliche ebenbür- 
tige und lehnsfähige Defcendenz vererbte 55, lag in der Natur der Sache. 
Der WBafall übte feinerfeitd auf die feiner Schugherrfchaft oder Wogtei 
unterworfenen Bewohner bed Lehnguts diefelben Rechte aus, die dem 
Lehnsherrn gegen ihn zuftanden. Er hatte über fie, wie auch die oben 
angezogene Stelle des Woldemar Erichfchen Lehnrechts befagt, die Ge⸗ 
rihtöbarkeit und das Recht, Kriegs- und andere Dienfte und Abgaben, 
namentlich in Livland die geiftlichen Zehnten oder ben fie erfeßenden Zins 
zu forbern. Da aber diefe Hinterfaffen56 oder Bauern, fo ſchon 
im Schwabenfpiegel aus dem Ende des 13. Jahrh. und in einem andern 
Dokomente bed 13. Jahrh. (buringi) genannt5?, auf der unterften Stufe 
der Lehnshierarchie flanden und nur Pflichten gegen ihre Obern, nicht 
aber Rechte gegen Untergebene, deren es gar Feine gab, auszuüben hatten, 
fo waren fie macht⸗ und beinahe fchußlos, ber Gewalt ihrer Lehns⸗ oder 
Sutsherren unterworfen, befaßen keine Eriegerifche Ehre, als welche nur 
dem Ritterflande zufland, und wurden ald ein Zubehör des Guts, als 
börige, eigene Leutess, wie fie ſchon des Schwabenfpiegel nennt, ange⸗ 
hen. Dahin neigte auch allmälig der Zuftand der Eingebornen in Liv⸗ 
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land, umfomehr ald in Deutfchland auch die eigened But im Umfange 
des Lehngutd Befigenden zu den Hinterfaffen gerechnet wurden 59. 

Defto größere Rechte gerofien die Eriegerifchen Vaſallen der Bifchäfe 
(Viri Episcopi, Vasalli60 Milites 61, Nobiles 62). Obgleich nicht fent- 
perfrei oder zum alten Adel oder Herrnitande gehörig (denn Blieder diefes 
Standes find nur auf Furze Zeit nach Livland gefommen), waren fie bach 
ritterbürtig und daher lehnsfähig 63, konnten alfo die Ritterwürde erlangen, 
befaßen die Waffenfähigkeit, dad Fehderecht, waren Schöppenbarfrei, d. h. 
faßen über ihre Standedgenoffen zu Gericht und befaßen dad Recht der 
Einigung und der Autonomie, d. h. fie ſchufen fich felbft die Merhte, 
denen fie gehorchen wollten und zwar für alle diejenigen Gegenflände, 
in welchen fie nicht durch das göttliche Hecht oder ihre Lehnötreue 
gebunden waren. So ausgedehnte Befugniffe mußten die Geſetzgebung 
und Verwaltung der Nandeöherren, deren Bedürfniß auch nicht empfun⸗ 
ben wurde, beinahe ganz audfchließen. Jeder forgte, fo gut er konnte, 
für ſich felbft. Obwohl diefe unbefchränkte Freiheit der Selbkbeftimmung 
nicht die Fürſorge des Staatd erfegen Tonnte und Unorbnungen und 
Gewaltthätigkeiten mancher Art zuließ, fo begünftigte fie doch auch bie 
volfte Entwidelung der Individualitäten und rettete vor derjenigen Er: 
ftarrung und Apathie, welche die Solgen einer übertriebenen Vielregiererei 
und Beamtenherrfchaft find. Raubritter hat übrigens Livland nie ge 
kannt; fein Adel war wenig zahlreich und daher fehr begütert. So Wie 
in ganz Deutfchland war er von feinem Oberlehnsherrn beinahe unab- 
hängig und vom Kaifer, feinem einzigen politifchen Oberherrn, war er 
ed ganz, denn Lehnspflicht galt mehr als Unterthanentreue, und eben fo 
unabhängig war er vom niedern Volke, weil ed etwaffnet war. Obwohl 
die Livländifchen Ritterfchaften nicht aus freien Grundeigenthümern, fons 
dern nur aud Vaſallen beftanden, fo find von ihnen doch noch die niedern 
Dienftleute der Biſchöfe (Familia, Servi Episcopi) zu unterfcheiden, 
welche wohl zur Klaſſe der erblichen Minifterialen (auch in deutſchen 
Urfunden Familiares, Servi genannt,) gehörten. In der Ausübung ihrer 
Hoheitörechte hanbelten die Landesherren meift nach dem Rathe ihrer 
Vafallen und Dienftleute. Steuern durften fie aus eigner Machtvoll⸗ 
kommenheit nicht erheben, ausgenommen in befonderd dringenden Fllen, 
in Kriegsnoth, zur Loͤſung aus der Gefangenfchaft, zur Zilgung von 
Schulden. Ihre Einkünfte, deren fie beim Mangel aller Verwaltungs⸗ 
bebürfniffe meift nur zu ihrem eignen Unterhalte und zu ihren Hofhaltung 
bedurften (denn nicht mit Gütern belehnte Dienftleute erhielten, wenn fie 
fih am Hofe befanden, Nahrung, Kleidung und Wohnung), zogen fie aus 
den.nicht audgeliehenen Gütern, deren Zahl in Livland fehr groß war 
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md von denen einige auch den Kapiteln zu ihrem Unterhalte angemiefen 
waren, den Tafelgütern und fpätern Domainen und aus ben nubbaren, 
den Zandesherren vorbehaltenen Regalien, die aber in Livland, nament- 
lih während des erften Zeitraums, bei der vom Bifchof Albert den Ri⸗ 
genfern zugeftandenen Zolfreibeit der Düna, fehr unbedeutend fein mußten. 

Eigentliche, für alle Bewohner der Livländifchen Bisthümer verbind- 
liche Geſetze gab ed in Livland eben fo wenig als in Deutfchland über: 
haupt, feitdem die alten Volksrechte und die Kapitularien der Carolinger 
veraltet und außer Gebrauch gefommen waren. Das damalige deutfche 
Recht beruhte meift auf vertragsmweifer oder ſtillſchweigender Uebereinkunft 
der Interefienten, alfo auf Autonomie. Dad vertragene Recht beftand 
in den lange Zeit noch ungefchriebenen und daher äußerſt mannigfaltigen 6* 
Dienft= oder Lehnrechten, in. den Verträgen zwifchen Kirche und Staat, 
dem Kaifer und den Ständen. Auf ſtillſchweigende Uebereinkunft beruhten 
die ebenfalld ungefchriebenen Rechtögemohnheiten, welche durch bie Richter 
und ihre Schöffen ausgebildet und durch Weisthümer, d. h. Entſchei⸗ 
dungen in ‚einzelnen Fällen, firirt wurden. Denn da dad Recht noch 
nicht aus gefchriebenen Gefeben gefchöpft werben konnte, fo mußte ed ber 
Urtheilöfinder, der Volksgenoſſe, der unter Zeitung des Richterd das Urtheil 
m forechen batte, für den concreten Zal felbft finden und zwar ent: 
weber in feiner eigenen Bruſt oder im Nationalgefühle und dem daffelbe 
ausfprechenden Herlommen. Indeſſen fing man feit dem Anfange des 
13. Jahrhunderts in Deutfchland ſchon an, die oben angeführten Rechts: 
quellen in Rechtsbüchern zu fammeln, welche durch die gerichtliche Praxis 
ohne ausdrückliche obrigkeitliche Beftätigung, deren es nach dem Geifte 
der damaligen NRechtöbildung auch nicht bedurfte, eine auögedehnte Auto- 
rität erlangten, und zwar in Norbbeutfchland und folglich auch in Lio- 
land der vermuthlich zwifchen den Jahren 1231 und 1235 verfaßte 65 
Sahfenfpiegel. Diele Rechtöquellen wurden ergänzt durch Die wenigen 
Reichögefehe und die von den Landesherren ihren Unterthanen freiwillig 
gemachten, nicht vertragsmäßigen Bewilligungen, fo wie durch folche An⸗ 
ordnungen, die als ein Ausfluß der damaligen Landeshoheit betrachtet 
werben können. Durdy dad zu Worms im J. 1230 erlaffene Edict König 
Heinrichs waren Übrigens die Landesherren bei Erlaffung jedes Geſetzes 
(Constitutio vel novum jus) an bie Zuftimmung ihrer vorzüglichften Va⸗ 
fallen (majores et meliores terrae) gebunden. Das römifche und lom« 
barbifche Recht hatten damals in Deutfchland noch feinen Einfluß erlangt. 

Während diefer Art der Rechtöbildung einerfeitd den Individua— 
liſsmus, anbrerfeitö dad ihn befchräntende genoffenfhaftlihe Prin— 
cip, biefe Hervorfichenden Charakterzüge des Mittelalters, beſtimmt aus⸗ 
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forady und ihre weitere Ausbildung begünftigte, fand der kriegerifche Sinn 
der Zeit feine Befriedigung im Ritterthume, welches durch die Kreuzzüge 
eine beflimmte und rein chriftliche Richtung erhalten hatte und daher auch 
durch fie zur höchſten Blüthe gelangte. Das Ritterthum war eine 
durch beflimmte Gebräuche geregelte und bie fittlichen Mächte bed dama⸗ 
ligen Lebens, Glauben, Liebe und Zreue, zu ihrem höchſten und leben- 
digften Ausdrucke fleigernde, freiwillige Genoſſenſchaft waffenfähiger, alfo 
freigeborner Männer, in verfchiedenen Abftufungen, doch ohne Außeres 
Band, ausgenommen in ben geiftlichen Ritterorden. Die höchfte Stufe 
berfelben, die Ritterwürde, wurde fchon gegen Ende des 12. Jahrhunderts 
in der Regel nur Nitterföhnen ertheilt 66. So mußte ſich allmälig ein 
erblicher, nicht an Güterbefiß haftender, fondern rein perfönlicher Ritter 
ftand bilden, der aber ziemlich allgemein mit dem einer Eriegerifchen Le 
bendart ergebenen Vaſallenſtande zufammenfloß, namentlid in Xivland, 
wo die hingefommenen Ritter (milites) durch Güterbelehnungen an das 
Land gefeflelt werden mußten und fo zu bifchöflichen Vaſallen wurden, 
es fei denn, daß fie in den Schwertorden traten. Die hohe religiöfe und 
fittlihe Bedeutung bed Ritterthums findet fich unter andern fehr beftimmt 
in dem von Wilhelm von Holland (der noch ald Knappe zum römifchen 
König gewählt wurde), bei Erhaltung des Nitterfchlagd im 3. 1247 aus: 
gefprochenen Gelöbniß: die Meffe täglich zu hören, die Kirche zu verthei⸗ 
digen, Wittwen und Waifen zu befchügen, für die Befreiung jeded Uns 
fhuldigen zu fämpfen, ungerechte Kriege zu meiden, an Kampffpielen nur 
zur Waffenübung theilzunehmen, dem Kaifer zu gehorchen und vor Gott 
und Menfchen untadelhaft zu leben 67. Diefer edle Sinn, der fchon dem 
Jünglinge duch feine Erziehung ald Evellnabe und Knappe eingeimpft 
wurde, leitete die wilde Kriegerkraft und milderte die Rohheit der dama⸗ 
ligen Sitten. Die Ritter aller Xänder fahen fi ald Standedgenoffen an 
und die Gleichheit der Lebensweiſe näherte fie einander und ſchied fie 
von den übrigen Ständen. War doc die Waffenfähigkeit fchon nach 
altgermanifchem Rechte Bedingung der vollen Freiheit und Ehre und ber 
damit verknüpften Privatrechte geweſen, nämlich 1) der Selbflvertheidigung 
duch Kampf (das Zehderecht) oder vor Gericht (die Urtheildfindung) ; 
2) des Schugrechts über nicht Waffenfähige (Wormundfchaft und Wogtei) 
und der Gemwahre ober der VBertheidigung und aljo des Beſitzes von 
Sachen, namentlid) von liegenden Gütern. Durch den Einfluß des alle 
politifhen und privatrechtlichen Werhältniffe des Ritterſtandes durchdrin⸗ 
genden Lehnmefend, namentlicdy in Livland, wo ed zwar nicht audfchließ- 
lich 68, aber Doch meift Lehnsgüter gab, und durch die Ipdentificirung bed 
Nitterflanded mit dem der Wafallen, nahmen bie eben aufgezählten Rechte 
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des freien Standes die Geftalt der oben gefchilderten Rechte der Vaſallen 
an. Da die Rechtöfähigkeit von der Waffenfähigkeit abhing, fo entftand 
daraus die Gefchlehtönormundfchaft, die Beſchraͤnkung der Fähigkeit des 
Weibes zum Zeugniffe und ihre Ausfchließung von der Erbfolge in Stamms 
und Lehngüter. Die Mündigkeit fing mit der Wehrhaftmachung des 
Jünglings an, doch war dazu in Norddeutfchland meift ſchon ein Alter 
von 21 Jahren erforderlich 69 und Alte oder Gebrechliche begaben fich 
wieder in Bormundfchaft 70. Die Gewehre am Eigen, die nur durch ges 
richtliche Auflaffung erworben wurde ?!, warb zur Lehnsgewehre, welche 
zwifhen dem Lehnsherrn und Wafallen getheilt war und: diefem durch 
die Inveſtitur, jenem durch den Lehndeid erworben wurde. Die fodtern 
Romaniften nannten jene einen Nießbraudh (usum fructum), dieſe ein 
abftracted Eigenthumsrecht (nudum dominium, proprietas) 72, was aus 
der römifchen Anficht von der nothwendigen Ungetheiltheit de3 Eigenthums⸗ 
techt$ gefloffen ift, aber der germanifchen Rechtdanfchauung nicht entfpricht. 
Zur Veräußerung von Eigen war dem Principe der Kamilieneinheit gemäß, 
die Zuſtimmung der nächften Erben erforderlich 73; zu der des Lehns⸗ oder 
Dienftgutd auch noch die ded Lehnsherrn. Won der Befchränttheit der 
Erbfolge ift bereitö oben die Rebe geweſen. Indeffen finden wir ſchon am 
Schluffe diefed Zeitraums eine Ausdehnung derfelben, in dem vom Bis 
fhofe Nikolaus von Riga feinen Vaſallen gegebenen Privilegium. Nach 
demfelben foltten Einderlofe Wittwen die lebenslängliche Nutzung der 
Lehns güter behalten, fogar im Falle einer zweiten Verheirathung, wenn 
diefelbe mit Beirath ihrer Söhne und Freunde (Verwandte) ftatt fand 
und der Gatte ihrer Wahl ihr ebenbürtig war. Widerfegten fich die 
Zreunde im Intereffe der Kinder der Wiederverheirathbung der Wittwe, 
fo durfte diefelbe dennoch ftatt finden und die Wittwe behielt, was ihr 
erſter Dann ihr auögefegt hatte, war ihr aber nichts beftinnmt, dann einen 
Sohnestheil aus den Gütern des Manned. Wollte fie fi) einem befchaus 
lichen Leben widmen und der Sorge für ihre Kinder entfchlagen, fo erhielt 
fie nur fo viel, ald zu ihrem anftändigen Lebendunterhalte nöthig war. 
Söhne erbten dad Lehngut zufammen und in Ermangelung bderfelben, 
die Zöchter. Brüder mußten ihre Schweitern auöftatten und nad) ihrem 
unbeerbten Tode fiel dad Zehn an ihre Schweitern +. Zu fo ausgedehn⸗ 
ten Zugeftändniffen wurde wohl der Bifhof durch den Wunfc bewogen, 
tüchtige Vaſallen nach Livland herüberzuziehen. Die Zahl derfelben muß 
aber immer fehr gering gemwefen fein. Selbft im 16. Jahrhundert fin= 
den wir 75 nur 19 Schlöffer bifchöflicher Wafallen, von denen 8 im Erz 
bisthbum Riga (den Tieſenhauſens, Roſens, Krübnerd und Ungernd 


gehörig), 6 im Bisthum Dorpat (den Tieſenhauſens, Toͤdwens und Kur⸗ 
8. 1. Lief. 1 
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felnd gehörig), 4 in der Wie? (zum Theil den Uexkülls gehörig) und 1 im 
Bisthum Kurland (den Sadend gehörig), während zu berfelben Zeit 
43 Schlöffer aufgezählt werden, die den Erzbifchöfen und Bifchöfen oder 
ihren Kapiteln und 61, die dem Orden unmittelbar zugehörten; außer- 
dem befaß der Orden noch vier Schlöffer, die verlehnt waren (Lude, Affe, 
Etz und Ruhenthal, an die Familien Plettenberg, Gilfen, Zaube und 
Grothufen verlehnt). Die angezogenen Verzeichniffe aus dem 16. Jahre 
hundert beziehen fih nur auf Liv- und Kurland; um die Anzahl der 
fämmtlihen in den jegigen drei Oftfeeprovinzen vorhanden gemefenen 
Schlöffer und adeligen Familien kennen zu lernen, wären nod) die ehemaligen 
Föniglichen dänifchen Lehnefchlöffer mit den ehftländifchen Wafallenfamilien 
binzuzurechnen, die nach der Vereinigung Eſthlands mit dem Orden zu 
Vaſallen des le&tern wurden und im nächſten Zeitraum fchon fehr zahl: 
reich vorfommen. Der Vafallenftand hat fi) daher auch in Eithland 
viel mehr ausgebildet ald in Liv⸗ und Kurland; dafelbft entfprang, wie 
wir im nächflen Zeitraum fehen werden, das ältefte Ritterrecht und ver: 
breitete fic) von dort nad) Livland. Aus Efthland ſtammt alfo der ältefte 
Adel und es giebt auch jetzt dafelbft der Krongüter nur fehr wenige, 
während in Liv- und Kurland die zahlreichen Ordens⸗- und Stiftögüter in 
die Hände der fpätern Landeöherren fielen, und zum Theil noch jegt 
Krongüter, zum Theil an jüngere, meift ausländifche, adelige Gefchlechter 
vergeben find, die fich fpäter im Lande nieberließen. 

Die oben kurz gefchilderten deutfchen Snftitute, fo wie auch die 
fibrigen norddeutfchen Rechtsgewohnheiten über dad Güterrecht der Ehe: 
gatten, das Gerichtöverfahren und das Strafrecht gingen mit den Pilgern 
nach Livland über und bildeten die Grundlage feiner focialen Zuftände. 


Der Ordensſtaat. 


Ein zweited und bald vorherrfchendes Element berfelben war ber 
von Bifchof Albert zur Eroberung des Landes geftiftete und vom Papfte 
mit der Regel des fchon blühenden Zempelherrnordend verfehene Schwert 
orden. Sn den geiftlihen, im Laufe ded 12. Jahrhunderts geftifteten 
Nitterorden fand der religiöfe und Eriegerifhe Sinn der Zeit feine höchfte 
Befriedigung, denn auf Krieg und zwar auf Krieg gegen die Ungläubigen 
waren fie hingewiefen und doch auch zugleich wahre Mönchsorden, dem 
Gelübde der Keufchheit, der Armuth und des Gehorfams unterworfen, 
außerdem auch von Feiner weltlichen Territorialgewalt abhängig. Anfangs 
war der Schwertorden, wie die oben angeführten Bullen Innocenz II. 
ausdrücklich fordern, dem Bifchofe von Riga untergeben, und fo lange 
der Fräftige Bifchof Albert lebte, blieb dieſes Verhältniß auch unangetaftet. 
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Die Autorität des Drdendmeifters erftredte fi) nur über die Orbend- 
glieder und bei allen Kriegdzügen und fonftigen Verhandlungen fehen 
wir die bifhöflihen Vaſallen und Dienftleute, die Kaufleute, die Pilger 
und die Rigafchen, felbftftändig neben dem Orden auftreten. In den 
oben angeführten Verträgen über die Theilung ded Landes wurden bie 
Hoheitsrechte der Bifchöfe von Riga und Dorpat refervirt; da dem Orden 
aber auch zugleih der Zehnte und das Patronatörecht zugeftanden und 
er von allen weltlichen Leiſtungen an den Bifchof, mit Ausnahme der 
Landesvertheidigung, befreit wurde, fo fcheint diefe Oberhoheit in welt⸗ 
lihen Dingen beinah auf nichts reducirt gemwefen zu fein, und in ber 
Urtunde des Biſchofs von Dorpat ift auch ausdrüdlich von einer nur 
geiftlichen Oberhoheit die Rede, während die ganze weltliche Gerichtöbar- 
teit (jurisdietio eivilis) und alle weltlihe Einfünfte (emolumentum 
temporale) den Rittern überlaffen werden. Auf diefe Urkunde ftüßte fich 
auch der Ordensmeiſter Bolquin dem Bevollmächtigten ded Bifchofd gegen 
über. Der Legat Wilhelm von Modena entichied aber, daß die Drbend- 
glieder felbft in weltlichen Angelegenheiten vom Ordens— 
meifter an den Bifhof appelliren dürften und die geiftlichen 
Angelegenheiten der unmittelbaren Gerichtöbarkeit des letztern zu unter: 
liegen bätten?6, was Papft Honorius II. beftätigte 7”.  Webergriffe 
der geiftlichen Gewalt wies er zurüd, und verbot z. B. dem rigafchen 
Propfte, der einen Ordensbruder wegen rechtöwidriger Holzfällung ercom- 
municirt hatte, Glieder ded Ordens in den Bann zu thun 78. Dedgleichen 
ermächtigte Honorius II. den Bifchof von Riga, das etwa vom Bifchofe 
von Semgallen gegen den Orden gefchleuderte Interdict wieder aufzu= 
heben 79. Allein Kaifer Friedrich II. befreite, durch einen Gnadenbrief 
vom September 1232, den Orden von jeder Vogtei oder Pflegfchaft und 
nahm ihn in den unmittelbaren Schub ded Reichs, wodurch alfo der 
Orden reichdunmittelbar wurbe8%. Seit der Rändertheilung mit einem 
ausgedehnten Gebiete ausgeftattet und dabei immer kriegeriſch gerüftet, 
bildete der Orden fortan eine felbftftändige politifche und an Macht den 
Bifhöfen fogar Überlegene Genoffenfchaft, die außerdem Innocenz III. 
durch befondere Bullen gegen Webergriffe Bifhof Albert's in Schuß 
nahm 81, Er ſowohl ald der Kaifer beftätigten auch ihren Länderbeſitz 82. 
Refidenz des Ordens war das im Mittelpunkt feiner Befigungen gelegene 
Schloß Wenden. 

Bon den innern Einrichtungen des Ordens wiffen wir fehr wenig, 
fie müffen aber denen des Tempelherrnordens gleich gewefen fein, da er, 
fo wie auch der Deutfchorden, derfelben Regel unterworfen worden wat, 


mit alleiniger Ausnahme der Kleidung, die ihn von demfelben unterfcheis 
9* 
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den follte 83, In einer Bulle vom 30. Januar 1232 werden die Ritter 
fogar livländifhe Xempelritter (fratres de militia Christi in Livonia) 
genannt 8%, Die Regel aller diefer Orden war der der Mönchborben 
nachgebildet. Dem Ordensmeiſter waren Kapitel aus den Lokaloberen, 
den Comthuren (Commendatores), beigegeben, denen die Verwaltung 
der Ordensgüter und eine Didciplinarjurisdiction Über die Ordensglieder 
übertragen war. Die lesteren beftanden nad) Analogie der Mönchsorden: 
1) aus eigentlichen Rittern (milites), die zum Kriegsbienfte und zum 
Leben nach der Regel verpflichtet waren, einzelne Orbendgüter nach Art 
der Kirchenpfründen zum Genuß erhalten fonnten und von ritterlicher 
Geburt fein mußten; 2) Geiftlichen (fratres cleriei) zur Werrichtung ded 
Gottesdienſtes, 3) dienenden Brüdern (servientes), nad) Analogie ber 
Laienbrüder, die zu Kriegs- und anderen Dienften zum Beſten des Ordens 
und zur Beobachtung der Regel verbunden waren, ohne indeffen die Rechte 
der Ritter zu genießen. Die militärifche Organifation, der firenge Ge 
borfam, zu dem man gegen die Oberen verpflichtet war, und ber im Ge⸗ 
gegenfage zum lodern WBafallenverbande, fi) in der ganzen Gefchichte der 
Oftfeeprovinzen zeigt, die Freiheit von Werwandtfchaftdbanden und Fami⸗ 
lienrüdfichten, da die Ritter unverheirathet waren, und endlic die Ge: 
meinfchaft des Güterbefiged mußten den Orden, fo lange fein Briegerifcher 
Geift durch ſtete Uebung ſich erhielt, jeder andern weltlichen oder geift- 
lihen Macht furchtbar und gefährlich machen, noch viel mehr als es die 
andern nicht militärifhen Mönchdorden waren. In Livland ſcheint er 
nach der oben erwähnten Audfage der Abgefandten ded Deutfchordend 
fhnell ausgeartet zu fein. Schon Papft Innocenz warf ihm Habſucht 
und Gleihgültigfeit für die Ausbreitung des Glaubend vor 85. Wer: 
muthlich ergänzte er fih aus den wildeften Abenteurern, welche in dem 
entlegenen und unwirthbaren Lande unter beftändigen Kämpfen ihr Glück 
fuchten, wie Alnpeke fagt, weil fie ed nirgends anderdwo fanden. Auch 
trug zu feiner Entartung die Schnelligkeit feiner Eroberungen bei, welche 
ſchon vor Biſchof Albert’3 Tode, alfo nach Ablauf nur eines Menfchen- 
alterd, den weit größten Theil unferer Oftfeelande umfaßten und dem 
Orden wenig zu thun übrig ließen, während dagegen die ums Jahr 1230 
angefangene Unterwerfung des benachbarten Preußens durch den Deutſch⸗ 
orden über ein halbes Sahrhundert erfordert. Daß ber Orden fi 
nicht durch die Geburt, fondern durch deutfhe Ankömmlinge fort: 
pflanzte, erhielt ihn im fteten Zufammenhang mit dem deutſchen Mutter: 
lande, deffen Adel in den Oftfeelanden, neben ?riegerifhen Gefahren, 
auch Ehren und Reichthümer erwarb. Diefen Zufammenhang belebte auch 
der Beſitz einiger Güter in Deutfchland, des Vorwerks Darzow ober 
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Daffow, Zravemünde gegenüber, vielleicht ein Geſchenk des Grafen Albert 
von Orlamünde, der feit dem Jahre 1216 in Livland Fämpftess. Die 
Ordensglieder fahen daher aber auch Livland nicht für ihr eigentliches 
Vaterland, fondern nur für, einen zeitweiligen Aufenthaltsort an, deſſen 
Wohl und Weh ihnen nur infofern am Herzen lag, als es auf ihre per- 
ſoͤnliche Lage Einfluß hatte. Daffelbe gilt von den geiftlihen Herren 
des Landes. Auch die Rigaſche Kirche befaß im Meklenburgfchen ein ihr 
vom Fürſten Borwin im 3. 1224 gefchenktes Dorf Thatecowe oder Ta⸗ 
tow 87 und mehrere vom Fürſten Wizlam von Rügen ihr gefchenkte Güter 
im Sefllande Rugen 88. — Das Klofter Dünamünde hatte Befigungen 
beim Fluſſe Temnitz, füdlid von Witftof, auf denen ed einen Hof Düna⸗ 
münde 89 erbaute, ferner 30 Hufen beim Dorfe Zrammnig im Bisthum 
Havelberg 90, verfchiedene Güter in der Herrfchaft Roftod9! und brei 
Dörfer bei Parchim, letztere wohl von dem Grafen von Danneberg, ber 
in der Schlacht gegen die Litthauer fiel 9%. Die oben erwähnten Umftände 
mußten nicht wenig zum fpätern fittlichen Verfall des Ordens und ber 
Geiftlichkeit beitragen. 


Die Stadt Riga. 


Da Handeldintereffen die erfte Weranlaffung zur Stiftung einer 
dauernden Niederlaffung an den Ufern der Düna gegeben hatten, fo 
mußte diefelbe bei dem fteigenden Verkehr und der durch berbeiftrömende 
Kaufleute und Pilger anwachſenden Bevölkerung, fi) bald zu ftädtifchen 
Rechten und Freiheiten erheben 9%, So wie die meiften deutfchen Städte, 
fo entftand auch Riga durd einen Zufammenfluß von Leuten verfchiedenen 
Standes, ja fogar aus verfchiedenen Ländern und bedurfte umfomehr 
einer beflimmten Regelung feiner bürgerlihen Berhältniffe, einer Ver⸗ 
foffung und Gefeßgebung. So wie in Deutfchland Kaifer und Bifchöfe 
die durch Gewerbe und Handelöverkehr entftandenen Orte von der Ge- 
rihtöbarkeit der Landedbeamten, der Grafen, befreiten und der befonderer 
Bögte unterwarfen, ihnen erlaubten fi mit einer Mauer zu umgeben, 
Srundeigenthum zu erwerben und fi durd Aufnahme von Ausbürgern 
zu verflärten; fo wie die Schöffen des Vogts allmälig die Geftalt eines 
Semeinderathd annahmen, der über die nothwendig geworbenen Polizei= 
einrichtungen und die ſich fehnell bildenden Gewerböinnungen machte; 
fo wie die Entftehung neuer Verhältniffe unter den Stadtbewohnern 
und das Aufhören ihrer Beziehungen zu ihren frühern Stanveöge- 
nofjen die Nothwendigkeit einer befondern Stabtverfaffung und eines 
befondern Stadtrechts fühlbar machten und die Landeöherren folche 
durch Privilegien regelten und fo bie Städte zu beinahe felbfiftändigen 
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Genofienfhaften, mit abgefonderter Juſtiz und Polizeiverfaffung und 
einer wenigftend der Form nach befondern, obwohl dem Inhalte nach 
oft mit dem gemeinen Rechte identifchen, oder andern Städten nachge- 
bildeten und von ihnen oft wörtlich entlehnten Gefeßgebung erhoben, 
fo ging es auch mit Riga und dieſes durchlief die verfchiedenen Ent- 
wicklungsſtadien der übrigen deutſchen Städte um fo fehneller, ald es zu 
einer Zeit entfland, wo das Städtewefen in Deutfchland fchon eine hohe 
Ausbildung erlangt hatte und die dortigen Einrichtungen auf die neue 
Pflanzung nur Übertragen zu werden braudten. Im 12. Jahrhundert 
batten die meiften beutfchen Städte fehon eine eigene Obrigkeit, einen 
Rath (consules), aus den anfäffigen ritterlichen und andern freien Ge- 
f&hlechtern, mit Ausſchluß von Kaufleuten und Handwerkern, unter einem 
oder mehreren Bürgermeiftern (proconsules), Der Rath beforgte alle 
ftädtifchen Angelegenheiten, die wichtigften jedoch bißweilen mit Zuziehung 
der Bürgerfchaft, und ſchränkte den landedherrlichen Vogt immer mehr 
ein, ihm meift nur die Gerichtöbarkeit Laffend. Die Bürgerfchaft war 
erblich, aber Fremde von mafellofer d. b. freier und ehelicher Geburt, die 
fi) in der Stadt niederlicßen, wurden ohne Schwierigkeit in fie aufge- 
nommen. An Rechten fland fie den alten Freien und den damaligen 
Nitterbürtigen beinahe gleich, etwa mit Ausnahme ded Rechts der Auto: 
nomie, das fie wohl erft fpäter erwarb, denn fie befaß dad Waffen: und 
Fehderecht, ein Schugrecht über ihre Ausbürger und fonftigen Hinterfaffen, 
die durch Anfievlung in der Stadtmark von allen Kaften der Hörigkeit, 
fo wie von dieſer felbft befreit wurden; ihre Glieder waren fchöppenbar 
frei und konnten echtes Eigenthum in der Stadtmarf erwerben und nad) 
Stadtrecht vor Gericht vertheidigen. Die urfprünglich Ritterbürtigen be- 
faßen auch oft ländliche Grundeigenthbum mit gutöherrlichen Rechten, ein 
Berhältnig das noch fehr lange fortgedauert bat9%. Zur Beförderung 
ihres Gewerbed verfchafften fid) die Städte allmälig dad Stapel- und 
Einlagerrecht (lettered ein Vorkaufsrecht an allen, die Stadtmark be- 
rührenden Waaren, oder gar die Ausfchließung aller Nichtbürger vom 
Ankaufe derfelben), wodurd die Bedeutung des Bürgerrechtd gehoben 
wurde, dad Markt: und Geleitörecht, Zollfreiheit und dad außfchließlicye 
Recht auf fogenannte bürgerliche Nahrung. Die Kaufleute und Hand—⸗ 
werfer, dad altgermanifche Einigungsrecht benugend, verbanden fich eben- 
falls zu Gilden und Innungen. 

Ungefähr diefelben Verhältniffe finden wir in Riga. Die Zollfrei- 
heit erhielt eö8 im 3. 1211, das Stapelrecht gleich nach feiner Stiftung, 
da die Einfahrt in den femgallifhen Hafen (die Bolderaa) verboten 
wurde, ein Privilegium, deffen Beobachtung die Bürger auch fofort durch 
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Waffengewalt erzwangen. Ferner ertheilte der Bifchof, als die ältefte 
und einige Zeit lang einzige von Kaifer und Papft anerkannte chriftliche 
Autorität Livlands, den Bürgern (cives, fo fhon im Privilegio Bifchof 
Albert’8 vom J. 1211 genannt) dad gothländifche Mecht, wie Hermann 
von Salza der von ihm geflifteten Stadt horn im I. 1232 das magde⸗ 
burgifche, nicht blos einzelne Befugniffe defjelben, was aus den Aus⸗ 
drüden der Urkunde Wilhelm’d von Modena, vom December 1225 (in 
genere jus Gotorum et, specialiter libertatem a duello, wie. in $reis 
burg, Soeft, Eiſenach u. a. 96), fo wie aus derjenigen Beflimmung ber 
Urtunde hervorgeht, nad welcher den Bürgern der Genuß aller der⸗ 
jenigen Rechte verflattet wurde, deren wirklicher Gebrauch unter den 
deutfchen Kaufleuten Gothlands binnen drei Jahren von ihnen nachges 
wiefen würde. Das erhellt auch noch daraus, daß während nach dem 
Privilegium von 1211 ein bifchöflicher Richter Streitigkeiten zwifchen den 
Bürgern entjcheiden folte, nunmehr in Gemäßheit des gothläns 
difhen Rechts ihnen die Befugniß zur Wahl deffelben, unter bifchöfs 
liher Beftätigung, zuftehen ſollte. Daß dad wisbyſche Stadtrecht zum 
Theil d. 5. mit Ausnahme der von Lothar II. (1125)— 1137) und Heins 
ih dem Löwen der Stadt ertheilten Rechte, damald noch ungefchrieben 
war, beweift dagegen eben fo wenig, ald die Nichtübereinflimmung bes 
älteften, ſogleich zu erwähnenden, beinah gleichzeitigen rigaſchen Stadt: 
schtd mit dem um ein Jahrhundert fpäteren wiöbpfchen Rechte, 
Jenes ältefte gefchriebene rigafche Stadtrecht konnte deswegen doch immer 
mit jenem ältern gothländifchen Rechte identifch fein, welches in Riga galt 
und vielleicht nur für diefe Stadt zum erſten Mal aufgefchrieben wurde. 
Da ed nur Civil-, Polizei und frafrechtliche Beſtimmungen enthält, fo 
tonnte ed zur Ergänzung und Vervollfländigung der beiden obengenann- 
ten Privilegien dienen. Im J. 1238 erhielt der Rath vom Bifchof die 
Befugniß, das gothländifche Recht, „nad dem man bi6 dahin gelebt 
hatte“, „nach eignem Ermefjen“ zu verbeffern, da einige Beflimmungen 
defielben dem Gemeinwefen nachtheilig fchienen. 

So früh fehon erlangte die Stadt das Recht der Autonomie, erkannte 
jedoch die Oberhoheit des Biſchofs an, der ihr ihre Rechte gab, den von 
den Bürgern gewählten Richter beftätigte und dad Münzrecht und die 
Beftätigung einzelner Genoflenfchaften oder Gilden ſich vorbehielt 9”. Die 
Stadt hatte (fpäteftend fehon im 3. 1231) einen Rath (concilium) von 
zwölf Sliedern (consules)9%, aud den ritterfähigen und fonftigen freien 
Gefchlechtern, einen obrigkeitlihen Stand, der wie jede Genoffenfchaft fich 
felbft durch Aufnahme neuer Glieder ergänzte und zwar urfpränglich wohl 
nur auf ein Jahr, wie in dem rigafchen Stadtrechte aus der 2. Hälfte 
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bed 13. Iahrhundertd ausdrüdlich gefagt wird, ferner ein bem jeßigen 
ungefähr gleiches Stadtgebiet und zur Belohnung für ihre Eriegerifchen 
Anftrengungen ein Drittel Kurlande, Semgallend und Defeld zum Lehn 
(in beneficio), mit voller weltlicher Gerichtöbarkeit, den Zehnten und dem 
Patronatörecht 99%, trat indeß dieſe Befigungen bis auf ein Sechstel von 
Defel kurz darauf den Bifhöfen von Semgallen und Defel ab, wogegen 
56 rigafche Bürger, jeder mit 25 Hafen, in Kurland belehnt wurden 
und zwar auf derfelben Grundlage und mit denfelben Verpflichtungen 
wie andere Wafallen. Ein Gleiche geſchah freilich häufig in neuerober- 
ten Rändern, wie 3. B. in Preußen bei Gründung der Stadt Kulm im 
Jahre 1232100, Indeſſen wird ed in Riga unzweifelhaft eben fo wohl, 
wie in Reval!, Preußen? und ganz Deutfchland 3 viele lehndfähige Bür- 
‚gergefchlechter gegeben haben, die dafelbft wie überall den Rath bildeten. — 
Ueberhaupt machten die Stadtbürger damald in Deutſchland noch Feinen 
vom Abel firenggefchiedenen Seburtftand aus. Die Stadtmark wurde 
benen, die fi) darauf anbauen wollten, gegen einen Grundzind von einem 
halben Ferding von jeder Hufe von dreißig Morgen, zu je 400 DI Ruthen 
den Morgen, übergeben mit acht Freijahren und dem Verbot, ſolches Land 
an Nichtbürger und namentlid an Klofterbrüder zu veräußern‘ Die 
Kaufmannfchaft erfcheint zu diefer Zeit ald eine von der Bürgerfchaft 
gefonderte Corporation, welche in Kriegszügen und bei politifchen Ber: 
bandlungen, als für fi) beftehend, auftritt und im J. 1232 ſich verpflichtete, 
mit wenigftend 71 Mann, doch unter der Stadtfahne, die Kriegszüge ber 
Stadt mitzumachen, wogegen ein Drittel des ftädtifchen Antheild in Sem: 
gallen und die Hälfte beffelben über der Windau an Kaufleute gegen 
einen Zins vertheilt werden follte; fünftige Eroberungen follten zwoifchen 
Bürgern und Kaufleuten zur Hälfte getheilt werdens. Im Uebrigen ift 
von der damald ſich erft bildenden flädtifchen Werfaffung Zuverläffiges 
nicht befannt. Die Stadt führte das bremifche Wappen 6, nämlich eine 
gerade Mauer mit einem Thor in der Mitte und über derfelben an ben 
beiden Seiten zwei Thürme, zwifchen welchen zmei umgekehrt aufrechte 
Schlüſſel und in deren Mitte ein gerades bifchöfliched Kreuz fich be: 
findet 7. 

Bifhof Albert fcheint fehon ein kurzes gefchriebenes Stadtrecht ge: 
geben zu haben, welches die Mevaler und Wierländer (wie es in der Ein: 
leitung heißt,) ebenfalld annahmen und für ſich abfchreiben ließen und 
zwar wenigftend vor dem Jahre 1248, in welchem der Stadt Reval das 
viel ausführlichere Lübifche Necht verliehen wurde. Won diefem Stadt: 
rechte, aus nur 48 Artikeln, ift in neuefter Zeit das Concept der für 
Reval gemachten Abfchrift von L. Napiersty entvedt worbens, In 
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diefem Concept wird Reval in der Einleitung und im Artikel 29 erwähnt 
und ber Ausdruck Fürft (Princeps) im Artitel 30 ift wohl auf den König 
von Dänemark zu beziehen. Das Eremplar ift alfo für Reval anges 
fertigt; die Artikel aber kommen größtentheild in den meiften Recenfionen 
des rigafchen Stadtrechts wieder vor und der Inhalt gehört alfo urfprüng- 
li der Stadt Riga an, muß aber wohl aus dem gothländifchen Rechte 
gefchöpft fein, da daſſelbe in der Stadt Geltung hatte und berfelben 
ausdrüdlich verliehen worden war. Died Werk enthält polizeiliche, civil- 
und flrafrechtliche Beftimmungen. Meucdel: und Raubmord follten mit 
dem Tode beftraft werden; war aber der Schuldige entflohen, fo konnte 
fi) der Raubmörder durch Bezahlung des Vierfachen, der Meuchelmör- 
der durdy Bezahlung einer bedeutenden Buße löfen ($ 2 u. 3). Dies 
ift altgermanifche Recht, während nad dem Sacjfenfpiegel und fogar 
fhon dem Weftgothifchen und dem Burgundifhen Gefehe ein Wehrgeld 
nur im alle einer Tödtung aus Nothwehr oder durch ein Vieh ange: 
nommen wurbe9. Bon diefen Bußen fiel im erftern Falle die Halfte, im 
zweiten ſechs Mark an die Stadt. Auch Vermundungen, Mißhandlungen, 
Gewaltthätigkeiten, Kräntungen und Verleumdungen, falfched Maaß und 
Gewicht waren nach altgermanifchem Rechte und nach dem Sachfenfpiegel 10 
mit Geldftrafen belegt. Auf Bigamie fand eine Buße von zehn Mark 
Silber, oder der Schandpfahl (Schupeftoel genannt 11), auf Nothzucht 
und Ehebruch, wie im Sachfenfpiegel 12, Todesſtrafe, oder auf Erfteres 
die gewöhnliche, fhon im Privilegio vom 3. 1211 feflgefegte Mannbuße 
von 40 Mark, auf Diefes fo viel ald der beleidigte Ehemann zur Ge: 
nugthuung forderte (ein Nachhall ded Altern Rechts 13); wer mit einer 
Jungfrau auf der That ertappt wurde, mußte fie mit Genehmigung der 
beiderfeitigen Eltern ehelichen oder den Ihrigen die von ihnen feftgefebte 
Genugthuung bezahlen ($ 37), nach altgermanifhem Rechte eine Geld» 
buße +. Derjenige, in deſſen Befige zwei Der falfher Münze gefunden 
wurde, verlor die Hand. — Jede Seibfthilfe und eigenmächtige Pfändung 
der Sachen eined Mitbürgerd waren verboten ($ 1 und 33), deögleichen 
gewaltfame Beſchützung eined Mörderd, wofür der Thäter gleicher 
Strafe mit dem Mörder unterlag ($ 5). Gerichtlicher Zweikampf war 
zwar erlaubt, wer aber in demfelben unterlag, mußte eine Buße von 
zwölf Mark zahlen ($ 6). Wer dem Raubmorde ergeben war (ad 
latrocinium addictus), fonnte fih von neuen Befhuldigungen nur durch 
dad Zeugniß von zwölf unverbädtigen Männern reinigen ($ 2). Eine 
Sache, die man Jahr und Tag im Beſitz gehabt hatte, konnte man gegen 
Bindication durch dad Zeugniß zweier Nachbarn fügen ($ 15). Wer 
eine Schuld leugnete, mußte zu feinen Gunften dad Zeugniß zweier Raths 
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männer anführen, ober zweier Zeugen Überhaupt (denn bier ift der Text 
verborben — $ 16). Dem Gläubiger durfte der Schuldner nur vom 
Richter zum Abarbeiten der Schuld, wie nad) deutfchem gemeinen Rechte 18, 
ausgeliefert und er konnte dann in Zeffeln gehalten werben; doch hievon 
konnte der Schuldner fich durch genügende Bürgfchaft befreien. Nur eine 
Nacht hindurch durfte den Schuldner der Gläubiger bei fich behalten, 
dann mußte er ihn vor Gericht führen ($ 17 und 24). Der Beliger 
eined Pfanded wurde in demfelben gegen jeden Dritten gefhügt, ausge⸗ 
nommen, wenn jemand die Sache ald geftohlen oder geraubt zurüdfor- 
derte ($ 18), denn folche Sachen durften ſchon nad dem ältern Rechte 
in der dritten Hand verfolgt werden 16, Geliehened Gut konnte man bei 
feinem Eide zurüdfordern; war es aber nicht mehr in natura vorhanden, 
fo hatte der Gläubiger, der zuerft Elagte, den Vorzug ($ 47); bei Geld: 
Ihulden fand alfo kein Concurs ftatt. Der Nachlaß eined Verftorbenen 
wurde zwei Jahre und einen Tag (nach andern Stadtrechten meift nur 
Sahr und Tag !T) für die Erben aufbewahrt und diefelben mußten ſich 
durch Bürgen legitimiren ($ 19). Der Verkäufer eined Pferdes mußte 
für die drei Hauptfehler des Thieres einftehen ($ 20). Wer in die Stadt 
flüchtet, ift frei (ein auch im übrigen Deutfchland häufig anerkannter 
Grundſatz 18), e8 fei denn, daß er ald Leibeigener oder Gefangener von 
einem Dritten vor Gericht reclamirt wird ($ 21). Thiere, bie nicht ges 
zeichnet worden, darf man fich nicht ohne Genehmigung der Bürgerfchaft 
zueignen ($ 22). Der Hausherr, der einen Dienftboten entläßt, muß 
ihm den verfprochenen Lohn auszahlen, verläßt aber der Dienftbote feinen 
Herrn, fo verliert er den noch auöftehenden Lohn ($ 23). Der Miether 
eined Haufes ift für, durch feine eigene Schuld entftandene Feuersbrunft, 
fowohl dem Hausheren, ald der Stadt verantwortlic ($ 24). Wer ge 
börig vorgeladen, nicht vor Gericht erfcheint, darf von dem Kläger mit 
Gewalt hingebracht werden, deögleichen ein Schuldner, der fi) heimlich 
entfernen will ($ 26 u. 27). Wer feinen Mitbürger vor einer fremden 
Behörde verflagte (im Revalfchen Eremplar fteht: vor dem Zürften), 
zahlte der Stadt eine Buße von 40 Mark Pfennige ($& 30). Fremde, 
die ein Gewerbe in der Stadt treiben wollten, mußten fi dem Stadt⸗ 
rechte unterwerfen ($ 38). Wer ohne Erlaubniß der Bürger, durch Aufs 
richtung einer Fahne, das Zeichen zur Fehde gab, zahlte eine Buße von 
40 Mark; wer bei feinem Haufe Fein Waffer hatte, wenn ed Noth that 
(vermuthlich bei Feuerdbrünften) zahlte 3 Derz ein Wächter, der auf der 
Wache in der Nacht einfchlief, 1 Mark und ein Wrader, der falfches Gewicht 
oder Maaß hatte, 3 Mark Strafe ($ 40, 43 u. 45). Jeder felbftitändige 
Samilienvater war verpflichtet, der Reihe nach die Wache zu beziehen, bei 
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Strafe von 3 Der. Die Beflimmungen find ein wichtiger Beleg zu ber 
damaligen Sittengefchichte; fie find dem ältern, rohern germanifchen Rechte 
mehr verwandt ald dem audgebildefern des Sachfenfpiegeld und zeugen 
von den Bemühungen einer fich erft bildenden Geſellſchaft, rohe Gewalt: 
thätigfeit und Werbrechen aus ihrem Schooße zu entfernen und einige 
Ordnung einzuführen, wobei aber, dem damaligen Beitgeifte gemäß, der 
Xhätigkeit ded Einzelnen noch viel überlaffen blieb. 

Die damalige Stadt Riga umfaßte nur einen kleinen Theil ber 
iegigen und erftredte fich etwa von der Düna bis zur heutigen Schmiebe- 
firaße, wo die Stadtmauer längs dem Bache Righe hinlief, denn die im 
Jahr 1226 vom Legaten Wilhelm von Modena dem Orden ab: und dem 
Bifchofe zugefprochene Jakobikirche 19 und die jebige Domkirche, im Jahre 
1214 an Stelle der früher in der Stadt felbft gebauten angelegt, befan= 
den fich außerhalb der Stabt?%, Innerhalb perfelben befanden fich nur 
die Petrilirche, die fhon im 3. 1208 von Heinrich d. L. erwähnt wird 
und auf deren Kirchhofe der Fürſt von Gerzife mit feinem Fürſtenthume 
belehnt wurde, die eigentliche Stadtkirche, und die Sohannidfirche, wohl 
bei dem um 1227 gebauten Dominikanerftofter?!. Ganz in ihrer Näbe 
fand wohl die Ordensfirche, 1214 erwähnt, wahrfcheinlich beim Ordens: 
ſchloße Wittenftein mit dem Drdenshofe St. Jürgen (fpäter Hofpital), 
beide in der Gegend bes jeßigen Stifts zum heiligen Geiſt. Wie Lübed, 
war alſo auch Riga durch eine nahbelegene Burg gefhüßt, allein diefelbe 
diente in fpätern Zeiten eben fo fehr dem Orden gegen die Stadt. Go: 
wohl der Dom ald die Petrikirche waren mit Kändereien dotirt. Zwiſchen 
dem Dom und dem jegigen Schloffe lag in der heutigen Küterftraße und 
in der Nähe des fogenannten Biſchofsbergs, der bifchöfliche Palaft, vermuth⸗ 
li der jegige Speicher der Küterftraße mit dem gewölbten Durchgange 22. 

Das Anfehen, dad die Stadt Riga fehon in diefem Zeitraum errang, 
erhellt aus der Theilnahme derfelben an wichtigen Kandesangelegenheiten, 
z. B. an der Landestheilung vom Jahre 1216, an der Weigerung, fich 
Dänemark zu unterwerfen u. f. w. 

Die Stadt Dorpat war damald fchon vorhanden und befaß feit dem 
Sabre 1231 einen Dom, vielleicht den fehönften Livlands. Die übrigen 
linländifchen Städte fcheinen erft fpäter entftanden zu fein. Zwoifchen ben 
verfhiedenen Herrſchaften, die fi in den Öftfeelanden gebildet hatten, 
beftand damals noch fein anderes Band, ald das zwifchen den Chriften 
überhaupt und infonderheit den Deutfchen, als Unterthanen des römifchen 
Reihe, den Heiden gegenüber. Keine diefer Herrfchaften war der andern 
unterworfen; dem Geifte ded Mittelalterd gemäß, beftand aber eine jede 
aus einem Complex ſich felbftbeftimmender Genoſſenſchaften verfchiedener 
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Art, unter denen manche, namentlich die Städte, wiederum in eine Mehr⸗ 
beit untergeordneter Gorporationen zerfielen. Auf der Grundlage einer 
freien und felbftbewußten Einigung errichtet, verflattete jeder folcher Ver: 
band feinen Gliedern die volfte Entwidelung feiner Individualität; wer 
aber zu feiner der anerkannten Genoffenfchaften gehörte, war rechtlos und 
mußte fich in den Schuß irgend eined Gliedes berfelben begeben. Durch 
gegenfeitiged Bedürfnig verbunden, verwuchfen biefe Gemeinwefen, bie 
Kapitel, Stiftövafallen und Städte, der fpätere geiftliche, adelige und 
bürgerliche Stand zu einem lebensvollen Organismus, der fich fo lange 
fräftig bewegte, als feine Gliederung den focialen Verhältniffen der Zeit 
angemeffen war 23, 


Kirchliche Zuftände. 


Die Firchlichen Zuftände der damaligen Zeit find um fo wichtiger, 
ald die Religion die einzige Quelle geiftiger und fittliher Bildung war. 
So innig und in fich felbft ficher der Glaube war, fo wurde er dennod 
feinem Urfprunge nach, dadurch verunftaltet, daß er nicht auf der Kennt: 
niß der Schrift beruhbte, fondern auf einer blinden Unterwerfung unter 
die geiftliche Autorität, welche fich fogar in einem einzigen Individuum, 
in der Perfon des Papfted concentrirte.. Seinem Inhalte nad erftredte 
fih der Glaube auf eine Menge rein firhlicher und dazu noch ganz 
irriger Saßungen, namentlid in Beziehung auf die unbefchräntte Gewalt 
des Papftes, nad den Beflimmungen der verfälfchten ifidorifchen Decre⸗ 
talen. Den Papft, welchem alle Bifchöfe Gehorfam ſchwören mußten 24, 
nicht für den allgemeinen Bifchof und geiftlichen Oberherrn der Ehriften- 
beit zu halten, oder das durch Innocenz IH. auf der vierten Lateranifchen 
Spnode feftgefegte Dogma der Zransfubftantiation oder die feit dem 
Anfange ded 12. Jahrhunderts angenommene Siebenzahl der Sacramente 
zu bezweifeln, würde für eine eben fo todeswürdige Keberei angefehen 
worden fein, ald das Leugnen der Grundartifel des chriftlichen Glaubens. 
Ketzer, welche man bis zum Kreuzzuge gegen die Albigenfer (im 3. 1209) 
nur in den Bann gethan und ber weltlichen Obrigkeit zur Beftrafung 
übergeben hatte und die früher nur der Vermögensconfidcation unterlagen, 
wurden nun nad) zwei Verordnungen Friedrihd U. vom I. 1222 immer 
verbrannt 20 und Gregor IX. fing an, für einzelne Gegenden beftändige 
Inquifitionscommiffionen aus Dominifanern zu ernennen. Der Kirchen 
bann erhielt allmälig die Wirkungen der bürgerlichen Acht; das Interdict 
oder die Suspenfion des Gotteödienfted wurde immer häufiger angewanbt. 
Wohlthätig wirkte die allınälige Einführung des Gottesfriedend, nach 
welhem an gewiffen Zagen der Woche alle Fehden ruhen mußten und 


die Verhängung geiftlicher Strafen auf den Bruch beffelben 26, nachtheilig 
hingegen bie Ausdehnung des Ablafjed auch auf künftige Sünden (in- 
duigentia plenaria), zuerft von Urban II. im J. 1095 auf der Synode 
zu Clermont den erften Kreuzfahrern ertheilt. Aus dem Grunde, daß 
die Kirche berechtigt fei, jeder fündlichen Handlung zu fleuern, erflärte 
Innocenz .II die geiftlichel Gerichtsbarkeit auch in bürgerlichen Sachen 
jeder Art für concurrirend mit der weltlihen??. Die Prarid und einzelne 
Statuten begnügten ſich damit, diefe Concurrenz zu geftatten, wenn man 
vor dem weltlichen Richter Fein Recht fand. In Lehnsſachen wurde zwar 
die Competenz der weltlihen Gerichte von den Päpften felbft anerkannt 28, 
jedoch in Straffachen der Geiftlichen häufig abgelehnt. Cöleſtin II. feste 
im Sahre 1189 feft, daß verbrecherifche Geiftlihe von den geiftlichen 
Behörden gerichtet und abgefeßt und im Wiederholungsfalle in Bann 
gethan, bei völliger Unverbefferlichleit aber den weltlichen Gerichten übers 
geben werben follten 2%, was zur Grundlage ber Prarid wurde. Die 
Che wurde ald Sacrament in Abficht des Ehebandes für unauflöslic 
erflärt 305 die Ehefcheidung fand nur von Tiſch und Bett ftatt wegen 
Ehebruch, Mißhandlungen, böslicher Verlaffung, Impotenz und Apoftafie, 
wie nach älterm canonifhen Redhtes!. Sie konnte nur durch die geift: 
lihen Gerichte ausgefprochen werden, welche in allen Ehe- und Teſtaments⸗ 
fahen. audfchließlich competent waren. Als CEhehinderniß galten Ver⸗ 
wandtfchaft und Schwägerfchaft, feit Innocenz II. nur bi zum vierten 
Grade deutſcher Computation 32, die durch Alerander II. feit 1065 zur 
tanonifchen geworden war, früher und zwar feit demfelben Sahre 1065 
bis zum fiebenten 33, ferner audy die geiflliche Verwandtfchaft zwifchen 
Gevattern und feit Innocenz III. auch zwifchen ihren Kindern3. Den 
Neubekehrten in Livland wurde indeß geftattet, ihre frühern Weiber bei- 
wbehalten 35. Die Abgefchloffenheit des geiftlichen Standes und bie 
Macht ded Papfted über ihn und mittelbar auch Über die Laien, wurde 
durh das ganz allgemein gewordene Cölibat der Geiftlichen nicht wenig 
begünftigt, welches die Geiftlichkeit dem Leben entfremdete, fie Ehr⸗ und 
Selbſtſucht lehrte, zu großer Sittenlofigfeit Anlaß gab und fo allmälig 
ihr Anfehen wieder untergrub. Das canonifche Leben der Geiftlichen bei 
den Domkirchen hatte im 12. Sahrhundert größtentheild aufgehört. Seitz 
dem die Kapitel die Trennung ihrer Güter von den bifhöflichen (die auch 
in Livland vorkommt) 36 durchgefeßt hatten, entzogen fie fih dem Chor⸗ 
dienfte und dem Zufammenleben im Stifte und lebten jeder auf feiner Prä- 
bende 37. Daß rigafche und dörptfche Domkapitel gehörten indeß zur Klaffe 
der regulirten Chorherren, die nach der Regel bed Prämonftratenfer-Ordens 
wfammen lebten:e. B. Albert verwandelte dieſem Orden zur Ehre die 
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fhwarze Kleidung und Kopfbededung der rigafchen Gapitularen in eine 
weiße 3%. Allgemein nahmen die Kapitel an der bifchöflichen Verwaltung 
in geiftlichen fowohl al& weltlichen Angelegenheiten 40 Theil und in manchen 
Fallen war der Biſchof gefeßlih an ihre Zuſtimmung gebunden, welche 
auch in vielen Erlaffen livländifcher Bifchöfe erwähnt wird. Kirchengüter 
durften in Livland nicht ohne päpftliche Genehmigung veräußert werden #1, 
Die Kapitel wählten ihre Bifchöfe feit dem Wormfer Concordat mit Aus⸗ 
fhließung des Übrigen Klerus und des Volkes 42, doch in Livland mit Ge: 
nehmigung bed Papftes 23, fo wie auch ihre eignen Glieder, genoflen des 
Rechts der Autonomie und ftanden unter der Disciplinargerichtöbarkeit 
des Propſtes. Die Klöfter genoffen vieler Vorrechte und biöweilen einer 
völligen Eremtion von der weltlichen Gerichtöbarkeit #4. Eine Schirm: 
vogtei über feine Kirchen übte in Livland nur der Orden aus, dem aud) 
das Patronatdrecht und die allgemein eingeführten Zehnten zugeftanden 
wurden, welche leßtere fehr häufig in Deutfchland in weltliche Hände ge: 
fommen waren und ihnen aud trotz ded Beſchluſſes der dritten Latera⸗ 
nifchen Synode von 1179 verblieben. Der Nachlaß der Geiftlihen fiel 
den Kirchen zu45 und diefe erwarben durch Verleihungen oder Schenkungen 
von Privatperfonen bedeutendes Grundeigentbum. So vermachte fchon 
Kope alle feine Güter den livländifchen Kirchen #6. Das Dünamündſche 
Kiofter erhielt von den Markgrafen von Brandenburg (am 17. Zuli 1237) 
82 Hufen Landes in Medtenburg und der Legat Wilhelm hob fogar im 
Sahre 1237 das in Liv: und Efthland damals herfömmliche Verbot der 
Schenkungen an bie todte Hand auf?T. Die Bifchöfe und andere Geift- 
liche führten oft eine Eriegerifche Lebensart, zogen namentlich in die 
Kämpfe gegen die Ungläubigen mit 18, mordeten und heerteri nicht weni- 
ger als die Laien? Bon den Eirchlichen Zuftänden ihrer Didcefen foll- 
ten fih die Bifchöfe durch Vifitationen überzeugen. Zu diefem Behufe 
bewog Bifchof Nikolaus, obwohl nicht ohne Mühe, die rigafchen Bürger, 
aus ihrer Mitte Synodalzeugen zu wählen50, welche den Bifitatoren die 
ihnen befannten Mängel und Vergehen aufdeden follten und in biefer 
Art auch in andern Ländern beftanden habens!. Ob fie mit Erfolg 
wirkten, ift nicht bekannt. Jedenfalls war die Kirche durch die ihren 
Mürdenträgern zugeflandenen und von Friedrich II. noch vermehrten >? 
Iandeshoheitlichen Rechte ſchon fehr verweltlicht und die GeiftlichFeit ihrer 
Beitimmung entfrembdet. 


Handel und Gewerbe. 


Der Handel, die erſte Veranlaſſung der deutſchen Niederlaffung in 
den Oftfeelanden, konnte durch diefelbe nur gerwinnen. Neben Wisby 
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trat nun Riga ald Vermittler zwifchen Rußland und Deutfchland, nament- 
(ih Kübel auf, wo die Ruffen ſchon im Jahre 1188 von Zöllen befreit 
worden waren53. Im 3. 1229, dem Todesjahre Bifchof Albert’3, wie 
die desfallfige Urkunde befagt, ſchloß Miftifflam Dawydowitſch von Smo- 
lensk einen Vertrag mit mehreren Bürgern Rigas, Gothlands, Bremens, 
Lübecks, Münfterd, Gröningend, Soeftd (zarr) und Dortmunds, die im 
Namen der deutichen Kaufleute zu Gothland auftraten, über den Handel 
in Riga und Wisby. Nach demfelben follte der Verkehr auf der ganzen 
Düna und bi zum gothländifchen Ufer zolfrei fein und die Deutfchen 
erft bei ihrer Ankunft in Smolensk dem Fürften eine Abgabe entrichten, 
der Handel in Riga und Wisby den Ruffen, in Smolensk den Deulfchen 
freiftehen und jene von dort nach ber Trave (Tpasna, Trawna), Diefe 
nach andern Städten ihre Waaren verführen dürfen. Deutſche follten 
nur in Smolendt, Ruffen in Riga und Wisby (na llorcknxPR ÖeperaxE, 
an dem gothländifchen Ufer) belangt werden. Zur Begründung einer Klage 
zwifhen Ruſſen und Deutfchen folte ein unbefcholtener Zeuge aus jeder 
Voͤlkerſchaft geftellt und Niemand zur Eifenprobe genöthigt werden, aud) 
zwifchen Ruffen und Deutfchen kein gerichtlicher Zweikampf ftatt finden. 
Deutfche mußten zuförberft bei ihrem Aelteften verklagt, und durften nur, 
wenn fie fich deffen Ausſpruche nicht fügten, verhaftet werden. Auslän⸗ 
difche Gläubiger follten den einheimifchen vorgehen. Auf Mord, Ehebruch 
und Mißhandlungen wurden Geldbußen gefeßt5t. Aus der Theilnahme 
von Rigenfern an den Unterhandlungen läßt fi) auf eine eben ſolche am 
Handel ſelbſt, in Smolenst und wohl aud in den andern ruffifchen 
Städten, namentlid) Nowgorod ſchließen. So wie in Widby, fo bildeten 
auch in Nomgorod fämmtliche Deutfche eine Genoſſenſchaft, die den Activ⸗ 
bandel trieb und die Rufen allmälig auf den Paſſivhandel befchräntte, 
Mit diefen Genofjenfchaften, nicht mit den einzelnen Städten, von denen 
jene zur Zeit fi) unabhängig gerirten, unterhandelten die ruffifhen Für⸗ 
ften. Noch ehe ſich die Hanfe ‚bildete, beftand in Nowgorod ein beutfcher 
Hof, deſſen Schußpatron St, Peter war, unter einem Aeltermanne der 
Waſſerfahrer, und einem der Landfahrer, die von den Kaufleuten, fobald 
fie mit ihren Schiffen in die Newa kamen, aus ihrer Mitte gewählt 
wurden. Dem Aeltermann des Hofes ftand der Aeltermann zu St. Peter 
zur Seite, welcher den Haudhalt der Niederlage beforgte. Der XAelter- 
mann rief die allgemeinen Verfammlungen zufammen, auf denen alle 
Anwefenden, „Meifter und Knappen“ erfcheinen mußten. Die gemeins 
famen Ausgaben wurden burdy Steuern und Strafgefälle beftritten. Nach 
ber Verordnung (Stra, Schragen) aud dem zweiten Viertel des 13. Jahr⸗ 
hunderts, welche bie Stadt Riga fpäter ausdrücklich für verbindlich erklärte55, 
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zahlte jeder Winterfahrer, der zu Schiff in die Newa kam, von je hun- 
dert Mark feines Guts einen Ferding ald Schoß, d. bh. Y Mark Lübifcher 
Währung, nad) der man fich wohl richtete, da fie bald in allen Oſtſee⸗ 
landen Geltung erhielt 56 und eben fo viel für Hausmiethe, der Sommer: 
fahrer aber den halben Schoß und für die Miethe eine Mark Pelzwert 
(Kunen), d. h. wohl Y, Mark Sitberd, denn fo wird im oben angeführ- 
ten Bertrage von 1229 das Verhältniß der Giwne Silber zur Giwne Pelz- 
werk angegeben. Bei der Landfahrt, fo wie auf der Rückkehr wurde nur der 
halbe Schoß entrichtet und der Ueberfchuß nad Gothland gebracht und 
im St. Petersfaften in der Marienfirche niedergelegt, zu weldyem die Xelter: 
männer von Wisby, Soeft, Kübel und Dortmund den Schlüffel hatten. 
Auf dem Hofe waren die Deutfchen einer firengen Disciplin und klöſter⸗ 
lihen Zucht unterworfen. Namentlich waren die Knappen ihren Meiftern 
zum ftrengften Gehorfam verpflichtet, durften aber auch von ihnen vor der 
Heimfahrt nicht entlaffen werden 87. Ueberall hielten die deutfchen Kauf: 
leute aus den verfchiedenen Städten zufammen und unterftügen einander 58, 
So beftätigte Herzog Albrecht von Sachſen im 3. 1232 dem „gemeinen 
Kaufmann“ (universitas communium mercatorum), ‚wie die beutfchen 
Kaufleute in Wisby hießen, die ihnen in feinen Ländern (in Norddeutſch⸗ 
land um Hamburg herum) fchon zu Bifchof Albert's Zeiten zugeltandenen 
Handelöfreiheiten 5%, Bei der damals allgemein herrfchenden Unficherbeit 
und Reditlofigkeit konnten nur corporative Verbindungen den Handel 
fhügen und bleibende Niederlaffungen oder Comptoird, wie fie die Hanſe⸗ 
ftädte fpäter überall errichteten, waren zu einer ununterbrochenen Be- 
treibung des Handels unerläßlih. Gegenftände diefed Verkehrs waren, 
feitvem die Handelsbeziehungen Rußlands zu den Griehen und dem 
Orient durch Polowzer und Tataren gelitten hatten und ber Orient _ 
unmittelbar mit Italien handelte, einerfeitd wohl nur ruffifche, fpäter auch 
Iioländifche Bodenerzeugniffe, fo wie Pelzwerd, Talg und Wache, und 
anbererfeitd verfchiedene Fabrikate und Kunfterzeugniffe 6°. Durdy die Kriege 
mit den Ruffen wurde der Handel bisweilen unterbrochen und Papft 
Gregor IX. forderte fogar einmal die Einftellung defjelben, wegen der Yeind- 
feligkeiten der Ruſſen gegen bie zum katholiſchen Glauben bekehrten 
Sinnen 61, | 

Der Münzfuß war von B. Albert auf 41% Mark an Pfennigen 
oder Denaren — 1 Gothl. Mark oder 16 Loth (Y, Pfund) Silber feſtge⸗ 
feat worden 62, Der Legat Wilhelm von Modena befahl, fi) nach dem 
gothländifhen Münzfuß zu richten63, nad welchem die Marl 8 Der = 
24 Artig oder Schilling = 192 Pfennig hielt. Die Rigaſche Mark. felbft, 
nach dem Obigen etwa 2 Rbl. 9 Kop. 6% oder I Reichöth., war nur eine 
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Rechnungs- und feine Geldmünze und mußte alfo durch die Verfchlech- 
terung der legtern an Werth verlieren, was auch bald gefchah. 


Berhältniffe des nördlichen Eſthlands. 


Das nördliche oder dänische Eſthland (Mevele, Harrien und Wirland), 
welches Alnpeke blo8 Revele nennt, war nach demfelben Schriftfteller 
vom Könige Waldemar II. an Eriegerifche Vaſallen vertheilt worden, die 
reichlich von ihm belehnt waren und unter einem Hauptmanne ſtandenss. 
Diefe Krieger beftanden meift aus Deutfchen, wie ihr Namenverzeichniß 
in dem unter Waldemar II. und feinen näcften Nachfolgern entworfenen 
Schatzbuche (liber census Daniae) 66 beweifl. Died Buch enthält eine 
Aufzählung fämmtlicher Befigungen nad) Hafen von 30 XAedern, jeder 
von 400 TRuthen groß, und erftredt fi) auch über die durch den 
Bertrag von Stenby dem Orden überlaffenen Theile Eſthlands. Schon 
1231 angefangen, fcheint es nach einigen darin vorfommenden Namen 
erft 1254 vollendet zu fein6T. Heinrich d. L. erzählt, der König habe 
auch Deutfche mit fi) gehabt 6; die große Anzahl fremder Krieger in 
ſeinen Dienften hatte fchon kurz vor dem Zuge nach Efthland einen Auf: 
ftand der Dänen veranlaßt 6%, welcher vieleicht mit Veranlaffung zu die⸗ 
ſem Zuge war, und wir wiffen auch, daß die Dänen ſich nicht gern in 
diefen unfichern Gegenden anfiebelten und das im 3. 1205 von Walbe- 
mar II. eroberte Defel aus dieſem Grunde verlaffen werden mußte 70, 
Auch im nördlichen Eſthland erblühten alfo deutfched Leben und deutfche 
Einrihtungen. — Die Stadt Reval, von der wir, da fie erſt nad) dem 
Jahre 1219 gegründet fein kann, nichtd weiter wiſſen, ſcheint ebenfalls 
Rigaſches Recht fich angeeignet zu haben, wie oben angeführt worben ift. 
Endlich haben audy die fpäter im nördlichen Eſthland entftandenen Rechts⸗ 
fammlungen einen deutfchen Charakter und find beinahe wörtlich in die 
livländifchen übergegangen und hatten auch noch im 16. Jahrhundert in den 
Stiftölanden fubfidiarifche Gültigkeit 71. 


>. I, Ziel. 1. 10 
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Fortlanfender Commentar. 


Belege und Anmerkungen. 


1) Seite 83. S. über den erften Zeitraum: Kienig, Vierundzwanzig Bücher 
livländifchee Geſchichten, eine ausführliche, aber durch unbegründete ethnographis 
fe Hppothefen verunftaltete Arbeit. — Kurt von Schläger, Livland und bie 
Anfänge des beutfchen Lebens im baltifhen Norden, eine Reihe glänzender Schil⸗ 
derungen einzelner Begebenheiten und vorzüglich Perfönlichkeiten, Leine volftändige 
Geſchichte. — Pabft, die Anfänge der deutfchen Herrſchaft in Livland in Buns 
ge's Archiv. — Die Begründung der römifchebeutfchen Herrfchaft in Livland im 
Antande 1851 ff. Da übrigens unferer Darftellung diefes Zeitraums bis auf Biſchof 
Alberts I. Zod Heinrich d. Leiten Chronik als gleichzeitige und zuperläffigfte 
Quelle zu Grunde liegt, fo haben wir fie nur felten citirt und zwar immer nad 
der Gruberſchen Autgabe und dagegen unfere übrigen Quellen genau angefübrt. 
Die Unterfuchungen, deren Refultate unfer erſtes Kapitel enthält, finden fich in der 
Beilage II. 
2) Dahlmann, Geſchichte Dänemarks I. ©. 277. 
3) Seite Ei. Orig. p. 4 et 6. 
4) Das Bistum Yleslola wurde dem Bremifchen Erzſtift untergeben durch Bullen 
vom erften Regierungsjahre Clemens III. (1187); geweihter Bifchof der Liven heißt 
Meinhard in einer Bulle Edteftin’s III. vom 27. Aprit 1193. 
5) Geite 86. Heinrich der Lette ad annum 1199. 
6) Seite 87. ©. die ausführlihen Schilderungen bei Dlugoſch B. N. ©. 91. X. 
S. 109. — Kromer ©. 32. 247. u. Kojalowicz P. II. p. 98. f. 

7) Kojalowicz a. a. D. 

8) Alnpeke 8. 59. Ueber den Zamiliennamen Alberts f. Beilage II. &. 87 bis 
96 ift fein Name unrichtig Albrecht flatt Albert gebrudt worden. 

9) Arnold, Chronik Lüb. VII. 9. 

10) Hamburger Urk.⸗Buch ©. 280. 

11) Seite 88. Diefer Bach, deffen Namen vielleiht vom plattbeutfchen Rüje, Bach, 
flammt, auch in mehreren Urkunden v. I. 1258, 1330 vom Freitage vor Palm 

fonntag, und Vorabende vor Maria Himmelfahrt und 1348 vom Tage Phil. und 
Satobi, fo wie in einem Leichengedichte des Piflorius auf den rigafchen Superin⸗ 
tendenten Battus v. 2. Zuli 1548 erwähnt wird (Arndt N. ©. 110,R. n. M. 
St. 1. ©. 126.), entfprang anderthalb Meilen von der Stadt in einer quellenreis 
hen Gegend, die bei hohem Wafler der Düna leicht überſchwemmt werben konnte, 
baber 9, d. 2. ad a. 1198 einen Berg und ad a. 1199 einen See Rige nennt, 
umfloß die fogenannte Altftadt, wohl das urfprüngliche Riga, und münbete in 
die Düna (daher die ehemalige Rigemünde-, heute Peitauſtraße). Die Schiffe lies 
fen in denfelben ein (Rig. Stadt:R. ed. Delrich’s XI. p. 58.) und hatten da⸗ 
ſelbſt ein gegen Eisgang gefichertes Winterlager. Nach der ſchwediſchen Eroberung 
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kam er durch die Feſtungswerke und Graben in den Bereich der Stadt. Da das 
Waſſer zu flagnirem anfing, ward er im 3. 1733 zugefchättet und hat ſich feitbem 
als NRifinglanal (die lettifche Verkleinerung von Rige) erhalten. Napiersty’s 
Geſch. Riga’e in den Mon. Liv, ant. IV. p, XIX. 

12) Campana belli dulcisona, Orig. p. 67, 96. 

13) 2. db. &. ad a. 1202, 

14) 9. d. 8. ad a, 119. 

15) Bulle v. 3. 1210 in Sylv. doc. Nr. 10. 

16) So auch auf dem Siegel des Weifters in den N. n. Misc. St. 17. und nad 
einem Driginak befchrieben in Inder I. 7. Anm. 

17) Alnpete 8. 599 u. 2010. — Brandis ©. 69. 

18) Orig. p. 136. — Alnpeke 8. 721 u. 2033. 

19) Seite 89. In der Sylv. doc. bei Gruber. 

20) Innoe, Ep. 191. 

21) 9. d. 8, a. 1201. 

272) Ainpele 8. 612. 

233) Orig. pag. 46. 

243) Lehrberg, Unterf. zur ältern Geſchichte Rußlands ©. 136. 

3) Seite |. Weſthard ift der von Heinrich d. kL. germanifirte Rame Veſters (bei 
Alnpete 8. 1730) oder Vefter (V. 1700), 

3) Seite 91. Orig. p. 44, 46, 72—87. 91. 169. 

27) Orig. p. 91. 

38) Seite 2, 9. d. 8. ad a. 1206. 

239) Seite 93. Bulle v. 19. Det, 1210. Kaiferl. Diplom v. 17. Juli 1212. 

%) Orig. p. 59. 60. 91. Vergl. Sylv. docum. N. 64. 

31) Sylv. doc. N. 10. 

2) Seite 94. Sylv. doc. N. 63. 

33) Sylv. doc. N. 19 a. d. e. f. 

A) Sächſ. Landr. I. 1. Schwäb. Landr. Vorrebe. 

3%) Napiersky de diplomate quo Albertus, episc. Liv., declaratur princeps 
Imperii 1832, 

36) Beftätigungen: 1) Otto IV. v. 27. Sanuar 1211, abfchriftlic im geheimen Kös 
nigsb. Archiv und bei Voigt, Gel. Preußens I. S. 425 u. 675, und Koges 
bue, Geh. des altm Preuß. 1. S. 329. 2) Friedrichs I. vom Mai 1226 bei 
Arndt 1. 19. und Voigt 11. 317. 3) Deſſelben vom September 1232 in eis 
nem Zransfumpte des Lealfchen Bifchofs Hermann v. 3. 1283 im Eönigl. Archiv 
zu Stuttgard und Script. rer. Liv. I. p. 3693 eine alte deutfche Ueberfegung im 
Königsberger Archiv. (Inder Nr. 40.) 

37) Bergl. von hier an die ausführlichen Schilderungen in Paucker's Regenten unb 
Oberbefehlshaber Eſthlands. Reval 1855. 

38) Seite 5. Orig. p. 24. 8. 

39) Seite 96. Urt. v. 3. 1211, Mon. Liv. ant. IV. N. 1, ©. Kap. IV. 

40, 3308 Binterim’s Gefchichte der Eölnifchen Weihbifchäfe, 1843 (lat.) über Bern⸗ 
hard von ber Lippe erzählt, weicht von den Angaben unferer Quellen fehr ab und 
ift nicht frei von Irrthümern. Vergl. Inland v. 1849. Sp. 365 f. 

41) Seite 97. Orig. p. 59. 

10° 
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22) Btig. Mitth. IH. &. 187-230, 

43) Orig. p. 62. 

44) ©. die. Urkunde:bei Dogiel, Cod. dipl. reg. Polon. V, N. 2. und Biegenhorn 
url. Staatsrecht Beilage 3. — Sylv. doc: N. 61. 

45) Seite 99. Sylv. doc. Nr. 6. a. b. c. d., 19. ci, 12. a., 13. 20, 

46) Seite 101. Rah Raramfin II. ©. 155. im 3. 12215 vielleicht der von Alup. 
V. 1553— 1612, doch mit andern Nebenumfländen erwähnte Streifzug der Kuſſen. 

47) Seite 102, Alnpeke 8. 1333 1415 und Kallnieyer’s Anm. 

48) Alnpete 8. 914-1178. — Kojalomwicz, Hist Litth. P. 1. 'p. 65. ef Dan- 
tisci 1650, erwähnt einen unglücklichen Cinfall der Ritter in Litthauen im Jahre 
1218, aber fehr kurz und unbeftimmt. 

49) Seite 103. Brief Vonorius 1. an König Waldemar vom 18. April 1230 in 
Bunge’s urk.⸗B. 

50) Brandis S. 194. Narva, deſſen Gründung er auch erwähnt, wirb indeffen von 
Heinrich d. 2. bei der Schilderung dortiger Kriegszüge nicht genannt (Orig. p. 
176, 177.) und ift nach der Rowgorodſchen Chronik erft im I. 1256 erbaut. G. 
Rig. Mitth, VI ©. 339, 

51) Heinrich d. 2. und weniger ausführlih Alnpete 8. 1223—1238, 

62) Alnpeke 8. 1239-1268. 

63) Orig. pag. 147: eo quod Livonia cum provinciis omnibus subjugatis ad Impe- 
rium semper haberet respectum. 

54) In Bunge’ 8 Urk.Buch. 

55) Seite 104. Sylv. doc.; Transſumpte v. 3. 1356 u. 1393 im Rig. Stadtarchiv; 
das Original jegt in der Kaiferl. Bibliothek zu St. Petersburg. 

56) urk. v. 35. März 1219 in Mitth. VII. G. 192. 

67) Seite 105. Sylv. doc. N. 3. b. — Brandis ©. 124. 

58) Im Inlande von 1853. Sp. 717 wird angeführt, der Biſchof Albert und bie 
Schwertritter hätten den Ruſſen die Kortzahlung des früher aus Tolowa erhobes 
nen Zinſes verfprodhen. Hiervon fagt weder Heiner. d. &. (&. 171 u. 174), wo 
er der tuſſiſchen Gefandfchaften erwähnt, noch der Tihellungsvertrag Über Zolowa 
(Sylv. doc. Nr. 67.) ein Wort und es paßt auch nicht zum Gange der Bes 
:gebenbeiten. 

59) Seite 106. Heine. d. 2. und Alnpeke 8. 1673—1688, 

60) Seite 107. Brandis ©. 111. Dünamünder Chronik ad a. 1228 (in Bunge’s 
Archiv IV. 271). 

61) Alnpeke 8. 1690-1846. — Kojalowicz P. I. p. 75 erzählt zum Jahr 1225 
von der erften großen Niederlage der Deutfchen durch bie Litthauer, ‚welche Kurs 
land als ihnen unterworfen betrachteten, wobei ein Erzbiſchof Avigenus von 
Köln, der die. Deutfhen mit kaiſerlicher Machtvollkommenheit befehligte, umges 
tommen fein fol, — offenbar falfch. 

62) Voigt, Sefchichte Preußens II. ©. 319. 

63) Mittheilungen aus der livl. Geſchichte IV. 430. Inder Nr, 3992. 

64) Bunge’s urk.⸗B. II. Reg. Nr. 105 b. u. Urk. Nr. XCII. b. und Nachtrag 
Nr. 105 b. 

65) Bunge’s Urs. MI. Reg. Nr. 112 a, u. Url. Rr. XCIX a. und Nachtrag 
Kr. 112 a. 

66) Kojalowicz P. 1. p- 7 
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67) Rad Alnpeke, ber Ord.⸗Chronik S. 707., Hiärn ©. 109., Duisburg P. 
M. c. 28. und Lukas David 8. III. S. 2. 

68) Bullen vom 30. April 1218 u, 238. Nov. 1226 in Bunge’s urk.⸗Buch. 

69) Seite 108. Bullen vom 19. März 1220 u. 27. Nov. 1226 ebendafelbft. 

70) Bulle v. 17. Jan. 1227 ebendafelbft. 

71) Sylv. doc. Nr. 44 n. Bunge’s urk.⸗B. 

2) Qiärn ©. 110. 

73) Seite 19. Bunge’s Urk⸗B. 

74) Dogiel Cod. dipl. Polon. V. Nr. 16. p. 12. Albert v. Stade zum Jahre 
1229. Albericus ad a. 1230. Brandis ©. 10. Hiärn ©, 110, 

75) Sylv. doc. Nr. 46—47, wo freilid) talentum navale (Schiffpfund) ſtatt talentum 
(Liespfund) fteht, doch wohl irrig. denn nach Orig. p. 43. gaben die Sennewards 
ſchen auch nur !/, Liespfund vom Pfluge und in Kurland wurden fpäter allges 
mein nur 2 Lof vom Halten oder Pfluge gefordert. 

76) ®ullen im Hist. Ross. Monum. I. Nr. 21—30. 

77) &eite 110. Bulle vom 5. $ebr. 1232, Hist. Ross. Monum. 1. Nr. 727. 

78) Inder 1. Rr. 36. 
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Dritter Abſchnitt. 
Zweiter Zeitranm. 
Wachſende Macht des Drdens bis zur Erwerbung 
Eſthſands. 
Vom Jahre 1237-1347. 


Kapitel I. 
Kriege mit Kuren, Semgallern, Litthanern und Ruſſen. 





Im dreizehnten und in der erften Hälfte des vierzgehnten Jahrhun⸗ 
dertö zeigt fih uns, nach ber Vereinigung bed Schwertorbend mit dem 
Deutfchorden, die in Folge berfelben wachfende Macht des erftern gegen 
äußere fowohl als innere Feinde, die völlige Unterwerfung Kurlands 
und Semgallens, fo wie die der auffländifchen Efthen, die Kriege mit 
Auffen und Litthauern, welche den Deutfchen zwar noch nicht gefährlich 
wurden, aber doch ihren fernern Eroberungen ein Biel feßten, endlich bie 
Kämpfe des Ordens mit den Bifchöfen und der Stadt Riga, während 
Eſthland des Friedens genoß und Revald und Rigad Handel aufzublühen 
anfing. In biefem Zeitraum fällt aud) die Abfaffung der älteflen Stabt- 
und Land⸗ oder Abelßrechte !. 

Die kriegerifchen Unternehmungen biefer Zeit, welche den ausſchließ⸗ 
lichen Gegenfland von Alnpeke's Chronik ausmachen und von ihm bis 
zum Jahre 1290 fehr ausführlich behandelt werben, find bäufig durch) 
zahlreiche Zuzüge von Ordensrittern aus Preußen unterſtützt worden, die 
nach Livland Übergeführt wurden. Indeſſen waren diefelben von den in 
Preußen felbft unternommenen meift unabhängig, und befchäftigten bie 
livlaͤndiſche Abtheilung des Ordens zu fehr, als daß fie auch ihrerfeits 
ihren wefllihen Nachbarn hätte Hilfe leiften können. So war ber 
Hauptoortheil von ber ftattgehabten Vereinigung augenfcheinlic auf Sei⸗ 
ten Livlands, dad ohne diefelbe vieleicht fhon bald den Litthauern und 
Auffen unterlegen wäre. Auch die deutfchen Wafallen des Königs von 
Dänemark in Efthland unterflügten vertragemäßig die livländifchen Or⸗ 
bendritter fehr häufig, Wir treffen zuerſt auf einen Heereszug nach 
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Rußland ?. Das nach ruffifchen Annaliften noch durch flüchtige Nowgo⸗ 
roder unter Anführung des Fürften Jaroſſlaw Wladimirowitſch, der 
Pleskau hatte verlaffen müffen, verftärkte Heer eroberte Isborsk nach ei= 
nem heftigen Kampfe, wobei 800 Ruffen umkamen (im 3. 1238). Allein 
die Pledfauer nahmen ed wieder und fehitften Jaroſſlaw gefangen nad) 
Jaroſſlawl Sſusdalſky. Er erlangte indeffen feine Zreibeit wieber, ging 
nad) Obdenpäh und reiste den Bifchof von Dorpat zu einem neuen Zuge. 
Die Deutfhen nahmen wiederum Isborsk und belagerten Pleskan, das 
fi auf Anftiften der Anhänger Jaroſſlaw's und aus Furcht vor einem 
Sturme ergab (1240). Im Winter zogen die Deutfchen mit einem 
Heere von Efthen in das Land der Woten (noch heute Watialaifet ge 
nannt, in der Umgegend Jamburgs +) und bauten eine Burg in Koporje5) 
wo auch ein Bisthum errichtet wurde, welche noch in einigen Urkunden 
vorfommt, aber wohl nur auf dem Papier beftanden hats. Anfangs 
hatte der Orden die Abficht, alle die hier zu erobernden Ländereien, auch 
die in Ingrien und Karelien der geiftlichen Gerichtöbarkeit des Bifchofs 
von Defel zu unterwerfen, ſich aber bie ganze weltliche Dberberrfchaft 
zuzueignen. Später bat der Erzbifhof Albert von Riga für biefe 
Gegenden den Papft um einen eignen Bifchof& Ernannt wurbe der Ham⸗ 
burger Domberr Friedrich von Hafeldorf, deflen Vater fchon in ber 
Meihe der. Schwertbrüber gefämpft und an der unglüdlichen Schlacht vom 
22. September 1236 Xheil genommen batte?. Derfelbe warb fpäter 
Bifhof von Dorpat (1268). 

In ihrer Noth wandten fih die Nowgoroder an ihren ehemaligen 
FHürften, den durch Tapferkeit und Frömmigkeit gleich ausgezeichneten 
Alerander, der von feinem, am 15. Juli 1240, über die Schweden und 
Sinnen an der Newa erfochtenen Siege den Beinamen des Nemaifchen 
erhalten hat. Diefer ließ fich erbitten zurüdzukehren, nahm Koporie (1241) 
und im folgenden Jahre Pleskau ohne Mühe wieder (nad) der Ordens⸗ 
chronik zur Zeit des Hochmeifterd Conrad von Zhüringen, der auf Hermann 
von Salze folgte, zwifchen 1239 und 1241). Bald darauf brach er mit 
einem bedeutenden Heere in Zivland ein. Dad nicht zahlreiche Osdene- 
heer durchbrach zwar bie Reihen der ruffifchen Bogenfchügen, wurde aber 
umtingt und aufs Haupt gefchlagen (vermuthlid) bei Usmana am Peis 
pusſee) am 5. April 124210, Daß die Ruffen ihre Siege nicht verfalg- 
ten, ift wohl nur ber traurigen Lage ihre damals von innern Un- 
suben zerrütteten und von den Mongolen unterjochten Vaterlandes zuzu⸗ 
ſchreiben. Jaroſſlaw ſchenkte die Hälfte des für ihn verlorenen Fürſten⸗ 
thums Pledlau dem Bisthum Dorpat. Der Bifchof übertrug ed dem 
Prhen 1! (1248) und Napß Innocenz IV. genehmigte fogar in einer 
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wohl aus Unkenntniß an Alerander gerichteten Bulle (15. September 
1249) den Bau einer Kathedrale in Pleskau 12, 

Die Waffen ded Ordens konnten ſich alfo ungehindert nad) Weften 
wenden. In Kurland hatte der Orden vom Legaten Wilhelm von Mo: 
dena im Jahre 1242 einen Platz an der Windau zum Bau einer Burg 
verlehnt erhalten 13. Die Kuren vielleicht darüber erbittert, ermordeten 
ihren umd Jahr 1234 eingefegten Bifchof Engelbert 1% und fielen vom 
Chriftentbume ab 1°. Der neue Ordendmeifter Dietrih von Grünin- 
gen, früber Vicemeiſter und ein ausgezeichneter Ritter, der ſchon im 9. 
1237 troß feiner Jugend mit dem erfahrnen Hermann Balke zugleid) auf 
des Wahl zum erften livländifhen Landmeifter gewefen war, unternahm 
nun mit Hilfe der Bifchöflihen und ber Dänen einen Zug gegen bie 
Kuren, welche fi ohne Schwertfchlag ergaben, und baute vermuthlich auf 
der oben bezeichneten Landftrede eine ftattliche Burg Soldingen, bie 
bald darauf den Namen Sefusburg erhielt und deren maffive Ruinen noch - 
bei der jeßigen Stadt Soldingen zu fehen find. Kurz darauf. wurde aud) 
die Burg Amboten erbaut 18. Die noch immer fehr widerfpenftigen Kuren 
mußten durch firenge Mittel zur Annahme der Taufe und zur Bezahlung 
eined Zinſes gezwungen werden, wobei viele umkamen. 

Ein bedeutenderer Feind erhob fich jegt, der Großfürft von Litthauen 
Mindomwe (Mendog), Sohn des Großfürften Ringold, der den Orden 
im J. 1236 befiegt hatte. Von den (füblichen) Kuren herbeigerufen 19, 
während die (nördlichen) Kuren nach Aln peke?2o dem Orden treu blies 
ben, rüdte er mit einem großen Heere gegen Amboten und fing an es zu 
beftürmen, wurde aber von den Ordensbrüdern unter dem tapfern Mar: 
hal Berned oder Burchard von Haren überfallen und aufd Haupt 
gefhlagen (im 3. 1244). Darauf erfolgten noch häufige Streifzüge 
der Litthauer, doch ohne die allmälige Eroberung von ganz Kurland bins 
dern zu koͤnnen. Der litthauifche Häuptling Lengewin, der von einigen 
Kittern gefangen genommen und für die Summe von 500 Deferingen (nad) 
Heinrich dem Letten?! 250 Mark Silber oder die Mark zu 16 Loth ge 
rechnet 22, gegen 2875 Rubel Silber) freigelaffen worden war, rüdte fo- 
gar gegen Wenden und fchlug die dortigen Ritter 23. Im Jahre 1247 24 
zog der neue Orbendmeifter Andreas von Stirland dur dad Land 
ver Selen nad Samapten, Alles um ſich her vermüftend, und berannte, 
Doch vergeblich, Mindowes Burg, in der berfelbe fich eingefchloffen hatte. 
Kurz darauf verheerten im 3. 125025 die Ritter Semgallen, worauf die 
Einwohner um Frieden baten und Zins verfprachen 2. Das Land war 
nebft Kurland und Litthauen ſchon im 3. 1145 von Kaifer Friedrich II. 
dem Deutfchorben verliehen 28 und Semgallen zu Lyon von drei Karbi- 
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nälen, unter denen fich auch der ehemalige Legat Wilhelm von Moden; 
nunmehr von Sabina, befand, am 3. März 1246 zu einem Drittel bem 
Orden und zu zwei Dritteln dem Bifchof von Riga zuerkannt, das Bid- 
thum Semgallen mit dem rigafchen vereinigt und der Bifchof nah Kurz 
land verſetzt und ihm ein Drittel ded Landes, dem Orden aber zwei 
Drittel und dem rigafchen Domkapitel die früher ihm dort angewiefenen 
200 Haken zugefprochen worden, weil der livländifche Orden, feit feiner 
Vereinigung mit dem Deutfchorden der Vorrechte beffelben theilhaftig ges 
worben fei29, was eine päpftliche Bulle im 3. 1251 beftätigte. Auch 
von einer andern Seite, nämlich in Defel erweiterte fi) der Beſitz des 
Ordens burch den Erwerb mehrerer Gebiete und eined Viertels der Wiek, 
das ihm der Bifchof überließ und dagegen 300 Haken für feine Domkirche 
erhielt (1242,30, Die deutfche Herrfchaft dafelbft warb durch einen.vom 
Könige Abel von Dänemark zu Nyborg am 19. Auguft 1351 ertheilten 
Gnadenbrief gefichert, in welchem der König zu Gunften des öfelfchen 
Bifchofd Hermann von Burhöwoden, feined frühern Kanzlerd, allen Ans 
fprüchen auf dad Bisthum entfagte 31. — Zwiſtigkeiten mit feinen Neffen 
und die Kortfchritte der Ordenäherrfchaft ſowohl in Kurland ald auch in 
Preußen, beſtimmten Mindowe ſich taufen zu laffen. Dur Vermitte⸗ 
lung des Ordensmeiſters, der fich auf feine Einladung zu ihm begab und 
darauf einen vornehmen Litthauer mit einem Ritter nach Rom fandte, exe 
bielt er vom Papfte auch die Königswürde, nebft einem Schreiben, das 
fih noch erhalten hat 3%. Der Bifchof von Kulm befam von. Papfte ben 
Auftrag, ihn zum Könige zu Erönen 33. Bei diefer Feier, welcher im J. 
1252 zu Nowogroded die vermuthlich von bemfelben Biſchofe verrichtete 
Taufe Mindowes und feiner Frau folgtes®, war audy der Ordensmeiſter 
mit einem zahlreichen Gefolge von Rittern und Geiftlichen zugegen, welche 
im Lande blieben, um das Volk im Chriftenthume zu unterweifen. Dem 
Drden ſchenkte Mindow zu wiederholten Malen, aus Rüdficht auf ben 
nun von demfelben zu erwartenden Schuß, ausgedehnte Ländereien, von 
denen fich einige mit Beftimmtheit angeben laffen, z. B. im J. 1254 un 
ter päpftlicher Genehmigung unter andern Kerfowe, dad ber Orden ſchon 
befaß, und Roffiene; ferner im 3. 1255 dad Land der Selen, bad he 
Orden gleichfal3 fehon eingenommen hatte. Zmeifelhaft aber fink feine 
fpäteren Schenkungen, namentlich die feined ganzen Koͤnigsreichs für den 
Tal feines unbeerbten Abfterbend im J. 1260, (nur in einem viel ſpaͤ⸗ 
tern Abdrude vorhanden, mit ber Unterfchrift des Q. M. Andreas und 
bed Biſchofs von Kulm, die jedoch damals fi nicht in Litthauen befans 
den). Die desfallfigen Urkunden fcheinen ein Machwerk der Ordens⸗ 
priefter zu ſein 288. Im rigafchen Stadtarchive findet fich aud ein umbes 
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fiegelter Entwurf zu einem Handelsprivilegium für die deutfhen Kauf: 
leute vom Jahre 1253, angeblich am Krönungdtage ertheilt, welcher daher 
auch wohl in dieſes Jahr zu feßen iſt 36. 

Unterdeſſen verheerte Eberhard von Sayn, Ahnherr der Grafen 
von Sayn und Wittgenftein ?7, der ald Stellvertreter des Hochmeifters 
den Tränklichen Orbensmeifter erſetzte, Samaiten und vollendete bafelbft 
den am 29. Juli 1252 befchloffenen Bau der Memelburg am Zufammen= 
fluffe der Memel und Dange>e, welche zu Kurland gefchlagen wurde. 
In das noch unabgetheilte Stüd Kurland theilten fich der dortige Bifchof 
und ber Orden 39, fo daß der Bifchof ſowohl in der Provinz Fredekuronia 
(fo benannt weil diefer Landftrich fich im I. 1230 freiwillig unterworfen 
hatte), zwifchen der Windau, dem Livlande und Semgallen belegen, als in 
den übrigen Zheilen Kurlands (mit Ausnahme Semgallens) ein Drittel und 
der Orden zwei Drittel erhalten follte, was Alles vom Papfte beftätigt wurde. 
Im Aprit 1254 theilten fih der Erzbifchof, fein Kapitel und der Orden 
in die Ländereien, die ihnen in Semgallen zufallen follten, wobei aud) abs 
gemacht ward, daß Feiner der Theilnehmer in dem Antheile des Andern 
Srundftüde durch Kauf oder auf andere Weife an fich bringen follte *0, 
Bon dem Semgalliihen Landſtrich Opemele erhielt der Erzbifchof zwei 
Drittel und der Drden ein Drittel. Die Samen, welche an vierzig tau⸗ 
fend Bewaffnete zufammenbringen Tonnten, durch die gleichzeitige Zer⸗ 
flörung des alten Heiligthumd zu Romove und die Erbauung ber Burg 
Königsberg erbittert, zogen zu Schiffe gegen die Memelburg und griffen 
fie an (im J. 1256*!), wurden aber vom zur Hilfe herbeigeeilten Ordens⸗ 
meifter Anne von Sangerhaufen gefhlagen. Deffenungeachtet vers 
beerten die Samen Kurland, was ihnen durch einen eben folchen Wer: 
beerungdzugt vergolten wurde, zu welchem der Ordensmeifter auch die 
rigafhen Pilgrimme, die Efthen, Liven, Letten, Kuren und Semgallen 
entboten hatte, die alle Heereöfolge leifteten. So weit alfo war die Unter: 
werfung dieſer Volköftämme ſchon gediehen. Der folgende Ordendmeifter 
Burchard von Hornhufen wurbe bei Memel von einer überlegenen 
Heeresmacht der Samaiten gefchlagen (im I. 1257), worauf auf Antrag 
der letztern ein Waffenftilftand gefchloffen wurde. Nach Ablauf deffelben, 
fielen fie mit bdreitaufend Mann in Kurland ein und fchlugen die vom 
tapfern Bernhard von Haren angeführten, aber von den feigen Kuren 
fhnell verlaffenen Deutfchen bei Schoden (im 3. 1259). Der Orbend- 
meifter fammelte nun ein großes Heer von Deutfchen, Liven und Letten 
und rüdte gegen die Burg Wartdach. Die Samaiten zogen fich zurüd 
und das beutfche Heer kehrte nach Riga heim (im 3. 1259). Da ver⸗ 


trieben die Semgallen ihre Voͤgte, ohne ihnen weitern Schaden zu thun, 
Bd. 1. Lief. 2. 


162 


eine Mäßigung, die felbft Alnpeke rühmt. Der Ordensmeifter verſam⸗ 
melte ein Heer von bifchöflichen und königlich däniſchen Vaſallen, Efthen, 
Liven und Leiten. Die Burg Terweten wurde beftürmt, indeffen nicht 
eingenommen #2. Die Chriften, welche ihre Eroberung in Kurland ſchon 
durch Errichtung mehrerer Burgen, ald Grobin, Affeboten, Mefoten, Kan: 
dau und Durben gefichert hatten, bauten nun die Burg Doben (füdlich 
von Terweten und in der Nähe ded Guts Dobelöberg %3), welche die Sa⸗ 
maiten vergeblich beftürmten, dafür aber in der Landſchaft Karfowe eine 
Burg bauten. In deren Nähe errichteten wiederum die Deutfchen und 
zwar bie beiden Ordensabtheilungen von Preußen und Livland auf ge 
meinfchaftliche Koften eine Burg Karſchowe auf dem Georgenberge (dad 
beutige Zurburg ++). Der Ordensmeifter erbat fih Hilfe aus Preußen 
und ein preußifchelioländifches Heer, von einem efthnifchedänifchen Hilfs⸗ 
corps und von Kuren und Efthen begleitet, fammelte fich bei Memelburg, 
wurde aber an der Dorbe (Durbe) von den verrätherifchen Kuren und 
feigen Efthen verlaffen und von den Samaiten aufd Haupt gefchlagen; 
der Ordendmeifter, der preußifche Ordensmarſchall und hundertfunfzig 
Ritter blieben auf dem Kampfplatze (am 13. Juli 1260 45). Die Kuren, 
Samen, Natangen (ihre füdlichen Nachbarn) und Ermen (Ermeländer 
zwifchen der Pafarge, Alle und dem frifchen Haff) fielen nun vom Chris 
ftentbume ab und die von den Kuren hereingerufenen Litthauer eroberten 
die Burg Sintelid (Sintere 46, ein Nebengut von Apriden, im Kirchfpiele 
Pilten-Hafenpoth) in der Landfchaft Byhavelanc. Acht Drdendritter wur⸗ 
den auf die Burg Wartdach gelodt und dort theild verbrannt, theild in 
. Stüde gehauen. Die Burgen Doben und Karfchome wurden von den 
Chriſten verlaffen; die von Sintelid und Affeboten 47 zwar wieder erobert, 
aber am 3. Februar (1261) 48 bei Lennewaden die Deutfchen von ben 
eingedrungenen Litthauern gefchlagen. Unterdeffen zog der Vicemeiſter 
Juries von Eihftädt mit einem Theile der Ordengritter, den Bis 
fhöflihen, den Dänen aus Efthland, den Liven und Efthen über das Eid 
nach Oeſel, beftrafte die von ber Zaufe abgefallenen Einwohner durch 
Verheerung ded Landes und eroberte die Fefte Karmel (im 3. 1261), 
worauf die Defeler fi unterwarfen und den ſchon im 3. 1255 abge 
fhloffenen Zriedenövertrag zu halten verfpradhen. Zugleich fuchte der 
Vicemeifter in dad verödete Land Deutfche hereinzuziehen, indem er den⸗ 
felben Lehne und zwar jedem Ritter, oder ehrfamen Stadtbürger (honesto 
burgensi) je fechzig fächfifche Hufen (mansos), jedem Knappen (famulo) 
vierzig und jebem Knecht (servo) zehn verfprach, jedem Bauer aber 
nah Belieben und zwar mit ſechs Freijahren 4%, eine fehr weife 
Maßregel, die aber vereinzelt unternommen, nicht biefelben Früchte 
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tragen konnte, wie ähnliche wiederholte Maßnahmen im benachbarten 
Preußen. 

König Mindow, von den Samaiten und ihrem Häuptling Tra⸗ 
niate angereist und den Orden in Preußen in einen fchweren Kampf 
mit den aufgeftanpenen Eingebornen verwidelt ſehend, fiel zur Freude 
feiner meift noch heibnifchen Unterthanen vom Chriftenthume ab, ließ bie 
Chriften in feinem Lande einfangen und zum Theil erfchlagen, verbündete 
fi) mit den Ruflen und machte im 3. 1262 einen Zug gegen Wenden, 
wo er zu feinem großen Unmuthe die Ruffen nicht traf, fo daß er wieder 
abziehen mußte. Unterdeffen nämlich hatten die Ruffen unter Anführung 
von Dmitri, Sohn von Alerander Newsky 5%, Dorpat verbrannt und be 
flürmten die dortige Burg. Zu ihrem Entfage eilte der Meifter Wer⸗ 
ner von Brytzhuſen herbei, fand aber die Ruffen nicht mehr vor und 
fendete im Anfange des Jahres 1263 ein Heer nad, Kurland, welches die 
Burgen Srobin, Merkes, (Merked),5! und Lafen (fämmtlic im ſüd⸗weſt⸗ 
lihen Kurland) eroberte. Unterbeffen unternahm der tapfere Litthauer 
Zraniate einen Fühnen Streigug in die Wiek. Bei feiner Rückkehr 
batte er bei Dünamünde am 9. Februar 1264 einen Kampf mit ben 
Rittern und den Rigafchen zu beftehen, fchlug fi) aber nach Eitthauen 
durch 52. Kurz darauf verbrannten die Ordendritter von Memel die nah⸗ 
gelegene Heidenburg Kretene (Kretingen), worauf die Samaiten ihre Burg 
Ampille (Empliten, oder Empilten5?, im Lande Dowzare, dad heutige 
Dorf Impelt an der litthauifchen Grenze) verließen. Noch in demfelben 
Fahre ward Mindow, von einem vornehmen, feine Macht beneidenden 
Litthauer ermorbet5t. Nah Kojalowicz folen Herzog Dowmont5s, 
deffen Grau er fid zur Gattin genommen hatte, und ber von diefem an⸗ 
gereizte Traniate feine Mörder gewefen fein und fich fofort der Re 
gierung bemädhtigt haben, in Livland eingefallen und bis Pernau vorges 
drungen, nach Jahresfriſt aber ermordet worden fein. Mindowes, Sohn 
Wolſtinikss oder Woifchelg57, welcher Chrift und nad) dem Abfall 
feined Vaters nad) Rußland geflohen war, wandte fih nah Alnpeke 
um Hilfe an den unterbeffen neugewählten Ordensmeifter Conrad von 
Mandern, genannt Medemss. Diefer wollte ihm ein Heer zu Hilfe 
ſchicken, als der Prinz ihm fagen ließ, er habe fich mit feinen Leuten ges 
einigt „ganz nach der Ordnung ber Heiden“ und ihn bat, lieber aus dem 
Lande wegzubleiben. Auch wurde er wirklich zum Großfürften erwählt 59. 
Der Drdendmeifter fendete dad Heer nun nad) Kurland, wo es bie 
Burg Sröfen (beim gleichnamigen Gute an der litthauifchen Grenze) 
verbranntes; wurbe aber felbft von den Semgallen gefchlagen. Died Volt 


zu bezwingen, erbaute er im 3. 1266 die Burg Mitau an der Semgaller 
11* 
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Aa, vier Meilen von Riga, und verheerte darauf dad Land, eine Abthei= 
lung feined Heered ward jedoch zurüdigeworfen. Im Auguft 1267 verzieh 
der Ordensmeifter Otto v. Lutterberg mit Zuſtimmung ber furlän- 
difchen Gebietiger (ded ganzen Landes zu Kurland) den Kuren gegen einen 
Zins von 2 Lof Roggen vom Haken, nebft zwei Sommer: und zwei 
MWintertagen Frohnen, wobei zugleich ihr Eigenthumsrecht an ihren Ge⸗ 
finden anerfannt wurde, 

Es folgte eine augenblidliche Ruhe. Im Herbft 1267 drangen nad) 
ruflifhen Berichten 60 die Nowgoroder in den bdänifchen Antheil von 
Efthland bis Wefenberg (ruffifh Rakowor, dem’ efthnifhen Rakewere 
nachgebildet). Das ihnen fehlende DBelagerungdgeräth wurde in Now: 
gorod angefertigt und es fammelte ſich unter mehreren ruffifchen Zürften 
und dem litthauifchen Dowmont, den die Pleskauer zu ſich erbeten hatten, 
ein Heer von 30,000 Mann, wovon ein Theil nördlich vom Peipus z0g, 
ein anderer aber durch das Dörptfche gegangen zu fein fcheint, denn auch 
die livländifchen Annaliften fprechen von einem gleichzeitigen Einfalle der 
Nuffen und Litthauer 61, Sofort fammelte fich ein zahlreiches Heer aus 
Fellin, Leal, Weißenftein und -Dorpat und der. Bifchof diefer Stadt, 
Alerander, rüdte felbft mit demfelben nad) Weſenberg. Am Flüßchen 
Kegola (dem jetigen Wefenbergfchen Bache, in der Gegend des heutigen 
Dorfs Kehhala), traf dad eiferne Heer der Deutfchen auf die Ruffen und 
am 18. Februar 1268 fand eine mörderifhe Schlacht flatt, in welcher 
der Bifchof Alerander fiel und nur 80 Deutfche, eine Brüde heldenmüthig 
gegen 5000 Ruffen vertheidigend ihre wenigen übrig gebliebenen Lands⸗ 
leute vor der gänzlichen Vernichtung retteten. Da die Ruffen fich darauf 
entfernten, fo fchrieben beide Xheile fi) den Sieg zu, Dowmont aber 
verwüftete dad Küftenland und führte viele Beute und Gefangene nach 
Pleskau. Kurz darauf fielen die Dänen und Deutfchen in dad Nowgos 
rodfche Gebiet und lieferten den Ruffen beim Fluffe Miropowna (Pim- 
fha?) am 23. April ein blutiged Treffen. Der neue Drdensmeifter Otto 
von Lutterberg 62 fammelte darauf ein anderes Heer von 18,000 Mann 
drang ind Plestaufche, zerſtoörte Isborsk und berannte Pleskau (im Som: 
mer 1269), wurde aber von Dowmont gefchlagen 63 und von den herbei⸗ 
geeilten Nowgorodern bis zum Zluße Welikaja verfolgt. Unterdeffen 
hatten der frühere Ordensmeifter von Mandern, der König von Däne 
mar. und der Bifchof Friedrich von Dorpat fehon im Frühjahre 1268 die 
Stadt übel und den gemeinen Kaufmann (vielleicht zu Wisby) bewo- 
gen, für dad laufende Jahr eine Handelöfperre gegen Nowgorod eintreten 
zu laffenst. Die Ruffen boten nun Frieden und berfelbe ward ſowohl 
mit Liv⸗ ald auch fpäter mit Eſthland und der Stadt Reval gefchloffen, 
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wie der nowgorodſche Annalift anführt. Hierauf folgte noch im Jahre 
1270 ein Handeldvertrag, der unten ausführlicher befprochen werden wird. 
Ein mecklenburgiſcher Fürſt, Heinrich I., der Pilger, der feit dem Jahre 
1264 regierte, erfchien in den erften Jahren feiner Regierung in Livland, 
um gegen bie Ungläubigen zu kämpfen; an welchen Kriegszügen er Theil 
genommen habe, ift nicht bekannt 65. 

Sofort brady der Kampf mit den Litthauern wieder lod. In Sem: 
gallen eingerüdt, erfuhr der Drdendmeifter, dag die Kitthauer fi) mit 
einem großen Heere gegen Livland rüfteten, worauf er zurüdtehrte und 
von allen Seiten, auch aus dem dänifchen Efthland, Kriegsvolk zufams 
menzog. Inzwiſchen rüdten bie Litthauer bis nach Defel vor und vers 
wüfteten ed. Auf dem Rüdzuge trafen fie auf der beeiften Meerenge das 
nicht zahlreihe deutſche Heer und fchlugen ed am 16. Februar 1271 nad) 
einem beftigen Kampfe, in welchem der Drdendmeifter nebft 52 Brüdern 
und 600 Deutfchen fiel 66 und der Bifchof von Defel tödtlich verwundet 
wurde. Mit der gemachten Beute zogen fie in ihr Land zurüd und 
fhlugen und tödteten noch in demfelben Jahre den Vicemeifter Andrea 
von Weftphalen6?. Der neugewählte Meifter Walter von Norted 
brachte. ein großes Heer, auch aus Eſthland zufammen, brach in Sem⸗ 
gallen ein, eroberte Terweten und im folgenden Jahre Mefoten und Rat: 
ten (Rahden unweit Bauske). Der Orden, ber den Beſitz feiner 300 Hafen 
in Semgallen wohl nicht für ein binreichendes Aequivalent der von ihm 
zur Bezwingung diefer Landfchaft angewandten Unkoften anfah, erhielt 
vom Erzbifchofe und feinem Kapitel die Abtretung zweier dortigen 
Schlöffer, unter der Bedingung, deren übrige Güter zu fchügen fo gut 
wie feine eignen und die Burg Terweten wieder aufzubauen, was aud) 
geſchah 68. Das neue Drdensfchloß wurde beim Gute Hof zum Berge in 
der Nähe von Semauerthof aufgebaut. Die Semgallen boten nun Frie⸗ 
den und Zins an, welcher legtere auf 2 of rigifeh, halb Roggen und 
halb Serfte und zwei Sommer: und zwei Wintertage an Frohnen feftge- 
fest wurbe. Die Naturalienleiftung follte mit Gelde zu zwei rigifchen 
Artigen 69, zwei Marderfellen oder acht Graumwerffellen für jedes Lof ab- 
gelöft werden dürfen. Auch beim Burg Wegebau und Kriegdaufgebote 
follten die Eingebornen Hilfe leiften und Schieße ftellen und drei Mal 
jährlich vor den Vögten vor Gericht ftehen, welche nach lettifcher und 
efipnifcher Landesgewohnheit richten follten. Diefe Verfügungen wurden 
gemeinfchaftli vom rigafhen Erzbifchofe, dem dortigen Dompropft und 
dem Orbendmeifter getroffen und in einer Urkunde vom 7. Juli 1272 
binterlegt 7°. Die Kämpfe mit den Litthauern dauerten unterdeß fort. 
Der nah Abdankung des kränklichen Nortel erwählte Orbensmeifter 
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Ernft von Rasburg erbaute Dünaburg, welches der litthauifche Fürft 
Troiden (fpäter Großfürft) mit Hilfe ruſſiſcher Schützen vermittelft vier 
großer Wurfmafchinen belagerte, jedoch vergeblih. Der Meifter machte 
nun, mit den Eftbländern vereint, einen Raubzug nad Zitthauen und 
verwüftete ed zwar bid Kernow, wurde aber auf dem Heimmege von 
einem überlegenen Heere Litthauer bei Afcheraden umzingelt, gefchlugen 
und nebft 71 Nittern getödtet (5. März 127971), Daffelbe Schidfal 
hatte Heinrich von Ziefenhaufen, Träger der Ordensfahne, welche fo in 
die Hände der Feinde fiel. Dies benusten fofort die Semgallen, welche 
ein von ihnen gefangener Deutfcher um den Preis feined Lebens, den 
Gebraudy der Armbruft gelehrt hatte, um unter Anführung eines von 
den Chriften früher mit Ehren überhäuften, aber wie es beißt, über eine 
von einem Ordensritter erhaltene Ohrfeige erbitterten 7? Häuptling Na⸗ 
meife die Burg Terweten anzugreifen, welche die Chriften nad) tapferer 
Gegenwehr anzündeten und verließen. Der tapfere Johann von Ochten= 
bufen, Vogt von Goldingen, rüdte nun in Semgallen ein und ſchlug Na⸗ 
meifen mit Hilfe der Kuren (1279). Derfelbe ging deffenungeacdhtet auf 
Riga los, Fehrte aber vor den heraneilenden Rittern zurüd, Im Sabre 
1280 rüdte der neue Ordensmeiſte Conrad von Feuchtwagen mit 
einem anfehnlihen und durch Zuzug aus Efthland verftärften Heere vor 
die Burg Doblen und fing an fie zu belagern. Als die Litthauer zum 
Entfage herbeizogen, ging er auf fie los; fie entfernten ſich aber fchleunig 
und er Ponnte fie nicht erreichen. Im folgenden Jahre zog er mit 
14,000 Mann, die er aus ganz Riv- und Efthland gefammelt hatte, vor 
Terweten und begann es zu belagern. Als die Semgallen die Burg an 
gezündet fahen, ergaben fie fih. Nameife brach zwar in Preußen ein, 
fehrte aber nicht wieder nach Semgallen zurüd, fondern fcheint fein Va⸗ 
terland auf immer verlaffen zu haben. Zur Sicherung der neuen Er: 
oberung ward Terweten gegenüber im 3. 1286 vom Herrmeifter Willefin 
von Schauerburg eine Burg Heiligenberg gebaut und gegen die her: 
anftürmenden Litthauer behauptet, welche feit dem Siege vom 3. 1279 
ihre Waffen gegen Preußen und Polen gelehrt und den Semgallen nidt 
beigeftanden hatten 3. Die Semgallen verbrannten darauf Xermeten, 
zogen fich nach ihrer Burg Racken (vielleicht Raggenhof ’*) und machten 
wiederum einen Zug nad) Riga, wo fie in der Nacht (im Frühjahr 1287) 
den Marftall ded Ordens überfielen und verbrannten. Daffelbe geſchah 
kurz darauf dem Hakelwerke bei Uerküll; der Herrmeiſter, der ihnen 
mit 500 Mann nachfegte, warb von einer beinah dreifachen Schaar 
Semgallen gefhlagen und nebft breiunddreißig Rittern getöbtet (am 
26. März 1287). Ihre Burgen Doblen, Raketen (oder Raden) und Sydo⸗ 
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bren (bei Rüffow Sydroben, vielleiht auf tem Silberberge, Siddrabu⸗ 
kalns, zwifhen Dobeldberg und Siemeln im Außfchen Kirchfpiele 75) wur- 
den von den Deutfchen vergeblich angegriffen, ja ald die Heiden gegen 
7000 Dann ftart in Lettland einfielen, fand der neue Meifter Kune 
v. Herzogenflein (fo bei Rüſſow, Alnpeke nennt ihn Hazigen: 
flein, andere wieder anderd), der aus Kurland, Riga und den Bisthümern 
nur brittbalbtaufend Mann hatte fammeln können, ed für gerathen, fie 
in ihrem Streifzuge nicht zu beunruhigen. Vielmehr fingen die Deutfchen 
an, Semgallen dur unaufhörliche Verwüftungen zu verheeren, bis eine 
Hungersnoth entftand und die Bewohner dad Land verließen und größten: 
theils audwanderten; ihre Burgen wurden von den Deutfchen verbrannt 
(im J. 1290) und Heiligenberg als überflüffig abgebrochen. Ein Einfall 
der Zitthauer, die kurz darauf bis Talſen drangen und ed beflürmten, 
ward abgefchhlagen, womit Alnpeke feine Chronik befchließt. Wir find 
nun genöthigt, fpäteren und daher für die nächftfolgenden Zeiten weniger 
zuverläffigen Quellen zu folgen, unter denen die in ber Chronologie frei- 
lich fehr ungenaue Ordenschronit und die des Hiärne oben anftehen, 
während Rüſſow und Nyenftädt fehr kurz und Kelch viel fpäter ift. 

Dur die legten Eroberungen waren die weftlihen Grenzen zwar 
auf einige Zeit gefichert, indefjen dauerten die Einfälle der Litthauer fort, 
z. B. in den Jahren 1296 und 131076. Bald darauf dehnte der Groß- 
fürft Gedimin feine Herrfhaft bi8 über Kiew aus und legte hieburdh, fo 
wie durch mweife Berwaltungsmaßregeln, 3. B. durch Hereinziehung deutfcher 
Künftler und Handwerker 7? und Eröffnung eines Handeld mit den Hans 
featen ?8, den Grund zur Größe feined weltruffifhen Staats, welcher an 
Sprahe und Nationalität dem oftruffifhen gleih, ihm aud bald an 
Macht nicht nachſtand. Einen Einfall der preußifchen, durch viele fremde 
deutfche Edle verftärkten Ritter zu rächen, verwüftete er im 9. 13223 daß 
Stift Dorpat, wobei an 5000 Menfchen, theild getödtet, theild wegge⸗ 
führt wurden %. Im folgenden Jahre fielen die Litthauer wiederum ein, 
verbrannten Memel, drangen, alled. vermüftend, bis nad, Efthland und 
tödteten oder führten mehrere taufend Menfchen mit fi fort8, Im 
felben Sommer erhielt indeffen der Papft und mehrere Oſtſeeſtädte Briefe 
Gedemind, in denen er ſich zur Zaufe anbot und um Geiſtliche, deutfche 
Handwerker und Kaufleute bat8ı. Eine livländifche Gefandtfchaft begab 
fi) nun zu ihm, und ſchloß mit ihm einen Frieden, den der Papft beftä- 
tigte und deſſen Befolgung die von ihm an den Großfürften zu deſſen 
Belehrung abgefandten Nuntien auch dem gefammten Deutfchorden vors 
ſchrieben 825; allein im folgenden Jahre fingen die Feindſeligkeiten wieder 
an und es ift eine Frage, ob ed beiden Xheilen mit dem Trieben ein 
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Ernft gewefen ifl. Der Orden wurde damals vom Erzbifchofe, fo wie von 
Gedemin felbft befchuldigt, durch feine Gewaltthätigkeiten den Abfall 
feined Vorgängers Mindowe verfchuldet zu haben und die Belehrung 
Litthauens abfichtlich zu verhindern, ja fogar die fi) dahin begebenden 
Prediger: und Minoritenbrüder untermegd zu tödten, ober aufzufangen. 
Allerdings fagte ein dauernder Friede mit Litthauen dem kriegs- und 
eroberungsluftigen Orden wenig zu und mußte beffen militärifhe Bedeu⸗ 
tung auch auf die Dauer ſchwächen. Der Friede war faum gefchloffen, 
fo wurde er von mehreren preußifhen Bifchöfen und Prieftern für ein 
Teufelswerk erklärt und die Iioländifchen und efthländifchen Vaſallen auf: 
gefordert, ihn wieder zu Fündigen83. Zwar befahl der Papfl dem Orden 
feft an, den Frieden zu halten 5%, derfelbe wurde aber befchuldigt, nod) 
in demfelben 1324. Jahre Boten Gedemin’d theild gefangen, theild ge⸗ 
tödtet zu haben und offen auf einen Bruch des Friedens hinzuarbeiten &5, 
Als die päpftlihen Nuntien in Riga ankamen, fam ihnen ein Gefandter 
Gedemin’d, mit der fürmlichen Ableugnung der obenerwähnten Briefe 
Gedemin’d entgegen 86 und die Litthauer fielen fofort verheerend in Ma: 
fovien und das Rofittenfche Gebiet ein. 

Die gegenfeitigen Kriegözüge dauerten nach der Ordenschronik 87 auch 
noch unter dem Ordendmeifter Eberhard von Monheim fort. Die 
Memelburg warb von der livländifchen Ordensabtheilung, der diefe Be: 
fisung zu entfernt lag, mit ihrem Gebiete und dem ganzen Lande Kar: 
fowene, den Brüdern in Preußen Überlaffen 88. Der König von Böhmen 
verfprach zwar dem Deutfchorden, alle feine Rechte über die benachbarten 
Länder der Heiden zu vertheidigen (im 3. 1337)89%, und der römifche 
Kaifer Ludwig IV. fchenkte fogar dem Deutfchorden ganz Kitthauen aus 
Faiferlicher Machtvollfommenheit und aus Rüdficht auf die Verdienfte des 
Ordens um die Verbreitung des Glaubens (15. Novbr. 1337)90. Allein 
bloße Urkunden konnten den Orden nicht in den Beſitz Litthauens fegen 
und berechtigten deflen Volk und Fürften vielmehr zu neuen Angriffen. 

Im 3. 1345 benutzten die Litthauer die Abwefenheit ded Ordens: 
meifterd, der eined Bauernaufftanded wegen fi in Defel befand, um in 
Samland und furz darauf in Semgallen einzufallen, während der Hoch⸗ 
meifter mit feinem Heere, ftatt Livland Hilfe zu bringen, in Litthauen 
eingerüdt war. Durch die Verrätherei eined Semgallen eroberten fie dad 
Schloß Tarweten, erwürgten die Befabung, ftecten die Stadt Mitau in 
Brand, wodurch auch dad dortige Schloß Feuer fing, und zogen vor 
Riga. Einige von ihnen verfuchten in die der Stadt Riga gegenüber 
auf der andern Seite der Düna gelegene ummauerte Mühle einzubringen, 
indem fie durch das Loch hineinfrochen, bei welchem das die Mühle treibende 
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Bafler herausfließt. Die Bäderknechte aber tödteten die Hereinkriechen⸗ 
den einen nad) dem andern, bid daß die Landsleute derfelben dad Waſſer 
mit Blut gefärbt fahen und von ihrem Unternehmen abftanden. Dafür 
erhielten die Bäderknechte ein gewiffed Privilegium in der Domlirche. 
Die Litthauer zogen ab, wandten fi) aber nad Norden, verbrannten 
Reuermühlen, Segewold und Walt und führten mehrere taufend Ge- 
fangene mit ſich fort91. Died Unglüd fol fi der Hochmeifter, Ludolph 
König, fo fehr zu Herzen gezogen haben, daß er in eine tiefe Melancholie 
verfiel und fein Amt abgeben mußte. Sein Nachfolger, Heinrich Dus— 
mer von Arffberg, ein thätiger Mann und erfahrener Krieger, zog 
nun im folgenden 1348. Jahre mit vierzehntaufend Mann nach Eitthauen, 
verheerte” ed und fchlug den Großfürften Algert, Gedemind Sohn, aufs 
Haupt 22. Kurz darauf vermwüftete auch der neuerwählte livländifche Herr- 
meifter Goswin von Herike Samatten. 

Bon geringerer Bedeutung waren bie gleichzeitigen Kämpfe mit den 
Auffen. Ums Jahr 1290 follen, nach ruflifchen Annaliften, die Deutfchen, 
die Karelien mit einer Abgabe belegen wollten und die nowgorodfchen 
Sahrzeuge auf dem Ladogafee anfielen, vom nowgorodſchen Poſſadnik 
(Bürgermeifter) Simeon an der Mündung der Newa gefchlagen und ihre 
Schiffe meift zerflört worden fein 3. Im Winter 1298—1299 follen die 
Ritter plöglich vor Pleskau erfchienen fein und es belagert haben, vom 
tapfern Greiſe Dowmont aber an den Ufern der Welikaja aufs Haupt 
gefchlagen und die gefangenen Zelliner Bürger zum Großfürften gefandt 
worden fein %. Nach unfern deutfchen Chroniken eroberte und plünderte 
der Herrmeifter Gerdt von Jocke im Jahre 1307 Piesfau95, wovon 
jedoch die ruffifhen Annaliften nichts wiffen, muß es aber bald wieder 
verlaffen haben, da es fpäter abermald in den Händen der Ruffen erfcheint 96. 
Einige Zeit darauf (nach 1313) fehloß der Fürft Iman Alerandrowit[ch 
ein Freundſchaftsbündniß mit dem Ordensmeiſter, dem Erzbifchofe und 
der Stadt Riga 9”. Dennoch wurden nad) den ruffifchen Annaliften pled- 
kauſche Kaufleute und Jäger von den Rittern getöbtet, worauf die Ples⸗ 
fauer unter Anführung des tapfern litthauifchen Fürften David (in der 
Geſchichte Preußend unter dem Namen bed Kaftelland von Gartha häufig 
genannt) Eſthland bis Reval hin vermwüfteten (im 3. 13233). Der Wen: 
denfhen Comthur Reymar Hahne fchloß darauf nebft einigen andern 
Kittern im Namen der „gefammten Chriftenheit* ein Bündniß mit den 
Romwgorodern gegen die Pledfauer und Litthauer ab; würden jene von 
diefen nicht Laffen, fo follten fie den Nomgorodern unterworfen werden 98. 
Im folgenden Jahre belagerten die Deutfchen Pledfau und hatten nad) 
18 Zagen ſchon den größten Theil der Mauern zerftört, als David her⸗ 
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beeilte und fie gänzlich fchlug. Auch unter dem Orbendmeifter Eberhard 
von Monheim (1328 — 1340) fanden dergleihen Kriegszüge ftatt 9. 
Durch die Ermordung ihrer Gefandten erbittert, verheerten die Pledfauer 
das füdöftliche Livland und da zum Schutze deffelben Neuhaufen befeftigt 
wurde, fo verbrannten fie die Vorftadt von Narwa (Rugodiw), wurden 
aber troß der Beihilfe der tapfern litthauifchen Zürften Olgerd und Kin⸗ 
ftutte, von den Rittern gefchlagen, die nun Isborsk belagerten, indeffen 
fi) bald wieder zurückzogen 100, 

Die Grenzen zu fichern, ließ der Ordensmeiſte Burchard von 
Dreilewen im J. 1341 dad Schloß Marienburg erbauen, welches die 
Ruſſen vergeblich belagerten. Arnold von Vietinghof war dort der 
erfte Comthur!. Zwei Jahr fpäter verfuchten noch die Ruſſen, von den 
aufftändifchen Efthen aufgefordert, einen Einfall in das Stift Dorpat und 
heerten bi8 Odenpäh. Auf ihrem Rüdzuge fchlugen fie noch, nad ruffi= 
fhen Annaliften, den Ordensmeifter Burkhard, fchloffen aber dann Friede 
(im 3. 1343)% Hingegen ertheilten mehrere Zürften des füdweftlichen 
Rußlands dem Hochmeifter Friedens- und Freundfchaftöverficherungen, die 
infofern wichtig werben konnten, ald dieſe Fürſten Nachbarn der ver- 
haften Litthauer waren. Zu Lichtmeß des Jahres 1346 errang nad) 
unfern Annaliften der Ordensmeiſter Goswin von Heride einen ent- 
fchiedenen Sieg über die mit den Litthauern verbündeten Ruffen aus Smo⸗ 
lensk, Polozk und Witebsk, deren wenigftend 10,000 erfchlagen fein follen ®. 


Kapitel IL. 
Beziehungen zu den Cingebornen. 





Mährend die Deutfhen mit mechfelndem Glüde ſich gegen ihre ge= 
fährlichen Nachbarn behaupteten, wurde ihre Macht durch einen Aufruhr 
der Eſthen in feinen Grundfeſten erſchüttert. Kelch behauptet, zu den 
damaligen Zeiten wäre Zivland der Himmel ded Adels, das Paradies 
der Geiftlihen und die Goldgrube der Sremdlinge gewefen, die Haufen 
weife fich daſelbſt niederließgen und durch Handel und Wandel See und 
Landftädte emporbrachten; Kelch feßt hinzu, Livland fei zugleich die Hölle 
der Bauern gewefens. Hiemit flimmen die übrigen Chroniften im Gan- 
zen überein6, Das Eigenthumsrecht der Eingebornen an ihren Feldern, 
Wäldern, Bienenbäumen und zfifchereien wurde zwar noch anerkannt’? 
und fogar durch Verträge des Ordens mit den Bifchöfen bei Landesthei⸗ 
lungen, 3. B. bei der Kurlands im 3. 1253, fo wie bei einer dortigen 
Grenzberichtigung v. 3. 1310 feftgeftellt, allein ihre perfünliche Stellung 
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fheint ſchon fehr abhängig gewefen zu fein. In der ebengenannten 
Urkunde ift von Leuten die Rebe, die zu gewiffen Lanbflüden gehören 
mit ihrem Erbe, ebenfo in den Schenkungsurkunden ded Erzbifchofs 
von Riga, Johann von Fechten vom I. 1288 und 1294 über dad Schloß 
Dolen „nebft feinem Zugehör, Dörfern und Leuten.“ Das Hörigkeitd- 
verhältniß bildete fi aus der Zind- und Dienftpflichtigkeit der Einge- 
bornen, fo wie aud der nun allgemein vortommenden Gerichtsbarkeit der 
VBögte 8 über diefelben. Zind und Aderfrohnen wurden zwar häufig 
durch die Zriedendurfunden oder obrigkeitlih und zwar zu einem fehr 
mäßigen Fuße feftgefegt, nämlich zwei Sommer: und zwei Wintertage 
und zwei Lof Roggen (4 Artig — 4 Marder: oder 16 Graumerffellen) 
vom Hakenpflug, d. h. von jedem XArbeitöpferde, wie im 3. 12309. Dies 
Verhältniß, das ziemlich oft vorfommt 10 wurde nach den Örtlichen Be⸗ 
bürfniffen modificirt. So ſchrieb der Bifhof Hermann von Dorpat au 
den Bifhof von Meval, daß er in feiner Didcefe von jedem Hafen ein 
Külmet Hafer, ein halbes Külmet Roggen, ein Biertel Külmet Weizen 
und ein Zwanzigftel Fuder Heu erhebe, den Zins (Census) ungerechnet 11, 
In Eftpland erhoben die Eöniglichen Lehnsleute von den Eingebornen 
Zehnten, die auch abgelöft werden konnten 12. Indeß wurden noch andere 
Leiftungen beim Burg: und Wegebau und Schießftellungen feftgefebt 13. 
Vom Biſchofe Hermann von Defel wurde im I. 1284 mit Genehmigung 
feiner Vaſallen der Zind außer dem Zehnten auf zwei und eine halbe 
Mark (nah dem obigen Werthanfchlage, da die gothländifhe Mark 
24 Artige galt = 30 Lof Korn) und ein Huhn per Haken feftgefeht, 
außerdem folte ein Kubilfaden Holz angeführt, ein Zag im Jahre ges 
pflügt und zwei Zage gemäht, auch Bier geliefert werden. Ferner follten 
die Eingebornen beim Schloß-, Kirchen: und Paftoratöbau helfen, Heered- 
folge leiften, in weltlichen Sachen vor ihren Herren vor Gericht ftehen, von 
denen fie an den Bifchof appelliren durften, und freilich follten fie noch zu 
mehreren Zeiftungen ſich verpflichten dürfen 14. Die Vögte fprachen Urtheil 
nach liviſchem, lettifhem oder efthnifhem Rechte 15, anfangs auch wohl 
mit Beihilfe der einheimifchen XAelteften, wie im J. 1241 noch für Defel 
ausdrüdlich feftgefegt wurde und auch Rüſſow berichtet 16. In Todt⸗ 
fhlagsfällen fand häufig noch Blutrache, wenigftens nah Rüffow, 
fatt 17, indeffen fehen wir aus der obigen Urkunde für Defel, daß oft 
auch die Gerichtsbarkeit der Lehnsherren ausdrüdiich feftgeftellt wurde. 
Allerdings fagt Rüffomw, die ben Deutfchen treu gebliebenen Efthen feien 
von Zins und Hofvienften freigeblieben und von ihnen ftammen zum Theil 
wohl die einheimifchen Nandfreien ab !&. Einen ähnlichen Urfprung mögen 
wohl auch die Durch befondere Lehnbriefe (in diefem Zeitraume v. d. Jahren 
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1320 und 1333) privilegirten ſ. g. Purifchen Könige gehabt haben 19, 
und im 3. 1268 fehen wir den Erzbiſchof Albrecht einem in Kopenhagen 
getauften „Edlen aus der Provinz Lethonia* feine der Kirche gefchentten 
Güter ald Lehn verleihen 20. Allein ſolche Faͤlle waren viel zu vereinzelt, 
um das Loos der Eingebornen im Allgemeinen in folchem Grade zu mil- 
dern, wie ed in Preußen gefchehen ift. 

Für die Bauern fcheint ein eigned Strafrecht niedergefchrieben und 
ziemlich allgemein verbreitet und beobachtet gemefen zu fein. Es haben 
fih) nämlich vier einander fehr ähnliche Texte eined Purzen bäuerlichen 
Strafgeſetzbuchs vorgefunden. Der eine fteht in der efthländifchen Pri- 
vilegienfammlung, dem fogenannten rothen Buche vom 4. Septbr. 1546 
und mehreren efthländifchen Privatfammlungen und hat die Ueberfchrift 
„das ift das weltliche Recht, das gefeßet ift.von einem Herrn Bifchofe 
zu Livland und von den Gottedrittern und von den älteften Liven, von 
dem Bauerrechte, wie in Livland gewöhnlich zu halten“ (nur in älterer 
Sprache). Er hat daher vermuthlich in Efthland Geltung gehabt. Seine 
Abfaffung in die Zeit der Dänenherrſchaft zu fegen, weil in einigen Ab⸗ 
fhriften vom Aufgebote der Föniglihen Majeftät die Rede ift, fcheint nicht 
richtig, denn diefer Ausdrud war im 14. Jahrhundert noch gar nicht 
üblich und im Xerte des rothen Buchs wird nur „des Herrn Both“ genannt, 
wie in den Holändifchen Zerten. Der legtere Ausdruck fcheint alfo in den 
fpätern Handfchriften mit jenem vertaufcht worden zu fein 21. Eine andere 
Recenfion, die vermuthlic für die Ordendlande angefertig worben, ift 
im geheimen Ordens-Archiv zu Königsberg und eine Abfchrift derfelben 
in der Föniglichen Bibliothek zu Dresden gefunden worden. Eine dritte 
Recenfion mit der Ueberfchrift „das gemeine Land Recht was die Alten 
bewilligt haben und in Lieffz und Cuhrland und Semgallen im üblichen 
Braug gewefen“ alfo wahrfcheinlich für Kurland und Semgallen beftimmt 
und am Scluffe durch einige privatrechtlihe Beſtimmungen vermehrt, 
auch in (27) 88 abgetheilt, hat fi in einer Sammlung, hauptfächlich 
turländifcher NRechtöquellen aus dem Anfange ded 17. Jahrhunderts er: 
halten 22. Die vierte Necenfion endlich ift ein von Arndt mitgetheilter 
bochdeutfcher Zert für Livland, mit der Ueberfchrift „dad weltliche Bauer: 
recht, wie ed von den älteften Liven vor Burrecht (nicht Burgrecht, wie 
Arndt fchreibt) gehalten und von den Bifchöfen in Livland beftätigt 
und genehmigt worden“, der Sprache nad) dad jüngfte Eremplar und in 
den Stiftölanden giltig gemwefen, da von einer Bellätigung des Ordens 
in der Ueberfchrift nicht die Rede ift. Won diefen Texten find der erfte und 
vierte die ausführlichften und ſtimmen am meiften mit einander überein; der 
kürzeſte ift der für die Ordenslande; zwifchen ihnen fteht der Eurländifche und 
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die beiden letztern flimmen auch am meiften mit einander überein, ſowohl 
im Inhalte als in der Anordnung deffelben. Dies Bauerrecht ift urſprüng⸗ 
ih ohne allen Srund dem Bifchofe Albert I. zugefchrieben worden. 
Eben fo falfch ift die Annahme, es enthalte die alten Landesgewohnheiten 
der Eingebornen, denn das Verzeichniß von Bußen für Todtſchlag und 
verſchiedene Verwundungen, welches den hauptſaͤchlichſten Inhalt deſſelben 
ausmacht, namentlich die auf den Todtſchlag feſtgeſetzte Buße von 40 Mark, 
die auf Mord im eſthlaͤndiſchen und ſtiftiſchen Texte und auf Kirchen⸗ 
und Mühlendiebſtahl im kurlaͤndiſchen geſetzte Strafe des Rades und das 
in den beiden erſtern verordnete Verbrennen der Ketzer und Zauberer ſind 
offenbar germaniſchen Urſprungs. Daß die Aelteſten der Eingebornen 
bei Feſtſtellung dieſes Bauernrechts zu Rathe gezogen worden, wie aus 
den Ueberſchriften hervorgeht, iſt möglich. Zwar iſt auf die Ueberſchrif⸗ 
ten wenig zu bauen, fie find bäufig fpäter hinzugefegt und bie Ueber: 
fhrift der kurlaͤndiſchen Recenfion fcheint der Sprache nad) viel jünger 
ald der Zert. Allein es ift nicht wahrfcheinlich, daß diefe Theilnahme 
der Eingebornen, die nach Urkunden aus den Jahren 1253, 1255, 1262 
und 1272 nad eignen Gebräuchen gerichtet werben follten, erft in den 
foätern Beiten harter Knechtfchaft hinzugedichtet worden fei. Die Ab: 
faffung unferd Rechtsbuchs wäre alfo in das letzte Drittel des 13. Jahrhun- 
dert8 zu fegen. Die dlteflen Zerte fcheinen die in den Ordenslanden und 
Kurland im Gebrauch gewefenep zu fein. Sie find die Fürzeften, in bei⸗ 
den fommt noch die fhon im 3. 1222 vom Papfte für die Neubelehrten 
verbotene Eifenprobe vor und der Purländifche Text feßt die Bußen in 
Artigen und Deferingen feft, welche le&tere zulegt in der Defelfchen Urkunde 
von 1241 erwähnt werden. Dafelbft iſt nämlich auf Kindermord, der 
im Rechtsbuche nicht erwähnt wird, außer der Leibeöftrafe eine Buße 
von drei Deferingen feftgefest, auf Götzenopfer oder Brechung ber Faften, 
wovon ebenfalld im Rechtsbuche nicht die Rede if, %% Mark Silbers, 
auf Zodtfchlag eine von 10 Mark Silberd, wad mit den 40 Mark Münze 
der liv⸗ und efthländifchen Terte ziemlich übereinftimmt, da Bifchof Albert 
aus 1 gothl. ME. Silber 4%, ME. Pfennige fchlagen ließ. 

Nah dem Xerte für die Ordenslande fol der Mord mit dem Tode 
gebüßt werben. Diefelbe Strafe ſteht in allen Terten auf Schwächung, 
außer im Furländifchen, wo nur die halbe Buße feftgefeht “wird, und im 
eſth⸗ und Eurländifhen auf Vorenthaltung des herrfchaftlichen Zehnten, 
wovon in den beiden andern und wohl ältern fo wenig die Rede ift, als 
von der Strafe der Staupe für Verſitzen des herrfchaftlichen Gebots, 
von ber bed Rades für den Mord, von verfchiedenen Gelpbußen 
für falfche Klagen, vom Felddiebflahl und vom Verbrennen der Keer, 
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Auch die Vertheilung der Bußen zu einem Drittel an die Herrfchaft und 
zu zwei Drittel an den Kläger, kommt in den beiden ältern Zerten nicht 
vor, die hingegen mehrfache andere finguläre Beflimmungen enthalten, 
namentlich der Furländifche einige offenbar fpätere Zufäße (von $ 25 an), 
unter andern einen über Erbrecht. Nach dem lettern darf der Ehegatte 
feiner Frau nur fein bewegliches Vermögen vermachen. Brüder haben 
ihre Schweftern auszuftatten. In Ermangelung der Söhne erben die 
Töchter mit der Mutter zugleich, fo lange fie unverheirathet bleibt. So 
finden wir auch hier germanifche Grundfäge und zugleich dad Eigen 
thumsrecht der Eingebornen an ihren Aedern, Wiefen und Waldungen 
anerfannt. Die häufige wörtliche UWebereinflimmung unferer vier Xerte 
erfordert die Annahme eined einzigen, urfprünglichen, vielleicht des Kö- 
nigöberger Zerted. Der lebtere hatte indefjen nur in den Ordendlanden 
volle Geltung und wurde wohl bei der Anfertigung der Rechtsbücher für 
die übrigen Landeötheile nach den bortigen Gewohnheiten abgeändert. 
Died geſchah keinesweges auf Befehl der Landesherren, die eben fo wenig 
an der Erlaffung diefer Bauerrechte Antheil hatten, ald an der anderer 
gleichzeitiger deutfcher Nechtöbücher, wie der Sachfen und Schwabenfpiegel 
Deutfchlands und die bald zu erwähnenden Ritterrechte der Oftfeelande. 
Sonft wäre folched erwähnt worden, wie 3. B. in der Einleitung zum 
Kitterrechte König Erichs für Eſthland und ed wäre in der Ueberſchrift 
bed efthländifchen Textes des Bauerrechts dieſes nicht für ein altlivifche® 
und in Livland beobachteted erklärt worden, wodurch ed doc) für Eſthland 
feine Siltigkeit erlangen Eonnte. Diefe Rechtöbücher find alfo Privat 
aufzeihnungen ber im Gerichtögebrauche bei Entſcheidung von Bauer 
rechtöfachen vorfommenden Regeln, allein nicht gleichzeitig und ſelbſt⸗ 
ftändig in ben verfchiedenen Landeötheilen, fondern fämmtlidy nad) einem 
Urterte angefertigt und aus ihm unter Beachtung localer Abweichungen 
und mit fpätern Zufägen auögefchrieben, woraus fi) ſowohl die legteren, 
als die wörtliche Webereinftimmung vieler Artikel erklären laſſen. Diefer 
auf dem autonomifchen Gewohnheitörechte beruhende Gang der Rechts⸗ 
bildung flimmt ganz mit demjenigen der Land» und Ritterrechte, fowohl 
in unfern Öftfeelanden, ald im übrigen Deutfchland überein. 

Aus dem Inhalte ded oben angeführten oder ift erfichtlich, daß der⸗ 
felbe den Eingebornen wenig Bürgfchaften gewährte. Das Aufhören der 
frühern innern Kriege und die von ihnen nicht begriffenen Segnungen 
des Chriſtenthums entfchädigten fie in ihren Augen für die ihnen aufers 
legten Zaften nicht. Friede gab es übrigend auch jet im Lande nicht 
immer. Die päpftlihen Ermahnungen zur mildern Behandlung ber Neus 
bekehrten 22, die ohnehin feltrier wurden, hatten wenig Einfluß. In ihren 
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häufigen Empörungen, die immer mit einem Abfalle vom Glauben vers 
bunden waren, fanden die Deutfchen einen Rechtögrund zu immer härterem 
Drude. War doc fchon im Vertrage mit den Kuren vom Jahre 1230 
die perfönliche Freiheit derfelben von ihrem Verharren im chriftlichen 
Glauben abhängig gemacht worden. Im Sahre 1241 fielen die Defeler 
ab und wurden vom Vicemeifter Andread von Velven wieder unter: 
worfen, der ihnen einen Zind von einem halben Pfunde (wohl Liedpfunde) 
per Haken auferlegte?*. Der Drden, deffen Schug der Bifhof von Defel 
fhon im 3. 1233 mit dem VBerfprechen eines Viertels feiner Befigungen 
erkauft hatte, erhielt nun zu feinem Antheile die Halbinfel Sworbe, mit 
ber Bedingung, daß der dortige Hafen für Jedermann frei fein folle. 
Ungefähr zehn Jahre darauf empörten fi die Defeler von neuem, wur: 
den vom Ordensmeiſter Andreas von Stierland befiegt, erhielten 
aber von feinem Nachfolger Anno von Sangershaufen Verzeihung 
und WBeflätigung ihred Erbrechts, mit dem Zufage, daß nur erblofe Güter 
an den Landesherrn fallen follten, e8 fei denn, daß Jemand um bed Erbed 
willen einen Mord begangen hatte, wo er denn beffelben verluftig wurde. 
AMjährlich zu Michaelid follte der Vogt ded Landmeifterd dem Nolte 
nah feinen Gebräuchen dad Recht fprechen; die Defeler dagegen 
verpflichteten fich blos zu Kriegddienften, im Winter zu Pferde und im 
Sommer zu Sciffe26 (27. Auguft 1257). Darauf folgte eine beinah 
bundertjährige Ruhe, unter deren Schuße viele Mißbräuche fich verbreitet 
zu haben feinen. In Efthland, wo bie mächtigen und zahlreihen Was 
falen den härteſten Drud auögeübt zu haben fcheinen, wurden die Ein- 
gebornen häufig durch Drohungen und Mißhandlungen oder auch ein 
Stud Geld aus ihrem alten Befig (ab antiqua terra) gefegt?”., Rüffow 
Hagt 28, daß die Ritter und Vaſallen die Gerichtöbarkeit an- fich riffen, 
indem fie zwar bie Urtheile durch bie Aelteften der Eingebornen fällen 
ließen, dennoch aber die Bauern vielfach in ihren Rechten kürzten, ſich 
ihrer Erbfchaften bemächtigten, fie für Feine Vergehen unbarmherzig mit 
ſcharfen Ruthen trafen ließen und fie bisweilen fogar gegen Windhunde 
taufhten. Obwohl dies Alle von Rüffom erft zu Ende des 14, Jahr: 
hunderts erzählt wird, fo zeigt ed doch die traurige Richtung, welche die 
Berhältniffe der Eingebornen fchon früher genommen haben müffen. 

Sm Jahre 1343 verfchworen ſich die Efthben in Harrien, weldye 
bereitö einige Jahr vorher fich klagend an den Ordensmeiſter gewandt hat= 
ten, von ihm aber an den König von Dänemark verwiefen worden waren, 
und ermordeten in der Nacht vor Georgi faft alle Deutfchen, gegen 
1800 an ber Zahl, ohne Unterfchieb des Alters und Gefchlechtd. Diefem 
Beifpiele folgten fofort ihre Nachbarn; zu Padis wurden 28 Mönche umge: 
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bracht. Zehntaufend Bauern aus Harrien und Jerwen zogen gegen Re: 
val und die von der Wie gegen Hapfal. Zu Jakobi erhoben ſich die 
Defeler, ermordeten bie Deutfchen und belagerten den Vogt mit feinen 
Nittern zu Peude. Auf der Infel befand fi) damals nur eine einzige 
deutfche Burg, nämlih das Schloß Arendburg, welches tur; vorher 
vom Bifchofe Hermann von Odrabrügge aufgebaut und vermuthlid nach 
dem Grafen von Arendborg benannt worden war. Derfelbe war vor 
mehreren Jahren dem Ordensmeiſter Eberhardt mit einem preußifchen 
Orbenöheere zu Hilfe gefommen, um bie Litthauer zu bekämpfen. Er 
blieb lange in Livland und hat dem Schloffe Arensburg nicht nur feinen 
Namen, fondern aud fein Wappen, einen filbernen Kranidy im, blauen 
Felde gegeben, woraus fpäter mit einigen Veränderungen dad Wappen 
der öſelſchen Ritterfchaft entftanden if. Der Vogt von Peude, der fich 
nicht halten konnte, erhielt freien Abzug, wurde aber dennoch mit allen 
Deutfchen umgebradt. Die Bauern vor Reval fchidten einen Abgefand- 
ten an den ſchwediſchen Bifhof von Abo und Wiburg und verfprachen, 
die Stadt ihm zu überliefern. Der däniſche Statthalter hatte unterdeflen 
den Herrmeifter Burhard von. Dreylewen um Hilfe gebeten. Der- 
felbe erfhien auch bald mit einem ftarfen Heere und fiebenhundert Rei: 
figen aus Preußen. Die Bauern erklärten fi) nun bereit, fi) dem Orden 
zu unterwerfen unter der Bebingung, feine Edelleute zu ihrer Obrigkeit 
zu haben, ſich bitter über die Tyrannei und Härte berfelben beflagend. 
Dem wiberfeste fi der Adel und die meiflen Belagerer wurden vom 
Ordensheere niedergemadht. Die vor Hapfal verfammelten Bauern ftoben 
ſogleich aus einander. Die Schweden famen zu fpät und unternahmen 
nichts Bedeutende, vielmehr fchloffen ihre Beamten in Finnland mit 
dem Revaler Rathe und den Füniglichen Räthen in Efthland am 21. Mai 
1343 einen Waffenftiüftand, dem bald ein vom Könige von Schweden 
mit denfelben abgefchloffener Friede folgte (5. September 1343), nachdem 
beide Könige dahin übereingefommen waren, ihre Streitigkeiten ſchieds⸗ 
richterlich entfcheiden zu laffen (2. Auguft 1343). Die barrifchen Efthen 
riefen die Ruffen zu Hilfe. Diefe fielen ind Stift Dorpat ein, wurden 
aber bei Odenpäh gefchlagen, bei welcher Gelegenheit unter Andern der 
Adelige Johann von Löwenwolde fiel. Den Winter darauf ver: 
beerte der Meifter Defel. Nachdem 9000 der Eingebornen umgelommen, 
ergaben ſich die übrigen und mußten zur Sühne dad Schloß Sühneburg 
(fpäter Sonnenburg) bauen. Kurz darauf im Herbfte verfuchten die 
Efthen um Fellin, fid) des Schloffes durch Lift zu bemächtigen, indem fie 
fih, am St. Thomas⸗Abend, in Säcken verborgen, von ihren Genoffen bes 
waffnet hereinfahren ließen. Eine zärtliche Mutter, für ihren Sohn fürchs 
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tend, der fih in einem ber Säde befand, verrieth diefen Anfchlag den 
Deutfchen mit der Bitte, ihren Sohn zu verfchonen, was ihr auch zuge- 
fagt wurde. Man ließ fo piel Bauern mit Säden hineinfahren, ald man 
zu bemeiftern glaubte, und erſtach fie dann in ihrem VBerftede. Den 
übrigen wurde ein neuer am St. Thomas Abend jährlich zu erlegender 
Zins zur Strafe aufgelegt 2. So fihnell endete durdy die militärifche 
Ueberlegenheit der Deutfhen, die Anfangs fo furchtbare Empörung der 
Eſthen, deren natürliche Folge ein noch härtered Loos der Bauern war, 
wie auh Rüſſow meldet. 

Werfen wir einen. vergleichenden Blick auf die Zuflände der Einges 
bornen im benachbarten und mit unfern Oftfeelanden unter ganz gleichen 
Berhältniffen eroberten Preußen, fo finden wir dafelbft Anfangs eine milde 
Behandlung derfelben und fogar ein Verbot zwangsweifer Zaufen 30, 
Aud ward im Jahre 124931 mit ihnen einen Vertrag abgefchloffen, der 
fie im erblihen Beſitze ihrer Güter, mit Heimfalldrecht an den Orden 
und im voliften Berfügungsrechte über Diefelben ließ, gegen dad Verfprechen 
ver Enthaltung von Bielmeiberei und andern heidniſchen Gebräuchen, 
(auh vom Audfegen der Kinder), ded Kirchenbaus, der Dotirung der 
Kirchen mit je 8 Hufen Landes und dem Zehnten von 20 Hafen, ferner 
der Entrichtung eined allgemeinen Zehntend an den Orden und der Heeres⸗ 
folge. Allein die felbft von Rom aus gebilligte Härte 32, mit der die Lei⸗ 
ungen, namentiich die ſchweren Burgfrohnen, eingeforbert und Glaubens 
abfälle beftraft wurben 33, erbitterte die Kingebornen und führte, wie in 
Eſthland, zu einer allgemeinen Empörung im J. 1261, die den Orden 
an den Rand des Abgrunds brachte und nur nad) jahrelangem Blutver⸗ 
gießen gedämpft werden Fonnte. Die neuerdings Unterworfenen wurden 
nun zwar im Beſitze ihrer Ländereien gelaffen, aber zu Gutöunterthanen 
des Ordens, der Bifchöfe oder der Lehndleute derſelben gemacht, indem 
fie dad freie Verfügungsrecht über ihre Grundftüde verloren, übrigens 
aber von einem Herrn zum andern gegen Zahlung eines Ferdings über: 
jieben durften?®. Sie hatten nur den Zehnten und andere Leiftungen 
und Dienfte zu entrichten und zwar nad) dem Ermefjen des Herrn und 
vielleicht in flärterm Maße ald früher. Ihre Lage war ber ihrer Brü- 
der in unfern OÖftfeeprovinzen nun gleichgeworden, allein die der zahl- 
reichen deutſchen Einzöglinge aus dem Bauernftande und die ber Bauern 
in ganz Deutfchland, England und Frankreich (wo fie la gent corr<able 
et taillable à merci et misericorde hießen), war um nichtd beffer. 
Zweier bedeutender und in ihren Folgen fehr wichtiger Vorzüge erfreuten 
fi) indeſſen die unterworfenen Preußen vor den Letten und Efthen. Eines 


Theild waren die treu Gebliebenen im Genuffe ihrer Güter, fomoß! der 
Br. L. Lief. 2% 
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eignen ald der zu Zehn erhaltenen, belaffen worden. Sie beftanden theils 
aus den frühern famländifhen Edeln, den Withingen, die ganz den 
deutfchen Lehnsleuten gleichgeftellt waren und alle gutöherrlichen Rechte, 
mit Einfhluß fogar der höhern Gerichtöbarkeit, genoffen, theild aus den 
einheimifhen von Schaarwerf und Zehnten freien Grundbefigern oder 
Lehnsleuten, die den größten Theil der Landbefiger ausmachten, auch hier 
bin und wieder, fo wie die Withinge, preußifche Könige in Urkunden ge 
nannt, theild endlich aus fogenannten Kölmern, die nad) Kulmifchen 
Rechte dem Orden und dem Bifchofe einen feften Zind (dem letztern 
einen Scheffel Korn vom Hafen) zahlten, ganz wie die deutfchen Einzög⸗ 
linge. Diefe Treugebliebenen fcheinen fehr zahlreich gewefen zu fein 
und bildeten einen einheimifchen Adel und freien Bauernftand, 
der dem Deutfchen ganz gleich fand. Andrerfeitd zogen die Landmeiſter 
wiederholt in das durch Peft und Kriege vermüftete Land deutfche Anz 
bauer und forgten dadurch nicht nur für die Eultur beffelben, fondern 
diefe zahlreichen Einwanderungen hatten aud) allmälig die vollkommene 
Germanifirung der Eingebornen zur Folge. So taufchten dieſe ihre 
alte Nationalität mit ihren Rohheiten und Mängeln gegen eine gedieg- 
nere und gebildetere — ein glüdlichered Loos ald das der Zetten und Efthen, 
die ihre Sondernationalität zwar bemwahrten, allein die Entwidelung der- 
felben durch die Knechtfchaft, der fie verfallen waren, gehemmt fahen. 
In unfern Oftfeelanden war die Anzahl der bevorzugten Eingebornen, 
fo wie die der beutfchen Anfiebler offenbar viel zu gering, um einen ein= 
gebornen Adel und einen deutſchen Bauernftand zu gründen und durch 
beide8 die Germanifirung des Landed anzubahnen. Eben fo wenig Ein⸗ 
fluß auf die Entwidlung des einheimifhen Bauernftandes konnten die 
auf einigen Infeln an der Nordküfte Eſthlands angefiedelten freien Schwer 
den haben. Schon das Hapfaljche Stadtreht vom I. 1294. $ 68 er 
wähnt der freien Schweden, die von den Dapfalfhen Bürgern beerbt 
werden Eonnten, während der Nachlaß eines Efthen an den Rath fiel 35. 
Daß fie nach fehmedifhem Rechte lebten, bezeugen mehrere Urkunden des 
14. Sahrhundert3 36. Nach denfelben zahlten die Runofhen Bauern dem 
Bifchofe von Kurland einen Zehnten und ſolches ift wohl auch von den übris 
gen Inſelſchweden anzunehmen, da der Kirchenzehnte in Schweden ſchon 
zu Anfange des 13. Jahrh. eingeführt worden war 37. Der Urfprung 
und die Zeit der Niederlaffung diefer Inſel- und Küftenfchweden find 
fhwer zu beflimmen. Nach ihren eigenen Ueberlieferungen find die Be 
wohner von Rund, Rogd, Odingsholm und Kertell auf Defel aud den 
Scheeren bei Stodholm oder aus Roslagen, jedoch den finnifchen Schwes 
den nahe verwandt; die von Worms gehören auch zu ben legtern. Wich⸗ 
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terpal foll von Upfala aus bevölkert fein, die Sprachanalogie führt aber 
ebenfalls auf dad näher gelegene Südfinnland, wofür auch die Tradition 
der Eſthen aus Padis fpricht. Daſſelbe gilt von Roicks; Nudö fol von 
Dalarne aus befest fein. Nach der Hypotheſe neuerer Gelehrten, na⸗ 
mentlich des Gefchichtfchreibere Munc, der die Schweden aus Afien über 
Rußland in ihre jegige Heimath ziehen läßt, könnten jene Infelfchwes 
den Weberbleibfel diefer erften Einzöglinge fein. Allein fie werben von 
keinem einzigen Schriftfteller und in Feiner Urkunde vor dem Ende bed 13, 
und dem 14. Jahrh. erwähnt und zwar zuerft im 3. 1294 in Defel; 
145 in Groß NRogd und Laybed (Ladyssa) 38 unweit Baltifchport, 
1470 in Roids, im 15. Jahrh. nah Rüſſow und Hidrn in Worms, 
im 16. Zahrh. in Odinsholm (Wadenbudy von 1588), im Jahre 1600 
in Nudd und Egeland 39. Die VBermuthung einer Weberfiedelung aus 
Schweden zu Ruridd Zeit iſt daher von ihrem Urheber40 ſchon zurückge⸗ 
nommen worden! und die Zeit berfelben wohl für die verfchiebenen 
Riederlaffungen nicht diefelbe und jegt nicht mehr zu beflimmen. 


Kapitel ILL. 
Streitigkeiten zwiihen dem Orden und den Biſchöfen. 





Kirchliche Verbältniffe 

Der Kampf zwifchen ber bifchöflichen und Ordensgewalt in den 
Oflfeelanden, den geringfügige Streitigkeiten zum Ausbruch brachten und 
der fpäter beinah die ganze innere Gefchichte Livlands bis gegen Ende 
des 15. Jahrh. ausfülte, — ift vorzüglich durch die rüdfichtölofe Erbittes 
rung, mit ber er von beiden Seiten ‚geführt wurde, verberblich geworben. 
Der nachtheilige fittlihe Einfluß, den dieſer Zwift gleich verehrter und 
durch die Kirche geheiligter Gewalten auf den Geift ded Volks ausüben 
mußte, ift nicht höher anzufchlagen, ald die durch das päpftliche Schisma 
und die Werberbtheit der Kirche fchon ohnehin in ben gläubigen Gemü— 
thern hervorgebrachte Zerriffenheit. Allein die Gemwaltmaßregeln bed Ors 
dens und bie Herbeirufung auswärtiger, ja fogar heidniſcher Kriegöhilfe 
von Seiten der Bifchöfe, führten zu Verheerungen; zugleich wurde das 
Land nach außen hin durch die Uneinigkeit feiner Gebieter gefchwächt. 
Der endliche Audgang dieſer Zwifligkeiten, der beinah vollftändige Sieg 
des Ordens, beförberte dagegen bie politifche Einheit des Landes und 
vorftärfte feine Macht nach Außen. Die richtige Auffaffung dieſer Ver⸗ 
hältniffe wird durch die Parteilichkeit unferer früheren Gefchichtfchreiber 
Sriebe und Iannau für den Orden erfchwert. Sie gehören zur 
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Schule des 18. Jahrhunderts, dad mit dem Geifte mittelalterlicher Eins 
rihtung wenig vertraut, in jeder weltlichen Serrfchaft geiftlicher Obers 
bäupter nichts als verderblihe Ehr: und Habſucht ſah. Befriebigender 
ift Bergmann’d Darftelung biefed Kampfes 12; der Fatholifhe Graf 
Broy neigt fi) zu fehr auf die Seite-der Bifchöflichen. 

Der tiefere Grund des Zwifted lag in der Unbeftimmtheit des ſtaats⸗ 
rechtlichen Verhältniffes des Ordens zu den Biſchöfen, namentlich zu dem 
Nigafhen. Es galt hier keinen Kampf zwifchen Staat und Kirche, wie 
ihn anderdwo Kaifer und Könige mit Päpften und Erzbifchöfen durch⸗ 
fochten, fondern einen Streit mehrerer geiftlichweltlichen Regenten unter 
einander. Der Orden war ein geiftliches Inftitut, fo gut wie die Bis 
fchöfe, und diefe waren eben fo gut Zandeöherren wie der Drden, ja der 
Scmertorden war urfprünglic) den Bifchöfen von Riga und Dorpat aud) 
in weltlicher Hinficht untergeben, wie zum vorigen Zeitraume gezeigt wor: 
den ift. Mit diefem NRechtöverhältniffe ftanden die factifchen Zuftände in 
grelftem Widerfpruche. 

Der Schwertorden war von Bifchof Albert ald ein bloßes Werkzeug 
zur Eroberung des Landes geftiftet worden, allein died Werkzeug erlangte 
bald eine folche Gewalt, daß es ſich der ihn leitenden geiftlihen Hand 
entwand und volllommen felbftftändig wurde. Im Orden lag beinah die’ 
ganze Eriegerifche Kraft der Deutfchen. Er war Herr eined großen Theile 
des Landes mit allen weltlichen Hoheitörechten, fo daß felbft den Vertraͤ⸗ 
gen gemäß feine Unterwerfung unter die Bifchöfe nur eine nominelle fein 
konnte. Hiezu fam, daß er feit feiner Vereinigung mit dem Deutfchorden, 
als ein Theil defjelben, alle deffen Rechte beanfpruchte, wie ſchon eine 
Chronik des 16. Jahrhunderts anführt 23. Zwar hatte der Papft bei der 
Vereinigung beider Orden die Gerichtöbarfeit der Bifchöfe Über den in 
Livland befindlihen Theil deflelben vorbehalten, allein im 3. 1279 
dehnte Kaifer Rudolph ausdrüdlidh die Rechte des Deutfchordend auf 
feinen livländifchen Zweig aus 16. Auch war der Deutfchorden Feine rein 
weltlihe Macht, fondern felbft ein geiftlicher Ritterorden, ein bewaffnetes 
Mönchthum, und hatte von den Päpften vielfache Vorrechte erhalten, 
die ihm die neidifchen Umtriebe der preußifchen Geiftlichkeit nicht entziehen 
fonnten +6, Am unangenehmften war ihr das dem Orben ertheilte Recht, 
jährlih einmal in feinen Kirdyen Alınofen zu fammeln, und die durch 
Bulle vom 1. Tebr. 1228%7 ihm zugefagte Befreiung von Ercommunis 
cation und Snterdict, den fihärfften geiltlichen Waffen, ausgenommen von 
Seiten des Papftes felbfi 5. In den daraus zwifchen Orden und Geifts 
lichkeit entftehenden Streitigkeiten entfchieden die Päpſte meift zu Gunften 
be3 erfiern und unterflüßten ihn außerdem auf jegliche Weife, weil fie in 
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ihm das tauglichfte und fogar einzige Werkzeug, zuerft zur Beſchützung 
des heiligen Landes und fpäter nachdem der Orden fih in Preußen an⸗ 
gefiedelt hatte, zur Belehrung des nördlichen Deutfihlands erkannten. 
Hiezu mag wohl die ausgezeichnete Perfünlichkeit des Hochmeifterd Her⸗ 
mann von Salza beigetragen haben, der in fo hohem Anfehen fand, daß 
Yapft und Kaijer ihn wiederholt zum Schieddrichter wählten und ber 
lestere ihm auch die Reihöfürftenwürde ertheiltee So ließen Gregor IX., 
Innocenz IV. und Sohann XXI., wenn dem Orden eine befondere Ge⸗ 
fahr drohte, oder er durch Niederlagen geſchwächt war, wie in den Jahren 
1240, 1243, 1253, 1258, 1260 und 1265, das Kreuz nad Efthland, Liv⸗ 
land und Preußen predigen mit denfelben Sndulgenzen, wie für einen 
Kreuzzug nach dem heiligen Zande*0. Die von kränklichen Kreusfahrern 
für die Diöpenfation von ihrem Gelübde dargebradhten milden Gaben 
follten dem Orden nad) einer noch vor der Vereinigung bed Schwertor: 
dens mit bem Deutfchorden erlaffenen Bulle vom 13. Mai 1237 zufallen 50 
Aerander IV. beftätigte nicht nur im Jahre 1259 alle Privilegien des 
Deutfchordens, fo wie auch durch eine bejondere Bulle vom 30. Mai 
feine Befreiung von jeder Ercommunication, ausgenommen der paͤpſtli⸗ 
hen, fondern befahl auch noch am 22. Juni, Ordensleute feinen Geld⸗ 
ſtrafen, fondern geiftlihen Genfuren zu unterziehen; erlaubte dem Orden 
am 28. Juli, ſowohl Geiftlihe ald Weltliche, fogar mit Interdict oder 
Bann belegte, ohne vorherige Noviciat, fofort zu lebendlänglichen ©lies 
dern aufzunehmen, beftätigte am 9. Juni 1258 das geiftlihe Patronatrecht 
bes Ordens, geftattete (am 22. November d. J.), die der Simonie etwa 
fhuldigen Drdensbrüder mit einer Buße zu belegen, und erlaubte am 17. 
December den Priefterbrüdern des Ordens, die wegen Mißhandlungen 
von Geiftlichen ercommunicirten Ordensbrüder zu abfolviren, fobald die 
Beleidigten die gehörige Genugthuung erhalten hätten, ausgenommen in 
fehr ſchweren Fällen, die an den Papft gehen follten. Ferner erklärte er 
in zwei Bullen vom 3. 1260 alle Eroberungen ded Ordens, fo wie die 
Schenkungen, die er etwa in Rußland erhalten follte, für des heiligen 
Petrus Eigenthbum und verlehnte fie an den Orden, befahl audy am 21. 
Februar den Bilhöfen in Livland und Preußen, aus ihren Bisthümern 
dem Orden Heereöfolge leiften zu laffen. Im Jahre 1271 fehärfte Gre⸗ 
ger X. allen Prälaten ein, die zu Öunften des Ordens erlaffenen Bullen 
zu befolgen5!. Hiezu kommt, daß weder in Preußen noch in Kurland 
eine weltliche Oberhoheit der Bifchöfe über den Orden flattfand. Welche 
auch die frühern zwifchen dem Orden und dem erften Bifchofe und Be: 
fehrer von Preußen, Chriftian, ftattgefundenen Verhandlungen feyn mo: 
gen5?, fo hatte nach der Sefangennehmung befjelben durch die heidnifchen 
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Preußen, Papft Gregor IX. durch Bulle vom 3. Aug. 1234 das ganze 
Land für den römifchen Stuhl in Vefiß genommen und ed dem Orden 
zu Zehn gegeben53. Won den zu erobernden Landestheilen erhielt der Bi: 
fhof nicht, wie er ed im 93. 1231 feftgefegt hatte 5%, zwei Drittel, fon- 
dern (im J. 1242) auf Entfcheidung des Legaten Wilhelm von Modena, 
defielben der auch in Livland thätig war, nur ein Drittel, der Orden 
aber dad Doppelte, ald Belohnung für die blutige Eroberung ded Ganzen. 
Diefer Grundfag wurde vom Papfte auch im 3. 1243 bei der Errichtung 
neuer Bisthümer in Preußen befolgt55. Der Orden hatte ſich fogar 
über die preußifche Kirche einen unmittelbaren Einfluß verfchafft, indem 
die Bifchöfe verpflichtet wurden, ihre Kapitel aus Drdendgeiftlichen zu 
befegen 56, was auch der vom Papfte Urban IV. auf Verwendung des 
Ordens und ohne Zuziehung des Erzbifchofs von Riga unmittelbar er- 
nannte 57 Bifhof Edmund von Kurland im 3. 1290 einging, dem Or⸗ 
densmeifter die Beftätigung der Ernennungen und dem Kapitel ein Drittel 
der bifchöflihen Einkünfte überlaffendse. Mit einem Worte, der den 
Schwertorden jest mit umfaffende Deutfchorden fand fo mächtig da, daß 
er in Preußen reichdunmittelbar, in Livland unmöglich eine Oberhoheit 
oder auch nur Gerichtsbarkeit geiftlicher Fürften ertragen Fonnte, und aus 
der Anerkennung bderfelben nur Streitigkeiten entftehen und die Wider: 
ſtandskraft ded Landes gegen die ed umgebenden Heiden ſchwächen 
mußten. 

Bifchof Nikolaus hielt ſich von jeder eingreifenden politifchen Thä— 
tigkeit fern und gab fo feines großen Vorgängers glänzende Laufbahn 
auf. Das Viertel des Zehnten, welches ihm nad) der von feinem Bor: 
gänger getroffenen Uebereinfunft in den Drdensländereien zuftand, ver: 
wandelte er in eine jährliche Zahlung von zwölf Mark Silber oder 
fieben Laft Korn und erließ ed fpäter ganz gegen eine Zahlung 
von zweihundert Mark, für welche Summe Kirchengüter gefauft wer- 
den follten5%. Papft Innocenz IV. aber ernannte durch Bulle vom 
9. Sanuar 1246 den ihm perfönlich bekannten gelehrten Albert 
Suerbeer aud Köln 60, Erzbifchof von Armagh in Irland, einen durd 
Geift und Kenntniffe ausgezeichneten, aber auch feiner Vorzüge fich be 
wußten und dem römifchen Stuhle fehr ergebenen Prälaten, den das 
Bremer Kapitel fhon im 3. 1229 zu Bifchof Albert I. Nachfolger ge 
wählt hatte 61, zum Legaten und Erzbifchofe von Preußen, Liv⸗ und fo- 
gar Efihland, obwohl dad legtere dem Erzbifchofe von Lund untergeben 
war. So fah ſich das rigafche, feit 1214 dem Papfte unmittelbar unter: 
worfene Stift Riga nebft den übrigen livländifchen Bisthümern wiederum 
einem Metropoliten untergeben, der vorläufig noch in Lübeck blieb, deffen 
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Derfönlichkeit aber einen kräftigen Schuß erwarten ließ 62, ausgenommen 
freilich gegen päpftliche Erpreffungen, denen er in Irland ruhig zugefehen 
hatte 63. Anfangs fehen wir Albert, der auch zum Legaten in Roth⸗ 
Rußland ernannt war, befchäftigt, dafelbft mit dem tapfern Zürften Das 
nilo von Galitfch über deffen Webertritt zum Katholicismus zu unterhan= 
dein, jedoch ohne dauernden Erfolg (1246—1249)6%. Zugleich aber 
brachen ſchon Streitigkeiten mit dem Orden aud, indem der Erzbifchof die 
Eöfungsgelder der Kreuzfahrer, dem oben erwähnten Befehle des Papftes 
zuwider, zu feinen Gunften einzog, andrerfeitd der Orden ihm die ſchul⸗ 
digen Ehrenbezeigungen verweigerte und die Ausübung der erzbifchöflichen 
Gerichtöbarkeit hinderte 655. Im Jahre 1249 vermittelten zwar die Bi: 
fhöfe von Preußen und der Markgraf von Brandenburg einen Vergleich, 
nach welchem ber Orden verſprach, die Rechte des Erzbifchofs zu achten 
und ihm 300 Mark Sitber zu zahlen, der Erzdifchof hingegen fich anhei⸗ 
[dig machte, ohne Zuftimmung des Ordens feinen Sig nicht in Preußen 
u nehmen 66, Albert mußte wohl fühlen, daß er es mit flärfern Geg⸗ 
nern zu thun habe, als fein berühmter Vorgänger. Die Streitigkeiten ers 
hoben fich indeffen bald von neuem. Zu ihrer Vermittelung reifte der 
gandmeifter von Preußen, der kluge Dietrih von Örüningen, im 
Juli deſſelben Jahres zu dem ihm vom Erzbifchofe anberaumten age 
nach Lübeck, wo derſelbe noch feinen Sitz hatte, fand ihn aber nicht vor 
und ließ ſich vom dortigen Rathe ein Zeugniß über fein rechtzeitiges Eins 
treffen auöftellen 6°. Darauf reifte er nah Rom und wirkte vom Papfte 
ane Citation an die beiden ftreitenden Theile und außerdem einen Befehl 
an den Erzbifhof aus, nichtd gegen den Orden zu unternehmen 68. Im 
folgenden Jahre erfchien der Erzbifhof in Lyon und wurde angemiefen, 
von feiner Legationsmacht vorläufig weiter feinen Gebrauch zu machen 69, 
und namentlich in Preußen, Eſth- und Livland Feine Biſchoöfe einzufegen, 
Endlich wurde am 24. Februar 1251 der Streit durch mehrere vom 
Yapfte dazu bevollmäcdhtigte Prälaten dahin entfchieden, daß der Orden 
in Preußen und Kurland zwei Drittel ded Landes mit den Zehnten be: 
fiten, dagegen aber Ungläubige, die ſich befehren würden, freundlich auf: 
uehmen, dem Erzbifchofe die gebührende Ehre erzeigen und die von ihm 
Sebannten nicht ferner in Schug nehmen ſollte; der Erzbifhof hingegen 
verfprady die Privilegien des Ordens und namentlich die Anordnungen 
des Legaten Wilhelm von Modena zu achten und weber mit Heiden nod) 
mit Chriften fi) gegen den Orden zu verbinden 7°. Auch ſollte er feinen 
Sig nicht in Preußen, fondern in Riga ald der dazu geeignetften Stadt 
nehmen, jeboch follte es dem rigafchen Bifchofe freiftehen, feinen Sit bis 
zu feinem Lebensende unter der Oberhoheit des Erzbifchofs zu behalten. 
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Dies gefhah. Nach dem Tode des Biſchofs Nikolaus im Jahre 1253 
erwählte dad rigafche Kapitel nebft den übrigen livländifchen Bifchöfen 
den Erzbifhof auch zum Bifchof von Riga?!. Derfelbe nahm nun fei= 
nen Sit in Lioland, verzichtete auf die Würde eined Legaten in Preußen 
und behielt fie nur für Liv:, Efth- und Rußland bei. Er befam. zugleid) 
den Befehl, nichtd gegen den Drden zu unternehmen. Das binderte 
ihn indeffen nicht an der Wahrung der Oberhoheit feiner Kirche über den 
Orden in Livland. Zu Send mußte am 12. December 1254 Dietrich 
von Grüningen, im Namen ded Meiftere von Livland, dem Erzbifchofe 
und den Bifchöfen von Defel und Dorpat denjenigen Gehorfam geloben, 
den ihnen ber livländifche Meifter auf Grund der vorhandenen Briefe 
fhuldig fei; in Betreff des Bifhofs von Kurland follte e8 aber beim 
Alten bleiben 3. Einer ſolchen auf beftehendes Recht gegründeten, übri= 
gend in fehr unbeftimmten Ausdrüden abgefaßten Verfiherung konnte fich 
Dietrich nicht entziehen. Zu derfelben Zeit flarb Albert’8 Gönner, Inno= 
cenz IV. Sein Nachfolger Alerander folgte Anfangs der Politif feines 
Vorgängerd. Er untergab dem Erzbifchofe ausbrüdlich die Bisthümer 
Dorpat, Kurland, Defel, Wirland, Kulm, Ermeland, Pomefanien, Sam: 
land, Ruthenien und Reval 7% und beftätigte der rigafhen Kirche ihre 
Befigungen, namentli die Stadt Riga mit Vorbehalt der Rechte des 
Ordens, die Schlöffer Zoreida, Lennewaden, Refcule (Ekeskule, Uexküll), 
Rennin (Remine?), Dalen, Kirhholm, Kofenhufen, Affucen (Seswegen?) 
und Lepone (Lubahn?), den Berg Sertzihen, die Befigungen in Sem: 
gallen (doch wiederum unbefchadet der Rechte ded Ordens), Uppemale 
(lettifh das Flußufer d. h. dad Land zwifchen der femgalliihen Aa und 
der Düna 75, von welchem der Orden im 3. 1254 vertragdmäßig ein 
Drittel erhielt), ferner Metfepole, Zolowa und Selen 76. Died binderte 
den Papft aber nicht, dem Erzbifchofe den Befehl feines Vorgängers ein- 
zufchärfen, ſich aller Einmifchungen in die Angelegenheiten ded Deutfchor- 
dens zu enthalten 77, und fpäter fogar den Biſchof von Ermeland, einen 
Ordenöpriefter, zum Legaten für die rigafche Erzdidcefe zu ernennen 78, 
Die Zuziehung Rutheniend (Rothrußlands) zu Albert’ Sprengel hatte 
feit der Abbredhung der Unterhandlungen mit Danilo feine Bedeutung, 
deögleihen auch die Revald, denn die dänifche Regierung gab das Pa- 
tronatsrecht auf das von ihr geftiftete Bisthum nicht auf und bediente 
fid) deffen bei der nächſten Vacanz. Der Papft genehmigte die Wahl 
(Bulle vom 13. Januar 1264) 79. Als wenige Iahre darauf der Orden 
fi) beflagte, daß die Bifchöfe fein Patronatsrecht nicht beachteten, wurde 
baffelbe dem Orden durch Alerander IV. beftätigt 80. Auch fuchte der 
Papft verfchiedenen Mißbräuchen zu fteuern, durch welche der Erzbiſchof 
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und feine Geiftlichfeit bald die Kreuzfahrer im Beſitze ihres nachgelaffe 
nen Bermögend beunruhigten 8', bald ihnen ihre Gelübde gegen Geld er⸗ 
ließen und ihre Löfungsgelder fich zueigneten, flatt fie der Uebereinkunft 
vom Sahre 1251 gemäß dem Orden zu überliefern®?. Es liefen nun 
beim Papfte mannigfache Befchuldigungen des Ordens ein, welche auf 
feinen fittlihen Wandel und jeine Beziehungen zu den von ihm geknech⸗ 
teten Neubelehrten ein fchlechted Licht warfen. Sie ſcheinen Feine Folge 
gehabt zu haben, nachdem der Orden in einem feiner frühern Gegner, 
dem Herzoge Semovit von Mafovien, und dem Guardian Dietrich, aus 
einem Klofter zu Thorn, freiwillige und beredte Wertheidiger gefunden 
hatte. Betrachtet man aber den damaligen Zuftand der Eingebornen na⸗ 
mentlich in Livland und den Lebenswandel fo vieler Glieder auch andrer 
geiftlicher Orden, fo mögen diefe Befchuldigungen wohl nicht ganz unge- 
gründet gemefen fein. Mit dem Kapitel fchloffen zwar die Ordensmeiſter 
Sonrad von Mandern und Dtto von Lutterberg Friedend- und Schuß: 
bündniffe ı3. Febr. 1267 und 16. Jan. 126883). Im Iebtern erlangte 
fogar dad Kapitel, daß feine im Bereiche des Erzftiftd fällige Erbſchaft 
der Ordens⸗ oder Kapiteldangehörigen in den Beſitz von Orbensbrüdern 
fallen dürfe. Der Erzbifchof fah fi aber dennoch nad) auswärtigem 
Schuß um. Er wählte im Jahre 1267 den Grafen Gunzelin III. von 
Schwerin, einen ritterlichen und funftliebenden Fürften, zum Schirmherrn 
des Erzbisthums, ihm fogar die meiften Einfünfte deſſelben überlafjend. 
Der Graf Fam auch felbft nach Riga und machte der Kirche bedeutende 
Schenkungen &. Es findet fich aber Feine Spur von einer wirklichen Aus⸗ 
übung dieſes Schirmrechts und in einem vom Erzbifhofe und Ordens 
meifter ſchon im folgenden Jahre vermittelten Vergleiche zwiſchen dem 
Domkapitel und der Stadt Riga verfprach jenes fogar, feinen Fürften zum 
Nachtheile der Kirche, des Ordend oder der Stadt ind Land zu rufen, 
vorbehältlich das Recht der Fanonifhen Wahl 85. Weberhaupt fcheint das 
Verhältniß zwifchen Orden und Erzbifchof bis zu des lestern Tode (im 
J. 1274 86) ein friedliche gewefen zu fein. Im Sahre 1262 legte Al⸗ 
bert das fhöne Schloß Ronneburg, von da an die Reſidenz der Erzbi⸗ 
fhöfe, im 3. 1255 Cremon und im 9. 1271 Laudohn an. Der erft 
im 3. 1298 vom Erzherzoge Johann von Schwerin angezeigte und nur 
durch das parteiifche Zeugenverhör vom Jahre 1312 bewahrheitete, fonft 
nirgend erwähnte Ueberfall des Erzbifhofs Albert in feinem Hofe zu ' 
Riga und feine Entführung unter Begleitung von nur zwei Rittern nach 
Gegewold und Wenden ift fehr zweifelhaft. Die darüber erft nach mehr 
ald dreißig Jahren erhobene und durch Zeugen nad) Hörenfagen beftätigte 
md vermutblic in Analogie eined fpätern ähnlichen Vorfalls erfonnene 
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Klage mag wohl zu den vielen damald gegen den Orden auögeftreuten 
Verleumdungen gezählt werben 88, 

Noch viele Jahre nad Albert’d Tode fanden zwifchen Orden und 
Geiftlichkeit Beine erheblichen Streitigkeiten ftatt. Im 3. 1289 follen die 
erzbifchöflichen Wafallen, wie ed fcheint unter Mitwirkung einiger Ordens⸗ 
ritter, wenigftend nach dem erft im 3. 1312 in Riga abgehaltenen und 
nicht ganz unparteiifchen Zeugenverhöre, den Erzbifhof Johann U. 
von Fechten, wegen Nichtbeachtung ihrer Beſchwerden gefangen genom⸗ 
men und nicht eher freigelaffen haben, als bis er fich gerechtfertigt hatte. 
Den weitern Folgen dieſes Greigniffes vorzubeugen, verglichen ſich ber 
Orbensmeifter und Erzbifchof und fchloffen am 5. März 1292 einen 
Breundfchaftövertrag 89. 

Menige Jahre darauf entbrannte zwifchen der Stadt Riga, die dem 
erzbifchöflichen Stuhle, wie wir oben gefehen haben, unterthban war, und 
dem Orden ein Streit, in welchen auch der Erzbifchof Johann IL. Graf 
von Schwerin, Sohn ded Grafen Gunzelin, hineingezogen wurde. Wie 
nämlid) aus einem Schreiben des rigafchen Raths an den lübedfchen 
vom Juni 1297 hervorgeht 90, ließ die Stadt, um ſich gegen den Eis 
gang zu fügen, das rechte Ufer der Düna mit einem Bollwerk umfaffen, 
von wo zur Erleichterung ber Zufuhr des von einer Dünainfel herüber: 
zubringenden Holzes eine Brüde mit einer Klappe zum Durchlaffen ber 
Schiffe gelegt wurde. Als einmal ein Schiff dabei Aufenthalt fand, vers 
fuhten die Ordendleute ohne Weitered die Brüde wegzuhauen. Da ber 
Erzbifchof abwefend war, wollte die Stadt an den Papft appelliren und 
durch die Stiftsgeiftlichkeit warb zur Verhinderung weiterer Thätigkeiten 
ein Waffenftillftand vermittelt. Dennoch bemädhtigte fid) der Orden des 
ftädtifhen Hospitald St. Jürgen (in der Gegend des jegigen Convents 
zum heiligen Geift), z30g ed zum nahbelegenen Ordensſchloſſe Wittenftein 
und verfammelte dafelbft 500 Bewaffnete, die durch Branppfeile in der 
Stadt eine Feueröbrunft erregten. Der unterdeffen angekommene Erzbiz 
fhof eilte ind Ordenslager und verfprady die Abbrechung der Brücke, er: 
bielt aber den Befcheid, nicht die Brüde, fondern frühere zwanzigjährige 
Urfadhen hätten die Fehde veranlaßt, welche nur noch fortdauerte und 
Noth und Hunger über die Stadt brachte ?!. Plötzlich wurde der Erzbi⸗ 
fhof vom Landmeifter überfallen und in Kofenhufen eingekerkert, wo er 
einige Monate bis zum Tode ded Vicemeiſters Bruno blieb und ein mit 
gefangener Domberr, wegen übler Behandlung, im Gefängniffe geftorben 
fein fol. Vergeblich verfuchten die Bifchöfe von Defel und Dorpat, fo 
wie Sefandte aus Lübel und Wisby den Streit beizulegen *. Der Er 
bifhof wandte nun gegen den Orden nicht nur geiftliche Waffen an, in⸗ 
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indem er in feiner Kirche Gebete zur Vertilgung deſſelben halten ließ, 
fondern er erlaubte fich fogar, die Heiden, nämlich den Großfürften Witen 
von Litthauen, zu Hilfe zu rufen. Noch ehe derfelbe erfchien, überfielen 
und zerftörten die Nigenfer dad Ordensſchloß ihrer Stadt, hingen den 
Komthur am Barte auf, tödteten fechzig der Conventöbrüder und zerftör- 
ten die Kirche und Ordenskapelle 93, Die Orbensgebietiger fammelten als⸗ 
bald eine flarfe Heeresmacht. In achtzehn Monaten wurden neun blutige 
Ireffen geliefert *%; der Erzbifchof, der fih in der Burg Thoreida einges 
ſchloſſen hatte, wurde belagert, mußte fich ergeben und wurde nad) Sellin 
gebracht, wo er acht Monate gefangen blieb und oft nur Brot und Waf: 
fe zur Speife erhielt. Der Großfürft Witen brad) mit feinen wilden 
&tthauern in Lioland ein und vermwüftete ed aufs Schredlichfte. Verge⸗ 
bens ließ unterbeffen der Komthur von Königsberg das litthauifche Gar: 
then (Grodno) angreifen, fein Heer mußte fich zurüdziehen. Die Litthauer 
fflgten ihm auf dem Fuße nad) und verheerten einen Theil des Kulmer: 
landes. Im folgenden Jahre (1298) fiel Witen aufd neue in Livland 
an, vereinigte fi) mit den Rigenfern und den Mannen des Erzbifchofs, 
nahm durch Verrath das Schloß Karkus ein und ließ die Befagung er- 
würgen und die Burg verbrennen. Seine wilden Horden zerftreuten ſich 
weit und breit, marterten und erfchlugen die Geiftlichen, erbrachen die 
Kirchen, befudelten und raubten die heiligen Gefäße, ließen ihre Lüſte und 
Leidenfchaften an den unglüdlihen Bewohnern aus und fchleppten eine 
Menge Zrauen und Kinder weg, fo daß über anderthalbtaufend Menfchen 
Leben oder Freiheit verloren 5. Bruno, der die Litthauer bei Treiden 
angriff, wurde nach heftigem und lange zweifelhaftem Kampfe am 1. 
uni aufs Haupt gefhlagen und nebft einer Menge Ritter getödtet, wor⸗ 
auf die Litthauer die DOrdendburg Nymolen (Neuermühlen), in welcher 
der Erzbifchof gefangen faß, belagerten. Allein der mit einer ſtarken Schaar 
von Reitern und dem zum livländifchen Landmeiſter kürzlich ernannten 
Gottfried von Rogge berbeigeeilte tapfere Komthur Berthold von 
Brühaven fhlug die Litthauer gänzlich, plünderte die ergbifhöfliche Burg 
zu Riga, fo wie die erzbifchöflichen Güter und fiel felbft in Litthauen ein, 
wo unterdeffen von einer andern Seite der Komthur von Brandenburg 
eingedrungen war 96. 

Das rigafche Domkapitel hatte fid) unterdeffen an den König Eric) 
VI. von Dänemark gewandt, der feine Hilfe unter der Bedingung zu: 
fagte, die von der Kirche dem Orden verliehenen, von demſelben aber 
nun verwirkten Ländereien einnehmen, für fich behalten und namens ber 
Kirdye wieder zu Zehn vergeben zu können, während er die übrigen von 
ihm etwa befeßten Burgen dem rigafchen Domkapitel wieder auszuliefern 
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verfprach (am 12. Juni 129897). Der Hochmeifter berichtete von feiner 
Seite an den Papft, der beide Zheile nach Rom citirte (am 17. Januar 
1299), zugleich aber fofortige Freilaffung des Erzbifhofs und Zurüdges 
bung der Kirchengüter in fehr gemeffenen Ausbrüden befahl s. Da beide 
Theile Unrecht hatten, ber Drden ben Streit mit Riga, wie ed fcheint, 
ohne genügenden Grund angefangen hatte, der Erzbifchof aber ein Bünd⸗ 
niß mit den Heiden eingegangen war, fo verglichen fie fih. Der Orden 
gab die erzbifchöflichen Befigungen wieder heraus und der Erzbifchof ver: 
zieh ihm den erlittenen Schaden. Er ſollte nun freigelaffen werden, allein 
das rigafhe Domkapitel appellirte an den Papft, fo daß der Orden mit 
ber Freilaffung ded Erzbifchofs zügerte, bid daß Niga’d kriegeriſche Bür⸗ 
ger diefelbe durch Verheerung der Ordensgüter erzwangen 9%. Der von dem 
gefchloffenen Vergleiche benachrichtigte Papft hob die Citation vorläufig 
auf (13. Mai); der Erzbifchof begab fich aber dennoch) nad Rom, wo 
er feine Klagen erneuerte. Daffelbe that die Stadt Riga und auch der 
Bifhof Konrad von Defel erhob eine bittere Klage gegen den Orben, 
ihn befchuldigend, fein Stift mit Gewalt eingenommen, verwüftet und 
bei der Gelegenheit viele Kirchen und Krantenhäufer zerftört oder ges 
plündert und viele Menfchen getödtet zu haben 100. Die Beranlaffung 
biezu ift dunkel. Der Orden fcheint, wie aus feiner Erwiederungsfchrift 
vom Sahre 1306 hervorgeht, den Biſchof eines Einverftändniffes mit den 
Litthauern und den Rigenſern bezüchtigt zu haben. Wahrfcheinlich aber 
wollte der Bifchof über die Art, wie die Ritter bei der Stillung eined 
Bauernaufftandes verfahren waren, Klage führen, denn der Drdensmeifter 
ließ fich von mehreren fiftifhen Rittern ein Zeugniß über die Nothwen- 
digkeit des bei diefer Gelegenheit geführten Krieges ertheilen. Die Ritter 
verheerten im Jahre 1298 die bifhöflichen Befigungen, belagerten Xeal, 
die damalige Refidenz des Biſchofs, und nöthigten ihn, feine Schlöffer ab: 
zutreten und zu: geloben, feine Klagen wider den Orden zu führen. 
Nachdem der Erzbifhof in Rom geftorben, ernannte der Papft Bo⸗ 
nifacius von fih aus zu deffen Nachfolger am 19. December 1300 feinen 
Kapellan Yſarnus Tacconi, der ſchon früher einmal Legat in Dänes 
mar? gemwefen war und dort das ganze Land mit Interdict belegt hatte !. 
Derfelbe verglich fi) im folgenden Jahre mit dem Orden dahin, daß 
beide Theile ihre Anfprühe auf Schadenerfag fullen liegen und die 
Georgenkirche in Riga den Ordendbrüdern wieder eingeräumt wurde, doc 
follten ihrer nicht mehr ald zehn in der Stadt verweilen und fie dafelbft 
weber Thürme noch befeftigte Orte befigen. Die Brüde, die Veranlaffung 
ded ganzen Streitd follte erhalten, aber mit einer Durchfahrt verfehen 
werden, der Handel beiden Theilen mit einander frei ftehen und von 
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Leinen Zoͤllen befchwert werben. Ueber die Güter von Ordensbrüdern in 
der rigafchen Stadtmark, fo wie die rigafcher Bürger in Liv» und Kur: 
land, die den Befigern genommen worben, follte der Papft entfcheiden, 
dad Hoheitdrecht über die Stadt aber dem Erzbifchofe verbleiben? Die: 
ſes Refultat war den damaligen ftaatdrechtlichen Verhältniffen um fo an: 
gemeffener, als der Orden nie irgend ein Recht an der Stadt Riga ge- 
habt und diefe von jeher nur vom Erzbifchofe abgehangen hatte. Es ift 
daher auch nicht zu verwundern, daß der Papft die übrigen, feiner Ent- 
fcheidung überlaffenen Streitpuntte zum Nachtheil des Ordens entfchied 
und ihm befahl, nicht nur alle bifchöflichen Güter herauszugeben, fondern 
auch die Kirche noch für die eingebüßten Einkünfte zu entfchädigen und 
zwar unter Androhung des Bannes 8. Um den Srieden volllommen her: 
zuftellen, eilte der Hochmeifter Gottfried von Hohenlohe, von 
funfgig Rittern, die er dem livländifchen Meifter zuführen wollte, begleitet 
feibft nad) Livland und ed gelang ihm, den Herrmeifter Gottfried von 
Rogga (feit 1298) mit dem Erzbifchofe, deffen verföhnliche Gefinnung 
vom Orden felbft gerühmt wird, auszugleichen. In Defel gebot Ifarnusd 
ald erwählter Schiedörichter Frieden und verpflichtete den Orden, dem 
Bifchofe feine Schlöffer zu reftituiren und auf der Infel keine neuen Bes 
fefigungen anzulegen (16. Juni 1302%), 

Der Erzbiſchof entfagte indeffen feinem Amte noch zu Ende bed 
Jahres 1302. und wurde zum Erzbifchofe in Lund beftelt. Seinem dor: 
tigen Vorgänger war dad Erzbiöthum zugedacht, allein er nahm es nicht 
an und ging im I. 1303 nad) Rom. Gin Jahr lang blieb der erzbis 
(höflihe Stuhl in Riga unbefegt, biß der Papft am 21. März 1304 auf 
den Rath der Predigerbrüder feinen Beichtiger, den böhmifchen Minoriten- 
moͤnch Sriedrich dazu ernanntes. Derfelbe verftändigte fich auf feiner 
Durchreife in Venedig mit dem Hochmeifter und verſprach, die Rechte des 
Drdend zu achten, wogegen der legtere fich zur Vertheidigung der Kirche 
gegen jebweden Feind anheifchig machte. In Eivland wurde er mit großen 
Ehrenbezeigungen aufgenommen und empfing die Huldigung der Stadt 
Kiga und der Bafallen der rigafchen Kirche, trat auch ungeftört in Befig 
des ganzen Bisthums. Worbereitet wurde diefe friedliche Aufnahme durdy 
zwei Schieböfprühe, die der ehemalige rigafche Erzbifhof Iſarnus an 
demfelben Zage, wo fein Nachfolger erwählt wurde, fowohl zwifchen dem 
Erzbifchofe und dem Orden im Auftrage ded Papfted, ald zwifchen dem 
Drden und der Stadt ald erwählter Schieddrichter derfelben fällte. Nach 
dem erftern, welcden wir nur aus dem Referat ded danifchen Chroniften 
Huitfeld kennen, follte der Orden feine Befigungen im rigafhen Ery 
fifte wieber eingeräumt befommen und die Gerichtöbarkeit in der Stadt 
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dem Erzbifchofe zuftehen, dad ganze Land aber wie bisher dem Papfte 
verbleiben. Nad dem andern, deffen Xert fi noch erhalten hat, follte 
der Orden ber Stadt ihre Güter zurüdgeben und zwifchen derfelben und 
dem Drdenshofe zu St. Georg eine maffive Mauer von ſechs Ellen Höhe 
mit nur einer Thür von vier Fuß Breite und ſechs Fuß Höhe auf Koften 
ded Ordens errichtet werben. Mehr ald zwanzig Brüder, nebft eben fo 
viel Dienern, folten in der Stadt nicht wohnen, auch dafelbft Feine Or⸗ 
bensverfammlungen und Fein Kapitel gehalten werben, außer einmal im 
Fahre und dann follten zu diefem Zwede nicht mehr als funfjig Ors 
densbrüder hinkommen. In der Stadt und deren Gebiete verfprach ber 
Orden Feine Befeftigung anzulegen. Die von den Bürgern (über den 
Fluß Riga) gebaute Brüde folte ftehen bleiben, die Fahrzeuge des Or⸗ 
dens aber frei durchpaffiren können; zwifchen beiden Xheilen follte zoll⸗ 
freier Handel ftattfinden. Ueber die 1500 Haken Landes, welche die Stabt 
vom Orden in Kurland und die 100 Haken, welche fie von .demfelben in 
Defel forderte, folte der Papft entfcheidens. So günftig diefer Spruch 
auch für die Stadt war, fo appellirte fie dennoch von demfelben nad 
Rom 7. Der Orden einigte fi) darauf mit der Stadt dahin, daß er ihr 
fein Schloß in Riga für taufend rigafche Mark verkaufte, wogegen bie 
Stadt in Sahresfrift allen Bündniffen mit den Litthauern entfagen und 
verfprechen follte, nicht einfeitig mit ihnen Frieden oder Waffenſtillſtand 
zu fchliegen. Der Schiedsſpruch des Yfarnus folte denn ohne Kraft 
bleiben 8. 

Zwifchen der Stadt Riga und dem Bifchof von Defel war indefien 
eine Fehde ausgebrochen. Ein an der Defelfhen Küfte geftrandetes Schiff 
hatte dort Feine Sicherheit gefunden. Die Nigenfer wollten fi dafür ei= 
niger in ber rigafchen Domlirche niedergelegten Güter des Biſchofs bes 
mächtigen und als fich ihnen feine Lehnsleute, unter andern der Domprobft 
Wedekin widerfegten und die Domfirche gewaltfam in Beſitz nahmen, 
wurden bie meiften von den durch die Sturmglode zufammenberufenen 
Bürgern erfchlagen (im Jahre 1306). Mit den Verwandten der Getöbs 
teten, unter andern dem Ritter Heidereih von Buxhöwden und dem Bis 
fhofe von Defel, gerieth die Stadt nun in eine Fehde, die erfi am 15. 
Zuni 1319 durch einen Vergleich beendigt wurde. Nach demfelben mußte 
der Magiftrat zu Ehren Jeſu und der Jungfrau Maria in der Defelfchen 
Kathedralfirche eine Strafvicarie von zwölf Haken Landes ftiften, zu 
der der Edle Sohann von Buxhöwden den erften Priefter vorfchla= 
gen follte, fo wie zum Andenken der Erfchlagenen in der rigafchen 
Dom⸗ und verfhiedenen anderen Kirchen, zu Wisby, Bremen, Lübed, 
Hamburg u. f. w., Seelmefien lefen laffen?. Die Rüdgabe der genoms 
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menen Güter war fchon durch einen Vergleich vom Jahr 1307 verfügt 
worden 1, 

Unterbdefien hatte der Landmeiſter mit den Bifchöfen von Dorpat und 
Defel und den dänifchen Lehnsleuten in Efthland ein Schugbünpniß ge⸗ 
gen alle Chriftenfeinde (am 25. Februar 1304) abgefchloffen und die 
Rigenfer aufgefordert 11, von ihrer Verbindung mit den Heiden, gemäß 
der wegen Verkauf des Schloſſes getroffenen Uebereinkunft, abzuftehen. 
Diefer Vertrag, der ald der erfle Verfuch einer Einigung zwifchen den 
meiften Landesherren und Nitterfchaften der Oftfeeprovinzen merkwürdig 
if, feßte unter andern für alle zwifchen die Düna und Narwa Wohnen: 
den eine ewige Gemeinjchaft aller Kriegdunternehmungen feſt. Streitig- 
feiten unter den Verbündeten follten durch SchiedSrichter entfchieden wer: 
den und zwar je ſechs aus den Biöthümern Dorpat und Defel, dem 
Orden und den banifchen Lehnsleuten. Für Streitigkeiten zwifchen dem Or⸗ 
den und der Stadt Riga follte aber dad Schiedögericht aud dem Bifchofe 
von Dorpat, den Aebten von Dünamünde und Falkenau, drei andern vom 
Bifhofe zu wählenden Prälaten und zwölf dänifchen Lehnsleuten beftehen. 
Würde zu Sunften der Stadt Riga entfchieden, fo follten ver Bifhof von 
Dorpat und die Föniglichen Vaſallen neutral bleiben; fände es fich aber, 
dag der Orden Recht habe, fo follten ihm die übrigen Verbündeten be⸗ 
waffnet beiftehen. Auch mit den Ruffen folte Fein Krieg ohne vorherge⸗ 
gangenen Ausſpruch eined aus den Verbündeten zufammengefegten Schieb8s 
geriht8 und ohne gütliche Vorftelungen angefangen, er dann aber aud) 
mit gemeinfchaftlicher Kraft geführt werden. Die Beflimmungen diefes 
Bertragd und namentlich der Schiedögerichte waren offenbar im Intereſſe 
des Orden. 

Hiedurch geftärkt, dachte derfelbe an neue Unternehmungen und fo 
blieb der Friede nicht lange ungeftört. Er kaufte dad von ben Heiden 
fünlicy verwüflete Dünamlinde von dem Abte für viertaufend Mark köl⸗ 
nfh am 26. Mai 1305 12, indeffen in der Art, daß ein Convent von 
dreizehn Mönchen noch einige Zeit dafelbft fortbeftehen konnte !3 und be 
feſtigte es mebft der dortigen Burg von neuem. Die Stadt Riga ftritt 
mit Recht die Giltigkeit diefed Verkaufs an, weil im Sahre 1263 der 
Abt von Dünamünde Wilhelm fi) fchriftlich verpflichtet hatte, dieſen Ort, 
fo wie das zu demfelben gehörige Gebiet zwifchen der Semgaller und 
Zreidener Ya, ohne Genehmigung der Stadt nicht zu veräußern 1%. Zus 
gleich fol der Erzbifhof der Stadt gerathen haben, ihr Bündniß mit den 
Litthauern nicht aufzugeben und fo ihren Vertrag wegen Anlauf des 
Schloſſes nicht zu erfüllen. Plöglih brach ein bedeutender litthauifcher 
Heerhaufe, wie man fagt, auf Einladung der Rigenfer, plündernd und 
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verwüftend in Livland ein, und als ein Ordendheer ihm nachfolgte, um 
die zahlreihen Gefangenen zu befreien, zog er fich unter die Mauern 
Riga's zurüd, wo er aus der Stadt mit Lebensmitteln verforgt worden 
fein fol. Erft nachdem die Ordensgebietiger die Stadt durch eine Summe 
von 700 Mark bewogen hatten, die Litthauer nicht weiter zu unterflügen, 
wagten fie den Kampf, während deſſen aber die Heiden alle chriftlichen 
Gefangenen niedermegelten. Die Ritter fiegten und vertrieben ihre 
Teinde 13, 

Der Erzbifchof richtete nun im September 1305 an den Papft eine 
weitläufige Klagefchrift gegen den Orden, in welcher er denfelben an« 
HMagte: obwohl Unterthan des Erzbifchofs, fuche er dennoch, auf feine 
Uebermacht troßend, ſich gegen benfelben zu erheben und ihn auf jede 
Meife zu kränken. Es fei faum Jemand in der Provinz, der nicht von 
den Ordendbrüdern verlegt worden, und fie feien die ärgften Feinde der 
rigaſchen Kirche und der römifchen überhaupt, denn durch ihr Benehmen 
fei in der rigafchen Didcefe die Chriftenheit zum großen Theile vertilgt 
und Glaube und Sittlichkeit beinah ausgerottetz fie erbauten für bie 
Neubetehrten Feine Kirchen, ftellten Feine Priefter an, fo daß dad Voll 
in feinem Srrglauben beharre, und erlaubten feinem Mönche, ſich unter 
den Neubefehrten nieberzulaffen, außer an den von den Erzbifchöfen vor 
Alterd eingerichteten Orten; Prediger: und Minoritenbrüder hielten fie 
gefangen und verböten ihnen, den Heiden und Neubelehrten das Wort 
Gottes zu predigen. Die ercommunicirten Ordensbrüber würden ohne 
Abfolution in höheren Aemtern angeftellt und die vierzigtägigen Faſten 
nicht beachtet. Sie griffen in die Gerichtöbarkeit des Erzbiſchofs und 
nöthigten die Biſchöfe, die Ordensbrüder zu Verwaltern der Kirchengüter 
einzufeßen, welche diefelben gänzlich) verbürben. Der Orden maße ſich 
die Vergebung der Kirchenpfründen an und habe Fürzlid aus dem Stifte 
Kurland die weltlihen Dombherren vertrieben und dagegen Kanoniker 
feined Ordens eingefeßt. Er erhebe eigenmäcdtig die Waffen gegen bie 
Chriften und tödte die, welche ihm nicht beiftimmten, fo 3. B. kürzlich 
drei rigafche Bürger troß des mit der Stadt gefchloffenen Vergleiche, 
und viele taufend Menfchen in Defel nach der widerrechtlichen Einnahme 
diefer Infel. Den Heiden verkaufe er Waffen, Eifen und andere Waaren, 
ftehe mit ihnen in beftändigen Verbindungen und habe ihnen das 
Schloß Dünaburg für dreihundert Mark verkauft und das erzbifchöfliche 
Schloß Polozk ebenfalls überlaffen. Auch der erzbifchöflihen Schlöſſer 
Uexküll, Mitau und Kirchholm, des Lubahnfchen Eeed und des Landes 
Aftigerm babe er fich bemächtigt und Fürzlich troß der in Venedig ges 
gebenen Verfprechung, das erzbifchöflihe Schloß und Klofter Dünamünde 
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eingenommen und dadurch den Erzbifchof in die Stadt eingefperrt 16. Um 
fi) zugleich die Stadt Riga geneigt zu machen, beftätigte der Erzbifchof 
zu derfelben Zeit bie ihr vom Legaten Wilhelm von Modena ertheilten 
Privilegien, ſo wie die Freiheit von Zehnten und Auflagen jeder Art und 
erlaubte, den Richter der Stadt in fein Amt einzuführen, ohne die erz⸗ 
bishöfliche Inveſtitur defjelben abzuwarten, wenn ber Erzbifchof gerade 
abmefend oder nicht leicht zugänglich wäre 17. 

Die gegen den Orden vorgebrachten Klagen waren offenbar zum ges 
ringften Xheil gegründet, theild fehr übertrieben, theild ganz aus ber 
Luft gegriffen. Die Vertheidigung ded Ordens lernen wir aus der Ers 
Märung des Drdensprokurators an den römifchen Stuhl vom Jahre 1306 
kennen, von ber wir noch den Entwurf: befigen 18, In bie geiftliche Ges 
rihtöbarkeit, erklärte der Orden, nicht eingegriffen zu haben und behauptete, 
er fei fowohl in Preußen als in Livland von der Oberhoheit des Erzbifchofs 
feit mehr ald hundert Jahren befreit, welches letztere in Beziehung auf rein 
geiftliche Angelegenheiten, freilich nicht ganz richtig war. Die Predigt unter 
den Heiden verhindert zu haben, leugnete der Orden gewiß mit Recht und 
behauptete, der Abfall der Semgallen fei nicht vom Orden verfchuldet. 
Allerdings feien neunzig Familien neubelehrter Anwohner der Ewft zu 
den Heiden übergegangen, es fei aber deswegen gefchehen, weil das erz⸗ 
fliftifche Kapitel ihnen Feine Burg zu ihrem Schuge habe bauen wollen. 
Den Vorwurf unerlaubter Verbindung und bed Handeld mit den Hei⸗ 
den wälzte der Orden mit Retht auf die rigafchen Bürger zurüd. Die 
Einmiſchung in kanoniſchen Wahlen, die Beſetzung der Kirchengüter, bie 
Nichtachtung redhtmäßiger Ercommunicationen wurde geleugnet und dars 
auf aufmerffam gemacht, daß der Orden kraft feiner Privilegien das 
Patronatsrecht in feinen Ländereien befiße und nur vom Papfte mit Bann 
oder Interdikt belegt werden dürfe. Die turländifchen Kanoniker hätten 
fon vor mehr ald vierzig Jahren mit Zuflimmung ded damaligen Ery 
bifhofs und Bifchofd die Orbendregel angenommen. Ein erzbifchöfliches 
Schloß Polozk fei gar nicht vorhanden, fondern das gleichnamige Bis⸗ 
tum, fo wie die Bisthüimer Litthbauen und Semgallen, feit einem Jahrs 
hundert in den Händen der Ungläubigen. Died war um fo mehr wahr, 
als erft im Jahre 1406 die Deutfchen in Polozk einen Play zu Er⸗ 
bauung einer Kirche. erhielten 1%. Dünaburg und Mitau feien vom Or⸗ 
den erbaut und Uerkül ihm verpfändet, was alles vollkommen gegründet 
war. In Defel babe der Orden zu den Waffen gegriffen, weil der dor⸗ 
tige Bifchof und mehrere Stiftögeiftliche fi mit den Rigenfern und Lit 
thauern gegen den Orden verfchworen hatten und bie Brüder ein= 


terkerten und beraubten, übrigens babe der Orden den bafelbft 
®». 1. Lief. 2. 13 
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geftifteten Schaden, dem Ausſpruche des Erzbifchofd Yſarnus gemäß, 
erſetzt. 

In Folge des mit dem Orden über den Ankauf des Schloſſes zu 
Riga abgeſchloſſenen Vertrags zahlte die Stadt dem Orden achthundert 
Mark 20, erhielt aber ven St. Jürgenshof doch nicht, weil fie die Haupt: 
bedingung bed Vertrags, dem litthauifchen Bündniffe zu entſagen, nicht 
erfüllt hatte. Der Erzbifchof forderte vom Orden die Erfüllung bes 
Schiedsſpruchs feines Vorgängerd?!. Der Orden aber verftärkte feine 
Macht durch die von ihm im 3. 1309 vom Bifhof von Kurland auf 
deſſen Lebenszeit erlangte Abtretung feined Bisthums mit allen Einkünften 
und ber weltlichen Gerichtöbarkeit 2. Papſt Elemend V. trug dem 
Erzbifchofe von Bremen und feinem eigenen Kapellane im Jahre 1309 
auf, die Angelegenheit an Drt und Stelle zu unterfuchen und zu diefem 
Zwede bedeutende Diätengelder zu erheben??. Im Suni 1312 erſchien 
in Riga ein päpftlicher Commiſſar Franz von Moliano, Domherr von 
Laon, welcher bi zum November über zweihundertdreißig vorgelegte 
Klagepunfte ein Zeugenverhör abhielt *. Die Ausfagen der Zeugen fie 
len meift gegen den Orden aus. Obwohl in einigen Zeugniffen be= 
kannte gefchichtliche Thatfachen vorlommen, wie z. B. die einem vorneh: 
men Semgaller zugefügte und oben erwähnte Beleidigung und die Gefan- 
gennehmung ber Erzbifchöfe von Fechten und von Schwerin, fo giebt es 
doch eben fo viele, die der Gefchichte widerfprechen, wie z. B. die Schen⸗ 
tung ded Königreichs Polozk an die rigaſche Kirche, die Bebrüdung der 
dortigen Einwohner durch die Ordensbrüder, die Weicherung ded Ordens, 
die dem Neffen ded Mindowe abgenommenen Güter herauszugeben, was 
den Mindomwe zum Abfall vom Chriſtenthum vermocht haben follte, die 
Gefangennehmung des Erzbifchofd Albert u. f. w. Ueberhaupt waren 
die Audfagen fehr unzuverläffig; fie bezogen ſich haufig auf Vorfälle, die 
fih vor dreißig, auch vierzig Jahren ereignet haben und die den Zeugen 
nur durch Hörenfagen bekannt fein konnten. Dennoch belegte der Inqui⸗ 
rent am 11. Mai 1313 den Hochmeifter und den ganzen Orden mit 
Bann und Interdict, weil berfelbe ihm Dünamünde nicht fofort und ohne 
vorherige Unterfuchung einräumen wollte. Der Bann wurde indeffen. am 
2. October gegen eidliche Caution, ſich zu Recht zu ftellen, aufgehoben, fo 
wie das Interdict, nachdem dem Commiffarius feine Diätengelder audges 
zahlt worden 25; auch wurde der römische Hof durch große Gefchente zu 
Sunften des Ordens geflimmt, unter andern der Papft durch ein ihm 
perfünlich beflimmted von 4000 Soldgulden. Der Orden verfchaffte fich 
vom Erzabte Heinrich von Eifterz die Beftätigung des Verkaufs ded che 
maligen Klofterd Dünamünde an den Orden unter Vorbehalt ber päpftli- 
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chen Genehmigung ?6. Um diefelbe Zeit wurbe auch, vielleicht in Folge der 
Zandeseinigung vom Jahre 1304, von Seiten der Biſchöfe von Reval 
und von Defel, des efthländifchen Adeld und der Städte Reval und 
Dorpat durch eine befondere Gefandtfchaft bei dem Orden und der Stadt 
Riga ein Vermittelungsverſuch gemacht, indem beide Theile aufgeforbert 
wurden, mit einander eine fefle und dauernde Freundfchaft einzugehen, 
ihre gegenfeitigen Rechte und Freiheiten zu achten, zugefügten Schaden 
nad einer billigen Schäßung zu vergelten und die zur Unterflüßung der 
Stadt gefommenen Litthauer in ihre Heimath abziehen zu laflen. Der 
Friede follte durch die angefehenften Ritter und zwölf oder mehr Bürger 
auf das Crucifix befchworen und durch eine feierliche Urkunde und Sei- 
fein bekräftigt werden. Welcher Theil den Frieden weigere, follte 
fämmtliche Vermittler zu Feinden haben, unbefchadet der Anordnung des 
Papftes, damit nicht die ganze Chriftenheit durch längere Zwietracht 
leide 27. Deffenungeachtet machten die Rigenfer im 3. 1316 einen An⸗ 
griff auf Dünamünde. 

Franz von Moliano fprady im Jahre 1317 gegen den Hochmeifter 
wiederum den Bann aus, weil er fih nit in Rom geftellt hatte 28, 
Papft Johann XXU., feit dem Jahre 1314 Klemens des V. Nach⸗ 
folger, der in Erfahrung gebracht haben wollte, daß der frühere blühende 
Suftand der Kirche in dem dem heiligen Petrus gehörigen Livland bedeu⸗ 
tend abgenommen habe und zwar mehr durch die Sottlofigkeit der Chriften, 
al& durch Feindfeligkeit der Heiden, daß viele, die fi) zum Chriftenthum 
bekehren wollten, ſich wieder zurüdgezogen hätten und die Neubefehrten 
aus Mangel ‘an Seelforgern fich wider heibnifchen Irrthümern zuwand⸗ 
ten, forderte mehrere Bafallen des Erzftiftd Riga (v. Rofen, Uexküll, v. 
Ziefenhaufen, v. Ungern, v. Palen) bei Verluſt ihrer Lehne nah Rom, 
um ihn vom Zuftande ded Landes zu unterrichten. Zugleich befam der 
Drden Befehl, Dünamünde und die übrigen etwa in Befig genommenen 
Güter dem Erzbifchofe zurüdzugeben. Damit nicht zufrieden, forderte der 
Papft aud) noch zu demfelben Zwecke Abgefandte des Biſchofs von Defel 
und bed rigafchen Kapiteld nad) Rom, ließ den Ordendmeifter mit feinen 
Gebietigern dahin vorladen 2? und verlangte vom Abte von Eifterz Re⸗ 
henfhaft über den Verkauf von Dünamünde, da Kirchengüter nur mit 
päpftlicher Bewilligung veräußert werden durften 30, Indeſſen fcheint der 
Papft bald günftigere Gefinnungen für den Orden gefaßt zu haben. Er 
ernannte zu Conſervatoren deffelben mehrere deutfche Erzbifhöfe und Bi⸗ 
fhöfe und verpflichtete fie, denfelben gegen jede Bedrückung durch Kirchen 
firafen, oder felbft mit Hilfe der weltlihen Macht zu fhügen, und 


beflätigte auch den Ankauf Dünamünde's durch den Orden, weil ber 
13° 
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Erzbifchof Triedrich fein Recht auf daſſelbe nicht bewiefen habe’! (am 
25. Zuli 1319). 

Einen neuen Anlaß zu gegenfeitigen Befchuldigungen gab dad Be 
nehmen Gedemin’s, Großfürften von Litthauen. Im J. 1323 erhielten 
ter Papſt, die Worfteher ded Prediger: und Minoritenordens zunächſt in 
Sacfen, fo wie die Städte: Lübeck, Roſtock, Stralfund, Greifswalbe, 
Stettin und Wisby von ihm Briefe, in welchen jener Fürft den Orben 
befchuldigte, durch feine verrätherifchen und gewaltthigen Handlungen 
den Abfall feined WBorgängerd Mindowe vom Chriftentbum verfchuldet 
und auch feine eigene und feiner Unterthbanen Belehrung verhindert zu 
haben. Zugleich verfprad) er, die Laufe anzunehmen, wenn er nur nicht 
jenen Peinigern, dem Meifter und den Brüdern des Ordens, verpflichtet 
würde, und bat um Priefter, Kaufleute und Handwerker, welche in feinen 
Befigungen unterm rigafhen Stadtrechte leben follten 32. Diefe Briefe, 
deren Echtheit von älteren33 und neuern3® preußiſchen Schriftftellern 
nicht ohne Grund bezweifelt worden ift und die man für ein Machwerf 
des Erzbifchofd gehalten hat, weil Gedemin gefchworen haben fol, im 
Glauben feiner Väter zu leben und zu fterben 35, flimmen indeffen ihrem 
Inhalte nach, mit den befannten Bemühungen Gedemind um die Bildung 
feiner Unterthanen überein, werden auch in vielen andern derzeitigen Urkunden 
erwähnt 36 und wurden von mehreren livländifchen Orbensbeamten, denen 
einige berfelben vom Lübedfchen Rathe vorgelegt wurden, anerkannt. Die 
legtern erklärten fi) mit ihrem Inhalte fogar zufrieden und im Namen 
ihres Ordens bereit, eine Friedensgeſandtſchaft nach Litthauen abzufenden. 
Diefelbe fand auch, wie die Stadt Riga dem Papfte meldete, ftatt, nach- 
dem die Glaubwürdigkeit der Eöniglichen Briefe in einer Verſammlung 
der gefammten liv⸗ und efthländifchen Landesherren am St. Laurentiustage 
(10. Auguft) geprüft worden war. Die Gefandten wurden glänzend 
empfangen, die Briefe von Gedemin anerfannt und ber oben erwähnte 
Friede zwifchen Litthauen und ben livländifchen Landesherren gefchloffen 37. 
Mehrere preußifche Bifchöfe bezeugten nun freilich fehriftlich, der Orden 
babe die Litthauer von der Annahme bed Chriftenthumsd nicht abgehalten, 
fondern die letztern wären vielmehr noch im vorhergehenden Frühjahr 
verheerend in Livland und Preußen eingebrochen 38 und die Vorſteher der 
Minoriten in Preußen fagten aus, die zum Könige in Folge feiner Briefe 
geſchickten feierlichen Sendboten hätten dad Ganze für ein leered Vorgeben 
erfannt und den König Gott läftern gehört 3%, woraus vielleicht die Be 
hauptung fpäterer Schriftfteller gefloffen ift, Gedemin habe behauptet, als 
Heide leben und flerben zu wollen. Der Papft ließ ſich dadurch nicht ab: 
halten, im Sommer des folgenden Jahrs an den König zu fehreiben und 
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ihm zwei höhere Geiftlihe als Nuntien zur Predigt ded Evangeliums ' 
zu fchiden, wobei er auch den Orden ermahnte, den König nach Annahme 
des Chriſtenthums nicht weiter zu beläftigen*%. In Riga angelommen, 
forderten die Nuntien den Orden zur Beobachtung bed mit Gebemin ge- 
Schloffenen Friedens auf*!, allein fie follen auch eben dafelbft einen ihnen 
entgegengefhidten Gefandten Gedemins angetroffen haben, der die Echt: 
beit der vom Könige gefchriebenen Briefe ableugnete #2, und noch im felben 
Sabre fiel der Großfürft verbeerend in Mafovien und das KRofittenfche 
Gebiet ein, fei ed, daß er feine Abficht geändert oder gleich urforünglich 
den Papft getäufcht hatte, oder endlich die obenerwähnten Briefe wirklich 
unecht waren. Im Sommer ded Jahrs 1325 kehrten die päpftlichen Le⸗ 
gaten unverrichteter Sache zurüd 13. Noch fechzig Jahre lang follte Lit⸗ 
thauen in feinem rohen Heidenthume und der blutigen $eindfchaft gegen 
die Chriften und namentlidy gegen den Orden verbleiben. 

Unterbeffen batte der Papft für gut befunden, die noch unentfchieden 
gebliebenen Klagepunfte gegen den Orden durd eine Bulle vom 10. Febr. 
1324 zu erledigen 4. Dünamünbde wurde zwar bem Orden gelaffen, allein 
ohne die Schifffahrt fperren zu dürfen. Was die ftreitenden Theile ein- 
ander an Gütern genommen hatten, follten fie herausgeben. Den Brü- 
dern bed Prediger: und ded Minoritenordend, die nad Litthauen zur 
Predigt des Evangeliums zogen, follte der Orden ficheres Geleit geben, 
die Neubelehrten nicht bebrüden, fich feine Gewaltthätigkeiten gegen die 
Kirhen und Geiftlihen erlauben, den Abgeorpneten der Prälater 
den freien Durchzug nad Rom nicht verfagen, in der Schlacht ver: 
wundete Mitbrüder nicht, ehe fie ihr Leben aushauchten, tödten, und 
die Leichen berfelben verbrennen, aud ſich ber ihm angefchuldigten 
Wahrfagereien enthalten. Zugleid wurden alle den Prälaten abgedrun= 
gene und ber Kirche nachtheilige Vergleiche Faflirt und ber Hochmeifter fo 
wie ber Ordensmeiſter follten auf das im Jahre 1304 gefchloffene und 
fhon 1316 vom Papft aufgehobene Bündniß in des Papfted Gegenwart 
feierlich verzichten. Daß das Urtheil nicht firenger ausfiel, verdankte der 
Drden theild der Gegenwart des beredten Hochmeifterd Karl von Zrier 
in Avignon, theild dem im Eingange der Bulle erwähnten Umftande, 
daß der Orden der ihm angefchuldigten Vergehen nicht überwiefen werben 
konnte und der Papft fid) damit begnügte, ihm folche für die Zukunft zu 
verbieten. 

Der livländifche Orden fcheint indeſſen fich nicht genau an bie päpft- 
liche Entfcheidung gehalten zu haben; wenigftend wurde er vom Erzbi⸗ 
ſchofe Friedrich befehuldigt, Seiftliche und rigafche Bürger, die nad Rom 
gingen oder von bort Tamen, fo wie noch Boten ded Königs von Lit 
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thauen theild getödtet, theild eingeberfert, die Neubelehrten bebrüdt und 
auf die Aufhebung des Friedens mit den Litthauern bingearbeitet zu 
baden. Died alled ift keineswegs unmwahrfcheinlich, befonderd das Letz⸗ 
tere, dern ein beftändiger Friede mit Litthauen fagte dem kriegsluſtigen 
Drden nit zu und mußte auf die Länge feine militairifche Bedeutung 
ſchwächen. Da nun der Papft in feiner Bulle dem Orden für die Nicht: 
beachtung feiner Entfcheidung mit dem Banne gedroht hatte, fo hielt fich 
der Erzbifchof für berechtigt, denfelben in der Charwoche des Jahres 1325 
auch wirklich audzufprechen und einen noch in Riga weilenden päpftlichen 
Nantius zum Zeugen diefer Handlung aufzurufen #5. Die Herzöge von 
Drafovien und die Bifchöfe von Plozk, von Ermeland und von Reval, fo 
wie mehrere eſth⸗ und livländiſche Adelige (die Ritter Friedrich von 
Wrangele, Johann von Zifenhufen, Woldemar und Otto von Rofen, 
Otte von Birhovede und Rudolph von Ungern) traten ald Vertheidiger 
des Ordens auft6. Eine Entfcheidung feheint nicht erfolgt zu fein und 
das Interdict wurde vom Orden nicht beachtet. Dem Bifchofe von Dor⸗ 
pat gelang ed eben fo wenig, fein Hoheitörecht über die Ordensritter zu 
behaupten. Der Ordensprocurator Johann von Elbing proteftirte dawi⸗ 
der mit der Behauptung, der Orden fei von der bifchöflichen Gerichtöbars 
feit erimirt und hänge unmittelbar vom Papfte ab *7, was nur in Be 
treff des Deutfchorbens ald Ganzes wahr, in Betreff des mit ihm ver: 
einigten ehemaligen Schwertorbens, alfo der Livländifhen Ordensabthei⸗ 
lung, falfh und der eignen Erklärung bed Drdend vom 12. December 
1254 zuwider war. 

Dem päpftlichen Ausſpruche zum Trotz, machten die Rigenfer in ber 
Donnerstagsnacht vor Johannis 1328 einen plößlichen Angriff auf das 
Schloß Dünamünde, verbrannnten das dafelbft wieder aufgebaute Hakel⸗ 
wert und tödteten gegen hundert Perfonen beiderlei Geſchlechts; zugleich 
riefen fie die Litthauer um Beiftand an. Diefe umgingen dad Ordens⸗ 
heer und drangen im Rüden deffelben verheerend bis Efthland, von wo 
fie mit großer Beute und vielen Gefangenen in ihre Heimeth zurückkehr⸗ 
ten. Sm Januar 1329 fchloß der Ordendmeifter Eberhard von Mon 
beim Riga ein. Vergebens fuchte die Stadt auswärtige Hilfe. Nach 
dreizehnmonatlicher Belagerung mußte fie fihb am 18. Mär, 1330 aus 
Mangel an Lebensmitteln 48 ergeben. Nachdem fie den Siegern zu ihrer 
Sicherheit dur den „nadenden Brief“ vom 23. März zwei fefte 
Thürme, unter andern den Sandthurm und den heilgen Geiſtthurm ein= 
geräumt und bie Rathöherren im Ordendlager am Mühlgraben fämmtliche 
Privilegien und Freiheiten dem Meifter zu Füßen gelegt hatten, mußte 
fie am 30. März einen fogenannten Sühnebrief auöftellen, in welchem 
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fie unter Bereuung bed Worgefallenen dem Orden Treue ſchwor und ge= 
gegen jeden Feind mit Vorbehalt der Rechte des Erzbifchofs und deſſen 
Kirche, Hilfe zu leiften verfprady, dem Orden den Stadttheil des heiligen 
Geiſtes, wo daß jegige Schloß fteht, und Ländereien vor der Jakobspforte 
zur Erichtung eined neuen Schloffed, fo wie den Fiſchzehnten, als Erfaß 
für dad zerftörte Schloß Jürgenshof abtrat und eine jährliche Abgabe 
von Hundert Mark und die halben Serichtögebühren verſprach. Die 
Grundftüde des Ordens im Stadtbezirke follten künftig von ftädtifchen 
Abgaben frei fein, nicht aber die unabeligen Bewohner berfelben. Die 
Bürger und neugewählten Rathöherren follten dem Orden Treue fchwören 
und ein Ordensbruder im Rathe und Gerichte mitfiten. Dem Meifter 
folte die Stadt, wenn er in den Krieg zog, ober Zeinde ind Land ein- 
brahen, nad ihrem Vermögen und feinem Willen Heeredfolge leiften, 
dem Landmarſchall aber nur dreißig Reifige flellen. Kür die im Kriege 
Erfhlagenen follten fünf Vicarien je zu ſechs Mark rigifch geftiftet 
werden. 

Durd) einen Raum von dreißig Faden abgeriffener Stadtmauern zog 
Monheim ald Sieger ein und ertheilte der Stabt am 15. Auguft den eis 
gentlihen Sühne: oder Verföhnungsbrief, durch welchen er die Privile- 
gien, Freiheiten und Nechte der Stadt zu beobachten verſprach, infofern 
fie den neuen zwifchen dem Orden und der Stadt abgefchloffenen Verträ⸗ 
gen nicht widerfprächen, und der Stadt ihre Gärten, die Viehweide, meh- 
tere andere Landftüde und dad Fifchereireht in den Ordensgewäſſern zu: 
rüdgab; auch follten Ordensleute, die in der Stadt ſich eined Vergehens 
ſchuldig madıten, nad Stadtrecht gerichtet werden, und in Abweſenheit des 
Ordenvogts die Urtheile ded Stadtvogts volle Kraft haben, audgenom= 
men in Griminalfachen #9. 

Riga hatte nun feine Unabhängigkeit vom Orden eingebüßt. Erzbi⸗ 
(hof Friedrich kam nicht mehr hin, fondern hielt ſich bis an fein Ende 
im Sabre 1340 am päpftlihen Hofe auf und feine beiden Nachfolger 
verlegten ihren Si nad Kokenhuſen. Die günftigen Bedingungen des 
Berföhnungdbrief3 verdankte vielleicht die Stadt einem päpftlichen Briefe 
vom 7. Mai 133050, in welhem Sohann XXI. die Aufhebung der 
Belagerung verlangt und den Orden nad Rom citirt hatte, um feine 
Eremtionsprivilegien vorzumeifen, auch follte er dem Erzbifchofe und Ka⸗ 
pitel ihre Befigungen herausgeben. Erzbifhof und Orden proceflirten 
nun beim päpftlihen Hofe, welcher den Verluſt des Erzbifchofd abſchätzen 
ließ und beiden Xheilen eine Frift zur Ausführung ihrer Anſprüche auf 
die Stadt Riga fegte5!, wogegen der Orden im Jahre 1332 eine Faifer: 
liche Beftätigung des Sühnebriefd erlangte52. Nachdem die Prioren des 
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Predigerorbend in Preußen fih für den Orden beim Papfte verwandt 
hatten, auf feine Verdienſte in Belämpfung ber Ungläubigen hinweifend 5*, 
und ber livländifche Orden dem rigafchen Kapitel feine Beſitzungen re 
flituirt und darüber von demfelben eine Beſcheinigung erhalten hatte 5*, 
erfolgte am 30. April 1336 eine päpftlidhe Entfcheidung, welche ſich in⸗ 
beffen darauf befchräntte, die Reftitution fammtlicher erzbifchöftichen Be⸗ 
figungen von neuem anzuorbnen. Die fofortige Erfüllung derfelben wurde 
dem Orden durch den Bifchof von Dorpat ald päpftlichen Erecutor unter 
Androhung ded Banned vorgefchrieben55. Diefelbe erfolgte auch wirk⸗ 
lich 56, doch blieb wenigftend Riga in den Händen bed Ordens. Der: 
felbe ließ auch andere Bisthümer feine Uebermacht fühlen. So wollte im 
Sahre 1335 der Hochmeifter dad Bistum Kurland vifitiren laffen, wo⸗ 
gegen der Biſchof mit Recht proteftirte 57. 

Daß die Verhältniffe des Ordens zum rigafchen Domkapitel ſich 
freundlicher geftalteten, rührten daher, daß das Kapitel, defien Macht in 
Folge bedeutender Schenkungen der frühern Bifchöfe fehr geftiegen war 58, 
fih in fehr unfreundlidhen Beziehungen zu ben feit der Bulle vom 19. 
December 1300 immer von Rom aus ernannten Erzbifchöfen befand. 
Seitdem die Domlirche, die urfprünglich außerhalb der Stadt angelegt 
war, nebft den nabgelegenen Häufern der Domberren und dem Bifchofe- 
bofe in die Ringmauer gezogen worden, hatte die Stadt die Schließung 
aller Pforten, Fenfter und Deffnungen des Stiftd nach der Dünafeite zu 
ihrer Sicherung für nöthig befunden und zu dieſem Zwede am 16. Aus 
guft 1311 einen erzbifchöflichen Befehl audgewirkt5%. Zwar erlangte die 
GSeiftlichkeit nach zwei Jahren die Wiedereröffnung jener Ausgänge, unter 
der Bedingung, fie in Kriegdzeiten wieder zu fchließen 60, errichtete aber 
dennoch mit dem Orden „um Schuße des zwiſchen Ruffen und 
Litthauern neugepflanzten ortbodboren Glaubens“ am 23. April 
1316 ein Schugbündniß 61, gegen welches der Papft wiederholt (in den 
Fahren 1317 und 1324), doch vergeblidy mit dem Bann drohte 62, Im 
Zahre 1326 ließ die Stadt, der Abmachung vom Sahre 1313 entgegen, 
die Stiftöpforte vermauern; bei Nacht ließen aber die Stiftsherren die 
Mauerfteine wieder wegnehmen, worauf nad) langen Verhandlungen am 
1. April fchiedsrichtlih dahin entfdieden wurde, daß der Schlüffel zu 
einer Heinen innerhalb bed großen Stiftöthord angebrachten Pforte den 
Domberren übergeben, in Kriegszeiten aber der Stadt wieder eingehändigt 
werben follte, fobald die Predigermönde und Minoriten auch ihre Schlüffel 
abgeben würden. Die verbaute Hauspforte follte zwar geöffnet und ihre 
Schlüffel dem Kapitel ehrfurchtsvoll vom Rathe, dann aber fofort dieſem wie- 
ber vom Kapitel übergeben werben und in den Händen des Raths bleiben 63, 
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Um feine Herrfchaft Über Riga zu fichern und baffelbe immer mehr 
der bed Erzbiſchofs zu entfrembden, fand fich der Orden bewogen, im Sabre 
1343 den Rath zu fragen, welche Rechte den Erzbifchöfen über Riga zu- 
fländen, worauf berfelbe erwiederte, die Stadt fei dem Erzbifchofe in 
geiftlichen Dingen unterworfen, ftelle ibm, wenn er im Lande fei, den 
Stadtvogt zur Beftätigung vor, und auf die Münze dürfe der Erzbifchof 
fein Zeichen ſetzen laffen 4. Welche Folgen diefe Erklärung gehabt, ift 
nicht bekannt, indeß erließ der Ordensmeiſte Goswin von Herife 
am 1. Mai 1348 der Stadt gegen Abtretung eined Haufed und einiger 
Ländereien die jährlide Abgabe von hundert Markt und gab im Jahre 
1353 die an den Orden verpfändeten Gildſtuben zurüd 65. So war alfo 
für den erzbifchöflichen Stuhl der Verluft diefer wichtigen Stadt zum End: 
refultate feiner blutigen Fehden mit dem Orden geworden. Daß geiftliche und 
das päpftliche Anfehen war in Zivland, wie überhaupt in der ganzen ka⸗ 
tholifhen Welt, in Folge der Sittenlofigfeit der Geiftlichen, der Verderbt⸗ 
heit und Zeilheit des päpftlichen Hofes, ded ärgerlihen Schismas ſich ger 
genfeitig verfluchender Päpfte, der Abhängigkeit der in Avignon refidiren- 
den von Frankreich, ded Sieged Philipps ded Schönen über Bonifas 
cius VIII. und endlich des, jede weltliche Obergewalt des Papfted über 
bad beutfche Reich beftreitenden und die Befolgung päpftlicher Decrete 
verbietenden Beſchluſſes der deutfchen Kurfürften zu Renſa vom 15. Juli 
1338, bedeutend gefunten, was auch fhon aus dem geringen Gehorfam 
erfichtlich ifl, den der. Deutfchorden in Livland den päpftlichen Befehlen 
Leiftete. 


Kapitel IV. 
Annere Berhältnifie Eſthlands, ülteftes Ritter- und Stadtredit. 





Von dem traurigen und einförmigen Gemälde blutiger Kriggözüge 
und innerer $ehden, welches wir möglichft abzufürzen geſucht haben, wen⸗ 
den wir und zu der Entwidelung des focialen Lebend, namentlich der po⸗ 
litifchen und der Rechtsinſtitute und des Handeld, auf welche fich von je⸗ 
ber die ganze Xhätigkeit der Oftfeeanwohner geworfen hat, während 
Künfte und Wiffenfchaften einen weniger gedeihlihen Boden fanden 66. 

In Efthland, welches weder von äußeren Feinden, noch von inneren 
Streitigkeiten heimgefucht war, den gefährlichen Bauernaufruhr gegen 
Ende dieſes Zeitraums abgerechnet, und deſſen Friegerifcher Adel feine 
Kampfluft nur dadurch befriedigte, daß er mit den. ihm durch gemeinfame 
deutfche Abkunft verwandten Ordensrittern gegen Litthauer und Ruffen 
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309, befchäftigte fich die dänifche Regierung meift mit innern Einrichtun⸗ 
gen. Vorzugsweiſe fuchte fie die Kirche, das einzige Bilbungsmittel ber 
damaligen Zeit, ſowohl den heidnifchen Eingebornen, ald den kriegeriſchen 
deutſchen Vaſallen gegenüber, fefter zu begründen. Das von ber Krone 
geftiftete und dotirte Bisthum Reval blieb auch von derfelben abhängig. 
Schon Waldemar II. befahl am 14. Zuli 1240 allen feinen Lehnsleuten 
in Eſth- und Wirland, dem Bifchofe von Reval den Zehnten von ben 
von ihnen eingenommenen Zehnten zu bezahlen. In demfelben Jahre 
(14. September) widmete er der revalfchen Domkirche adtzig Hafen in 
Harrien und vierzig in Wirland und ernannte zugleich ald Patron ber 
Kirche den Torchill zum Bifchof, dem der Erzbifchof von Lund die kano⸗ 
nifche Beftätigung ertheilte 67. Wirland, dad im Jahre 1220 einen eig- 
nen Bifchof, Oftradus erhalten hatte, warb wohl nach deſſen Tode dem 
Bifchofe von Reval unterworfen. Der Lebtere, in kirchlicher Hinficht dem 
Erzbifchofe von Lund untergeordnet, hatte auf dem bänifchen Reichstage, 
gleich den dortigen Bifhöfen, Sig und Stimme. Biſchof Johann erfchien 
3: B. im Jahre 1284 auf dem Herrentage zu Nyborg, Bifhof Heinrich 
auf den Reichötagen in den Sahren 1299 und 130068. Doch konnte ihr 
Einfluß nicht bedeutend fein. Sie hielten fich daher von ben politifchen 
Parteiungen fern, wofür ihnen bisweilen die Rolle der Vermittler zufiel. 
So war Bifchof Heinrich Vermittler in der Streitigkeit König Erichs Men- 
ved mit dem Erzbifchofe Sohannes Grand von Lund (um dad 3. 1299 69). 
Die der revalfchen Kirche gefchenkten Güter waren nicht bedeutend genug, 
um den Bifchöfen eine andere Stellung zu geben als die, die ihnen eigent- 
lich gebührte, nämlich die, geeiftliche Oberhirten in ihrer Diöceſe zu fein, 
ohne nach politifcher Unabhängigkeit, oder gar nach Herrſchaft ftreben zu 
können, was ihnen auch weder die dänifhen Hauptleute, noch die zahlreichen 
efthnifchen Kronvafallen geftattet hätten. Eigene Bafallen hatten fie nicht. 

Der tapfere und unternehmende Waldemar ftarb am 2°. März 1241. 
Mit ihm ging Dänemarks Größe unter, und blutige Streitigkeiten ber 
Krone mit geiftlihen und weltlihen Vaſallen brachen aud 7%, welche bie 
Könige, die häufig darin den Kürzern zogen und von benen bie meiften 
in Schlachten umkamen oder ermordet wurden, wohl vermögen Fonnten, 
ſich wenigftend den ruhigen Befig von Efthland durch Gunftbezeigungen 
zu fihern. Waldemard Sohn Erich IV. befahl im Jahre 1242, aus 
Kron= und Eehngütern dem Bifchofe von Reval von je 20 Haken zwei 
Schiffpfund (Talenta ponderata) Korn, halb Rogen halb Gerfte, zu 
entrichten !. Im Zahre 1249 erhandelte er von feinen deutfchen Lehns⸗ 
leuten mehrere Dörfer, die er dem fchwebifchen Klofter Kudwal, unter 
Vorbehalt des gewöhnlichen Zinſes und der Heereöfolge ſchenkte, was 
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fpäter vom Könige Erich Glipping beftätigt wurbe 72, belehnte auch 
die revalfche Kirche wiederum mit vierzehn Hafen Landes 73 und beftä- 
tigte die größere Schenkung feines Vaterd 7°. Auch fol er den Bau bed 
Giftercienfer Nonnenklofterd zu St. Michael bei Reval in demfelben Jahre 
angefangen haben 's, und errichtete in dieſer Stadt dad fchöne Kathari- 
nenflofter der Predigermönche (ded Dominifanerordend) mit einer großen 
Kirche. Die Einführung des Pflugfchoffed erbitterte aber feine dänifchen 
Unterthanen, und im Sahre 1250 ward er auf Befehl feined Bruders, 
Herzogs Abel, mit Ketten beladen und dann von einem feiner Vertrauten 
ermordet. Abel folgte ihm in der Regierung. Sein Gemwiffen zu beru- 
bigen, oder ſich Freunde zu erwerben, beftätigte Abel durch neue Urkunden 
die Abtretung Defeld und der Wiek an den dortigen Bifchof und die Jer⸗ 
wen, Allenpoid, Nurmegunded, Moched und Waigeled an den Orden '6. 
Die bei der Mündigwerdung ihres Sohnes, Königs Erich Glipping, 
im Jahre 1266 zur Herrin von Efthland erflärte Königin Margaretha 
verlieh in den Jahren 1266 und 1267 dem revalfchen Eiftercienfer-Nonnen= 
Hofter ein Srundftüd und die Dlaikirche 77, überließ zehn Jahre fpäter 
dem revalfhen Domkapitel das Recht der Biſchofswahl und den Genuß 
der Kirchengüter in Gemeinfchaft mit dem Bifchofe, befreite die letzteren 
auch von allen Zandesleiftungen. Einen Streit zwifchen dem Bifchofe und 
dem Adel entfchied ein von ihnen, am 28. December 1280 gefchloffener 
und vom Könige Erich Slipping, einem übrigend den Geiftlichen wenig 
geneigten Zürften, und den ſchwediſchen Pralaten am 17. Juli 1281 bes 
flätigter Vertrag dahin, daß der Kirchenzehnte wie bisher zwei Külmet 
Korn vom Haken betragen und der Abel außerdem zur Ablöfung des 
Zehntend von neuangelegten Hoflagen (allodia) und von den von den 
Bauern erlegten Zehnten, fechzig Hafen Landes, die er zu diefem Behufe 
faufte, nämlich Vätele und Koddial (jebt Weädla und Koddila) der 
Kirche abtreten follte 78; Erich Slipping fo wie fein Sohn Erich VI. 
Menved beftätigten zwar (in den Jahren 1283 und 1289) dad dem 
Kapitel ſchon von der Königin Margarethe am 21. Auguft 1277 verlie= 
bene Wahlreht eines Biſchofs, nachdem fchon Papft Urban IV. vor 
mehreren Sahren gegen das Patronat der Krone proteftirt hatte. Erich V. 
erfannte auch die Steuerfreiheit der Kirchengüter an; allein diefer Verſuch 
bed Kapiteld, zu einer größern Unabhängigkeit von der Krone zu gelangen, 
hatte bald ein Ende. Schon bei der nächſten Erledigung des Biſchofs⸗ 
ftuhles, im Jahre 1294, gab ed fein Wahlrecht auf und erklärte, daß von 
jeher dem Könige dad Präfentationdrecht des Biſchofs in feinem und des 
Kapiteld Namen gebühre ?%. Umfomehr konnten die Könige darauf bes 
dacht fein, die Rechte des Biſchofs dem Adel gegenüber in Beziehung 
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auf feine Einkünfte zu fichern. Am 17. September 1314 wurde dem Adel 
eingefhärft, den Zehnten nach altem vollen Maße zu entrichtenee, Im 
Sabre 1307 erlaubte Erich VI. den Nonnen des Eiftercienfer-Michaelis- 
Plofterd zu Reval (die fchon auf Betrieb feines Worgängerd vom Papft 
Martin IV. in feinen unmittelbaren Schug genommen ‚und von jeder 
Vifitation, Abgabe und Infpection befreit waren), ihre Güter nad) Ge 
fallen zu verfaufen und zu vertaufhen 8! und dreißig Haken Landes zu 
faufen (im 3. 1307), mit Ausnahme der volftändigen Güter eines 
Vaſallen oder der an den König heimfallenden 82, wofür fie auch von 
allen den Vaſallen obliegenden Laften frei fein folten. Später beftätigte 
er ihnen einen Kauf von fechzig Haken Landes 83. Er übergab fie dem 
Schutze feiner Beamten und fegte die Buße für Tödtung eined ber Con 
ventöglieder der für den Mord eines Föniglichen Vaſallen, dad Wehrgeld 
eines Klofterdienerd dem eines Deutfchen gleih®. Dem Abte und Con: 
vente zu Stolpe erlaubte derfelbe König, ein Eiftercienfer-Klofler zu Pas 
di8 von Stein aufzuführen, und verlieh ihm dazu ein Gut, doch unter der 
Bedingung, daß das Klofter mit feinen Befigungen dem Fürftenthum 
Eſthland zufallen folle, wenn ed bemfelben irgendwie Eintrag thun 
würde 85. Das Klofter war dem Bifhof von Reval untergeorbnet, wie 
man wenigftend aus dem Eide fhließen durfte, den der Abt demfelben zu 
leiften hatte ss. Die erfte auf Schulen fich beziehende Verordnung ift vom 
3. Sanuar 1319. Sn ihr befahl König Erih VL Menved zu Reval, 
die Kinder nur zur Domfchule zu fchiden 8, welche alfo damals ſchon 
vorhanden gewefen fein muß und nicht erft um dieſe Zeit vom Könige ge: 
fliftet fein kann, wie Gadebuſch meint. 

Eſthland war von zahlreichen königlichen Vaſallen meift deutfchen 
Urfprungd bewohnt, die die Könige durch neue Belehnungen noch ver: 
mehrten. So fol im Jahre 1318 König Erich Menved nicht weniger 
ald achtundvierzig Familien, unter ihnen die von Dolen, von Luding⸗ 
haufen, von ode, Rofen, Orgis, Farensbach, von Wrangel, Byscowit 
(Burböwen), Hahn, Prehn, von Derken und Berkhahn (legtere vier 
aus Medlenburg), mit Gütern belehnt haben ss. Nachdem König Chri⸗ 
ſtoph I. im Jahre 1251 durch einen befonderen Erlaß den Vaſallen den 
Erbbefig ihrer Lehne zugefagt hatte 89, ward eine fchriftliche Aufzeihnung 
der herfömmlichen Lehnsrechte nothwendig und auf Befehl Königs Erich VI. 
Menved im Zahre 1315 vollzogen. Died ift dad fogenannte Walde: 
mar-Erichſche Lehnrecht, dad Waldemarfche genannt, weil nach ber 
Vorrede zu demfelben, ed bis zu König Waldemar U. hinaufreicht. Died 
ift natürli nur von feinen Hauptgrundfägen zu verftehen, nach welchen 
allerdings wohl ſchon Waldemar bei den erften Güterverleihungen fi) 
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gerichtet haben mag, denn es ift undentbar, daß ein Nechtöbuch von bie- 
fer Ausdehnung ungefchrieben eriftirt habe, und die Vorrede fagt aus⸗ 
drũcklich, daß die erfte fehriftliche Aufzeichnung unter König Menved er: 
folgte. Daß fich ein efthländifches Gewohnheitsrecht ſchon gebildet hatte, 
fiebt man aus einem Refcripte ded Königs Erich Menved vom 13. Aus 
guſt 1314, durdy welches er den vom ehemaligen Pöniglihen Hauptmann 
Ago Sarefon feiner Güter beraubten Chriftian Scharenberg wieder in 
Beſitz berfelben zu fegen und darin zu ſchützen befiehlt, bis daß fie ihm 
etwa nach den Geſetzen Eſthlands wieder abgefprochen würden 9°, 
Seinem Inhalte nad ift died Rechtsbuch keineswegs dänifh, fondern 
rein germaniſch und namentlih dem, obwohl viel kürzern und weniger 
auögebildeten Hildesheimfchen Dienftrechte, mit deſſen Eingange es beinah 
wörtlidy übereinftimmt 91, nahe verwandt. So weiß 3. B. dad Walde: 
mar-Erichfche Lehnrecht nichts von der in Dänemark feit den älteften 
Zeiten bergebrachten partitulären Gütergemeinfchaft der Ehegatten, noch 
von der doppelten Erbportion der mit Zöchtern concurrirenden Söhne 9, 
Vielmehr erfheinen in diefem NRechtöbuche die norbdeutfche Morgengabe, 
das Heergemette, dad Snadenjahr der Wittwe und andere deutſche Rechts⸗ 
inftitute, die in Dänemark nicht vorlommen. Died erflärt fich leicht dar⸗ 
aus, daß, wie oben bemerkt worden ift, die, Dänifchen Vaſallen in Eſthland 
beinah lauter Deutfche waren. Die Vorrede des Rechtsbuchs bezeugt auch 
bie Uebereinftimmung defjelben mit den in den Stiftern und Orbendlan- 
den gebräuchlichen Rechten; die dortigen, wie wir fehen werden, etwas 
fpäter verfaßten, Nechtsbücher find wörtlich aus dem Erichfchen gefchöpft. 
Das vorermähnte hildesheimfche Dienftrecht ift vielleicht etwas älter, als 
das efthländifche, denn ftatt des Beweiſes durch Zeugen kennt ed nur ben 
durch Eid. Die ältefle auf und gefommene Handfchrift des efthländifchen 
Rechtsbuchs ift die von der eftbländifchen Nitterfchaft im Zahre 1546 
veranftaltete und in das fogenannte rothe Privilegienbuch aufgenommene 
Abfchrift. Außerdem haben fich noch eilf jüngere Abfchriften und mehrere 
alte Drude vorgefunden, die Pauder zu feiner Ausgabe benußt hat 93, 

Der wefentliche Inhalt defjelben ift folgender 9%: Bei jeder Thron⸗ 
veränderung und nad) der Krönung des neuen Königd waren die Lehns⸗ 
leute binnen brei Jahren verpflichtet, nach Dänemark hinüberzufahren, 
dem Könige zu huldigen und von ihm ihr Zehn mit allen Nußungen, 
Zehnten, Binfen, dem Gerichte an Hald und Hand und ber Gerechtigkeit 
in Dörfern und Feldern, in Wäldern und Gemäffern, zu empfangen, fo 
weit fi) die Mark des Guts erftredte%5. Daß bei Thronveränderungen 
biefer in Deutfchland allgemein verbreitete 96 Gebrauch befolgt wurde, geht 
unter andern aus der Beflätigung der ritterfchaftlichen Privilegien durch 
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Chriftoph II. im Jahre 1321 hervor 97. Außerdem waren fie zur Lan⸗ 
desvertheidigung auf eigene Koften verpflichtet, auch Kriegsſchaͤden muß⸗ 
ten fie felbft tragen und aus etwaiger Gefangenfchaft fih auf eigene 
Koften löfen 8. Nach dem Zode eined Lehnsmanns ſollte der mündige 
Sohn binnen einem Jahre und ſechs Wochen hinüberfahren und fein Zehn 
bei Verluſt deffelben empfangen 99%, er beweife denn echte Noth, die ihn 
daran verhindert habe 100, Nicht abgetheilte Brüder erbten das Gut zus 
fammen und zwar einer von dem andern !. Selbſt nach gefchehener Thei⸗ 
lung konnte aber der König Brüdern oder Brüderkindern die Geſammt⸗ 
hand ihres Gutes verleihen. Dies war eine bedeutende Erweiterung ber Ge⸗ 
fammthand des ſächſiſchen Rechts, nach welchem die Sefammthandbefiger nur 
dann von einander erbten, wenn fie dad Gut ungetheilt befaßen ?. Starb 
dann einer von den Gefammtbefigern kinderlos, fo fiel nach dem efthlän- 
difchen Lehnrechte fein Antheil an diejenigen, die die gefammte Hand dar⸗ 
an hatten. Sie waren dann aucd, verpflichtet, feine Schulden zu bezahlen, 
fo weit der angefallene Antheil reichte3. Seine Wittwe und Zöchter be- 
famen nur den Nießbrauh am Gute (die Leibzucht), jene wenn fie Fin- 
derlo8 war, ihre Morgengabe, d. h. die vom Manne ihr beflimmte Wie: 
dergabe für die Mitgift ohne Leibzucht am Gute. Gefammthandbefiger 
hatten beim Verkaufe ein WVorfaufsrehtd. Das Recht der gefammten 
Hand, fo wie überhaupt jede Belehnung konnte der Lehndmann dem 
Könige gegenüber mit zwei Zeugen beweifen 6, nad) dem hildesheim— 
fchen, alfo wohl etwas Altern Dienftrechte, mit feinem Eide. 

Diefe Beftimmungen und namentlich das Inftitut der Gefammthand, 
durch welches das Erbrecht audgedehnt und der Rüdfall der Lehngüter 
an den Lehnsherrn erfchwert wurden, mußten die Macht ded Adeld ver: 
mehren und gingen auch bald auf Livland über. In diefen Beflimmuns 
gen fehen wir das moderne und altrömifche Princip des freien Privats 
befiged fchon gegen den Lehnsverband, die damals verbreitetfte Geftalt 
des germanifchen genoffenfchaftlichen Princips, ankämpfen, allein noch 
nicht felbftftändig, fondern in der Hülle einer andern Form diefed Prin- 
cips, der Gefammthand. Dem Begriffe Eriegerifher Lehnsfolge gemäß, 
erbten die Güter nicht auf die Zöchter, denn fie hatten daran immer 
nur die Leibzucht?”, wohl aber auf die Söhne. Verheiratheten dieſe 
ihre Schweitern nicht, fo erhielten die Schweftern zwar mit ihren Brüs 
dern gleiche heile, allein nur auf Lebenszeits. Indeſſen verlieh fchon 
im Jahre 1329 König Chriftoph den Töchtern ein Erbrecht in den väters 
lihen Gütern, jedoch nur auf ihre Lebenszeit; nach ihrem Tode fielen 
die Güter an die Krone zurüd?. Bon einem Erbrechte der Enkel und 
überhaupt entfernterer Verwandte ift gar nicht die Rebe; waren keine 
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Söhne oder Sefammthandöverwandte vorhanden, fo fiel dad Gut an ben 
Lehnsherrn zurüd, der die Töchter audftatten mußte. Der Vater erbte 
vom Sohne, was er ihm gegeben hatte 10, denn fo konnte der Lehnsherr 
nicht8 verlieren. Die Mutter hatte Bein Lehngut zu vergeben und Eonnte 
alfo auch Feind erben. 

Bon der Bormundfchaft wegen Alteröfchwäche, die im fächfifchen 
gandrechte Buch 1. Art. 42. und anderdwo vorkommt, ift in unferm 
Rechtöbuche nicht die Rede. Unmündige Kinder erhielten nad ihres 
Baterd Tode defjen nächſten Verwandten (Schwertmagen) zum Vormund, 
deögleichen auch die Wittwe !i. Diefer mußte ein Mann ded Königs 
fein; in Ermangelung eined folchen, war der König Vormund 12. Hat: 
ten die Söhne dad Alter von zwölf Iahren erreicht, fo hatten fie ihr 
Sut zu empfangen und dem Könige zu huldigen; durften fi) auch nach 
Belieben irgend einen Lehnsmann zum Bormund wählen 1. Der Vor: 
mund durfte ohne Zuftimmung feiner Mündel ihr Gut nicht veräußern 
oder verpfänden; war aber Solches während ihrer Minderjährigfeit ge: 
(heben, fo durften fie e8 widerrufen und hatten dazu ein Jahr und fechd 
Wochen vom Anfange ihrer Mündigfeit an Zeit !*. 

Eine Wittwe, die mit ihren Kindern im Gute wohnen blieb, dem⸗ 
felben vorfland und von ihm den Dienft leiftete, brauchte feinen Vormund 
zu nehmen, fo lange fie unverehlicht blieb 15, behielt auch die ihr ges 
gebene Morgengabe, wenn fie diefelbe durch Zeugniß zweier tabellofer 
Männer bemweifen konnte 16. 

Die Einderlofe Wittwe durfte ein Jahr und ſechs Wochen im Beſitze 
des Gutes bleiben; dann wurde ihr die vom Manne auögefehte Mor⸗ 
gengabe auögelehrt 17. Beſtand dieſe in Geld, fo durfte fie frei über 
fie verfügen; beftand fie in liegenden Gütern, dann nur über fo viel 
ald ihre Mitgift betragen hatte! Das Gut felbft fiel an die Erben 
des Manned 19 (unabgetheilte Brüder oder Vettern in famender Hand), fo 
daß alfo die Morgengabe die Leibzucht am Gute zu erfegen hatte. Nach 
ihrem Tode fiel auch die Morgengabe an die Erben ihres Mannes 20, 
Die beerbte Wittwe aber blieb, auch wenn fie ihre Kinder aus derfelben 
Ehe vor dem Ableben ded Mannes verloren hatte, im lebendlänglichen 
Beſitze des Gutes, allein ihre Morgengabe erlofh 1. Sie erhielt auch 
(bei etwaiger Theilung) Sohneötheil an demfelben, aus weldem fie 
einen verhältnigmäßigen Theil der Schulden ihres Gatten bezahlen mußte, 
obne ihn jedoch anders, ald an ihre Kinder vererben zu dürfen 22. Alle 
fahrende Habe des Manned erbte feine Frau, mit Ausſchluß der Kinder. 
3u derfelben wurden aber weder Zinfen, Zehnten und was erd⸗ und na⸗ 
gelfeft war, noch dad Heergewette gerechnet, d. h. bed Verſtorbenen 


208 


beftes Pferd, nebft Waffen, Sattel und Baum und zwei Knechtöpferben, 
wenn fie in natura vorhanden waren 23, Dies allein erbte, wenn Teine 
Söhne vorhanden waren, ber nächſte Schwertmage 24, in Ermangelung 
eined folhen aber der König25. Hatte jemand mehrere Frauen gehabt, 
fo ftanden fich diefe (und ihre Kinder nach dem erklärenden Zuſatze ber 
livlaͤndiſchen Ritterrechte) an Rechten gleich) 26. Starb hingegen die Frau 
vor ihrem Manne kinderlos, fo vererbte fie ihrer Mutter ihre ind Haus 
mitgebrachten Kleinodien und ihr Ingebömde (nad) einigen Handſchrif⸗ 
ten und dem Wiel-Defelfchen R. R. ihr Eigenthum, ‚vielleicht die -fäch- 
fiihe Gerade, dad Geräthe 27), ausgenommen baßjenige, worüber fie zu 
ihrer Seele Heil verfügt hatte 28, 

Bei Theilungen unter zwei Brüdern machte der ältefle (der auch 
das Heergewette behielt) die Theile und der jlingfte wählte, waren meh: 
rere Brüder vorhanden, fo wurde geloft 29. Theilte fich die Mutter mit 
ihrem Sohne oder die Schwefter mit dem Bruder, fo fielen ihre Theile 
nad) ihrem Zode an den Sohn, refp. Bruder zurüd, nicht aber umges 
fehrt 30, denn Mutter und Schwefter hatten an ihren Theilen nur "ben 
lebenslänglichen Nießbraudh. Die unverheirathete Xochter beerbte ihren 
Vater, die unverheirathete und unabgetheilte Schwefter ihren Bruder 31. 
Die vaterlofe Jungfrau durfte nämlich, wenn fie fechzehn Jahr alt ge 
worden, fid einen Vormund wählen und einen Sohneötheil aud dem 
Nachlaffe von ihren Brüdern oder Vettern (in famender Hand) fordern, 
der nad ihrem Zode an diefe, oder waren feine Erben vorhanden, an 
den König zurüdfiel 32. 

Starb ein Lehnsmann ohne rechte (d. h. lehndfähige männliche) Er: 
ben, fo erbte die Mannfchaft an den König, mit Ausfhluß der Töchter, 
Schmeftern, Wittwe oder Mutter ded BVerftorbenen 33. Die oben anges 
führte Leibzucht der Wittwe und der weiblichen Verwandten befchräntte 
fih alfo auf den Fruchtgenuß; ftarben fie erblos, fo fiel dad Gut an 
den König. Damit unbeerbte Rehnsleute ihre Güter oder wenigftens 
deren Werth bei ihrem Ableben der Krone nicht entzögen, hatte im Jahre 
1313 der König verordnet, daß der für folche Güter gelöfte Kauf- oder 
Pfandfhilling nach dem Tode ded WVeräußererd der Krone zufallen folle, 
wenn berfelbe geflorben war ohne ein anderes Gut dafür zu kaufen. 

Das Veräußerungsdrecht der Lehngüter war natürlich durch den Lehns⸗ 
verband und dad Princip der Familieneinheit fehr befchräntt.e Mann 
oder Frau, die erblo8 waren, durften ihr Gut weder veräußern, noch 
verfegen ohne des Lehnsherrn Genehmigung, ausgenommen um Schulden 
zu bezahlen, wenn ſolches durch Zeugen erwiefen wurde. Hatten fie 
aber Erben, fo mußte bie Zuftimmung berfelben eingeholt werden >>. 
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Dieſes Rechtd gingen die Erben verluftig, wenn fie nicht binnen Jahr und 
Tag nad) erlangter Mündigkeit der Veräußerung wiberfprachen 36, Wohler⸗ 
worbene Güter durften ohne Zuftimmung der Erben veräußert werben 37. 
Der Verkäufer oder Verpfänder hatte dem Käufer während Jahr und 
Zag die Gewähr gegen jegliche Anfprache, außer bem etwaigen Eins 
ſpruche der Erben zu leiften3e. Wer keine Erben hatte, durfte fein Gut 
auch weiter verlehnen, im Fall der Afterlehnömann ſtark genug war, um 
noch ohne Hilfe zu reiten und zu geben >*. 

Nah Regelung des Güterweſens und der Erbfolge befchäftigt fich 
das Rechtsbuch mit dem Proceßverfahren. Die oberfte Gerichtsbarkeit 
im Lande übten der koͤnigliche Hauptmann und ber vom Könige gefehte 
Rath (das fpätere Landrathd-Collegium), an welchen vom Richter erfter 
Inſtanz appellirt werden durfte 10. Die Gerichtsbarkeit diefed Raths 
wurde noch durch den Erlaß König Chriftoph& vom Jahre 1329 beitäs 
tigt und ben koͤniglichen Hauptleuten verboten in biefelbe einzugreifen +1. 
Wurde ein Lehnsmann vom Hauptmann um Lehngut verklagt, fo hatte 
er fih binnen ſechs Wochen zu verantworten, konnte aber auch die Sadye 
an den König bringen und genoß dann Jahr und Tag Zeit, nad) Däne 
mar? herüber zu fahren. Antwortete er aber nicht, fo wurde ihm, wenn 
er im Lande fich befand, ein breimaliger vierzehntägiger Termin geſetzt; 
befand er fih im Audlande, fo war jeder Termin von fechd Wochen. 
Auch dann Eonnte er die Sache an den König bringen *?; wegen anderer 
Klagen, die nicht Lehngut betrafen, mußte man ſich vor dem Haupt⸗ 
mann verantworten +3. Termine mußten dem Beklagten in feinem Haufe, 
und befand er fich außer Landes, in feinem Gute angezeigt werden. 
Wer zum Termine nicht erfchien, unterlag ber breifahen Buße von 
ſechszig Schilling, er beweife denn echte Noth, die ihn verhindert habe 
und bezeuge Solche mit feinem Eide. Demjenigen, dem von Seiten 
feined Dberherrn oder feiner Feinde Gefahren drohten, mußte ein fiches 
res Geleit zur Hin= und Rüdreife ertheilt werben. Wer nicht erfchien, 
defien Gut wurde unter Sequefter gelegt, und was er fi aus demfelben 
jueignete, wurde ald ein Raub angefeben +5; durch fein Erfcheinen hörte 
dad Sequefter von Rechtöwegen aufs. Behauptete der Gelabene, nicht 
auf gefegliche Weife befriftet worden zu fein, fo hatte der Tönigliche 
Hauptmann oder Richter durch dad Zeugniß zweier Lehndmänner das 
Gegentheil zu beweifen 7. Befchwor hingegen der Beklagte, daß er bie 
nöthigen Ladungen nicht erhalten habe (die Wahrzeichen, wie dad Rechts⸗ 
buch fagt), fo bezahlte er die Buße nur für fo viel Ladungen, als ihm 
wirklich zugekommen waren +, Diefelben Regeln wurden in Proceffen 


jwifchen Lehnsmannen beobachtet 29. War die Buße bid Sonnenunters 
Bo. L Lid. 2. 14 
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gang nicht bezahlt, fo flieg fie den nächften Tag aufs Doppelte, am fol- 
genden aufd Vierfache und am britten aufd Achtfache, aber nicht höher. 
Dann wurde ein Termin auf drei mal vierzehn Tagen geſetzt und nach 
Ablauf defjelben der fäumige Zahler gepfändet50. Nach einigen Urkun⸗ 
den fcheinen Pfandfhuldner fich bisweilen verpflichtet zu haben, im Nicht: 
zahlungdfalle, fih dem Gläubiger perfönlic zu ſtellen; z. B. in Reval 
einzureiten und die Stadt nicht vor gefchehener Bezahlung zu verlaffen®!. 
In Betreff ded Strafproceffed hatte fhon Erich V. im Jahre 1280 die 
wohlthätige Beftimmung erlaffen, daB Niemand verhaftet werben follte, 
ber nicht eines ſchweren Verbrechens überwiefen oder geftändig, oder auf 
bandhafter That ertappt worden war. Nach der Einigung vom 26. März 
1306 folte der eines ſchweren Verbrechens wegen Angeklagte, den der 
Mannrichter nicht überführen Eonnte, vor den Landrath geftellt werden, 
und wenn biefer ihn bei feinem Eide für fchuldig erklärte, fo hatte er 
ſowohl den König ald den Ankläger feined Verbrechens wegen zufrieden 
zu flelen. War der Angefchuldigte ein Efthe und die Klage warb vom 
Anfläger befhworen, fo konnte fich jeder nur durch die Eifenprobe recht⸗ 
fertigen. Auf das Finden eined ungerechten Urtheild ftand, wie im hils 
desheimfchen Dienftrechte, eine Geldftrafe von einem Pfund (von zwan⸗ 
zig Schilling) lübiſcher Münze (d. h. etwa 6% Rbl. ©.), welde 
Münze bid zur Hälfte des 14. Jahrhunderts in den Oftfeelanden gegol- 
ten hat 82. Wer aber ein gerechted Urtheil angriff, unterlag einer Buße 
von zwei Pfund. Den Inhalt der von ihm gepflogenen Verhandlung 
tonnte der Richter jeder Zeit Durch das beſchworne Zeugniß zweier Ding- 
männer (Beifiger) beweifen53. War eine Klage vor Gericht gefommen, 
fo durfte fie ohne Genehmigung des Nichterd nicht verglichen werben. 
So lange der Sohn noch Fein Zehn von feinem Oberlehnsherrn erhalten 
hatte, war der Vater fein Richter; deögleichen war der dltere Bruder 
der Richter der jüngern, fo lange die leßteren zum Waffendienfte noch 
untauglich und fie in ungetheiltem Befige waren. 

Im Ganzen beurtundet dad Waldemar-Erichfche Lehnrecht noch 
die volle Herrfchaft des germanifchen genoffenfchaftlichen Princips. Die 
Strenge des lehnrechtlichen Verbandes erfcheint in demfelben nur durch 
die Macht eined andern Bundes, der Samilieneinheit, gemildert, der fich 
dad Privatrecht des Individuums beugen mußte. Der Entwidelung bed 
Privatwohlftanded war Died Recht nicht viel günfliger, als das anderer 
deutfcher Länder. Zwar war die Erblichkeit der Lehne entfchieben, aber 
fie gingen nur auf die Söhne Über. Die Benupung derfelben war burd) 
Feine Regalien befchränkt, indeflen waren der Veräußerung fehr enge 
Grenzen geftedt. Zür einen lebendigen Zamilienfinn und bie ritterliche 
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Achtung, die man dem weiblihen Gefchlechte zolte, fpricht dad ausge 
dehnte Erbrecht der Wittwen, für ein tiefed Nechtögefühl und einen ge 
wiſſen Grad von Aufklärung das Nichtvorfommen ber in ber germanis 
fen, wie in der flavifchen Welt damals allgemein üblichen gerichtlichen 
Zweilämpfe. Die dem Lehnherrn auferlegte Verpflichtung gegen feine 
Mannen, Recht vor einem aus ihres Gleichen gebildeten Gerichtöhofe zu 
fuchen, ficherten Recht und Freiheit. Die individuelle Selbfiftändigkeit, 
die auf dem Felde des Eigenthumsrechts fo befchränkt war, zeigte fich um 
fo deutlicher in der Anerkennung des Lehnrechts, offenbar auf Koften ber 
Öffentlichen Sicherheit. Indeſſen hat es in unfern Öftfeelanden nie Raub: 
fhlöffer gegeben. Um die Beftrafung von Gewaltthätigkeiten zu fichern, 
hatte eine Verſammlung der Lehnöleute, ſchon im Jahre 1306, auf zwei 
Sabre feftgefegt, daß heimlicher Mord, Mordbrand und Raub in erfter 
Inſtanz von dem Richter, und wenn diefer die Sache nicht ind: Klare 
jiehben Tann, von einem Landesrathe von dreizehn Gliedern, unterfucht 
und beflraft werben follten. Wurde ein Eſthe folcher Verbrechen durch 
eine eibliche Beſchuldigung bezüchtigt, fo ſollte er ſich nur durch die Eis 
fenprobe reinigen Eönnen5*, und wir finden bier wohl die erfle Spur 
von dem efthländifchen Landesrathe, ald der oberften Juſtizbehörde des 
Landes. 

Einen Blid in den Zuſtand ded Landes läßt und bie zwifchen ben 
Sahren 1231 und 1254 (welche beiden Jahreszahlen vorkommen), auf 
Befehl Waldemar's II. und Chriftoph8 I. angefertigte Landrolle bes 
Königreihd Dänemark thun, welche auch Harrien nebft Revele und Wir: 
land umfaßt. Die in derfelben angeführten Landsleute kommen in Ur⸗ 
funden zwar erft in den Jahren 1249-1269 vor, deswegen koͤnnen fie 
aber immer fchon zur Zeit der Abfaffung der Landrolle königliche Lehns⸗ 
leute gewefen fein. Zür Eſthland fcheint die Landrolle urfprünglic vor 
dem Jahre 1240 angefertigt zu fein, dba die Schenkungen dieſes Jahres 
an die revalfche Kirche noch nicht in ihr vorlommen. Die Aufzeichnung 
vom Jahre 1254 ift in der Handfchrift noch ganz wohl von der frühern 
zu unterſcheiden und fängt vermuthlich pag. 60 an. Nach derfelben ents 
hielten die den Dänen durch den Vertrag zu Stenby überlaffenen Pros 
vinzen Wirland, Revele und Harrien zufammen in eilf Kielegunden 5800 
(heut zu Tage 4180) Hafen, wovon jeder im Jahre 1232, nah Lange⸗ 
beck's Anmerkungen zur dänifchen Landrolle, dreißig Aecker enthielt, zu je 
400 TI Ruthen. Da nad) der Verordnung vom Jahre 1262 jede Ruthe 
ſechzehn Fuß enthalten mußte, fo machte der Ader 25,600 TI Ellen auß 
und der Halten 768,000 TI Ellen. Die dem Orden überlaffenen Provins 
zen Ierwen, Baigele, Molke, Nurmegunde und Allenpois enthielten, nad) 
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der Vorrede zur Landrolle, in fieben Kielegunden 4400 Haken, wovon dem 
dörptfchen Biſchof in Waigele 400 gehörten. Die Rothelwid enthielt in 
fieben Kielegunden 1900 Haken und Defel in vier Kielegunden 3000 Ha⸗ 
fen. Die Landrolle zählt alle damals vorhandene Dörfer, mit den zu jc⸗ 
bem derfelben gerechneten Haken Landes auf. Die meiften derfelben bat 
Pauder in feiner Ausgabe der Landrolle in heutigen Dörfer: und Gü⸗ 
ternamen wiedergefunden. Beinahe 1000 Haken gehörten dem Könige, 
den Klöftern von Dünamünde55 und Kudwal (in Gothland), den Herren 
Eilard, königl. Statthalter 56, Dduard (von Lode>7), ebenfalld Föniglichen 
Statthalter>8, Kanuth (ob Waldemar's natürlicher Sohn), Saro (nad) 
Urkunden vom Jahre 1250 und 1257 ebenfalls Eöniglicher Statthalter 59), 
von Buxhöwden, von Kievel und Dietrich von Kokenhuſen. Bei einigen 
Befigungen werden außer den damaligen Eigenthümern aud) die vertrie 
benen oder entfeßten genannt, deren Namen meift deutſch find, während 
die der fpäteren Eigenthümer dänifch zu fein fcheinen. Vielleicht wurden 
diefe Testern vom Könige bei feiner neuen Befignahme des Landes nad) 
dem Vertrage von Stenby ein oder auch nur wiedereingefeßt, nachdem 
fie ihre Ländereien während der kurzen Ordensherrſchaft verlaſſen hatten. 
Viele Güter werben als fönigliche verzeichnet, die alfo nicht zu Zehn vers 
geben waren. Sie verfchafften dem Könige ein bedeutendes Einfommen. 
Die Privatgüter waren unzweifelhaft ſchatzfrei, wie überall in Deutfchs 
land, während fie im eigentlichen Dänemark einer Abgabe unterworfen 
waren, bie auch in der Landrolle für die rein bänifchen Provinzen bei 
jedem Gute verzeichnet ift, nicht aber in den efthländifchen. 

Im Waldemar:-Erihfchen Lehn: und Ritterrechte ift Feine Spur von 
einer corporativen Verbindung der Nitterfchaft zu finden. Dennoch be 
reitete fich diefelbe vor und die Gleichheit der Intereffen der Kronvafallen 
dem ſchwachen und entfernten Landesherrn gegenüber, verbunden mit dem 
altdeutfchen Einigungsrechte, mußte dazu führen. Schon in einer Urkunde 
vom Jahre 125960 findet fich der Ausdrud „die Gemeinheit der Vaſallen“ 
und im Sahre 1284 verbanden fid) der Biſchof Johann von Reval und 
die efthländifchen königlichen Räthe und Vaſallen auf drei Jahr zu ges 
genfeitiger Vertheidigung 61, wozu die Unternehmungen bed aufrühreris 
fhen Prinzen Waldemar vielleicht die Veranlaffung oder auh nur ben 
Vorwand gaben. Ueberhaupt ftand der Bifchof meift in gutem Verneh⸗ 
men mit dem Adel. Ding er doch in Bezug auf feine Zehnten, größten- 
theild von dem guten Willen der Gutöherren ab. In der Einigung vom 
9, April 1284, fo wie in fpätern Erlaffen Erih VI. kommen ſchon die 
Töniglichen oder Landesräthe vor, denen durch eine Verordnung 
Erih VI. vom Jahre 1297 auch fchon das Necht verliehen wurde, mit 
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bem Pöniglichen Statthalter und ben revalfchen Bürgern gemeinfchaftlich 
die Kornaudfuhr zu verbieten, wenn ber Kornpreid über drei Mark fteigen 
ſollte. Es läßt fih alfo wohl annehmen, daß dieſer Vafallenrath auch 
in andern Angelegenheiten an der Landeödverwaltung des Gtatthalters 
Theil nahm, wodurd die Bedeutung des Adeld fteigen mußte. Aus der 
Einigung vom 26. März 1306, in der Rofen, Lode, Löwenwolde, Uexküll 
u. a. als Landedräthe erfcheinen, erhellt auch, daß der Landesrath in 
zweiter Inſtanz, der Mannrichter aber in erfter, die Strafgerichtöbarkeit 
ausübte und daß der Landrath in folchen Fällen aus dreizehn dazu er: 
wählten Perfonen beſtand. Einen weitern Anlaß zu gegenfeitigen Vers 
bindungen gaben die wiederholten Verſuche der Könige, Efthland zu ver⸗ 
äußern oder weiter zu verlehnen, wodurch die Reichdunmittelbarfeit und 
folglich die politifhe Bedeutung der dortigen Vaſallen beeinträchtigt er: 
fhien. So belehnte im Jahre 1303 der König Erich Menved von 
Dänemark feinen Bruder Chriftoph mit dem Herzogthum Efthland auf 
ſechs Jahre, mit der Verpflichtung, funfzig Bewaffnete zu ftellen 62. Da 
fhloffen am 25. Zebruar 1304, vorzüglidy auf Anregung ded Leo Or⸗ 
gied und Johann Waigethe, die dänischen Vaſallen in Efthland, 
ohne Zuftimmung des Statthalter, mit dem livländifchn Orden und mit 
den Bifhöfen, Kapiteln und Vaſallen ber dörptfchen und öfelfchen 
Kirche, den ſchon im vorigen Kapitel erwähnten Vertrag, in der Abficht, 
ſich mit gemeinfchaftlihen Kräften jeder Zrennung ber efthländifchen Rit⸗ 
terfhaft von der Krone Dänemark zu widerfegen, da der König zu ber 
von ihm verfügten Veräußerung gar nicht befugt fei. Streitigkeiten 
zwifchen den Interefjenten oder zwifchen einem von ihnen und den Ruffen 
oder der Stadt Riga follten durdy Abgeordnete ber Intereffenten unter- 
fuht und ihre gerechten Forderungen mit gemeinfamer Kraft durchgefegt 
werden. Die Stadt Riga follte namentlich genöthigt werden, von jedem 
Bündniffe mit Litthauern oder Ruſſen abzuftehen. Der Erzbiſchof von 
Riga follte aufgefordert werden, in dies Bündniß einzureten, und jede 
Corporation oder Perfon zwifchen der Narowa und Düna, die dem 
Vertrage entfagen, oder entgegenhandeln würde, follte als Feind behan⸗ 
beit werden. Der dänifhe Hauptmann in Reval Johann Sarefon 
machte den König auf dad Gefährliche folcher Einigungen aufınerffam 63, 
König Menved erklärte indeffen die Räthe und Vafallen für gerechtfer: 
tigt 4. Am 26. März 1306 verfammelten ſich wiederum die efthländi: 
fhen Sandräthe und Wafallen, unter denen die Familien Rofen, Lode, 
Uerküll, Wrangel, Orgied, Kiewel, Dolen, Lömenwolde, Brakel, Fahrens⸗ 
bady und andere weniger bekannte vorkommen. ie ftellten unter Ges 
nehmigung des Biſchofs Johannes I. das in Straffahen zu beobachtende 
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Verfahren vorläufig auf zwei Jahre bis zu Erhaltung der koͤniglichen 
Genehmigung fell. Da der Statthalter hierüber und namentlich über die 
feitens der Vaſallen erfolgte Beſatzung ber koͤniglichen Schlöffer geflagt 
batte, fo verfammelten ſich die Vafallen wiederum am 22. September 
und übergaben nicht etwa dem Statthalter, fondern dem Bifchofe Hein- 
rich von Reval, ald einem getreuen Anhänger des Königs und wohlwol- 
lenden Manne, die von ihnen befesten Föniglichen Schlöffer und das 
Herzogthum Efthland, unter der Bedingung, daß ed von Dänemark nicht 
getrennt werde 65. Dem Könige wurde Solches von dem Bifchofe und 
der Nitterfchaft angezeigt, welche legtere damals fchon ein eigenes Siegel 
hatte 66. So ſchwach war die bänifche Regierung, daß in Jahre 1309 
Johann Waigethe, der Anftifter diefer Bewegungen, fogar zum Pöniglichen 
Hauptmann ernannt wurde. Im folgenden Jahre fandte ber König einen 
befondern Bevollmächtigten, den Ritter Johann Kanne, nad Efthland, 
um von den Vaſallen eine rüdfländig gebliebene Summe von 82 Marl 
zu erheben, welche Waigethe vermuthlid nicht einfammeln wollte oder 
konnte, dad Geld wurde auch wirklich eingezahlt und am 16. September 
1310 quittirt. Im folgenden Jahre warb Waigethe feines fchlechten Ber: 
baltend wegen entlaffen6?. Sein Nachfolger Johann Bernauer er: 
hielt im Jahre 1313 Befehl, darüber zu wachen, daß erblofe Lehnbefiger 
ihre Güter in Efthland nicht veräußerten, und die Güter derfelben oder 
das von ihnen durch einen heimlichen Verkauf gelöfte Geld einzuziehen, 
was dem damaligen Lehnrechte gemäß war. Aehnlichen Borfällen, fo wie 
andern Webergriffen der Wafallen vielleicht vorzubeugen, warb nun im 
Jahre 1315 das Lehnrecht fchriftlich aufgezeichnet und den Vaſallen drei 
Jahre fpäter der Beſitz ihrer Güter förmlich beftätigt. 

Zum im 3. 1304 gefchloffenen Bündniffe war zwar im 3. 1316 
(Url. vom 23. April) das rigafche Domkapitel beigetreten, im folgenden 
Jahre aber ward ed vom Papfte Johann XXII. ald rechtöwibrige, gegen 
bie rigafche Kirche und mehrere Bifchöfe gerichtete Zufammenrottung caf- 
firt 65, fo daß der König feine Übermächtigen Bafallen wenigftens ohne 
fremde Hilfe fah. 

Bald erfolgte ein zweiter Verfuch, das Herzogthum zu verlehnen. In 
Erfüllung eined dem Könige Erich VI. aus unbefannter Veranlaffung 
gegebenen Verſprechens, hatten die efthländifchen Vaſallen feinem Nach⸗ 
folger Chriftoph I. im Juni 1325 eine Schuldverfchreibung won 2000 
Mark Eölnifcd) ausgeftellt, welche Summe allmälig abgetragen wurde 69, 
In derfelben erfheinen Wirland und Harrien fchon getrennt. 

Obwohl nun der König im Jahre 1329, vielleicht in Berüdfichtigung 
ber ihm durch die Zahlung geleifteten Hilfe, verfprach, Eſthland niemals 
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von der Krone durch Verkauf oder Verpfändung zu trennen 70, fo vers 
gab er ed dennoch in demfelben Jahre an den Knut Porfe, Sohn des 
Königdmörderd Peter Porfe, Herzog von Halland und Samsö, und feine 
Nachkommen auf ewige Zeiten 7! zum Lehn, für die ihm von Porfe gegen 
anbere bänifche Große erwiefene Dienfte, und befahl fogar, die Provinz 
dem Herzoge zu übergeben. Dies gefchah indeffen nicht. 

Am Jahre 1332 verfchied er und Dänemark warb von innern Pars 
teiungen zerriffen. Der Erbprinz Otto, Chriftophs ältefter Sohn, vers 
fhrieb in demfelben Jahre Efthland, nebft der Stadt Reval, feiner Schwes 
lee Margaretha, die den Markgrafen Ludwig von Brandenburg heis 
rathen follte, ald Brautfchah und zwar in ber Art, daß ed volllommen 
von Dänemark getrennt werde?2. Der Töniglihe Hauptmann hingegen, 
Kittr Marquard Breide, ſchloß mit dem Deutfchorden einen Vers 
trag behufs Webergabe der efthländifhen Schlöffer an denfelben, worüber 
in Pernau, wo fidh der Landtag (generale parlamentum) verfammelt 
hatte, am 5. September 1334 eine Urkunde aufgefegt wurde. Bald darauf 
(7. October 1334) ward Prinz Otto vom Grafen Gerhard von Holftein 
gefangengenommen und Dänemark blieb einige Jahre herrenlos, bis fein 
jüngerer Bruder Waldemar IV., von feinem befländigen Zaubern Ats 
terbag genannt, den Thron beſtieg. NWermuthlic auf Antrieb des Mark⸗ 
grafen fchrieb fein Water, Kaifer Ludwig IV. (im Jahre 1339), dem 
Hocmeifter vor, Efthland für vie Krone Dänemark in Beſitz zu nehmen 
und Riemandem ald diefem Reiche oder dem Markgrafen audzuliefern; 
wolle er aber dad Land von diefem Zürften erwerben, fo werde ihm ber 
Kaifer dazu behilflich fein 73. Offenbar ging man ſchon damald mit dem 
Berkaufe ded Herzosthums an den Orden um und Kaifer Ludwig er- 
mächtigte dazu fchon im Voraus feinen Sohn den Markgrafen 74, der 
das entlegene Land nicht wohl behaupten konnte. Der König beftätigte 
zwar um biefelbe Zeit die Verpfändung Eſthlands an den Markgrafen 75 
und befahl fpäter dem dortigen Hauptmanne, dad Land demfelben zu Über: 
geben ?5, beſchloß aber doc kurz darauf, ed dem Drden für die gering= 
fügige Summe von 13,000 Mark Silber unmittelbar zu verkaufen und 
mit diefem Gelde feine Schwefter auszufteuern. Hierüber findet fich eine 
Kaufurkunde vom 21. Mai 1341 vor77, der Verlauf ward aber nicht voll» 
zogen. WBielleicht reute er den König, der von fehr unentfchloffenem Cha⸗ 
rakter gewefen fein fol. 

Die Föniglichen Hauptleute fcheinen ſich mancherlei Bebrüdungen ers 
laubt zu haben, die nicht eben geeignet waren, die Anhänglichkeit an daß 
dänifche Regiment zu vermehren, fo 3. B. der oben genannte Breide, der 
deöwegen auf eine Zeitlang fein Amt aufgeben mußte, und fein Nachfolger 
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Konrad Preen, der die Eiftercienferklöfter in Fallenau und Padis will 
Fürlich befteuern wollte und auch gegen lübedfche, dörptfche und nowgo⸗ 
rodſche Kaufleute ſich Ungerechtigkeiten erlaubt zu haben fcheint, in Folge 
deren er fogar vom Orden gefangengenommen wurde 78 (1342). Ein 
neuer Vorfall bewies dem Könige bald darauf die Unficherheit feiner 
Herrſchaft in Eſthland. Ein furchtbarer Bauernaufruhr brach im Jahre 
1343 aus. Die Ritterfchaft, die ſich felbft nicht hatte fchüßen können, 
übergab dad Land ihrem Befreier, dem livländifchen Landmeifter, um es 
der Krone Dänemark aufzubewahren, unter Bedingung der Rüdgabe auf 
gefchehene Aufforderung und gegen Erfab der Erhaltungskoften. Die 
beöfalfige Urkunde vom 16. Mai 1343 79 ift von einer Anzahl Ritter 
(Milites, armigeri) und #önigliher Räthe, unter denen ein Firks, ein 
Mofen, ein Lode, ein Mecks und Buxhöwden vortommen, und von meh 
teren anderen Vafallen, im Namen aller übrigen, auögeftellt; die Aus- 
fteller erklären ausbrüdlich, nicht zum Nachtheil der Krone unternehmen 
zu wollen, fondern die Uebergabe nur zur Verhinderung einer etwaigen 
Trennung Efthlands von Dänemark zu bewerfftelligen. Außerdem wurde 
noch am 27. October deffelben Jahres vom revalfchen Bifchofe, feinem 
Kapitel und andern geiftlichen Herren, fo wie von den vorbenannten 
Föniglichen Räthen und dem revalfchen Rathe eine Urkunde audgeftellt, 
in welcher die Nothwendigkeit der zeitweiligen Belegung Efthlands durch 
den Orden, um ed den aufrührerifhen Bauern zu entreißen, bezeugt 
wurde. In diefer Urkunde treten die gefammten geiftlichen und weltlichen 
Stände Efthlands zum erften Male gemeinfchaftlic) auf 80. 

Der König von Dänemark ſchickte zwar im folgenden Jahre den 
Stigot Anderfon, um Efthbland wieder in Empfang zu nehmen®! 
und berfelbe erfcheint auch wirklich als Föniglicher Hauptmann 82, allein 
der Orden, der für feine Koften nicht entfchädigt war, blieb im Beſitze 
der Schlöffer und Goswin von Herife, früher Comthur von Fellin, 
verwaltete dad Land ald Hauptmann von Meval83, Die dänifchen Vaſal⸗ 
len in Efthland fahen fid) im Jahre 1345 genöthigt, dem livländifchen 
Orden zum Erſatz für die auf die Bezwingung Allentakens verwandten 
1423 Mark Silber das Schloß Narva zu verpfänden®. Zwar kam 
der König felbft im September 1345 nad) Reval, wie mehrere von ihm 
dafelbft audgeftellte Urkunden beweifen®5, und fuchte durch Vermehrung 
ber Einfünfte und Beftätigung der Privilegien diefer Stadt, des dortigen 
Michaeliskloſters und des revalfchen Bistums, fo wie der Städte Narva 
und Wefenberg 86, die öffentliche Meinung wieder für fich zu gewinnen. 
Indeflen fand er ed dennoch für rathfam, die Unterhandlungen mit dem 
Drben wegen Verkauf ded Landes wieder anzulnüpfen. Im Mai reifte er 
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nah Dänemark zurüd und trug dem Stigot Anderfon, nebft einem an⸗ 
dern Bevollmächtigten, die weitern Verhandlungen auf. Im Auguft ge- 
diehen fie zum Schluffe. Prinz Otto, ber ſchon vor Jahren ber Krone 
entfagt hatte, trat in den Orden und ſchon am 29. Auguft wurbe der 
Kaufvertrag über Efthland und die Stadt Reval für die unbedeutende 
Summe von 19,000 Mark Kölnifch 87 (etwa 247,000 Rubel ©.) abgefchloffen. 
Außerdem erhielt der Markgraf von Brandenburg vom Orden eine Ents 
fhädigung von 6000 Mark se, Die Söhne ded Herzogd Knut Porfe hatte 
der König ſchon vor feiner Reife durch das Herzogthum Holbeck abgefuns 
ben 89 und Rath und Ritterfchaft zu Efthland ihres Eides entlaffen und für 
Untertbanen ded Deutfchordend erklärt, au dem Grunde, weil fein Brus 
der Otto, ber rechte Erbe des Herzogthums Efthland, fich entfchloffen habe 
in den Orden zu treten9%. Der livländifche Ordendmeifter nahm nun von 
Eſthland förmlich Vefig, indem er am 4. November 1346 fämmtliche dies 
fem Lande und ber Stadt Reval ertheilten Rechte und Privilegien, welche 
fi) als vernünftig und begründet (rationabilia et justa) erweifen würden, 
beftätigte und biefelben eher zu vermehren, ald zu vermindern verfprach 
(eine Formel die in fpätere Privilegienbeftätigungen übergegangen if), 
wogegen die Ritterfchaft dem Orden ald ihrem Oberherrn huldigte?1, 
Am 3. Juni 1347 beftätigte Solched der Hochmeifter, fo wie außerdem 
noch indbefondere dad oben angeführte Privilegium König Chriſtophs 
über dad Erbrecht der Töchter und die Gerichtöbarkeit der Landräthe 
(Consiliarii terrae nostrae Esthoniae), auch verbot er den Rittern, in 
diefelbe einzugreifen 2°. Deögleichen ertheilte der DOrdensmeifter Gosſswin 
von Herike am 8. October 1348, mit Zuftimmung feiner Mitgebieti- 
ger, der Stadt Reval einen Gnadenbrief, woburd er fie von der Theil⸗ 
nahme an Kriegszügen nad Litthauen und Rußland befreite und nur 
verpflichtete, für den Zall eined feindlichen Einfalls, dem Ordensmeiſter 
zwifchen der Narva und Luga Heeresfolge zu leiften, beögleichen auch zu 
Seszügen ein Schiff mit 25 Bewaffneten zu ftelen. Dafür überließ die 
Stabt dem Orden Grundflüde in der Nähe des Schloffes und zahlte 
200 Mark Silber zur Befeftigung deffelben, doch follten revalfche Raths⸗ 
glieber und andere Bürger, die vom Orden Lehne befäßen, verpflichtet 
fein, den Kriegsdienft gleich andern Vaſallen zu leiften 9%. Der Verkauf 
wurde vom Kaifer am 20. September 1346 und vom Papfte am 8. es 
bruar 1348 genehmigt. Indeſſen blieb es nicht bei demfelben, fondern 
der Hochmeiſter überließ Efthland, feiner weiten Entfernung und der 
Schwierigkeit der Verwaltung wegen %, im Namen bed Ordend und auf 
Beſchluß des Generaltapiteld der Livländifchen Abtheilung deſſelben, noch 
im Jahre 1347, für die Summe von 260,000 Rubel S. (20,000 Mar), 


218 


jedoch mit dem Rechte der Wiedereinlöfung 9. Für dies Land war fchon 
ein befonderer Ordenshauptmann (Provincialis) in der Perfon Burs 
hard’ von Dreilewen ernannt worden. Die Dienftpflicht der Pros 
vinz wurde kurz darauf (am 25. Mai 1350) vom Hochmeifter dahin 
geregelt, daß von je hundert Haken ein wohlbewaffneter Deutfcher und 
zwei, minbeftend .nit Helm, Schild und Pferden verfehene Eingeborene 
auf eigene Koften geftellt werden follten, und zwar außerhalb Efthlands 
nur einmal im Jahr und über die Düna gegen Entfhädigung. Hievon 
wurden jedoch die dem Orden unmittelbar gehörigen Güter (wohl bie 
ehemaligen dänifchen Krondomainen) audgenommen, deren Heeresfolge 
ganz dem Ermeſſen ded Ordens überlaffen bleiben folte. Spätern An⸗ 
forderungen Waldemard IV. wegen ihm früher zugefallener Zehngüter 
und auöftehender Schulden wurden durch eine Zahlung von 3000 Gold: 
gulden und 100 Mark Silber audgeglichen, wofür er am 6. November 
1352 quittirte. 

Kurz vor dem Uebergange Eſthlands an den Orden trafen die dor⸗ 
tigen weltlichen Stände, nämlich der dänifche Hauptmann, die Föniglichen 
Räthe und revaler Rath, mit Zuftimmung der übrigen Bafallen und ber 
Stadtgemeinde, eine wichtige Beflimmung zur Ordnung ded ritterlichen 
Creditwefend 96. Es warb nämlich feftgefeßt, daß die Pfandfchuldner 
ihren Immiffionsgläubigern für je 10 Mark Silber einen mit dem erfor- 
berlihen Vieh verfehenen Haken Landes ald Pfand fegen und auch ein- 
räumen follten, die fie aber jeder Zeit wieder einlöfen fonnten. Aus der 
desfalfigen Urkunde geht hervor, daß die Pfandgläubiger fehr häufig 
revalfche Bürger waren 97. Auch die reihen Klöfter und Kirchen erwar: 
ben viele Pfandgüter. In Gütern wurden biöweilen Ewigrenten conſti⸗ 
tuirt und für ihren Capitalwerth verfauft 98. 

Eine Theilnahme der Stadt Reval an den Verhandlungen über 
die Erneuerung der naturgemäßen Verbindung Efthland’8 mit dem Orden 
wird in den Urkunden nicht erwahnt, obwohl die Stadt fi im Laufe 
eined Jahrhundertd durch ihren ftarfen Handel, von dem unten ausführ- 
licher die Rede fein wird, fehr gehoben und von den dänifchen Königen 
mannigfaltige Begünftigungen erhalten hatte. Im Jahre 1248 wurden 
ihr vom König Erich die ihr fehon früher vom König Waldemar ertheil- 
ten Freiheiten (vermuthlich das Stadt: oder MWeichbildrecht überhaupt), 
fo wie ihre althergebrachte Zollfreiheit beftätigt und ihr die Polizeiges 
richtsbarkeit, aber gemeinfchaftli mit den königlichen Beamten ertheilt. 
Die Stadt befaß fchon im Jahre 1237 ein Krankenhaus 99, ferner Wei- 
den und Heufchläge, deren Beſitz ihr durch einen königlichen Erlaß vom 
10. Auguft 1265 gefichert wurde. Kerner erhielt fie in demfelben Jahre 
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das Münzrecht mit der Beflimmung, aus einer Mark Silber ſechs Mark 
und zwei Der Pfennige zu prägen; auch verſprach die Regierung wider 
Willen des Raths keinen Vogt zu beftellen 100. Am Jahre 1280 wurde 
der Stadt die der Krone von Münze, Krügen und Vogtei gebührende 
Rente auf vier Jahre behufs Befeftigung der Stadt erlaffen. Die Aebte 
von Falkenau, Dünamünde und Gothland wurden zu. gleicher Zeit ver: 
pflichtet, für ihre in Reval belegenen Häufer der Stadt Steuern zu zah⸗ 
len, und alle Bafallen der Provinz Revele, fo wie auch der revalfche Rath, 
erhielten Befehl, für die Befeftigung der Stadt zu forgen. In Betreff 
deffelben Gegenſtandes ermächtigte der Ritter Johann Kanne, Bevoll- 
mächtigter ded Königs, im Jahre 1310 den Rath, die Stadt entweder 
nach Oſten zu, oder den Domberg hinauf, fo wie auch nach der Seefeite 
außzubehnen und die Mauern mit Thürmen und Gräben zu verfehen, 
was vom Könige Menved am 21. März 1311 beflätigt wurde. Daß 
im Jahre 1335 am revalfchen Hafen gearbeitet wurde, läßt fich wohl aus 
einem Erlafie des dortigen Bifchofd vom 26. December 1335 fließen, in 
welchem allen denjenigen, die dabei hilfreiche Hand leiften, vierzig In⸗ 
dulgenztage von den ihnen auferlegten Pönitenztagen verfprochen und zu⸗ 
gleich die vom Biſchofe von Dorpat zu bemfelben Zwecke verheißenen 
Indulgenzen beftätigt werden!. Ferner erhielt die Stadt das Necht, 
Baflerleitungen und Mühlen anzulegen (7. Sanuar 1345). Der Bifchof 
Johann von Reval überließ der Stadt im Jahre 1284 auf Antrag bed 
Königs fämmtliche geiftliche Nechte?. Außerdem erfolgten auch verſchie⸗ 
dene Male königliche ganz uneingefchränfte Beftätigungen fämmtlicher ſtädti⸗ 
ſcher Rechte und Freiheiten (vom 24. Juni 1288, 11. Juni 1321, 7. Ja⸗ 
muar und 29. September 1345). Eine folde Beſtätigung erhielt bie 
Stadt auch vom Deutfchorden bei feiner Befisnahme Eſthlands, jedoch 
mit der oben angeführten einfchräntenden Claufel?. 

Gleichwie in Riga, fo feheinen auch ſchon in Reval in diefem Zeit- 
raume Gilden und Brüderfchaften beftanden zu haben. Die Skra (Schra= 
gen) der Brüderfchaft der heiligen Leichnamdgilde aud dem Ende bed 
13. Zahrhundertd hat fi) noch bis auf unfere Zeiten erhalten. Nach ders 
felben war jeder Bruder verpflichtet, den andern aus dem Gefängniffe 
auszulöfen und dafür bis drei Mark herzugeben. Konnte der Audgelöfte 
ihm dad Geld nicht zurüderftatten, fo zahlte für ihn die Gilde. Strei⸗ 
tigkeiten unter den Brüdern follten verglichen werben und Feiner einen 
Zeugen gegen einen Bruder vorbringen. Auf gewaltthätiged oder fonft 
orbnungswidriged Benehmen gegen einen Bruder, Ungehorfam gegen ben 
Aeltermann und Einführung eine unmwürdigen Gaſtes in die Verſamm⸗ 
lung flanden Bußen an Wachs oder an Bier. Aehnliche Beflimmungen 
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finden fi in den gleichzeitigen Statuten rigafher Gilden und Brüder⸗ 
fhaften. Gegen Ende bed 13. oder Anfang des 14. Jahrhunderts mögen 
ſich auch Kaufleute und Handwerker zu Gilden organifirt haben, weldye 
ben Namen zweier längft verftorbener und heilig gefprochener bänifcher 
Könige erhielten. Daraus läßt fich aber nicht fchließen, fie feien von dies 
fen Königen geftiftet, wie es Lode in feiner Chronik thut*. Der got- 
tesfürdhtige und mildthätige Sinn der damaligen Zeit äußerte fi in Stif⸗ 
tungen mander Art. So fliftete der Ritter Helmold von Sagha 
eine Bicarie von 100 ME. ©. in der Nikolaikirche zu Reval, und ein 
borfiger Rathsherr Faufte von der Stadt für 112 ME. eine jährliche Rente 
von 7 ME. (alfo nur zu 6%, Proc), welche alljährlich zu Almofen vers 
theilt werden follte>. 

Wichtiger ald die bisher angeführten Privilegien aber war die Er- 
theilung des auch in mehrern ber bebdeutendften wendifchen und preußifchen 
Städte recipirten6 lübifhen Rechts am 15. Mai 1248 durch den König 
Erich IV. Plogpenig, anftatt des viel unvolllommnern aus Riga her: 
übergenommenen, welches vielleicht gar nicht einmal in praßtifche Wirk: 
famteit getreten iſt. Diefe Verleihung wurde von fpätern Königen bes 
fätigt und auch auf geiftliche Angelegenheiten ausgedehnt?. Indeſſen 
erhielt die Stadt erſt im Jahre 1257 einen lübedfchen Rechtscoder in 
103 Artikeln, den der dortige Rath auf Anfuchen Königs Chriftoph hatte 
abfchreiben laffen und der fi fowohl im lateinifhen Originale als in 
einer niederbeutfchen' Ueberfegung vom Jahre 1347 erhalten bat. Diefe 
Ueberfegung ift vom Ordenscomthur Burchard von Dreilewen beglaubigt 
und wurde vermuthlich nad) der Vereinigung Efthlande mit dem Orden, 
zum Gebrauche der Beamten bed letztern, gefertigt. Im Jahre 1282 
erhielt die Stadt Reval auf ihr Anfuchen und durch Wermittelung bed 
Königs V. Slipping vom Rathe zu Lübeck ein neued ausführlicheres Ge 
fesbuch in niederdeutfcher Spradye und in 168 Artikeln, in. welches der 
frühere Goder beinahe vollftändig aufgenommen ift. In Lübeck felbft find 
zwar fchon fehr früh noch durch eine Menge Artikel vermehrte Recenfio- 
nen der alten Rechtöbücher entftanden, fo daß die Zahl der Artikel in Tex⸗ 
ten, die noch dem 13. Jahrhundert anzugehören fcheinen, auf mehr als 
250 fleigt und aus den verfchiedenen Recenfionen 372 Artikel zufammenge- 
ftelft werden können, welche lübifchen Urfprungs ſinds. Indeſſen findet 
fih feine Spur von einer officielen Mittheilung diefer Zufäge an die Stabt 
Reval. Obwohl ſich im dortigen Rathsarchive ein im 3. 1511 gefchriebener 
und flar gebrauchter Codex von 290 Artikeln vorgefunden hat, fo ift den- 
noch nicht zu beflimmen, feit wann berfelbe als Rechtöquelle gedient hat. 
Die von Bunge unter die Quellen des heutigen revaler Stadtrechts aufs 
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genommenen Zufäge zum Goder von 1282, welche in das fpätere revidirte 
Geſetzbuch vom Jahre 1586 gefloffen find, dürfen mwenigftens für biefen 
Zeitraum nicht ald in Reval in anerkannter Wirkſamkeit ftehend angefehen 
werden, und der Rechtözuftand diefer Stabt ift wenigftend in feinen Haupt⸗ 
jügen nad) den erwähnten Coberen ber Jahre 1257 und 1282 zu beurthei- 
im, wenn aud in fpäterer Zeit vielleicht einzelne jener Zufäße in Reval 
ne praktiſche Wirkſamkeit erlangt haben mögen und Abfchriften von den 
erweiterten Revifionen des lübifchen Rechts nach Reval gelommen fein und 
dort zuweilen zur Richtſchnur gedient haben können. Der Gebrauch des 
lübifchen Rechts in Reval wurde der Stadt von mehreren Königen be⸗ 
kätigt und geht aus fehr vielen Urkunden hervor, unter Andern aus einer 
Urkunde des revalfchen Kapiteld vom 4. Mai 13249. 

Beide Geſetzbücher enthalten über das Erbrecht, dad Strafrecht und 
den Proceß Beflimmungen, welche von denen bed Nitterrechts bedeutend 
abweichen und den durch den ftädtifchen Verkehr erzeugten Rechtöbegriffen 
zum Ausdrud dienen. Died zeigt fich zuförderft in ber aus dem gefellis 
gen Zufammenleben einer zahlreichen Bürgerfchaft entfprießenden Schwä- 
hung des Familienprincipe. Beim Verkaufe von Erbgut hatten zwar 
die naͤchſten Erben, namentlich die Kinder aus der erſten Ehe, ein Vor⸗ 
faufsrecht 1%, wie nach Landrecht. Allein das weibliche Geflecht genoß 
größerer Rechte. Zwiſchen dem überlebenden Ehegatten und den Kindern 
wurde ber Nachlaß des verftorbenen Ehegatten zur Hälfte getheilt, fobald 
jener zur zweiten Ehe fchritt und alfo nicht mit den Kindern im gemein- 
fhaftlichen Befige blieb 11. Bei der Theilung nahm der Wittwer feine 
Waffen und Kleider, die Wittwe aber ihre Mitgift voraus 12, Desglei⸗ 
hen theilte die kinderloſe Wittwe zur Hälfte mit den näcften Erben des 
Mannes, nachdem fie ihr Eingebrachted voraus genommen hatte. Der 
finderlofe Wittwer aber war verpflichtet, den nächften Erben der Frau 
die Hälfte ihrer Mitgift auszulehren 13. Die Wittwe eined Bürgers, 
welche die Stadt verließ, erbte. vom Manne nichtd, fondern durfte nur 
ihr Eingebrachted aus der Stadt herausnehmen, und ber Bürger, ber 
dem zuwider feiner Frau ein Mehreres vermachte, unterlag einer Buße 
von hundert Mark 14, eine Beftimmung, die und fehr hart erfcheinen mag, 
bei der aber nicht zu vergeflen ift, daß zu damaliger Zeit eine jede Stadt 
einen beinahe felbfifländigen Staat ausmachte und ed noch Jahrhunderte 
lang gedauert hat, ehe in Europa der Uebergang einheimifchen Vermö⸗ 
gend ind Ausland allgemein geftattet worden iſt. Unbemwegliched, von 
ber Frau miteingebrachtes Vermögen, durfte der Mann ohne ihre und 
ihrer Kinder Genehmigung nicht verlaufen oder verfegen, ed fei denn, 
daß ihn echte Noth, Sefangenfchaft, Hunger oder drohende Sklaverei 
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dazu zwänge 15. Ehegatten, bie aus einer frühern Ehe Kinder batten, 
durften ohne Zuſtimmung bderfelben nichts veräußern, (alfo nicht einmal 
wohlerworbened Bermögen 16), Auch mußten fie den Freunden der Kin⸗ 
der Rechenfchaft ablegen, oder in Ermangelung folcdher, dem Rathe. Un 
ehelihe Kinder waren von jeder Erbfchaft audgefchloffen 1. In Erman- 
gelung von Erben in abfteigender Linie, erbten wohl die Gefchwifter, 
allein den halbbürtigen Geſchwiſtern wurden die Eltern vorgezogen 18. 
Hierin zeigt fih ſchon ein Anklang ded römischen Rechts. Nach den 
Halbgefchwiftern erbten die Großeltern, dann Oheime und Vettern und 
ihre Kinder 1%. Daß weder das Gefchleht, noch die Natur ded Ver⸗ 
mögens einen Unterfchied begründeten, flimmt ganz mit dem Wefen eines 
ftädtifhen Nachlaffes, im Gegenfage zu einem lehnsrechtlichen überein. 
Der Nachlaß (nach dem Coder von 1257 nur der Nachlaß eined Nicht: 
bürgerd), zu dem fi Niemand meldete, wurde vom Rathe im Haufe, 
wo der Eigenthümer verflorben war, Jahr und Tag aufbewahrt und 
darauf, wenn Niemand erfchien, zwifchen der Stadt und der Krone ge 
theilt 2%. Der Nachlaß eines verfchollenen Bürgerd aber wurde vom Rathe 
in Beſchlag genommen, bis fich ein Erbe melbete?!. Daß Auswärtige 
von einer ihnen in Reval zugefallenen Erbfchaft nicht ausgefchloffen waren, 
erhellt aud der oben angeführten Beflimmung, fo wie aus mehreren Ur- 
funden 22. Wer von einer Reife zurüdtam, hatte ein Jahr und feche 
Wochen Zeit, um fein in feiner Abwefenheit etwa veräußerted Vermögen 
zurücdzuforbern 23. Diefe legte Beſtimmung fehlt im Coder von 1282. 

Bermächtniffe an Geld zu Sunften der Kirchen oder der Freunde ded 
Verftorbenen waren erlaubt 24, zuvor aber mußten die Schulden des Ber: 
ftorbenen bezahlt werden 25; unbewegliched Eigentbum durfte der Kirche 
bei Strafe der Nichtigkeit und einer Buße von zehn Mark nicht vermadht, 
fondern mußte erft verfauft und das dafür gelöfte Geld der Kirche über- 
lafien werden 26. Xeflamente mußten in zweier Rathöherren, ober wenn 
folhe nicht zur Stelle waren und das Teſtament nicht mehr ald zehn 
Mark Silber betrug, in zweier angefeflener Bürger Gegenwart errichtet 
werben, welche eidlicdy bezeugen mußten, daß der Urheber beffelben feiner 
Sinne mächtig gewefen war ?7. 

Der Bater Eonnte feinen Kindern einen Vormund ernennen. War 
er aber ein Bürger, fo mußte auch der Vormund ein Bürger fein 28, 
Diefe Beftimmung, die fo wie viele andere von der Abgefchloffenheit und 
dem erclufiven Sinne der Bürgergenoffenfhaften zeugt, ift erft in ber 
Vormünderordnung ded 17. Jahrhundert zu Gunften folcher Fremden 
audgedehnt worden, die die Grichtöbarkeit ded Raths anzuerkennen vers 
fprachen. Bon Mechtöwegen war der nädfte Smwertmage Vormund 29. 
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Bormünder, die ihre Pflichten nicht erfüllten, durften vom Rathe abge- 
fegt werben 3°. Ein Weib durfte nichtd ohne Wormund veräußern ober 
verpfänden, auch nicht für mehr ald 214 Pfennig fich verbürgen, es fe 
denn daß fie Handel treibest. Die Ehefrau war verpflichtet, von ihrem 
Wanne felbft ohne ihr Worwiffen gerichtlich contrahirte Schulden mit zu 
bezahlen 2. Ebenfo wurde dad frauliche Vermögen verwandt, um ben 
Mann aus der Kriegögefangenfchaft, oder aus der Hörigkeit, in die er 
Schulden wegen fallen follte, zu löfen. War er Schulden wegen flüchtig 
geworden, fo geichah foldhe nur dann, wenn die Ehe beerbt war; war 
fie aber kinderlos, fo behielt die Frau jedenfalls ihre Mitgift und nur das 
Uebrige wurde zur Bezahlung der Schuld verwandt 33. In diefem Zeit: 
saume beftand die eheliche Gütergemeinfchaft weder in unfern Oftfeelanden 
noch fonft in Deutfchland und wir haben gefehen, daß dad Eingebrachte 
der Frau bei Erbtheilungen audgefchieden wurde. 

Die Mündigkeit war fürd männliche Geſchlecht auf den Anfang des 
19., für das weibliche auf den Anfang des 13. Jahres feftgefeht +. Nach 
erlangter Mündigkeit konnte das Kind von feinem Vater oder feiner Mut: 
ter, wenn ber andere Ehegatte verftorben war, fein Erbe fordern 35. Ver⸗ 
waltete der Überlebende Ehegatte dad Erbe der Kinder ſchlecht, fo konnten 
die Freunde (Verwandten) berfelben von dem Rathe die Ausantwortung 
des Erbed an die Kinder verlangen 36. In Betreff des Schuldenwefend 
war fefigefeßt, daß infolvente Schuldner auf ihrem Todbette nichts zu 
irgend Semandes Gunften veräußern durften, fondern ihre Gläubiger das 
Bermögen nad des Schuldnerd Tode pro rata ihrer Forderungen unter 
fi zu theilen hatten 3°. Der Miether eines Haufed mußte, wenn er ed 
fhon bezogen hatte und daſſelbe in Feuer aufging, dennoch eine ſechs⸗ 
monatliche Miethe bezahlen, wohnte er fchon ein halbes Jahr darin, fo 
zahlte er fürd volle Jahr. Dafür konnte er aber auch dad Haus gegen 
den Hausherrn ein Jahr lang bei feinem Eide behaupten; hatte ber 
Biether es aber nicht bezogen, fo hatte der Hauseigenthümer an demſel⸗ 
ben ein beſſeres Recht als er o8. 

Bei der Xheilung eines Nachlaſſes mußte der Miterbe, der die Thei⸗ 
lung wöünfchte, die Theile machen und auf Geld fehägen und ber andere 
hatte binnen acht Tagen zu wählen. Der Gewinn aus einem Com: 
pagniegefchäft follte zu gleichen heilen unter die Societarien getheilt wer: 
ben, nachdem ein jeder zuvor feine Einlage zurüdgenommen hatte 10. 

Sobald dad Handgeld (der heiligen Geiftd Pfenning) auf einen 
Kauf gegeben war und daſſelbe nicht etwa fogleich zurückgefordert oder 
gurbdgegeben wurde, war der Kauf giltig und konnte nicht mehr zurüd: 
gehent:, Geiſtesabweſende durften nicht veräußern. Den durch einen 
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gemietheten Knecht vollzogenen Verkauf konnte fein Herr rüd’gängig ma⸗ 
hen#?. Nach dem Coder von 1282 $. 15 war ber Verkauf liegender 
Erbgründe, wie in den meiften Städten, nicht anders als durch fürmliche 
Auflaffung vor fitendem Rathe geftattet, und fie mußten dem Käufer 
Fahr und Zag gewährleiftet werben; wurde aber der Verkäufer binnen 
vier Wochen flüchtig, fo galt das Gut für unverfauft und mußte während 
jener Zeit begründeten Forderungen Rede ftehen. Die oben angeführte 
Gewährleiftung fonnte auch durch Bürgen gefchehen. Wenn Semand 
fremdes, zur Verarbeitung ihm gegebened, oder ihm geliehened Eigenthum 
verkaufte oder verfeßte, fo durfte im erflern Falle der wahre Eigenthümer 
die Sache nehmen, wo er fie fand, und hatte blos dad Macherlohn zu 
bezahlen, allein der Eigenthümer des ausgeliehenen und weiter veräußerten 
Guts mußte ed von dem neuen Erwerber löfen 3. Erbgut durfte an Got⸗ 
teöhäufer nicht verkauft oder verfchenkt werben, ed fei denn vorher in 
Geld umgefeßt worden und audy dann nur mit Zuftimmung der Erben *. 

Verpfändungen gefchahen ebenfalls vor figendem NRathe und wurde 
dann die Berpfändung, ald nicht um einer wirklich contrahirten Schuld 
gefchehen, angeftrittten, fo konnte der Pfandnehmer diefelbe durch feinen 
Eid bezeugen 3. Aus dem ihm verpfändeten Erbgute durfte der Gläubi- 
ger die Frau des fäumigen und abwefenden Schultnerd binnen Jahr und 
Tag nicht audfegen, der Schuldner fei denn offenbar flüchtig geworben 
oder die Frau habe fich felbit für Bezahlung der Schuld verpflichtet. 
Wurde ein Pfand von einem Dritten ald fein Eigenthum zurüdgeforbert, 
fo erhielt er ed von dem Pfandbefiger, fobald er es bei feinem Eide für 
ihm geftohlened Gut erklärte 46. 

Grundzinsner, die ihren Zind vierzehn Tage nad) Oftern oder Michae 
lis nicht entrichteten und darauf verflagt wurden, verfielen in eine Gelb: 
buße und mußten den Zins doppelt bezahlen. Auf dem zindpflichtigen 
Grunde errichtete Gebäude, die verfauft werden follten, mußten dem Herrn 
des Grundes zuvor angeboten werden, der fie für den tarirten Werth 
an ſich bringen Fonnte*7. Der Coder von 1282 enthält auch ſchon einige 
Beſtimmungen über Bauten. Wer auf fremden Grund baute, zahlte eine 
Buße von vier Schillingen,; wer dafelbft Fundamente legte, eine von 
ſechzig Schillingen 8. Die zwei Häufer verbindende Mauer (die Brand: 
mauer) durfte beim Abbruche des einen Haufes ftehen bleiben. Wer außer 
ber Linie in die Straße hineinbaute, zahlte eine Buße von drei Marl. 
Bei Bauten durften ftädtifche Dienftbarkeiten, die den Nachbarn zuftans 
den, nicht verlegt werben #9. 

Der ſtarke Seehandel machte audy einige dad Seerecht betreffende 
Beſtimmungen nöthig. Angefahrene Schiffe mußten binnen acht Tagen 
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beladen werden do. Güter, die wegen drohender Seegefahr über Bord 
geworfen waren, wurden von den fämmtlichen Eigenthümern der Ladung 
pro rata bed Werths derfelben erfeßt und zwar wurden bie weggeworfe⸗ 
nen Güter nad) dem am Beſtimmungsorte zu erhaltenden Preife gefchäßt. 
Wurden Maften oder Segel zu einem ähnlichen Zwecke abgehauen, fo 
mußten fie vom Sciffsrheder und den Eigenthümern der Ladung nach 
ihrem Schäßungdwerthe bezahlt werden, d. h. der Schaden wurbe dem 
Scifförheder erfegt, infofern er nicht felbft je nach dem Werthe des Schiffs 
Antheil daran hatte. Singen aber Maft und Segel durch Zufall verloren, 
fo fand fein Erfaß ſtatt. Brach ein Schiff in der See, fo war nur bie 
halbe Fracht zu bezahlen. Verſetzte Semand fein Schiff und verfauite es 
dennoch im Audlande einem Dritten, fo war bie Verſetzung hiermit ge- 
brochen, es fei denn, daß das Schiff nad) Reval zurückkehrte, wodurch 
die Verfegung wieber auflebtes!. That ein Schiff einem andern Schaden 
und fchwor der Gapitain des befchädigenden Schiffd, daß ed wider feinen 
Willen gefchehen und er es nicht ändern können, fo zahlte er nur den 
halben Schaden. Der civilrechtliche Inhalt beider Gefeßbücher ift, wie 
aus dem Obigen erhellt, weit bedeutender, ald der des Woldemar - Erich- 
hen Lehnrechts und dies ift der Mannigfaltigkeit des ftädtifchen Verkehrs 
zuzuſchreiben. 

Beide Geſetzbücher enthalten ſtrafrechtliche Beſtimmungen. Zur Unter⸗ 
ſcheidung des Vorſatzes vom Zufalle bei der Begehung von Verbrechen, 
enthaͤlt der aͤltere Codex einige, obwohl ſehr ungenügende Regeln; auch 
eine Beſtrafung des Verſuchs kommt vor 82. Konnte ein in der Stadt 
entſtandener Streit durch Freunde oder Verwandte nicht beigelegt werden, 
fo gebot der Rath bei Strafe von 50 Mark Goldes Friede zu halten 53. 

Des flüchtigen und friedlos gelegten Zodtfchlägerd Vermögen kam, 
wenn er ein Bürger war, zur Hälfte an feine nächſten Erben, die andere 
Hälfte wurde zu drei Theilen, zwifchen der Stadt, dem Richter und dem 
Sachwalter ded Getödteten, getheilt5t. War der Todtſchläger ein Frem⸗ 
der, fo Fam von feinem in der Stadt verbliebenen Vermögen nichts an 
feine Erben, fondern Alles wurde in der oben befchriebenen Weife zwifchen 
der Stadt, dem Richter und dem Sachwalter getheilt55, — eine wohl 
nicht fehr gerechte Benachtheiligung fremdländifcher Erben. Ueber Todt⸗ 
fhlag oder Wunden durfte fich der Angefchuldigte mit des Entleibten oder 
Verwundeten Freundfchaft, Doch nicht ohne des Gerichts Genehmigung, 
einigen 56. Hier fieht man fehon das Bedürfniß von Drbnung und Ge: 
rechtigkeit über das altgermanifche Sreiheitöprincip und Fehderecht fiegen. 
Miphandlungen 57, Verbalinjurien oder Verleumdungen5® wurden mit 


Geldbußen beftraft, welche nach einer koͤniglichen Verordnung; vom 29. Au⸗ 
Br. LLief. 2. 
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guft 1273 über Verwundungen, zwifchen dem Kläger, dem Schloßvogte 
und der Stadt, zum Baue ihrer Mauern, zu gleichen Xheilen vertheilt 
wurden, die Gebühr des Stadtvogtd ungerechnet. Wer die Buße nicht 
zahlen tonnte, verlor die Hand. Der Beweis der Wahrheit einer kraͤn⸗ 
Tenden Ausſage befreite immer von ber Strafe. Wurde aber Iemand 
blos aus dem Grunde verklagt, weil er von dem Kläger hinter feinem 
Rüden und ohne deſſen Vorwiſſen übel gefprochen habe, fo wurde die 
Klage nicht angenommen 59%. Kinder unter zwölf Jahren, die einander 
blutig verleßten, wurden blos von ihren Eltern beftraft 60. Diebe, die 
über acht Schilling (nad) dem neuern Codex Über einen Ferding 61, alfo bie 
Hälfte) an Werth geflohlen hatten, wurden gehängt und waren es Wei⸗ 
ber, um ihrer Sefchlechtächre willen lebendig begraben. Auf geringere 
Diebftähle ſtand Leibeöftrafe, von der man fich mit Geld Iöfen konnte 62. 
Wer Diebögut an fi) nahm, wurde an Gelde geftraft 63, dedgleichen wer 
Jemanden auf der Straße durdy Drohungen Geld abnöthigte *. Der 
Ehebrecher follte von der Ehebrecherin bei feinen Gefchlechtötheilen durch 
die Straßen gefchleppt werben 65. Wer eine ehrbäre Jungfran ſchwaͤchte, 
mußte fie beirathen, oder vierzig Marf Silber zahlen. Wer nach ein- 
ander zwei Frauen heirathete, mußte ber zweiten entfagen, ihr die Hälfte 
feined Vermögens abtreten und zehn Mark Silber Strafe zahlen, ober 
am Pranger fiehen 66. Wer ein falfched Urtheil fand, zahlte die PFleinere 
Buße von vier Schilling, von der er fich übrigens durch einen Eid, er 
babe es damals nicht beffer gewußt, freimachen konnte 67. Falfches Maß 
oder Gewicht wurde dem Befiger abgenommen und berfelbe mit fechzig 
Schillingen beftraft 65. Der Münzmeifter, der wegen Ausgebens falfcher 
Münze verklagt wurde, konnte fich durch feinen Eid reinigen, es fei denn 
daß folhe Münze fih in feinen Händen wirklich vorfand, oder ſolches 
durch Zeugniß bewiefen wurde 6%. 

Zu Klagen durfte Niemand gezwungen werben 70, Nach dem ältern 
Nechtöbuche hatte der Beraubte feinen Schaden guten Leuten anzuzeigen 
und dann die Klage mit Gerüfte (mit Gefchrei) vor dem Richter zu er- 
heben 71. Erfchien der Schuldige binnen drei Tagen nach erhaltener Ei- 
tation nicht, fo wurde er friedlos gelegt und unterlag der Todesſtrafe, 
wenn man feiner habhaft wurde 72. Diefe Beflimmungen finden fich im 
Coder von 1282 zwar nicht, wohl aber in einem dltern lübifchen Rechts⸗ 
buche vom Jahre 1240 und obwohl mit wefentlihen Modificationen auch 
im revidirten revaler Rechtsbuche vom Jahre 1586 73, find alfo wahr: 
fcheinlich in der Zwoifchenzeit in Kraft geblieben. Nach dem dltern Cober 
durfte Niemand, um eines Todtſchlags willen, anderswo vor Gericht ge 
laden oder zum Zweikampfe (ber ald Beweismittel galt) gefordert werden, 
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ald an dem Orte, wo der Zodtfchlag verübt, oder das Gefchrei des Ge⸗ 
tödteten gehört worden war; der Zodtfchläger fei denn von zwei ange- 
feffenen unbefcholtenen Leuten erfannt und verklagt worden 7%. Diefe 
Beftimmung fehlt im neuern Coder, vermuthlich, weil ber gerichtliche 
Zweikampf allmälig außer Gebraud fam. Nach dem neuern Coder er: 
hielt fchon jeder eines todeswürdigen Verbrechens Angeklagte einen Ver: 
theidiger 5. Wer blos wegen Schadenerfag belangt wurde, konnte fich 
durch einen Eid frei machen; entfchloß er fi aber zu demfelben nicht 
und erbot fi, den Schaden zu erfeßen, fo zahlte er außerdem dem Nich- 
ter eine Pleinere Buße von vier Schilling 76. Arrefllegungen mußten mit 
Hilfe zweier unbefcholtener Männer bewerkftelligt und fofort vor Gericht 
iuftificirt werden 7. Pfänder, in deren Befige man fich befand, mußte 
man nach vierzehn Tagen dem Vogte vorzeigen und durfte dann erft nad) 
aht Zagen und einer Nacht und nach vorgängiger Anzeige an den Ei- 
genthümer diefelben zu feiner Befriedigung verwenden; Victualien brauchte 
man aber nicht länger als zwei Nächte zu behalten ?e. Gerichtlich be⸗ 
zugte Verhandlungen 79 und Geftändniß 80 galten für den beften Beweis. 
Zum gerichtlichen Zweilampfe konnte Niemand gezwungen werben, ber 
unter 24 oder über 60 Iahre alt war8ı. Diefe Beſtimmung des ältern 
Eoder findet fi) im neuern nicht, wo überhaupt der gerichtliche Zwei⸗ 
fampf nicht mehr vorfommt. Ald Zeugen galten nur angefeflene Bürger, 
ausgenommen in Klagen wegen Friedensbruch und Mißhandlungen 82. 
Anrüchige Leute wurden zum Zeugnifje nicht zugelaffen 83 und follten über- 
haupt nicht fo guted Recht genießen, als unbefcholtene Männer 8%. Für- 
fprecher durften in ber von ihnen betriebenen Sache nicht als Zeugen 
auftreten 85 und Fremde nicht gegen Bürger zeugen, wohl aber umge- 
kehrt 86; Falſches Zeugniß wurde mit der großen Buße von fechzig 
Schilling und der Fünftigen Unfähigkeit zum Zeugniſſe beftraft 87. Die 
Geſetze gegen infolvente Schuldner waren fehr flreng, fie wurden ihren 
Släubigern zu Eigen zugefprochen und mußten ihnen dienen 88; war aber 
ein Schuldner flüchtig geworden, fo wurde fein Vermögen nach Maßgabe 
der Forderungen getheilt. Schaden= und Straffachen durften ohne Ge⸗ 
nehbmigung des Richters nicht verglichen werben 89; Zürfprecher aber ſollten 
fih in Vergleichsverhandlungen nicht einmifchen 90, ein Beweis, daß 
man ſchon damals gegen die eigennübige Streitfucht der Advocaten Miß- 
trauen hegte. Die Geldbußen find meift von vier oder von fechzig Schil- 
lingen, es kommen aber auch fehwerere, 3. B. von zehn Mark Silber, 
ja fogar eine von funfzig Mark Goldes vor. Sie wurden gewöhnlid) 
zwiſchen dem Kläger, dem Richter und der Stadt getheilt?!, nad dem 


ſaͤchſiſchen Landrechte zwifchen dem Richter und dem Kläger 2. Die 
15* 
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UAppellation ging vom Unterrichter an den Rath 93 und es mußte auch 
ein Suceumbenzfchilling erlegt werden %. 

Zufäligen Schaden brauchte man nicht zu erfeßen, wohl aber ben 
durch eine Nachläffigkeit zugefügten. Diefe Regel wird zwar nicht all» 
gemein audgefprodhen, folgt aber aus den einzeln angeführten Bei⸗ 
foielen ®5. | 

Nah dem Obigen erfcheinen die civil=- und criminalrechtlichen Be 
flimmungen des lübifch=revalfchen Rechts ald noch auf rein germanifcher 
Grundlage berubend, aber weit ausgebildeter, als die der Lehn⸗ und 
Nitterrechte diefed Zeitraums, wohl eine Folge der Lebhaftigkeit des ftädti- 
fchen Verkehrs. 

Ueber das Öffentliche Necht enthielten die revalfchen Rechtsbücher, 
namentlich das ältere, nur fehr wenige Beftimmungen. Vor dem Jahre 
1248, wo der Stadt das Lübifche Recht ertheilt wurde, ift von feinem 
Rathe die Rede. Aus der älteften Rathsliſte vom Jahre 1333 erfieht man, 
dag der Rath aus vierzehn Gliedern befland. Im Sahre 1335 finden 
fi funfzehn, fpäter aber nur zwölf, welche nur ein Jahr lang ihr Amt 
befleideten und es fodann zwölf andern abgaben, aber nah Verlauf 
eined Jahres wieder in baffelbe eintraten und in ber Zwifchenzeit nur 
einzelne Amtöverrichtungen vollzogen. Dem Worbilde Lübeld und Rigas 
zufolge, waren bie Rathmänner von rittermäßiger Herkunft d. h. Abs 
tömmlinge von Minifterialen oder Freigebornen (Magenhafte Mannen), 
die aber frühzeitig ausftarben, fo daß ihrer in Reval im 15. Jahrh. nur 
25 und bald darauf nur 15 waren 26. Diefe bildeten nicht eine Behörde 
im neuern Sinne, fondern den regierenden Stand und ergänzten ſich da⸗ 
ber wohl von jeher felbft. Water und Sohn, fo wie Brüder durften 
nicht zufammen im Rathe figen 7, beögleichen wer von irgend einem 
Herrn. ein Amt hattess. Der Rathmann, der Jemanden zur Wahl vor: 
flug, durfte bei der Wahl nicht flimmen, fondern mußte dad Rathhaus 
fammt den Verwandten und Schwägern ded Vorgefchlagenen verlaffen 2*. 
Mer einen Rathmann mißhandelte, hatte ihm nicht nur eine Buße von 
ſechzig Schilling als Genugthuung zu zahlen, fondern auch noch jedem 
feiner Collegen zehn Schilling und ber Stadt drei Mark 100. Zankten, 
fhimpften oder fchlugen fi gar Rathmänner während der Sigung, fo 
unterlagen fie je nad Maßgabe ihre Vergehens bedeutenden Gelbbußen 
zu Gunften des Verlegten und ihrer fämmtlihen Eollegen!. Die abs 
gehenden Rathmänner mußten ſchwören, in Gerichtö= oder dad Stabtwohl 
betreffenden Sachen keine Gefchenfe angenommen zu haben?. Da fie die 
Stadt in allen Angelegenheiten vertreten mußten, fo batten fie Privat- 
perfonen, bie fi) an Stadtgut vergriffen, vor dem Richter zu verklagen. 
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Ein Rathhaus fcheint früh beflanden zu haben, wenigftend kommt im 
Sefegbuche von 1282 ein Haus vor, wo die Sigungen flattfanden®. 

Nach Stadtrecht wurde auch im Weichbilde gefprohen?. Die Will- 
küren (Verordnungen) bed Raths hatten gefeglihe Kraftd. Wer denfels 
ben entgegen handelte, zahlte eine Buße 6, wer fich aber mit den Feinden 
der Stadt verband, mußte jeden von ihm angeftifteten Schaben erfegen, 
oder verlor fein Vermögen und fein Bürgerrecht. Wer fi) an den Frohn⸗ 
boten vergriff, zahlte die Geldbuße doppelt!. Der Rath durfte jeden 
eines Exceſſes fchuldigen Bürger aus der Stadt weifen und ihn fpäter 
nach feinem Ermeffen wieder zurüdrufen®. Handwerksämter müſſen aud) 
fhon beftanden haben, hatten aber fo wenig ald- Kaufleute Antheil an 
der Verwaltung und flanden unter flrenger Aufſicht des Raths. Diejeni- 
nigen, denen der Rath erlaubt hatte, Schragen (Morgenfprachen) zu ber 
Stadt Beten zu machen, und die folche zum Schaden der Stadt eigens 
mächtig abhänderten, zahlten eine Buße, wurden ihrer Schragen vetluflig 
und mußten die Stadt räumen 9. 

Im ältern Rechtöbuche, wie in andern gleichzeitigen 3. B. der Frei⸗ 
burger Handfefte vom Jahre 1249 10, fommen Juridiken und zwar brei- 
mal jaͤhrlich vor 11, im neuern aber nicht mehr, weil die Gerichtfigungen, 
vermuthlidy der gehäuften Gefchäfte wegen, dad ganze Jahr durch fort= 
dauerten. Bagatellſachen bis zu fechd Pfennig entfchied der Gerichtöbote1?. 
Seder Bürger war einer directen Abgabe (Schoß) nad) Maßgabe feines 
Vermögend unterworfen und mußte diefelbe auch von Lehen bezahlen, die 
er etwa vom Fürſten oder Herrn erhalten hatte 13. Hieraus geht hervor, 
bag die Bürgerfchaft wenigſtens zum Theil aus lehnöfähigen Gefchlech- 
tern beftand !t. Wurde Jemand befchuldigt, zu wenig gezahlt zu haben, 
fo konnte er fih mit feinem Eide reinigen, befannte er ſich für ſchuldig, 
fo zahlte er eine Geldbuße 15. 

Zur Vertheidigung der Stabt war jeder Bürger verpflichtet, nicht 
aber zu Kriegsdienften für irgend einen Herrn 16. Der Bifchof hatte 
über die Bürger nur eine geiftliche Gerichtöbarkeit 17. 

Das revalihe Recht wurde vom Könige Erich Menved auch ben 
Städten Wefenberg (im Jahre 1302) und Narva verliehen und beiden 
von WBoldemar III. im Jahre 1345 beftätigt 1. Aus diefen Städten gin- 
gen daher Appellationen nach Reval der deutfhen Sitte gemäß. Bid 
hieher erſtreckte fi) der Einfluß des Lübifch=revalfchen Rechtsbuchs des 
13. Sahrhundertö, welcher volle drei Sahrhunderte in Kraft blieb; füd- 
liher fing der des rigifch-hamburgifchen an, wie wir fogleich fehen 
werden. 


Kapitel V. 
Livland, Ordenöftaat und Stifter. 





In Liv- und Kurland war der Orden bei weiten die bedeutendſte 
Macht. Er befaß zwei Drittel von Kurland, welches durch die vom 
Papfte beftätigte Verfügung der drei Kardinäle vom Jahre 1246 alfo 
auf preußifchem, nicht auf altlivländifchen Fuße, zmwifchen ihm und dem 
bortigen Bifchofe getheilt war, nebft der Memelburg, die ihm ber Biſchof 
im Jahre 1290 überließ und die er im Jahre 1328 wiederum wegen 
feiner Entfernung an den Deutfchorden abtrat; ferner ein Drittel von 
Semgallen in Folge der Xheilung vom Jahre 1454 19; außerdem im 
lettifchen Livland, die ihm ſchon von Bifhof Albrecht I. überlaffenen 
Ländereien (f. die Karte), im efthnifchen Livland die Provinzen Sakele, 
Uggenoid, Mokke, Nurmegunde, Allempois und Waigele und in Eſthland 
Jerwen, welche fünf lettere Landfchaften ihm von Dänemark überlaffen 
waren, endlich ein Viertel von der Wiek und von der Infel Defel (näm- 
lich die Halbinfel Sworben), kraft ded Wergleih8 vom Jahre 1239. 
Eine Beitlang beanfpruchte er daher auch ein Viertel von den Lehngütern 
in der Wiek erblo8 verftorbener bifchöflicher Vaſallen, verzichtete aber im 
Jahre 1328 darauf gegen Abtretung von 36 Haken Landes 20. Obgleich 
Theil des Deutfchordend, wurde dennoch der livländifche Orden ald ein 
fetbfiftändiges Ganze betrachtet, wie unter Andern der Verkauf Efthlands 
vom Deutfchorden an den Livlaͤndiſchen beweifl. Das Anfehen des Pap- 
ſtes war bedeutend gefunten, wie ſich ſchon bei der Darftellung der 
Streitigkeiten des Biſchofs von Riga mit dem Orden gezeigt hat. Den 
geiftlichen Landesherren in Livland war der Orden bei weiten überlegen. 
Die Dänen brauchte er nicht mehr zu fürchten, Rußland von innern 
Fehden zerrüttet und von ben Tataren verwüftet und unterjodht, fing 
kaum erft an, feine Kräfte im Moskaufchen Großfürftenthbume zu ſam⸗ 
meln. Mit dem Hauptflamme des Orbend im feit dem letzten Jahr: 
zehend ded 13. Jahrhunderts von den Deutfchen vollfommen unterworfe: 
nen Preußen war ber livländifche Orden durch die gleichzeitig vollendete 
Eroberung Kurlands und Semgallend vereinigt, und nur die feit Gebemin 
fo rafch fleigende Macht des neuen litthauifchen Großfürſtenthums fchien 
gefährlich. 

Da die Statuten und hochmeifterlihen Verordnungen, weldye bie 
innere Organifation des Deutfchorbend regelten, auch für die Livländifche 
Abtheilung deſſelben giltig waren, fo können wir und von ben innern 
Ginrichtungen bed letztern keinen Begriff machen, ohne auf jene zurück⸗ 
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wigeben. Der Orden befland theild aus Rittern oder Laienbrübern, theils 
aus geiftlichen Brüdern, die zufammen in. Conventhäufern wohnten und 
von denen bie erflern zur Vertheidigung und Verbreitung bed Evange- 
ums mit dem Schwerte, die lebtern zur Verrichtung des Gottesdienſtes 
beflimmt waren. Beiden lag die Kranken- und Armenpflege ob; beide 
unterlagen den Gelübden der Keufchheit, der Armuth und des Gehor- 
ſams und flellten in ihrem Zufammenwirfen das Bild des vollendeten 
hriftlichen Lebens dar. Indem der Orden auch Geiftliche mit um⸗ 
foßte, die den Oberhäuptern deſſelben, gleich wie die Laien unterworfen 
waren, wurde er auch von der bifchöflichen Gewalt, der einzigen, bie er 
fonft zu fürchten gehabt hätte, ganz unabhängig. Aufgenommen follten 
in den Orden nur werden Sünglinge von rittermäßiger Geburt und uns 
befleddtem Wandel; biöweilen wurden auch Knaben dazu erzogen ?!., Bor 
der Aufnahme mußten fie erklären, ob fie fih nicht fchon einem Orden 
verlobt hätten, an ein Weib gebunden, oder eined Herrn Knechte feien, 
irgend weldye Schulden oder eine heimliche Krankheit hätten, in welchem 
Falle die Aufnahme verfagt wurde 22. 

Sie mußten verfprechen, den Drden nie ohne Erlaubniß zu verlaffen, 
und durften fich eine Prüfungdzeit ausbitten, um unterdeffen Gefege und 
Lebensweiſe der Brüder kennen zu lernen. Nach Ablauf derfelben legten 
fie im Kapitel die drei Gelübde ab und wurden in der Kirche eingellei= 
det und mit dem geweihten Ritterfehwerte umgürtet, worauf der Priefter 
dem Aufgenommenen dad Kreuz zum Kuffe reichte und dabei fagte: ber 
Herr ziehe Dir an den neuen Menfchen, der nach Gott gefchaffen ift in 
Gerechtigkeit und Heiligkeit der Wahrheit. So erhaben die Beftimmung 
des Ritters, fo ernft waren die ihm auferlegten Pflichten und fo ftreng 
die von ihm zu beobachtende Lebensordnung. Aus den Conventhäufern, 
in denen die Laienbrüder mit den Geiftlihen zufammen wohnten, durften 
fie nicht ohne Erlaubniß geben. Der Zag wurde zum Theil in gottes⸗ 
dienfllichen Uebungen zugebracht, die Kleidung war für alle gleich ohne 
allen Prunk?3 und wurde dem Ritter aud der Kleidverfammer des Haufes 
(Zrapperien, von dem italienifchen drappo und franzöfifchen drap) ges 
reicht 74. Der Tiſch war gemeinfam, einfach und ohne Wein. Beim 
Mahle durfte nicht gefprochen werben, fondern ed wurden geiftliche Vor⸗ 
träge gehalten ?5. Deögleihen durfte von dem Abendgebete bis zum 
Morgengebete nicht gefprochen werden; Furze nothmwendige Reben wurden 
fofort durch ein Paternofter und Ave-Maria gefühnt26. Das Bettzeug 
war einfady und durfte weder beliebig vermehrt, noch das Bett umhängt 
werben 27. Im gemeinfamen Schlafgemache mußte zur Mahlzeit Licht 
brennen und jeber fchlief in feinen Unterkleivern 2. Da kein Privateigen- 


232 


thum erlaubt war und jeder Pferde, Waffen, Kleidung und Nahrung 
vom Convente erhielt, fo durfte Niemand Geld befigen, außer in Ge 
fhäften ded Ordens 29 etwad unter Verſchluß halten 3°, einen befondern 
Knecht haben 3! oder Briefe ohne Erlaubniß audfenden, oder empfangene 
lefen 32. Spiel um Geld war ftreng verboten, deögleichen auch die Jagd, 
audgenommen auf reißende Thiere; nur den Gebietigern war fie zum 
Vergnügen erlaubt. Brüderliche Liebe, „die Minne, ohne welche Orden 
und Werke nur Scheinheiligkeit* 33, und reiner Wandel waren den Rite 
tern vorzüglich empfohlen; Feiner durfte eine Frau küſſen, nicht einmal 
die eigne Mutter oder Schwefter. Ein junger Orbendbruber durfte nur 
in Begleitung eines ältern, den ihm der Comthur mitgab, fpazieren reis 
ten 3%. Die alten Kleider mußten dem Trappier abgeliefert werben, ber 
fie unter die Knechte oder Armen vertheilte 35. Daffelbe geſchah mit den 
Kleidern eined Verftorbenen 36 und ed wurde dann audy ein Armer vierzig 
Tage lang gefpeiftz außerdem erhielten die Armen auch dad Zehnte der 
gebadenen Brote, oder breimal wöchentlich Almofen 3”. Kranke und 
altersſchwache Ordensbrüder wurden in ber Firmarie verpflegt3®, und 
Zeftamente durften nur unter Erlaubniß des Hochmeifterd gemacht wer: 
den. Am Freitage erhielt jeder Ordensbruder die Juſte, d. h. eine Art 
Förperlicher Züchtigung zur Kafteiung feined Leibes 39. Alle Sonntage 
wurden Kapitel zur Berathung gemeinfchaftlicher Angelegenheiten und 
zur Handhabung der Disciplin gehalten, die mit Gebet anfingen und 
endeten, und wo ein Xheil der Statuten verlefen wurde. War ein 
Ordensbruder durd dad Zeugniß zweier feiner Genoffen einer Uebertretung 
der Ordensgeſetze vor dem Kapitel überwiefen, fo wurde er von bemfelben 
verurtbeilt und beftraft*!. Wergehen und Strafen waren in vier Grabe 
eingetheilt; die leichtefte Strafe beftand in Empfang der Juſte im Ka- 
pitel und in einer ein= bid dreitägigen Buße; die fehwerere im Verluſte 
des Ordenskreuzes und in der Jahresbuße, d. b. ald Knecht gehalten zu 
werben, dreimal wöchentlich bei Waſſer und Brot zu falten, und alle 
Sonntage in der Kirche die Jufte zu erhalten, bis die Buße von den 
Brüdern erleichtert wurde. Die Strafe des dritten Grades auf Verwun⸗ 
dungen, Diebftahl, Unzucht, Entweihung und Verrath der Heimlichkeit 
bed Ordens, fo wie auf Todtfchlag, beftand in Verlängerung der Zah: 
reöbuße, oder Verwandlung berfelben in Ketten= und Kerkerftrafe. Wer 
endlich dur Simonie oder mit Lüge in den Orden getreten war, von 
der Fahne entfloh oder Sodomiterei trieb, wurde aus dem Orden audge 
ſchloſſen 22. Die geiftlichen Brüder wurden nie öffentlich beftraft +3. Das 
Begnadigungsrecht ſtand nur dem Hochmeifter zu, ober wenn er zu ent- 
fernt war, bem Oberſten mit Zuftimmung bed Kapitels 14. 
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Die geiftlihen Brüder waren theild Priefterbrüber, die den Rittern 
Range vorangingen %5, die Meffe lefen und die Sacramente reichen 
ften 45, theild Pfaffenbrüder, die die übrigen Verrichtungen beim Gottes: 
te beforgten. Ohne des Hochmeifterd Erlaubniß durfte Fein Laien⸗ 
der in den Pfaffenfland treten und kein Pfaffe eine hohe Schule be 
un*?. Nach überftandenem Noviciat von einem Jahre durften bie 
eſter ohne Erlaubniß des Oberen das Ordenskleid nicht wieber ablegen; 
lebten gemeinfchaftlich mit den Ordensrittern und ganz auf biefelbe 
fe, unterlagen berfelben Disciplin und erfchienen aud im Kapitel. 

der Hochmeifterwahl mußte ſtets ein Priefterbruder Theil: nehmen. 
f geiftige Bildung wurde nicht viel gefehen, denn obwohl der Hoch⸗ 
fler bisweilen GSeiftliche auf auswärtige hohe Schulen fandte, fo durften 
noch die ungelehrten Brüder nicht ohne Erlaubniß lernen 8. Die Zahl 
fämmtlichen Brüder belief fi) nach einem Verzeichniffe aus der erften 
Ifte des 15. Jahrhunderts auf ungefähr achthundert *9. 

Außer den Brüdern gab e8 auch noch Mitbrübder, die nicht Ritter 
ren und verehelicht fein konnten. Bei ihrer Aufnahme mußten fie dem 
ven ihr Vermögen wenigftend zur Hälfte verfchreiben, wogegen fie 
n Unterhalt vom Orden erhielten5%. Sie trugen ein Kleid von geifts 
= Zarbe mit einem halben Kreuze51 (einem +) und verpflichteten 
‚ dem Orden wo und wie fie fonnten als Rathgeber, Krieger oder 
bitbhäter zu dienen. Zu ihnen gehörten oft regierende Kürften. Den 
brüdern fanden im Range nach die Halbbrüder, die die drei Ges 
ve ablegten, das halbe Kreuz und eine gefeblich beftimmte, meift graue 
idung trugen, mit den Rittern, aber an einem befondern Zifche, aßen 
am Öotteödienfte Theil nahmen und allerhand untergeordnete Dienfte 
' Arbeiten verrichteten. Außer ihnen gab ed endlich auch noch die⸗ 
ıde Brüder oder Sraumäntler von bürgerlicher Geburt 52, und Halb» 
eftern, eine Art Nonnen, die unverheirathet oder gefchieben fein 
ten, eine geiftliche Kleidung trugen, zum Krankendienſte und zur 
stung bed Viehes gebraucht wurden und in den Orbensburgen nicht 
men burften 53. 

Obwohl jeder Bruder feinen Obern zum firengften Gehorfam ver: 
htet war und bei der Aufnahme dem Hochmeifter Gehorfam ſchwören 
jte, fo war die Verfaffung des Ordens dennoch keinesweges fireng 
sarchifch. Die größern Ordenshäufer, in denen bisweilen bis fiebzig 
er vereinigt waren, flanden unter Auffiht von Comthuren (Com- 
ıdatores), die geringern mit zehn bis zwanzig Rittern unter ber 

Vögten, die fi übrigens nur im Range und in der Größe bed 
en anvertrauten Bezirks von den Comthuren unterfchieden. Diefe 
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Gebietiger wurden zunächft vom Hochmeifter, doch wohl nicht gegen ben 
Willen der Provinzialfapitel ernannt, mußten dem Hofmeiſter von 
Zeit zu Zeit über den Zuftand des Convents berichten und jährlich dem 
Ordendtreßler ( Schatmeifter) zu Marienburg von Einnahme und Aus 
gabe Rechnung ablegen. Nach erfolgter Bifitation ihrer Häufer gaben 
fie ihre Aemter auf und erhielten fie nach Befund der Umſtaͤnde wieder 
zurüd. Diefe Beflimmungen galten wohl zunächft für Preußen, wo es 
feinen befondern Zandmeifter gab und Beſchwerde gegen die Comthure 
unmittelbar bei dem Hochmeiſter vorzubringen waren55. In Livland 
übte wohl der Serrmeifter die Oberaufficht über feine Gebietiger aus. 
Die Gebietiger durften nichts Wichtiges ohne Zuflimmung ihrer Haus 
fapitel unternehmen und übten mit diefen zufammen bie richterliche, poli- 
zeiliche, finanzielle und militairifche Obergewalt in ihrem Bezirke aus. 
Wahrſcheinlich übten fie auch in Livland wie in Preußen eine Art ober 
richterlicher Aufficht Über die dem Orden untergebenen Städte; feit ber 
Unterwerfung Riga’ im Jahre 1330 hatte der dortige Dauscomthur 
Sig und Stimme im Rathe. Gewöhnlich waren aber die Hauscom: 
thure den Comthuren untergeordnet und führten die innere Wirthſchaft 
des Haufes56, wo fich ferner, befonders in größern Häufern, der Keller: 
meifter, der Küchenmeifter, der Kifchmeifter, der Kornmeifter, der Firmarie⸗ 
meifter, ver Badmeifter, ver Spittler, der Glodmeifter, der Zrappier, der 
Schulmeifter, der Karwansherr (Büchfenmeifter), der Schnigmeifter, der 
Zimmermeifter, der Steinmeifter, ver Schmiedemeifter, der Pferdemarfchall, 
der Viehmeiſter, der Gartenmeifter, der Waldmeifter und der Thormeiſter, 
befanden, welche fämmtlich Ritter waren und bald vom Meifter, bald 
vom Comthure ernannt wurden. 

In jeder Provinz, von denen Deutfchland, Preußen und Lioland bie 
wichtigften waren, fland ber gefammte Orden unter einem Meifter; in- 
deffen ging das Amt des preußifchen Landmeiſters bald ein. Der Mei- 
fter durfte in wichtigen Angelegenheiten nicht ohne fein Kapitel (conven- 
tus), d. h. ohne die vornehmften Ordendgebietiger, entfcheiden, fo wie 
auch der Hochmeifter nicht ohne dad Generalkapitel. Zufammen leiteten 
fie die auswärtigen Angelegenheiten, fchloffen Bündniſſe und Verträge, 
gaben gemäß dem Privilegium Kaifer Friedrich I. vom März 1222 Ber: 
ordnungen (novas consuetudines) 57, übten die hohe Gerichtsbarkeit aus, 
ließen Münze fchlagen, beftätigten die Rechte der ihnen untergebenen Städte, 
wie 3. B. der Ordensmeiſter Gerbt von ode der Stadt Embed, fpäter 
Pernau genannt, im Jahre 1318 das Recht des Appellationszugs nach 
Riga verlieh und übten endlich in allen Pfarreien58 ihres Gebiets das 
Patronatrecht aus. Hieraus fieht man, daß bie livländifchen Meifter in 
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Bezug auf’ die Landesverwaltung biefelben Rechte ausübten, wie die Hoch⸗ 
meifter in Preußen, und fie werben ben lebtern auch in Betreff der in⸗ 
nern Verwaltung des Ordens und der Aufficht über ihre Gebietiger ums 
fomehr gleich geftanden haben, als die Befugniſſe felbft des Hochmeifters 
durch die Statuten Wernerd von Orfelen (vom 3. 1320) bebeutend bes 
ſchraͤnkt worden waren. Nach diefen Statuten waren die Gebietiger ver: 
pflichtet, den Meifter zu warnen, wenn er zu hart oder zu nachfichtig 
regierte, und nicht was er, fondern was bie Oberften geboten, follte Ges 
feßeöfraft haben5%. Nach den Ordensgeſetzen richtete nicht er, fonbern 
das Kapitel, die Gebietiger, er entwarf nur die Gefehe und ließ bie 
Convente von Zeit zu Zeit vifitiren. Entfernte er ſich zu lange vom 
Haupthaufe, fo warb er dreimal vorgelaben und erfchien er nicht, fo 
ward er abgeſetzt 6%. Beifpiele davon finden fich fehon im 14. Jahrhun⸗ 
vert. Mit Einwilligung ded Kapiteld fehte und entfehte er die Gebieti⸗ 
ger (namentlich fo der Hochmeifter den Livländifchen Meifter) 6. Der 
Stimmenmehrheit des Kapiteld mußte er fich fügen, doch nur wenn bie 
ahtbarften unter ven Brüdern fie bildeten 62. Durch die Statuten Wer: 
ner’8 von DOrfeln war der Hochmeifter fogar der Controle des Deutſch⸗ 
meifter8 unterworfen und ber Kebtere durfte den pflichtvergeffenen Hoch⸗ 
meifter vor dad Generallapitel laden und abſetzen laſſen. Ohne bie Zu⸗ 
fimmung der Meifter von Liv⸗ und Deutfchland durfte der Hochmeifter 
feine Ordensgüter, namentlich bei Strafe der Abfegung Feine bedeutenden 
veräußern oder verpfänden 6%. Daſſelbe mußte er gewärtig fein, wenn 
ae in Beflrafung der Vergeben der Ordensbrüder parteiifch erfunden 
wurde, zu hart ober zu gelinde regierte, was auch zuförberft bem Deutfch- 
meifter, anzuzeigen war, ber mit dem Generalfapitel über den Hochmeifter 
Gericht halten ſollte. Auch auf die Hochmeifterwahl übte der Deutfch- 
meifter nach den Orfelnfchen Statuten einen bedeutenden Einfluß, indem 
er als Statthalter und mit Rath ded Kapiteld den erften Wahlherrn er= 
nannte, diefer den zweiten, beide zufammen den britten u. f. w. bis die 
dreizehn Wahlherren vollzählig waren, die den Hochmeifter zu ernennen 
hatten. Indeß follte hiezu, fo wie zu jedem richterlichen Verfahren gegen 
den Hochmeifter, der livlaͤndiſche Meifter als der nächte nach dem Deutſch⸗ 
meifter nebft feinen vornehmften Gebietigern mit eingeladen werden und 
nur wenn fie nicht erfchienen, follte der Deutfchmeifter allein verfahren 
dürfen. Vor den jährlich zu verfammelnden General: und Provinziallapis 
teln wurden neue Ordensritter aufgenommen und eingelleivet, von ben 
Gebietigern ihre Aemter niedergelegt und diefelben ihnen nach Befund der 
Umflände wieder zurüdgegeben 6%. 

Dem livländifhen Meifter am nächften ftand der Landmarſchall, 
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zuerft im Sahre 1236 erwähnt 65, der hauptfächlich für die gehörige Be 
waffnung des Ordensheeres zu forgen hatte 66 und in Abmefenheit des 
Meifterd daffelbe anführte. Andere oberfte Gebietiger, wie fie der Ge 
fammtorden in der Perfon des Großcomthurd, ded Ordens-Treßlers, 
Spittlers und Trappiers hatte, fommen in den einzelnen Ordensprovin⸗ 
zen nicht vor. Dann kamen die Komthure und Vögte, welche größeren 
oder Fleineren Bezirken vorftanden und das Kapitel ausmachten. Diefe 
waren die Komthure von Wenden, Segewold, Afcheraden, Riga, Düna⸗ 
burg, Dünamünde, Goldingen, Windau, Doblen, (welcher leßtere erft feit 
dem 15. Sahrh. vorkommt,) Mitau, Marienburg, Zellin, Pernau, Leal 
und Real (feit 1346), wo auch Hausfomthure vorhanden waren, ferner 
die Vögte zu Sonneburg, zu Serwen (bißweilen auch Komthure zu Wei- 
Benftein genannt), zu Wefenberg, zu Karkus, zu Narwa, zu Neufchloß, 
zu Oberpahlen, zu Rofitten, zu Selburg, zu Kandau, zu Grobin oder 
Durben und zu Bauske. Außerdem fcheinen auch noch zeitweilig noch 
einige andere Schlöffer oder Gegenden abgefonderte Komthure oder Vögte 
‚gehabt zu haben, wie Poide, Sakfala, Zoldburg, Zudum und Zabeln 
Vögte und Talkhof einen Komthur 67. 

Die Einkünfte des Ordens beftanden im Zehnten, welcher ihm bei 
ben wiederholten Zandeötheilungen ausdrüdlich Überlaffen worden oder in 
benfelben erfegenden, von den eingebornen Hinterfaffen zu entrichtenden 
Zinfen und 2eiftungen. In den neueroberten Gebieten waren biefelben 
natürlich unficher und gering. So mußten die Komthureien Goldingen 
und Windau aus der Infel Defel und durch die Wögte von Jerwen und 
Poyde (Weißenftein) jährlich mit Geld und Korn unterftüßt werden 68. 
Dazu famen nun noch die bäuerlichen Aderfrohnen, der fehr läftige Bur⸗ 
gen= und Straßenbau, die Kriegsfolge zu Fuße und von Seiten abliger 
Lehndleute, deren ed aber fehr wenige gab, zu Pferde (der fpätere Roß- 
dienſt). Ob der Orden von den ihm untergebenen Städten, zu welchen 
in diefer Periode außer Embed (Pernau), Felin, Wenden, Wolmar, 
Mitau, Goldingen und Kofenhufen zu rechnen find, Steuern erhob, wie 
es in Preußen der Fall war, ift bis jest noch nicht audgemittelt worden. 
Die Einnahmen reichten zu feinen Bedürfniffen hin, denn feine Ausgaben 
konnten nicht bedeutend fein, da eine eigentliche Verwaltung im Intereffe 
des Landes im ganzen Mittelalter unbefannt war. Da die Gonvente 
mit Waffen und Ausrüftungsgegenftänden, fo wie mit Kleidungdftüden 
vom Orden verfehen wurden, fo hatte verfelbe in Preußen zum Ein⸗ 
Taufe des nöthigen Materiald gegen einheimifche dem Orden angehörige 
Erzeugniffe, namentlich gegen Korn, eigene Beamten, die zwei Groß: 
fhäffer, und Handeldagenten in den Niederlanden und in Lemberg, wohin 


237 


viel Bernſtein ging6%. Ob diefer Handel au für Rechnung bes Or⸗ 
dens in 2ivland betrieben wurde, oder diefer fih durch eignen Handel 
felbft verforgte, ift nicht ganz klar, müßte fich aber wohl aus dem noch) 
vorhandenen Rechnungsbuche des Sroßfchäffers von Königsberg ausmitteln 
laſſen. Die Ueberfchüffe der Einnahmen der einzelnen Komthureien über 
ihre Ausgaben floffen in den Ordensſchatz. Wie viel fie in Livland bes 
trugen, ift bis jeßt nicht ausgemittelt worden. In Preußen betrug z. B. 
die baare Einnahme des Haufes zu Elbing 3860-5149 ME., die von 
Chriftburg 2245—2350 Mk., die von Marienburg zu Anfang des 15. 
Jahrh. gegen 5000—8000 Mk., die der hochmeifterlichen oder der allge: 
meinen Ordenskaſſe bald über 34,000, bald nur 12,000 Mk. 70. Der 
Reichthum des Ordens, die thatlofe Ruhe, der er in Friedendzeiten ge- 
noß, wirkten, verbunden mit dem Gölibat, nachtheilig auf die Sitten. Die 
fhweren Beihuldigungen, die in diefer Hinficht nach Nom gingen, find 
fhon oben erwähnt worden. Die vom Papfte geflattete Aufnahme felbft 
dem Banne unterliegender und mannigfacher Vergehen befchuldigter Per: 
fonen in den Orden, führte demfelben fehr unlautere Beftandtheile zu. 
Der Hochmeifter Gottfried von Hohenloh, der dem Sittenverderbniß burch 
firenge Maßregeln entgegenwirken wollte, fand fo heftigen Widerftand, 
dag er abdanken mußte (im Sahre 1302) 7. Im Sabre 1317 wählte 
dad Generalkapitel zum Nachfolger des livländifchen Ordensmeiſters 
Gerdt von Zode, den Vogt von Jerwen, Johann von Hohenhorft, dem 
die Itoländifchen Gebietiger die Anerkennung verfagten, weil er eines 
Diebftahls von 160 Mark befchuldigt wurde, die er dem Orden entzogen 
hatte, und es fcheint, daß Gerdt von Jocke Meifter blieb, obwohl er aus 
Gehorfam anfangs abdankte 122. Die zugleich befchloffene Viſitation des 
Ordens in. Livland, zu der ſchon Beamte vom Hochmeifter abgeſchickt 
waren, unterblieb. Der Hochmeifter Werner von Orfeln wurde endlich 
fogar im Jahre 1330 von einem Ritter, deffen unfittlihen Lebenswandel 
er oft gerügt und beftraft hatte, ermordet 3. So traurige Erfcheinungen 
ließen feine glüdliche Zukunft für den Orden vorausſehen. Offenbar ge: 
hörte berfelbe, fo wie manche andere mittelalterliche und Fatholifche Inftitute, 
wie z. 3. die Öbrenbeichte, dad geiftliche Cölibat, dad Mönchöwefen 
u. a. m., zu ber Zahl derjenigen, welche ein hohes Ideal verfolgend, 
ihrer Beflimmung nach fehr rein und ehrwürdig find, aber von ber 
Schwäche der menfhlichen Natur zu viel fordern und erwarten und da= 
ber ſchnell ausarten, fobald der fie anfänglich belebende Geift und chrifte 
lihe Enthufiasmus von ihnen gewichen ift. 

Sn den Stiftern find die firchlichen Beziehungen ihrer Beherrfcher, 
der Bifchöfe, weldye zugleich die geiftlichen Oberhirten fämmtlicher Lan 
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destheile waren, von ihren weltlichen Werhältniffen zu fcheiden. In bei- 
ber Rüdficht fahen ſich die Biſchöfe durch die Kapitel vielfach befchränft. 
Das rigafche Domkapitel fland beinahe immer, wie wir gefehen haben, 
in Oppofition zu feinem Erzbifchofe, befonders ſeitdem die Päpfte arifin- 
gen, denfelben von ſich aus zu ernennen. Die kirchlichen Verhältniſſe 
waren in Livland um nichts befriedigender, ald in der übrigen katholi⸗ 
fhen Welt. Der Reihthbum der Kirche mehrte fi) durch Schenkungen, 
welchen man in ben Städten und in ben Orbendbefißungen durch Geſetze 
entgegen zu fleuern fuchte *. Andererfeits fuchte ſich auch die Geiftlich- 
Feit gegen den Orden zu ſchützen. Durch einen Vertrag vom 16. Januar 
1268 75 mußte der leßtere verfprechen, jedem Erwerbe durch Erbfchaft, 
Kauf, Tauſch, Schenkung, Miethe oder Aoulfion im Bereiche ded Erz 
ftift8 zu entfagen. Won den Schentungen der dänifchen Könige ift oben 
die Rede geweſen. Die bedeutendfte Erwerbung der: rigafchen Kirche 
war die Erweiterung ded Erzbisthums fehon durch Wilhelm von Modena 
bi8 an die Windau und gegenüber Kokenhuſen und die Erwerbung von 
zwei Drittel von Semgallen, die nach der förmlichen Vereinigung des 
gleichnamigen Bisthums mit dem Rigafchen im Jahre 1246, dem Erz 
bifchofe und dem Domkapitel acht Jahre fpäter zu gleichen Theilen zu: 
fielen 6. Außerdem befaß fie vom Fürften von Rügen ihr gefchenkte 
Güter (f. folg. Kapitel). Als nach der Eroberung Kurlands der bortige 
Bifhof und der Orden den Bau von at Kirchen im Jahre 1252 be- 
f&hloffen, wurde jede mit vier Haken Aderland, 25 Fudern Heufchläge 
und einem Binfe von drei Laſt Roggen und drei Ferdinge an Geld von 
Seiten des Gutsheren und drei Pfennige von jedem Knechte und jeder 
Magd, die Über 14 Jahre alt waren, bewibmet 7”. Die Einkünfte ber 
Defelfchen Kirche, der zwei Drittel des Stift gehörten, wurden auf 3000 
Mark geſchätzt?s. Den Geiftlichen der revalfchen Didcefe verlieh König 
Waldemar II. von Dänemark, nad dem Beifpiele feiner Vorgänger, 
eine Art Gnadenjahr, d. h. das Recht über die Einkünfte ihrer Kirche, 
im Laufe eined Jahres nach ihrem Tode, durch leßtwillige Verfügung 
zu beflimmen, fo wie auch ihre Schulden und Beerdigungstoften aus ihnen 
zahlen zu laffen”. Im Jahre 1314 erhielten die rigafchen Mino- 
sitenbrüder von einem Ritter zu Reval eine Hofflätte gegen das Ver—⸗ 
fprehen, für ihn und feine Verwandten Seelmeffen zu leſen so. Bier 
Fahr fpäter erhielt das Eiftercienfer= Klofter zu Padid vom Orden zwei 
Dörfer gefchentt und vier zu Kauf, wofür er ald Gründer des Klofters 
angefehen werden follte, obfchon daffelbe, wie wir oben gefehen haben, 
auch fhon vom Könige von Dänemark bewidmet worden wars!. Diefe 
Befigungen vermehrten ſich in den Sahren 1326, 1329 und 1337 durch 
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Privatfchentungen®?. Zu ben ſechs Hufen, welche der Fürft von Rügen 
ſchon Biſchof Albert II. gefchentt hatte, gab er noch eben fo viel zum: 
Beften der rigafchen Marienkirche her ss. Das Klofter Dünamüde ver- 
faufte zwar feine Befigungen bei Parchim 8%, vermehrte fie aber in Eſth⸗ 
land 85 und dad Hospital zum heiligen Geift in Riga erwarb dad Dorf 
Heiligenhagen und befaß ed bis zu Anfang des 15. Jahrhunderts, wo 
8 an zwei Roftoder Patricier verkauft wurde 86. Ie reicher aber die 
Kirche wurde, um befto weniger erfüllte fie ihre Beſtimmung. Hono— 
rius II. hatte zwar längft zur Stiftung von Schulen in Preußen auf: 
gefordert, und wie es fcheint nicht ohne Erfolg8”. In Livland aber ge: 
ſchah nicht und fo bildete fich ſchon damals derjenige traurige Zuftand, 
namentlich des unterworfenen Landvolks aus, der fpäter in folgenden, 
oft angeführten Werfen feinen Ausdruck gefunden bat: 

Du armer curifcher Baur, 

Dein Leben wird dir faur, 

Du fleigeft auff den Baum, 

Vnd haweſt bir Sattel und Baum, 

Du gibft den Paffen auch ihre Pflicht, 

Vnd weift von Gottes Wort doch nicht. 
— In des Erzbifchofs Albert Suerbeers Siegelinfchrift fagt er von ſich: 
Ich taufe die Völker, deren Geift Gott erleuchten möge (rein wafchen) : 
Babtizo gentes, quarum Deus ablue mentes. 

Als weltliche Kandesherren befanden fich die Biſchöfe zu ihren krie⸗ 
gerifchen Bafallen, deren Unterflügung ihnen fo nothwendig war, in einem, 
wie es fcheint, wenig befriedigenden Verhaͤltniſſe. Es ift fhon oben er- 
zahlt worden, daß der Erzbifhof von Riga, Johann IN. von Kechten, im 
Fahre 1289 von feinen Wafallen gefangengenommen wurde. Sein 
Nachfolger Johann TU. von Schwerin (regierte von 1294—1300) gerieth 
mit dem Ritter Johann von Ziefenhaufen wegen des Beſitzes der Vogtei 
des Schloffes Kotenhufen in Streit. Dies Schloß, unter Bifchof Albert I. 
auf Witte ded dortigen ruffifchen Fürſten Wiatſchko angelegt und dem⸗ 
felben wegen feined Berrathd abgenommen, war feinem Schwiegerfohne, 
einem Ritter Dietrih, vom Bifhof Nikolaus verliehen worden. Nach 
Dietrich& Tode hatte feine Wittwe den Ritter Hand von Tieſenhau—⸗ 
fen, Engelbrechts von Tieſenhauſens Sohn, geheirathet und Erzbifchof 
Albert Suerbeer beftätigte ihrem Gatten den Beſitz Kofenhufens 88, Jo⸗ 
hann von Ziefenhaufen behauptete fein Zehn mit Gewalt. Unter dem 
verföhnlichen. Erzbifhof Ifarn Zacconi fcheint der Streit geruht zu haben, 
Erzbifhof Zriedrih aber (von 1304— 1340) that den Ritter in ben 
Bann. Xiefenhaufen übergab das Schloß, bemächtigte fich aber fpäter 
wieberum beffelben mit Hilfe ber Orbenöritter, „ber Gegner der riga⸗ 
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fchen Kirche”, wie ed in ber befallfigen Urkunde heißt. Er ward nun 
wiederum in den Bann gethban, und mit feinen Nachfommen weiblicher 
und männlicher Linie bis ins vierte Glied hinab, aller Güter und Lehne 
für verluftig erflärt. Nach feinem Zode und dem des Erzbifchofs Friedrich, 
erhielt fein Sohn Engelbrecht, der fich deshalb nad) Avignon zum Er. 
bifchofe Engelbrecht von Dahlen begeben hatte, Verzeihung gegen einen 
Scabdenerfag von 400 Mark Silber (zu je 36 Schilling lübiſch) und gegen 
Verzicht auf dad Schloß und die Stadt Kofenhufen 89. 

Da nun die geiftlihen Landesherren in ber Verleihung zahlreicher 
Lehen das einzige Mittel fahen, den beutfchen Abel nach Livland zu 
loden und an fich zu feffeln, fo konnten Vorfälle dieſer Art, die fich in 
fleinerem Mafftabe öfters wiederholt haben mögen, nicht zu einer Auf: 
bebung, fondern nur zum Verfuche einer beflimmtern Regelung des lehne- 
rechtlichen Verhältniffes führen. Gorporative Einigungen der Stiftsvaſal⸗ 
len fanden zwar noch, nicht flatt, vermuthlich weil die fliftifchen Ritter: 
fhaften bei weitem nicht fo zahlreih waren wie die efthländifche. Sn: 
deſſen war die weltliche Verwaltung der Biſchöfe nichts weniger ald 
befchräntt, fondern wir fehen fie immer mit Rath und Zuftimmung (mit 
Rade und Vollbord) nicht blos ihrer Kapitel, fondern auch ihrer Wafal: 
len (Mannen) handeln. Died wird in den Urkunden, namentlich in faft 
allen LZehnbriefen ausdrüdlicdy erwähnt (ſchon in der oben angeführten 
Urkunde des Biſchofs Nikolaus vom 9, Auguft 1231). 

Regelmäßige Zufammenfünfte der fämmtlichen Landesherren und Va⸗ 
fallen (Landtage und gebotene Landfrieden wie in Deutfchland 9%) fanden 
noch nicht ſtatt; wir fehen aber den Keim zu bdenfelben in dem fchon 
mehrfach erwähnten, am 24. Februar 1304 zu Dorpat von dem Ordens⸗ 
meifter und feinen Gebietigern mit den Bifchöfen, Kapiteln und Vaſallen 
ber Stifter Dorpat und Defel, fo wie mit den bänifchen Vaſallen in 
Eithland gefchloffenen Schug: und Trußbündniffe, zu welchem auch der 
Erzbifchof und die Stadt Riga aufgefordert werden follten. Wie fo häufig 
auf den fpätern Landtagen, fo wurde auch diesmal befchloffen, alle Strei⸗ 
tigfeiten durch Schied8richter beizulegen; ferner ſollten Alle, die zwiſchen 
der Düna und Narva wohnten, zu einer ewigen Gemeinfchaft aller Kriegs- 
unternehmungen verpflichtet fein?!. Obwohl während des ganzen 13. 
Sahrhundertd und im Anfange des 14ten Livland noch Fein gefchriebenes 
Nitterrecht befaß, fo hatten fi) doch ſchon eigenthümliche Rechtsgewohn⸗ 
beiten gebildet, die zu dem Begriffe eines befondern Landrechts 92 (jus 
patriae 9, commune jus terrae 9%) führten. Dieſes beruhte natürlich 
auf germanifchen Grundlagen und verhielt fi zu dem gemeinen beyt- 
fhen Rechte ganz wie die übrigen deutfchen Territorialrechte, die fich da⸗ 


mals eben aus den particularen Rechtögewohnheiten zu bilden anfltigen. 
Da das Erichiche Lehnrecht meift auf beutfchen Rechtögewohnheiten be= 
ruhte, fo verbreitete e8 ſich natürlich auch bald in den nahbelegenen 
Oftfeelanden "und erhielt in Livland Geltung, allein nicht in feiner ur- 
fprünglichen Geftalt, fondern in fpätern Weberarbeitungen. : Die ältefte 
und dem fprachlichen Ausdrude nad) dem Erichfchen Lehnrechte fi) am 
meiften naͤhernde, ift dad fünfte Buch der in den folgenden Zeitraum fal⸗ 
Inden Sammlung der Wiek-Oeſelſchen Lehnrechte, nach feiner 
Ueberfchrift vom Defelfchen Bifchöfe Härtingh (Hartwich regierte 1313 bis 
1322) beftätigt. Died Rechtsbuch flimmt wörtlich, fo wie in der Reihen 
folge der Säge mit dem Erichfchen überein, nur daß ftatt des Königs, 
der Bifchof und bisweilen der Herr genannt wird, einige Beftimmungen, 
wie 3. B. vom Ueberfahren über die See zum Empfang ded Lehns und 
von dem Pöniglichen Statthalter und den königlichen Räthen und noch einige 
andere unten anzuführende audgelaffen, und dafür einige Beſtimmungen 
über Lehnögewehre, Muthung und Verkauf des Lehns hinzugefekt find, 
welche dem Herlommen entnommen fein mögen, übrigens aud) mit dem 
fächfifchen Lehnrechte übereinſtimmen. Die Veränderungen, die fich dar: 
nach im Rechtözuftande ergeben, find hauptfächlic folgende: 

Hatte der Lehnsmann vor Zeugen den Bifhof um die Erneuerung 
ber Belehnung gebeten und diefe wurde ihm verweigert, fo behielt der 
Lehnsmann fein Gut und vererbte es an feine Erben. War der neu⸗ 
erwählte Bifchof nicht beftätigt, nicht Herr feiner Schlöffer, oder nicht ins 
Land gekommen, oder war folched dem Lehnsmann unbewußt, fo gereichte 
e8 dem Lehndmann nicht zum Schaden, wenn er die Muthung unterließ 96, 
Heereöfolge durfte nicht außerhalb Landes gefordert werben. Welcher 
Lehnsmann ein Gut Jahr und Tag in feiner Wehre klaglos befaß, konnte 
fi) durch feinen Eid gegen jede Klage im Beſitze ſchützen 9%. Die Er: 
theilung der Sefammthand auch nad) einer Theilung kommt nicht vor. 
Die unbeerbte Wittwe bleibt nur Jahr und Tag im Beſitze ded Gutes 
ihres Mannes, wenn fie auch früher mit ihm Kinder erzeugt hat. 
Beim Verkaufe von Gütern hatte der Bifchof nur ein Vorkaufsrecht 100, 
Nach deutſchem Lehnrechte hingegen war jebe Veräußerung des Lehns 
ohne Zuflimmung des Lehnsherrn ungiltig 101. Die meiften dieſer Modi⸗ 
ficationen beweifen die Macht des ftiftifchen Adels gegenüber feinem 
Bifchofe. Webergangen ift dad einer fechzehnjährigen Jungfrau im Erich- 
fhen Lehnrechte ertheilte Recht, einen Bormund zu wählen und ihr Erb: 
theil zu gleihen heilen mit ihren Brüdern zu fordern, fo wie die einer 
patriarchalifchen Anfchauungsweife angehörende Beſtimmung, daß der Va⸗ 


ter feines Sohnes und der ältere Bruder feiner nicht abgetheilten jüngern 
Bd. L Lief. 2. 


242 


Brüder ſeien, ſo lange dieſelben nicht unmittelbare Mannen des Landes⸗ 
herrn geworden find. Das wiel=dfelfche Lehnrecht enthält endlich auch 
einige ftrafrechtliche Beflimmungen, die fi) aber vollftändiger in der fo= 
fort zu erwähnenden livländifchen Necenfion defjelben vorfinden. 

Das wiek-öſelſche Lehnreht ging nämlich audy auf die übrigen 
Stifter über. Wir befigen eine durch zahlreiche Zufäße vermehrte Re⸗ 
cenfion deffelben, welche fpäter in das fogenannte mittlere Livländifche 
Recht aus dem Ende ded 14. Jahrh. gefloffen und daher vermuthlich noch 
vor Ende unferes Zeitraums verfaßt worden if. Der fprachliche Aus- 
drud ift um ein weniges neuer, ald der des wiel=öfelfchen Lehnrechts. 
Mit Unrecht iſt daffelbe daher von Brandis dem Bifchofe Albert I. zu: 
gefchrieben worden; die Einleitung ift wörtlih dem Erichfchen Lehnrechte 
entnommen. Indeſſen verdient ed doch den Namen des älteften liv— 
ländifchen Ritterrechts, denn hätte ed in Livland, wohin ed leicht 
aus der Wiek herüberfommen fonnte, nicht Geltung erlangt, fo wäre es 
ind mittlere NRitterrecht, deſſen Geltung unbeftritten ift, nicht aufgenom= 
men worben. Einige im wie: dfelfchen Lehnrechte ausgelaffene Bes 
flimmungen des Erichſchen Lehnrechts finden fich bier wieder vor, als bie 
Verleihung der Gefammthand nach gefchehener Zheilung, die Befchrän- 
tung des Recht der mündig gewordenen Mündel zu Widerrufung der durch 
ihre Vormünder gefchehenen Beräußerung ihres Vermögens auf den 
Zeitraum von Sahr und Zag, dad Recht zur Afterbelehnung mit dem 
Lehndgute, fo lange der Lehnsherr noch ohne Hilfe reiten und gehen kann, 
das Nichterrecht des Waterd und Altern Bruders über den noch nicht 
felbftftändigen Sohn oder Bruder. Die dem livländifchen Ritterrechte 
eigenthümlichen Zufäße betreffen theild das Lehn-, theild das Givil- und 
Strafrecht, theild dad Bauernredht. 

Selbft wenn man Erben hatte, war es erlaubt, einem Stiftömanne 
mit Genehmigung des Bifchofs das Lehn zu verfegen; nur bei Verſetzun⸗ 
gen an Jemanden, ber nicht Stiftsmann war, hatte der Biſchof das Nä- 
herrecht 102, Ferner find einige privat und ftrafrechtliche Beſtimmungen 
angehängt, von denen mehrere an den Sachfenfpiegel erinnern. Darnach 
brauchten in der Gefangenfchaft erzwungene Gelöbniffe, ausgenommen bie 
Urfehde, nicht gehalten zu werden 103, Die legtern und rechtlich contra= 
birte Schulden auögenommen, gingen weder die Gelöbniffe des Waters, 
noch die von ihm zu zahlenden Geldbußen auf den. Sohn über, doc 
wiederum mit Ausnahme der für Wunden zu zahlenden Buße!. Die 
Strafbefimmungen betreffen theild ſchwere Verbrechen, dad fogenannte 
Ungericht, theild den bloßen Friedensbruch, theild endlich das Fehden⸗ 
und Bußenrecht, den Ueberreft der alten Privat= und Blutrache und ber 
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freiwilligen Sompofition. Mord, Verrath und Einbruch in den Kirchen 
follten mit dem Rabe gebüßt werden, Raub, Bruch des Haudfriedend und 
Diebftahl über einen Ferding mit dem Leben?. Bruch eined gebotenen 
friedend wurde mit dem Tode beftraft®, fei ed daß der Richter Je 
mandem fichered Geleit gewährt hatte (was auch im Waldemar : Erich- 
hen Rechte vorkommt *), oder daß er einen Beklagten freigefprochen oder 
Semandem Urfehde gelobt hatte. Auf Zodtfchlag fand Verbannung auf 
Jahr und Tag, worauf der Schuldige dem Bifchofe eine Geldbuße von 
dreizehn Ferding und vier Der zu zahlen und entweder die Fehde zu 
tragen, oder fi mit den Verwandten des Getödteten zu vergleichen. hatte. 
Leugnete Semand, eined Todtſchlags fchuldig zu fein, und entwich zugleich 
än Anderer aud dem Stifte, fo wurde er durch feinen Schwur und den 
fieben anderer Eideöhelfer frei. Dedgleichen Eonnte der Todtſchlaͤger, auch 
durch den Schwur fieben unbefcholtener Stiftömannen, die ihn für fchul- 
dig erklärten, genäthigt werben, dad Land zu verlaffen, und durfte nicht 
ohne Zuftimmung des Bifchofd und feiner Feinde zurüdtehren. Auf 
Lihmungen und VBermundungen ftand noch Feine gefeßliche Strafe, der 
Thäter mußte fich vergleichen oder die Fehde tragens. Sehr wichtig, 
der Ritterfchaft günftig und auch in der Vernunft begründet ift der Art. 
60, nach welchem der Bifchof feine weltlihe Mannen nicht um weltlicher 
Angelegenheiten willen in den Bann thun, fondern zuvor feine weltlichen 
Rechte verfolgen follte. Angehängt find mehrere Beflimmungen über bie 
Verfolgung der Grundftreitigkeiten zwifchen verfchiebenen Dörfern, in 
welchen die durch die Päpfte, wie wir oben gefehen haben, für Livland 
verbotene Eifenprobe vortommt und die in gar feinem Zufammenhange 
mit dem übrigen Inhalte des Ritterrechts ftehen. Sie find zwar nicht in 
dad umgearbeitete oder foftematifche Ritterrecht bed 15. Jahrhunderts, wohl 
aber in das mittlere übergegangen, haben alfo wohl eine Zeitlang praf- 
tifche Geltung gehabt und fcheinen ziemlich alt zu fein, um fo mehr als 
fie mit den Anordnungen des Biſchofs von Modena vom Jahre 1225 
viel Achnlichkeit haben. Citate aus den oben befchriebenen Rechtöbüchern 
kommen, fo viel mir befannt ift, während dieſes und bes folgenden Zeit⸗ 
raums nirgends vor, fondern man beruft fich bei Streitigkeiten immer 
nur auf lang hergebrachte Landesgewohnheiten und das Zeugniß ber ältes 
fen Stiftsmänner Über diefelben?. Aus der Entſcheidung mandıer eins 
zelnen Bälle fehen wir aber, daß das Gewohnheitsrecht mit dem In⸗ 
halte unferer Nechtöbücher übereinftimmte, wie 3. B. dad Recht, Lehn⸗ 
güter zur Bezahlung dringender Schulden auch an Fremde zu verpfänden, 
wenn ber Lehnsherr fie nicht einlöfen wollte, die Verpflichtung der 
Bafallen, ihre Lehne von dem Oberlehnsheren förmlich zu empfangen u. a. ?. 
4A“ 
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Welches Recht für die vom Orden verliehenen Lehne und ihre Inhaber 
galt, von benen es mehrere Beifpiele giebt 10, wiffen wir nicht. 

Bon dem Geifte der beiden eben befchriebenen NRechtöbücher läßt fich 
im Allgemeinen baffelbe fagen, was vom Waldemar- Erihfchen Zehn: 
rechte. Der Entwidelung bed Privatwohlftandes und der individuellen 
Freiheit waren fie infofern günftiger, daß das Beſitz⸗- und Erbrecht der 
Bafallen gegen Eingriffe von Seiten des Lehnsherrn geficherter und ihr 
Dispofitionsrecht ausgebehnter war. Die Strafbeflimmungen des liv⸗ 
ländifchen Ritterrecht8 zeigen von der Mühe, die man fich gab, den Land⸗ 
frieden, der noch nicht allgemein beftand, wenigftend dadurch einigerma- 
Ben zu fichern, daß die fehweren Verbrechen mit Lebensſtrafen belegt, und 
fo die Veranlaffungen zur Privatfehde und Blutrache vermindert wurden. 
Die lebtern kamen indeffen noch oft genug vor, wie u. a. folgender be 
glaubigter Vorfall beweiſt. Ein gemwiffer Gerhard von Moden (doc 
wohl ein Abdeliger) überfiel den Heinrich Luchowe in der Nähe von Per: 
nau und bradte ihm mehrere Wunden bei. Vom Ordensgeſinde fofort 
verhaftet, ward er nach Verhandlung der Sache, durch die beiderfeitigen 
Fürfprecher vom Pernaufhen Comthur vor Gericht geftellt, zum Tode 
verurtheilt und enthauptet. Ein Verwandter Gerhard's, ein Schneiber, 
Namens Gottfried, drohte dem Luchowe mit dem Tode und verbot ihn 
zugleich die Länder Flandern, Holland, Schonen und Norwegen. Darauf 
trafen fie fi) in einem norwegifchen Hafen, wo ber Gottfried bewaffnet 
war, und wie behauptet wird, in ber Abficht von Luchowe zu tödten. 
Allein diefer griff ihn an und erfchlug ihn, wie es heißt: in der Noth- 
wehr, fo daß auf ein Zeugniß einiger Rathöherren aud Riga und Reval, 
Luchowe blos zu einer Geldbuße nach norwegifchem Rechte verurtheilt 
wurde 11, 


Kapitel VIE. 
Die livländiſchen Städte, und namentlich die Stadt Riga. 





Neben dem Ritter- und Lehnsweſen bildeten fi) in Livland in 
viefem Zeitraume bie ftädtifchen Einrichtungen immer mehr aus, verbrei- 
teten fi) von Riga aus Über mehrere Ortfchaften und gewannen durd 
ben Handel, der den Bürgerftand bereicherte, auch mehr Feſtigkeit und 
Bedeutung. 

Das Gebiet der Stadt Riga umfaßte, außer ber von dem Erzbi- 
fhofe Albert mit mehreren Landftrihen von der Mündung der Edau 
und von der Miffe bis an die Dalenfche Grenze, und von ber Nabe 
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bis Putilene in den Jahren 1274 und 1276 vergrößerten 1? Stabtmarf, 
au ein Sechstel der Infel Defel, welches die Stadt gegen den dor⸗ 
tigen Bifhof zu behaupten mwußte!?, Ihren Antheil an Kurland hatte 
die Stadt, wie wir oben gefehen haben, dem dortigen Bifchofe abgetres 
ten 4%. Obwohl unter geiftlicher Oberhoheit ftehend, wußte Riga feine 
Serbfiftändigkeit zu wahren. Durch eine vom Bifchofe Nikolaus im Jahre 
1244 mit Zuftimmung feines Kapiteld und der Bürgerfchaft erlaffene Ver⸗ 
ordnung wurde den Bürgern unter Strafe des Bannd verboten, Grunds 
flüde innerhalb der Ringmauer einem Orden oder Klofter zu verſchenken 
oder zu verlaufen, weil die Stadt fonft von Bertheidigern entblößt und 
m Armuth gerathen würde. Dergleichen Schenkungen folten nur in der 
Urt geſchehen, daß das Gut an einen Weltlichen verkauft und fobann 
der Kraufpreid ber Kirche oder dem Orden übergeben würde, was ber Rath 
von ſich aus beforgen follte, wenn der Schenker es binnen Zahresfrift nicht 
ausführte. Obwohl Papft Innocenz IV. die Aufhebung ded Schenkungs⸗ 
verbotd forderte 15, fo beftätigte ed doch der erfle Erzbifchof von Riga, ber 
bremifche Domherr Albert Suerbeer, im Jahre 125616, und wir haben 
geſehen, daß das revalfche Stabtredht eine ähnliche Beftimmung enthielt. 
Sogar einzelnen Ordensrittern wurde im Jahre 1268 vom Ordendmeifter 
um bed Friede mit dem rigafchen Kapitel willen der Erwerb liegender 
Gründe innerhalb der rigafchen Stiftögrenze, alfo auch der Stabtmarf 
unterfagt 17. Deögleichen mußten Ritter (wie Woldemar Rofen) ober erz⸗ 
biſchoͤfliche Vaſallen, wie 3. B. Dettlef von Pale, die ſich in Riga beſitz⸗ 
ih machten, verfprechen, ihre Höfe und Häufer nie in geiftlihe Hände 
zu veräußern 1. Im Jahre 1252 wurde durch einen fchiedsrichterlichen 
Ausfpruch zwifchen der Stadt Riga und dem Erzbifchofe feftgefest, daß 
Weltliche von Geiftlihen wegen Geldforderungen nur vor dem weltlichen 
Richter belangt werden follten 1%. Noch viel wichtiger war der im Decem- 
ber 1268 zwifchen dem Domkapitel und der Stadt gefchloffene Vergleich, 
durch welchen erſteres verfpracdh, feinen Fürſten oder mächtigen Herrn zum 
Enbifchofe zu wählen und Zwiftigkeiten mit der Stadt durch den ordent⸗ 
lihen Richter oder erwählten Schiedsmann, ohne Einmifcyung bed Papftes 
oder irgend eined Fürften, entfcheiden zu laſſen 20. Hiedurch erhielt die 
Stadt Einfluß auf die Wahl ihres Oberherrn. 

Seit der Regierung ded Erzbiſchofs Suerbeer befaß Riga einen zum 
Giftercienferorden, der der Benedictinerregel folgte, gehörigen Frauencon⸗ 
vent, welchen der Erzbifchof nach Berathung mit feinem Kapitel im Jahre 
157 nach Livland berufen hatte?! und der fofort ein Gebäude bei der 
Jakobikirche und ausgedehnte Länderein erhielt 22. Durd Bulle vom 
2 Auguft 1255 23 beftätigte ihm Papft Alerander VI. die Eiftercienferregel 
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und ertheilte ihm verfchiedene Privilegien. Außer dem Kloftergebäube in 
Riga werden in diefer Bulle als Beligung des Conventd 50 Haken in 
Semgallen, eben fo viel in Opemele (lettifch Uppemalla, Stromufer) und 
eben fo viel bei Gerzeke angeführt, ferner in der lübifchen Didcefe die 
Hälfte einer Mühle. und die halben Zehnten im Kirchfpiele Beceberge. 
Als der Erzbifchof Albert im folgenden Jahre einen Ländertaufch mit dem 
Orden traf, beflimmte er dem Schwefterconvente zum heiligen Jakob 
eine Quadratmeile Landes jenfeit der Düna, und beftätigte und vermehrte 
. feine Befigungen durch eine Urkunde vom 1. Mai 1257, indem er ihm 
nod 50 Haken in Semgallen, den Hof Blumenthal (jett Klein-Jungfern- 
hof, wohl nach den Nonnen genannt), die Infel Dünaholm, wahrſchein⸗ 
lich das jebige Groß-Klüverdholm, fonft Ebbenholm, d. h. wohl Aebtiffin- 
bolm, genannt, und das Dorf Pepholt fchenkte?*. Zwei Jahre fpäter 
beftätigte er dem Convente, troß ded Widerfpruchd ded Domcapiteld, das 
Eigenthumsrecht am Kloftergrunde, obwohl derfelbe urfprünglich der Ja⸗ 
kobikirche zugehört hatte, und ertheilte den Nonnen die Mitbenugung der 
Jakobikirche. Im Sabre 1262 ward dad Klofter mit einer Mauer um: 
geben und erhielt im Jahre 1336 auf Verwendung des Drdendmeifters 
von Monheim die alleinige Benutzung der Straßenftrede zwifchen der 
Stadtmauer und dem Klofter, und fogar eined Stabtthurmd zur Aufbe 
wahrung von Korn?5. Außer der Pflege ded Kirchengefanged, wovon 
die Klofterfrauen Singfrauen genannt wurden (fo fehon in der Urkunde 
vom Sahre 1336), befchäftigten fie fich hauptfächlicy mit dem Unterrichte 
junger Sräulein im Lefen und Weben. Einer der älteflen, und vielleicht 
ber ältefte Leichenftein, den man in Riga kennt und der im Hauptgange 
der Jakobikirche liegt, ift aus dem Jahre 1294, wurde mit großen Koften 
aus Deutfchland verfchrieben und ſchützt das Grab einer Margarethe, 
wohl Nonne oder Aebtiffin des Klofters. Im Sahre 1262 wird ein Klo⸗ 
fler der Franciscaner oder Minoriten, neben der heutigen großen Gilde 
ſtube26 als beftehend erwähnt??. Früher noch, unter der Regierung des 
Biſchofs Nikolaus, warb den Dominicanern oder Predigermöndhen ein 
Platz zum Klofter auf dem Dombezirke angewiefen. Diefed Gebäude, 
urfprünglid) außerhalb der Ringmauer errichtet, wurde durch die Erwei- 
terung derfelben bald in die Stadt gezogen. Beſonderer Begünftigungen 
erfreute fi, die Stadt von Seiten des Papfted Alerander IV. Er nahm 
fie auf ihr Anfuchen unter des heiligen Petrus und feinen befondern Schuß 
(am 20. März 1257); beftätigte die ihr vom Bifchofe Nikolaus zuge 
flandene Befreiung vom geiftlichen Zehnten 23 und erneuerte alle ihre Pri⸗ 
vilegien, bie wichtigften durch befondere Urkunden, die noch jebt in Riga 
aufbewahrt werben. Mehrere Streitigkeiten der Stadt mit dem Erzbis 
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fhofe und dem Bifchofe von Defel ließ er durch geiftliche Würbenträs 
ger fchlichten 2°, andere wurden durch Schiedsrichter entfchiedens, In 
den Jahren 1275, 1296 und 1305 ließ fich endlich auch noch die Stabt 
von den Erzbifchöfen ihre Privilegien, und namentlid dad des ehemalis 
gen Legaten Wilhelms von Modena in Betreff des Gebrauchs des 
gotbländifchen Rechts beftätigen 31. Andrerfeitd fehlte es auch nicht an 
Schenkungen und Vermächtniſſen an die Kirchen 32, Milde Anftalten, die 
damald mit dem Kirchenwefen zufammenhingen, befaß die Stadt vier, 
unter andern eine beim St. Jürgenshofe, dem Ordendfchloffe33, und den 
Sonvent zum heiligen Geifte, zuerſt auf der Stelle des jetzigen Schloffes 
und nach dem Jahre 1330 auf feinen jebigen Pla& verlegt, nachdem das 
dortige Ordensſchloß von den Bürgern zerftört worden war und ein 
neues an ber Stelle, wo das jebige fteht, erbaut wurde. Auch hing 
die Stadt treu an dem Erzbifchofe und gerieth um feinetwillen häufig in 
Fehden mit dem Orden. Diefe endigten damit, daß, nachdem der römifche 
König Rudolph im Jahre 1275 der Stadt Riga vorgefchrieben hatte, ſich 
dee von ihm dem Ordensmeiſter anvertrauten weltlichen Gerichtöbarkeit 
zu unterwerfen 22, was freilich der flaatsrechtlihen Stellung der Stadt 
um ODrden widerfprah und die oberherrlichen Rechte des Erzbifchofs 
verlegte, die Stadt, wie wir gefehen haben, im Jahre 1330 die 
DOberberrfchaft des Ordens anerkennen mußte. Seitdem wurden bie 
Sclüffel im Stadtwappen ind Andreaskreuz gelegt, darüber dad Ordens⸗ 
freu, und unter ihnen mitten im Xhore ein Löwenkopf angebracht; 
fo fommt ed 1349 vor. Seit jener Zeit hatte auch der Hauscomthur 
des Ordensſchloſſes bei Riga in den Rechtöverhandlungen des Raths Sit 
und Stimme. In der Verfaffung fcheint Feine Aenderung ftattgefunden 
zu haben. Wie wir aus mehreren Urkunden ſehen, gingen die Erlaffe 
der Stadt von Vogt, Ratb und Gemeinde au835, und in derfelben Art 
wurde ihr gefchrieben. Seit dem Jahre 1330 werden aber in Urkunden 
nach dem Vogte aud) die Bürgermeifter angeführt, 3. B. im nadenden 
Briefe vom 23. März und im Sühnebriefe vom 30. Mär; 1330, und 
unter diefen auch ein worthabender Bürgermeifter 36. Der Vogt war das 
Haupt der Stadtverwaltung; wie aber die Gemeinde vertreten wourbe, 
und ob ed überhaupt der Fall war, findet fich nicht auögefprochen. Von 
Berordnungen kommt in diefem Zeitraume nur bie nach einem großen 
Brande vom Rathe erlaffene Bauordnung vom Jahre 1293 vor, nad) 
welcher von Stein, oder doch mit Ständern gebaut und mit Stein oder 
Lehm gebedt werden follte. Gemeinfchaftlibe Mauern (Brandmauern) 
folten auch auf gemeinfchaftliche Koften errichtet werden. Die Stadt 
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machte fih zur Lieferung von Steinen, je nach der Größe der aufzu⸗ 
bauenden Häufer, anheifchig. 

In diefe Zeit fält die Stiftung mehrerer Gilden oder Genoffen- 
fchaften zur gemeinfchaftlichen Betreibung eined Gewerbes oder zu religiöfen 
oder rein gefelligen Zwecken. Am wichtigften find in diefer Hinficht die 
Kaufmanns: und die Handwerkergilde, von denen die erſte im Daufe von 
Münfter, die andere im Haufe von Soeft (der fpätern großen und Fleinen 
Sildftube) fi verfammelte. Dad letztere Haus wird im Jahre 1330 
erwähnt 37, wo in bemfelben eine allgemeine Bürgerverfammlung gehalten 
wurde. Die von den weftphälifchen Städten Soeft und Münfter berge- 
nommenen Benennungen rühren vielleicht davon her, daß diefe Käufer 
urfprünglich Bürgern jener Städte gehörten3e. Won der innern Organi⸗ 
fation diefer beiden Gilden in diefem Zeitraume wiffen wir nur wenig. 
Einen Schragen der Fleinen Gilde aud dem 14. Jahrhunderte kennen wir 
nicht 39, Nach dem älteften Schragen der Kaufleute vom Zahre 1354, ber 
in den Anfang des folgenden Zeitraums fällt, aber doch ſchon beſtehende 
Verhältniſſe darftellt, beftand ihre Genoffenfchaft (Kumpanie) aus Deut: 
fhen ($ 6) und zwar aus Kaufleuten ($ 42) mit Ausfchluß der Hanb- 
werfer und Geiftlichen ($ 5). Die Aufnahme hing von der Bewilligung 
der ganzen Genoffenfhaft ab; vorgefhlagen mußte man von drei Sliedern 
werden, ehrlich geboren, fromm und unbefcholten fein. Wer dem zumiber 
Femanden vorfchlug, verfiel in Geldftrafe ($ 1 und Y. Die Gefelfchaft 
ftand unter einem, von ihr erwählten Aeltermann und mehreren Beifigern, 
welche aber auch XAelterleute. genannt werden ($ 11 und 44) und bei ge- 
meinfchaftlichen Zufammenfünften an einer Xafel faßen ($ 28). Diefe 
Aemter mußten von den dazu Gemwählten bei Vermeidung einer Buße an 
Honig oder Wachs angenommen werden ($ 43). Der Aeltermann rief 
die Verfammlung zufammen (gebot zur Gildftube) und wer nicht erfchien 
oder eigenwillig die Verſammlung verließ, zahlte eine Buße ($ 10 und 
13). Streitigkeiten, die in der Compagnie entftanden, follten auf ber 
Gildftube verglichen werden und wer um ihretwillen vor Gericht ging, 
folte eine Geldbuße zahlen, bei Strafe der Ausfchließung ($ 15). Des: 
gleichen mußte, wer in die Genoffenfchaft treten wollte und mit einem 
der Glieder im Streit lag, ſich vorher mit ihm einigen ($ 4). Auf 
Beleidigungen der Glieder oder ordnungdwibriged Benehmen in ben 
gefelligen Zufammenfünften oder Zrünfen, wo zwar getanzt, aber nicht ge: 
würfelt (gebobbelt) werben durfte, fo wie auf Nichtbefuch derfelben, wa: 
ren Bußen an Wachd oder Honig geſetzt; Säfte durfte man einführen, 
boch ebenfalls unbefcholtene Leute, und die nicht um Eohn dienten ($ 3 
und 25). Diefer Schragen*t mit Zufäten aus dem 15. Jahrhundert, 
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der auffallende Aehnlichkeit mit den Statuten ded Artushofed zu Danzig 
und des Kompanhofes zu Kulm hat, wird auf der großen Gildftube auf- 
bewahrt und kann fchon aus diefem Grunde und weil er namentlich der 
Sildftuben erwähnt, nicht wie 3. B. Zielemann behauptet #1, der erfte 
Schragen der Schwarzenhäupter fein, welcher vielmehr vom Jahre 1416 
ift und ſich auch auf dem Haufe diefer Gefelfchaft befindet. Daß die 
Geſellſchaft der Kaufleute die Kämpfe der Stadt mitzumadhen hatte, ift 
ſchon zum frühern Zeitraume bemerkt worden; aud dem eben angeführten 
Schragen fehen wir aber, daß fie auch gefellige Zwede verfolgte. Bei 
Kriegszügen wird noch einer befondern Gefelfchaft, der der Schwarzen⸗ 
bäupter gebacht, vieleicht nach ihrer Kopfbedeckung, den eifernen Hel⸗ 
men benannt, fo wie von ihrem fpätern Verfammlungdorte, dem neuen 
Haufe am Markte, die Compagnie ded neuen Hauſes geheißen. Diefe 
Geſellſchaft war urfprünglich, wie die vom Aeltermann Fröli im Jahre 
1610 feiner hochbdeutfchen Ueberfegung des obigen Schragend vorgefegte 
Einleitung befagt, urfprünglich mit der Geſellſchaft der Kaufleute auf der 
Sildftube eins, indem, wie Zrölich fi) ausdrüdt, „Bürger und Gefellen, 
d. h. Berheirathete und Unverheirathete, Handlungdherren und Commiß, 
durch einander gelebt“, feitbem aber auf der Gildſtube zu Brüdern nur 
verheirathete Kaufleute angenommen worden feien, habe ſich die Gefell- 
fhaft der Gefellen oder jüngern und unverheiratheten Kaufleute von der 
ber Kaufleute auf der Gildftube getrennt. Der Urfprung der Schwarzen: 
bäuptergefelichaft, als einer befondern, laßt fi) fo am ungezwungenften 
erflären, da diefe Gefelfchaft auch noch heute aus den jüngern und un= 
verbeiratheten Kaufleuten befteht. 

Obwohl die rigafche Bürgerfchaft fchon urfprünglid mehr aus 
Kauf: und Gewerböleuten, ald aus Aderbürgern beftanden hat und bie 
ritterbürtigen oder rathöfähigen Gefchlechter, nach der vollendeten Erobe⸗ 
rung des Landes und dem Aufhören der Heidenzüge wohl allmälig ihrer 
friegerifchen Lebensart entfagten und zum Großhandel übergingen, wo⸗ 
durdy der Kaufmannsftand nothwendig an Bedeutung zunehmen mußte, 
fo hatte derfelbe doch als folcher Feine beftimmte politifche Stellung, nahm 
niht Theil an der Verwaltung und feine Verbrüderung befchränkte fich, 
wie ſchon aus dem oben angeführten Schragen hervorgeht, auf Zuſam⸗ 
menkünfte zu gewerblichen und gefelligen Zwecken. Dies gilt in noch hö⸗ 
herm Maße von ben Handwerköinnungen, die eben erft fid zu bilden 
anfingen. Bon Handwerkerfchragen ift ein Bruchftüd aus einer Schuhs 
macherordnung auf und gefommen, das wohl in diefen Zeitraum gehört. 
Nach demfelben folten die Schuhmacher, wenigftens in der Stadt, nur 
trocknes Leder verarbeiten, nicht mehr gerben, als fie verarbeiten wollten, 
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und das nur im ftäbtifchen Gerberhaufe +? an der Düna #5, Der Artikel 
69 der nach Hapfal mitgetheilten und unten näher zu erörternden Auf: 
zeichnung des rigafhen Stadtredhtd vom Jahre 1279 enthält Verordnun⸗ 
gen über dad Weberamt (mwelched zu der Zeit wohl in Riga, nicht aber 
in dem erft im Erbauen begriffenen Hapfal beſtand). Darnach follte das 
Amt zwei Oberfte oder Meifter wählen, welche darauf fehen follten, daß 
die Leinewand von gehöriger Breite und Güte angefertigt und mit einem 
Zeichen verfehen werde; auch wird daſelbſt der Weberlohn feftgefegt. 
Auch in Preußen bat ſich ungefähr aus diefer Zeit nur ein Tuchmacher⸗ 
fragen der Stadt Kulm vorgefunden. 

Außer den beiden Hauptgilden der Kaufleute und Handwerker, gab 
e8 noch mehrere andere, 3. B. die Gilde oder Brüderfchaft des heiligen 
Geiftes, deren Schragen vom Jahre 1252 fpäter von den Brüdern und 
Schweftern ded heiligen Kreuzed und der heiligen Dreifaltigkeit angenommen 
wurde #%. Sie unterhielt ein Licht an allen Fefttagen vor dem heiligen Leich⸗ 
nam in ber Jakobikirche und hörte alljährlich zu Pfingften eine Seelmeffe 
für ihre verftorbenen Glieder, verabreichte ihren Genoffen in gewiffen 
Ballen, z. B. zur Löſung aus der Gefangenfchaft, Unterflüßungen und 
bielt Zufammenfünfte, deren Ordnung den hauptſächlichen Gegenftand des 
Schragend ausmacht. Auch gab ed, wie in den meiften beutfchen Stad⸗ 
tens5 Galandbrüderfchaften, die fi am erften jeden Monats (Ca- 
lendae) zu Schmaufereien verfammelten und zwar gottesdienftliche Werke 
übten, aber wegen ihrer Schwelgerei übel berüchtigt waren. Eine folche 
Gefelfchaft Faufte im Jahre 1352 ein Haus bei der Johanniskirche nad 
Bürgerrecht. d. h. mit Zragung der gewöhnlichen Abgaben 6. 

Der Rath verwaltete noch allein alle Stadtangelegenheiten. Da aber 
die ritterbürtigen Gefchlechter ihre Rathsfähigkeit dadurch, daß fie ſich dem 
Handel wibmeten, nicht verloren, fo kamen auch Kaufleute in den Rath 
und mit der Zeit vielleicht auch folche, die urfprünglich nicht ritterbürtigen 
Geſchlechtern angehört hatten. So beftand auch zu Kulm der Magiftrat 
im Sabre 1355 zum Xheil aus Kaufleuten??. Died wurde durch das 
allmälige Auöfterben der alten Patricierfamilien nothwendig und bievon 
mag ed berrühren, daß noc heut zu Zage der Rath zum Theil aud Kauf: 
leuten, zum Theil aus Literaten oder Beamten befteht. 

Welche von den jegigen Städten außer Riga und Dorpat in dieſem 
Zeitraume fchon beftanden, laßt fidy nicht mit Gewißheit angeben, Em: 
bed oder Pernau gewiß, denn im Jahre 1265 überließ ihr ſchon der 
O. M. Conrad von Mandern, mit Zuftimmung feiner Mitgebietiger, ein 
Stüd Land mit freier Fifcherei und einem Drittel der Gerichtögefälle *8. 
Am Sabre 1318 ertheilt ihr der Ordensmeiſter Gerdt von Jocke das 
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Recht, nad) Riga zu appelliren, wodurd ber Gebraud des rigafchen 
Rechts allmälig dafelbft eingeführt werben mußte. Zugleich überließ er 
der Stadt die volle Hälfte der Gerichtögefälle; die Griminalgerichtöbarkeit 
aber fand dem Comthur zu und Orbdensleute durften wegen Gelbfchulden 
nicht anders, als nach zuvor bei ihren Herren angebrachter Klage ver: 
haftet werben 4%. Im Jahre 1279 hatte Herrmann, Biſchof von Defel, 
Die Kathedrale zu Hapfal gegründet und einen Platz zu Errichtung einer 
Stadt beftimmt. Er verlieh ihr Zifchereien, Waldungen, Wiefen und 
Weiden, fo wie dad rigafche Recht. Die Rathmänner follten einen Vogt, 
unter Beitätigung des Bifchofs, wählen, von dem an dem Rath und von 
biefem wiederum an den Bifchof appellirt werben follte Die Gerichts⸗ 
gebühren follten zwifchen Bifchof und Rath getheilt werden, dad Münz 
recht aber behielt ſich der Biſchof vor. Daß die Stadt ein befondered 
Weichbild hatte, erfahren wir auch aus einer Urkunde über die Umrei- 
tung beffelben im Jahre 132150. Die Stadt erhielt fhon in ihrem Stif- 
tungsjahre ein gefchriebenes rigafches Recht, welches noch vorhanden ifl, 
und von ben 48 Artikeln bed älteften rigafchen Rechts 29, mehr oder 
minder mobdificirt, enthält, außerdem auch noch viele, wohl aus der Aus 
tonomie des rigafchen Raths gefloffene Zufäge, im Ganzen 71 Artikel, 
bie theils unter jene 48 Artikel, je nach ber Aehnlichkeit des Inhalts, 
vertheilt, theild an fie angehängt find; letztere find meift ſtrafrechtlich. 
Died hapfalfche Stadtrecht vom Jahre 1279 wurde im Jahre 1294 über: 
arbeitet und vom Bifhof Jakob, der Einleitung zufolge, der Stadt 
förmlich verliehen. Es befteht aus 70 Artikeln, indem einige des frühern 
bapfalfhen Stadtrechtd audgelaffen und andere hinzugefeßt find 51. 
Bald kamen auch die fpätern, unten anzuführenden rigafchen Stadtrechte 
in Hapfal in Gebrauch. Der Stadt Narva hatte fhon König Erich 
von Dänemark Vorrechte, den revalfchen gleich, ertheilt. Diefe beftätigte 
befien Enkel Waldemar bei feinem legten Aufenthalte in Efthland im 
Jahre 1345, ſchützte fie bei ihrem Gebiete und der Kifcherei, und ver- 
bot denjenigen Kaufleuten, die fi) nicht unter den Schuß der Stabt 
begaben, allen Handel auf dem See Laudo. Durch eine andere Urkunde 
verlieh er der Seiftlichkeit der wenig begüterten narvafchen Kirche das 
Recht, an dem Tiſche des Vogts oder Befehlshabers zu ſpeiſen 82. Außer⸗ 
dem beſtanden wohl auch die Städte Wenden, Wolmar, Walk, 
Sellin5:, Mitaust, HDafenpoth, Soldingen, Windau und Ko⸗ 
kenhuſen. Wir befigen die Stadtmark Kofenhufen’d betreffende Urkuns 
ben vom 13. Suli 1277 und 10. Mai 135055. Walk wurde von ben 
Lithauern verbrannt im Jahre 134556. Das rigaſche Recht erlangte 
almälig in allen oben benannten Städten Geltung. Entftanden find fie 
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(audgenommen Riga) aus ben meift bei den bebeutendfien Burgen und 
unter ihrem Schutze allmälig nach den Bebürfniffen ded Verkehrs fich 
bildenden Hakelwerken (ein von Hac, Gen. hages, ftammendes und 
fhon in Alnpete mehrmald vorkommendes Wort), denen bei wachſen⸗ 
der Bedeutung ftädtifche Serechtfame zu Theil wurden. Obgleich bie 
meiften tiefer Städte, Dank fei e8 dem Handel mit Rußland, bedeuten: 
ber und wohlhabender waren, als fie es jest find, wo diefer Handel nur 
noch über Riga, Peteröburg und Archangel geht, fo waren fie dennoch 
an Anfehen und in ihrem Entwidelungdgange fehr von einander verfchies 
ben. Alle überwog natürlich bei weitem Riga, am Daupthandelöwege 
nad) Rußland belegen, Sit des Ordensmeiſters und des Erzbifchofd, mit 
deren Größe auch die ihrige gleichmäßig gewachfen war, und dennod 
von beiden ziemlicdy unabhängig. Ihm folgte Reval, das die Einfahrt in 
den finnifchen Meerbufen beherrfchte und dadurch, fo wie durch feine Ber: 
bindung mit der Hanfa, dad übrigens ebenfalld günftig belegene Narva 
niederdrüdte und in feiner Entwidelung hemmte. Bon Biſchof und Adel 
war ed wohl beinah eben fo unabhängig wie Riga, allein bei weitem 
nicht fo wohlhabend und daher auch nicht fo bedeutend, weil ed nicht fo 
günftig gelegen war. Pernau, Hapfal und Arendburg, die ihrer Lage 
nach wohl audy zu bedeutenden Seehandelsftädten hätten werden können, 
fpielten doch nur eine fehr untergeordnete Rolle, weil fie Feine politifche 
Bedeutung hatten. Dagegen war Dorpat Hauptftapelplag für den ruffi- 
fhen Handel und Vormauer gegen Rußland Krieger, und wurde daher 
neben Riga und Reval zur wicdhtigften Stadt der Oftfeelande. Diefe drei 
Städte waren nicht wie bie übrigen, als Hakelwerke, unter dem Schuge 
von Schlöffern entftanden, fondern hatten fich gleich anfangs ihnen gegen⸗ 
über felbftftändig erhoben, wurden fpäter Glieder ded mächtigen Hanſe⸗ 
bundes und halfen auf den Landtagen Livlands Geſchicke beftimmen. 
Riga und Dorpat waren aud dem damaligen ftaatörechtlichen Geſichts⸗ 
punkte bifchöflihe Städte; Reval und Narv& konnten für königliche 
Städte oder Neichöftädte gelten, wonach Riga fpäter trachtete. Die übri- 
gen Städte waren nur Xerritorialftäbte, und mit Ausnahme Hapfals, 
Orbendftädte, aber nur zur Hebung ded Verkehrs wohl meift mit fläbti- 
fhen Rechten, eigner Obrigkeit, einem Weichbilde, Mauern und Wochen: 
märften verfehen, wie im übrigen Deutfchland. 

Dad zum hervorgehenden Zeitraume angeführte rigafche Stadtrecht 
war viel zu dürftig, ald daß ed den Bebürfniffen des fteigenden Verkehrs 
hatte genügen können. Als der Stadt Hapfal im Jahre 1279 rigafcheb 
Recht verliehen wurde, erhielt fie aus Riga die oben angeführte Rechts⸗ 
Aufzeichnung, die in ber Auffchrift des Inhaltverzeichniſſes ausdrüdlich 
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für rigafches Recht erklärt wird und alfo wenigftens rigafches Gewohnheit - 
recht enthalten haben muß, obwohl es möglich ift, daß die Aufzeichnung 
erfi Durch das Bedürfnig der Mittheilung an die Stadt Hapfal hervor: 
gerufen worden, fo wie aud im erften Zeitraume das gothländifche in 
Riga recipirte Rechte erft behufs Mittheilung an die Stadt Reval in 
Kiga aufgefchrieben fein mag. Died zweite rigafche Stadtrecht ift das 
oben angeführte Hapfalfche vom Jahre 1279 und man Fönnte ed das 
kraft der vom Biſchofe Nikolaus der Stadt verliehenen Autonomie ver: 
mehrte und verbefierte riga = gothländifche Stadtrecht nennen. 

Dem Beifpiele Revald und der in Deutfchland allgemein verbreites 
ten Sitte folgend, fah man fih zu gleicher Zeit in Riga nach einem 
vollfiändigern und einer verwandten deutſchen Stadt angehörigen Rechte 
um. Sm Sabre 1270 hatte Hamburg ein aus dem Sachfenfpiegel, deffen 
Grundfüße fi), wie oben gezeigt worden, zum Theil auch in den ältern 
Kioländifchen Ritterrechten vorfinden, ſtark vermehrte85? und an Vollſtän⸗ 
digkeit feinem andern norddeutfchen Statute nachſtehendes Stadtrecht er⸗ 
halten. Bon demfelben befindet fi im rigafchen Stadtarchive eine, wie 
ed fcheint, für die Stadt Riga, mit Audlaffung einiger Artikel, die zum 
Theil fih auch in den älteſten Handfchriften ded Hamburger Statutd 
nicht vorfinden, und mit Hinzufegung zweier andern verfaßte Abfchrift, in 
welcher flatt der hamburgiſchen Zlagge in Stt. 11 Art. 11 die rigafche 
befchrieben wird und ftatt des Namens Hamburg ein Strich fleht. Drei 
andere Zerte diefed hamburg =rigafchen Rechts, die fich theils in theils 
außerhalb Riga vorgefunden haben, enthalten flatt des Strichs den Namen 
Riga und flatt der Benennungen Scheffel und Viertel die Loep und Kol: 
myt. Endlich findet fih auch noch in der hapfalfchen Rechtsſammlung 
ein fünfter Xert, der ald rigaſches Recht bezeichnet wirb und zu bem 
oben angeführten riga = hapfalfchen Stadtrechte zugefchrieben if. Sämmt: 
liche Texte weichen nur in ber Einleitung der Artikel von einander ab; 
Reihenfolge, Inhalt und Datum, Mittwoch vor Felician (4. Juni 1270) 
fimmen in allen überein. Diefed riga-hamburgiſche Stadtredt 
fyeint, da e8 in dem hapfalfchen Texte als ein Rigifches bezeichnet wird, 
auch in Riga praftifche Geltung erhalten zu haben und zwar zwifchen den 
Jahren 1279 und 1293, denn im erflern Jahre wurde noch dad zweite 
rigafche, oder wenn man will verbefjerte gothländifche Stadtrecht der 
Stadt Hapfal mitgetheilt und aus dem Jahre 1293 ſcheint ſchon ein auß 
dem riga= hamburgiſchen Stadtrechte und umgearbeiteted und viel 
vollländigeres rigafhes Stadtrecht herzurühren. Das reine ham⸗ 
burgsrigafche Stadtrecht hat alfo wohl nur fehr kurze Zeit und nicht un⸗ 
befiritten Geltung gehabt, und wurde rafch Durch dad umgearbeitete Stadt: 
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recht verdrängt. Died legtere ift fchon foftemiatifch geordnet und in eilf 
Bücher und 205 Kapitel abgetheilt. Die drei erften Bücher enthalten den 
Proceß, die drei folgenden dad Güterreht, namentlich dad der Eheleute 
und die Erbfolge; das fiebente handelt von Vormundſchaften und Teſta⸗ 
menten, das achte, neunte und zehnte enthält dad Strafrecht und das 
eilfte da8 Seerecht. Hievon find 79 ganze und fieben halbe Kapitel dem 
bamburgifch=rigafchen Rechte entnommen, 38 ganze und ſechs halbe dem 
riga=hapfalfchen, zwei Y%, dem älteften rigafchen; einige finden fich wört- 
lich in den ältern Zerten des Lübifchen Rechts, noch mehrere find mit ihm 
fehr nahe verwandt. Viele, die in der Originalhandfchrift fichtbar nach— 
getragen worden find, beruhen wohl auf Willfüren des rigafchen Raths; 
die übrigen haben entweder diefelbe Quelle, oder find aus andern ältern 
Stadtrechten geſchöpft. Die Quellen, aus denen dieſes umgearbeitete 
Stadtrecht zufammengetragen worden ift, find cher nicht blos wörtlich 
ausgefchrieben, fondern durch Zuſätze, Erweiterungen, Verfchmelzungen, 
Weglaffungen und fonftige Veränderungen fchon einigermaßen verarbeitet 
und außerdem foftematifch geordnet. Won ben beiden Hauptquellen, dem 
tiga= hapfalfchen und dem riga=hamburgifchen Rechte, ift fehr vieles weg⸗ 
gelaffen. Was die Zeit der Abfafjung betrifft, fo befindet fich in einem 
Anhange des Driginalmanuferiptd die oben erwähnte Bauordnung vom 
Sahre 1293, die alfo fpäter, jedoch vermuthlich nicht gar lange nad) ihrer 
Publication hizugefchrieben worden if. Dad Statut muß alfo ungefähr 
aus bderfelben Zeit fein, auch deuten die Schriftzüge des Originals fipäte- 
ftend auf den Anfang des 14. Jahrhunderts 58. Da das riga= hapfalfche 
und befonderd das riga=hamburgifche Rechtsbuch nur Furze Zeit in Riga 
Geltung gehabt haben und das erflere größtentheild aus dem oben ge 
ſchilderten älteften rigafchen Rechte gefchöpft ift, fo wird zur Darftellung 
der Fortbildung des ftädtifchen Rechts in unfern Öftfeelanden, fo wie des 
Rechtszuſtandes in den livländifchen Städten und namentlid in Riga 
während des 14. Sahrhundertd eine Zufammenftellung der wichtigften Be 
flimmungen ded umgearbeiteten rigafchen Stadtrechtd hinreihen. Dies 
Rechtsbuch ift um fo wichtiger, da ed bis zur Reviſion heffelben um bie 
Mitte ded 17. Jahrhunderts die Grundlage des Rechtözuftanded in den 
lioländifchen Städten blieb. 

Die Rathswahl folte kurz vor Michaelis ftattfinden und nachdem 
bie Bürgermeifter, die Kämmerer und der Vogt ihre Aemter niedergelegt 
hatten. Die vier jüngften Rathsherren mußten einige von den ältern zu 
fih bitten und mit ihnen vereint zwei neue Bürgermeifter auf ein Jahr 
wählen, welche binwiederum den Vogt und die zwei Kämmerer aus dem 
Rathe nahmen. Daß der Vogt nicht mehr wie der frühere Stabdtrichter 
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von den Bürgern gewählt, fondern von dem Rathe mit Genehmigung 
des Erzbifchofs ernannt wurde 5°, fo wie daß fein Gericht jegt nur eine 
Unterinflanz bildete, bezeugt die fleigende Macht ded Raths. Der Vogt 
ernannte von fih aus ohne weitere Beftätigung feinen Stellvertreter 60, 
Seine Gerichtsbarkeit erftredte fi) nicht blo8 über die Bürger, fondern 
auch in Gontract= und Griminalfachen auf Perfonen, die ihrem Stande 
nad der des Biſchofs und ded Ordens unterworfen waren, mit Aus⸗ 
nahme der Geiftlichen 61. In der Stadt weilende Fremde (Pilgrime 
oder fonflige Säfte) durften fich ebenfalls mit Zuflimmung des Raths 
einen Vogt wählen, der nad) Stadtrecht zu richten hatte (die fpätere 
Landoogtei). Blieb der Fremde aber über ein Jahr in Riga, fo mußte 
er, um einen Handel oder Handwerk treiben zu konnen, die Bürger: 
ſchaft gewinnen 62, eine in den meiften preußifchen und überhaupt den 
deutſchen Städten angenommene und in der Billigkeit gegründete Beſtim⸗ 
mung, welde die Vortheile des Bürgerrechts, die flädtifhe Nahrung, 
mit ihren Laften, namentlich dem damald fehr häufigen und befchwer- 
lihen Kriegsdienſte ausglich, indeffen die Niederlaffung ausländifcher 
Kaufleute und Handwerker in Riga erfchweren und die dem Gewerbe 
wohlthätige Concurrenz befchränten mußte. Bei Gewinnung des Bürger: 
rechtd war ein Bürgergeld von 12 Der (11%, Mark gothländifch) zu ent⸗ 
richten, bei Auffagung deffelben ein Jahresſchoß 63. Jeden feiner Befchlüffe 
oder Urtheile follte der Rath nad) Majorität faflen 6%. Doch durfte der 
Rathmann, der etwa bei einer vorfommenden Angelegenheit betheiligt 
war, nicht dabei mitfprechen 65. Werfäumung der Sigungen, ordnungs⸗ 
widriged Benehmen in benfelben oder Nichterfüllung der Aufträge des 
Bürgermeifterd wurde mit Gelde gebüßt 66. Der Vogt hatte Rathmänner 
zu Beifigern 67, 

Welcher Bürger einen Mitbürger vor einem fremden 68, oder in einer 
weltlichen Sache vor einem geiftlichen Gerichte verklagte, wurde an Gelbe 
geftraft 69.” Ein Bürger brauchte dem andern nur an ben offenbaren 
Rechtstagen zu Rechte zu ftehen und nur dann einen gerichtlichen Eid 
zu leiften, ed fei denn einer von ben Theileu reifefertig 7°. Nichterſchei⸗ 
nen vor Gericht war mit Geldbußen belegt 71. Unbefigliche, die vor das 
Bogteigericht geladen wurden, konnten zur Stellung von Bürgen ge 
nöthigt werden, die nur durch den Tod ded Seladenen von ber Bürg⸗ 
(haft frei famen 2. Jede Art Selbfthilfe war bei Lebensſtrafe verbos 
ten?3. Gebot ein Rathmann bei einem Streite Friede, fo durfte berjelbe 
bei fchwerer Strafe nicht gebrochen werden *. Zu Klagen durfte zwar 
Niemand gezwungen werben, indeffen follten offenfundige oder durch Ges 
rüchte befannt gewordene Gewaltthätigfeiten nicht ohne Unterfuhung und 
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Gericht verbleiben 5. Wenn ſich in der Stadt ein Gerüfte um einer Ge 
waltthätigfeit willen erhob und die Nachbarn kamen nicht zur Hüfe, fo 
hatten fie Strafe zu zahlen 76. Die Parten, die vor Gericht erfchienen, 
durften fi) mit ihren Fürfprechern dreimal befprechen, ehe fie Antwort 
gaben 77. Fürfprecher in Criminalfachen erhielten ein gerichtlich beflimm- 
tes Honorar 78. Vergleiche, die nach erhobener Klage gefchloffen wurben, 
bedurften einer gerichtlichen Beltätigung ”%. Appellationen gingen von 
dem Gerichte erfter Inftanz am nächſten Freitage an den Rath und die 
Einbringung deffelben durfte, wenn Hinderniffe eintraten, zwar erſt am 
nächften Freitage ftattfinden, aber nicht fpäter 80, Nathöglieder, die mit 
einem Parten verwandt oder verfchwägert waren, durften aufgefordert 
werben, dad Haus zu verlafien, und mußten einem folchen Rufe Zolge 
leiften 81, Zahlungsunfähige Schuldner, die nicht Bürgen ftellen konn⸗ 
ten, famen ins Rathögefängniß oder wurden auf Verlangen des Gläubi- 
gers in deſſen Gewahrfam gegeben; Frauen aber durfte nur ihr oberftes 
Kleid vom Gläubiger genommen werden 82. Erfchienen abwefende und 
vor Gericht geladene Schuldner nicht, fo haftete ihr Vermögen für ihre 
Schuld 8, Wer fih an unter Befchlag genommenes Gut vergriff, mußte 
dafür mit Gelde büßen, deögleihen auch ein Schuldner, auf deflen Per: 
fon, unter Genehmigung ded Vogts, DBefchlag gelegt worden war und 
der ſich willtürlicy entfernte („aus der Befegung herausfuhr“ 8%). Schul- 
den, die ein Bürger von dem andern zu fordern hatte, follten binnen 
vierzehn Tagen bezahlt werden, war aber der eine Parte oder beide Par: 
ten Fremde, dann binnen zweimal vierundzwanzig Stunden 85. Beſitzliche 
Schuldner konnten nicht genöthigt werben Bürgen zu ftellen 86. Eben fo 
wenig durfte der Gläubiger gezwungen werden, unbewegliched Gut zum 
Pfande für eine Geldfchuld anzunehmen, ed fei denn, daß der Schuldner 
mit feinem Eide bezeuge, Feine anderen Zahlungsmittel zu befigen 8". 
Ein Pfand, das ein Bürger vom Auslande her vor zwei befiglichen Zeu- 
gen erhielt, durfte von ihm binnen fünf Wochen, mit Genehmigung bed 
Richters, zu feiner Befriedigung verkauft werden 88. Bei der Vertheilung 
verfehuldeten Vermögens unter die Erben hatten Hausmiethe, Koft und 
verbienter Kohn ein Vorzugsrecht vor andern Forderungen 8%. Gefundene 
Sachen mußten dem Vogte angezeigt werden 9%, 

Sn manden Zällen fonnte man fid) von einer Klage durch den Eid 
befreien, fo 3. B. wer ein Pferd, geliehened Gut oder ein Depofitum 
verloren hatte 91, doch in letzterem Falle nur, wenn man befchwor, das 
feinige auch zugleich verloren zu haben 92. Auch Pfandbefig konnte durch 
einen Eid bewiefen werben 93. 

Eine große Rolle fpielt im Geſetzbuche der Zeugenbeweis; ein ganzes 
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Buch, dad dritte, ift ihm gewidmet. Audgefchloffen vom Beugniffe waren 
die bei der Sache Betheiligten, oder die mit den Parten fich über die 
Sache befprochen hatten, oder in Compagnie oder fonft in Gemeinſchaft 
waren. Beugen ober Gewährömänner,, die fich in der Stadt oder ber 
Stadtmark befanden, mußten zum naͤchſten Rechtstage dem Gerichte geftellt 
werden; befanden fie ſich innerhalb des Landes aber außerhalb der Stadt⸗ 
mark, binnen fechd Wochen, die fich in einem fremden Königreiche befanden, 
binnen Jahr und Zag9. Die Zeugen mußten dem Gerichte benannt 
werben und konnten aus gefeßlichen Gründen verworfen werben 96. Stellte 
Jemand feinen Zeugen und fein Gegner erfchien nicht, fo wurde der Zeuge 
vernommen und darnach das Urtheil gefälltꝰ?. Angefeflene Bürger 
durften ein Zeugniß in Betrag einer fo hohen Summe geben, al3 ihr 
Erbe werth ware. Hieraus folgt, daß Unbefigliche nur in folder Sachen 
Zeugen fein konnten, in benen es ſich nicht um Geld oder Geldeöwerth 
bandelte, wie dad revalfche Recht ausdrücklich fagt. Falſches Zeugniß 
wurde mit Schabenerfaß und Unfähigkeit zum Zeugniffe beftraft, betraf 
ed über einen Pfennig, mit dem Tode 9. Won gerichtlihem Zweilampf 
iſt gar nicht mehr die Rebe. 

Wir gehen nun zum Privatrechte über, welches daß vierte, fünfte, 
fehöte und fiebente Buch umfaßt. Die Theilung gemeinfchaftlichen Eigen⸗ 
thums follte in der Art gefchehben, baß ber eine Xheil daſſelbe ſchaͤtzte 
und der andere wählte 100. Ein Verkauf, über den Handgeld empfangen 
und die Nacht über behalten wurde, konnte nicht mehr angefochten werben, 
es fei denn der eine Part blind!. Verkauf von Erbe durfte nicht anders 
ald durch Auflaffung vor dem Rathe gefchehen?. Hatte ber Verkäufer 
Bürgen wegen Gewährleiftung des Verkauſs während Jahr und Tag 
geftellt und der Verkauf wurde während der Zeit mit Erfolg angegriffen, 
fo batte der Verkäufer oder der Bürge ein Zehntel ded Werths als 
Schadenerſatz zu zahlen; war aber Iemand Jahr und Tag im Beſitze 
des Kaufgutd geblieben, fo konnte er feinen Befi durch einen Eid 
ſchützen ). Dem Geiſte des deutſchen Rechts gemäß und zur Erhaltung 
des Familieneigenthums mußte Erbgut, dad man verkaufen wollte, zuerft 
den beiden nädften Erben angeboten werben‘. Nur wenn diefe darauf 
nicht eingingen durfte ed aus freier Hand verkauft werben, aber nie an 
bie todte Hand>, oder an einen Fremden; jedoch konnte von diefem legtern 
Verbote der Rath dispenfiren6. Gekauftes Erbgut aber durfte ohne Zus 
fiimmung der Erben veräußert ober verpfändet werben; es hatte ja die 
Natur des Erbgut verloren und erlangte fie erft durch den Tod bed 
Eigenthümerd und Uebergang auf deſſen Erben wieder. Geiſteskranke 


durften nichts beräußern und ihre nächften Zreunde hatten je bei Eigner 
Sd. 1. Lief. 2 
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Verantwortung auf Gebot des Raths vor Schaden zu bewahren®. Der 
Pfandnehmer eined Erbguts, der ſich aus demfelben befriedigen wollte, 
hatte ed am nächften NRechtötage dem Eigenthümer anzubieten, nach ſechs 
Wochen wurde er aber vom Rathe in das Erbe eingefeßt und der Eigen- 
thümer mußte es verlaffen. Werkaufte der Pfanpnehmer dad Gut, fo 
wurde der Eigenthümer genöthigt, ed dem Käufer vor dem Rathe auf- 
zulaffen und erhielt den Ueberfchuß des Kaufpreifes über feine Schuld aus- 
gezahlt; mußte aber audy den etwaigen Mindererlöß dem Pfandnehmer 
zu Gute halten. In derfelben Art wurden auch Befiser eines Erbguts, 
die eine aus demfelben zu zahlende Rente nicht entrichteten, binnen ſechs 
Wochen genöthigt, ed zu räumen und in beiden Fällen wurde derjenige, 
der einem breimaligen Gebote nicht Folge leiftete, ind Gefängniß gefeßt 19. 
Mer Grundzinfen fehuldig blieb, hatte fie binnen ſechs Wochen doppelt 
zu bezahlen. An auf zinspflichtigem Grunde errichteten Gebäuden hatte 
der Srundherr ein Vorfaufsrecht, doch nur wenn er ebenfalld Stabtbürger 
war 11, Ewige in Grundflüden radicirte Renten fommen in mehreren 
Urkunden vor 12. Wenn ein gemietheted Haus abbrannte, fo war nur die 
halbe Miethe zu zahlen, fobald dieſer Vorfall fi) vor der halben Mieths⸗ 
zeit zufrug, fpäter aber die ganze Miethe 13. Ueber Bauten findet fi) 
blos die Beflinmung, daß derjenige, dem ber Rath einen Bau gelegt 
hatte, und der dies Werbot nicht achtete, einer Geldſtrafe unterlag!!; — 
vielleicht deöwegen, weil die Abfaffung des Nechtöbuch® mit der der Bau⸗ 
ordnung von 1293, die an dad Driginal-Manufeript angehängt ift, beinah 
zufammenfiel, wie oben angeführt worden iſt. Eben fo durfte ein Haus⸗ 
eigenthümer fi der von einem Rathmann befohlenen Abreißung feines 
Haufe während einer Feuersbrunſt nicht widerfegen; hielt aber das Feuer 
inne, ohne fein Haus zu erreichen, fo erhielt er die Hälfte des Werths 
zur Entfehädigung 5. Wer einen in feinem Haufe entftandenen Feuer: 
fhaden nicht fofort durch Gefchrei Fund that, ehe die Stadtglode ertönte, 
unterlag einer Geldbuße 16, 

Das fünfte Buch enthält dad Güterrecht der Eheleute!?. Bür: 
gen, die wegen Herausgabe einer Mitgift geftellt waren, hafteten nur 
zwei Jahre lang is. Abgefchichtete Kinder mußten fi mit dem ihnen 
zugetheilten Vermögen begnügen, fobald ihr Wormund damit übereinges 
flimmt hatte 19. Wenn aber ein Hauskind angeerbted Vermögen fchlecht 
verwaltete, fo wurde ihm der Beſitz beffelben vom Rathe genommen 20. 
Die Ehefrau fland in Beziehung auf die Verwaltung ihres Vermögens 
unter der Vormundfchaft ihres Mannes, wie allgemein in Deutfchland 21. 
Nur bei Abfhichtung der Kinder fehen wir die Eltern gemeinfchaftlid 
handeln, und ber Mann war bei Vermögendveräußerungen nur bann 
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an die Zuftimmung der Frau gebunden, wenn ed fih um Mobilien han⸗ 
delte, die mit ihrem Gelde gekauft waren, oder die zu ihrer Mitgift ge= 
börten 22. Die Ehefrau durfte auf den Namen ihres Gatten nichts Faufen, 
es fei denn Flachs und Gemüfe, audgenommen wenn der Mann erflärt 
batte, für fie bezahlen zu wollen, oder fie eine Kauffrau war?3. Die 
Wittwe, die mit ihren Kindern in Beſitz ded Vermögens ihres Manned 
blieb, durfte zu Feiner Zheilung gezwungen werben; war indeflen in ihrer 
Verwaltung an den Rath der Vormünder der Kinder und ihrer Ver: 
wandten gebunden %*. Deögleichen durfte die Wittwe, bie in Umſtänden 
war, vor der Geburt ded Kindes nicht zur Theilung genöthigt werben 25. 
Die beerbte Wittwe verlor ihre Morgengabe, behielt aber das Erbe des 
Kinded, wenn daffelbe nad dem Vater verftarb. Daffelbe Recht genoß 
auch der Wittwer 26. Diefe Anordnungen find anderen Stabtrechten fremd, 
finden aber eine Analogie in der oben angeführten Beflimmung ber 
NRitterrechte, nach welcher nur die unbeerbte Wittwe ihre Morgengabe 
zurüd erhielt. Die Morgengabe des riga-hamburgifchen Rechts, welche 
ber unbeerbten Wittwe eben fo zufält, wie das Eingebrachte nad) dem 
ältern Rechte, fcheint alfo blos eine fächfifche Morgengabe, eine Wider: 
lage gewefen zu fein, behielt aber diefe Natur fpäter nicht bei und ſank 
zu einem Geſchenke von weit geringerm Betrage herab, da die Wittwe 
ſchon anderweitig verforgt war??. Nach dem Tode einer Finderlos ver: 
ftorbenen Frau behielt der Wittwer zwei Drittel des fämmtlichen Ver⸗ 
mögens beider Eheleute, und ein Drittel erhielten die nächſten Freunde 
(Verwandten der Frau). Die Wittwe des Finderlos verftorbenen Mannes 
erhielt hingegen außer ihrer Morgengabe nur die Hälfte diefes Vermögens 
und das übrige fiel an die nächften Freunde ded Mannes”. Eine auf 
Ehebruch ertappte Frau verlor ihr Erbrecht 29. Verheirathete ſich ein 
Wittwer zum zweiten Male und hatte noch ein Kind von der erften Ehe 
nach, fo erhielt er zwei Drittel aud dem Gefammtvermögen (beider Ehe- 
leute) und dad Kind ein Drittel; hatte er mehrere Kinder, fo erhielt er 
die Hälfte und die Kinder dad Uebrige. Die Wittwe, die fich nad) dem 
Rathe ihrer Kinder wieder verheirathete, erhielt im erften Falle (d. h. 
wenn nur ein Kind vorhanden war) die Hälfte, und im zweiten ein 
Drittel des Nachlaſſes 20. Nur in dieſen Beſtimmungen finden ſich An⸗ 
Hänge an die damals auch in Deutſchland noch unbekannte Güter: 
gemeinſchaft, und zwar wohl noch vor Recipirung des hamburgiſchen Rechts, 
da im riga⸗hapſalſchen Rechte ſich ſchon gleichartige Einrichtungen vor⸗ 
finden. Aus dem hamburgiſchen Rechte hingegen gefchöpft iſt die Be— 
fimmung, daß wenn der überlebende unbeerbte Gatte fich wieder 
verheirathet und fich fpäter mit feinen Kindern theilt, die Kinder jeher 
17° 
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Ehe nur dad Vermögen ihrer rechten Eltern und nit dad ihrer Stief: 
eltern beanfpruchen follen3!. Wenn ein Wittwer fich wieder verheirathete 
und ftarb, ohne den Kindern der erften Ehe das ihnen gehörige Ber: 
mögen angezeigt zu haben, was fie oder ihre Freunde (Vormünder) fordern 
durften 32, fo waren aus dem Gefammtnachlaffe zuvörberft feine Schulden 
zu bezahlen, fodann nahm die überlebende zweite Frau ihre Mitgift heraus 
und von dem Uebrigen erhielten die Kinder der erften Ehe die eine Halfte, 
und die der andern die zweite 33, Wenn nach dem Tode des einen oder 
beider Ehegatten von den Kindern eined oder mehrere farben, fo fielen 
ihre Erbtheile an die überlebenden Kinder und das auch in dem Falle, 
wenn die verftorbenen fchon abgetheilt waren, aber feine Kinder hinter: 
laffen hatten. Allein der Nachlaß eined unabgetheilten Kindes fiel nur 
an feine gleichfalls unabgetheilten Gefchwifter 3%. Waren aber beide 
Gatten am Leben, hatten einige ihrer Kinder abgetheilt und wollten nad) 
dem Tode eines Kindes zur Theilung fhreiten, fo theilten fie blos mit 
den unabgefchichteten Kindern 35. Uneheliche Kinder durften nicht erben 36. 
Bater und Mutter fchloffen Halbgefchwifter aus und diefe wiederum Oheim 
und Vetter 37, 

Das fechöte Buch, daß ſich ebenfalls mit dem Eherechte befchäftigt, 
enthält theils civil- thels criminalrechtlihe Beltimmungen. Eine Frau 
oder Sungfrau, die ohne Beirath ihrer Freunde heirathete, verlor ihr 
Erbrecht 38. Ein Knecht oder eine Magd, die heirathen wollten, durften 
ihren Dienft verlaffen und hatten ſich wegen des Lohnes mit ihren Dienft: 
berren zu berechnen 39, Wer Gefinde vor der Zeit entließ, hatte ihm 
ben vollen Lohn zu entrichten, und Dienftboten, die vorzeitig auötraten, 
hatten dem Dienftheren fo viel auszuzahlen, ald der ihnen verfprochene 
Lohn betrug, es fei denn, daß der entlaffende oder außtretende Theil 
rechtlicd) dazu befugt geweien wäre. Wer entlaufene Dienftboten vor Ab: 
(auf der Dienftzeit wieder in Dienft nahm, zahlte der Stadt eine Buße 
von ein Mark Silber*. Wer entlaufene Xeibeigene auslieferte, erbielt 
eine beftimmte Belohnung 1. Wer aber einen freien Menfchen ſich zu 
eigen machte, unterlag einer Buße von zehn Mark Silber oder der Todes: 
ftrafe 2. Verhöhnte ein Dienftbote feine Herrfchaft und befam dafür 
Schläge ohne Blau und Blut, fo unterlag die Herrfchaft dafür Feiner 
Strafe. Wer in einem fremden Haufe bei einer Magd gefunden wurde, 
mußte fie beirathen oder zehn Mark Silber zahlen 4%. Nothzucht wurde 
mit dem Tode beftraft; war der Angefchuldigte der That nicht zu über: 
weifen, fo konnte er fi) nur durch Zeugniß ſechs unbefcholtener und be= 
figliher Männer reinigen®. Ehebruch durfte auf der Stelle gerädt 
werden und unterlag ebenfalld der Todesſtrafe, ed fei denn, daß fich ber 
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Ehemann mit zehn Mark Silber begnügte und feine Frau bei fich behielt, 
welche er indeffen bei Waſſer und Brot einfperren durfte 16. Hatte ein 
verheiratheter Mann Umgang mit einem ledigen Weibe, fo follte dieſes 
Weib ihn entblöft durch die Straße ziehen, ungefähr wie nach Lübifchereval- 
fhem Rechte wovon er fich indeß burch eine Buße von drei Mark Silber 
befreien konnte . 

Das ſiebente Buch handelt von Vormundſchaften und Teſtamenten. 
Die Zeit der Mündigkeit war für dad männliche Geſchlecht auf ein Alter 
von achtzehn, für dad weibliche von vierzehn Jahren feftgefegt (nach re= 
valfchem Rechte für das männliche Gefchlecht eben fo, für das weibliche 
um zwei Sahre früher +6). Wittwen, mit Ausnahme ber Kauffrauen, durften 
ohne Zuftimmung ihrer Vormünder nicht einmal fahrende Habe oder Haus⸗ 
geräthe veräußern 9. Erbgüter aber follten überhaupt von Niemandem 
ohne Zuftimmung der Erben veräußert werden 80. Nur fteuerpflichtige 
Bürger durften Bormünder ſeins!. Bon Rechtswegen war ber nädhfte 
Berwandte VBormund, ed fei denn daß die Eltern einen beftellt hatten 52, 
Der Vormund hatte dad Vermögen feiner Pfleglinge nachzuweiſen 53 und 
durfte während eined Prozeſſes feine Vormundſchaft nicht aufgeben 5%. 
Ber von dem Nachlaſſe eined Werftorbenen eine dem Vormunde der 
Kinder befjelben nicht bekannte Schuldforderung einklagte und fie ur- 
fundlidy oder durch Zeugen beweifen konnte, erhielt fie aus dem Nachlaffe 
ausgezahlt >3. 

Wer über fein Vermögen verfügen wollte und feine Kinder hatte, konnte 
nad Bezahlnng feiner Schulden daffelbe, wem er wollte, überlaffen, mit 
Ausnahme von Erbgut 56. Diefed durfte nur zum Erfage unrecht gewonne- 
nen Guts verwandt werden 5?. Hatte Jemand ein Teſtament vor zwei Rath- 
männern errichtet und ftarb der eine von ihnen, fo genügte das Zeugniß 
des andern, wenn er befchwor, daß der Verftorbene gegenwärtig gemwefen 
war58,. Eine beerbte Frau durfte ohne Zuftimmung ihres Mannes auf ihrem 
Todtbette nur über ihre Kleider verfügen 5%. Eine angefallene Erbfchaft mußte 
binnen Sahr und Tag gefordert werden, fonft verfiel fie an die Stadt 6°, 

Die drei folgenden Bücher enthalten das Strafrecht und zwar handelt 
das achte von Werfälfchungen, das neunte von Midhandlungen, und das 
jehnte von Raub und Diebftahl; das achte und befonders das neunte find 
srößtentheild aus dem hapfalfhen Rechte gefchöpft, auch das zehnte nicht 
aus dem hamburgifchen, fondern vermuthlid aus örtlichen Willlüren. 
Falſchmünzen wurden je nad) der Menge der verfertigten Münze, wenn 
tiefelbe zwei Der oder mehr betrug, mit einer Marf Silber, wenn bis 
u einem Ferding, mit Verluft der Hand oder fünf Mark Silber, wenn 
aber mehr, mit Tobeöftrafe und zwar mit Sieden in einer Pfanne be: 
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flraft 61. Prägte der rigafche Münzmeifter die Mark um ein Loth un: 
richtig, fo verlor er ebenfalls die Hand, konnte fich aber mit fünf Marl 
Silber löfen; war der Zehler größer, fo war Feine Löfung geftattet. Ge 
brauch eined um ein Pfund falfchen Gewichtd wurde mit einer Mark 
Silber 62, eined um einen Finger zu kurzen Ellenmaßes mit dem Tode 
oder zehn Mark Silber, jede Fälfhung unter einem halben Ferding mit 
einer Markt Silber, bid zu einem Ferding mit Verluft der Hand oder fünf 
Mark Silber, über einen Ferding mit dem Tode beftraft 63. Die Strenge 
diefer Verorbnungen zeugt von der Wichtigkeit, die man in Riga als einer 
Handeldftadt auf Maß und Gewicht legte. 

Das neunte Buch enthält außer den Strafbeflimmungen einige Pro- 
ceßregeln, die nicht dem riga=hapfalfchen, fondern dem hamburgifchen 
Rechte entnommen find. Zür auf der That ertappt galt nicht nur ber- 
jenige, der bei der That felbft ergriffen wurde, fondern auch, wer ſich fofort 
auf die Flucht begab, mit feharfen Waffen gefehen wurde, dad Raub= oder 
Diebögut in feiner Wehr hatte und den Schlüffel dazu verleugnete 6%. 
Von dem auf Raub, Mord oder Diebftahl Ertappten wurde feine Bürg- 
[haft angenomnten 65. Der böfe Vorſatz konnte durch rechtliche und an- 
gefeffene Bürger bezeugt werben 66. Todtſchlag wurde mit Köpfung, heim: 
licher Todtſchlag oder Mord mit dem Rabe beftraft 67. Der entlommene 
Todtfchläger wurde friedlos gelegt, konnte ſich aber mit Geldbußen los⸗ 
faufen und der Rath übernahm ed, die Freunde des Getödteten zu be- 
fhwichtigen 68. Wer die Verfolgung eines Zodtfchlägerd hinderte, unter: 
lag einer Geldbuße, deögleichen wer an einem Zufammenlaufe Theil ge 
nommen hatte, in welchem ein Zodtfchlag vorgefommen war 6%. Geſchah 
ein Zodtfchlag in einer Herberge und der Wirth befhwor, daß er fein 
Gefchrei gehört habe, oder den Friedebrecher habe nicht anhalten koͤnnen, 
fo unterlag derfelbe feiner Strafe 7%. Wurde Jemand zu Boden gefchla- 
gen und wurde binnen vierzehn Tagen wieder gefund, flarb aber darnach, 
fo galt der Thäter nicht für einen Zodtfchläger, fondern haftete nur für 
die verübte Mishandlung 71, Deögleichen wurde Derjenige, der einen Ans 
bern ind Waffer warf, aber ihm wieder heraushalf, wie für Mishandlung 
beftraft; kam aber der Hineingeworfene ohne des Gegners Hilfe heraus, 
fo hatte diefer die halbe Mannbuße zu zahlen. Wer einen frieblofen 
Mann beherbergte, unterlag einer Geldbuße 73. Mer mit fcharfen Waffen 
Jemanden vermundete, verlor die Hand, konnte fie aber mit des Klägerd 
Zuftimmung mit fünf Mark löſen?s. Verſtümmelung, bie aus Ueber: 
muth gefchah, thätlihe Mishandlung, aber nicht durch fcharfe Waffen, und 
Schimpfworte wurden mit Gelve beftraft 5. Auf dergleihen, auf dem 
Kirchhofe, dem Markte, vor Gericht oder in der Badſtube verübte Vers 
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brechen fiand doppelte Strafe?6. Wer blau und blutig gefchlagen war 
und folched dem Vogte aufzeigte und die That beſchwor, konnte hiemit 
femen Widerfacher übermweifen, es fei denn daß ein Alibi deffelben von 
zwei rechtlihen und angefeflenen Bürgern befchworen wurde 77. Auch 
das Auszieben der Waffen gegen einen Dritten wurde mit Gelbe gebüßt 78, 
Ber Jemanden aud Verſehen befhädigte, hatte ihm nur die halbe Pri⸗ 
vatbuße zu bezahlen, dem Wogte aber und der Stadt nichts 7%. Deds 
gleihen wenn Jemandes Thier einen Schaden ſtiftete 80. 

Kirchenräuber wurden mit dem Tode beftraft, fobald fie ein Loth 
an Werth geftohlen hatten 81. Diebe, die einen Ferding oder mehr ge= 
fiohlen hatten, wurden gehängt, geringere Diebe aus der Stadt gewiefen. 
Auf Diebſtahl an Holz, Heu und Lebensmitteln oder Federvieh fland ber 
Pranger, von dem man fi durch eine Geldbuße Iöfen konnte 82. Selbfts 
mördern wurde ein Pfahl durch den Leib gefchlagen und berfelbe aufs 
Geld geworfen 83. 

Das eilfte Buch, welches dad Seerecht enthält, ıft meift aus dem 
hbamburgifchen Rechte genommen. Wer ein Schiff befrachtet hatte und 
wieder audlaben ließ, ehe ed bis in die See hinein fam, zahlte die halbe 
Fracht 84. Geriethen zwei Schiffe in der Nacht an einander und bad eine 
hatte eine Laterne, das andere aber nicht, fo erhielt das letztere keinen 
Schadenerfaß ; fonft mußte jeber durch Anfegeln oder Antreiben* verübte 
und vom Beichädigten befhworne Schaden zur Hälfte erfeßt werben 85. 
Burden in Seegefahr Waaren Über Bord geworfen, fo wurden fie von 
den Eigenthümern ded Schiffs und der Ladung pro rata ded Werths 
berfelben erfeßt 85. Die Waaren wurden nad) dem SKaufpreife derfelben 
gef[hägt (nicht, wie im revalfchen Statut, nad) dem am Beftimmungsort 
gehofften Preife) und der Schiffer erhielt von dem audgeworfenen Gute 
keine Fracht 97. War ein Schiff überladen worden und mußte durch Aus⸗ 
werfen einiger Güter erleichtert werden, fo hatte der Schiffer folche nur 
dann zu erfeßen, wenn er vor dem Wegfegeln vor Zeugen befchuldigt wor⸗ 
den war, dad Schiff überladen zu haben 88. Bei einem Sciffbruche 
batte der Schiffer zuerft die Reifenden, dann die Waaren, endlich die 
Zafelage zu bergen 89. Wer auf dem Strande etwas fand, hatte es ſo⸗ 
fort den naͤchſten Anwohnern anzuzeigen und es mußte dem Eigenthümer, 
der ſein Recht durch Zeugen bewies, gegen Bergelohn ausgeantwortet 
werden. Wer etwas in der See fand, erhielt ein Viertel davon zur 
Belohnung, wer aber in der See oder am Strande gefundene Güter 
verheimlichte, wurde einem Diebe gleich gebalten?o. Einige Beſtimmun⸗ 
gen find auch rein local. Konnten z. B. Schiffe aus der Düna wegen 
Unwetters nicht in die Rige kommen, ſo mußten die Unkoſten des Herein⸗ 
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bringend des Schiffes in die Rige zu einem Viertel vom Schiffe und zu 
drei Wierteln von ber Ladung getragen werden 91. Jedes einem rigafchen 
Bürger gehörige Schiff hatte ald Flagge ein weißed Kreuz im ſchwarzen 
Felde zu führen 92. 

Zum Schluſſe werfen wir noch einen Blick auf die Beziehungen der 
lioländifchen Städte zu den ihnen flammverwandten im übrigen Deutſch⸗ 
land. Zwiſchen den norddeutfchen Städten Lübeck und Bremen und ben 
lioländifchen, die größtentheild von dort aus bevölkert worben waren, 
beftand von jeher eine innige Verbindung, und die Verdienſte jener 
Städte um die Colonifirung unferer Oftfeeprovinzen fanden hieſelbſt bie 
lebhaftefte Anerkennung. So fchrieb im Jahre 1261 der Wicemeifter des 
Ordens an bie Stadt Kübel in Betreff der Herüberfendung von Krie 
gern und Eoloniften: „Dur dad Blut eurer Väter und Brüder, eurer 
Söhne und Freunde, ift dad Feld des Glaubens in diefen Landen, wie 
ein auderwählter Garten, oftmald benegt“ und der Bifchof von Dorpat 
(1274) „durch die Mühen, die Schäge und dad Blut der Kaufleute ift 
die junge Kirche in Livland und Efthland zur Erkenntniß ihres Schöpfers 
unter göttlicher Gnade erftmald geführt.* In ähnlicher Weife drüdte ſich 
im folgenden Jahre der Erzbifchof aus und der Lanbmeifter in Livland 
rühmte im Jahre 1299 die unverdroffene Sreundfchaft der Bürger Lübecks 9, 
Den im Jahre 1313 zwifchen ihnen gefchloffenen Vergleich eilten der 
Drden und der rigafche Rath dem lübedfchen anzuzeigen, und jeder von 
ihnen empfahl feinen frühern Gegner der Gunft deffelben. Rüſſow's 
Chronik ift dem bremifchen Rathe zu geeignet; erfagt in bderfelben, was 
auch Albert Kranz verfichert, daß lübeder und bremer Bürger in den 
Deutfchorden aufgenommen wurden, Lehne empfangen hatten und Stamm: 
väter livländifcher adeliger Familien geworden feien. Lübed blieb Lange 
der Sammelplaß für Kreusfahrer; ſchon im Jahre 1231 wurde den 2ü- 
bedern ein Hof in Riga eingeräumt; im Jahre 1250 bat Dorpat den 
lübedfchen Rath, feine Bürger aufzufordern, ihre Stabt mit milden Ga⸗ 
ben und Bermäcdtniffen zur Vollendung ihrer Befefligung zu bedenken 5, 
und bat im Jahre 1342 denfelben Rath, fi) beim Könige von Dänemart 
zu Gunften zweier borpater Bürger zu verwenden, die ſich über den daͤ⸗ 
nifchen Hauptmann von Reval zu beklagen hatten96. Im Jahre 1274 
fhrieb Neval an Kübel: wir müffen zu einander halten, wie die beiden 
Arme ded Gekreuzigten. Diefe Verhältniffe mußten audy auf den Handel 
günftig wirken und den Anfchluß der Livländifchen Städte an ben großen 
Hanfebund vorbereiten. Bereits im Jahre 1251 genoffen die Rigaer in 
Hamburg Bolffreiheit 97. 


Kapitel VIEL. 
Der Handel 





So wie die politifche Gefchichte des livlaͤndiſchen Ordensſtaats zu der 
des Deutfchordend und die Livlands überhaupt zu der Deutfchlands ges 
bört, aber dennoch einen abgefonderten Xheil derfelben ausmadıt, fo bil: 
det auch die Gefchichte des Handels unferer Oftfeelande in biefem und 
im folgenden Zeitraume einen abgefonderten Theil der Gefchichte des 
banfeatifchen Handeld. Der gewaltige Städtebund der Hanfe bildete ſich 
in der zweiten Hälfte des 13. Sahrhundertd und umfaßte Riga wenig. 
ftens feit 1385, wo ed nebft Kübel, Wismar, Roftod, Stralfund, Greifs⸗ 
walde und ben Deutfchen auf Wisby, im Kalmarifchen, von diefen Stäb- 
ten mit dem König Erich von Norwegen gefchlofjenen, Vergleiche genannt 
wird; ferner Reval (im Erichfchen Privilegio vom 13. März 1285 ges 
nannt), Pernau und Dorpat, welche alle vier nebft den fonftigen liv⸗ 
ländiſchen Städten ſchon im Privilegio König Albrecht's von Schwe⸗ 
den vom Jakobitage 1368 erfcheinen 8, Die Städtehanfe (unter diefem 
Ramen zuerft in einer Verordnung der Stadt Anklam vom Jahre 1330 
und den lübeder Verhandlungen vom Jahre 1358 vorkommend, während 
früher nur von Hanfen oder Vereinen von Kaufleuten, namentlich deut= 
ſchen Kaufleuten in flandrifchen, englifchen oder norwegifchen Städten bie 
Rede ift?9), muß gegen Ende diefed Zeitraums ſchon fehr ausgedehnt ge- 
wefen fein, denn in ber zweiten Hälfte ded 14. Jahrhunderts zählte fie 
58 Städte und im Sahre 1364 fogar 77100, nämlich alle bedeutenden 
Seeftädte von Briel bis Reval und viele angefehene Landftädte ded nörds 
lihen Deutfchlande. Obwohl die Zahl ihrer Mitglieder wechfelte und 
in Berträgen nicht immer diefelben Städte angeführt werben, fo fcheinen 
doch die preußifchen und Livländifchen Städte ſchon in diefem Zeitraum 
immer dazu gerechnet worden zu fein. So werden in manchen Verträ- 
gen, neben mehreren namhaft gemachten Livländifchen und preußifchen 
Städten, ald Mitglieder der Hanfa alle diejenigen aufgeführt, „welche 
unter dem Herrmeifter von Preußen und 2ivland ſeßhaft oder in biefen 
Ländern belegen find 1.“ 

Zweck diefer Verbindung war die Sicherung bed Handels durch ges 
genfeitige Unterflügung, die Erlangung audgebehnter und wo möglich aus⸗ 
fhließlicher Handelöprivilegien, was hauptfächlich in den ffandinapifchen 
Königreihen gelang, und endlich Schlichtung innerer Streitigkeiten und 
Erhaltung bed Anfehens der Obrigkeit durch fchiedsrichterliche Ausfprüche, 
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denen fich die einzelnen Städte unter Strafe der Ausfchließung aus dem 
Bunde zu fügen hatten. Die dazu nöthigen Mittel verfchaffte man fi 
durch die matricularmäßigen Beiträge der einzelnen Städte an Schiffen 
und gewaffneter Mannfchaft und durch den fogenannten Pfundzoll, der 
von jedem Pfunde Werth der ein= und audgeführten Waaren erhoben 
wurbe. Factifches Haupt ded Bundes war Lübeck, während Wisby's An: 
fehen fant, denn durch die Anlage und dad Emporblühen deutſcher Han⸗ 
belöftäbte in Livland war die Zwifchenftation überflüffig geworden. Zwi⸗ 
fhen Riga und Wisby beftanden dennoch fo häufige Verbindungen, daß 
noch im J. 1318 Vogt und Rath der Stadt Riga über einen in Wisby 
beftehenden kirchlichen Gebrauch Zeugniß ablegen konnten ?, und zwei Jahre 
fpäter urfundete der wisbyſche Rath über eine vor ihm von einem reval- 
fhen Bürger zu Gunften der Abofchen Kirche der heiligen Maria volle 
zogene Schenkung 3. Auch der Erzbifchof von Riga machte auf eine Kapelle 
in Wisby Anfprüche, die aber der Bifhof von Linköping ald Diöcefan 
nicht anerkennen wollte?. Lübecks Seemacht war fo geftiegen, daß fie im 
3. 1234 e8 wagte, ſich mit der Dänifchen zu meffen, fie befiegte und im 
3. 1249 Kopenhagen zerftörte. An Riga hatte Lübed einen treuen Bun⸗ 
deögenoffen. Als im J. 1238 König Woldemar II. von Dänemark die 
Trawe mit Ketten gefperrt hatte, wurde fie durch rigafhe Schiffe ge 
fprengt5. Im 3. 1282 verband ſich Riga mit Lübed und den Deutfchen 
zu Wisby zu einem Defenfivbündniffe auf acht Jahre für den Fal von 
Dandelöbeeinträchtigungen auf der Oftfee6. Zwei Jahre darauf verband 
fih Riga wiederum mit Lübel, Wismar, Roſtock, Stralfund, Greifd- 
walde und den Deutfchen auf Wisby, gegen den König Eric) von Nor: 
wegen, der ſich ihrer Schiffe bemächtigt hatte, weil fie mit den Dänen in 
einem Sreundfchaftöbündniffe ftanden. Sie rüfteten gemeinfchaftlid Schiffe 
aus, beunruhigten die norwegifchen Küften und verboten die Ausfuhr von 
Brot, Korn und Bier nad) Norwegen, fo daß der König im Frieden zu 
Kalmar 1285 die Schiffe zurüdgab und nad) dem Schiedsſpruche des 
Könige Magnus von Schweden, den er zum Obmann angenommen hatte, 
6000 Mark Entfchädigung zahlte, die Handelöprivilegien vermehrte und 
auf die Städte Campen, Stavern und Gröningen ausbehnte. Zwiſchen 
den Städten der Oftfee und der Nordſee fcheint alfo fehon damals eine 
Verbindung beftanden zu haben’. Im Jahre 1294 fah fi der König 
genöthigt, den obbenannten Städten noch mehrere Hanbelöfreiheiten zu 
bewilligen®. Die Wichtigkeit der Beziehungen Norddeutfchlands zu Liv⸗ 
land war auch dem römifchen Stuhle nicht unbefannt. Innocenz IV. er- 
mahnte den König von Dänemark, feinen Krieg mit Lübeck einzuftellen, 
indem durch benfelben das Glaubenswerk in Livland und Preußen ver: 
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bindert werde?. Die Beziehungen zu Dänemark und Norwegen, vorzüg- 
lich wegen bes ergiebigen Häringsfangd wichtig, welcher feit dem Jahre 
1313 an der livländifchen, preußifchen und rügifchen Küfte unbedeutend 
wurbe !0, fo wie die zu Schweden geftalteten fich in dieſem Zeitraume um 
fo günfltiger, ald Dänemark durch innere Streitigkeiten geſchwaͤcht und 
mit feinen beiden Nachbarn in Kriege verwidelt war. 

Die Art und Weife, in welcher der Handel betrieben wurde, leuchtet 
am Deutlichften aud den zu Gunften beffelben ertheilten Privilegien ein- 
zelner Landeöherren und den mit ihnen abgefchloffenen Handelöverträgen 
bervor. Wurde er auch nicht durch Einfuhrverbote und hohe Zölle — 
diefen fpätern Erfindungen des Merkantilſyſtems — gebrüdt, fo wurde er 
ed nicht minder durch das verderbliche und allgemein verbreitete Strand: 
recht und den Mangel an Sicherheit der Perfon und des Eigenthumd der 
anreifenden Kaufleute. Der friedliche Verkehr, den wir zu fehen gewohnt 
find, fand noch gar nicht ftatt und mußte theild durch Unterbrüdung der 
fehr häufigen Seeräuberei erfämpft, theild durch befondere Privilegien und 
Verträge erlangt werden, fonft war der Fremde fchußlos. Aller auswär⸗ 
tige Handel wurde, da man den fremden Gorrefpondenten nicht trauen 
durfte, durch die einheimifchen Kaufleute oder ihre einheimifchen Commiſ⸗ 
fionäre beforgt, die felbft mit ihren Waaren nach dem Beltimmungdorte 
reiften und dafelbft Affociationen, Hanfen und bleibende Niederlaffungen, 
Comptoire und Factoreien, zu wechfelfeitiger Unterftügung gründeten und 
wie z B. in England und Sranfreih, Handelöbegünftigungen erwarben 
noch lange ehe ihre Obrigkeiten, die Städte, aus denen fie herſtammten, 
daran Antheil hatten. Die darüber audgeftellten Urkunden lauten, wie 
wir unten fehen werden, oft fo allgemein, daß fie von Livländern, die 
nach dem Orte oder dem Lande der Ausftellung hin handelten, mit Zug 
und Recht benugt werden konnten und audy wohl benußt worden find, 
wenn auch fie oder die Stadt Riga nicht ausdrüdlich darin benannt wur⸗ 
den, was indefien ebenfalls fehr oft gefchehen ift. 

Ehe wir aber den auswärtigen Handel ber livländifchen Städte nad) 
diefen Urkunden fhildern, wollen wir zuförderft diejenigen Handelspri⸗ 
vilegien anführen, welche von einzelnen livländifchen Landesherren zu 
Sunften aller Seefahrenden oder einzelner Länder erlaffen wurden und 
und ein Bild des Verkehrs in unferm Vaterlande geben. Hieher gehört 
der Erlaß des rigafchen Bischofs Nikolaus vom Jahre 1250, wodurch 
er den rigafhen Bürgern und den Kaufleuten, fremden fowohl wie ein= 
heimifchen, einen freien Handel fowohl zu Waffer ald zu Lande beftä- 
tigte; die Erlaffe ded Biſchofs Heinrich von Kurland vom J. 1254 11, 
des Erzbifchofd Albrecht und des Biſchofs von Defel vom 3. 1256 we⸗ 
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gen Aufhebung des Strandrechts (die beiden leßtern enthalten audy die 
Bufage ber Zollfreiheit 12); meift aus Rückſicht auf die Verdienſte ber 
Kaufleute um die Chriftianifirung des Landes erlaffenz ferner die Er- 
laſſe des Biſchofs Friebrih von Dorpat vom 3. April 1274, wegen 
Aufhebung des Strandrechts, und bed Erzbifchofd Johann vom 0. März 
1275, wegen Beftätigung des Privilegiumd des Erzbifchofs Albrechts 
nebft dem Rechte der Holzfällung zur Ausbefferung der Schiffe und ber 
Benutzung der Weide; dad Privilegium ded Ordensmeiſters Walther 
von Norded vom Jahre 1273, wodurd den Rigenfern und allen Kauf: 
leuten überhaupt der freie Handel in Livland beftätigt wurde, fo wie das 
ausführlichere, am 29. März 1277 vom Ordensmeiſter Ernft von Ratze⸗ 
burg, dem Erzbifchofe Johann von Riga und dem Bifchofe Hermann 
von Defel gemeinſchaftlich für alle nach der Oſtſee und nad Livland 
bandelnde Kaufleute erlaffene Privilegium, wodurd fie von Zoll, Ungeld 
und Strandrecht befreit werden, dad Recht ded Holzfällens und der 
Weide erhalten, fich unter fih felbft richten, durch ihren Aeltermann 
einem etwa von ihnen verlegten Eingebornen Genugthuung geben, gegen 
Einheimifche aber vor den einheimifchen Richtern Klage führen follen. 
Käme einer um, fo folte fein fämmtlicher Nachlaß an feine Erben ye 
langen und geftohlened® Gut ihnen, ohne irgend einen Abzug zu Gunften 
des Richters, zurüderftattet werden. Am 9. October 1294 erlaubte 
Erih VI. Menved von Dänemark, ald Herzog von Efthland, allen die 
Oftfee befahrenden Kaufleuten nicht nur died Land zu befuchen, fondern 
auch durch daffelbe nach Nomwgorod zu ziehen 3. Died wurde durch fei- 
nen Statthalter in Reval, feinen Rath und feine Bafallen in Efthland 
im Sahre 1323 bekräftigt 1%. Beſondere Vorrechte genoffen die Lübeder. 
Im Sahre 1278 bewilligte ihnen König Erich Glipping von Dänemark 
ald Herzog von Efthland in diefem Lande diefelben Rechte, deren fie in 
Dänemark genoffen 5, und im Sahre 1299 erhielten fie vom Orden: 
meifter durch ein befonderes Privilegium Befreiung von Strandrecht, Zoll, 
Zind und Ungeld, dad Recht der Stapelung der Waaren am Ufer ded 
Hafens, der Holzfällung, ſowohl zur Feuerung, ald zur Reparatur ber 
Schiffe, der Benugung der Gemeinweiden und der Schlichtung ber unter 
ihnen entftandenen Streitigkeiten nach eigenem Ermeſſen. Im Zal von 
Erceffen gegen Drdensleute folte der Aeltermann ber Kaufleute den 
Shuldigen nah den Rechten und Gewohnheiten Livlands zu einer recht: 
lihen Genugthuung anhalten; über NRechtöverlegungen von Seiten ber 
Ordendleute aber, der einheimifche Richter ebenfall8 nad Livländifchen 
Rechten entfcheiden. Den - Nachlaß des Getödteten follten feine Erben 
unverfürzt erhalten und geftohlene Sachen ohne Zahlung von Gerichts: 
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gebühren zurüdgenommen werben dürfen. Im alle eined Krieged mit 
Ruſſen oder Heiden ſollten die Lübeder ihren Handel dahin fortfegen und 
die Waaren, die fie auf ihren eigenen Namen einführten, frei verkaufen 
oder nad) Belieben auch wieder ausführen dürfen, letzteres fogar im Falle 
einer Weruneinigung mit dem Orden. Für Vergehen follten ihre Facto⸗ 
ren nur mit ihrer eigenen Perfon und eigenem Gute haften — eine Be: 
fimmung, die in vielen derzeitigen Erlaffen vorfommt, denn ed geſchah 
ſehr häufig, dad man an Unfhuldigen diejenigen Unbilden rächte, die 
man von einigen ihrer Landsleute erlitten zu haben glaubte. Died Pri⸗ 
vilegium wurde noch im Laufe deffelben Jahres erneuert und zugleich den 
Lübedern der freie Kornhandel ſowohl in den Ordenslanden, ald aud) 
die Ausfuhr ded Korns geftattet 16. Auch aus Efthland follte nad) einem 
Erlaffe Erih VI. vom Jahre 1297 die Kornausfuhr ganz frei fein, bie 
die Laſt einen Preis von 3 Mark überfliege, und auch dann follte ein 
Ausfuhrverbot nur mit Zuftimmung des Pöniglichen Statthalter, der 
Bürger von Reval und der Vornehmften des Landesraths erfolgen. Die 
erchufive Handelöpolitit der Livländifhen, fo wie der deutſchen Stäbdte 
äußerte ſich aber auch ſchon damald durch die am 24. Juli 1279 und 
2. Zuli 1%82 von der Königin Magarethe und König Eric Glipping 
ald Herzöge von Eſthland, an alle in Reval handelnde Fremde er⸗ 
laffenen Verbote, Detailhandel zu treiben, ohne dad Bürgerrecht der Stadt 
gewonnen, oder eine befondere Erlaubnig von Rath und Bürgerfchaft er- 
langt zu haben. 

Welche Wichtigkeit man befonders auf die Unterbrüdung des grau⸗ 
famen, fhon durch Reichsgeſetze verpönten 17 Strandrechts legte, geht aus 
dem von den Gothland befuchenden Kaufleuten am 24. Juni 1287 er⸗ 
laffenen Verbote des Ankaufs ſchiffbrüchiger oder geraubter Güter hervor, 
welche vielmehr den Eigenthümern zurüdyugeben waren. Der durch zwei 
Zeugen bewiefene woiffentlihe Kauf follte mit einer Geldbuße von 20 
Mark, fogar der unmiffentlihe durdy Wegnahme der Waaren beftraft 
und jede damider handelnde Stadt aus der Gemeinfchaft ausgefchloffen 
werden, namentlich Reval, wenn es fich nicht bis Johanni fügen follte 18. 
In diefer Stadt fol nämlich der Verkauf geftrandeter Güter, und auf 
dem Lande der Raub derfelben vorgefommen fein. Gegen Ende bed 13. 
Jahrhunderts, namentlich in den Jahren 1287 und 1297 wandten Lübeck 
und Wisby fi, deshalb mit Klagen an die dänifche Regierung. Sie 
fuhhte ihnen auch Recht zu verfchaffen, allein ohne fonderlihen Erfolg. 
Johann von Wrangel war der einzige, der den Lübedern etwad heraus- 
gab; die übrigen Bafallen und der revaler Rath beriefen fich auf einen 
noch zu erwartenden töniglichen Befehl, und der bänifche Hauptmann 
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erklärte geradezu alle dergleichen Befehle für unnüß, weil bie geftrandeten 
Güter längft verbraudt und verthan feien 1%. Zu Gunften der Wisbyer 
erließ der König ebenfalls einen Befehl, deffen Nefultat unbekannt ift 2°. 
Anderfeit3 erhielten die Bürger Revald von demfelben Könige das Recht, 
ihre in Dänemark geflrandeten Schiffe und Güter felbft zu bergen (am 
17. Suni 1297). Als zu Anfange des 14. Jahrhunderts ein hanfeati- 
ſches Kauffahrteifhiff an Eſthlands Küfte feheiterte, erhielten die Eigen- 
thümer die Rüdgabe ihrer Waaren, gegen Bürgfchaft der revalfchen Bürger, 
welche ihrerfeitS vom Rathe zu Lübeck und Wisby eine Gewährleiftung 
für den Erfaß des ihnen etwa daraus entftehenden Schadens verlangten ?!. 

Wir wenden und jet zu den Erlaffen ausmärtiger Landeöherren. 
Obwohl die Beziehungen unfere Oftfeelande zu den Seeſtaaten Welt: 
europad weniger häufig waren, al& zu den ffandinavifchen, fo laffen fie 
fi) dennoch urkundlich) nachweifen. Hieher gehört namentlich das Han- 
delöprivilegium König Philipp’ des Schönen von Frankreich vom 
Sahre 1294, durch welches den Städten von Gothland, ferner Lübeck, 
Kiga, Campen, Hamburg, Wismar, Roftod, Stralfund, Elbing und 
allen andern das deutfche Meer befahrenden Kaufleuten ein freier Handel 
in Slandern geftattet wird ?. In einem Erlaffe vom Sahre 1297 be- 
willigte der König allen deutfchen Kaufleuten diefelben Freiheiten, mit 
dem Hinzufügen, fie nicht anderd ald nach vierzigtägiger Auflündigung 
zurüdzunehmen. Won einem unmittelbaren Verkehre mit dem füdlichen 
Frankreich finden fich Feine Spuren. Die englifhen Könige ertheilten 
mehrmald „allen deutſchen Kaufleuten, die an der Gildehalle zu London 
Theil hatten”, wie 3. B. im Jahre 1260, 1311, 1317, 1327, 1346, 1348, 
oder allen Kaufleuten der deutfhen Hanfa, wie im Jahre 1282, oder 
auch den Kaufleuten von Gothland, wie im Jahre 1237, Handelsrechte, 
welche auch wohl rigafchen Kaufleuten zu Gute gefommen fein mögen. 
Wichtiger für den Handel der Deutfchen in England war der im Jahre 
1303 allen Fremden ertheilte Freibrief, woburd fie und ihre Waaren 
von Brüden= und Pflaftergeld befreit wurden, ihnen der Großhandel mit 
allen Waaren und die freie Ausfuhr der eingeführten erlaubt wurde; ein 
vermittelft Handgelds abgefchloffener Kauf nicht mehr rüdgängig werben 
und jeder desfalls erhobene Streit nad) den Ortsgeſetzen entjchieden 
werden follte und zwar binnen vierundzwanzig Stunden; Rechtöftreitig- 
feiten follten durch gefchiworene, halb aus fremden Kaufleuten, halb aus 
unbefcholtenen Eingefeffenen beftehend, entfchieden werden. Bis fünf: 
undzwanzig Pfund folten die fremden Kaufleute mit eigner Waage 
wiegen bürfen, außerdem aber in allen Handelsſtädten und Märkten 
Öffentliche Waagen errichtet werden. Der König verfprach, Feine Waaren 
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zu feinem eigenen Bedarf um einen willfürlichen Preis wegnehmen, fondern 
den vollen Werth dafür zahlen zu lafien. Dafür verpflichteten fich die 
Kaufleute zu beftimmten Zöllen 23. Die Gildehalle zu London fand unter 
einem von den Kaufleuten gewählten Alderman, der aber ein Londoner 
Bürger fein mußte und von der Obrigkeit in Eid und Pflicht genommen 
wurde 24. Der Handel der Deutfchen nady England war meift ein Activ- 
handel, denn die Schifffahrt der Engländer war damals noch fehr befchräntt. 
Aus dem oben angeführten Privilegio Eduard's I. und andern Urkunden 
fieht man, daß die Gegenftände der Einfuhr in England Stodfifch, Leder, 
Gele, Del oder Thran, Getreide, Wachs, Honig, Häringe und andere Fifche, 
Zücyer, Seidenwaaren, Müphlfteine, Afche, Pferde und andere Thiere waren, 
von denen manche wohl aus den Oftfeelanden kommen konnten; audgeführt 
wurden Wolle, Selle, Zinn und Blei. 

In den Niederlanden erhielten zuerft einzelne deutſche Städte, 
namentlich übel, Handelsrechte. Im Jahre 1252 ertheilte die Gräfin 
Margarethe von Zlandern, auf Antrag der Abgeordneten von Lübeck und 
Hamburg, allen Kaufleuten des römifchen Reiche, die Gothland befuchten, 
ein fehr ausführliches Privilegium, nach welchem diefe Kaufleute vom 
gerichtlichen Zweikampfe befreit wurden (mie in Riga durch Biſchof Al- 
bert im Sahre 1211), Feiner die Güter eines andern verwirken, oder für 
defien Schuld fefigenommen werden ſollte, fie vor Gericht nur durd) dad 
Zeugniß der Schöffen oder durch von dieſen anertannte Beweiſe nad) 
Landesrecht überwiefen werden konnten, jede Rechtöverhandlung binnen 
drei oder doch acht Zagen entfchieden fein und wer Bürgen ftellte, nicht 
in Banden gelegt werden follte, auögenommen in ſchweren Criminalfachen. 
Bon nicht fofort erwiefenen Schuldforderungen follte man fich durch feinen 
Eid frei machen Fönnen, im Uebrigen folten die Landeögefebe gelten, auch 
wurde dad Strandrecht abgefchafft 25. Hauptftapelplag bed Handeld war 
dad reiche Brügge, von wo aber die Deutfchen biöweilen den Handel 
auf einige Zeit nach andern Orten verlegten, wenn fie Befchwerden hatten. 
Die Beſchwerden bezogen ſich hauptfächlidy auf Uebervortheilungen beim 
Wiegen und ed wurden baher „mit Zuftimmung der Kaufleute von 
Dften® im Jahre 1282 vom Grafen zu Flandern Waageordnungen er- 
laffen 26. Im Jahre 1307 erlaubte der Graf Robert von Slundern „allen 
Kaufleuten des römifchen Reichs“ einen freien Ein- und Ausfuhrhandel, 
fo wie die Bildung eined Vereins in einem befondern Hofe, um Streitig- 
feiten und Vergehen, die unter ihnen vorfallen würden, auszugleichen 
und Webelthäter, mit Ausnahme fehwerer Verbrecher, zu beftrafen, ohne 
irgendwelche Einmifhung der Behörden. Auch verfprach er, Feine neuen 
Zölle und Abgaben ohne Einwilligung der Kaufleute aufzulegen. Außer: 
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dem ertheilte die Stadt Brügge in den Jahren 1309 und 1318 einigen 
norddeutfchen Städten und dem „gemeinen Kaufmanne bes römifchen 
Reichs“ Privilegien, die hauptfächlich dad Nechtöverfahren und die Waages 
ordnung betreffen?2”. Im Jahre 1347 gab ſich der Verein der nord: 
deutfchen Kaufleute in Brügge eine fchriftliche Verfaſſung ?*, aus welcher 
erhellt, daß er in drei Abtheilungen, die wenden-fächfifche nebft Lübeck, die 
weftphälifch-preußifche und die fchmwedifch-gothländifch-livländifche, beftand. 
Aus jedem Drittel follten jährlich zwei Aeltermänner gewählt werden, 
welche fid) aus jeder Abtheilung fechd Gehilfen zugefellten. Sie entboten 
die Verfammlung der Kaufleute, zu denen ein jeder bei Vermeidung von 
Geldſtrafen erfcheinen mußte. Nach fpätern Beflimmungen hatte, wer 
gegen die Sreibriefe handelte, nicht blos dem Landesherrn, fondern auch) 
dem gemeinen deutſchen Kaufmanne Buße zu zahlen. Keiner ſollte den 
andern vor einem fremden Gerichte belangen, ed wäre denn der Beklagte 
auf flühhtigem Fuße. Wollte einer, der nicht zu deutſchem Rechte ftand, 
den einem Deutfchen zugefügten Schaden nicht erfegen, fo follte er auf 
Befehl ded Aeltermanns von jedem gewinnbringenden Gefchäfte mit den 
Deutfchen ausgefchloffen werden. Deödgleichen wurde derjenige, welcher der 
Deutfchen Rechte fchmähte, oder ohne Urlaub des gemeinen Kaufmanns 
fündigte, aus dem Vereine ausgefchloffen. Im Sahre 1356 wurde ein 
Zwiſt zwifchen den Aeltermännern durdy abgeordnnete Rathmänner aus den 
öftlichen Städten gefchlichtet, wobei von Seiten der livländifchen Hermann 
Bredenfcheide erfchien 29. 

Auch in Brabant erhielten zuerft Köln und Lübeck, dann im Jahre 
1315 ale Kaufleute des deutſchen Reichs „aus welchem Lande fie fein 
mögen,* dad Hecht ded freien Handels gegen Erlegung beftimmter Zölle, 
die Befugniß, der Waage zu Antwerpen zu unterfudhen und den Waage: 
meifter gemeinfchaftli mit den Schöffen einzufegen. Bon dem, was 
er nicht wog, follte er Feine Gebühren erhalten (zu Befeitigung 
eined noch jet an manchen Orten ftattfindenden Misbrauchs). Zwifte 
zwifchen Kaufleuten und Bürgern follten von den erftern gemeinfchaftlich 
mit den Schultheißen und den Schöffen entfchieden werden. innerhalb 
Landes beraubte Kaufleute haben Anſpruch auf Schadenerfaß. Ueber: 
wiefene Schuldner derfelben follen in ftädtifchen Gewahrfam genommen 
werden. Für Schulden follen nur die Hauptfchuldner oder ihre Bürgen 
verhaftet werden; doch haben die deutfchen Kaufleute das Recht, ein 
Oberhaupt zu wählen und Verfammlungen zu halten und Vergehen, aus: 
genommen Criminalverbrechen, zu beftrafen, fie dürfen auch Wechfelge- 
fchäfte treiben; Feiner ihrer Diener kann feined Herrn Güter verfpielen. 
Diefer wichtige Zreibrief diente noch nach zwei Jahrhunderten zur 
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Grundlage des hanfeatifchen Handels in Antwerpen. Eingeführt wurden 
in den Niederlanden durch preußifche und Livländifche Schiffe Flache, 
Hanf, Holz, Getreide, Theer, Pech, Pottafche, Wachs, Honig und Pelz 
wert und zwar alle diefe Artitel, ausgenommen Flachs und Hanf, größs 
tentheild aus Rußland, Polen und Litthauen. An dem ruflifchen Ein- 
fuhrhandel nahmen aber audy die wendifchen Städte, namentlich Lübed 
Theil, weldes auf der nowgorodfchen Factorei eine große Rolle fpielte, 
fo wie es anderſeits auch möglich ift, daß livländifche Schiffe die ffandi- 
navifhen Producte, ald Schiffsbaumaterialien, Fiſche, Haute, Zelle und 
Gettwaaren, aus Norwegen und Dänemark und fchmwebifches Eifen und 
Kupfer nad) Brügge verführten. Aus England brachten hanfeatifche 
Schiffe — ob auch livländifche? — Wolle, Zinn und Leder dahin. Aus: 
geführt wurden nad Livland hauptfächlich flandrifche Tuche, die zum 
großen Theil nad) Rußland gingen, Seidenwaaren, Weine, Süpfrüchte 
und Erzeugnifie ded Orientd, denn die zwei leßtern Artikel konnte man 
in Zioland nicht mehr über Rußland erhalten, fondern fie gingen durch 
die Hände der italienifchen Kaufleute nach den Niederlanden und von 
dort in unfere Oftfeelande. 

Unter den Privilegien der verfchiedenen an der Oſtſee belegenen 
Staaten find mehrere der Stadt Riga fpeciell gegeben, wie die von 
Johann Herrn von Medlenburg im Jahre 1246 den Rigenfern ertheilte 
Erlaubniß, auf gleihem Rechte wie die Lübeder zu handeln 30; dad Pri- 
vilegium der Graſen von Holftein vom Sahre 1251, durch welches ven 
Rigenſern zollfreier Handel verftattet wurbe (erneuert am 16. April 1254); 
eined vom Herrn von Roftod vom Jahre 1257 gleihen Inhalts; von 
den Königen Woldemar und Magnus von Schweden aus den Jahren 
1271, 1275 und 1276 gleichen Inhalts gegen Ertheilung ber Recipros 
atätz von König Erich VII. von Dänemark vom 21. September 1277 
ebenfalld gleihen Inhaltd und mit Aufhebung ded Strandrechtd; vom 
Fürſten von Rügen vom 19. April 1282 ebenfalls gleichen Inhalts und 
von Könige Erich VI. (Menved) von Dänemark vom 17. Januar 1298 
(ein einfacher Schugbrief). Außerdem finden ſich noch mehrere Erlaffe 
und Verträge, an benen livländifche Städte ausdrücklich Theil genommen 
baben, oder die fie doch wenigftend benußen durften, 3. B. das Über die 
Aufhebung des Strandrechtd und freien Handel, den Lübedern und allen 
andern Kaufleuten, die über die Newa nad) Nowgorod handeln, er= 
theilte Privilegium der Herzöge von Schweden vom Jahre 1313. Bon 
einem beutfchen Hofe in Schweden ift gar nicht die Rebe, dafür hatten 
aber die Deutfchen das Recht, fi) Überall niederzulaffen 31. Zwiſchen 
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vorgefallene Zwiftigfeiten wurden im Jahre 1326 verglichen und der Han- 
bel wieder hergeftelt 32. Im Jahre 1336 erhielt Reval das Recht, nad) 
drei finnländifchen Städten zu handeln 33. Daß aud die Stadt Narwa 
mit Schweden handelte, bezeugen mehrere Urkunden >. Audgeführt wur: 
den aus Schweden auf hanfeatifchen und zum Theil wohl auf livländi- 
fhen Schiffen, Kupfer, Eifen, Fifchwaaren, Erzeugniffe der Viehzucht 
und Getreide und meift in den Niederlanden gegen Tuche, Seidenwaaren, 
Südfrüchte, Gewürze und Weine eingetaufcht, nämlich Rheinweine. Daß 
aus Livland und namentlid aud Riga Pelzwerk nad) Schweden ging 
und dafür Roggen gegeben wurde, geht aus einem Erlaffe ber verwittweten 
Herzogin Ingeborg von Schweden, von Mittwoch nad) Michaelis 1320, 
bervor 35. 

So wie die älteften fchwedifchen, fo find auch die älteften pänifchen 
Handelöprivilegien den Lübedern allein ertheilt (fhon in den Jahren 
1201, 1202 und 1220). Indeſſen fhon im Jahre 1225 erhielten alle 
Kaufleute des römifchen Reichs dad Recht, Dänemark zu befuchen, und 
Died wurde wiederholt im Jahre 1283 zu Gunften aller Kaufleute Deutfch- 
lands, im Jahre 1294 zu Gunften der die Oftfee befahrenden Seeftädte 
und im Sabre 1305 zu Gunften derfelben Städte und namentlich derje- 
nigen, die nad) Liv- und Efthland und bis nad) Nomgorod Über Narwa 
fuhren, nebft Aufhebung des Strandrechts 36, im Jahre 1326 zu Gunften 
der Städte Lübeck, Wismar, Noftod u. a. m. und aller ihrer Freunde, 
im Sahre 133837 zu Gunften der Stadt Greiföwalde. Der wichtigfte 
Gegenftand des Verkehr mit Dänemark und dem ihm zum Theil unter: 
worfenen Schonen war ber Häringsfang. Die Deutichen hatten auf 
Skanoer, Falſterbo und in mehreren Städten, 3. B. Lund, Niederlaffun: 
gen, welche Bitten, d. h. eingehegte Erhöhungen, hießen, mit eignen 
Höfen und Häufern, und in welchen fie unter eignen, von ben einzelnen 
Städten für ihre Bürger ernannten Vögten ftanden. Diefe fprachen wohl 
meift nach Lübifchem Rechte, denn ein Eoder beffelben ift für den Vogt 
der Lübeder zu Schonen gefchrieben 38. Etwas Aehnliches fand in Goth- 
land ftatt, wo die Deutfchen fogar Glieder des Stadtrathd waren. An⸗ 
gelegenheiten, die die Kaufleute mehrerer Städte angingen, wurden von 
den Vögten berfelben gemeinfchaftlich entſchieden und ihren refp. Stadt: 
räthen befannt gemacht 3%. Die Einfuhrartifel waren Tuche aus ben 
Niederlanden, Leinwand, Matten, Betten und Kleider, wohl auch Kräs 
mermwaaren in Kiften, (welche letztere zollfrei waren, daher Krämerwaaren 
in den Zollrollen nicht vorfommen), aus Deutfchland, Zinn aus Eng- 
land, Wachs, Honig und Pelzwerk aus Liv- und Rußland. Audgeführt 
wurben hauptfächlich Häring, dann Salzfleiſch, Rindvieh, Butter, andere 
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Settwaaren und Pferde und zwar meift auf hanfeatifchen, zum heil wohl 
kivländifhen Schiffen, die auch den Handel Dänemarkd mit England, 
den Niederlanden, Rußland und Deutfchland vermittelten. 

In Norwegen erhielten zuerft die Lübeder in Sahre 1250, bie 
Hamburger im Jahre 1264, alle Kaufleute deutfcher Zunge im Jahre 
1278 Dandelörechte mit Aufhebung des Strandrechtd, Befreiung von per- 
fonliyer Haft gegen Bürgfchaft in Schuldfachen, Befchränfung des koͤnig⸗ 
lichen Verkaufsrechts auf drei Tage und Befreiung von Dienft auf Fönig- 
lihen Schiffen, wogegen der Detailhandel auf die offenen Straßen, die 
Brüden und die Pläge bei Kapellen und der Kauf der Zelle, ded Leders 
und der Butter auf Eleine Quantitäten und eine beftimmte Jahreszeit 
beihräntt wurde. Die bald darauf zwifchen Norwegen und mehreren 
Oſtſeeſtaͤdten audgebrochenen Streitigkeiten wurden im Jahre 1285 durch 
ben Kalmarfchen Vergleich erledigt. Nach dem Schiedsſpruche ded Königs 
Magnus von Schweden vom 31. October, follten die Bürger jener Städte 
(Riga, Reval, Wisby, Kübel, Roſtock, Wismar, Stralfund und Greifs⸗ 
walde) nicht blos mit den Bürgern, fondern auch mit Bauern und Freun⸗ 
den handeln dürfen, gegen Zuficherung der Reciprocität, und in Rechts⸗ 
fireitigkeiten gleiched Recht mit den Eingebornen genießen. Im Jahre 
1294 erhielten viefelben Städte ein gleich wichtiges Privilegium, durch 
welches ihre Kaufleute von ftädtifchen Waffenübungen und Nachtwachen 
befreit wurden, ihre Kiften nur im Falle eined begründeten Verdachts 
der Falfchung oder des Diebftahls durchſucht werden, die Öffentliche Waage 
ihnen ſtets zugänglich fein und Waaren aus der Bannmeile der Stadt 
fortgeführt werben durften, fobald fie zuerft innerhalb derſelben feil ge- 
boten worden. Der Nachlaß eined Verftorbenen follte feinen Erben aus⸗ 
geliefert werben, wenn fie fi binnen eined halben Jahrs legitimirten, 
und feine Stadt follte für die etwaigen Vergehen ihrer Bürger haften, 
ausgenommen wenn fie dad Recht verweigerte. Geflrandete Sachen burf- 
ten geborgen werden und Delinquirende wurden nach den Ortögefeßen be⸗ 
firaft, konnten fich aber, wenn Fein voller Beweis gegen fie vorlag, durch 
einen von ihnen mit mehreren Eideöhelfern geleifteten Reinigungseid vor 
der Strafe ſchützen. Die freie Wiederausfuhr von Waaren aus den ſtädti⸗ 
ſchen Bannmeilen wurde aber im Jahre 1303 von der norwegifchen Res 
gierung einfeitig aufgehoben und im Sahre 1316 wurde auch der im Jahre 
1294 feftgefeßt gewefene Getreidezoll erhöht und die Kaufleute aller Vol⸗ 
ter einem gleichen Zollanfage unterworfen. Die Stadt Bergen, welche 
den Deutfchen ihre Hanvelöfreiheiten beneidete, erließ eine vom König 
Hakon im Jahre 1317 beftätigte Verordnung, die den ganzen Handel 
mit den Zremben in die Hände von zehn Männern legte, welche bie 
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Preife beflimmten. Die Fremden wurden genöthigt, binnen vierzehn Ta⸗ 
gen vom Tage der Ausfchiffung ihre Güter und zwar im Großen zu ver: 
faufen, und behielten immer noch vier Wochen zum Einkaufe übrig. 
Mad alfo binnen ſechs Wochen nicht verfauft oder eingefauft war, mußte 
vom Kreuzfefte im Herbfte bis zu demfelben im Zrühjahre liegen bleiben. 
Häufer durften fremden Kaufleuten nur auf vierzehn Tage vermiethet 
werden. Auf dieſe Weife wurde der deutfche Handel in Norwegen fehr 
befchränft und erft am 22. Juli 1343, als der König, von innern Un⸗ 
ruhen gebrängt, der Hilfe der beutfchen Städte beburfte, beftätigte er 
das Privilegium König Erich& vom Jahre 1294 zu Gunſten aller deut- 
ſchen Hanfeftädte, folglich auch der livländifchen. Der Danfehandel 
hatte alfo während dieſes Zeitraums in Norwegen und namentlich in 
Bergen bei weitem noch nicht die Ausdehnung befommen, die er fpäter 
erhielt. Die Einfuhrartitel waren wohl diefelben, wie in Schweden und 
Dänemark, vornehmlich aber Mehl, Getreide aller Art, Bier, Meth, 
Wein, Honig, Wachs, Salz aus Spanien, Einnen aus Deutfchland, Tuch, 
und Gewürze aus den Niederlanden; die Ausfuhrartitel: Thiere, Pelz 
werk, Zifche, namentlich Walfifhe, Stodfifche und Häring, legterer wenn 
auch nicht von der Güte wie in Schonen, Butter, Zalg, Pech, Harz, 
Theer und gewiß auch Sciffsbau: und andered Nubhol,. Auch bier 
fuchten fich die Hanfeaten den ganzen Zwifchenhandel Norwegens mit an⸗ 
dern Ländern zuzueignen. Livland hatte wenig nach Norwegen zu brin- 
gen, etwa ruffifhes Wachs und Honig und einige Gattungen Pelzwerk 
und wenig von bort zu erhalten; fein Handel dahin wird alfo wohl nicht 
fehr bedeutend gewefen fein. 

Der Handel mit Rußland ging theild Über die Newa nah Now- 
gorod, theild über die Düna und Narowa nad Pleskau und Smolendf. 
Zwar fahen ihn die Päpfte, der Orden und die Bifchöfe nicht gern, denn 
die Ruffen wurden ald halbe Heiden, „ald Feinde ded Glaubens,“ wie 
fie in einer unten anzuführenden Urkunde vom Jahre 1268 genannt wer: 
den, betrachtet. — Eine Bulle vom 5. October 1248 erlaubte die Con⸗ 
fiscation aller den Heiden zugeführten Waffen, Pferde und Lebensmittel. 
In den Jahren 1268 und 1279 wurden mit Zuftimmung der Stadt Lü- 
bet NHandelöfperren gegen Rußland befchloffen, doch nur auf kurze Zeit, 
denn biefer Handel war zu gewinnreich, um aufgegeben zu werden. Der 
Mittelpunkt deffelben war Anfangs die Genoffenfchaft der deutfchen Kauf: 
leute zu Wisby, wie fowohl aus dem oben angeführten Vertrage mit 
Smolenöt vom Jahre 1229 hervorgeht, der in Gothland abgefchloffen 
und mit dem Siegel des gemeinen Kaufmanns in Gothland verfehen ift, 
ald aus dem vom Jahre 1270 zwiſchen Jaroſlaw Jaroſlawowitſch, Fürs 
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flen von Nowgorod, und den beutfchen und gothländifchen Kaufleuten. 
Sn diefem Vertrage wurde den Deutfchen dad Recht der Holzfällung ver⸗ 
lieben, die Lichter⸗ und Fuhrgelder feftgefegt und mehrere Beflimmungen 
zur Sicherheit der Fremden getroffen. So follte, wer in den beutfchen 
oder gothländifchen Hof eindrang und dort Gewaltthätigkeiten verübte, 
vor Gericht gebracht und verurtheilt werden. Dem Kaufmann wurbe 
ein Wehrgeld von zehn Mark, dem Priefter oder Altermann eines von 
zwanzig Mark, gleich dem der nowgorodfchen Beamten gefebt. Zwiſtig⸗ 
keiten ſollten gerichtlich und zwar rafch genug entfchieden werden, um bie 
Rückfahrt dee Deutfchen nicht zu hindern; konnte man fich in Betreff 
der abzubörenden Zeugen nicht verfländigen, fo follte dad Loos über bie 
vorzubringenden Zeugen entfcheiden. Pfändungen durften erft im britten 
Jahre vollzogen und ber audländifche Schuldner nicht von feinem Gläubi- 
ger oder einem Gerichtödiener, fondern nur von einem Beamten angehal- 
ten werden. Bei Schuldforderungen hatte der Deutfche oder Gothländer 
ein Vorzugsrecht. Ehefrauen bafteten nur für folche Schulden ihrer Män- 
ner, für die ſich mit verbürgt hatten. Diefer Vertrag ift durch einen 
Abgeordneten aus Gothland und einen aus Kübel gefchloffen*‘. Auch 
der Kürft von Smolensk erneuerte im Jahre 1282 die freundfchaftlichen 
Berhältniffe, namentlidy mit Livland, indem er in einem Briefe an ben 
Erzbifchof, den Meifter und den Rath (wohl von Riga) Zolfreiheit und 
freien Verkehr felbft in Kriegszeiten verfprach*1. Einen ähnlichen Fries 
denövertrag, doch ohne Zollffreiheit, ſchloß auch mit ihnen der Fürft Iwan 
Aerandrowitfch von Smolensk (+ 1359). Der Handel wurde biöwei- 
len durch Räubereien und Mordthaten geftlört, namentlih vom Jahre 
188 bis 1311. Ein BVerzeichniß derfelben, fo wie anderer Beſchwerden 
der Deutfchen hat fich noch erhalten. Die Deutfchen fchidten vergeblich 
im Zahre 1292 nad) Nomwgorod eine Gefandtfhaft, um Schadenerfag zu 
erhalten 3. Nach dem Berichte derfelben war der Fürft dazu geneigt, 
nicht aber dad Volk zu Nowgorod, dad von der Beute fchon gevortheilt 
hatte*4. Im Jahre 1298 verfprachen zwar die Abgeordneten Nowgorods 
und Pleskaus eidlich vor dem Biſchofe von Dorpat und den Ordens: 
brüdern, Erſatz leiften zu laſſen; die Räubereien erneuerten ſich aber kurz 
darauf und die im Winter 1300/1 oder 1301/2 abgefandten Abgeordne= 
ten Gothlands, Lübecks und Rigas erlangten nur einen Schußbrief für 
ihre Rüdfahrt*5. Endlich wurde durch einen Vertrag vom Jahre 1338 
jwifchen Nowgorod einer = und Abgeordneten aus Lübed und Gothland 
andrerfeitd den einzelnen Beraubten der Nechtögang überlaffen, ohne 
bag Solches, ober auch Feindfeligkeiten Nowgorods mit den Schweben, 
Eſth⸗ oder Lioland den Handel flören follten 46, ein fehr wichtiges ber 
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Stadt Lübeck auch fhon im Jahre 1299 vom Orden gemachte Zuge 
ſtaͤndniß. 

Zum Schutze der Fahrt auf der Oſtſee bis Nowgorod verbanden ſich 
im Jahre 1280 Wisby und Lübeck; Riga trat zwei Jahre darauf dem 
Bunde auf acht Jahre bei??. Eine dauernde Gefahr erwuchs dem Han- 
del nad) Nomwgorod durch die Eroberungen der Schweden an der Mündung 
der Newa. Die Deutfchen wählten nun theils den Weg über Efthland 
und namentlich Narwa 48, theild erhielten im Jahre 1303 die Oftfeeftäpte 
zeitweilig und in den Jahren 1312 und 1313 auf immer von ben ſchwe⸗ 
difchen Königen, die in den beiden legten Jahren bedeutende Anleihen in 
Lübeck adgefchloffen hatten, freie Fahrt durch die Newa 49. Durch Kriege 
bisweilen unterbrochen, wurde diefe Fahrt nach abgefchloffenem Frieden 
jedesmal wieder eröffnet 50. 

Ausgeführt wurden wohl aus Rußland die Hauptprobucte beffelben, 
Pelzwerk, Felle, Leder, Haarwert, Wach, Talg und andere Settwaaren; 
von orientalifhen Waaren war Feine Spur mehr. ingeführt wurden 
vor allem flämifhe Tuche; auch englifche und die gröbern aus Deutfch- 
land, Leinwand, rothgegerbted Leder, Buntwerk zum Theile aus ruffifchen 
Kohftoffen, Krämerwaaren, Metalle, Korn, Rauchfleiſch und Häringe. 

Die innere Organifation des Handelsbetriebs dreht fich hauptfächlich 
um die Verhältniffe ded deutfchen Hofe zu Nowgorod, in deffen Leitung 
neben dem gemeinen Kaufmann auf Wisby auch dad mächtig aufftrebende 
Lübeck fi) drängte, fo wie überhaupt allmälig die Städte die Leitung ber 
Angelegenheiten der Faufmännifchen Gefammtgenoffenfchaften umfomehr 
übernahmen, als diefe den Schuß jener beburften und der große Hanſe— 
bund zwifchen den Städten felbft erftarkte. Zwar zeigt fich ſchon jetzt ein 
Streben Livlands, die Wermittelung des nomgoroder Hofes im Handel 
mit Rußland zu umgehen und fich denfelben ausſchließlich anzueignen. 
Sm Sahre 1277 forderten nämlich fämmtliche liv- und efthländifche Re 
genten in einem gemeinfchaftlichen Schreiben die Kaufleute in der Oſtſee 
auf, in Erwägung der Gefahren der Dünafahrt, wo die Litthauer hauften, 
und ber Ungerechtigfeiten, bie fich die Nowgoroder zu Schulden kommen 
ließen, den Handelsmarkt nach einigen von den Kaufleuten zu beflimmen- 
den Orten in Liv- und Efihland zu verlegen. Der Vorfchlag ward ans 
genommen, wie aus einem Dankſchreiben berfelben Fürften vom 4. Februar 
1278 erfichtlich ift, in welchem fie ihrerfeitö verfprachen, dem Wunfche der 
Kaufleute gemäß, Feine Waaren nad) Rußland zu verführen. Man hatte 
alfo, wie es ſcheint, die Abficht, die Ruſſen zu veranlaffen, fich dieſe 
Waaren aus den liv- und efthländifchen Städten felbft zu holen und die 
felben ftatt Nowgorods zu Stapelpläben des Verkehrs zu machen, Diefer 
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Plan, der im 16. Jahrhunderte wieder aufgenommen wurde und zu leb- 
haften Streitigkeiten mit der fchon im Verfalle begriffenen Hanfe führte, 
kam indefien, fo lange fie lebensträftig war, nicht zur Ausführung. In 
den Sahren 1294 und 1295 geftatteten die Könige von Dänemark und 
Schweden ven Fremden fchon wieder den Durchzug durch Efthland und 
Karelien nad Rußland 51, und der Föniglihe Hauptmann Iohann Kanne 
verfprach ihnen ficheres Geleit (13233). Die Bedeutung der hanfifchen Nies 
derlage in Nowgorod und mit ihr die des Hanfabundes und feines Haupts 
Lübe flieg vielmehr zufehende. Riga nebft vielen preußifchen, wendi⸗ 
fhen, weftphälifchen und fächfifchen Städten verpflichtete fich im Jahre 
1295, vom Hofe zu Nowgorod nach Lübeck zu appelliren 52. Ungefähr um 
diefelbe Zeit verfprady Riga, fi an die Skra dieſes Hofs zu halten, und 
erflärte, daß Lübecks Namen ohne Vorwiſſen daraus audgelöfcht worden 
jei53. Riga forderte Lübeck auf, den Schlüffel zur Geldlade des Hofs 
nah Nowgorod zu fchiden Ss, und ed warb im Jahre 1346 eine neue, 
fehr ausführliche, mit vielen dem lübifchen Rechte entnommenen Säben 
bereicherte Skra erlaffen, in ver von Abfendung der Geldüberfchüffe nach 
Wisby nicht mehr die Rede ift (obgleich im Übrigen die alte Skra wört- 
li aufgenommen wurde), und feftgefeßt wird, worüber feine Beſtimmun⸗ 
gen vorfämen, würde der lübifche Rath entfcheiden. In biefer Stra 
äußert fi) ſchon der monopoliftifche Geift der fpätern Hanfe, und Com: 
pagniefchaft fo wie Kauf und Verkauf auf Credit mit Ruffen, Engländern, 
Ballonen und Flämingern und Verführen ihrer Waaren in Commilffion 
oder Spedition werden bei fchwerer Geldftrafe verboten. Alles in den 
Hof zum Verlauf gebrachte Gut follte zuvor von den Aeltermännern be= 
fihtigt werben>5. Spätere Verordnungen über einzelne Gegenftände wur: 
den vom Sahre 1315— 1355 vom Hofe felbft erlaffen und im Sahre 
1370 von zwei nad) Dorpat gefchicdten Abgeordneten Lübecks und Wisbys 
gefammelt, folhe auch im Jahre 1338 von zwei andern Abgeordneten 
derfelben Städte verfaßt, in denen unter andern der Ankauf verfälfchten 
Wachſes bei fchwerer Strafe unterfagt wurde (in den Sahren 1315, 1332 
und 1333), auch ſollte gute von den Befchauern befiegelt werben. Nur 
große Geſchenke hatten den Fürften von Nowgorod und deffen Beamte 
vermögen koͤnnen, dem Zeichnen verfälfhten Wachfed zu entfagen. Ihrer: 
ſeits klagten die Ruffen über verfälfchte Tuche. Die Anfuhr von Tuchen 
aus Städten, wo ihre Verfertigung Feiner Controle unterlag, ward daher 
vom Hofe verboten (im Jahre 1327), deögleichen die von Zuchen ohne 
angehängte Bleifiegel (im Jahre 1348). Aud zu Verhütung des Bes 
trugs im Pelzhandel wurden Borfchriften erlaffen. Denen der Wachs⸗ 
und Tuchwraker, fo wie der Abgeordneten der Stäbte, ſollte fich jeder 
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bei Geldbuße fügen und die Aeltermänner abwechfelnd aus ben Lübedern 
und Oothländern gewählt werden und zwar durch Abgeordnete aus den 
Städten, beögleichen ihre Beifiger und der Priefter (im Jahre 1346). 
Der Aeltermann ded Hofe Fonnte auch Todesurtheile fällen. Wer über 
zwanzig Jahre alt war, follte zum Erlernen der ruffifhen Sprache nicht 
zugelaffen werben. Kleinhandel war nur ben Jungen erlaubt und bie 
Ausfuhr aller Waaren nur über Riga, Pernau und Reval geftattet, nicht 
über Preußen, Kurland und Schweden. Die Eiferfucht gegen dad Aus- 
land warb gegen einzelne Vereindglieder rege und Außerte fich in drücken⸗ 
den Befchräntungen. So folte Niemand einen Güterwerth von mehr ald 
taufend Mark eigen befigen oder mit Andern in Commiffion oder Com⸗ 
pagnie haben, oder fich neues Gut vor Verkauf des alten zufenden laſſenss. 
Mit den wilden Kitthauern war ber befländigen Kriege wegen ein 
fiherer Handel nicht zu erlangen, obwohl Gedemins vermeintliche Briefe 
1323 denfelben anboten und er auch einmal mit ben Abgeorbneten ber 
livländifchen Landesherren einen Handeld= und Friedensvertrag abfchloß. 
Die Münze fcheint in diefem Zeitraume bedeutend verfchlechtert wor: 
den zu fein. Die wichtigfte Münzftätte des Landes war wohl bie riga= 
fhe, auf deren Münzen ſich bifchöfliche Abzeichen (ein Kreuz und Biſchfs⸗ 
ftab ind Andreaskreuz geftellt) befanden und deren Vortheil zwifchen Stadt 
und Erzbifchof getheilt wurde. Die rigafche Mark, etwa 1% Soldgulden 
an Werth 57, enthielt vier Ferdinge (beides nur Rechnungdmünzen) oder 
48 Der (nach alten Kaufbriefen fchon feit dem Sahre 1330). Die goth- 
ländifhe Mark enthielt, wie früher bemerkt worden ift, 8 Der. Als 
aber die geprägten Münzen bedeutend herabgefeßt wurden, fing man an, 
mehr Dere auf die Mark zu rechnen. Nach dem dlteften Iivländifchen 
Kitterrechte galt ein Der drei Schillinge, ums 3. 1400 aber nur Schil⸗ 
ling. Gegen Ende bed Zeitraums waren die Münzen nur 8löthig, d. h. 
zur Hälfte mit Kupfer verfegt58, die Markt war alfo nur 1Rbl. 44 Kop. 
oder 1 Reichöthaler gleich. Im älteften livländifchen Ritterrechte fommen 
auch Dertninge vor, die zwei Dere, alfo urfprünglid einen Ferding gal⸗ 
ten. Weder Dere noch Dertninge find von den Erzbifchöfen geprägt wor⸗ 
den. Die Schillinge waren urfprünglid den Artigen glei) und es gin- 
gen ihrer vierundzwanzig auf die Mark, oder drei auf den Der. Als aber 
diefe lettere Münze fiel und nur %, Schillinge galt, wurden 36 Scil- 
ling oder 144 Artig auf die Mark gerechnet. Man rechnete nun aud) 
nicht mehr acht Pfennige auf den Artig, fondern nur drei, fo daß die 
Mark 432 Pfennige enthielt5%. Zur Vergleihung mit heutigen Münzen 
mag angeführt werben, daß der Silberrubel etwa 13 Mark kölniſch fein 
Silber enthält (f. oben die Berechnung des Kaufpreifes für Efthland). 
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In Reval wurde feit dem Jahre 1265 und zwar aus einer Marf feinen 
Sifberd 6 Mark 2 Der an Pfennigen geprägt, wie oben bemerft worden 
ft. Eine ſolche Mark war alfo noch ungefähr 2 Rubel Silber werih. 
Das Gepräge der in Reval bamald gefchlagenen dänifchen Münzen war 
vermuthlich das dänifche Danebrogäfreuz, welches der Stadt ald Wappen 
verlieben war und auf fpätern Münzen mit dem Ordenskreuze vereinigt 
erſcheint. Als nämlich die Dänen im Jahre 1219 nach der erften Be: 
fegung Revald dafelbft von den Eſthen überfallen wurden, fol eine vom 
Himmel herunter gefallene Fahne, mit dem weißen Kreuze auf rothem 
Grunde, den Muth der Dänen wieder aufgerichtet und fie zum Siege 
geführt haben 6°. Lioländifche Münzen haben fich aus diefem Zeitraume 
nicht erhalten. Außerdem curfirten auch lübifche Münzen, namentlich die 
Hohlpfennige, deren ebenfalld drei auf den Artig, oder zwölf auf den 
Schilling gerechnet wurden. Gemünzt wurden in Lübeck, fo wie in den 
übrigen Städten des wendifchen Münzvereind (Hamburg, Wismar, Lüne: 
burg, Roftod, Stralfund und Greiföwalde) nur Pfennige und Doppel: 
pfennige und feit dem Jahre 1322 Vitten, die vier Pfennige galten. Ur⸗ 
ſprünglich war die Mark fechzehnlöthig und enthielt 16 Schillinge, allein 
im Sabre 1305 wurde fie auf 14 Loth herabgefebt und aus ihr 41 Schil⸗ 
linge und acht Pfennige geprägt; feit dem Jahre 1329 fogar 44 Schil⸗ 
Inge und 4 Pfennige. Die Münze wurde alfo verfchlechtert, obwohl nicht 
in dem Maße, wie in Riga. Die Bezahlung ded Kaufpreifes für Efthland 
follte in gefeßlichen und giltigen Pfennigen zu 45 lübifchen Schillingen, 
auf die Mark flattfinden, in Ermangelung verfelben aber in Goldgulden 
zu 514% auf die Mark, feit dem Jahre 1341 nad) dem Florentiner Fuße 
in Lübeck geprägt 61, oder in goldenen Schildmünzen (Ducaten) zu 4% 
auf die Mark Silberd 62. Wahrfcheinlich curfirten alfo auch ſolche Gold⸗ 
münzen in unfern Oftfeelanden. Bezahlt wurde zum heil in flämiſchen 
Soldgulden 63. Im Jahre 1339 wurde dad Gut Pürkel in Efthland für 
00 Mark verkauft 6%. 
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Fortlaufender Commentar. 
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Belege und Anmerkungen. 


1) Seite 157. S. für den Anfang dieſes Zeitraums: Kienitz, Vierundzwanzig Bücher 
livl. Geſchichte Th. II. Einzelnes ſchildert Kurt von Schlözer: die Danfe und 
der deutfche Ritterorden 1851, fo wie Göttze in feiner Lebensbefchreibung bes 
rigaſchen Erzbiſchofs Albert Suerbeer. 

2) Seite 148. Karamfin 1. 219. 

3) Nomwgor. u. Plesk. Chronik, Alnpeke, Rüffow, Kelch ©. 85. 

4) Köpven im Bulletin hist. de l’Acad. des Sciences de St. Petersb. VI. Nr 2. 

5) Nowgor. Jahrb. in der alten ruſſ. Bibl. ©. 5245 — auch nach der Urkunde bes 
Bifhofs Heinrih von Defel vom 13. Aprit 1241 in Bunge's uU.⸗B. IM. 
Nr. CLXIX, a. 

6) Sylv. doc. p. 257. (Episc. Kapoliensis) u. Rig. Mitth. IV. 276, (Episc. Ca- 
riliensis), beide vom 3.1268, wo ber Zitularbifhof Friedrich von Hafeldorp Bi: 
[hof von Dorpat wurde, S. Buffe in den Mittheil. V. ©. 427—438. u, Ra: 
piersty in ben Mitth. VII. ©. 101 —116. 

7) Die oben angeführte Urkunde des Biſch. Heinrich von Defel vom 13. April 1241. 

8) Urkunde vom 3. Aug. 1255 in Bunge’s U.:®. II. Reg. Nr. 310, b. 

9) Alnpeke Vers 1869. 

10) Alnpeke ®. 2204-2280. Rüffow Bl. 8. Karamfin IV, ©. A. 

11) Hiärn S. 124. Urkunde des Vice-Legaten des Erzbiſchofs vom 3. Oct. 1248 in 
Bunge’s U.-B. II. Nr. CC, a., nicht ganz ficher. 

12) Seite 159. Abgebr. bei Götze a. a. D. aus den Regeſten Innocenz IV, im Kö⸗ 
nigsberger geb. Ordensarchive. 

13) Index I. Nr. 27. 

14) Index I. Nr, 145., abgebrudt in Henning's Gefchichte der Stadt Goldingen 
©. 173. 

15) Alnpeke ®. 2350. 

16) Index I. Nr. 190, abgebr. in den Mitth. II. 479. 

17) Index I. Nr, 145. 

18) Alnpeke 8. 2437. Rüffow Bl. 8b. Hiärn ©. 124. (Vergl. wegen bes 
von Alnpete für „erbauen gebraudhten Ausdrucks „begrepen““ die Ordenschronik 
Kap. 135.) 

19) Ordenschronit Kap. 198 und die fpätern Annaliften. 

20) Vers 2478 ff. 2541 u. 2559. 

21) Orig. p. 89. 

22) Ceumern, theatrid. Liv. p. 134. &. unten die Berechnung des Kaufpreifes 
für Efthland. 

33) Bon diefem Lengewin fpriht nur Alnpele V. 2705—3120. 

24) Kojalowicz, hist. Litth. I. p. 95. Voigt, Geſch. Preußens II. ©. 35. 
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3) Karamfin IV. S. 86. Alnpeke 8. 8347. 

3%) Kojalowiez p. 9%. 

77) uebereinflimmend erzählt von Alnpeke Vers 3245 — 3450. Ordenschronik Kap. 
191 — 1. Rüffow BL. 9a. Hiärn 8.1277. Nyenſtädt &27 ff. Kelch 
©. 88, deffen Datum 1253 aber nicht richtig iſt. 

E) Index Nr. 71, abgebr. in der Reichefama XXI. 449 u. Lucas David S. 126 
—ı131. Ziegenhorn, kurl. Staatsrecht Beil. Nr. 10, 

29) Seite 160. Sylv. doc. Nr. 55. Webereinftimmend hiermit iſt der Vertrag vom 
April 1254 zwiſchen dem Orden und dem Grzbifchofe von Riga, in welchem bie 
Theile genauer beftimmt werben. Rig. Mitth. I. 165. u. Bunge’s U.⸗B. 

30) Index Nr. 3296. 

31) Urkunde im öfelfchen Ritterſchaftsarchiv, angeführt in Burhöwden“s Beiträgen 
zur Geſchichte Defels. 

32) Rainald Anal. Eccles. ad. An. 1251. Nr. 44; richtiger nad) Baron. ann. ecel. 
im 3. 1252, 

33) L c. Nr. 46. 

3%) Kojalowicz p. 97. 

35) Index Nr. 121, 122, 146, 158, 160. 393, 394, 454, 497, 498. 1743. Dreger, 
Cod. dipl. Pomer. Nr. 252, 270, 271, 298, 312, 315. 

36) Seite 161. Kienig, livl. Geſch. II. ©. 148. Diefe Begebenheiten werben ziems 
lich gleichmäßig erzählt, einerfeits von Alnpeke Vers 3451—3576, dem bie Ors 
denschronit und die fpätern einheimifchen und Lucas David preußifche Chronik 
vn. 131—136 folgen und andrerfeits von Kojalowiez S. 95—98 ober beffen 
Gemährsmann Strykowsky, Kronika Polska 1852, aus bem Hiärn S. 128ff. 
Einiges entlehnt zu haben fcheint. 

37) Henning zu Lucas David IN. ©. 139. 

38) Index Nr. 100, 101, 102, 104, 105. 

39) Index Nr. 108, 109. 111. — Rig. Mitth. IV. 303, 375, 376. 385, 399, 400. 

%) Dogiel V. Nr. 19. 

4) Boigt IN. 8. 109. 111. nad Urkunden. 

42) Seite 162. Nah Alnpeke V. 9985 lag Terweten gegenüber SHeiligenberg bei 
SHofzumberge. 

43) Kallmeyer in Script. rer. Liv. I. &. 760. 

4) Lucas David IV. 29. wegen ber Lage von Karfchowe zu vergleichen mit Mins 
dowes Schentungsurtunde vom Juli 1253 (bei Lucas David VII. 137.), wos 
nach der Landſtrich Karfchowe im fühlichen Theile von Samaiten am Niemen ges 
legen war; f. Kallmeyer in Script. rer. Liv. I. &. 761. 

45) Nah Duisburg Pars Ill. Kap. 83. Luc. Davib IV. 29—35. Dünamünder 
CEhronik in Bunge’s Archiv IV. 271. Kojalowicz P. I. p. 100 sq. 

46) Index Nr. 106, 108. 

47) Index Nr. 106, 108. 

48) Dünamünder Chronik in Bunge’s Archiv. 

49) Brief des Vicemeiftere an die Stadt Lübel vom 27. April 1261 in Cod. Dipl. 
Lubec. 1843 Nr. 256. und Script. rer. Liv. I. &, 763. 

50) Seite 163. Strahl li. ©. 57. Karamfin IV. 3. 

51) Index Nr. 108. 
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52) Nah Kojalomwicz (P. I. p. 107.) hätte Mindow auch Pernau erobert und zer⸗ 
ftört. Das hätte Alnpeke doch gewiß nicht verfchwiegen (V. 6907— 6943) Der 
Leptere feht diefe Begebenheiten in das Ende det Regierung des DOM. Werner von 
Briehufen, alfo ins 3. 1264, womit die Dünamünder Chronik übereinflimmt, 
denn das bei ihr angegebene Iahr 1263 iſt ein Darienjahr, das bis zum 25. März 
1264 dauerte. ©. Engelmann's Abhandlung im Bulletin histor. de l’Acad. 
des Sciences de St. Petersb. (&, 582 des Sonderabdrucks 1855.) 

53) Index Nr. 109, 111. 

54) Alnpeke V. 7121 ff. Nowgoroder Jahrb. bei Karamſin IV. 269. 

565) Kojalowicz P. I. p. 109 f. 

56) Kojalowicz P. I. p. 112. 

57) Karamfin IV. ©. 81, 96. 

58) Kür den Namen Mandern fprehen Alnpeke 8. 7117 und mehrere Urkunden 
(Inland 1839 Sp. 742 und Sartorius, Gefchichte des Urfprungs der deutfchen 
Hanſe, berausg. von Lappenberg II. 94.) für den Beinamen Medem, das Bor: 
kommen beffelben auf der Grundplatte des alten, von Mandern zu Mitau gegrün- 
deten Schloffee. (Mon. Liv. ant. II. Bog. 64. ©. 3.) 

59) Kojalowicz P. I. p. 119. 

60) Seite 164. Nowgorod. Chronik in der volfftändigen Sammlung ruff. Jahrbücher 
1841. Thl. II. S 59—61. Karamfin IV. S. 84, 

61) Alnpeke 8. 7567— 7676. Hiärn ©. 134. Rüſſow BL. 24b. u. 258 unb 
Kelch S. 94 — 96. Hiärn’s Erzählung ©. 132 von der Verbrennung Dorpats 
im 3. 1267, welche Buffe in den Mitth. IV. S. 236 als unridhtig und durch 
ben Zug ber Litthauer veranlaßt anficht, muß auf die oben gemeldete frühere Bes 
gebenheit bezogen werben, bie nad) Hiärn unter dem Meifter Werner von Brig: 
bufen, alfo noch vor tem Jahre 1263 vorfiel, die er aber ins Jahr 1267 fegt, 
weil feine Chronologie der Meifter nicht richtig ifl. S. die von Kallmeyer ver: 
befferte Chronologie in den Mitth. III. ©. 401—470. So fegt er auch den jett 
gemeldeten Vorfall ins Jahr 1272, während der OM. Otto von Eutterburg (bei 
ihm von Rodenſtein genannt), unter dem fie vorfiel, nur bie zum Sabre 1271 res 
gierte. Die richtige Jahreszahl 1268 erhellt aus zwei Urkunden d. 3. (Mitth.IV. 
S. 246— 250), in denen ſchon vom Nachfolger des in der Schlacht getödteten 
Biſchofs von Dorpat Alerander, dem Biſchof Friedrich, die Rede iſt. Vergl. En: 
gelmann’s Abhandi. S. 544. 550. 

62) Nach gleichzeitigen Urkunden; die Orbenschronit Kap. 244, und nad ihr fpätere 
Annaliften nennen ihn von Robenftein. 

63) Karamfin, fünfte Auflage, herausg. von Einerling 1842. Bd. IV. Anm. Nr. 
128. Ueber bie Iahreszahlen f. Engelmann’s Abhandl. &. 547, 551. 

64) Url. vom 31. Mai 1268 in den Mitth. IV. S. 246. 

65) Seite 165. Liſch in den Jahrb. für Medienburg. Geſch. 1849 S. 22 nad) dors 
tigen Quellen. Er vermuthet, es fei im 3. 1269 gefchehen, weil es vom 1. Mai 
1269 bis 5. März 1270 keine Urkunden von diefem Kürften giebt. 

66) So au Kojalowicz P. I. p. 145. 

67) A. a. O. 

68) Goͤße, Lebensgeſchichte des Erzbiſchofs Albert Suerbeer. Urk. Nr. 23—25. 

69) Rach gothländ. Münzfuße /3 Mark zu 13 Rubel S. gerechnet, 1 Rol. & Kop. 
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ſ. Köhne, Beitfchrift für Münz⸗, Siegel: und Wappentunde 1842. &. 97. Nah 
Hiärn (©. 148) galt das Lof felbft in den billigen Jahren, bie auf das Rothjahr 
1315 folgten, Yan Mark (die Laft nämlich 3 Mark) fchwerer Münze. 

70) Mittd. IV. &. 407. 

71) Seite 166. So nad) der Dünamünder Chronik in Bunge’s Archiv IV. 271. u. 
dem Chronicon Canonici Sambiensis (Voigt III. ©. 369); septimo Nonas Martii 
nah Kojalowicz P. 1. p. 148; im Jahre 1279, nah Duisburg’s preußifcher 
Chronik und fämmtlichen Livländifchen, ausgenommen Alnpete und die Ordens: 
chronik, welche das Jahr 1278 angeben. Dies kommt vielleicht daher, daß Aln⸗ 
pete, fo wie Heinrich der Lette (Inland 1846. Nr. 47.), das Jahr nicht mit 
dem 1. Ianuar, fondern erft mit dem 25. März (Mariä Verkündigung) angefan= 
gen zu haben ſcheint, wo denn auch die Schlacht in das Jahr 1278 fiele (f. Kal l⸗ 
meyer in den Mitth. II. &. 457 ff. und Script. rer. Liv. I. &. 774.). Daß 
die Märzrechnung in Livland bis zur Mitte des 14. Jahrh. fortbauerte, hat nach⸗ 
gewiefen Engelmann im Bulletin de la classe histor. de l’Acad. des Sciences 
de St. Petersb. T. XIl. Nr. 21 et 22. 

72) Rad) einem zu Riga im I. 1309 abgehaltenen Zeugenverböre. Voigt IV. S. 27. 
Anm. 2. 

73) Kojalowicz P. I. p. 148 f. 

14) Kallmepyer, Script. rer. Liv. I. &. 779. 

75) Seite 167. WBatfon, kurl. Jahresverhandl. 11. 289. 

76) Cromer p. 184. Kojalowicz lib. VI. p. 212 u. 235. Die auf Veranlaffung 
des rigafhen Erzbiſchofs unternommenen Einfälle, f. Kap. II. 

7) Dreyer, specimen jur. publ. Lub. p. 309. 

78) Sartorius aus Lappenberg 1I. 309. 

79) Kojalowicz P. l. p. 265. 

80) Erklärung bes Bifchofs von Ermeland vom 23. October 1323. Index Nr. 312. 
Kojalowicz P. 1. p. 269. Duisburg, Chron. Pruss. P. III. cap. 366340. 
BHiärn ©. 149. 

81) Index Nr. 1739 u. 298. Das Ausführlichere Über dieſe fpäter für unecht gehal⸗ 
tenen Briefe f. im Kap. II. 

82) Sriedensurktunde vom 2. Det. 1323 in der Beftätigungsbulle des Papſtes vom 31. 
Auguft 1324 u. Schreiben ver Nuntien vom 20. Oct. 1324. Bunge, U.⸗B. II. 
Reg. Nr. 815, 832, 833, 

83) Seite 168. Erklärung der Bifchöfe vom 24. Oct. 1323. Index Nr. 301. 

84) Bulle vom 31. Auguft 1324 a. a. ©. 

85) Bannfprud des Erzbiſchofs Friedrich vom 4. April 1325 im Notariatsinftrument 
von demfelben Datum, Index Nr. 310. 

86) Duisburg Kap. 352. 

87) Kap. 310—312. 

88) Urk. vom 35. Mai 1328 in Bunge’s U.⸗B. IT. Reg. Nr. 866, 

89) Index Nr. 340. 

90) Index Nr. 341, 342. 

91) Seite 169. Hiärn ©. 154. Rüſſow 16b. Von Kojalomwicz nicht erwähnt. 

92) Hiärn ©. 155 und die von ihm citirten poln. Chroniften Michovius, chron. 
Polon. lib. IV. cap. 24. und Guagnini, descript. Sarmat. Europ. fol. 69, beibe 
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in Pistorii Corp. hist. Polon. Tom. II. p. 163. Tom. I. p. 58, ſ. auch Diugofd 
&. 1071, 1079. Rüffow Bl. 172. fpridht ſehr beftimmt von verfchiehenen Kämpfen 
bes Herrmeiſters Goswin von Herike, mit den Witebstifchen und Smolenslifchen 
Nuffen, was fich auf denfelben Vorfall zu beziehen fcheint. 

93) Karamfin IV. ©. 122. 

94) Karamfin IV. ©. 135, 

9) Hiärn ©. 145. Rüffow WI. 14. 

96) Der von Shtfherbatomw (St. Petersb. Journal Wh. VI. &. 33, bei Babes 
buſch, Livl. Jahrb. I. 1. S. 385.) nach Livland und der Aa verlegte Seezug 
ber Rowgorober, von bem unfere Quellen nichts wiflen, bat in Finnland flattges 
fundn. S. Strahl, Geſchichte Rußlands II. S. 9%. 

97) Urkunde Index Nr. 256. 

98) Urkunde vom 28. Ianuar 1323 in Bunge’s U.:B. II. Reg. Nr. 806. 

99) Seite 170. Ordenschronik Kap. 310—313. 

100) Strahl, Geſch. Rußlands II. &. 138. Karamfin IV. ©. 215. 

1) Hiärn S. 151. Rüffow WB. 15. Kelch ©, 114. Petersb. Journ. Bd. VI. 
S. 413. 

2) Karamfin 1V. S. 217. 

3) Driginalurkunden im Königsberger Archiv. Index Nr. 286, 309, 316, 330, 334, 
aus den Jahren 1316, 1325, 1327, 1334 u. 1335. 

4) Rüſſow BI. 17. Hiärn ©, 157. Babricius u. Suagnini. 

5) Kelch ©. 115. 

6) Rüffow Bl. 18. Einhorn, Befchreibung der lettifchen Nation Kap. 14. 

7) Theilungsvertrag Über Kurland vom 4. April 1253. „Stangnum dictum dorben 
erit commune .nobis et fratribus et curonibus qui jus hactenus habuerunt 

. Rivi qui de stangnis currunt sunt curonum qui jus hactenus habu- 
erunt in eis, salvo in eis jure dominorum per quorum terram decurrunt. 
Universi et curones in sua hereditate tam in agris quam in predictis pi- 
scariis et in sylvis non sanctis et in arboribus melligeris nullatenus excludan- 
tur, salvo juro dominorum sub quorum dominio predicta bona continentar.‘“ 
Vertrag des OM. v. Lutterburg mit den Kuren vom Auguft 1267. „Eyn yege- 
like erve sollen sie erheven in dem vijrden knye. Also doch dat sin here 
in sime rechte en ghenen sesade neme — vortmeir war dat he sich nider settet 
to wonen, dat sal he hebben vor eyn ewich erve.“ Mitth. IV. S. 380, 
4055 f. auch die Urkunden des OM. Anno für Defel vom 27. Auguft 1255 
(Mitth. IV, S. 390) und des B. v. Kurland v. 3. 1310 (Ritth. TI. 482.). 

8) Seite 171. S. die Urkunden über die Semgaller vom 3. 1272 in Mitth. IV. 
©. 407, über die Oeſeler vom 3. 1241 und 1255 bei Arndt I. S. 42 und 
Mitth. V. S. 391. 

9) ©. Abſchn. II. Kap. IV. Verhältniß zu den Eingebornen. 

10) In den obigen Urkunden von 1267 u. 1272, der des Biſchofs von Kurland vom 
Auguft 1252 u. f. w. 

11) S. Urkunde in Gadebuſch livl. Jahrbüchern I. 1. S. 236. 

12) Urkunde vom 1. Auguft 1240 in Bunge's Ardiv 1. S. 277. 

13) Urkunde von 1272 in den Mitth. IV. &, 407. 

14) Urkunde in Bunge’s U.⸗B. 


287 


15) Obige Urkunden von 1253, 1262 u. 1272. Rüffow BI. 18. 

16) Rüſſow Bl. 18. Urkunde von 1241 in Arndt’s Chronik I. 42. 

1) Räͤſſow BL. 18. 

18) Ruffow BL. 6, 31, 42, 

19) Seite 172. Url. ertract bei Bunge, gefhichtl. Entwidelung ber Standesverhälts 
nifle in Liv⸗, Eſth⸗ und Kurland 1838. ©. 36 u. 38. Index Nr. 3326, 3331. 

%) Urkunde vom 5. Aprit 1268 in Bunge’s U.⸗B. 

21) Abgedr. in Pauder’s Quellen der Ritter, Lehn⸗ u. Landrechte Eſth⸗ u. Livlands. 

22) Beide abgedr. in Bunge's Beiträgen zur Kenntniß der eſth⸗, liv-⸗ u, kurländi⸗ 
fen Rechtöquellen 1831. 

23) Seite 174. Bulle vom 8. u. 9. März 1238 und vom 3. Sept. 1245 in Bun- 
ge’8 U.:8. 

24) Seite 175. Urkunden in Bunge’s U.B. 

25) urk. des Bifhofs Deinrih vom 3; 1249 in den Mitth. IV, 363. 

%) Url. in Hiärn’s Collect. I. &. 331. 

27) urk. des Biſchofs von Reval vom Sonntag nad Nikolai 1280 in Bunge's Ars 
div I. &. 279, 

3) Chronik BI. 18, 

39) Seite 177. Mit Unrecht bringt Schlözer (a. a. D. S. 108) diefe rein nationale 
Erhebung mit der frangöfifchen Iacquerie und den deutſchen Handwerkerempoͤrungen 
in Verbindungen. 

30) Lucas David B. II. 8. 8—-%0. Simon Grunau Tr. VII. c. 152. 

31) urk. bei Dreger, Codex dipl. Pomeraniae viein. que terr. 1748 u. 1769. &. 191. 

32) Bulle vom 20. Februar 1260 im geh. Ordensarchiv Schiebl V. Nr. 90., Index 
Nr. 16%, bei Voigt, Gefchichte Preußens. 

33) Lucas David Bd. II. S. 97. 

3) Boigt, Geſch. Pr. III. S. 457 Citat in Anm. 2% 

35) Seite 178. Bunge's Archiv II. &. 283. 

3) Snabenbrief des Bifchofs Johann von Kurland für die Runöfchen Schweden vom 
23. 3uni 1341. (Nya Handlingar rerande Skandinaviens Historia XXII. p. 2 ff.); 
Verkaufsbrief des Abts Nikolaus zu Padis Über die Infel Rogd vom 28. April 
1345, betätigt vom Abte Michael am 5. April 11502, in Hiärn’s Gollectaneen 
p- 167.3 Verkaufsbrief des Hofs Toderlayden (Leets) vom 2. April 1345, beglaus 
bigt vom Bifchofe von Arensbürg im Jahre 1564, (Nya Handlingar I. c.p. 7 u. 
8) „de eisdem bonis jus suevicum nobis facientes.* Diefe Worte beweifen, daß 
der Beräußerer fi gewiffe Leiftungen vorbehielt. Aehnliches kommt im Briefe des 
Abts Nikolaus vor, und dba berfelbe ohnehin wohl Feine Kloftergüter verkaufen 
durfte, fo find die oberwähnten Briefe wohl nur als Verleihungen anzufehen, obs 
gleich der Ausbrud „vendidisse“ vorkommt. 

37) Beijer, Geſch. Schwedens I. S. 282, 

38) Seite 179. Orig. p. 127. 

39) Hapf. Stabtr. von 12945 Urt. 28. Juni 1341 und vom 2. April 1345, wo das 
Schwediſche Recht als giltig anerkannt wird. Schupbrief Karl IX. vom 2. Sept. 
1600 für Wormfd, Nudd und Egeland. S. Rußwurm's Eibofolke ober bie 
Schweden an den Küften Eſthlands und auf Rund 1855. I. &. 40, 93, 100, 139, 
151, das Hauptwerk Über diefen Gegenftand. 
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40) Kunik, die Berufung ber ſchwediſchen Rodſen durch die Finnen und Slaven 1844, 
I. ©, 154. 

41) Rußwurm 1. S. 33. 

42) Seite 180. Bergmann, Livlands Orben und Obergeiftiichleit im Kampfe, in 
feinem Magazin für Rußlands Geſchichte. 

43) ©. die im biſchoͤflichen Sinne gefchriebene Hiftorifche Darftellung Index Nr. 3154. 

44) Urt, des Legaten Wilhelm von Modena zu Belanntmachung ber Bulle vom 12. 
Mai 1237. Dog. V. p. 13. Hist. Russ. Mon. I. p. 47. 

45) Urt. vom 17. Juni 1279 in den Mitth. VI. &. 248. 

46) Voigt, Geſch. Preußens II. &. 102, 114, 148. 

47) Index Nr. 2952, (Transſumpt vom 9. Sept. 1406.) 

48) Bullen Honorius 111. (17 Kal. Febr. a. V.) und Innocenz IV. (12, Mär 1247). 
Voigt, Seh. Preußens II. ©. 76, 92, 99, 1205 134. 

49) Seite 181. S. die desfallfigen Bullen in Bunge's U⸗B. 

50) ©. Bulle Johann's XXU. (Bunge’s U.:8. Il, Reg. Nr. 805). 

51) ©. die Urkunden Über die oben angeführten päpftlichen und Taiferlichen Criaſſe in 
Bunge's urk.⸗Buch. 

52) Watterich hat in der „Sründung des deutſchen Ordensſtaats in Preußen 1857” 
gegen Voigt die Echtheit einer Vertraggurkunde vom Jahre 1230 behauptet, in 
welcher Bifchof Chriſtian fich die Lehnshoheit Über den Orden ausdrücklich vorbes 
hält, während in einer andern, viel kürzern und beflegelten Ausfertigung nur von 
bewaffneter Hilfe gegen die Heiden die Rebe ift. 

53) Seite 182. Voigt, Cod. dipl. Pruss 1. 35. 

54) Voigt, 1. c. I. 25. Act. Boruss. I. 410. 

55) Raynaldi An. ecel. 1243. Nr. 32. Boigt, Gef. Preußens II. &. 198, 
259, 462. 

56) Urk. vom 5. März 1263 in Bunge's U.⸗B. IL, Reg. Nr. 419, a. 

57) Voigt, Gef. Preußens II. 

58) Urk. in den Mitth. VI. ©. 249. 

59) Bunge’s urk.⸗B. III, Reg. Nr. CLIX, a. 

60) Math. Paris monachi Albanensis hist. major ed. Waston 1644. p. 363, wo 
ftatt Andelmus zu lefen ift Albertus. &. Edge Albert Suerbeer. ©. 6. 
Anm. 21. 

61) Albertus Stadensis ad a. 1229. — Hist. Archiep. Brem. in Lindenberg 
Script. rer. germ, sept. 1706 p. 97. 

62) Seite 183. S. P. v. Edge, Albert Suerbeer Erzbiſchof u. f. w. Petersburg 
1854, Gine ſehr empfehlenswerthe, fleißig gearbeitete Monographie. 

63) Gotze a. a. O. S. 7 u. 11. 

64) Götze a. a. O. ©. 19 - 24. 

65) ©. die von Kotzebue in feiner preuß. Geſchichte 1. S. 429— 431 mitgetheilte 
Urkunde. 

66) Urk. vom 10. Januar 1249 in Bunge's U.⸗B. 

67) urk. vom 30. Juli 1249 in Bunge's U.⸗B. 

68) urk. vom 25. Oct. 1249 in Bunge's U.⸗B. 

69) Bulle in Regest. Innocent. IV. An. 8 epist. 92, Voigt, Geſchichte Preußens IT. 
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©) Ah in Bunge’s U⸗B. 

71) Seite 184. Urt. bei Boigt, Geſch. Preuß. II. &. 18. 

72) Bulle vom 10 März 1254 in Bunge’s U.⸗B. 

TR) ur. in Bunge’s U.⸗B. 

74) Das Bisthum Reval: Revaliensem (flatt Verfaniensem, wie e8 im ſehr corrums 
pirten Texte beißt) episcopoum nah Gadebuſch's und Gotze's Gonjectur 
obwohl es fowohl, wie das ephemere Bisthum Wirland, früher dem Grabifchofe 
von Lund untergeben worben war. 

75) Theilungsurkunde vom April 1254 in den Mitth. I. &. 166. 

76) Bulle vom 31. März 1258. Dog V. p.90 sa. 

77) Bulle vom 31. März 1255. Voigt, Cod. dipl. Pruss. I. Nr. 95. 

78) Boigt, Cod. dipl. Pruss. I: Nr. 138 u. 143. 

79) Porthan ad recens. bullarii Sveo-Gothici accessio p. 48 sq. 

80) Bulle vom 9. Zuni 1258 in Bunge’s urk.⸗B. 

81) Seite 185. Bulle vom 26. Mai 1263. Index Nr. 186. 

82) Bulle vom 29. Rov. 1265. Index. Nr. 506. 

83) Index Nr. 714 u. Dog. V. 21 (au bei Edge). Die Jahrszahl 1267 nach 
Engelmann’s Abb. im Bulleiin de l’Acad.. des Sciences de S. Petersb. 
T. XII. u. Melanges russes II. ©, 580. 

8) Lifh a. a. P. Url, Nr. 45, 50, 69. 

85) urk. vom Dec. 1268 in Mitth. IV. ©. 406. 

86) Nach Engelmann’s o. a. Abb. im 3. 1273 ober 1274. (S. 583), 

87) Nach Arndt’s Tabelle. 

88) Seite 186 Anderer Meinung ift Göte a. a. D. S. 105—108, 

89) S. Bunge's urk.⸗Buch. 

%) Die Urkunde in Bunge's uUrk.Buch hat zwar keine Jahreszahl, daß fie aber, fo 
wie die in ihr als kurz zuvor vorgefallen, erzählten Greigniffe nicht ins Jahr 
1292 fällt, wohin Rapiersty (Mon Liv. ant. IV. S, XXVIIL), fondern ins 
Jahr 1297, wohin Gadebuſch (Livl. Jahrbücher 1. $ 115) fie feht, geht daraus 
bervor, baf ber Tag Viti ed Modesti, nad jenem Gchreiben ein Sonnabend, nur 
im 3. 1297 wirttich auf einen Sonnabend gefallen ift, wie Bunge bemerkt hat. 
Auch iſt es nicht wahrfcheinlich, daß man ſechs Jahre hätte verftreichen laſſen, ohne 
ſich an den Papft zu wenden, ober ohne daß er, das anerkannte Oberhaupt des 
Drbens fowie des Erzbiſchofs, ſich in die Sache gemifcht Hätte, und die Gitation 
Yapft Bopifarius VII. ift vom 7. Januar 1299. Die Dünamünder Chronik 
und Brandis fehen ebenfalls den Stzeit ins 3. 1297 (Bunge’s Ardiv IV.) 
Ferner wird bei diefen Vorfällen nicht der Ordensmeiſter, fondern ein Vicemeiſter 
erwähnt, ber nur Bruno 1296—1298 gewefen fein Tann. Die in der Martinss 
nacht 1293 (nad der Vorrede zur darauf erlaffenen Bauordnung) in Riga flatts 
gefundene Zeuersbrunft darf alfo mit' dieſen Vorfällen in keine Verbindung gefegt 
werben. Allerdings geſchieht es im oben erwähnten Beugenverhöre bei Dogiel 
V. 30, allein auf daſſelbe darf man ſich nicht gang verlaffen und es Tann auch 
wohl eine zweite Feuersbrunſt zur Zeit der Fehde flattgefunden haben. Der Gras 
bifhof Johann, von dem die Rebe ift, wird daher auch nicht Johann II. von 
Fechten, fondern Iohann III., Graf von Schwerin (1294—1299) gewefen fein. 

91) Des Kanzlers Albert von Barbewid Chronik, die diefe Streitigkeiten ausführs 
Bd. L Lief. 2, 19 
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lich erzählt (bei Detmar’s Chronik, ed. Grautoff I. S. 418), wähnt der 
Feuersbrunft nicht, und fagt nur, die Bürger hätten gegen das Schloß eine Befeſti⸗ 
gung aufgeführt und der Orden darauf der Stadt die Fehde angefagt. Won einer 
Uebergabe ber Stadt, wie Bergmann, Magazin für Rußlands Geſchichte I. 
S. 31 annimmt, melden die Quellen nichts, fie flimmt auch nicht mit ben darauf 
folgenden Siegen ber Bürger. 

92) Nah Alb. v. Bardew ick's Chronik, bie von der erften Gefangennehmung des Erz: 
bifhofs nichts weiß, übrigens aber mit dem bier Erzählten im Ganzen über- 
einftimmt. 

93) Seite 187. Nach einer alten Handfchrift des geheimen Königsberger Archivs, bes 
titelt Rigafche Handlung ©. 49, 

94) Duisburg Kap. 262. 

95) Rigafches Zeugenverhör von 1312. Responsio per procurat. Ordinis, wohl in 
Rom eingegeben. Rigaſche Handlung p. 49. Serofhin, Reimchronik Yon 
Preußen. Kap. 262. Lucas David B. V. ©, 130, 

96) Kojalowicz P. I. p. 217, 218. 

97) Seite 188. In Bunge’s urk.⸗Buch u. Hiärn, ©. 141. nah Pontanus,. 
Vergl. Dogiel V. Nr. 34. Hiärn's Übrige Darftellung der Verhättniffe ift 
nicht richtig. Er leugnet 3. B., daß Ynſar Erzbifhof von Riga geweſen fei und 
dennoch ift er nach Driginalurtunden im rigafhen Stadtardhive am 19 Decem⸗ 
ber 1300 von Papft Bonifacius zum Erzbiſchofe ernannt worden und ift es bis 
zum Sakre 1304 geblieben, wo am 21. März fein Nachfolger von Benedict XI. 
eingefegt wurde, f. Napiersty in feiner Ausgabe des Hiärn, Mon. Liv. ant. 
I. ©. 140, 

98) Bullen vom 17. Januar 1299 in Bunge's Urk.:Bud. 

99) Dies Alles erhellt aus der Urkunde bei Dogiel V. Nr. 36. 

100) Dogiel V. Nr. 36, nidht vom Jahre 1308, fondern 1299, f. Bunge's U.⸗B. 
Bd. 1. Reg. ©. 178, 180—182. 

1) Anon. Nestued bei £angebed, Tom. I. p. 372. Chron. Dan. ebenbdafelbft 
Tom. II. p. 175. Anon. Chron. Dan. ebenbafelbft Tom. IV. p. 230. Peter 
Dlai Chronik ebendafelbft Tom. I. p. 127, bei Gadebuſch I. 1. ©. 350. 

2) Seite 189. Diefer Vertrag, den Hiärn ©. 142, aus dem dänifchen Gefchichts 
fhreiber Yontanus gezogen hat, ift angeftritten worden, weil Yontanus gar 
fein Datum, Hiärn aber cin falfches, das Jahr 1300, angegeben hat und 
in demfelben den Erzbifhof Friedrih nennt. Allein diefes falfchen Ramens uns 
geachtet, der mit Hiärn’s unrichtigen Vorftellungen von dem Yſarn als einem 
bloßen Legaten zufammenhängt, kann der Inhalt doch richtig fein, umfomehr als 
er mit dem zwifchen der Stadt und dem Orden gefchloffenen Wertrage zuſammen⸗ 
hängt, welcher in einer Urkunde im geheimen Ordensarchive Schieblade 6. Nr. 1. 
erwähnt wird. 

3) Bulle vom 18, April 1301 in Reg. Bonif. VII. Ann. VII. Epist. 115 im Co⸗ 
pienbuche bes geheimen Ordensarchivs Nr. 372. (Bunge’s urk.⸗B. II, Weg. 
Nr. 690, b.) 

4) Bunge’6 U.⸗B. I, Reg. Nr. 69. 

5) Index Nr. 263. 

6) Seite 190. Bunge's U.⸗B. II, Reg. Nr. 700 u. 701. 
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N) &. die Bertheidigungfhrift des Ordens. Index Nr. 264. (Bunge’s U.⸗B. 
II, Reg. Nr. 714.) 

8) Dies wird in ber Vertheibigungfchrift des Orbensprocurators vom Jahre 1306 
(Index Nr. 264) angeführt und binzugefegt, die Rigenfer hätten ihr Verſprechen 
nicht gehalten, was auch wahr ift. 

9) Index Nr. 270, 272, 275, 284, 285, 288. (Mitth. V. ©. 319 ff.) 

10) Seite 191. Index Nr. 272. Bunge's U.⸗B. I, Reg Nr. 719. In der 
Bertheibigungfchrift des Ordens vom 9. 1306 (Index Nr. 264) wirb die dem 
Drden zur Laſt gelegte Theilnahme an der Erſchlagung des Widelin mit Recht 
abgelehnt, die Veranlaflung zu dem Vorfalle aber darin gefeht, daß das rigafche 
Kapitel den Propſt Widelin, der über das ihm eingehänbigte Kirchengut nicht 
Rechenſchaft ablegen wollte, vertrieben und Widekin ſich gewaltfam in den Beſit 
feiner Propftei gefegt habe. Das mag richtig fein, allein die einzige, ober auch 
nur die Hauptveranlaflung zur Erfchlagung des Widelin kann es wohl nicht ges 
weſen fein, fonft wäre der Bifchof von Defel bei der Sache nicht betheiligt gewefen. 

11) In Bunge’s u.⸗B. und Hiärn ©. 143. 

12) Index Nr. 265. 

13) Rach dem fpätern Nebenvertrage vom I. 1305 in Bunge’s Urk.⸗B. II, Reg. 
Nr. 707, a. 

14) urk. in Mon. Liv ant. Nr. 38. Original im rig. Stadtarchiv. 

15) Seite 1%2. Index Nr. 264. 

16) Seite 1%. Klagefrift vom 14. Sept. 1305. Bunge’s U.⸗B. II, Reg. Nr, 
710. Index Nr. 266. 

17) Yrivilegium vom 9. Det. 1305 in Bunge's U.⸗B. II, Reg. Nr. 711. 

18) Bunge’s U.B. II, Reg. Nr. 714. Index Nr. 264. 

19) index Nr. 3371. 

2) Seite 19%. Quittung vom 6. Suli 1306. Index Nr. 271. 

21) ©. fein Schreiben an den Biſchof von Dorpat in Bunge’s U.⸗B. IL, Reg. 
Kr. 715. 

22) Urkunde in Bunge's U.⸗B. II, Reg. Nr. 726. Index Nr. 3323, 

23) Bulle Clemens V. vom 23. Nov, 1311. Bunge’s U.-B. I, Reg. Nr. 735. 

24) Noch vorhanden im geheimen Ordensarchive f. Index Nr. 2775 Bunge’s U.⸗B. 
I, Reg. Rr. 737. 

25) urkunde v. 2. Dct,. 1313. Bunge's U.⸗B. II, Reg. Nr. 746. Index Nr. 279, 

36) Seite 195. Index Nr. 281. Bunge’s U.⸗B. II, Reg. Nr. 742 (v. J. 1313). 

277) Bunge’s U,B. U, Reg. Nr. 744, 745, vom 15. Mai 1313. 

23) Bunge’s U.⸗B. 11, Reg. Nr. 762, 

29) Bullen v. 23. Febr. u. 1. März 1318 in Bunge’s U.⸗B. II, Keg. Ar. 769-771. 

3) Papſtl. Schreiben vom*24 Sept. 1318 in Bunge’& U.⸗B. 11, Reg. Nr. 775. 

31) Seite 1%. Bullen v. 12. u. 25. Zuli 1319. Bunge's U.⸗B. II, Reg. Nr. 
781—78. 

32) Bunge’s U.⸗B. II, Reg. Nr. 808-811. Index Nr. 1739. 

33) Jeroſchin, Reimchronik Kap. 349. 

34) Boigt, Geſch. Preußens IV. ©. 626. 

3) Kojalowicz p. 272. Krantz, Vandalia lib. VIII. cap. 9; beide find Schrift« 


fteller erſt des 16. Jahrhunderts. 
19* 
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36) 3. 8. im Briefe Johann XXI. an den König von Frankreich vom 7. Nov. .1323. 
Bunge’s U.:B. II, Reg. Nr. 820. 

37) Schreiben Johann XXI. an ben D. O. vom 31. Aug. 1324. (Bungee 
U.⸗B. II, Reg. Nr. 832.) Sriedensinftrument vom 2. Det. 1323 in Bunge’s 
u.:3. 1I, Reg. Nr. 815. 

38) Urkunde vom 16. Det. 1323 in Bunge's U.:8. II, Reg. Nr. 817. 

39) Urkunde vom 25. Nov. 1323 in Bunge’s U.⸗B. II, Reg. Nr. 821. Daß bie 
Sendung bed Erzbiſchofs vergeblih war, fagt auh Detmar’s Chronik ed. 
Grautoff 1829. 1. &, 218. 

40) Seite 197. Bunge's u.-8. I, Reg. Nr. 83 —830. 

41) Urkunde vom 20. Oct. 1324. Bunge’s U.⸗B. II, Reg. Rr, 833. 

42) Duisburg Kap. 352. 

43) Index Nr. 311. 

44) Bunge’8 U.⸗B. II, Reg. Nr. 825. 

45) Seite 18. S. das hierüber aufgefegte NotariatesInftrument vom 4. Aprit 1325. 
Index Nr. 310. 

46) Urkunde des Biſchofs von Reval und der genannten Abligen vom 15, Sept. 1327 
in Bunge's U.⸗B. III, Neg. Nr. 865, a. 

47) Urkunde vom April 1325 in Mitth. VI. 283. und Bunge’s U.⸗B. II, Nr. 838. 

48) urk. v. 18. März 1330 in Bunge’s U.⸗B. II, Reg, Nr. 873. Index Nr. 323. 

49) Seite 199. Alle drei Urkunden find abgedrudt in Bunge’s U.⸗B. 1, Reg, Wr. 
874, 875, 878. und bei Arndt 11. &. 89 ff, Index Nr. 321, 322, 324, 325. 

50) Dogiel V. Nr, 40, 

51) Urt, des Cardinals Jakob vom 15. April 1334. Dogiel V. Nr. 4. 

52) Urt. vom 9. Mai 1332. Index Nr. 327. 

53) Seite 200. Urk. vom 1. Sept. 1335. Index Nr. 333. 

54) Url. vom 2. Febr, 1336. 

65) Urk. vom 15. Nov. 1336 in Bunge’s U.⸗B. II, Reg. 920. 

56) Beſcheinigung des rig. Kapiteld vom 2. Februar 1337 in Bunge’s U.B. II, 
Reg. Nr. 909, u. II, Reg. Nr. 922, a. 

57) Bunge’s U.B. TI, Reg. Nr. 906. 

58) Schenkung der Kirchen von Uexküll und Kirchholm mit den Zehnten ber bazu ge 
hörigen Dörfer vom Jahre 12485 der Jakobikirche nebft 200 Haken im nörblichen 
Kurland, 150 in Semgallen und der Infel Osmaſar von bemfelben Jahres ber 
Hälfte des bifhöflichen Antheild in Semgallen im Jahre 1251 (movon das Kar 
pitel 150 Halten dem Orden zu Erbauung einer Burg überließ am 13, Ianuar 
1260) und bes Reſts des Schloßgebiets von Daten, mit Ausnahme bes Schloſſes 
Kirhholm, am 5. Febr. 1294, in Mitth. III. S. 471 ff. Beſtätigung ber Schen⸗ 
tungen bes Bifchofs Nikolaus und Erzbifhofs Johann durch Erzb. Fromhold am 
26. Juni 1348 u. 6. Ianuar 1350. Dogiel Nr. 42. 

59) Index Nr. 274. Bunge’8 U.⸗B. II, Reg. Nr. 734, 

60) Index Nr. 280. Bunge’8 U.⸗B. II, Reg. Nr. 747. 

61) Index Nr. 3333. Bunge’s U.⸗B. Il, Reg. Nr. 759. 

62) Dogiel Nr. 39. 

63) ©. die desfallfigen Urkunden in Bunge's u. 8. II, Reg. Nr. 847-851. 

64) Seite 201. Urk. v. 10 Nov. 1343 in Mon. Liv. ant. IV. Nr. 63. u. Ind. Nr. 862. 
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65) urk. in Mon. Liv. ant. IV. Nr. 64 u. 68. und Index Nr. 385. 398, 

66) Vergleiche für dies ganze Kapitel Pauder, die Regenten Lieflands 1. 1855. ©. 
103—234 (ein fehr fleißig gearbeitetes Werk). 

67) Seite 02. Hiärn ©. 121, 122, nad Pontani hist. Daniae p. 321, 322. 

68) Huitfeld, Dänifche Chronik S. 287. 309, 316. 

69) &. die Actiones adversariae Erici regis Daniae et Johannis Archiepiscopi 
Lundensis in &angebed, Script. rerum Danicarum im 6. Bande S. 331. ff., 
auch Yuitfeld S. 309. 

70) So fagt ſchon das Chronicon Erici regis bei Langebed T. I. p. 167. 

711) Biärn ©. 123, nah Pontanus p. 327. 

72) Seite 203. Urkunde von 1259 in Bunge’s U.⸗B. 

73) Hiärn ©. 125. 

74) Hiärn ©. 126. 

75) S. die im Abfchnitt I. Kap. I. in der Anm. citirten dänifchen Annatiften. 

76) Hiärn ©. 127 und Bunge’s U.Buch. 

7 Pauder, Eſthl. Regenten S. 124. Url. v. 1. Aug. 1267 in Bunge’s U.⸗B. 

78) Hiärn S. 137 und nach einer Driginalurkunde des eſthl. Ritterfchaftsarchivs in 
Bunge’s Archiv I. S. 280. 

79 In Bunge’s Archiv I. S. 270 ff. 

80) Seite 04. Hiärn S. 147. 

81) Bunge’s U.B. II, Reg. Nr. 720. 

82) Bunge’s U.⸗B. I, Reg. Nr. 721 und Urt, vom Iohannistage 1319 in Buns 
ge’s Ardiv I. S. 303. 

83) urk. vom 8, Juni 1310 in Bunge’s u.⸗B. II, Reg. Nr. 727, a. 

84) Bunge’s U.⸗B. II, Reg. Nr. 723 (vom 25. Juli 1307). 

85) Bunge’s U.B. 11, Reg. Nr. 761 nach der Relation bei Huitfeld 1. 396. 

86) HQuitfeld ©. 396. 

8) Hirn ©. 188, 

88) Hiärn ©. 148. Huitfeld 1. 108. Bunge’s Url, II, Reg. Nr. 768. 

89) Urkunde in Ewers Eſthl. Ritter: u. Landrecht. Inland von 1839. Nr. 6. 

9) Seite 205. Bunge’s U.⸗B. II, Reg. Nr. 753. 

91) Nach einer Handfchrift des 14. Jahrh. in Kraufe, Grundriß zu Vorlefungen über 
das deutfche Privatrecht. 1839. ©. 69. 

92) Eolderupp Rofenvinge, Dänifche Rechtsgeſchichte, Überfegt von Homeier, 
Berlin 1825. $. 17, 22, 44, 50, 52, 95, 104 u. f. w. 

93) Die Quellen der Ritter, Lehn⸗ u. Lanbrechte Efth: u. Livlands v. Pauder 1845, 

4) Helmerfen’s Abhandlungen aus dem Gebiete des livl. Adelsrechts II. 1832 u. 
deſſelben Geſchichte des livl. Adelsrechts bis zum Jahre 1561 "1836), find für 
diefe ganze Daterie das Hauptwerk, womit aber bie bezüglichen $$. in Bunge’s 
livl. n. eſth. Privatrecht zu vergleichen. 

%) Kap. 1. 

96) Sähf. Lehnrecht 22, 1. 25, 3. 

97) Seite 206. Bunge's U.B. 11, Reg. Nr. 798. 

98) Kapitel 3. 

99) Ebenſo Säcfifches Lehnrecht 20, 22, 25. 

100) Kapitel 3. 
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1) Kap. 4. 

2), Sächfifhes Lehnrecht Art. 29. 

3) Kapitel 5. 

4) Kap. 18, 19. „Hefft he over ein wyff, de behelt ere lyfftucht edber morgen: 
gave an eres mannes gude.“ 

5) Kap. 7. 

6) Kap. 6 u. 9. 

N Kap. 12. 

8) Kap. 15. 

9) Privil. König Chriſtophs von 1329 in Ewers Eſthl. Ritter u. Landredht. 

10) Seite 07. W. E. 2, R. Kap. 28. 

11) Kap. 11 u. 13. 

12) Kay. 11. 

13) W. E. L. R. Kap. 12. 

14) W. E. L. NR. Kap. 13. 

15) W. E. L. NR. Kap. 17. Hildesheimer Dienſtr. 

16) Kap. 17. 

17) Dieſer Beſtimmung widerſpricht ſcheinbar die des Kap. 10, nach welcher die kin⸗ 
derloſe Wittwe alle ihre Tage (nach zwei Handſchriften ihre Lebetage) im Gute 
figen bleiben konnte und die Schulden des Mannes bezahlte, alſo das Gut volls 
tommen im Beſitz hatte, nicht etwa nur darin wohnen blieb. Im älteften und 
im mittlern livl. AR. heißt es an den correfpondirenden Stellen: ihre Tage; allein 
im Wief-Defelfhen (Kapitel 5) mit dem Zufage: das ift Jahr und Tag. Im 
umgearbeiteten livl. Nitterrechte fehlt die correfpondirende Stelle, denn das von 
Paucker hieher gefeste B. 1. Kap. 9. 5 1. giebt ex hernach felbft ald Parallels 
ftelle richtig zu Kap. 18. $ 1. des Wold. Erich. Lehner. Bunge bat in den Er⸗ 
Örterungen Bd. 11. S. 81 ff. den Widerſpruch dadurch zu löſen gefucht, daß das 
Kap. 10 ſich auf eine früher heerbt gewefene Frau bezieht, die ihre Kinder noch 
bei Lebzeiten des Mannes verloren hatte und daher als beerbte Wittwe behandelt 
wurde, d. b. gemäß dem Kap. 19 u. 20 des W. €. L. R. welches hierin mit 
den vier andern Rechtsbüchern übereinftimmt. Dies ift auch wahrfcheinlih, denn 
in Efthland galt eine Wittwe für beerbt, wenn fie irgend einmal ein Kind aus 
diefer Ehe gehabt Hat. (Eſthl. R.⸗ u. Landr. v. J. 1650. 8. 11.8. 17.4. 1, 
4, 5.) Nicht fo in Livlant, wie die obigen Stellen des Wiel-Defelfh. Lehnr. u. 
des umgearbeiteten livl. Ritterrechts u. das Urtheil des livl. Hofgerichts vom 3. 
Aug. 1728 bezeugen. 

18) Hieraus fieht man, daß diefe Morgengabe mehr eine Art contrados, donatio 
propter nuptias germanica und durch die Mitgift, auch ihrem Betrage nach be: 
bingt war (Mittl. Ritt. R. Kap. 53), als eine deutfche freiwillige Morgengabe 
(donatio virginitatis Mitt. Ritt. R. Kap. 30) f. Bunge's livl. und eſthl. Pris 
vatrecht $ 257. 

19) W. E. &, R. Kap. 10. 

20) Kap. 18. 

21) W. E. L. R. Kav. 19. So ſchon die dos der Weftfalen in der Lex Saxonum 
Tit. 8. c. 4. „Postquam mulier filios genuerit, dotem amittat.“ 


22) Kap. 20. 
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23) Seite 208. Kap. 21 u, 22, 

24) Eben fo Sächfiſches Landr. Buch 1. Art. 22, 23, 27. 

3) Kap. 235. 

2) Kap. 31. 

7) Im Hildebh. Dienſtr. die rade. welche an die Töchter und erft in Grmangelung 
derfelben an die Söhne gehen foll, ſ. Sachſenſpiegel B. 1. A. 31. $ 1. B. IL, 
4a. 38, 

28) Kap. 23, 

29) Kap. W. 

3%) Kap. 29. 

31) WB. E. 2. R. Kap. 30. Nur beftätigt alfo (und nicht neu eingeführt, wie Hel⸗ 
merfen, Abhandl. I. &. 75 fagt) wurde das Erbrecht der unverheizatheten Toͤch⸗ 
ter durch den Gnadenbrief König Chriſtophs vom 3. 1329. 


32) Kap. 37. 

33) Kap. 36. 

HB. E. % R. Kap. 24, 2%. 

35) &. auch den Kaufbrief Über dad Gut Lanahebes vom 10. März 1336 in Bunge’s 
0:8. II, Reg. Nr. 911, das Hildesheimifche Dienſtrecht und das fächfifche Land⸗ 
recht Bud 1. Art. 21. 

36) Seite 209. Kap. 32. Sächſiſches Landr. Buch 1. Art 52. u. Buch 3, Art 83. 


37) Kap. 3. 
33) Kap. A. Sädf. Landr. Buch 3. Art. 4. u. 83. 


39) Kap. 27. u. 35. 
334. 
. diefen Erlaß in Ewers Nitters u.Landrechte des Herzogthums Efthen &. 58. 


ER 
2: 


SEE 


. Sachſ. Lehner. 65. 8 9. 


8 
55 


. 46. 

50) Seite 210. Kap. 47. Sächſ. Lehnr. 65. $ 3. 9. 

51) Urkundeng vom 12. Mai 1341 u. 6. Febr. 1342 in Bunge's U.⸗B. IT, Reg. 
Kr. 99, a. u. 957, e. vom 24. Ianuar 1345 a. a. O. Nr. 983, a. 

52) Da (nah Srautoff, Geſch. des Lübifchen Münzfußes 84.) vom 3. 13051329 
in Lübel aus der vierzehnlöthigen Markt 41%, Scillinge geprägt wurden, fo galt 
das Zählpfund etwas unter einer halben Mark oder fieben Loth Silber, etwa 
6Rubel Silber (f. unten Anm. 60). 

53) Kap. 48. 

54) Seite 211. Nah dem Referat in Huitfel d's dänifcher Chronik I, 328, übers 
fegt in Bunge’s urk.⸗B. II, Reg. Nr. 713. 

55) Seite 212. ©. auch die Beftätigung König Erich Glippings vom 4. Det. 1266 
in Bunge’s U.⸗B. II, Reg. Nr. 453, a Die Url. vom 3. März 1275 und 
4. Juni 1277 im U.⸗B. 1. 


SESEISEERS 
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56) Alnpeke 8. 8321 ff. Bunge’s Archiv V. S. 328. 

57) Nach der Urt, vom 13 Auguft 1265 über die Revaler Stabtweibe, wo dommus 
Odewardus de Looth vorkommt. 

58) Alnpeke V. 31 u. 9659. Bunge’s Archiv III. &. 322. 

59) Bunge’s Archiv II. &. 352. 

60) In Bunge’s Ardiv I. S. 277. 

61) Url. vom 9. April 1284 nach dem Originale des eſthl. Ritterſchaftsarchiv's abge: 
drudt im Inlande 1841 Spalte 576 u. in Bunge’8 U.:B. S. über die Ge: 
fhichte des Landraths⸗Collegiums Paucker's Schrift: Das efthl. Landrathscolle⸗ 
gium. Reval 1855. 

62) Seite 213. Lehnbrief vom J. 1303 in Bunge's U.⸗B. Il, Reg. Nr: 695. 

63) Urkunde in Mitth. II. S. 471 ff. 

64) Urkunde vom 25 Juli 1305 im eſthl. Ritterfchaftsarhiv. Bunge's Archiv 1 
Seite 296. 

65) Seite 214. Hifrn p. 144 und folg. nah Pontanus Hist. Danie p. 39, 
deffen Beitangaben wir hier gefolgt find. Hiärn ift beide Male um einen Monat 
voraus, 

66) Urk. vom 22. Sept. 1306 in Bunge’s Archiv 1. S. 301. Berg. Pauder, 
Regenten Eſthlands I. ©. 186. . 

67) Hiärn ©, 146. 

68) Bulle vom 21 Ian. 1317 in Bunge’s U.⸗B. II, Reg. Nr. 765. 

69) Bunge's U.⸗B. Il, Reg. Nr. 860, 863, 864. 

70) Seite 215. Urt, vom 21 September 1329 bei Hiärn ©. 150 u. ındex Nr. 317. 
Dies iſt daffelbe Privilegium, welches oben bei der Darftellung des Ritterrechts 
erwähnt worben ifl. 

71) Urkunde vom 11. November 1329. Index Nr. 320, abgebrudt in Mon. Liv. Ant. 
IM. ©. 19. 

72) urk. vom 9. Oct. 1333. Index Nr. 329. 

73) Bunge’s urk.⸗B. II, Reg. Nr. 928 u. 930 vom 9. März 1339. 

74) Urt. vom 26. März 1340 in Bunge’s Url. Bud II, Reg. Nr. 935. Index 
Nr. 348. 

75) Index Nr. 347 vom 19. März 1340. 

76) Urt. vom 26. Ianuar 1341 in Bunge’s U.⸗B. II, Reg. Nr. 942, 

77) urk. in Mon. Liv. ant. III. &, 23-37. Index Nr. 351. 

78) Seite 216. Urkunde vom Stephanstage 1333 in Bunge's Archiv 1. ©. 312; 
päpftliche Bullen vom 9. Zebruar und 20. April 1341, Schreiben bes doͤrptſchen 
Raths an den lübeckſchen vom 14. Juni 1342. Inland von 1839, Spalte 515 u. 
577. Bunge’s Arhiv TI. ©. 311 und die ausführliche Schilderung bei 
Pauder, Regenten Efthlands I. Seite 191 u. 195 f. 

79) Urt. vom 16. Mai 1343 in Mon. Liv. ant. III, 37. 

80) Index Nr. 360, 361. 

81) Bunge’s U.:8. II, Reg. Nr. 976 vom 24. Juni 1334. 

82) Bunge’s 1.:B. II, Reg. Nr. 997 u. 1004 vom Jahre 1345 u. 1346. 

83) urk. vom 11. Sept. 1345 in Bunge’s U.⸗B. II, Reg. Nr. 991. 

84) urk. in Bunge’s Archiv I. ©. 316. (U.:B. II, Reg. Nr. 983, a. u. II, Reg. 
Nr. 984.) 
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85) 5. 3. Index Nr. 385. 

86) Bunge’s urk.⸗B. II, Reg. Nr. 980, 982 vom 7. Ian, 13455 MI. eg. Mr. 
988, a. vom 17. Mai 13455 11. Reg. Nr. 989, 990 vom 25. Juni u. 35. Juli 
13455 Nr. 993996 vom 29, Sept. 13355 Nr. 998—1000 vom Ian. 13465 
Nr. 1006 vom 2. Mai 13465 Nr. 1008 vom 25. Mai befl. 3. 

87) Seite 217. Diefe Summe berechnet Jannau auf ungefähr 247,000 Rubel, Fa⸗ 
bricius, ber früheftens ums Jahr 1672 ſchrieb, auf 158,33314 Reichsthaler. 
Da der jegige Sitberrubel 4% Solotmit (96 Solotnit auf ein Pfund) wiegt 
und aus Metall befteht, welches im Pfunde 831% Solotnit reines Silber und 
12%, Solotnit Kupfer enthält, fo beträgt die Lölnifhe Mark fein 131/15 Sitbers 
rubel. Der Kaufpreis für Efthland betrug alfo 247,0061/, Rubel ober 266,000 
preußifche Thaler (14 auf die Eölnifche Mark). 

88) DOriginalsürkunden im geheimen Ordensarchiv, abgebrudt in Mon. Liv. ant. II. 
©. 4 fi. 

89) Index Nr. 367 vom 29. Auguft 1346. 

%) urk. vom 15. Auguft 1346 in Mont. Liv. ant. III. 41 ff. 

9) urk. in Mont. Liv. ant. Il. S. 55. Bunge’s Quellen des Revaler Rechts II. 
©. 112. 

92) urt. in Mont. Liv. ant. II. S. 66 und Bunge’s Quellen ded Revaler Rechts 
I. S. 113. 

93) Abgebrudt bei Arndt Il. ©, 103, und Bunge’s Revaler Rechtöquellen Il. 
(0.8. U, Reg. Nr. 1052.) 

94) Urkundenert-act bei Voigt, Geſch. Preuß. V. ©. 57. 

%) Seite 218. Urk. in Mon. Liv. ant. III..&. 69, 

%6) urk. vom 27. April 1346 in Bunge’s U.⸗B. II, Reg. Nr. 1005. 

97) ©. auch die Urt, vom 29. April 1346 in Bunge’s U.⸗B. II, Reg. Nr. 1055, a. 

8) urk. vom 24. März 1346 in Bunge’s Brieflade Nr. 48. 

99) Rach einer in Bunge’s Archiv VI. &. 71 angeführten Urkunde. 

100) Seite 219. Urkunde vom 13, Aug. 1265 in Bunge’s U.⸗B. 

1) Bunge’s urk.⸗Buch II, Reg. Nr. 921 u. II, Reg. Nr. 905, b. 

2) ©. Bunge’s Abhandlung in feinem Archive VI. wo aud das Privilegium ab⸗ 
gebrudt ift. 

3) S. fämmtliche betreffende Urkunden in Bunge’s Revaler Rechtsquellen, Bd. IL. 

4) Eeite 220. Lode’s Chronik im Auszuge in Wrangel’s Chronik ©. 26. 

5) Urt. vom 27. Sept. 1342 u. 3. April 1343 in Bunge’s Brieflade Nr. 43, 44. 

6) Michelfen, der ehemalige Oberhof zu Lübed. 

T) Priv. Ehriftoph 1. vom 16. Auguft 1255 und 16. Sept. 1257 und der Königin 
Margarethe vom 29. Auguft 1273. 

8) Dies ift namentlih von Bunge in feinen Quellen bes revalichen Stadtrechte 
Bd. I. gefchehen. 

9) Seite 221. Bunge's U.⸗B. II, Reg. Nr. 826. 

10) C. von 1257, $ 4, 5, 165 von 1282, $ 23 u. 4. Gächfifches Landrecht Bud 1. 
Art. 21. 

11) C. von 1257, $ 7, von 1282, $ 10. 

12) C. von 1257, $ 13, 14, von 1282, $ 5, 6. 

13) C. von 1257, $ 8 u. 9, von 1282, $ 12. 
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14) C. von 1257 $ 18. 

15) Seite 222. C. von 1257 $ 15, von 1282 $ 7. Säachſiſches Landr. Buch I. 
Art. 31 u. 35. Bud NI. Art. 76. 

16) C. von 1257 $ 16. 

17) C. von 1357 $ 11, von 1282 $ 24. 

18) C. von 1257 $ 10, von 1282 $ 17. 

19) C. von 1282 $ 155. 

20) C. von 1257 $ 19. Der $ (18) des Sober von 1282, ber kaum lesbar iſt, ift 
jedenfalls durch den $ 167 erſett. 

.21) C. von 1282 $ 167. 

22) 3 B. Bunge’8 U.⸗B. II, Reg. Nr. 862. 

23) C. von 1257 $ 20. 

24) C. von 1257 $ 25. 

25) C. von 1282 $ 26. 

26) C. von 1257 $ 26, von 1282 $ 27. 

27) C. von 1282 $ 159. 

28) C. von 1257 $ 26, von 1282 $ 27. 

29) 1. e. 

30) Seite 223. C. von 1282 $ 20. 

31) C. von 1257 $ 21 und 1282 $ 19, vergl. Freiburger Handveſte von. 1249 bei 
Gaupp. 

32) 1. c. 

33) C. von 1282 $ 164. 

34) Gober von 1257 $ 84, von 1282 $ 114. 

35) C. von 1282 $ 11. 

36) C. von 1282 $ 13, 

37) C. von 1282 $ 149. 

38) C. von 1257 $ 34, von 1282 $ 31. 

39) C. von 1282 $ 58. 

40) C. von 1882 $ 163. 

41) C. von 1257 $ 68, von 1282 $ 79. 

42) Seite 224. C. von 1257 $ 67, von 1282 $ 78, 

43) C. von 1282 $ 142, 148. 

44) C. von 1282 $ 19%. 

45) C. von 1282 $ 16. 

46) C. von 1282 $ 118. 

47) C. von 1257 $ 83, von 1282 $ 95. 

48) C. von 1282 $ 56. 

49) C. von 1282 $ 62—66. 

50) C. Seite 225. C. von 1282 $ 136. 

51) C. von 1257 $ 94, 95 u. 97, von 1282 $ 88, 151, 14. 

52) C. von 1282 $ 109, von 1257 $ 87, 31. 

53) C. von 1257 $ 88, von 1282 $ 122. 

54) C. von 1282 $ 9%. 

65) C. von 1357 $ 101. 

56) C. von 1282 8 60. 


57) C. von 1257 $ 78., von 1%82 $ 90, 52, 160. 

58) C. von 1257 $ 35, 36, von 1282 $ 32, 33, 

59), Eeite 226. C. von. 1257 $ 89, von 1282 $ 141. 

60) C. von 1257 $ 81, von 1282 $ 93. 

61) Der Ferding galt nach Lübifhem Münzfuße vier Schillings im 13. Iahrh. war 
die Mark wohl noch fechzehnlöthig und der Münzfuß von dem gothlänbifchen 
kaum verſchieden, da beiderlei Münzen in Riga galten, Nach dem lestern und 
der Verorknung Biſchofs Albert’8 vom Jahre 1211 follten aus einer Mark Sil⸗ 
ber vier und eine halbe Mark (zu je 16 Schilling) geprägt werben; ber Schil⸗ 
ling betrug alfo 2% Loth Silber, etwa 18 Kopelen Silber, da der Rubel Silber 
= 1a Mark if. Da aber 1 Mark 12 Lof Roggen gleich gefhägt wurbe (f. 
oben Kapitel 2), fo beliefen fih 4 Schilling auf 3 Lof Roggen (nach heu⸗ 
tigen Preifen 3—4 Rubel Silber.) 

62) C. von 1257 $ 37. C. von 1282 $ 175, 1765 eben fo im fächfifchen Landrechte 
Bud II. Art. 13. 

63) C. von 1282 $ 123. 

64) C. von 1257 $ 62. 

65) C. von 1257 $ 40. C. von 1282 $ 39. 

66) C. von 1257 $ 55. C. von 1282 $ 61. 

67) C. von 1257 $ 57. C. von 1282 $ 54. 

8) C. von 1257 $ 42, 43, von 1282 $ 4244. 

69) C. von 1257 $ 33, von 1282 $ 120, 

70) C. von 1282 $ 112. 

71) C. von 1257 $ 73, Sächfifches Landrecht Bud I. Art 70. 

72) C. von 1257 $ 73. 

73) Bud) IV. Zit. 1. $ 1. Tit. 17. $ 1. 

74) Seite 227. C. von 1257 $ 49, 

75) C. von 1282 $ 9. 

76) C. von 1257 $ 38, 39, von 1282 $ 35, 36. 

77) C. von 1357 $ 45, von 1282 $ 48, f. auch Kreiburger Handvefte von 1249 bei 
Gaupp. 

78) C. von 1257 $ 91, 93, von 1282 $ 144, 156. 

79) C. von 1257 $ 46, 47, von 1282 $ 49, 51. 

80) C. von 1257 $ 39, 51, von 1282 $ 36, 38, 59. 

81) C. von 1257 $ 52. 

82) C. von 1257 $ 63, 64, von 1282 $ 73, 74. 

83) C. von 1257 $ 44, Lübifcher Goder von 1240, 

84) C. von 1282 $ 165. 

85) C. von 1282 $ 45. 

86) C. von 1283 $ 129. 

87) a. a. D. $ 47. 

88) C. von 1257 $ 65, von 1282 $ 75. 

89) C. von 1257 $ 71, von 1282 $ 82. 

0) C. von 1257 $ 103, von 1282 8 158. 

91) C. von 1257 $ 28, 35, 36 u. a., von 1382 $ 28, 32, 33 u. a. 

N), Sähfifches Landr. Bud 1. Art 53. 
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93) Seite 228. C. von 1282 $ 111. 

94) C. von 1357 $ 32, von 1282 $ 29, 

95) C. von 12357 $ 59, 60, 61, 69, 70 und die entfprechenben Stellen des neuern. 
%) Bunge’s Archiv II. ©. 62. 

97) C. von 1382 $ 177. 

98) l.c. $ 3 u. 50. 

99) C. von 1282 $ 133, 
100) C. von 1257 $ 77, von 1282 $ 89, 

1) C. von 1282 $ 138. 

2) 1. e. 8 104. 

3) Seite 229. 1. c. & 119. 

4) C. von 1282 $ 110, 

5) 1. c. 81%. 

6) C. von 1257 $ 28, von 1282 $ 105. 

7) C. von 1257 $ 53. 

8) C. von 1257 $ 80, von 1282 $ 92. 

9) C. von 1282 $ 34. 

10) In Gaupp's deutſchen Stadtrechten des Mittelalters 1852. 
11) C. von 1257 $ 2, 

12) C. von 1257 $ 54. C. von 1240. 

13) C. von 1282 $ 107. 

14) ©. die Urkunden vom Mariä Verkündigungstage 1346 und vom Eliſabethstage 

1348 in Bunge’8 Ardiv 11. ©. 63. 

15) C. von 1282 $ 116. 

16) C. von 1257 $ 27. C. von 1240. 

17) C. von 1257 $ 102. 

18) Urkunde in Bunge's Archiv III. 

19) Seite 230. Urkunde in Bunge’s U.⸗B. f. Kap. I. 

20) Urkunde vom 15. Juni in Bunge’s urk.Buch II, Reg. Ar. 867. 
21) Seite 231. D. Stat. Reg. Kap. 32. 

22) D. Stat. Gefeh Kap. 30, 

23) DO. Stat. Reg. Kay. 13. 

24) Stat. Pauls von Rußdorf. 

25) D. Stat, Reg. Kap. 15. 

26) DO. Stat. Reg. Kap. 20. 

27) D. Stat. Reg. Kap. 13. Geſetze Konrads von Feuchtwangen &. 117. 
283) D. Stat. Reg. Kap. 19, 30. 

29) Seite 32. D. Stat. Geſ. Kap. 6. 

30) DO. Stat. Reg. Kap. 23. 

31) DO. Stat. Pauls von Rußdorf. 

32) D. Stat. Reg. Kap. 21. 

33) DO. Stat. Gef. Kap. 36. 

34) D. Stat. Pauls von Rußdorf. 

35) DO. Stat. Reg. Kap. 13. 

36) D. Stat. Reg. Kap. 12. 

87) D. Stat. Reg. Kap- 16. 
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38) D. Stat. Kap. 13, 14, 17, 

9) D. Stat. Gef. Kap. 35 u. Gef. Kap. 53. 

40) D. Stat. Gef. Kap. 1. Stat. Pauls von Rußdorf. 

4) D. Stat. Geſ. Kap. 40. 

2) D. Gtat. Gef. Kap. 42A6. 

8) DO. Stat. Gef. Kap. 47—51. 

4) D. Stat. Gef. Kap. 4. 

6) Seite 233. O. Stat. Gef. Kap. 3. 

%) D. Stat. Gef. Kap. 25. 

MD. Stat. Gef. Kap. 2, 

8) D. Stat. Geſ. Kap. 2, 

4) Voigt, Geld. Preuß. VI. &. 464. 

00 Bulle vom 26. Febr. 1399. Index Nr. 530. 

51) DO. Stat. Reg. Kap. 34. 

52) Boigt, Geſch. Preuß. Theil VI. Kap. 4. 5 9. 

3) D. Stat. Reg. Kap. 33. 

4) Seite 23. D. Stat. Gef. Kap. 7. u. Gewohnh. Kap. 8. 

5) Statut. Pauls von Rußdorf. 

66) D. Stat. Gewohnh. Kap. 4. So auch nach dem im Pernaufchen Stadtdenkel⸗ 
buche angeführten Receſſe von 1539, wo ber Hauscomthur Statthalter des Com⸗ 
thurs genannt wird (n. n. Misc. St. 15, 16. ©. 562). 

57) urk. in Henning’s Statut des Deutfchordens. S. 223. 

58) Stat. Werners von Drfeln im Index Nr. 1837. 

59) Seite 235. D. Stat. Erf. Kap. 35. 

60) D. Stat. Gewohnh. Kap. 12. 

61) O. Stat. Gewohnh. Reg. Kap. 29, 

62) D. Stat. Reg. Kap. 29. 

63) Stat. Werners von Drfeln. Index Nr. 1827. Bunge’s urkeBuch II, Reg. 
Rr. 870. 

64) D. Stat. Gef. Kap. 7, 8 u. 30. Reg. Kap. 29. 

65) Seite 236. Boigt, Geſch. Preuß. IT. 330. 

66) Henning’s Orbensftatut. &. 176. 

67) S. das bocumentirte Verzeichniß der livl. Orbensgebietiger in den Mitth, Bd. VI. 
©. 429, fi. 

68) Index I. Nr. 243. 

69) Seite 237. Boigt, Gefchichte Preußens V. ©. 323 ff. 

70) Boigt, Geſchichte Preußens VI. &. 690 ff. 

71) Boigt, Geld. Preuß. IV. &. 173, 

72) urkunde vom 19. Juli 1317. Bunge’s U.⸗B. II, Reg. Nr. 763. 

73) Boigt, Seid. Preuß. IV. 471 ff. 

74) Seite 238. S. unten das revalfche und rigafche Stadtseht, fo wie Voigt, 
Geſch. Preußens II. &, 623. III. ©. 499 u. VI. ©. 74. 

75) In Go te's Lebensbefchreibung des Erzbiſchof Albert Suerbeer Nr. 22. 

76) Seite 239. Urkunde in Bunge’s U.⸗B. 

77) Urkunde vom 18. Oct. 1252 in Mitth. IV. &. 372, 

78) Deduction des Drbensproc. Index Nr. 264, wohl vom Jahre 1306. 
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79) ur, vom 24. Februar 1346 in Bunge's U.:B. II. Reg. Nr. 1003. 

80) Bunge’8 U.:B. I, Reg. Nr. 748, 

81) Bunge's U.⸗B. II, Reg. Nr. 788. 

82) Seite 39. %. a. O. II, Reg. Nr. 859, a. 807, a. 868. 887, a. 922, a. 

83) Urt. vom 16. Sept. 1237 in Bunge's U.⸗B. IH, urk. Ar. CLI, a. S. auf 
Url. vom 8. Sept. 1282 und 28. Dee. 183 a. a, O. 

84) Urt. vom 3. 1270 bei Lifch, Jahrb. für Mediend. Geſchichte Nr, 68, 69. (v. 
3. 1849.) 

85) Urk. vom 25. Juni 1283 in Bunge's U.⸗B. II, Reg. Nr. 553, ae. vom 31. 
März 1311 a. a. O. Nr. 732, a. 

86) Lifh a. a. O. ©. 60. 61. 

87) Voigt, Gefhichte Preußens III. &. 157. 

88) urk. vom 25. April 1269 in Heinz. v. Ziefenhaufen’s Nachrichten von feiner 
Bamilie in den N. Nord. Misc. St. 18. ©, 33. 

89) Seite 240. Diefe umftände erhellen aus der Verzeihungsurtunde vom 17. Aug. 
1342, enthalten in einem Zransfumpte vom Jahre 1343 (jegt zu Gt. Peters 
burg). Mitth. III. ©. 71. 

90) Rudolfi I. const. pacis in Franconia 1281, in curia Augustae 1286, Alberti 1: 
const. pacis ad Rhenum 1301, mandatum pacis in Saxonia 1303, const. pacis 
in Suevia 1307. 

91) ©. Bunge’s U.⸗B. 

92) Urkunde Erzb. Albert’ vom Bten Zage nach Petri Paul 1272: „nad dem Stedhte 
und der Gewohnheit des Landes to: Lettland und to Eiſtland.“ Friebe mit Ges 
demin vom Sonntag nad Michaelis 1325 (Index Nr. 300): „na des Lanbes 
Rechte.“ 

93) Handelsverordnung vom Oſtertage 1277 und Handelsprivilegium de DOM. Gott⸗ 
fried von Rogga, vom Abend Jacobi 1299, 

94) urk. des Abts von Dünamünde vom Zage-Nerei 1282 

95) Seite 241. Wiek: Defelfches Lehnrecht Buch V. Kap. 2. 

%) Wiek⸗Oeſelſches Lehnrecht Kap. 1. $ 1 u. 2. 

97) Le: Kap. 1.$ 6. 

98) 1. c. Kap. 3. 8 7. 

WB) 1. c.:Kap. 5. $ 1. 

100) 1. c. Kap. &. $ 1—. 

101) Sächſiſches Lehnreht A. 63. Schwäb. A. 87. 92. 

102) Seite 242. Aelteſtes livl. Nitterrecht Art. 32 u. 33. Erklärung ber erzftiftifchen 
Ritterſchaft vom 15. Februar 1392. (Index Nr. 473) Dies Spricht gegen ein 
Näherrecht der Nitkerfchaft bei Werpfändungen von Gütern. Im: Wiek⸗Oeſelſchen 
Stifte und in Efthland ift e8 au in den Praris wenig bekannt. Das: efthläns 
difche Hitters und Landrecht vom Zahre 1650 Buch IV. Zit. 14. Arts. L:beziebt 
fi) nur auf Verkauf und nicht auf Verpfändung. 

103) Aelteftes livl. Ritterrecht Art. 53. Vergl. Sachſenſpiegel Bud De. Art, 41. 

1) 1. c. Art. 54 und 55. Sachſenſpiegel Buch I. Art. 17: 

2) Seite 243. 1. c. Art. 52. Sachſenſp. Buch UI. Art. 13. 

3) Altes livl. R. R. Art. 52. 

4) Altes livl. R. R. Art. 4. Wald. Er. Landr. Kap: 12 


>) Altes livi. R. R. Art. 57. 53. 54. 

5) 1. e. Art. 56-59. 

D Index Nr. 475, 477 (vom 19. Zebr. u. 16. März 1392). 

8) Erklärung der erzftiftifchen Ritterfchaft vom 15. Febr. 1392, Index Nr. 473. 

9) Urtheil der Vafallen der rigaſchen Kirche vom 10. San. 1385. Dogiel Nr. 59. 

0) Seite 244. Wie 3. B. die Lehnbriefe vom 15. Mai 1318 (Bunge's Urk.⸗Buch 
I, Reg. Rr. 774), 6. Mai 1320 (a. a. D. Rr. 787), 238. Juli 1324 (a. a. ©. 
Rr. 831), 13. Mai 1333 (a. a. DO. Nr. 891). 

1) Bunge’s urk⸗Buch II. Reg. Nr. 840, a. u. c. vom Jahre 1325. 

2) Geite 245. Urkunde in Mon. Liv. ant. Nr. 43 u. 46, 

3) U a. D. Rr. 35. 

4) Der Mühlgraben kommt in einer Urkunde vom Jahre 1330 vor (Bunge’s U.⸗B. 
IL, Reg. Rr. 873). 

5) Bulle vom 8. Febr. 1251 in Bunge's U.⸗B. 

6) Urkunden in Mon. Liv. ant. IV. Nr. 38 u. 30. 

T) Urkunde in den Mitth. IV. S. 2350. 

8) urf. vom 26. Suni 1341, 24. Juni 1346, 19. November 1347, 4. December 
1349, 272. Sunuar 1350 und 233. Aprit 1364 in Bunge’s urk.⸗Buch Bd. 
II, Reg. ©. 66, 67. Nr. 951, aa. 1008, a. 1044, aa. 1059, a. 1061, a. 
1186, a. 

9 Mon. Liv. ant. IV. Nr. 36. 

0) Urkunde vom Jahre 1268 in Dogiel Cod. dipl. Nr. 30. 

4) Dies fleht ausdrücklich in der Urkunde des Grabifhofs vom 1. Mai 12575 die 
Jahreszahl 1251 findet ſich bei Tolgsdorf. 

2) Diefes Kloſter, weiches in der Gefchichte Riga's öfters vorkommt, hat im Jeſui⸗ 
tenpater Zolgsdorf einen befondern Geſchichtſchreiber gefunden, deſſen Wert 
in Bunge's Archiv wieder abgebrudt ift. (Historia Monasterii virginum Ordinis 
Sancti Benedicti Rigae. Ingolstadt, 1615.) Deutfche Ucberfetung vom Jefuiten 
Better, 1614. Doch wird die frühere Zeit bie ins fechzehnte Jahrhundert nur 
beiläufig berührt. Vergl. hiermit den Auffag von Buffe in den Mitth. IV. und 
die neuern Unterfuchungen von Göge in feiner Lebensgefchichte des Erzbiſchofs 
Albrecht Suerbeer 1854. S. 81 ff. u. 158 ff. 

3) Abgedrudt bei Goͤtze Ar. 11 und in Bunge's uUrk.⸗B. Hierauf beziehen fi 
auch fpätere Urkunden vom 7. Mai 1263 u. v. 1266 o. T. im U.:B. III. Reg. 
Kr. 420, a. und 444, a. 

4) Seite 246. Die in diefer Urkunde angeführte Quadratmeile im Lande der Selen, 
Aſchrad gegenüber, war wohl keine neue Ermwerbung, fondern mit der oben anges 
führten Quabdratmeile jenfeit der Düna identifch. 

5) ur. in Mon. Liv. ant. IV. Nr. 37 u. 62 und Bunge’8 U.:8. 

5 Diefe Lage des Kloſters, welches den am Eingange der Gildftubenftraße gelegenen 
Speicher und das jegige Serftenmeierfche Haus einnahm, erhellt aus der Urkunde 
vom Jahre 1366 in Mon. Liv. ant. IV. Nr. 78. 

N ur vom 23. April 1262 (Index Nr. 178). Ferner Index Nr. 217. (5. Rovbr. 
1276), Rr. 253. (13. März 1298) u. f. w. 

8) Urt. in Mon. Liv. ant. IV. Nr. 31 u. 32. 

9 Seite 247. Urt. 1. c. Nr. 34 u, 85. 
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30) urk. 1. c. 37, 42 u. 43. 

31) 3. B. Urkunde vom 9. October 1305 bei Gadebuſch, Livl. Jahrbücher 1, 1. ©. 
364 aus dem rigafhen Stadtardive und in Bunge's urk.⸗Vuch II., Reg. 
Nr, 711. (Index Nr. 267.) Kerner Index Nr. 213 u. 250. 

32) ©. die Teſtamente vom Jahre 1324 und 1392 in ben Rigaſchen Stadtblättern 
1825. ©. 131. und in Hupel’s Neuen Nord. Misc. St. 17. ©. 3 fi. 

33) Bergmann’s Geſchichte der rigafchen Stadtkirchen &. 22. Dies ſtädtiſche 
Hospital wird vom DOrdensfchloffe zu Zürgen ausdrücklich unterſchieden, 3. B. bei 
dem Ersbifhof Johann von Schwerin. 

34) Mon. Liv. ant. IV. urk. Nr. 45. 

35) 3. 8. die Urkunde vom 9. Februar 1326 in Bunge’s U.⸗B. II, Reg. Nr. BAR. 

36) Urt. vom 18. März 1330 in Bunge’s Urk.⸗B. II, Reg. Nr. 873, 

37) Seite 248. Urkunde vom 18. März 1330 in Mon. Liv. ant. IV. Nr. 56. 

38) Napiersty in Mon. Liv. ant. IV. 

39) Der Eingang zum Schragen der Eleinen Gilde vom Jahre 1822, erwähnt zwar 
eines Schragens vom 19. November 1352, allein auf welcher Grundlage? 

40) In Mon. Liv. ant. IV. Nr. 69. 

41) Seite 249. Ziedemann, Gefch. der Schwarzenhäupter ©. 15. 

42) Seite 250. Mon. Liv. ant. IV. p. CCCIV. 

43) N. Nord. Miscel, St. 11, 12. ©. 470. 

43) Schragen in Mon. Liv. ant. IV. Nr. 79. 

45) Wilda, Gildenwefen &. 352. 

46) Urt, in Mon. Liv. ant. IV. 67. 

47) Voigt, Seh. Preußens V. ©, 329. 

48) Urkunde vom April 1265 in Bunge’& U.⸗B. 

49) Seite 251. Bunge’s U.:B. II, Reg. Re. 777. 

50) Url. vom 25. Mai 1325 in Bunge’s U.⸗B. II, Reg. Nr. 807. Vergl. bie 
Geſchichte Hapfals in der Eſthona 1828 nah Carlblom's handſchr. Chronik 
und Inland 1836. Nr. 35 und 1852 Nr, 26 u. 27. (von Neus.) 

51) Abgedrudt in Bunge’s Archiv II. 

52) Auszug bei Arndt I. S. 97. Zransfumpt ber erften Urkunde im Index Nr. 
3351 und Notiz von ber zweiten im Index Nr. 3390. 

63) In einer Urkunde vom 15. Iuni 1336 kommt ein Bürgermeifter yon Kellin gie 
Beuge vor. Bunge's uUrk.⸗Buch IL, Reg. Nr. 915. 

54) Hiärn ©. 154. 

55) Mitth. I. ©. 133 ff. 

56) Hiärn ©, 154. 

57) Seite 253. Lappenberg, Hamburgfche Rechtsalterthümer 1845. Bd. I. Gin: 
leitung $ 5. 

58) Seite 254. ©. hierüber Bunge’s Einleitung in bie Liv⸗, Eſth⸗ und Kurländis 
ſche Rechtsgeſchichte 5 60 und Schwartz, Verſuch einer Gefchichte der rigafchen 
Stadtrechte in Gadebuſch's Verſuchen in ber livl. Geſchichtskunde Bd. II. 
&t. 3. 

59) Seite 255. Urkunde des Erzbifchofs Friedrich vom Jahre 1305. 

60) Privilegienbeftätigung des Erzbifhofs Iohann III. vom 20. Auguft 1275 (Mon. 
Liv. ant. IV. Nr. 44.) und vom April 1296, Vergl. Index 1. Nr. 213 u. 250. 
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6):Berarbnung bes Legaten Wilhelm von Modena vom December 1725. 
0) Rahfag zum umgearb. Rig. St. R. in der Delrichefchen Ausgabe. Bremen. 1773. 
©. 63 f. 

8) ig. MR. I. 29. 

6) Rig. MR. I. 1. u. 2. Hamb. R. vom Jahre 1270. VL 9. u, 10, 

6) ig. NR. I. 30. 

66) Rig. N. I. 6-8. 

M Rig. RR. U. 2. Hamb. R. IX. 30, 

8) Rig. RM. LIE 6. 

I Rig. NR. II. R. 1% Hamb. R. IX. 15. 

N) ig. R. 12. 13. Hamb. R. VII. 5.7. 

N) Rig. R. II. 14. 15. Aelt. Rig. R. 26. Big. Hapf. 8. 82. 

7) Sig. R. II. 4. Hamb. 8. VI. 26. 

3) Rig. R. 11. 4. Hapſ. R. 3. Aelt. Big. 8. 1. 

1) Kig. R. 1. 23. Hamb. 8. X. 7. 

5) Seite 256. Big. R. I. 21. 

76) ig. R. TI. 22. Hamb. R. IX. 24. 

Big. R. II. 1. Hamb. IX. 25. 

7) Rig. RM. II. 3. Hamb. IX. 27. 

MRig. R. I. 20, Re. R. vom Jahre 1282. 5 82. 

Mg RR: L 3. Hamb. R. VI. 10. 

A) Rig. &. 11.6. Hamb. 8. VI. 29. 

N Ri. Mr X. 10. Hamb. R. IX. 13, 

AR) RG. MR L 14. Hamb. 8. 1.15. 

A) Rig. X. II. 8. 10. 

&) Rig. N. IL 17. Hamb. R. IX. 14. 

86) Rig. MR. IE. 23. Hamb. 8. IX. 12, 

ET) Rig- N. IL 24. Hamb. R. IX. 19. 

88). tig. &t. IL 26, 

89) Rig. R. IL. 27. 

90) Rig. R. II. 25. Hafp. R. 5 49. Melt. ig. N. $ 22. 
91) Rig. R. 1. 21. Hamb. R. XII. 12, 

N) Rig. R. J. W. Hamb. 8. XI. 12. 

93) Rig. R. 11. 19. Hamb. R. VI. 16, 

94) Seite 257. Big. R. 11.8. 5. Hamb. R. VII. 16, 4, 
%) Rig. R. I. 9. 10. 14. Hamb. 8. VI. 13. 15. 

96) Big. R. II. 12, 

97) Aig. 8. II. 14. 

98) Rig. R. IIL 15. 

M Kig. R. IE 7. Hamb. N. VIL 14, 

100) Rig. R. IV. 9. Hamb. R. I. 21. Revaler Recht von 1282, 5 58, 
1) Rig. R. 1. 17. Hamb. R. VI. 77. Rev. R. von 1257. $ 68, von 1282 $ 79, 
2) Rig. R. IV. 17. Hamb. 8. 1. 6. Row. R. von 1282, 6 15. 

3) ig. R. VL 1. 
4) ig. R. IV. 2. Hapſ. R. Art. 31. Rev. 8. von 1257. $ 4, 5, 165 von 1282 $ 
23 u. 4. Gäcfifches Landrecht Buch I. Art. 21. 
Bd. L Eief. 2. 20 
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5) Nach dem Revalſchen Rechte von 1282 :6.27. und von 1257 $ 26. mußte es zuvor 
in. Geld verwandelt werben, 

6) Rig. R. IV. 17. 

T) Rig. R. IV.4 Hamb. 8.1.8. 

8) Seite 258. Rig. R. 1. 25 

9) Rig. R. IV.5. Hamb. R. 1. 14. 

10) Rig. R. IV. 6. 

11) Rig. R. IV. 16 u. 14. Rev. R. von 1257 $ &3, von 1282 $ 9. 

12) S. z. B. die Urkunde vom 36. Mai 1335 in Bunge’s U.⸗B. H. Reg. Nr. 904. 

13) Rig. R. IV. 13. Rev. R. von 128%: $ 34, von 1257 $ 34. 

14) Rig. R. IV. 10, 

15) Rig. R. IV. 11.. 

16) Rig. R. IV. 12. 

17) ©. e. Napiersty, die Morkengabe des Rig. Rechts 1842, 

18) Rig. 5. V. 1. 

1) R. R. V. 18. 

20) Rig. R. V. 11. und Hamb. R. II. 7. 

21) Rig. R. V. 8 u. 10. 

22) Seite 339. Rig. R. V. 10. 

23) Rig. R. 1. 11. Hamb. 8.:1X. 13, 

24) Rig. R. V. 16. Hapſ. R. $ 67. Rev. R. vor 1257 .$ 7,.von 182 $ 10. 

25) Rig. R. V. 14. Hamb. R. TV. 8. 

26) Rig. R. V. 15. Nah dem Ältern Rechte Kap. 30 erhielt die Tinderlofe Wittwe 
nah Bezahlung der Schulden aus dem Geſammtvermögen ihr Giagebrachtes zus 
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BeilageL 


Ueber Arfprung und Sprache der Letten und Efihen 
und der mit ihnen verwandten einheimifchen Bewoß: 
ner der Dftfeeprovinzen. 


Der Urfprung der Zetten ift der Gegenftand zahlreicher Sonjecturen 
und in neuerer Zeit auch audgebehnter Zorfhungen gewefen!. Mes 
lanchthon erklärt im 4. Buche feiner Chronik die Einwohner Liolands, 
die er im Allgemeinen Liven nennt, für eine Colonie der Levonen, bie 
Ptolemäus? nad Sfandien feht. Der polnifche Chroniter Dlugoſch 
leitet den Namen Livonen von Kibo, dem vermeintlichen Anführer einer 
aus Stalien vor der Faiferlihen Tyrannei geflohenen Römerfchaar ab, 
Suagnini, ein Schriftfteler des‘ XVI. Jahrh., hingegen von Litwo, 
dem Sohne eines fabelhaften Königs von Preußen Wedenutud, wogegen 
(bon Brandis unter Verwerfung diefer ganz grundlofen Hypothefen den 
Namen der Liven richtig von Liva, in efthnifcher Sprache Sand, herlei⸗ 
tet, ohne indeflen in eine weitere Unterfuchung einzugehen. Hermelin 
ertlärt in feiner Abhandlung über den Urfprung der Livländer, die Letten 
für identifch mit den Litthauern wegen Gleichheit der Sprache und Sitten, 
was auch fhon Hiärn erkannte, und leitet fie nach dem Vorgange des 
Litthauers Mihalo* und anderer Schriftfteller ebenfald von den Rö⸗ 
mern ab und zwar wegen Aehnlichkeit der Spraches. Diefe Aehnlichkeit 
ift, wie wir gleich fehen werden, infofern gegründet, ald das lettifche und 
lateinifhe wirklih flammverwandte Sprachen find. Einhorn verwirft 
in feiner Befchreibung der lettifchen Nation Kapitel II. die römifche Ab⸗ 
kunft, ohne indeffen felbft eine beftimmte Anficht aufzuftellen, unterfcheidet 
aber fhon die Liven von den Ketten und indentificirt Die le&tern mit ben 
Kurens. Hiärn erklät die Altpreußen, Litthauer, Kuren, Letten und 
Jacygen für ein einziged Volk und führt nach Lazius? das Vaterunfer 
der Werlen in Medienburg an, welche beinahe rein lettiſch ift, ohne 
indeß die Identität der Werlen mit den Derulern zu behaupten und er: 
klärt endlid alle jene Völker für Abkömmlinge der Sarmaten®. Auch 
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MWatfon? weift aus mehreren Baterunfern, die Spentität des Altpreußi- 
ſchen, Zitthauifchen, Schamaitifchen oder Polniſch-Litthauiſchen, Werulifchen 
oder Mendifchen und Lettifchen nad), umfomehr ald der rigafche Meer: 
bufen bei Ptolemäus Sinus Venedicus beißen fol und Wenden von 
Heinrich d. 2.10 in Liv- und Kurland erwähnt werben. Auf gramma= 
tifhe und Wortanalogien mit dem Ruffifchen geftüßt, fo wie auf die Aehn⸗ 
lichkeit einiger Wörter mit dem Gothifchen und Efthnifchen, behauptet 
MWatfon, die Letten feien ein reines Slawen, aber mit Gothen vermifch: 
ted Volk und diefe feien es fehon früher mit den Finnen gewefen 1, Für 
ein ähnliches Wölkergemifch erflärte die Letten aub Thunmann in feinen 
Unterfuchungen über die Gefchichte einiger nordifchen Völker (1772). Aber 
finnifche Wörter giebt e8 im Lettifchen fehr wenige und die Analogien mit 
dem Gothifchen find, wie Pott in feiner 2. Abtheilung über die preu- 
Bifchelitthauifche Sprache (1841) gezeigt hat, nicht bedeutend und jedens 
falls viel geringer al3 die mit dem Slawiſchen. Died erhellt unter andern 
aus dem Mangel ded h und bes f ſowohl im Slawifchen als im Lettifchen, 
aus dem Vorkommen des tfch (u), F (ec), t($) und fh (A), aus der Menge 
der Zifh= und Gaumenlaute, aus dem Nichtvorfommen der Lautverſchie⸗ 
bungen, aus dem Gebrauche des Sinftrumentals wenigftens im Litthauifchen 
(denn aud dem Lettifchen und Altpreußifchen hat er ſich verloren), auß 
ber Endung des Senitivs Singularid in a, ded Nominativs Pluralis in i, 
des Dativs Pluralid in m, der Snfinitive in at, et, it, ot (woran dad 
Ruffifhe ein kleines Jerr, das Eitthauifche ein i anfegt), und der erften 
Perfon des Präfend Indicativi in u fowohl im Lettifchen als im Ruſſi⸗ 
fhen, endlih aus den ähnlichen Reciprocalendungen des Ruſſiſchen und 
Lettifchen (ca, eed) u. ſ. w. 

Diefe Sprachverwandtfchaft gab einen nicht zu vernadhläffigenden 
Fingerzeig und man kann ed nur einen Rüdfchritt nennen, wenn Parrot !2 
die lettifhe Sprache für urfprünglich identifch mit der efthnifchen erklärte, 
von der fie doch grundverfchieden ift, blos weil Biſchof Wilhelm von 
Modena nah Heinrich d. L. 13 fowohl in Liv- ald Eſthland gepredigt 
baben fol, Heinrich im Jahre 1207 bei den Unterhandlungen mit den 
eſthniſchen Unganiern gebraudt wurde und die Zetten an denfelben theil- 
nahmen, auch Öfter mit den Efthen verkehrten 1%. Nah Parrot fol das 
Slawiſche fpäter (wann?) eingedrungen fein, die Letten alfo eine neue 
Sprache angenommen haben — wahrlich ein in der Geſchichte unerhörter 
Vorfall, Nicht nur find die Grundlaute des Efthnifchen und Lettifchen 
ganz verfchieden, fondern im Efthnifchen fommt auch dad h vor, das im 
Lettifchen ganz fehlt, Dagegen kommt das b, d, und g im Anfange ber 
Worte im Efthnifchen nirgend8 vor '5 und von Doppelconfonanten im 
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nfange ber Worte, wird der erftere gemöhnlich weggeworfen, was fogar 
ei den Eſthen gefchieht, die nach Kurland gehen 16. 

Auf dem Grunde ber nicht zu leugnenden Verwandtfchaft des Lettis 
hen und Litthauifchen mit den flawifchen Sprachen ift der flawifche Urs 
prung ber Letten und Litthauer (zu denen offenbar auch die Altpreußen: 
ehörten) von vielen namhaften Gelehrten, wie z. B. Stender !?, Ans 
on 18, Gatterer is, Adelung2, Bater21 und Lundberg 22 ange 
wmmen worden, bid daß dad in Deutfchland erwachte Studium des San⸗ 
Prit auf eine gemeinfame Sprachquelle hinführte, aus der das Slawiſche 
mb Litthauifche gleichmäßig abzuflammen fcheinen. Hierauf wiefen ſchon 
Brimm in feiner deutfchen Grammatik (Theil I. S. 591, 2. Auflage), 
Bohlen in feiner Abhandlung über die Verwandtſchaft zwifchen der 
Kttbauifchen und Sanfkritfprache (1833), Ulmann im Magazine der 
ettifch=literärifchen Gefelfchaft Bd. II. 1831. Stüd 1 und namentlid) 
Benjamin Bergmann 23 hin. Derfelbe hat alle ruffifchen Wörter im Letti⸗ 
hen und Litthauifhen aufgezählt und über 400 den drei Sprachen ges 
neinfame und gegen 100 nur im Litthauifchen und Ruffifchen vorhandene 
efunden, weniger als der zmanzigfte Theil des lettifchen Wortſchatzes 
iberbaupt, während er im Lateinifchen 1100 und im Deutfchen halb fo 
nele Worte gefunden haben will, die aus dem Griechiſchen flammen, tech⸗ 
rifche, mineralifche und botanifche Benennungen ungerechnet. Die Ver: 
vandtſchaft zwifchen dem Lettifchen und Ruffifchen ift alfo bei weitem nicht 
o eng, wie zwifchen dem Griechifchen und Lateinifchen. Zwiſchen den 
Declinationd- und Adjectivendungen des Griechifchen und Lateinifchen zeigt. 
ich ungefähr dieſelbe Aehnlichkeit, wie zwifchen dem Ruffifhen und Letti⸗ 
den. Der Accent aller lettifchen Wörter ift auf der erften Sylbe, was 
sicht im Ruffifchen, aber freilich eben fo wenig im Litthauifchen der Fall 
ſt, obwohl das Lettifche und Litthauifche identifch find. Die vielen Dop- 
velconfonanten am Schluffe Lettifcher Wörter erſetzt das Nuffifche bei offen= 
ar gleichlautenden Worten durch dad große oder Beine Jerr (m 5) oder 
rch das doppelte i (ih, mM), wodurch die Ausfpradye weiter wird. 
Das Lettifche hat einige Mittlauter nämlich 8 %, #, n, x und einen Dop⸗ 
sellaut au (ee ift 3, ui m), die dem Ruffifchen fehlen ($ iſt c und fh x); 
dagegen fehlt im Lettiſchen dad ch (x). Won mehr ald 500 lettifchen ein⸗ 
ylbigen Verbalwurzeln find nah Bergmann nur 25 ruffiih und von 
ven letztern nur 13 einſylbig. Eben fo find eine Menge Schalllaute, 
Ehiernamen (von 437 bei Stender 420);. Pflangennamen, (von 576 
bei Stender 564) nicht im Ruſſiſchen zu finden, von allen Geräthes 
sten nur 8 (Achfe, Tonne, Schüffel, Harte, Sieb, Sattel, Pfeil und Pan- 
ee) und von Gebäuden und deren Beftandtheilen 4 (Wohnftube, Kieete, 


316 


Thüre, Stroh). Für Pferd, Hengft, Stute, Füllen, Kuh, Rind, Schaaf, 
Schwein, Biene, Pflug, Egge, Weizen, Gerfte, Grüße, Bier, Milch, 
Rahm und Butter hat das Lettifche eigenthümliche, nicht flawifche Aus⸗ 
drüde; die Benennungen von Saͤen, Mahlen, Lein, Hanf, Roggen, Hafer, 
Kohl, rothe Rüben und die Metalle (welche letztere in ben Oſtſeelaͤndern 
nicht roh vorkommen) ähneln dagegen den ruffifhen. 

Hieraus möchte wohl erhellen, daß die Scheidung beider Sprachen, 
fie mögen nun audy eben fo nahe mit einander verwandt fein ald das 
Griechiſche und Lateinifche, und folglih auc die Trennung der Volks⸗ 
ſtämme, denen fie angehörten, in das grauefte Altertyum hinauf reicht und 
ber Einführung des Aderbaues, ja fogar ber Viehzucht vorangegangen iſt. 

Indeffen fteht das Kettifche, wie aus den oben angegebenen Analo- 
gien defjelben mit dem Ruffifhen hervorgeht, biefem. doch näher ald dem 
Sothifhen und folglich. den germanifhen Sprachen. Nod größer aber 
ift die Verwandtſchaft des Lettifch-kitthauifchen mit dem Sanffrit. Trotz 
des Reichthums des Sanffrit an Zonzeichen, fehlt ihm doch, wie dem 
Lettifchen, dad f; i wird in beiden Sprachen vor andern Selbftlauten in 
y (j) verwandelt, wofür dad Ruffifche die Doppellaute a, e, wo, B, hat 
und wechfelt mit w; dad Anufwara findet fih bei den Litthauern im 
Nafallaute, welcher einem Selbftlauter zwifchen durchftrichenen Confonanten 
hinzugefügt wird; (für das Wifarga, welche 8 u r durch einen ſchwa⸗ 
chen Hauch erfest, hat nur dad Nuffifche fein Jerr) und das s ift der 
Hauptmitlauter am Ende ber männlichen Hauptwörter im Singular, wo 
im Ruffifhen das große Jerr fteht. Der Dualid und Snftrumentalid 
finden fich wenigftend im Litthauifhen. Bon den Declinationsendungen 
entfprehen die meiften, im Rufjifchen nur wenige, denen ded Sanfktit. 
Die Comparativ- und Superlativendungen des Sanffrit, die fi nur im 
Griechiſchen finden, fehlen in allen übrigen indo-ſlawo⸗germaniſchen Spra⸗ 
hen. In den Zahlwörtern fteht dem Sanffrit dad Lettifche näher, als 
das Muffifche, in den Fürwörtern ift ed meift der Fall, doch nicht immer 
(fo z. B. nit im Fürworte der erften Perfon). Im Zeitworte und zwar 
im Präfend harmonirt befonderd das Litthauifche mehr als das Lettifche 
und noch mehr ald das Ruſſiſche mit dem Sanffrit, während dad Ruf: 
fifhe dad Yuturum regelmäßig durch ein Hilföwort (wie dad Deutfche) 
oder vermittelft einer befondern Berbalform (daS o,4uuxpatuoe) bildet. 
Die fanfkritifhe Caufalform ya findet fih nur im Lettifchen wieder und 
zwar mit der Abwandlung in na. Die lettifchen activen Participial- 
endungen ftehen denen ded Sanffrit viel näher, al3 die ruflifhen. Was 
ben Sprachſchatz betrifft, fo harnıoniren von 326 von Bergmann auf 
gezählten fanfkritifchen Verbalwurzeln 108 mit lettifhen Infinitiven, von 
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denen fie fih oft nur durch Hinzufegung des Endbuchſtabens t unters 
fcheiden, und nur 27 mit ruffifchen. Außerdem hat Bergmann nod 
648 andere Sanftritwörter verglichen, und findet auf beinah taufend Wörter 
diefer Sprade, im Ganzen mehr ald 500 lettifchelitthauifche, 300 latei⸗ 
nifhe und nur 250 ruffifche, griechifche oder germanifche. Iſt alfo das 
Lettifch=Litthauifhe dem Sanffrit näher verwandt, ald dad Ruſſiſch⸗ 
Stawifhe, fo kann e8 nicht Vermittlung des legtern, fondern muß 
unmittelbar, oder doch in berfelben Art, wie dad Lateinifche, Griechifche, 
Sothifche und Stawifche, mit dem Sanffrit zufammenhängen, d. b. aus 
demfelben oder vielleiht mit dem Sanffrit zufammen, aus einer gemeins 
famen uns befannten mittelafiatifhen Wurzel flammen. Da aber zus 
glei) das Lettifche dem Stamwifchen viel näher fteht, ald feinen übrigen 
indogermanifhen Schwefterfprachen, fo gehört ed dennoch immer, mit dem 
Slawifchen vereinigt, einer gemeinfamen Sprachen⸗ und Völfergruppe an, 
bie fich aber fehr früh, vermuthlich noch vor Einführung ded Landbau 
und ber Viehzucht in ihre zwei Hauptbeftandtheile, den lettifch=litthauifchen 
und flawifchen, getheilt haben muß, von denen der erftere in feiner Sprache 
dem Sanffrit am treuften blieb. ALS derfelbe fi wiederum in Preußiſch⸗ 
Litthauer, Letten und Polniſch⸗Litthauer fehied, ging bei den Ketten Mans 
ches verloren, 3. B. dad Neutrum, der Dual, der Inftrumental, dad n 
bes Accufativ Singularid (im Litthauifchen für dad Sanffrit m), das 8 
des Dativ Pluralid, die an dad t angehängte Infinitivendung (im Sanffrit 
um, im Litthauifchen i) u. fe w. Die nicht zahlreichen efthnifchen Woͤr⸗ 
ter des Lettifchen laffen fih aud den fteten Beziehungen zu den Efthen 
erflären, ober find, fo wie auch die wenigen gothifchen Wörter, Reſte 
einer urfprünglichen und vorgefchichtlichen Einheit aller europäifhen Spra⸗ 
hen. Die von mehreren Gelehrten, unter andern Krufe?*, behauptete 
Eroberung Kurlandd durch Hermanrich, gründet fih nur auf Namens: 
äbnlichkeiten. 

Den Namen der LZetten leiten Einige 25 vom lateinifchen laetis, dem 
Bebauer zindpflichtiger Aeder 5 und diefen von lassus, d. h. faul (lets 
tifch laiſts) ab. Der von Heinrich d. L. fletd zur Bezeichnung ber Lets 
ten gebrauchte Ausdrud Letti wäre alfo eben fo, wie der zur Bezeichnung 
der Litthauer gebrauchte Lettones, ein Appellativum und zwar ein Deutſch⸗ 
Römifches, von den Deutfchen erft eingeführtes! Died ift höchſt unwahr⸗ 
fheinlih, paßt auf die unabhängigen Lettones oder Eitthauer vollends 
nicht und läßt ſich mit der Angabe Neſtor's nicht vereinigen, der Die 
Lettgallen und Litthauer ſchon unter diefem Namen kennt und vermuthlich 
noch vor Ankunft der Deutfchen ſchrieb, da feine Annalen nur bis zum 
Jahre 1110 reichen. Daß der Name Letten in andern Schriftftellern 
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nicht früher erwähnt wird und namentlich bei weitem nicht fo früh wie 
der der Kuren und Efthen, fommt wohl daher, daß die Ketten durch diefe 
von ber Seefüfte abgefchnitten und nicht Seefahrer waren und den Deutfchen 
und andern über See wohnenden Völkern erft nach der Einwanderung 
der Deutfchen bekannt wurden. Krufe will feine Hypothefe dadurch un= 
terftügen, daß in Urkunden aus jener Zeit die Zetten immer curones ge 
nannt werben follen. Die von ihm ald Belege angeführten Urkunden 
vom Jahre 1230 (Grub. Orig. Liv. p. 267. 268., Script. rer. Liv. 
I. 1. ©. 395. 396.) beziehen ſich aber nur auf die Bewohner einzelner 
und zwar turifcher Kilegunden vder Diftricte, auf beiden Seiten ber 
Windau, deren Benennungen Kruſe auch dafelbft nachgemwiefen hat, ohne 
ausdrüdlich zu fagen, ihre Bewohner feien Letten geweſen. Wozu übri- 
gend zu fo gekünftelten Hypothefen feine Zuflucht nehmen? Die Kitthauer 
nennen ihr Land Litawa und fo nennen ed auch die Letten. Died mit 
„Lette” ganz gleichlautende Wort wird alfo wohl der einheimifhe und 
urfprüngliche Name des ganzen vom lettifchelitthauifchen Wolke befegten 
Landſtrichs geweſen fein. Als dies Volk ſich in zwei verfchiedene Zweige 
theilte, verblieb der Name den eigentlichen Xetten, die ihr ältefter Annas 
lift Heinrich Lettos, die flammverwandten Nachbarn hingegen mit einer 
leichten Mopdification Lettones (o entfprehend dem au in Kitthauer, 
Letthauer) nennt. Der Name Litthauen, Litthawen kommt von Litwa, 
ben fowohl die Eingebornen ald die Ruffen ihm geben. Die Ketten nen= 
nen fich felbft Latwis oder Latweetis und werden fo auch von den Kit: 
thauern genannt; die Einfchaltung des w weift auf Litwa hin, welcher 
Name mit Lätawa zugleih von den Litthauern zur Bezeichnung ihres 
Landes gebraucht wird. Diefe Namen find alfo ibentifh und ein- 
beimifh. Außerdem wird auch Litthauen von den Ketten bisweilen Lei⸗ 
fhufemme, Niederland, genannt, fo wie Memel fonft Klaipehde (ebened 
Feld). Ihr eigenes Vaterland nennen fie Widſemme, Mittelland, wie die 
Ehinefen das ihrige, nicht etwa weil fie fi) für den Mittelpunkt der gan⸗ 
zen Welt halten, fondern eher wohl, weil fie in der Mitte zwifchen den 
Kuren und Efthen liegen und dieſe Stellung feit ihrem Eindringen be= 
hauptet haben. Die Ruffen werden von ihnen Kreewi, vielleicht nach dem 
anwohnenden Stamme der Kriwen ?7 genannt, der, wie wir unten ſehen 
werden, vielleicht tfchudifchen Urfprungd war; die Eſthen Iggauni, bie 
Vertriebenen, weil fie fie aus Lett= und Kurland verdrängt haben, bie 
Deutfchen Wahzi 28, Mit den Lettgallen (Lettenzende, weil dad öfts 
liche Ende des Iettifchen Landes befigend 2%), find die Letten nach ihres 
Annaliften ausdrüdlichem Zeugniffe (Letthos qui proprie dicuntur Lett- 
galli) identifch, eben fo mit den Semgallen „den in bed Landes Ende 
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Wohnenden“ und zwar nah Einhorn (Hist. Lett. p. 2) von Frauen 
burg bis Wahlhof in der Nähe von Friedrichſtadt (fonft Sehren), oͤſtlich 
von den Kuren. Dagegen wohnen die Augfchgallen oder die Ober: 
Länder, die bad obere Ende ded Landes Bewohnenden, die den Selburg: 
fchen Dialekt ſprechen, bis Dünaburg hinauf und find Nachkommen der 
von Heinrich d. L. dafelbft erwähnten Selen, aber ebenfalld Letten, 
und wurden zum Herzogthum Semgallen gerechnet. Dad Semgallifche 
unterfcheidet vom Lettifchen, fo wie das Efthnifhe vom Liviſchen fchon 
Lannoy in: feiner Reife durch Livland im Sabre 141430. 

Die Efthen gehören ihrer Sprache, Kleidung und Schädelbildung 31 
nach offenbar zu dem großen tfchudifch-finnifchen Völkerſtamme und find 
Daher von den Ruffen von jeher Tſchuden, Tſchuchonzen genannt worden, 
fo ‚wie fie ihrer Seitd Rußland Wenna⸗ma Bruderland nennen, wohl 
weil die angrenzenden heile. diefed Staats von den ihnen flammvers 
wanbten Tſchuden vewohnt find. Ihr Schädel ift vieredig, wie der mon» 
golifche, daher das Geficht Eein, breit und gedrüdt, das lange fchlichte 
Haar gelb oder weislich, der Hinterkopf groß, die Nafe an der Wurzel 
glatt, die Lipppen ſchmal, die Zähne Fein und ftumpf, die Backenknochen 
vorftehend, die Augenhöhlen faft vieredig, der ganze Körper Elein und 
mager und an Schultern und Hüften fehmal, der Hald ſchwach. Sie 
fiehen zwifchen der Faufafifhen oder indo=flawozletto-germanifchen und 
der. mongolifchen fchwarzhaarigen, gelbhäutigen, ftarfzahnigen und aud) 
durch die Gefichtsform von Finnen fid) unterfcheidenden mongolifchen 
Race. Die Eſthen fcheinen ſich in Altern Zeiten über ganz Liv⸗ und 
Kurland ausgedehnt zu haben. Dies erhellt aus den vielen dortigen aus 
dem Efthnifchen ſtammenden Ortsbenennungen, namentlich allen denen, die 
fi mit Küll (Dorf) und Jerw (ein Eleiner See) enden, daraus, daß 
noch jet von Adfel bis Marienburg Efthen wohnen und ihre Nationali= 
tät und Sprache (lebtere dem dörptfchen Dialekt ähnlicher, ald dem li- 
vifchen 32) bewahrt haben, und endlich aus der unzweifelhaften Identität 
der Liven und Efthen. Jene, deren Sprache ein efthnifcher Dialekt 
ift33 und die nah Brandis3t im Anfange des XVU. Jahrhunderts 
noch die ganze kuriſche Küfte inne hatten, nah Hidrn5 von der Düna 
bis zur Salid wohnten und fi) noch jegt am kuriſchen Strande ziemlich 
unvermifcht erhalten haben, fprechen und kleiden ſich noch heut zu Tage 
ſchwarz, wie die Efthen. Indeſſen find Sprache und Kleidung der Efthen 
und Liven von denen der ihnen flammverwandten Defeler verfchieden 36, 
Die bei Bauske lebenden und demfelben Völkerſtamme angehörigen Kre⸗ 
winger werben weder von Heinrich d. L., noch von Alnpeke erwähnt, 
obwohl ber lettere Kurland genau gekannt zu haben fcheint und bie bors 
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tigen Kriege fehr ausführlich erzählt. Sie könnten, wie Jannau meint, 
ein Reft der Dünaliven geweien fein. Nah Einhorn? find fie zur 
Zeit der Erbauung Bauske's im Jahre 1456 aus Efthland herübergeführt 
worden, nach der unter ihnen felbft aufbewahrten Volksſage aber aus 
Defel nach der Peft am Anfange des 18. Jahrh. Ein Jahrhundert fpa- 
ter gab ed der Krewinger noch gegen 1300, im Jahre 1843 nur noch 14 
nicht lettifirte38., Der Name der Liven kommt wohl, wie ſchon oben be= 
merkt worben ift, von ihrer Wohnung am fandigen Seeftrande und iſt 
alfo vermuthlich nach ihrer Trennung von den übrigen Efthen, alfo nad 
dem Eindringen der Letten entftanden, kommt aud in ffandinavifchen Sa⸗ 
gen erft um das Jahr 735 vor, wo ein livifcher Häuptling Ger ald Bun⸗ 
deögenoffe Haralds, Königs von Dänemark, angeführt wird 39, während 
Kuren und Eſthen fchon in den älteften Sagen erfcheinen. Hiärn+0 
nennt Ziven und Wenden zwar nach nordifhen Sagen nebft Efihen und 
Kuren ſchon unter der Regierung Erichs I. (noch lange vor Hermanrich 
dem Oftgothen), allein ohne feine Quelle beflimmt anzugeben. 

So wie die Letten zur großen indo=europäifchen Wölkerfamilie ges 
hören, fo haben mehrere Gelehrte, namentlih Pott*!, aus dem Finnifchen 
mit dem Baskiſchen, Keltifchen, Kymrifchen, Magyarifchen, Albanifchen und 
Osmanly zufammen ebenfalld eine einzige Familie gemacht, — mit welchem 
Nechte, ift noch nicht entfchieden.. Schon Raſtk glaubte finnifche Elemente 
im Neukeltifhen zu entdeden und Parrot hat an 671 Wörtern eine 
Aehnlichkeit des Efthnifchen mit dem Keltifchen, nachgewiefen, ohne aber 
bie grammatifchen Formen zu vergleichen, wogegen aber Holftt2, der fehr 
gute Quellen, wie bie Eeltobritonifche Grammatik Le Gonidecd benußt 
bat, in der grammatifchen Bildung des Kelto-Britonifchen, fo wie in ben 
Bahlwörtern und fonftigen Ausdrüden des gewöhnlichen Lebens, durchaus 
Feine Aehnlichkeit mit dem Efthnifchen, fondern nur eine foldhe in man⸗ 
chen Gebräuchen bemerkt hat. Indeſſen entfcheidet die le&tere bei Ver⸗ 
fhiedenheit der Sprache fehr wenig über die Abflammung eines Volks, 
die Zahl der von Parrot angeführten, dem Efthnifchen ähnelnden 
feltifchen Worte, worunter auch viele bretonifche vorkommen, ift im Gan⸗ 
zen gering und Parrot bringt noch viel ſtärkere Verzeichniffe Feltifcher 
Wörter, die mit dem Altffandinavifchen (auf vier Buchftaben des Alpha: 
beis 378 Wörter, wovon über 200 bretonifche und baffifh nah) Dalber: 
fon i8ländifchem Wörterbuche), dem Zeutonifchen (nad) dem Zeibnigi: 
fhen Gloſſarium aus vier Buchftaben des Alphabetd 350 Worte) und 
dem heutigen Deutfchen (im Ganzen 711 Worte, wovon 405 bretonifche 
und baffifche) Üübereinftimmen. Da diefe legtern Sprachen zur indosger- 
manifchen Familie gehören, fo fieht man, daß auf diefe Vergleichungen 
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fehr wenig zu bauen if. Andere, Parrot gewiß Überlegene Sprachfors 
fcher #3 rechnen dad Keltifche zu den indo=germanifchen Sprachen, nicht 
aber das Finnifche. 

Die Kuren, von Adam von Bremen Chori und von Neflor 
Cors genamt, von denen noch jeßt dad curifche Haff den Namen hat, 
erftredten ſich noch zu Duisburgß Zeit, d. b. ums Jahr 1326 und 
nach feinem Zeugniß bis zur Memelt*. Dies beflätigt auch die Urkunde 
vom Sahre 139245, nach welcher das Bisthum Kurland zwifchen ber 
Windau und dem Niemen lag, fo wie auch die vom Jahre 1468 Über 
die Abtretung von Zapiau und Welau an Preußen. Der Namen der 
Kuren mag wohl ald ein einheimifcher, wie Thunmann meint (l. c. 
©. 24), von Curi, auf Finnifch ein Land, das einem andern zur Seite 
bervorragt, herſtammen und dieſen Stamm ver finnifchen Efthen durch 
diefe von feiner geographifchen Lage hergeleitete Benennung von den übris 
gen unterfchieden haben. Dad gemeinfchaftliche Vorkommen ber Kuren 
nämlich mit den Eſthen in den nordifchen Sagen 46, weniger die nur theils 
weife Eintheilung ded Landes in Kilegunden (Kihelkond heißt efthnifch 
ein Kirchfpiel) in einem Theile Kurlands 47, Eſthlands und Oeſels 18, fo 
wie die in der efthnifchen Sprache vielleicht wurzelnden Benennungen ber 
in den Urkunden vom Sahre 1230 angeführten turifchen Kilegunden, die 
fih in heutigen Ortsbenennungen nachweiſen laffen, fprechen für die An⸗ 
fiht derjenigen Gelehrten 49, welche die Kuren Heinrichs d. L. und älte 
rer Schriftfteller für einen efthnifch=livifchen Stamm erklären. Vermuth⸗ 
ih find fie allmälig von den lettifch=litthauifchen Voͤlkerſchaften an bie 
Nordküſte gedrängt worden, wo fie fi von Lyſerort bis zum Angerfee 
(Anjerw) erhalten haben. Watfon wendet zwar dagegen ein, daß bie 
heutigen Einwohner Livlands mit Ausnahme der Liven nur lettiſch fiorechen. 
Ein großer. Theil Kurlands ift aber auch von lettifch=litthauifchen Staͤm⸗ 
men, Semgallen und Wenden bewohnt, die dazwifchen liegen gebliebenen 
Kuren find vermuthlid allmälig nad) Norden gedrängt und find die heu- 
tigen Liven geworben. Da weder Heinrich d. L., noch fpätere Annaliften 
von einer Veränderung ihrer Wohnfige und einem Hinziehen nad) Norden 
forechen, fo muß fowohl ihre Auswanderung ald die Wermifhung beider 
Völker viel früher flattgefunden haben, fo wie dad allmälige Ueberhand⸗ 
nehmen der lettifchen Sprache, Kleidung und Gebräuche, die auch im 
heutigen Kurland überall bis auf den livifchen Küſtenſtrich herrſchen. 
Nach Brandis fprachen die kuriſchen Bauern noch zu feiner Zeit nicht 
sein lettiſch, fondern eine der lettifchen ähnliche Sprache so. Saxo (ftarb 
1103 n. Ch.) nennt die Kuren mit dem latinifirten Namen Eureten ſchon 
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fol, eined Zeitgenoffen Odins; alfo ums dritte Jahrhundert nach Chriſto. 
Der dänifche Ehronift Petrus Olais! ſpricht von der Unterwerfung ber 
Kuren durdy Frotho I, Sohn des Hading, und erwähnt auch Rotala’s 
(Rotalien bei Heinrich d. L., in der Strandwief). Der König Hothbrod 
und fein Höther follen gegen Ende des 3. Jahrhunderts die Efthen bekriegt 
haben 52. Seitdem erfcheinen die Kuren in den flandinavifchen Chroni- 
ften öfter. Ihre Eriegerifchen Beziehungen zum Norden, fo wie bie fleten 
Seeräubereien werben wohl den frühern römifchen Seehandel unterbrochen 
haben, daher denn auch die legten an der Purifchen Küfte, namentlich in 
Kapfehten gefundenen römifchen Münzen von Philippus Arabs herſtam⸗ 
men, alfo aus dem 3. Sahrhundert find, während im Inlande fipätere 
gefunden find. So unzuverläffig auch die ffandinavifhen Sagen in der 
Angabe einzelner Zhatfachen und namentlich in der bid auf Abraham 
heraufgehenden Zeitrechnung fein mögen, jene Beziehungen zu Skandina⸗ 
vien und die Eriftenz der Efthen und Kuren in unferen Öftfeeländern in 
fehr früher Zeit fcheinen nicht zu bezweifeln. Allerdings gebraucht Saro 
häufig nur den Ausdruck: öftliche Völker, und mag darunter nicht immer 
blos die heutigen Eſthen, fondern nur im Allgemeinen die Ööftli von 
Skandinavien belegenen tfchudifch=finnifchen Völkerſchaften, unter ihnen 
gewiß aber auch die Efthen mit, verftanden haben, die ja auch zu diefen 
Völkerfchaften gehörten und fih von ihren Stammedgenoffen wohl noch 
nicht unterfchieden. Die Efthen felbft nennen fi Ma⸗mees (Landmäns 
ner) und der Name Aeftyi, Eſthland, feheint allerdings ein von den wefts 
lichen Nachbaren, den Deutfchen und Skandinaviern, gegebened Appella- 
tioum zu fein, wie fhon Hiärn (Mon. Liv. ant. ©. 13) und Schlözer 
(allg. nord. Geſchichte S. 302) behauptet haben. Er kann alfo verfchie: 
dene Völker und Landftriche bedeuten, und wo er gebraucht wird, ift 
auch zugleich auf die geographifche Umgebung deſſelben zu achten. 

Wenn Pytheas aus Maffilien (gegen 300 v. Ch.) der Oftider 
oder Oſtionen jenfeit des Nheind ermähnt53 (denn, daß er diefe unter 
denfelben Breitengrad wie Thule, nad) Zelewel eine ber fchottländifchen 
Inſeln 5%, gefegt habe, ift nur Vermuthung), wenn Tacitus (Germ.45) 
am rechten Ufer des fuevifchen Meeres die Bernfteinfammelnden Aeftyer 
nennt, in Sitte und Kleidung den germanifchen Sueven, in Sprache 
den Briten ähnlich, und im Oſten derfelben die Peuciner, Weneber und 
Fennen (cap. 46), von denen er nicht weiß, ob er fie zu den Germanen 
oder Sarmaten rechnen fol, fo find unter jenen Aeſtyern, Germanien 
Öftlich liegende Völker, etwa an der preußifchen Küfte zu verftehen55, 
daffelbe gilt von den Efthen und Aeſteern des Iornandes56, den Häften, 
welche nad Caſſiodorus (Varior. lib. V. cap. 2) an den König der 
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Oſtgothen Theodorich eine Geſandtſchaft mit Bernftein gefhidt haben 
folen, von den Aiften des Eginhard (vita Caroli M. cap. 12) und von 
dem ausgedehnten Eiftland oder Wittland des zu Alfrebs Zeiten 
lebenden Schifferd Wulftan (Langebeck, script. rer. Danic. II. pag. 
106— 123), welcher die Weichfel in das Efthenmeer münden läßt, wähs 
rend hingegen die Oſii des Ptolemäuß, die Iften und Ipumingen 
ded angelfächfifchen Gedichts: „Sängers Weitfahrt® (herausgegeben und 
üiberfegt von Efcher 1839) aud dem Ende ded 16. Jahrhunderts, und 
die Oſti des Wulſtan, an der Oſtküſte der den Dänen „gegen Norben« 
liegenden Dftfee, wirklich Anwohner des rigafchen und finnifchen Meer: 
buſens zu bezeichnen fcheinen. Wenn Saro oder andere ffandinavifche 
Schriftfteller von „Öftlichen Völkern“ forechen, fo koͤnnen darunter natür= 
lich nicht mehr die Anwohner der preußifchen Küfte verflanden werden, 
die zu fehr füdlich lag, fondern zum mindeſten die der heutigen Oſtſee⸗ 
provinzen oder fonftige oflwärtd gelegene Zfchudenflämme, umfomehr als 
die Eſthen fo häufig in Verbindung mit den Kuren erfcheinen, auch 
efipnifche Gegenden, wie Rotala, genannt werben. Indeſſen find bie 
von Saro Grammaticus, Petrus Dlai u. a. aufbewahrten norbis 
fhen Sagen, infoweit fie in ferne Zeiten zurüdgehen, wenig zuverläffig 
und es läßt ſich wohl ald möglich denken, daß die Namen fpäter an ber 
Oſtſee wohnhaft gewefener Völker, wie der Kuren und Efthen, in bie 
fagenhafte Erzählung früherer Eroberungszüge übergegangen feien. Die 
in den Öflfeeprovinzen gefundenen anglofähfifhen Münzen reichen nur 
biß zum Anfange des 9. Jahrhunderts und an fie fehließen fich die anglo= 
bänifchen feit dem Jahre 1017 an. Allerdings können fchon viel früher 
Berbindungen zwifhen Skandinavien und den heutigen Oftfeeprovinzen 
flattgefunden haben, allein die Erwähnung von Efthen und Kuren in 
ftandinavifchen Sagen zu uralten Zeiten, fogar bald nach Abraham 57, 
beweift weder die Wahrheit ded erzählten Vorfalls, noch daß jene Völker 
wirflich unfere Kuren und Eſthen gewefen fein. Der Zeitpunkt ihrer 
Einwanderung in die Oftfeeprovinzen und ihre Ausfcheidung aus der früher 
unterſchiedsloſen Maſſe des tſchudiſchen Volksſtamms läßt ſich alfo nad) 
dieſen Quellen nicht mehr beſtimmen. 

Wenn nun aber Tacitus (Germ. cap. 46) zwiſchen die Peucinern 
und Fennen die Veneder ſetzt, Ptolemäus dieſes Volk und den vene: 
diſchen Meerbuſen (von Danzig bis Kurland) noͤrdlich von den Finni, 
unweit des Ausfluſſes der Weichſel und weſtlich und ſüdlich von den 
Dfit und den Carbones (Schwarzroͤcke), Jornandes aber (de rebus 
get cap. 5) an die Weichfelmündung bie Widiwarter, eine Mifchung vers 
ſchiedener Voͤlkerſtaͤmme, woeftlih von den Efthen ſetzt, wir aber bei 
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Heinrich d. 2.58 Iefen, daß die Wenden aus der Gegend von Windau 
von den Kuten vertrieben, Über die Düna gingen, fich in der Gegend bes 
fpätern Rigas anfiedelten und auch dort von den Kuren verjagt, das fpätere 
Menden unter den Letten gründeten, was auf eine Stammverwanbtfchaft 
mit denfelben zu denten fcheint, fo werben nichtefthnifche Voͤlkerſchaften, 
wahrfcheinlich ſchan im erfien Jahrhundert n. Ch., bis an bie preußifche 
und weftliche Eurifche Küfte gebrungen fein. Der ganze Landſtrich weſt⸗ 
lich von der Windau, deffen Einwohner ſich in Dialekt, Kleidung, Acker⸗ 
werkzeugen, elbarbeiten und manchen Gebräuchen, 3. DB. dem häufigen 
Wohnen in Dörfern, von ihren Nachbarn unterfcheiden, war vermuthlich 
von Wenden oder Venetern bewohnt 59%. Wielleicht gehörten fie zu den 
litthauifch = lettifchen Völkerfchaften, und waren keineswegs mit „der großen 
Nation der Vinider“ des Jornandes, die in zwei Hauptflämmen, bie 
Slaven und XAnten, getheilt, von der Donau bis zum Dniefter wohn- 
ten 60, identifh und Jornandes kennt auch Veneter, die er- mit Heru⸗ 
lern beim Palus Mäotid, dem Afowfchen Meere, von Hermanrich unter= 
werfen läßt. Nur eine VBerwandtfchaft der Vinider und Veneter koͤnnte 
angenommen werben, infofern nämlich der lettifch=litthauifhe Stamm 
mit dem flavifchen verfchwiftert ifl. Jener ſcheint alfo die preußifche Oſt⸗ 
feefüfte weftlih von den finnifchen Völkerſchaften, fhon zu Tacitus 
und Ptolemäuß Zeit beſetzt zu Haben und weftlich von ihnen, obwohl 
am rechten Ufer des fuevifchen Meeres, find die Aeflyi des Tacitus zu 
fuchen, die folglich unmöglich unfere Efthen fein können, fondern irgend 
ein Bolt „jenſeits“, d. h. oflwärts der Suionen. Oeſtlich vom kuriſchen 
Haff fließen die äußerften Vorläufer der Veneder an der Windau mit 
den Kuren zufammen und wurden zum Theil von ihnen nach Livland 
und namentlich zulegt in Die Gegend von Wenden getrieben, vielleicht 
als die Letten die Efthen aus dem füdlichen Livland an die Seeküfte und 
nad) Norden gedrängt hatten. Später aber gewannen bie Letten auch 
in Kurland die Oberhand, die Seeküfte blieb aber immer den Kuren, von 
benen ein Theil fpäter Ziven oder Sanduferbemohner genannt wurde, das 
ber in den nordifchen Sagen nur Kuren und Eſthen, nie Letten ober 
Liven, ald Krieger zur See erfcheinen. Darnach ift es wahrfcheinlich, daß 
die Iettifch=litthauifchen Wölkerfchaften unter -dem Namen der Veneder, 
die Efthen und Kuren aber unter dem Namen der Finnen fchon im 
1. Zahrhundert n. Eh. an der Oſtküſte ſaßen und bald in feindliche Be⸗ 
rührung kamen. Von der Weſtküſte Kurlands drängten zwar bie Finnen 
oder fpäteren Kuren und Liven die Veneber fort, wurden. felbft aber fpds 
ter von nachrückenden zahlreichen Lettifch=litthauifchen Voͤlkerſchaften aus 
dem füdlichen und oͤſtlichen Kurland und Livland weggebrängt. Erſt beim 
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Einnehmen ihrer neuen Wohnfige trennten fich bie verfchiebenen Wälker- 
(haften von ihren übrigen Stammedgenoffen, die Letten von den Bit: 
tbauern, die Eſthen, Kuren, Liven von den Finnen und fingen an fich 
ſelbſt, fo wie dieſe letztern mit verfchiebenen Namen zu bezeichnen. 

Den Namen der Heruler leitet Jornandes (de reb. get. cap. 22%) 
vom griechifchen &Aog (Helos), Sumpf ab, weil fie bei den Mäotifchen 
Sümpfen wohnten. Iſt die Ableitung richtig, fo war der Name Heruler 
von den Griechen einem Wolke gegeben, deſſen wahren Namen wir nicht 
fennen, und aus ber Aehnlichkeit deffelben mit dem der, medienburgifchen 
Werlen läßt ſich nicht auf die Identität beider Völker fchließen. Das 
von Lacius mitgetheilte Vaterunfer der Werlen ift zwar beinahe rein. 
lettiſch, dies beweift aber nur, daß der lettifch=litthauifche Volkerſtamm 
einſt in Medienburg gewohnt hat und die Werlen, nicht aber die Heruler, 
zu ihm gehörten, was an ſich gar nicht unwahrfcheinlich if. Jornan⸗ 
des (Kap. 3.) findet Heruler auch in Skandinavien, Sidonius Apollis 
narid (VII. 9) apud imos Oceani recessus und fie ziehen mit den 
Deutfchen überall umher und helfen ihnen das römifche Reich zerftören. 
Ihre Wohnſitze find alfo jedenfall fehr unficher, jo wie auch ihre Abkunft. 

Wo und unter welchen Namen Letten und Efthen vor ihrer Ankunft 
in die Oftfeeländer gewohnt haben mögen, ift aud Mangel an Nachrich⸗ 
ten kaum zu beftimmen. Die Eſthen hatten fi) wohl aus dem finni- 
(hen Voͤlkerſtamme noch nicht außgefchieden, den Herobot vielleicht 
unter dem Namen der Melandylänen (Schwarzröde), nörbli von ben 
Scythen fest, mit denen fie nach ihm (IV. 20, 107) gleiche Sitten haben 
folten, ohne jedoch zu demfelben Stamme zu gehören. Hekatäus von 
Milet erflärt die Melanchlänen für Scythen 61, eben fo auch Chryfofto: 
mu862. Die Gleichheit der Sitten muß fich jebenfalld auf die Kleidung 
nicht bezogen haben und fo find auch die von Krufe63 angeführten 
Achnlichkeiten zwifchen Efthen und Scythen nicht beweifend, wie die Ein⸗ 
theilung des Landes in Bezirke 6%, die Verehrung eined Meergotted und 
eines Gotted der Kunft und des Geſangs 65, Bereitung von Hanflein⸗ 
wand 66, Schwigbäber 67, oder fie finden fi) auch bei andern Völkern, 
wie bie .Pferbeopfer 68, die Gotteöverehrung unter freiem Himmel, ohne 
Zempel und Bildfäulen 69%, die Menge Wahrfager 70, Weiſſagung aus Weis 
denruthen 71, Gebrauch von Pferdemilh und Butter 72, (wenn Herodot 
überhaupt die leßtere erwähnt 73), Glaube an Gold bewachende Greifen 
oder Drachen 7%, Vorkommen von Säbeln, Dolchen, Pfeilen, Beilen und 
Burffpießen 75, Abfcheu vor ausländifchen Sitten 76. Hingegen follen bie 
Scythen ihre Todten begraben ?7 und ihre Zeinde flalpirt haben, die 
Efihen verbrannten ihre Zodten 78 und das Skalpiren wird nicht erwähnt, 
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obgleich Heinrich d. L. viele Züge von Grauſamkeit von ihnen erzählt. 
Herodot fagt (TV. 20.) „über den Melandylänen feien Seen und eine 
menfchenleere Wüſte.“ | Dies paßt wohl auf Finnland und die Gouver⸗ 
nementd Dlones, Wologda und Archangel, nicht aber auf die Oſtſee. 
Hanfen?? fegt die Melancdhlänen ind riäfanfche und wladimirfche Gou- 
vernement. Die ihnen von Dionyfius Periegeted und Ammianus Mars 
celinus (XXI. 7, XXXI. 2) gegen 370 n. Ch. im europäifchen Rußland 
angewieſenen Wohnfige find fehr unbeftimmt. Die Identität der Tſchuden 
und Scythen ift von mehreren, z. B. Schlözer in feinem Neſtor, be 
bauptet worden, indeß ift fie noch eben fo wenig erwiefen, als die der 
Scythen und Melandjlänen. Ueberhaupt bezieht fich diefe Frage nur auf 
die Tſchuden, nicht auf die Efthen, da jedenfald zu Herodot's Zeit 
die Efthen nicht als befonderer Volksſtamm eriftirten. Won den frühern 
Mohnfigen und Namen der lettifch=litthauifchen Völkerſchaften vor ihrem 
Vordringen in ihre jegigen Site, fehweigt die Gefchichte ganz und gar. 


Beilage I. 


Ueber die livländifchen Hrabaſterthümer. 


Sm füdöftlichen Theile Livlands, zwifchen der Düna, Aa und Em- 
bad) find gegen 70 Gräber und in denfelben außer einigen Sfeletten 
zahlreihe und zum Xheil fehr wohlerhaltene und kunſtvoll angefertigte 
Aterthümer, Waffen, Schmudfachen, Geräthe, Ueberrefte von Kleidungs⸗ 
ftüden und Münzen entdedt worden, deren muthmaßlicher Urfprung einer: 
feitö, fo wie anderfeitd die Hingehörigkeit der Leichen und Gräber viel 
fache Unterfuchungen veranlaßt haben. Allerdings ift die Beantwortung 
diefer zwei Fragen, die man gewöhnlich mit einander vermifcht, geeignet, 
ein vielfaches Licht auf die Urzuflände der Eingebornen zu werfen. Haupt⸗ 
fächlich ift diefelbe zu beantworten verfucht von Bradel, Krufe und 
Bährso. Bradel und Bähr vindiciren, im Ganzen aus benfelben 
Gründen, fowohl den Gräbern ald den Alterthümern einen einheimifchen 
Urfprung (Bradel den legtern einen tihudifhen), Krufe hingegen 
einen fFandinavifchen. Offenbar aber könnten wohl die Alterthümer fan: 
binavifh, von den Eingebornen und namentlich den Efthen, die mit 


327 


Skandinavien in fortgefegten Beziehungen ftanden, und ed eben fo gut 
plünderten, als von deffen Kriegern geplündert wurden, erbeutet oder er⸗ 
bandelt und von ihnen felbft getragen worden fein, befonderd wenn fi) 
ein fpäterer einheimifcher Gebrauch ähnlicher Gegenftände, auch der Mün⸗ 
zen nachweifen ließe. Oder flandinavifche Alterthümer könnten auch von 
den Efthen, docdy mit Ausnahme der Münzen, nachgeahmt worden fein, 
wenn ihre Kunftfertigkeit fich foweit erftredte. Won der Benutzung frem« 
der Kunfterzeugniffe fowohl, ald von ihrer Nachahmung liefert die Ge 
ſchichte zahlreiche, ja heut zu Tage faft tägliche Beifpiele. 

Hieraus erhellt, daß die vermeintliche Aehnlichkeit unferer Alterthü- 
mer mit den ffandinavifhen und die Gleichheit der Kegirung, auf bie 
Krufe ein fo großes Gewicht legt, nicht über den Urfprung derfelben 
und noch weniger über die Hingehörigfeit der Gräber entfcheiden können. 
Außerdem findet fich Aehnlichkeit der Kunftformen oft bei den verfchie- 
denften und in keiner Berührung zu einander geftandenen Völkern. Sie 
wird theild durch den Zwed des Gegenftanded, wie bei fo manchen Waf- 
fen und Geräthfchaften, theild durch. Die Armuth der fchöpferifhen Phan⸗ 
tafie des Menfchen bedingt, die unwillfürlich und unbewußt auf diefelben 
Formen verfällt. So fehen ſich z. B. die Steingeräthe der Wilden ber 
Süpfeeinfeln, die ded alten Dänemarkd und die in den merikanifchen 
Gräbern gefundenen, ganz gleih8!. Um in diefer Hinficht klarer zu 
fehen, wollen wir die in ben Gräbern gefundenen Alterthümer einzeln 
durchgehen. Die Vergleihung mit den auöwärtigen wird durch dad Vor⸗ 
fommen der Münzen in denfelben Gräbern (deutfcher vom 3. 936— 1040, 
angelfähhfifcher von 991—1036, byzantinifcher vom 3. 911— 1025 und 
tufifher von 906 — 999) erleichtert und auf einen beflimmten Zeitraum, 
ded 10. und die erfte Hälfte des 11. Jahrhunderts befchränft. Diefer 
Zeitraum gehört entfchieden dem ffandinavifchen Eifenalter an, wo bie 
Waffen von Eifen waren und die Zeichen bald verbrannt, bald blos bes 
graben wurden. Beides paßt auf unfere Gräber. Schlangen: und Drachen 
zierrathen möchten fich aber wohl nur auf einem einzigen, in einem Afchera= 
denfhen Srabe gefundenen vergoldeten kleinen Halbeylinder 82 vorfinden 
und Runeninfchriften find gar nicht vorhanden. Dies Eifenalter fing in 
Rorwegen und Schweden ſchon im 5., in Dänemark erft im 7. Zahrh. an; 
verbreitete fich alfo von Norden, wo urfprünglich finnifche Völker hauften, 
nady Süden und nicht umgekehrt. Es kann folglich nicht durch römifche 
Einflüffe entfianden fein, fo wie auch fehon die Bronzefachen des füdlichen 
und weltlichen Deutfchlands mit denen bes nördlichen und mit den daͤni⸗ 
fen mit Spiral= und Ringverzierungen, Feine Aehnlichkeit haben. Roͤ⸗ 
mifche Analogien find daher auch auf unfere Alterthümer nicht anzuwenden. 
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Die auf Wolle gezogenen, aus Bronzebrathrollen verfertigten eher: 
nen Mützenss finden fich weder bei den nördlichen, noch bei den fü: 
lichen Standinaviern (den Ruffen), bei denen nur Helme erwähnt 8% und 
auch im Norden obwohl fpärlich gefunden werben 8, fo wie auch Panzer, 
von denen ebenfalls bei Schriftftellern die Rede iſt 86. Eben fo fehlen 
die nordifchen Schilde. Die Bronze-Kopfringe für. beide Sefchlechter, 
wie fie noch heute von Lettinnen getragen werden, erwähnen ebenfalld 
weber norbifche noch ruffifhe Annalen. Den nordifchen Diademen ımd 
Kronen 87 fehen fie gar nicht ähnlih. Die Haldringe, theils glatt, 
theild in Form cylinderartiger Spiralen, finden fich in vielen Gegenden 
Standinaviend, aber auch Deutfchlandd und in Ungarn 88 und werden 
auch in Igors Lied erwähnt89. Die offenbar aus dem Süden ſtammen⸗ 
den, auch in männlichen Gräbern vorfommenden Glasperlen, fo wie 
auch Zhon= und Bronzeperlen, fehen den in Deutfchland und Skandina⸗ 
vien gefundenen auffallend ähnlih. Die Halsfetten mit angehängten 
Münzen, die Ohrringe mit verfchiedenen Anhängfeln, die Erötenför- 
migen Bruftfibeln waren lange ein beliebter Schmud efthnifcher und fin- 
nifcher Weiber und find ed zum heil noch jegt. Es finden fi) aud 
noch Bruftfibeln in f. g. römifcher Form, wie in Skandinavien 90 und 
fehr zierlihe Schulternabeln und Schnallen. Die Kettenbün- 
del (nur in Afcheraden), große Bruſtgehänge mit vielen Amuletten 
und Anhängfeln, in der Düna= und Aagegend und an andern Orten, 
find in feinem andern Lande gefunden und nur die fchalenförmigen Fi- 
bein an benfelben ähneln ben in Finnland, Norwegen und Schweden 
entdeckten Bruftfehnallen, doch find die Verzierungen verfchieden. Ringe 
mit Klapperwerf, den livländifchen ganz ähnlich, tragen bie fibirifchen 
Schamanen. Die Fingerringe finden ſich auch bei Ruſſen und Skan⸗ 
dinaviern, werden aber zum heil in derfelben Art noch heute von ben 
Eingebornen getragen. Die zahlreihen Armfpangen und Armringe 
finden ſich auch bei Lappen, Tſcheremiſſen 91 und Ungaren; Ledergür: 
tel mit Metallplatten, den biefigen ähnlich, trugen auch die Lappen 2. 
Die Bein= und Leibringe finden ſich, wie überhaupt alle Arten Ringe, 
in Skandinavien 3. Die Köcher aus Baumrinde finden fih aud in 
Afrita. Schwerter giebt ed wenige und meift zerbrochene (wie die Meffer 
in den Gräbern der Wotjafen), fie find fo wie die Meffer, Beile und 
Lanzenfpisen von fehr verfchiedener Form. Außerdem finden ſich 
Dolce, Sporen nad dänifcher und deutfcher Art, mit einem vieredis 
gen, pyramibdalifhen Dorn, Steigbügel, Trenfen wie in fibirifchen 
Gräbern 9%, Pfeilfpigen, Feuerftähle, ganz wie jest bei Zeiten und 
Eſthen, Scheeren in Form der noch üblichen Schaffcheeren, Pfrinnen 
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und Pleine Cylinder, mit einem Dehr um daran befeftigt zu werben, 
Waagen, Urnen mit Afche, namentlich einige in der Sammlung ber 
Altertbumdgefelfchaft zu Riga, auch neben unverbrannten Leichen , wie in 
fibirifchen Gräbern urfprünglich vielleicht mit Speife gefüllt, welche auch) 
Lappen und Wotjaken ihren Zodten mitgaben 95. Sie find aud) in Skan⸗ 
dinavien häufig‘s. Won dieſen Gegenftänden find manche, wie z. 8. 
Haldringe, Fibeln, Fingerringe, Perlen, Stüde von Bruftketten und Halds 
gehängen, eine ringförmige Kopfbebedung, auch außerhalb der Gräber in 
Eſth- und Kurland, fo wie im ehemaligen polnifchen Livland gefunden 97. 
In Kurland ift auch ein Handflegel gefunden (Xheile davon wohl auch 
in Deutfchland 98), fo wie mehrere fleinerne Aerte, die einer frühern Zeit 
angehören müffen. Die Spiralz und Ringperzierungen des ſtandinavi⸗ 
fchen Bronzezeitalters kommen auf unfern Alterthümern nicht vor, wohl 
aber gleichen die mit breiedigen Bunzen eingefchlagenen Bierrathen ben 
Ranbverzierungen auf.den dänifchen des Eifenalterd. Die Weberrefte von 
Kleidungsftüden deuten auf leinene Unterkleider, wollene Ueberwürfe, wie 
fie noch heute, namentlich die legtern von den Weibern, getragen werben, 
auch in Stoff und Farbe den heutigen der Efthen aͤhnlich, nur daß manche 
Tuchſtücke mit Drathgeflechten und kleinen Bronzecylindern durchwirkt find, 
was jeßt nicht mehr vorfommt. Ihrer Körperbefchaffenheit nach fcheinen 
die Leichen nicht fehr groß gewefen zu fein 9%. Ein noch erhaltener Schä= 
del ift für einen Efthenfchädel erfannt worden 105. 

Aud den obigen, zum Xheil aus Bähr's Wert gefchöpften Angaben 
erhellt, daß viele. Gegenftände den ffandinavifchen ähneln, andere aber 
entweber nicht oder doch eben fo fehr finnifche Analogieen zeigen, oder 
wenigftend nicht ausfchließlid von Skandinaviern gebraucht wurden, da 
fie noch heutzutage bei den Eingebornen vorlommen. Ja, für einige, wie 
für die Bronzemützen und großen Kettengehänge finden fich nirgend Ana⸗ 
logieen und fie fcheinen den Oftfeelanden (nicht blo8 den Gräbern) 
eigenthümlich zu fein. Wenn Krufe manche Gegenftände in dem von 
Ermoldus Nigelus (IV. v. 375 ff.) befchriebenen und dem Heriold IL, 
Beherrfcher von Sübjütland, und feiner Frau bei ihrer Taufe im Jahre 
826 von Ludwig dem Frommen und feiner Gemahlin gefchenktten Anzuge 
wieberfinden will, fo ift zu erwägen, daß Befchreibungen im Allgemeinen 
und namentlid die genannte, viel zu unbeflimmt find, um darnach auf 
die Kleidung ficher fchließen zu können (fo kann z. B. die corona bed 
Fürften vielerlei, von unfern Drathmützen Verſchiedenes bedeuten), daß 
viele Schmud- und Kleidungsftüde unfrer Gräber in diefer Befchreibung 
nicht vorfommen und daß Kaifer Ludwig dem fürftlichen Paare eben fo 
gut ein fränkifche& als ein ſtandinaviſches Coftim ſchenken konnte. Eben 
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fo ift die Beſchreibung der Kleidung der Ruffen bei Ibhn Foszlan (heraus 
gegeben von Frehn 1823) nicht genau genug, um daran unfere Alter 
thümer erkennen zu fönnen, und einzelne Züge, wie z. B., daß auf den 
Schwertklingen verfchiedene Figuren bargeftellt feien, die Leichen mit dop⸗ 
pelten Hofen, Siefeln und goldftoffenen Kaftand und Mützen bekleidet und 
ihnen jedesmal zwei Pferde, zwei Dchfen, ein Hahn, ein Huhn und eined 
ihrer Mädchen geopfert wurden, paffen nicht ganz, denn in unfern Grä= 
bern haben fih nur Pferdezähne, heile des Gebiffes und Pferdeſchmuck 
gefunden. Ferner fehlen unfern Gräbern die ffandinavifchen Helme, 
Schilde und Panzer. Das Vorkommen einer Waage, mit der man, doch 
nicht ohne bedeutende Gorrectionen, griechifche, römifche, angelfächfifche 
und arabifhe Münzen, aber nicht dänifche, byzantinifche und ruffifche Ges 
wichtsabtheilungen eined Pfundes wiegen fonnte 101, beweift nichtd, denn 
folhe Waagen, mögen fie audy nicht im Inlande verfertigt gewefen fein, 
fonnten doch von den Eingebornen erhandelt oder erbeutet fein, denn fie 
waren ihnen bei dem Vorkommen aller jener Münzen, die mwenigftend als 
Schmuckſachen dienen fonnten, eben fo nüßlich ald den Skandinaviern. 
Während ded 10. und ber erften Hälfte des 11. Jahrhunderts befanden 
fi die Efthen in fletem Verkehr mit Ruffen und Skandinaviern. Dlaf 
und Erich V. follen fie unterworfen haben, der Bund des Astemänner 
ftand in feiner Blüthe, die Ruſſen verbreiteten fich in Eſth- und Livland 
und gründeten ums Jahr 1030 Jurjew (Dorpat). Obwohl die Chroniken 
um diefe Zeit Feiner Werheerungsdzüge der Efthen in Skandinavien erwäh: 
nen, wie früher flattgefunden hatten, fo muß ſich doch auch den Einge 
bornen manche Gelegenheit zur Beute dargeboten haben und in der Zwi⸗ 
fhenzeit gab ed auch friedliche Beziehungen. Krufe giebt felbft zu, daß 
die Eingebornen von ffandinavifchen Schmudfachen und Waffen Gebraud 
madten!. Die Legirung der Metalle aus Kupfer, Zink, Zinn und Blei 
gleicht in ihren Mifchungsverhältniffen nicht der römifchen und viel weni- 
ger noch der flandinavifchen, in der Zink und Blei nad) den von Krufe 
felbft beigebrachten Beifpielen fehlen ?. Die einzelnen vorfommenden Kreuze 
koͤnnen geraubt oder erhandelt fein; andrerfeitd fehlen außer mandyen 
ffandinavifchen Rüftungsftüden, die Goldringe, fo wie die ffandinavifche 
Pleeblattähnliche Fibel mit Schlingverzierungen und ed finden ſich Gegen: 
flände, die den baltifchen Gegenden eigenthümlidy find, wie bie Ketten: 
bündel, die großen Bruftgehänge mit zahlreichen Amuletten und Anhäng- 
feln, die großen Schulternadeln mit Kettenfchleifen und die Drathmügen. 
Ein ffandinavifcher Krieger, nach den in Skandinavien felbft gefundenen 
Ueberreften gezeichnet, würde ſich alfo ganz anders ausnehmen, als bie 
Bewohner der baltifchen Gräber, auch wohl länger und ſchlanker fein, 
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während im Segentheil der Schmuck der ingrifchen, tfcheremiffifchen, tſchu⸗ 
wafchifchen, morbwinifchen und lappländifchen Weiber ganz dem in uns 
fern Gräbern gleicht?. Dedgleihen find Eleine füberne Hemdſchnallen 
(Preed), die großen trichterförmigen filbernen Bruftfpangen (Sellufe) und 
die mit Münzen reich behängten Halsketten (Kaela Raha) bei den efthni- 
fhen Weibern im allgemeinen Gebrauch; manche tragen auch Obrgehänge 
aus einem Ringe mit daran hängender Kette und Schellen über der Bruft 
in langen Schnüren, mit bazwifchen angebrachten großen Bruftfpangen 
und Münzen. In einigen Gebieten Kurlands find die Röcke der Frauen 
mit Schellen und Klapperblechen befest und die Lettinnen befeftigen in 
manchen Gegenden Livlands ihre wollenen Ueberwürfe mit großen filbernen 
Spangen vor der Bruft, welche bei ihnen ben efthnifchen Namen (Breze) 
führen, daher vermuthlich von den Eſthen entlehnt find, während ihr 
übriger Pub gar Feine Aehnlichkeit mit dem efthnifch = finnifchen und dem 
in unfern baltifchen Gräbern gefundenen hat. 

Wenn ſonach die vorhandenen Ueberrefte und keinesweges das Bild 
flandinavifcher oder ruffifcher Krieger und ihrer Frauen geben, fo koͤnnen 
auch die Gräber Feine ſkandinaviſche oder ruſſiſche, fondern 
müffen einheimifche fein. Daß fie ſich zahlreich nur in einem Theile 
Livlands, zwifchen der Düna, Aa und Ewſt und aus einer beflimmten 
Zeit vorfinden, ift dann allerdings nicht Leicht zu erflären. Sollte etwa 
die Eroberung des Landes durch die Letten, die allerdings aus 
Litthauen herunterkamen und ſo ſich zuerft weftlid, von der Düna und 
dann erſt im äußerſten Lettenlande (Lettgalls) niederließen, fo allmälig vor 
fi) gegangen fein, vaß noch im 10. und 11. Jahrhundert Kämpfe 
mit den Eſthen fiattfanden, deren Denkmäler die aufgefuns 
denen Gräber wären? — Diefen fpätern Eindrang haben natürlich 
weder Neftor, ber beinahe hundert, und Heinrich d. L., der beinahe 
zweihundert Jahre fpäter fchrieb, gefannt und ihn nimmt auh Krufe, 
der Verfechter des ffandinavifchen Urfprungs der Gräber; an s. So ließe 
ſich auch dad Verſchwinden derfelben aus Lettland um die zweite Hälfte 
bed 11. Zahrhundertd erklären, während ffandinavifche Gräber fid) noch 
viel eher in dem fo häufig von den Normannen durchzogenen und unter: 
worfenen Defel, Eſth-, Kur- und wefllichen Livland finden müßten, wo 
aber nur fehr wenige Gräber vorfommen. Das Vorhandenſein von Sta- 
tionen bei Afcheraden und längft der Aa und Ewſt ift eine reine Muth: 
maßung. Der Name Askemanen ift nah Adams von Bremen 
(Kap. 73) ausdrüdlichem Zeugniß den Seeräubern von den Deutfchen bei: 
gelegt. Das Wort Aſt heißt auch Mittel, hochdeutfc ein Schiff (islän- 
(difh Askr und Rades erinnert ebenfalls an dies deutfche Wort Rhede 
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(etwa von Rath, Verſammlung), dies heißt aber altnorbifch nicht. fo. 
Ein ruffifcher Urfprung ‚paßt nicht zu den gefundenen Ueberreften. Die 
Gräber bei Segewolde find ſchon ihrer untergeordneten Lage wegen und 
weil fich nur Waffen, Männerfchmud und lauter verbrannte Leichen finden, 
für die Ueberrefte einer Schlacht gehalten worden, desgleichen audy die von 
Odſen und Römershof“. Warum fi) aber nur Grabftätten und Alter⸗ 
thümer der verbrängten Efthen, nicht auch der erobernden Letten finden? 
Weil nur jene dergleichen Waffen und Schmud trugen, die fi) Jahrhun⸗ 
derte lang in der Erde erhalten Tonnten. Daß Heinrich d. 2. nur dad 
Verbrennen, nicht auch das Begraben der Leichen bei den Efthen erwähnt, 
kann daher fommen, daß jenes, wie auch bei den Altpreußen, am haͤu⸗ 
figften ftattfand, ohnehin wird es von ihm nur beläufig angeführt. Das 
Vorkommen mancher den flandinavifchen ähnlicher Gegenftände, fo wie 
der Kreuze, ift fhon oben erflärt. Heinrich d. 2. fehweigt über Klei- 
dung und Schmud der Eingebornen ganz. Der Schmud mag fi) nad 
der Unterjochung durdy Dänen und Ruffen und bei der daraus folgenden 
Verarmung des Volks und der Unterbrechung bed Zuſammenhangs mit 
den bergbauenden Stammesgenoffen am Ural fehr vermindert haben. In: 
deſſen hat fi) manches, wie oben gezeigt worden, noch heute im Gebrauch 
erhalten. Dergleihen Befchreibungen lagen gar nicht in des eifrigen 
Neophyten Plan, der nur feinen Befchüger Albert und das Chriftenthum 
zu verberrlichen ftrebte, und deflen Anfichten ganz ultrakatholiſch find, 
Der Waffen erwähnt er auch nur beiläufig. Was die Form der Grä- 
ber betrifft, fo fommen bie fie häufig bezeichnenden Steinquadrate und 
Steinfreuge, fo wie verbrannte Leichen mit fchweren Steinen: auf ber 
Brufts in Skandinavien im Eifenalter audy nicht vor, während die dor⸗ 
tigen innern Holzbauten? hier fehlen. Wohl aber fand Pallas am 
Abadan in Oftfibirien ähnliche Gräbereinfaffungen ohne aufgeworfene 
Hügel und den eingefaßten Raum ganz wie in Afcheraden, durch andere 
Steinreihen in mehrere Felder getheilt, vermuthlich um irgend eine Zus 
fammengehörigfeit, etwa einzelner Familien, zu bezeichnen. An Runen 
fehlt e8 auch in unfern Gräbern ganz. Die litthauifchen und altpreußi- 
fchen Gräber find durchaus von denfelben verfchieden 10. Daß viele unfrer 
Gräber in der Nähe unzweifelhaft einheimifher Bauerburgen liegen, 
fpricht auch für ihren hiefigen Urfprung. Diefe Burgen fcheinen den alten, 
von Sjögren unterfuchten Zfchudenfeften ahnlich 11, in deren Nähe ſich 
ebenfalls filberne, Tupferne und eiferne Geräthe und Schmudfadhen, Hals⸗, 
Singer: und Ohrringe und Perlen finden 2. Was Krufe von warägi: 
fhen, oben abgeplatteten Feften, übrigens nur vermuthungdweife bei- 
bringt !3, bat fich nicht beftätigt. Mehrere folche Feften hatten vielmehr 
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doppelte ober dreifache Ringfälle, während die baltifchen Bauerburgen fo 
einfach find, wie fie auch das roheſte Volk erfinnen Tann. 

Nicht allein die Aehnlichkeit der Gegenftände, auch die Unfähigkeit 
der Efthen, nad ihrem von Heinrich d. L. gefchilderten Kulturzuftande, 
zu Eünftlichen Metallarbeiten und ber Mangel an einheimifchen Benen- 
nungen der Metalle, welche beutfch (wie Kuld, Gold, Zinna, Zinn, 
Liije, Blei) oder finnifch find (Waſk, Kupfer, permifcd Weſt; Hobbe, 
Silber, nah Sjögren!* aus dem perfifhen Sapid; Eifen, Raub, 
finniſch: rauta, kareliſch: rauda) führen auf einen tfhudifhen Ur- 
fprung derjenigen, namentlich der kunſtvollern Alterthümer, die fich offen: 
bar ald nicht ſkandinaviſch ausmweifen. Die alten Zfchudengräber 
vom Ural bid zum Waldai, fo wie die finnländifchen Grabhügel, nament- 
li die des Kirchfpield Laihala in Oftbothnien 15, enthalten außer kupfer⸗ 
nen und filbernen Schmudfacdhen auch eiferne Geräthe16. Die baltifchen 
Sinnen kannten die Bereitung des Sumpfeifens, deffen Urfprung eine 
finnifche Rune befang 1. Im finnifchen Epos Kalewala kommen Metall: 
arbeiten der Finnen und ein finnifcher Vulkan vor. Der berühmtefte 
Schmied der Edda ift ein Finne. Es ift alfo fehr wahrfcheinlich, daß 
ein großer Theil der baltifchen Alterthümer tfehudifchen Urfprungs ift, nicht 
aber inländifchen, wie Bähr meint, ohne eigentliche Beweiſe dafür bei- 
zubringen, und fo ließe fich auch dad fpätere Aufhören der meiften derſel⸗ 
ben, feitbem die Verbindung mit ben Tſchuden durch das Umfichgreifen 
ber Dänen: und Ruſſen unterbrochen wurde, erklären. Ein Theil mag 
ftandinavifch fein; die Gräber aber und die kunſtloſen Alterthümer find 
wohl einheimifh. So ließen fih Bradel’s, Bähr's und Krufe’s 
Anfihten vermitteln, und weiter darf man nach unfrer jetzigen, freilich 
mangelhaften Kenntniß der nordifchen und befonders der tfchudifchen Alter- 
thũmer nicht gehen. 
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Aeber die erften JTiederlaffungen der Deutfchen in 
den Dftfeelanden und den Familiennamen Riſchof 
Albert’ s 1. 


So wie fo manche andere folgenreiche Unternehmungen ift der un⸗ 
fcheinbare Anfang der „Auffegelung® Livlands, wie Rüſſow fich auss 
drückt, durch widerfprechende Berichte in ein fagenhaftes Dunkel gehüllt. 
Heinrich d. L. ber fi) hauptfächlich mit Bifchof Albert befchäftigt, ift 
fehr kurz und ungenügend, eine Hauptquelle aber Alnpeke, vermuthlid 
nach mündlichen Ueberlieferungen. Ihm folgen die fpätern und vorzüglich 
Brandid. Nyenftädt hat abweichende Nachrichten. Bei diefer Ver: 
fchiedenheit der Berichte möge hier eine Bufammenftellung und Beurthei⸗ 
lung berfelben ald Beleg zu der in Abfchnitt UI, Kapitel 1, enthaltenen 
Erzählung folgen 18. 

Nicht Lübeder, fondern nah Heinrich's d. L. beflimmtem und un- 
verwerflichem Zeugniffe 19 und nad) vielen neuern Chroniken Bremer Kauf: 
leute, nad fpätern Annaliften Bremer und Lübeder vereint (Hiärn 
ſchwankt zwifchen beiden Meinungen), nad Alnpeke und Brandis 
Deutfche überhaupt waren ed, welche die directe Fahrt nady Livland be= 
gannen. Bremen war fcehon feit dem 11. Jahrhundert eine bedeutende 
Handelöftadt und lange in Firchliher Hinfiht die Metropole von ganz 
Skandinavien gewefen, auch im 3. 1158 von Kaifer Friedrich I. in die 
fer Würde beftätigt worden 20, obwohl Island (108221), Dänemarf 
(1104 22), und Norwegen (1154) von diefem allzumächtigen erzbifchöflichen 
Stuhle abgetrennt worden waren (1163 auch Schweden 2°). Ermägt man, 
daß das im 3. 1157 durch eine Feuerdbrunft zerftörte Lübeck erft im fol: 
genden Jahre unter Heinrichd des Löwen Schus aus der Aſche entfland 
und daß die Anführung der Lübecker durch fpätere Schriftfteller erft mit 
den Bremern vereint ?*, dann fogar allein 25, dem beftimmten Zeugniffe 
Heinrich's widerfpricht und durch die fpätere politifche Handelögröße 
Lübecks und feine genauen Beziehungen zu unjern Oftfeeftäbten veranlaßt 
fein konnte, fo fcheint die „Entdedung des livländifchen Hafens“, 'd. h. 
ber Dünamündung, nur den Bremern zugefchrieben werden zu koͤnnen. 
Daher nennt auch Rüffomw im Anfange feiner, dem bremifchen Rathe 
zugeeigneten Chronik Bremen die Mutter vieler livländifchen Städte und 
fagt, es habe ganz Livland aus der Taufe gehoben. 
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Bon einer Entdedung ſpricht Heinrich d. L. mit Recht, denn 
verkehrten auch die Sothländer und namentlich die Deutfchen auf Goth- 
land, ſchon früher mit Livland, fo thaten ed doch nicht die beutfchen 
Städte 265 für fie war Lioland und namentlich der Dünahafen nod zu 
entdeden. Ob die Entdedung abfichtlich unternommen oder zufällig ge 
ſchehen fei, indem ein deutfched Schiff durh Sturm an die Dünamün- 
dung verfchlagen worden, was beides von zahlreichen Schriftftellern ge: 
meldet wird, brauchen wir nicht zu unterfuchen, da das Eine das Andere 
nicht audfchließt und ſchon Alnpeke beide Erzählungen mit einander ver: 


bindet. 


Kouflüte waren gefeflen 

Riche und unvormeffen 

An eren und an gute, 

Den quam in ihr gemuth, 
Daß fie gewinnen wollten gut 
Als noch vil mancher tut. 

Sott der wifete fie daran 

Daß fie gewunen einen man 
Dem vremde lant waren Eunt 
Der brachte fie zu einer ftunt 
Mit Schiffen uf die ofter fee 
Was fol ich davon fagen me? 
Die Düne ift ein wafler genant 
Des vlus geet von rufen lant 
Daruffe waren gefeflen 

Deiden gar vermeflen 

Liven waren fie genant, 

Das floßet an der felen lant; 
Das war ein heidenfchaft vil fur, 
Sie waren ber rufen nadebur. 
Darumme lag vil manich Iant, 
Die ouch beiden waren genant. 
Die dutfchen hatten wol vernomen 
Daß man mit forgen mußte komen 
Zu derfelben beiden lant; 

Doh wurden fie dahin gefant, 
Von der ſtarken winde eraft 
Kegen berfelben heidenfchaft. 

Da fie quamen fo nahen, 

Daß fie die Düna fahen, 

Da mocht ed anders nicht gefin 
Mit forgen vuren fie darin?7. 


Den Sturm erwähnen nicht die zwei preußifchen Ordenschroniken 
(Bunge's Archiv IIT ©. 404), Melchior Fuchs rothes Buch (Script, 
rer. Liv. D.) und Helms Chronif (fchrieb 1628—1643, in Bunge'%s 
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Archiv IH. ©. 48); daß deutfche Kaufleute durdy Sturm an die Düna- 
mündung verfchlagen worden, fagen dagegen Rüffow, Brandis, Nyen- 
ftädt, Hiärn, Fabricius, Kelch, Account of Livonia (Description 
de la Livonie) und Neuere. Die meiften Schriftftellee haben offenbar 
nur einen Theil der urfprünglichen Weberlieferung aufbewahrt. 

Das Jahr endlich diefer denkwürdigen Begebenheiten iſt wohl mit 
Heinrich d. L. auf dad Jahr 1159 anzufegen. Heinrich, rechnet nämlich) 
vom 3. 1226, wo feine Chronik fchließt, 67 Sabre bi8 zur Auffegelung 
bes livländifhen Hafens durch die Bremer Kaufleute28, 
Bei der Zeitberechnung ift in Anfchlag zu nehmen, daß Heinrich d. L. 
das Jahr erft am 25. März, nicht fhon am 1. Januar artfängt 29. Die 
Ordenschronit, Rüffow, Brandis, Nyenfläpt, Hiärn, Kelch und 
Fuchs geben dad Jahr 1158 anz dad madıt aber eigentlich keinen Un⸗ 
terfchied, denn vor der Berichtigung der Zeitrechnung ber Origines durd) 
den Profeffor Hanfen, fand man in ihnen ebenfalld das Jahr 1158. Aln- 
peke (8. 433) febt die Weihe Meinhards zum Bifchofe, lange nach ber 
erfien Auffegelung Livlands, auf das Sahr 1143 und deſſen Tod auf 23 
Sahre darnach, d. h. auf das Jahr 1166. Lebtered ift gerade um 30 
Sahre zu früh; man könnte flatt 1143 lefen 1173 („dri und ſiebzik“ flatt 
„dri und vierzik“) aber auch dann flimmt die lehtere Zahl nicht mit 
dem 3. 1159. Alnpefe’s ‚Zeitrechnung ift hier offenbar untichtig. 
Nyenftädt ſchwankt zwifchen 1148 und 1158. Die Bremer Chroniken 
geben 1149, eine Handſchrift 1148. 

Nah Nyenſtädt's wohl etwas fagenhaftem Berichte fing ſogleich 
nach Ankunft der Deutfchen ein Tauſchhandel von Lebensmitteln, Pelz 
und Flachs von Seiten der Eingebornen, Südfrüchten, Zuder und Fabri- 
taten von Seiten der Deutfchen durch gegenfeitiges Hinlegen der Waaren 
an, was Nyenftädt fehr umftändlich erzählt, hinzufügend, die Deutfchen 
hätten einen eingebornen Knaben durch Gefchente an fid) gelodt und nad 
Bremen zum fünftigen Dolmetfchen mitgenommen, aud einen von ben 
Ihrigen zur Erlernung der Sprache dort gelaffen. Im folgenden Jahre 
feien zwei Bremer Schiffe gekommen und hätten durch Vermittelung bes 
Dollmetfcherd vortheilhaft gehandelt, mit dreißig der vornehmften von 
ihnen zu Gaft eingeladenen Eingebornen einen Vertrag wegen jährlichen 
Widerkommens gefchloffen und vier Perfonen zum Handel dort gelaffen, 
die auch nach verrichtetem Gefchäft wohlbehalten nach Bremen zurüdge: 
fommen wären. Der Erzbifhof von Bremen babe nun die Entdedung 
bed Landes dem Papfte gemeldet und auf deffen Befehl den SPriefter 
Meinhard mit dem Chorfhüler Johannes Hartmann und bem 
Thomas Steger ald Küfter im 3. 1150 mit andern Kaufleuten zur 
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See an die Dünamündung gefhidt, wo fie am 24. Mai ankamen und 
fofort zwei Meilen von der See einige Buben und Wohnhäufer „nad 
der Reihe (Riege)* bauten, wovon Riga feinen Namen erhalten habe. 
Sm Juni feien noch zwei Bremer Schiffe nachgelommen, welche ſechs 
Wochen gehandelt. Durch die zurüdgehenden Fahrzeuge habe Meinharb 
den Bifhof von Bremen gebeten, ihm die Mittel zur Erbauung einer 
Kirche und eined feften Klofterd zu verfchaffen, damit man fich dafelbft 
(hüßen könne, im Kalle „die Heiden, wie zu beforgen, entrüftet würden, 
wenn man ihre Abgötterei und Zauberei werbe beginnen mit der Buß: 
prebigt zu firafen.“ Solches habe der Bifchof dem Papft berichtet, ber 
darüber hoch erfreut „eine Betmeß“ angeftellt und zwei Kommiſſarien 
verorbnnet habe, um ihm immer ohne Verzug über die Bremer Angelegen- 
beit zu berichten. Meinhard fei darauf vom Papfte zum Bifchof ernannt 
und durch vom bremifchen Bifchof hingefandte Werkleute nebft einigen 
verfleibeten „Kriegern die erfte Kirche und zwar in Kirchholm ohne Wider⸗ 
fland gebaut mworben. 

Heinrich d. 2. fängt fogleid mit Meinharbs, eines ehrwürbigen 
Greiſes und Moͤnchs aus dem Holfteinfchen Auguftinerklofter Segeberg, 
aus bloßem Belehrungdeifer und ohne höhern Befehl in einer Gefelfchaft 
von Kaufleuten unternommener Reife an, indem, wie er fagt, bie beuts 
[hen Kaufleute, die kurz vorher mit den Liven Belanntfchaft gemacht 
hatten, ſchon auf der Düna nach Livland zu fchiffen pflegten. Nach fei- 
ner Ankunft fol Meinhard fogleich eine Kirche im Dorfe Ykeskola gebaut 
haben, zu ber er den Grund von den Eingebornen Faufte und wo er fpäter 
noch einen Auguftiner=Convent hinzufügte>0. Der Bau gefchah nad) der 
Anfelmfchen Chronik im 3. 1186, nad) dem viel fpätern Rüffow und 
Bangert>! ums Jahr 1170, nad) Alnpeke (Vers 483) ums 3.1173. 
Damals war aber noch Abdelbert Erzbifchof von Bremen, während doch 
Heinrich d. L. kurz darauf den Hartwich ald Erzbifchof nennt. Das 
J. 1186 ift alfo wahrfcheinlicher. Won einer Schule 32 fagen die Quellen 
nichts, die Hypotheſe rührt wohl nur aus einer etymologifchen Erflärung 
des Namens Ykeskola (eine Schule) her, allein diefer Name war nad) 
Heinrich d. L. u. a. fhon vor Meinhard das, 

Alnpete, die Ordens- und -Bremer= Chronik 3% und Brandis 
laffen zuerft die Liven das deutfche Schiff angreifen und erft nach tapferer 
Gegenwehr beffelben, zu frieblihem Werkehr und Handel übergehen, 
worauf nody mehrere Fahrten erfolgen und endlich mit Zulaffung der Ein- 
gebornen die erſte Burg zu Ykesküll gebaut wird; worauf erft fpäter 
Reinhard hinkommt und die Kirche zu Kirchholm errichten läßt. Eben 
fo Hiärn, nur fohweigt er von der Burg und läßt Meinharb die 

Br. 22 
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erfte Kirche in YEesfül gründen. Fabricius bringt fabelhafte Neben- 
umflände, 3. 3. von der Erwerbung fo vielen Landes ald mit einer 
Ochfenhaut zu umfpannen möglicy war. 

Wenn nun zwar Nyenftädt als rigafcher Kaufmann, über die er: 
fien Sahrten der Deutfchen an Ort und Stelle Manches erfahren Eonnte, 
wofür der geiftlich erzogene Lette Heinrich fich nicht intereffirte und was 
den in Efthland lebenden Chronikern unbekannt geblieben war, fo finden 
fih doch in feiner Erzählung zu viele zur Vervolftändigung derſelben 
durch die Zradition hinzugefebte Nebenumftände, ald daß wir dad ge- 
ſchichtlich Erwieſene nicht darauf befchränfen folten, was der gleichzeitige 
Heinrich berichtet und Übrigens mit dem Hauptinhalt der andern Annali- 
fen übereinftimmt, nämlich, daß nad) Entdedung der Dünamündung 
durch ein bremifches Schiff und wiederholten Fahrten deutfcher Kaufleute, 
Meinhard, wie wir fehen werben, etwa um das J. 1186, zur Bekehrung 
der Heiden mitgegangen ſei. Wahrfcheinlich ift auch der Zufa der Bremer 
Chronik 35, daß Meinhard von dem Erzbifchof von Bremen, unter welchem 
das Kloſter zu Segeberg fand, das er nicht ohne Erlaubniß feiner geift- 
lichen Obern verlaffen durfte, und daher auch auf einem bremifchen Schiffe 
auögefandt wurde. Hievon erhielt fi) die Kunde in Bremen und fo 
laſſen fi auch die ausführlichen Berichte der dortigen Chronik erflären. 
Einige (nur audländifche) Schriftfteler nennen zwar Meinharb einen 
lübedifchen Priefter 36, vermuthlic weil er ein Lübecker von Geburt ge: 
wefen zu fein fcheint3?, allein das Bisthum Lübeck, zu welchem fpäter 
das Klofter Segeberg gefchlagen wurde, ift erft 1163 geftiftet. 

Der Fürſt von Polozk, dem die Liven zinspflichtig waren, gab Mein 
hard Erlaubniß zur Belehrung derfelben, wie Heinrich berichtet. Dies 
ift auch nach den oben gefchilderten Beziehungen der Liven zu den Ruffen 
nicht unmwahrfcheinlich, umfomehr ald die Deutfchen ganz friedlich auf: 
traten und feine bewaffnete Macht befaßen 38. Nach Vollführung _ der 
erften Bekehrungen im Dorfe Ykesküll verheerten (nah Heinrich d. 2.) 
die Litthauer Livland, worauf Meinhard den Liven unter der Bedingung 
der Zaufe anbot, ihnen Schlöffer zur Vertheidigung zu bauen, und durch 
Steinhauer aus Gothland, nad wiederholten Verficherungen der Einge 
bornen die Taufe annehmen zu wollen, dad Schloß Ykeskola errichten 
ließ, welches die Semgallen vergebens mit Striden niederzureißen ver- 
fuchten, fo wie bald darauf die Burg Kirchholm, auf dem heutigen 
Martinsholme, einer Dünainfel 3%, von welchen beiden noch Weberrefte 
vorhanden zu fein fcheinen. Diefe Motivirung ded Baus der Burgen 
fheint nicht unbegründet, wenn man erwägt, wie viel die Eingebornen 
ſchon von den Einfällen ihrer kriegeriſchen Nachbarn gelitten hatten. Die 
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Erzählung vom Verſuche, Mauern mit Striden berunterzureißen, kommt 
nah Nyenſtädt auch in Defel vor, wo die Eingebornen mit einem 
Leuchtthurme im 3. 1343 daffelbe gethan haben follen. Die Bewohner 
der Strandwiet nennen die Defelaner auch noch jetzt im Wortwechfel 
Zhurmzieher 1°. Ein Fünftel der Burgen fol fi) Meinhard vorbehalten 
haben, weil fie auf feine Koften gebaut wurden, auch fcheinen fie den Lis 
ven nicht übergeben worden, oder boch bald wieder in die Hände der 
Deutfchen gelangt zu fein, denn wir finden bie lettern bei des Biſchofs 
Albertd Ankunft darin eingefchloffen. Alnpeke, die Bremer Chronif, 
Brandis, Rüffow und Nyenftädt laffen die umliegenden Heiden 
über die Taufe eined angefehenen Oberhauptd aus Xhoreida, Kope, ben 
aber Heinrich d. L. erft viel fpäter nennt, auf die Deutfchen eiferfüch- 
tig werben und aus dieſem Grunde die Litthauer in Livland einfallen. 
Was hätte der ſchutzloſe Meinhard wohl gegen fie ausgerichtet! 
Während ded Baus der Burgen wurde Meinharb wohl um bad 
Jahr 1188 vom Papfte zum Bifchofe ernannt und fpäter vom Erzbifchofe 
von Bremen Hartwich ordinirt. Diefer kurzen Nachricht Heinrich's d. L. 
fügen AUnpeke, Brandis, Nyenftäpt, Rüffow und Zabricius 
hinzu, ex fei mit Kope nad) Bremen gereift, um fich einen Bifchof für 
Livland auszubitten, darauf felbft dazu ernannt worden und nad) Rom ges 
gangen, wo er vom Papfte (nad) Brandis von Alexander III, reg. 
1159— 1181) beftätigt worden. Dies bezweifelt fchon Hiärn, da gleich 
zeitige Schriftfleler +1 nichts davon melden. Auch in der Zeitrechnung 
finden ſich Widerfprühe. Alnpete, der felten Jahrzahlen giebt, läßt 
Meinhard ſchon im Jahre 1143 Bifchof werden und es dreiundzwanzig 
Sabre lang bleiben, folglic im Jahre 1166 fterben, während die Orbens- 
Chronik, Nyenflädt, Brandis, Fabricius, Rüſſow und Hidrn 
Meinhard erſt im Jahre 1170 zur Bifchofswürbe gelangen und ebens 
falls dreiundzwanzig Zahre regieren laffen. Gegen die frühere Zeitangabe 
fpricht aber die Thatſache einer noch zu Meinhards Lebzeiten ftattgefun- 
denen Sonnenfinfterniß%2, die erfi am 24. Juni 1191 nach der Chronik 
Bottfried’s von Köln flattfand und nach unferes berühmten Aſtrono⸗ 
men Profeflor Mädler's Berechnung in Livland fichtbar war. Jener 
Zeitangabe widerfpricht auch der Inhalt zweier Bullen Clemens II. (reg. 
1187—1191), durch welche Meinharb zum Biſchofe von Ykeskola ernannt 
und fein Bisthum dem Erzftift Bremen unterworfen wird. Beide find 
vom erflen Regierungsjahre ded Papfted datirt*, Wenn endlid Mein: 
hards, im rigafchen Dome befindlicher und kürzlich entdediter 44 und aud) 
von Brandis und Ehyträusts erhaltener Srabfchrift zu trauen ift, fo 
it er im 3. 1196 geflorben und yur vier Jahre, alfo vom 3. 1192 an 
Mm 
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Bifchof geweſen. Damit flimmen die oben erwähnten Bullen auch. Über: 
ein; denn zwifchen der Defignirung Meinhards zum Bifchofe durch ben 
Papft und der Ausführung dieſes Befehls durch den Erzbifchof von Bre⸗ 
men und fodann in Livland, konnte wohl einige Zeit verfließen. Vom 
27. April 1193 ift eine Bulle Coeleftind III. an Meinhard ald geweihten 
Bifhof der Liven vorhanden 26. Lieſt man in Alnpeke flatt dri und 
vierzit dri und ſiebzik, fo flimmt wenigftend Meinhards Todesjahr bei allen 
Schriftftellern bis auf drei Jahre überein und ed kaͤme nur darauf an, 
ob er vier Jahre oder dreiundzwanzig Jahre Biſchof gewefen fei. Läfe 
man dri und ninzik, fo flimmte Alnpeke mit der Srabfchrift auch in Hin⸗ 
fiht der kurzen Regierungszeit überein. Die lange Regierungszeit von 
23 Jahren paßt nicht zu Meinhards hohem Alter und zu ben wenigen 
Begebenheiten, die von ihm erzählt werden. Auch Krans*t? febt die 
Ankunft Meinharbs in die lebten Zeiten Friedrich J. die Anfelmifce 
Chronik aber beftimmt auf das Jahr 1186, während Heinrich d. L. ada. 
1226 fagt, 2ivland habe feit vierzig Jahren Feine folche Ruhe genoffen, 
wie in diefem Jahre, weil die Litthauer und andere Voͤlker es fowohl vor 
ald nach der Verfündigung bed Wortes Gottes in Livland nicht in Rube 
gelafien. Er rechnet alfo von diefer Verkündigung an vierzig Jahre. 
Auch der Fortfeßer der Segebergfchen Chronik ſetzt den Anfang der bifchöf- 
lihen Regierung Meinhards nad) dem Jahre 1186. Das Chronicon Bre- 
mense p. 7448 und die Bremer Chronif Nr. 69, auf der dortigen Stabt: 
bibliothef, in das 3. 1188 und Dlugoſch, einer der älteften polnifchen 
Chroniften, fagt, Biſchof Meinhard von Livland habe die Livländer zur 
Zeit des Papftes Coeleftin III. (alfo vom Jahre 1191 an) bekehrt 9. Nach 
allen dieſen Zeugniffen ift Meinharbs Ankunft nicht mit dem viel foätern 
Nyenftädt auf 1150, fondern erft gegen 1186 zu feßen, feine Ernen- 
nung zum Bifchofe aufs Jahr 1187 oder 1188, feine wirkliche Uebernahme 
der bifchöflichen Würde auf etliche Jahre fpäter 5°. 

Aus Meinhards Zeit berichtet ferner Heinrich d. L., daß die Liven 
ihr Verfprechen, fi) taufen zu laffen, theild nicht hielten, theild daß auch 
die ſchon getauften wieder abfielen, daß ſie ſeine Leute mißhandelten und 
ihn ſelbſt des Landes verweiſen, ja ſogar (wie er über Eſthland nach Goth⸗ 
land zu entkommen ſuchte) tödten wollten, worauf er einen Geiſtlichen 
nah Rom ſchickte, welcher mit Stola, Bud und Weihmaffer verfehen, 
ald ob er einen Kranken befuchen wollte, glüdlich durch die Feinde und 
bis zu feinem Beſtimmungsorte kam. Meinharb verband fich unterbeß 
mit dem Herzoge von Schweden, vielleicht dem in den kleinern wisbyfchen 
Chroniken erwähnten Birger Jarl51, zu einem Zuge nach Kurland; ein 
Sturm verſchlug aber die Verbündeten nach Wirland, wo die Schweben 
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zum Aergernifie der Deutfchen ſich mit Tribut begnügten, ohne die Kaufe 
zu fordern. Das Berfchlagen der Verbündeten durch einen Sturm bis 
nad Wirland ift wohl nicht in dem Maße unwahrfcheinlih, daß man 
die Curones Heinrich d. &. (der nur die Kuren fo nennt) für Karelier 
balten ſollte (Mapſt's Meinharb II. S. 62.) Wie hätte wohl Meinharb 
an eine fo entfernte Unternehmung denken können; Kurland war übrigens 
fhon häufig von Skandinavien aus heimgefucht worden. In Folge der 
oben erwähnten Geſandtſchaft erließ der römifche Stuhl eine Aufforderung 
zu einem Kreuzzuge und verhieß den Pilgern Ablaß5?. Meinhards vers 
meintliche frühere und fagenhaft ausgefchmüdte Reife nah Rom mit dem 
Aclteften Kope (bei Alnpeke und in der Ordenschronik) ift indeffen wohl 
eine Verwechslung mit der fpätern Reife des lehtern bei Heinrich d. L., 
in Begleitung. des Abts Theodorich, welche in ähnlicher Art erzählt wirb5>, 
Kurze Zeit nad) jenen Vorfällen ftarb Meinhard. Dahlend Erbauung 
wird ihm in den unter den bifchöflichen Bilbniffen zu Ronneburg befind- 
lihen und von Brandis angeführten Verfen beigelegt, von Nyenftädt 
aber dem Bifchof Albert. 

Die Mutterfirche zu Bremen ermwählte nun zu Meinhards Nachfol⸗ 
ger Berthold, nach einigen Nachrichten 5% Meinhards Gehilfen und Abt 
des Giftercienferflofters zu Lodum, und beftimmte ihm wegen ber Armuth 
feined Bisthums einen Zahrgehalt von zwanzig Marl. Nah Brandis 
war Berthold Abt des St. Pauld- Klofterd zu Bremen, wohl eine Ver: 
wechölung mit dem Abt zu St. Paul, Hermann von Buxhöwden, der 
fpäter Bifchof von Leal ward. Was die Schlacht betrifft, in der Bert⸗ 
hold fiel, fo fprechen Alnpeke, die Bremer Chronit, Hiärn und bie 
fpätern Annaliften nicht, wie Heinrich d. L., von einer, fondern von 
zwei Schlachten Bertholds, nämlidy von einer gegen die Liven, in ber 
Kope bleibt (der aber nah Heinrich d. 2. erft 1217 umkam) und einer 
gegen die Efthen(?), in der Berthold getöbtet wird, und fegen zwiſchen 
beide die erften Bauten zur Gründung Riga's, welche aber von den Liven 
und Efthen wieder zerftört fein ſollen. Der gleichzeitige Gefchichtfchreiber 
verdient hier wohl den Vorzug, auch ift die Theilnahme der Efihen an 
diefen Begebenheiten nicht wahrfcheinlich. 


Aus welhem Geſchlechte ſtammte Bifhof Albert 1? 


Ob Bifhof Albert I. irgend einen Bei= ober Familiennamen geführt 
babe, ift bei der Seltenheit derfelben in der damaligen Zeit zweifelhaft. 
Heinrich d. L. und Alnpeke, unfere älteften und zuverläffigften An⸗ 
naliften, geben ihm feinen, und dad war damals bei Geiftlichen allgemeine 
Sitte, es fei denn, daß fie nach dem Orte genannt werben, wo fie ihr 
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Amt verwalteten. Der Adel hatte erft im 11. Jahrhundert angefangen, 
fi nach feinen Gütern zu nennen, diefe mögen nun Wllodien, Lehne 
oder Dienftgüter gewefen fein, daher denn auch die Zunamen mit dem 
Beſitze mwechfelten. Died fand auch in Livland ftatt, wo Daniel von Ban- 
nerow den Namen von Lennewarden annahm, Konrad von Meindorp den 
Namen von Uexküll u. ſ. w. Im 12. und 13. Jahrhundert wurden nod 
fehr häufig Adelige und Minifterialen blos durch ihre Vornamen bezeich⸗ 
net, wie z. B. die bremer Minifterialen im Hamburger Urkundenbud) 
Nr. 247 vom Jahre 1180. Bifchof Albert mag aber einen Zunamen 
geführt haben oder nicht, fo hat er dennoch einem Gefchlechte und zwar, 
wie es fcheint, ejnem abeligen angehört; welchem? darüber find bie An- 
gaben verfchieden. Seine adelige Herkunft erhellt wohl daraus, daß feine 
Mutter, nad) Gruber's Beweiſen, die Enkelin eined Freiheren ober 
Strafen war, er felbft Domherr und mit vielen Ritterbürtigen, 3. B. dem 
bremifchen Erzbifchofe Hartwich II. verwandt war, endlihd Heinrich d. L. 
Albertd Bruder Dietrich vir nobilis und den andern, Johann von Appel- 
dern, miles nennt 55. 

Heinrich d. L. nennt Johann von Appeldern, der zuerft ben 
Wal beim Sturme auf Dorpat erftieg, einen Bruder des Biſchofs >*. 
Diefen Zunamen, in der Bifchofschronit Appeltaun, bei Brandis Ap- 
peldern, hatte derfelbe wohl von dem Gute Appeldern, einem ber Orte, 
aus deſſen Ländereien der Erzbifchof Adelbert das bremifche St. Pauls: 
Elofter dotirte 57, alfo wohl einem abgefonderten Minifterialgute, nach Lap⸗ 
penberg's Anmerkung Apelern im Goldenftädtfchen Kreife der Grafſchaft 
Diepholz, nach Gruber Apelern im Amte Rotenburg, in der Graffchaft 
Schauenburg. Bifchof Albert hätte alfo zur Familie Appeldern, fpäter 
Appeldorn, gehört, welche in der Gefchichte der Oftfeeprovinzen weiter 
nicht vorfommt und von der wir nur wiflen, daß fie im 16. Jahrhundert 
in Kurland befißlich war und zwar auf dem Gute Bruden, welches der 
Ordensmeiſter Kettler am 12. September 1559 dem Goddert Appeldoren 
und nach defien Tode am 20. December 1562 dem Walter Anrep verlieh, 
mit der Bedingung, Appeldorend Wittwe und Kinder wegen ihres An- 
rechts an den Gütern nad) den Geſetzen zu befriedigen 58, auch kommt. dad 
Uppeldernfhe Wappen in den Eurländifchen Wappenbücern vor. Die 
Unfcheinbarkeit diefer Familie läßt fich dadurch erflären, daß die übrigen 
Brüder Bifhof Alberts mit Ausnahme des oben erwähnten Johann's 
und Dietrihd, dem Heinrich d. 2. keinen Beinamen giebt, fämmtlid) 
Geiftliche waren und alfo die Familie nicht fortpflangen fonnten. Dietrich 
fheint fogar eine Leibeserben hinterlaffen zu haben, denn die bedeuten: 
ben ihm verliehenen Güter, unter andern Kokenhuſen, gingen durdy feine 
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Wittwe Sophie an deren zweiten Gatten, Johann von Tieſenhauſen 59. 
Das Gut Appeldern kommt in mehreren, im Anhange zu Heinrich d. 2. 
von Gruber abgevrudten Urkunden bed 14. und 15. Jahrhunderts vor, 
allein in den Händen ſolcher Zamilien, die fchon andere Zunamen führ- 
ten, fobaß der Bamiliennamen Appeldern aus jener Gegend verfchwunden 
zu fein fcheint. Nur eine Urkunde des bremifchen Erzbiſchofs Hartwich’s IL., 
vom Jahre 1202, nennt einen Minifterialen Johann von Apelderlo (Apel⸗ 
dermoraft oder wie Bramelo für Bramel) und dieſer Tann wohl der von 
Heinrich d. 2. genannt gewefen fein. 

Dagegen nennen fpätere Zeugniffe6%, der rigafche Dompropft Nagel sı, 
Heinrich v. Tieſen hauſen der ältere, Brandis, Menius, Hiärn, 
Ceumern und Kelch, den Vifchof Albert einen Burhöwden. Die An⸗ 
gabe ift zwar beflimmt, aber aus viel fpäterer Zeit und nicht fehr zuver- 
läffigen Gewährömännern entnommen, von denen einer ben andern ab: 
fhrieb. Nagel begeht den Irrthum, den Anfang der Eroberung Livland's 
in die lebten Jahre des Papſtes Innocenz II. zu verlegen und ben viel 
früher geftorbenen Kaifer Heinrich VI. mit dem Könige Heinrich, dem 
Sohne Friedrichs II., zu verwechſeln. Albrechts Bruder Hermann war 
eine Zeitlang Bifchof von Leal62 und eine alte, von Arndt mitgetheilte 
Urtunde ohne Jahreszahl nennt einen Bifchof Hermann von Burthöwden 
m Leal, einen Beinamen, ben die öfelihen Bifchöfe auch noch zu Ende des 
13. Zahrhundertd oft führten, weil Leal zu ihrem Sprengel gehörte. Zu 
diefer Zeit kommt ein Bifchof Hermann von Defel vor, der am 20. Aus 
guft 1262 geweiht wurde 63, und dem der Familiennamen Buxhöwden, 
aber ohne gehörige Begründung, gegeben wird. Vielleicht vermechfelte die 
Tradition bie Beinamen der beiden Bifchöfe und Nagel’s Irrthum ging 
auf fpätere Schriftfteller über. Ziefenhaufen verfchweigt in feiner Ge⸗ 
Khlechtötafel die Schwägerfchaft feines Vorfahren Engelbredyt mit dem 
Biſchof Albert. Brandis nennt den Daniel Bannerow Daniel von 
Meindorp, läßt den Legaten Wilhelm von Modena im 3. 1206 nad) 
Livland kommen und verfchweigt die Verwandtſchaft Johann's von Aps 
peldorn mit dem Bifchofe Albert. Daffelbe thut Hiärn. Allerdings 
tommen die Burhömdens ſchon in den Anfängen ber livländifchen Ge 
fhichte vor und zwar Johann von Bekeshovede in fünf Urkunden ber 
livlaͤndiſchen Bifchöfe Albert und Hermann vom Jahre 1224, fo wie in 
äner Urkunde des bremifchen Erzbifchofd Hartwich IL. vom J. 1202, des 
Biſchofs Heinrich v. Minden vom 3. 1208 und bed bremifchen Erzbifchofd 
Gerhardt I. vom 3. 1226. In der dänifchen Landrolle Eſthlands were 
den mehrere Birhöveth als dafelbft befiglich angeführt, im 3. 1296 war 
en Berhofveben dänifcher Oberfler und die Familie erfcheint ſpäter häufig 
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in Efthland. In Oeſel mag fie fhon im 13. Sahrhundert befiglich ges 
wefen fein; wahrfcheinlich erhielt der in einer Urkunde vom 3. 1241 
(Arndt II. ©. 42) genannte Heinrich von Beckeshofwede dafelbft ein 
Lehngut. Won einer Verwandtfchaft der. Familien Appeldern und Bur- 
höwden ift aber nirgend die Rede, obwohl Appelern im Schaumburg: 
fchen vom Stammfige der Buxhöwdens, dem Dorfe Bexhaven zwifchen 
der Lüne und Geifte, nicht weit entfernt if. Man hat verfucht, die wi⸗ 
berfprechenden Angaben Heinrich’8 d. & und der Spätern durch eine 
Identificirung der beiden Familien zu Iöfen, ohne indeffen zu einem vol- 
len Beweife gelangen zu können. Die Nähe der beiden Stammfiße reicht 
dazu eben fo wenig hin, als das fpätere Vorkommen der Familie Appel- 
dern, die doch nicht ganz audftarb und die Familie Buxhöwden, welde 
ihre Güter meift von den dänifhen Königen, nicht von den livlänbifchen 
Bifhöfen erhalten hatte, im Dörptfchen wohl erft zu Anfang bed 14. 
Sahrhunderts befiglich wurde und im rigafchen Stifte, fo wie in Kurland 
ed gar nicht war. Ferner flimmen die Vornamen und die Lebendumftände 
der in Urkunden bed 13. Jahrhundert im Bremifchen erwähnten Bur⸗ 
höwdens mit denen der von Heinrich d. 2. genannten Brüder Biſchof 
Alberts nicht überein. Für die Identität Johann's von Bekeshovede 
und Johann's von Appeldern läßt fi) gar Fein Grund anführen; 
felbft wenn die Güter einherrig gemwefen wären, hätte ſich der Befiger nur 
nach dem Einen genannt und nicht nad) beiden. In einer Urkunde des 
Erzbifhofd Hartwich II. vom Jahre 1202 6% erfcheinen die Minifterialen 
Johann von Appelderlo (Appeldern?) und Zohann von Bileshovede ale 
zwei verfchiedene Perfonen. In einer andern Urkunde befjelben Biſchofs 
und aus demfelben Jahre 65 kommt zwar ein Albertus von Bekeshovede 
vor, beffen Brüder werden aber Geltmar und Lothar genannt. Hein 
rich d. 2. nennt die Brüder Albertd Johann von Appelbern, Dietrich, 
Engelbreht, Rotmar, Salomon und Hermann, welche vier leßtere Geift- 
liche waren. Gegen die Ipentität ded in der Urkunde erwähnten Albertuß 
von Bekeshovede und bed Bifchofs Albert, oder, wie nicht zu bezweifeln, 
bed um 1189 und im 3. 1194 genannten Canonicud von Bremen Alber- 
tus, fpricht auch noch die oben angeführte Urkunde vom 3. 1202 Nr. 333. 
In derfelben wird nämlich gefagt, daß zur Zeit ded Erzbifchofd Sifrieb 
(1179 — 1184) Geltmar mit feinen Brüdern eine Kapelle in Bekeshovede 
erbauten. Allein um biefe Zeit war Bifhof Albert, der im 3. 1199 
jung genannt wird, faum bispofitionsfähig und zwifchen ihm und feinem 
Bruder Geltmar wäre eine fehr feltene Werfchiedenheit des Alters gewe⸗ 
fen, da die Söhne des letztern ald Mitftifter der Kapelle genannt werden. 
Auch ift ed auffallend, daß in der vom Erzbifhof Hartwich im 3. 1202 
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gegebenen Beftätigungsurkunde Albertus nicht fhon als Biſchof erwähnt 
und der Canonicus Albert nirgend von Bideshovede genannt wird, wäh- 
rend in der ebenfalld angeführten Urkunde vom 3. 1202 Nr. 334 und 
in mehreren andern, ber Ganonicus Heinrich mit feinem Zunamen pon 
Bekeshovede vorkommt. Glieder der Familie Bekeshoveden erfcheinen noch 
in mehreren Urkunden, 3. B. vor dem I. 1198 (Hamburger Urt. Bud 
Nr. 314) Engelbert, Alerander und Luderus in den Jahren 1203, 1205, 
1218, 1219 und 122266 Engelbert allein. Diefer Engelbert kann ſchwer⸗ 
lih der von Heinrich d. 8. unter diefem Namen angeführte Bruber ded 
Biſchofs Albert gewefen fein, denn diefer war Canonicus des Auguftiner- 
ordens im holfteinfchen Klofter Neumünfter, führte im 3. 1202 die erften 
Bürger nach Riga, wurde dafelbft Propfi bei der Marienkirche und blieb 
es bis zum Sahre 1209, wo er ftarb. Anderſeits laffen fich die übrigen 
von Heinrich d. L. genannten Brüder Alberts: Nottmar, früher Ga- 
nonicus im holfteinfchen Klofter Segeberg, im 3. 1205 nad) Zivland ge⸗ 
tommen und im 3. 1224 Dompropft in Dorpat; ferner Hermann, Abt 
im Benebictinerklofter zu St. Paul bei Bremen, fpäter Bifhof von Leal, 
Salomon, ebenfalls Geiftlicher, und endlich Dietrih — in Feiner Urkunde 
ald Glieder der Familie Burhömwden nachweiſen. 

Eine Zdentität der in den Quellen genannten Buxhöwdens und des 
Biſchofs Alberts und feiner Brüder und eine Einheit oder audy nur Ver⸗ 
wandtfhaft der Familien Buxhöwden und Appeldern läßt ſich alfo nicht 
nachweifen. Wil man die Behauptung Nagels, aus ber die der fpätern 
gefloffen fein Fönnen, nicht für einen reinen Irrthum erflären, fo bleibt 
nur die Annahme einer frühern Einheit beider Familien übrig, welche 
doch fchon gegen Ende des 12. Jahrhundert von ihren refpectiven Be: 
fitungen, die eine den Namen Appeldern, die andere den Namen Bekes⸗ 
hovede angenommen und erft von da an zwei verfchiebene Zweige gebildet 
hatten; — eine Vermuthung, die freilich durch Feine weitern und pofiti- 
ven Gründe unterflüßt werben Fann. 
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Belege und Anmerkungen. 


1) Seite 313. Menii Syntagma de origine Livonorum 1632 in Script. rer. Liv. II., 
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Die Kriegsgeichichte, fo wie überhaupt die auswärtigen Beziehungen 
des Ordens in Livland find in diefem Zeitraume mit denen feines Haupt- 
ſtamms in Preußen aufs engfle verflodhten. Je mehr Polen, Litthauen 
und vorzüäglih Rußland zu einheitlihen Staaten erftarkten, deſto mehr 
wurden bie von ihnen bisher vereinzelt und ohne Erfolg gegen die Rit- 
ter vollführten Raubzüge zu planmäßig mit großen Streitfräften geführ- 
ten und von mehr oder weniger gefchidten Unterhbandlungen durchwebten 
Kriegen; defto gefährlicher warb die Lage bed Ordens. Zuerſt fiegreich 
und angriffeweife gegen bie heibnifchen Litthauer dem mittelaltrig-fatho- 
lichen Brauche gemäß verfahrend, wurde er gerade durch die ihm ſchein— 
bar günftige Chriftianifirung Litthauens und die daraus folgende Verbin— 
dung deffelben mit Polen in die Defenfive gedrängt, zum Theil, wie wir 
fehen werden, durch eigne Schuld. 

Der unglüdlihe Ausgang dieſer Kämpfe und der gleichzeitig zuneh- 
mende innere Verfall des Ordens in Preußen hatten auch auf die Ge— 
ſchicke defielben in Livland einen bedeutenden Einfluß und mußten bie 
Bande zwifchen dem Iipländifchen Orden und feinem Hauptflamm in ‘Preu= 


gen allmälig Iodern. Da das Sinfen bee Deuiſchordens ſchon von 
Tb. J. Bo. IL 
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Boigt in feiner Geſchichte Preußens meifterhaft und mit großer Aus- 
führlichfeit, obwohl nicht ganz ohne parteiliche Vorliebe für bdenfelben, 
bargeftellt worden ift, fo werden wir und auf die wichtigſten und mit ber 
Gefhichte unſerer Oftfeelande in unmittelbarer Verbindung ftehenden 
Thatfahen beſchraͤnken. Die livländiſchen Annaliften für diefen Zeitraum, 
ſelbſt die wichtigften, find Teider fehr dürftig. Am fürzeften ift Rüffow, 
ausführlicher Hiärn, aber auch er muß mit Kelch, obwohl einem viel 
fpätern Schriftfteller, verglichen werben. Nyenftädt hat die ganze Zeit 
von 1272—1394, einige Andeutungen über Eberhard von Monheim ab- 
gerechnet, überfprungen ?. 

Während der erften fechzig Jahre biefes Zeitraums errang ber 
Deutfhorden noc bedeutende Erfolge. Unter des Hochmeiſters Winrichs 
von Kniprode friegerifher und ruhmvoller Negierung (13511382) 
wurden die nachbarlichen Heiden unabläßfich befämpft und der Orden 
erftieg den höchſten Gipfel feiner Macht. Schon im Jahre 1351 fingen 
die Kriegezüge an. Im Jahre 1362 verwüftete Winrich Samayten und 
zerflörte Die Burg Kaune. Im folgenden Jahre vom Pfalzgrafen Ru— 
precht vom Rhein, vielen angefehenen deutſchen Rittern und einem liv— 
Yändifhen Heere unter dem Meifter Arnold von Vietinghof unter- 
fügt, eroberte er die Burg Nowogrod am Narew?. Hiärn erzählt, daß 
auh der folgende Drbensmeifter Wilhelm von Freimersheim 
(1365—1386) viele Kriegszüge nad Litthauen und Semgallen gethan 
hat, vermuthlich zur Begleitung des tapfern und durch feine unabläflt- 
gen friegerifchen Unternehmungen in ganz Europa berühmten Hochmei- 
flers. Auch gegen bie öftlihen Nachbarn, die Ruffen, wandte Freimersheim, 
nad den ruffifhen Chroniken, feine Waffen, doch ohne befondern Erfolg. 
Erbittert über die Ermordung einiger ihrer Landsleute an Livlands Grän- 
zen in Friedengzeit, eine Angabe, durch welche bie ruffifchen Annaliften ges 
wöhnlich die Einfälle ihrer Landsleute in Livland motiviren, hatten die Ples- 
fauer, die fhon im 3. 1349, nad) einem Zuge der Deutfchen vor Isborsk, 
eine deutfhe Fefte an der Narowa eingenomnten hatten ®, einige beutfche 
Raufleute als Gefangene zurüdbehalten und bie Dorpater einige Nowgoro- 
der (im Jahre 1362). Nah in Dorpat von den Nowgoroder Bojaren 
gepflogenen Unterhandlungen waren zwar bie Gefangenen ausgewechfelt 
und den Plesfauern war ein Wehrgeld ausgezahlt worden. Es entftand 
aber ein Gränzftreit, den ein großfürftliher Gefandte in Dorpat verge- 
bens zu fohlichten fuchte. Der Orbeismeifter verheerte nun die Umgegend 
Pleskaus, mußte ſich aber nach einundzwanzigftündigem Aufenthalt von 
der Stadt zurüdzieben. Der vom Großfürſten abgefandte: Fürft Wladi— 
mir Andrejewitfch, fein Better, verglich die mit einander hadernden 
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Pleskauer und Rowgoroder. Vereinigt vertrieben fie die Dentfchen aus 
Jsborsk und zum zweitenmale von Pſkow (1369), belagerten fogar Neu⸗ 
haufen, doch vergeblich, und fhloffen endlich mit dem Orden Frieden (im 
Jahre 1371) * Im Jahre 1377 follen die beiden litthauiſchen Groß⸗ 
fürften Olgierb und Kynftutte, Gedemins tapfere Söhne, die Taufe 
anzunehmen verfprochen haben, ohne indeſſen Solches zu erfüllen. Olg⸗ 
jerd, der im Jahre 1377 ftarb, ernannte, um durch Einheit das Land zu 
flärken, feinen Sohn Jagal zum oberfien Herzog oder Großfürftnn von 
Litthauen, welchen Titel derfelbe im Jahre 1386 mit dem föntglichen 
vertaufchte. Unterdeflen drangen die Ritter fiegreich und Alles verheerend 
bis in die Gegend zwifchen der Narem und dem Bug, während be- 
mächtige Großfürft von Moskau, Dmitri Joannowitſch, ben Krieg auch 
feinerfeit8 wider Litthauen mit Erfolg erneuerte. Um Sagal von feinem 
Oheim Kynſtutte zu trennen, deſſen abgefonberte Herrſchaft Im nörblichen 
Theile Litthauens Jagal zu vernichten firebte, ſchloß der Ordensmeiſter 
von Livland im Jahre 1330 mit Jagal, unter ausbrüdlicher Ausſchlie⸗ 
Kung Kynſtuttes, einen Waffenftiliftand ® und ber Hochmeifter einen Frie⸗ 
den °, den man vor Kynflutte geheim hielt. Im folgenden Jahre bra- 
hen die preußtfchen Ritter ins ſüdliche Samayten und die livländiſchen 
ins nördliche ein”. Beide kehrten nach Verheerung des Landes fiegreich 
zurüd und von da an dauerten bie verwüftenden Sriegezüge gegen Kyn⸗ 
ſtutte unausgefegt fort. Andreas, nad feinem beidnifchen Namen Wi- 
fund, ein Sohn Olgjerds von deflen zweiter Gemahlin und alfo wohl 
ein Stiefbruder Jagals, Tängft zur griehifch=ruffiihen Kirche befehrt, 
neigte ſich auf Kynſtuttes Seite und wurde aus feinem Fürftenthume Po- 
lozk vertrieben und daſelbſt Skirgal, Jagals rechter Bruder, von dieſem 
zum Fürften eingefeut®. Als die Einwohner von Polozk den Sfirgal 
verjagten, bewog Jagal den Meifter von Livland die Stadt zu belagern. 
Die Einwohner wollten fi dem Meifter, nicht aber dem verhaßten Skir⸗ 
gal ergeben. Seinem Worte treu, ſchlug der Meifter died Anerbieten ab, 
mußte aber bie Belagerung aufheben, nachdem Jagal von Kynflutte in 
feiner Hauptſtadt Wilna überfallen und gefangen genommen worben?. 
Sfirgal wandte fih nun an den Hochmeifter, und veriprah nicht nur für 
fich, fondern au in Jagals Namen, und mit allen ihm untergebenen. 
Landen die Taufe binnen vier Jahren zu empfangen. Als aber ein preu- 
ßiſch-livländiſches Heer ſich Litthauen näherte, entließ Kynſtutte ben Ja⸗ 
gal, gab ihm feine Gebiete zurüd und wies ihm Witebsk zum Wohnſitze 
an, nachdem Jagal feinem Bündniffe mit dem Orden eidlih entfagt 
hatte. Zwiſchen Kynftutte und dem Orden dauerte der Krieg fort. Waͤh— 
rend diefer Fürft gegen Iagals Bruder, Rariebut, Fürften von Trub- 
1* 
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tihewff in Sewerien, ber fih dem Großfürften von Moskau unterworfen 
hatte, zog, überfiel Iagal Wilna. Auf feine Bitte erfchien ein preußiſch⸗ 
livlaͤndiſches Heer ihm zu Hilfe 2%. Bei der Burg Trafen, deren Jagal 
ſich ebenfalls ſchon bemädhtigt hatte, trafen die Verbündeten auf Kynſtut⸗ 
tes Heer. Der letztere, zu einer Unterhandlung ins feindliche Lager ge⸗ 
Iodt, wurde von Jagal gefangen genommen, in Wilna in Fefleln ge- 
fhmieber und in Krewe in einen Thurm geworfen, wo er nad vier Ta= 
gen erwürgt gefunden wurde !!. Das Orbensheer kehrte in feine Hei- 
math zurüd. 

Jagal und fein Bruder Sfirgal, Herzog von Trafen, traten dem Or- 
den im I. 1382 das halbe Samayten ab und verfpradhen einen vierjährigen 
Frieden, fei ed zum Danke für Die geleiftete Hülfe, fei es weil Jagal mit 
ben Herzögen von Mafovien in einem Kriege begriffen war 1%, Witomt, 
Kynftuttes Sohn, den Jagal gefangen gehalten hatte und der entflohen war, 
wandte fih an den Orden um Hülfe. Der Hochmeifter verwandte fi 
bei Jagal für die Rüdgabe wenigftend eined Theiles der Befigungen bie- 
fes Fürften; Jagal lehnte ed ab, zugleich dem Orden wegen eines dem 
Herzoge von Mafovien bewilligten Darlehns Vorwürfe machend, fo wie 
über Anlodung der Samayten Magend, die nach feiner Verſicherung ſich 
ihm und feinem Bruder Sfirgal ergeben haben follten. Da die Iestere 
Behauptung dem gefhloffenen Vertrage zuwider war iꝛ und Jagal auf 
einer von ihm mit dem Hochmeifter verabrebeten Tagfahrt nicht erfchien, 
jo ſchickte ihm der Hochmeifter einen Abfagebrief '*, befegte Samapten, 
und übergab einen Theil bdeffelben dem nunmehr unter dem Namen 
Alerander getauften Witowt zu Lehn (im %. 1384) 15. Diefer Fürft 
aber, den Deutfchen nicht trauend, verglich fid) heimlih mit Jagal und 
überfiel mehrere Schlöffer, wobei gegen hundertfunfzig Orbeneritter ge- 
töbtet wurden. 

Noch ftand der Orden gegen die Litthauer im Bortheile. Andere 
mußten fich aber die Verhältniffe geftalten, feitdem Jagal die Taufe an- 
nahm und unter den Namen Wladiflaw, König von Polen warb (1386). 
Den Hochmeifter Conrad Zöllner von Rotenſtein, Winrichs Nach— 
folger, lud er zum Taufzeugen nah Krafau ein; berfelbe nahm indefien 
die Einladung nicht an, einen verrätherifchen Angriff aus Litthauen wäh- 
rend feiner Abwefenheit fürchtend, und der Livländifche Meifter brach auf 
Bitten des Andreas, der fein Fürſtenthum Pologf dem Orden zum Lehn 
angetragen hatte 1°, in dies Land, fo wie in bas naheliegende Litthauen 
ein, verwüftete es und bemädhtigte fi der Stadt Polozk. Wladiſlaw er- 
oberte fie noch in demſelben Jahre wieder zurüd und nahm ben Fürften 
Andreas gefangen 7. Friedensunterbandlungen, die in den barauf fol- 
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genden Jahren gepflogen wurben, führten nur zu einem Waffenftilfitande !® 
und zerfchlugen fih. Geftägt auf bie von Innocenz IV. beftätigten 
Schenkungen des Könige Mindome, auf eine Bulle Aleranders IV., über 
alle Länder, die der Orben von den Heiden erobern könnte, und auf eine 
ähnlich Tautende Verleihung des Kaifers Friedrih, verlangte der Orden 
vom Könige die Anerlennung aller hieraus folgenden „Rechte (1388) 1°. 
Mit Entrüftung wurde diefe anmaßende Forderung mit ber Erflärung 
jurüdgewiefen: „nun fehen wir wohl, daß ihr nach nichts Anderem fteht, 
als nad dem Lande Litthauen und daß ihr mit unferm Herrn nicht um 
des Ehriftenglaubens, fondern um biefes Landes willen krieget“ 2°, ein Ur⸗ 
theil, welches ſchon Hiärn fällt und mit dem die unpartheiifche Gefchichte 
übereinftimmen muß ?!., Ein Bermittlungsverfud des römiſchen Könige 
Wenzel ?*? hatte Feine Folge, allein Witowt, dem Jagal ftatt des verſpro⸗ 
chenen väterlichen Erbtheils, cin geringeres Landſtück eingeräumt hatte, 
ging zum Orden über 2° und berebete die Samayten zu einem Friedens⸗ 
bündniffe mit demfelben (im 3. 1390) 4. Der Drdensmarfchall und der 
Iinländifhe Meifter zogen gegen Wilna und belagerten es, jedoch vergeb- 
lich 2. Der König, der feinen Bruder Skirgal, nah der Taufe Caſimir 
genannt, in Litthbauen wegen feiner Ausfchweifungen verhaßt und zur Ver⸗ 
waltung unfähig fah, gab demfelben Kiew 2° und bot Witowten Ritthauen 
an. Die Lockung war zu verführerifh, um ihren Zweck nicht zu errei- 
hen. Witowt nahm das Anerbieten nicht nur an, fondern überfiel auch 
ſogleich verrätherifch und zerftörte mehrere Ordensburgen (1392) 7”. Eine 
zweite Belagerung Wilnas (im 3. 1394) durch ein vereinigtes preußifch- 
livlaͤndiſches Heer auf Anftiften Boleslam-Swibdrigails, mit Witowt unter- 
nommen ?®, blieb ohne Erfolg. Der römifhe König Wenzel, der unter- 
deſſen mit dem Könige von Polen ein Bündniß gefchloffen hatte, unter- 
fagte dem Orden fernere Heereszüge gegen Litthauen, als ein mit Polen 
verbundenes Land, und befahl etwanige Streitigfeiten ihm als dem Reichs⸗ 
oberhaupte zu unterlegen. Da die gegenfeitigen Fehden dennoch nicht auf: 
börten, fo Iud er ben Hochmeifter Conrad v. Jungingen zu einer Ber- 
handlung mit dem Könige von Polen und dem Großfürften von Litthauen 
nah Breslau ein. Witowt hatte unterbefien binnen zweier Jahre alle 
litthauiſche Befigungen, Podolien mit einbegriffen, unterworfen, Dünaburg, 
Witebef und Smolendf erobert, Swibrigail gefangen genommen und bie 
Tataren gefhlagen. Der Hochmeifter lehnte die Aufforderung des Kaifers 
aus dem Grunde ab, weil mit Witowt bereits Friedensverhandlungen im 
Werte feien, die auch wenigfteng zu einem Waffenftillftande führten (1396) %%, 

Es war offenbar, fagt bier Voigt (VI. ©. 76), der Meifter ver- 
fäumte nichts, was nur irgend zum Frieden führen Fonnte; dies fcheint 
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aus den gepflogenen Verhandlungen feineswegs hervorzugehen. So frieb- 
fiebend ber Hochmeifter auch feinem perfönlidden Charakter nad) war, fo 
mußte er bennod wohl dem friegerifchen Geiſte bes Ordens und feiner 
Gebietiger nachgeben, ohne die er nichts Wichtiges befchließen konnte und 
die ihn eben feiner Friedfertigfeit wegen gering achteten. Den Reichstag 
von 1397 erfüllten die Abgefandten des dahin wegen feiner Berhältnifle 
mit Polen und Litthauen vorgelabenen Hochmeifters mit Klagen wider die 
Unterftügung, die der König den ungläubigen Litthauern zufommen lafle, 
was doch bei der zwiſchen Polen und Litthauen beftehbenden Verbindung 
ganz natürlich war. In den Verhandlungen mit dem Könige Sigismund 
von Ungarn, der fi zum Vermittler angeboten hatte, erflärte der Hoch⸗ 
meifter, den Borurtheilen der Zeit offenbar huldigend und vielleicht auf 
bie zahlreihen Kriegsgäfte vertrauend, die noch immer von allen Seiten 
ber, fogar aus Unteritalien, zum Heidenkampfe nad Preußen firömten, 
ein Friede mit Witowt fönne nur mit Zuftimmung ber Kirche, des römi- 
ſchen Reihe und aller chriftlichen Fürften gefchloflen werben — und un- 
ter der Bedingung, dag Witowt alle feine Unterthanen zum Chriftenthume 
führe, — eine Bedingung, deren Erfüllung vielleicht nicht einmal in 
Witowts Macht fand und jedenfalls Zeit erforderte. Den deutſchen Für- 
ften ließ der Hochmeifter durch einen eigenen Abgefandten fagen (im J. 
1398), man fpüre in Littbauen feine Beflerung im Chriftenthume, denn 
viele wendeten ſich Tieber zum ruffiihen Glauben, der König und Witowt 
bemübten fih vom Papite die Königsfrone über Rußland und Litthauen 
zu erhalten, welche Länder Witowt vom Könige Wladiflaw zum Lehn er- 
halten folle; geſchehe Solches, fo werde fih noch ein großer Theil der 
Heiden ihm anfchliegen und der Orden dann nicht mehr im Stande fein, 
ihm mit den Waffen zu begegnen, man möge es alfo zu verhindern fu- 
hen ?°. Hieraus geht wohl deutlich hervor, daß es dem Orden viel mehr 
um Eroberungen und um fein politifches Uebergewicht über Litthauen, ale 
um die Chriftianifirung des Landes zu thun war, welche gerabe durch je= 
ned Anfchliegen der Heiden an einen vom Papfte zum Könige erhobenen 
Fürften hätte gefördert werben müflen. 

Endlih wurde doch im Jahre 1398 ein Frieden dahin abgefchlofien, 
daß Witowt oder Alerander, wie er feit feiner Taufe hieß, verfprad, 
Samapten, deſſen Gränzen genau beftimmt wurden, dem Orden zu über: 
laſſen, den chriftlichen Glauben in feinen Landen nah Kräften zu ver- 
breiten, der römifchen Kirche und dem römifchen Reiche dasjenige zu lei— 
fien, wozu andere Fatholifche Fürften ebenfalls verpflichtet wären, und fein 
ehriftliches Land, ausgenommen zur Selbftvertbeidigung, mit Krieg zu 
überziehen ®'. Diefer höchſt billige Frieden, bei dem alfo der Orten von 
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feinen frühen übertriebenen Anforderungen, als Erbauung yon Burgen 
und Weberlieferung von Geißeln, zurüdgetreten war, wurde am 2. Ocito⸗ 
ber unter Theilnahme des livlaͤndiſchen Meiſtes Wennemar von Brügr 
genoye und feines Landmarſchalls abgeſchloſſen 2%, Als aber im Jahre 
1399 ſich wieder Kriegsgäfte, zum Theil aus Frankreich, eingefunden 
hatten, erinubte fi der preußiſche Ordensmarſchall mit denfelben bag 
füblihe Samapten zu verheeren, während ein livländiſcher Streithaufen 
im uörblihen haufte, und im Sommer biefes Jahres that der Hochmeiſter 
daffelbe °?. Dies hinderte ihn nicht, dem Großfürften Alerander Hülfe- 
truppen gegen bie Tataren zu ſchicken, welche freilich demungeachtet ben 
Großfürften aufs Haupt ſchlugen?“ Obwohl nun die vornehmſten Sa- 
maptifchen Bofaren die Taufe annahmen, empörten ſich die übrigen und 
zerſtörten mehrere Drbensburgen. Während der Horhmeifter Witowten 
vorwarf, daß er die Samayten auf fein Gebiet herüberzuziehen ſuche, 
klagte der letztere wieder, der Orden habe freie, nicht zinspflichtige, Sa- 
mapten gehindert nad) Litthauen überzugehen, und ſchien auch wirklich ſich 
in Samayten feftfegen zu wollen. Um fich Polens zu verfichern, ſchloß er 
zugleich mit dem Könige Wladiſlaw einen Vertrag, nah weldem ganz 
Litthauen nah Witowt's Tode an Polen zurüdfallen follte (im 3. 1401) ?8, 
Der Hodmeifter hingegen nahm den Fürften Swidrigal, der mit dem ihm 
zugswiejenen Pobolien unzufrieden, wiederum nah Preußen geflohen 
war ?°, mit offenen Armen auf und Tieß ein Heer in Litthauen einbre= 
hen, in welches ber Iivländifche Meifter Conrad von Bietinghoff 
ebenfalld vom Norden ber einfiel (im I. 1402) 37, Swidrigal ſchloß mit 
dem Drden einen Bertrag ungefähr gleichen Inhalts, wie der früher mit 
Witowt abgefchloflene, aber mit dem Unterfchiede, daß er dem Orden, au⸗ 
Ger dem zu erobernden Pleskau, noch bedeutende Ländereien abtrat (1402) 3®, 
Der Orden mochte wohl um fo größere Hoffnungen hegen, als nad) einem 
Streifzuge des Fürftlen Konftantin Dmitriewitſch (Bruders bes Groß- 
fürften Waſſili) über die Narowa, Bietinghoff in das Pleskauſche Gebiet 
zu dreien malen fiegreich eingedrungen war und es nad einer gewonne⸗ 
nen Schladt an der Modda (nah der Homannfhen Karte der alte 
deutfche Namen der Welifaja), in der 700 der angefehenften Plesfau- 
fhen Bürger gefallen waren, vermwüftet hatte °%. Die Samapten aber 
überrumpelten Memel, Witowt zerfiörte die Burg Gotteswerder und ein 
Einfall eines Drbensheeres von 40,000 Mann, weldes big Wilna vor⸗ 
drang, bie Stabt aber nicht nehmen fonnte, blieb ohne Erfolg, deöglei- 
hen ein zweiter Einfal im Jahre 1403, wobei auh Conrad von 
Bietinghoff, mit den Tivländifhen Nittern, acht Tage Yang einen 
Theil Litthauens verheerte. Der König von Polen wandte ſich inzwilchen 
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an den Papfl, der dem Orden jede Belriegung des neubelehrten Litthauens 
verbot. Der Hochmeifter proteftirte gegen die Bulle, fie für erſchlichen 
erflärend °, indeſſen warb doch zwifchen Litthauen und dem Orben ein 
Waffenſtillſtand verabredet *! und Swibrigal wiederum vom Könige zu 
Gnaden angenommen. Endlich warb im Jahre 1404 zu Raczans zwi- 
fhen den drei ftreitenden Mächten ein Frieden abgefchloflen, durch welden 
ber Drden das ihm früher vom Herzoge von Oppeln verpfänbete Dobri- 
nerland gegen Zahlung ber Pfandfumme abtrat, Samayten aber bem Or⸗ 
den verbleiben follte 4? 

Auf den Frieden, defien Ausführung übrigens noch mande Verhand⸗ 
lung *? veranlaßte, folgten fogar Buͤndniſſe“. Die Samapten, die bie 
Drdensherrfchaft verabfeheuten, wurben mit Witowts Hülfe zur Unter: 
werfung gezwungen (im Sabre 1405) *. Der Iegtere gab den deutſchen 
Kaufleuten fogar in Polozk einen Plag zu einer Kirche (23. Februar 
1406) %°, unterftügte den Orden gegen bie Plesfauer mit Truppen (1407) *" 
und erhielt dafür vom Orden ein Hülfecorpe gegen den Großfürften von 
Rußland *8, Bisher hatte der friedliebende und daher bei den Ordens⸗ 
rittern wenig beliebte Conrad von Jungingen bie Macht des Ordens 
trog der gefährlichen Verbindung Polens mit Litthauen, nicht nur auf: 
recht zu erhalten, fondern fogar zu vermehren gewußt; und das nicht 
nur durch das Schwerdt, fondern auch mit kluger Benugung der großen 
Gelbfräfte des Ordens. Bedeutende LTandftreden, unter andern Gothland 
(1399)? und die Neumarf (1393) °° waren pfandweife erworben wor- 
ben, freilich ein unficherer Befis, denn wegen Gothland entftanden Strei- 
tigfeiten mit Dänemark °! und wegen der Neumark mit Polen, welches 
auf die Burg Drifen Anfprüde machte. Auch war ber neumärfifche Abel, 
deſſen wildes Raub- und Fehdeweſen der Hochmeifter audzurotten fuchte "2, 
dem Orben keineswegs gewogen, und felbft in der innern Verwaltung 
Preußens fah ſich der Orden dur die fteigende Macht der reichen See- 
ftädte und des Lehnsadels, der fih im Jahre 1398 zu einem Bunde (der 
Eidechſen-Geſellſchaft) conföderirt hatte, beſchränkt. Gegen die drohende 
Macht des vereinigten Polens und Litthauens konnte fih der Orden nur 
burch eine friebliebende Mäßigung feiner Anfprüche und Fluge Benugung 
etwa günftiger Zeitumftände erhalten. Das lag aber weder im Geifte 
feiner, auf bewaffnete Befehrung und Unterwerfung rober, heidniſcher 
Stämme, alfo auf ganz verfchwundene Berhältniffe berechneten Drgani- 
fation, noh war es den friegsliebenden Rittern genehm. „Wie follten 
fie’, fagt der litthauiſche Annalift 5°, „ihren ritterlihen Ruf in Europa 
ſich bewahren, wenn fie, nady mit Polen und Litthauen gefchloffenem Frie- 
den, ihre Waffen einroften ließen?“ 
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Begen Eontads von Yungingen Rath, wurde fein Friegerifch gefinn- 
ter Bruder Ulrich am 26. Juni 1407 einfiimmig zum Hochmeifler ge» 
wählt, an welcher Handlung der Iivländifhe Meiſter Conrad von Bie- 
tinghoff ebenfalls in Marienburg Theil nahm. Die Samayten ließen an 
geiſtliche und weltliche Fürſten eine Klagichrift gegen dert Orden ausge— 
ben, in ber fie ihm vorwarfen, fie ihrer Freiheiten beraubt, ihren Han- 
dei geftört und fie in jeder Weile unterbrüädt zu haben. Zwei Jahre 
darauf emporten fie ſich, auf Witowts Unterftägnng hoffend, beflen Trup⸗ 
pen an der Gränze flanden, während feine Beamten im Lande felbft er- 
fhienen. Der Orden Hagte gegen Witowt beim Könige... Diefer wollte 
die Angelegenheit bis zum nächften Reichstage verfchieben, ſchickte indeſſen 
eine Gefandtfhaft an den Hocmeifter, um ihm zu erflären, er wolle etwa 
geſchehenes Unrecht auf billige Weife auszugleichen fuchen, würde aber 
der Großfürſt angegriffen, fo fei er als Oberlehnsherr verpflichtet, ihn 
zu fügen. Sehr übereilt entgegnete der Hochmeifter, er wolle dann Tlie- 
ber auf der Stelle ſelbſt in Litthauen einfallen, und als der Gefandte, 
der Erzbiſchof von Gnefen, ihn auf einen von Seiten bed Königs zu be= 
fürdhtenden Einfall in Preußen aufmerkſam machte, erwiberte er: fo 
will ich Lieber das Haupt, als die Glieder faflen, Tieber ein bewohntes 
und bebautes, als ein wüfte® und ödes Land auffuchen ®*, — eine un⸗ 
umwundene Sriegserflärung. Dennoch bot der König noch in demfelben 
Yahre (1409) wiederum die Hand zum Frieden. Der Hochmeifter, der 
unterdefien in Polen eingefallen war und dag erft kürzlich abgetretene Do⸗ 
brinerland eingenommen hatte, erwiderte: jet, da der Orden in Koften 
und Schäben gefommen, müffe es ihm gelten, Land und Schöffer zu ge= 
winnen, und verlangte die Abtretung mehrerer Burgen. Indeffen hatte 
Witowt durch die Eroberung von Smolensk und einen darauf mit dem 
Großfürften von Moskau gefchloffenen Frieden (im Sahre 1408) ſich ge= 
ſtärkt und nahm ungehindert Samayten ein. Waffenftillftand warb ges 
Ihloffen und die Schlichtung des Streites dem Könige von Böhmen über- 
laſſen 5°, welcher im Jahre 1410 das Dobrinerland den Polen, Sa⸗ 
mayten aber dem Orden zufprah und über Driefen, das dem Könige 
von Ungarn gehöre, nichts entichied, die Streitigkeiten über diefen Land— 
ſtrich alfo nicht berührte *°%. Diefer Schiedsſpruch wurde von den Polen 
nicht beachtet, weitere und leider zu fpäte Friedensvorfchläge des Hoch— 
meiſters wurden verworfen und ein Heer von ſechszig Taufend Polen, 
vierzig Taufend Tataren und einundzwanzig Taufend Söldnern aus Böh- 
men, Ungarn, Mähren und Schlefien, zufammen fiebenundneunzig Tau- 
fend Dann Fußvolk, fehsundfechszig Taufend Reiter und ſechszig Kano- 
nen, rüdte in Preußen ein. Nur fiebenundfunfzig Taufend Mann Fuß⸗ 
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vol, fehsundzwanzig Taufend Dann Reiter (50 Taufend aus dem Or- 
denslande und 33 Taufend deutſche Solpmer) unter 65 Baunern, wovon 
eins das Iivländifche, nebft wielem. Geſchüß, konnte ihm der Hochmeifter 
entgegenftedlen. Nachdem die Polen das feite Gilgenburg erohert, verheen 
und verbrannt hatten, fam es am 15. Juli 4410 beim Dorfe Tannen: 
berg zu der verhängnigvollen Schlacht, welche von Witowt auf dem rech⸗ 
ten polnifchen Flügel und dem Mitteltveffen nach heftigem Kampfe ge- 
wonnen wurde und des Ordens Macht auf immer brach. Der Hochmei⸗ 
meifter, die meiſten Gebietiger, 200 Ordens⸗ und 400 andere Ritter und 
4000 Soldaten bevedten mit ihren und 6000 polniſchen Leihen das 
Schlachtfeld; 15000 Ordenskrieger wurden gefangen, aud alles Geſchütz 
uud das ganze Lager des Ordens mit einer unermeßlichen Beute genom- 
men. Raſch wurden nun von den Polen die meiften Ordensburgen er: 
obert, doch Marienburg vergebens belagert, und nad dem Abzuge des 
Königs eroberten der zur Hülfe geſchickte Marfhall von Livlaud und an- 
dere Gebietiger alle Städte und Burgen bie Elbing wieder zurüf 57. Im 
am 4. Februar 1411 zu Thorn vom Tivländifchen Orbengmeifter Conrad 
von Bietinghoff, dem Grafen Heinrich von Plauen und dem Biſchofe 
Heinrih von Würzburg unterhandelten und abgefchlofienen Frieden trat 
der Orden freilich nur das Dobrinerland, das ihm nicht mehr gehörte, 
ab und fonftige Streitigfeiten follten Durch den Papft entfchieden werben®®. 
Zu biefer nad der Lage der Sachen noch günftigen Entfcheidung trug 
wohl die furz vor der Schlacht erfolgte Kriegserflärung des Könige von 
Ungarn an Polen bei; allein höchſt drüdend war dag Verfprechen eines 
Lofegeldes von hundert Taufend Schod Grofhen (4 Millionen Schiking 
= 88,888 Mark) feitend des Ordens für bie gemachten Gefangenen, 
dann die vergeblichen Anftrengungen, die zur Erfüllung dieſer Zufage ge- 
macht werden mußten, raubten dem Orden feine legten Kräfte und führ- 
ten die traurigften Verwidelungen berbei °°. 


Kapitel IM. 
Aeußerer nud innerer Berfall des Deutſchordens; Kriege mit Po- 


len und Rufen. 
1411— 1494. 

Während der Auge Jagal-Wladiſlaw dem litthauiſchen Adel bie 
Rechte des polnischen zugeftehend, durch einen Bund die Verbindung beider 
Länder befeftigte und Samayten durch Unterricht, Gefchenfe, Verſprechun⸗ 
gen und Drohungen chriftianifirte (1413) 01, empfand der Drden ſchon 
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Die beidenden Folgen des geichlofienen Friedens. Dem zur Befriebigung 
der Polen zum erfien Male ausgeſchriebenen Schofle widerſegte fih Dans 
zig, Das fchon lange dem Orden abgeneigt war. Freilich mußte es feine 
Kühnheit mit 14 Taufend Schock Groſchen büßen und ber Tioländifche 
Meifter veriprach den Ertrag einer Schagung bes Bauernflandes e*, Da 
Ritter, Knechte und Städte ſchatzfrei wären, fo wie eine Beiſteuer aus ben 
Ueberſchuſſen der Comthureien °®, während der Hochmeiſter fih wegen ei⸗ 
ner Beihuͤlfe auch an die Jivländiſchen Biſchöfe wandte *, Ob aber wirt 
lich aus Livland etwas gezahlt worden iſt, wiſſen wir nicht, denn dieſel⸗ 
ben Geſuche des Hochmeiſters wiederholten ſich ſpäter *°, allein nun per⸗ 
ſchworen ſich die maͤchtigſten Glieder der Eidechſen⸗Geſellſchaft, dem Or⸗ 
den durch Schulden verhaftet, die man vielleicht eintreiben wollte, gegen 
des Hochmeiſters, Grafen Heinrich von Plauen, Leben. Der Auſchlag 
wurde verrathen, einer der Hauptanſtifter enthauptet, der Comthur Wiro⸗ 
berg gefangen geſetzt und die übrigen Verſchwornen geächtet. Sie wurden 
vom Könige non Polen aufgenommen, der ſich fortwährend über Nichter⸗ 
füllung des Thorner Friedens befchwerte, während der Orden vergeblich 
verfuchte, Witowt vom Könige abzuziehn®®, und der livlaͤndiſche Ordens⸗ 
meifter mit beiden unterhandelte 7, indeflen aber von Polen und Litthauen 
and Einfälle ind Ordensgebiet gefchahen ®, rigaſche Waaren in Polozt 
weggenommen wurden 9 und der Ordensmeiſter fi in einem öffentlichen 
Rundfchreiben am geiftliche und weltliche Fürften über die Unverſöhnlichkeit 
und Wortbrüdigfeit des Könige und Witowts, ihre räuberifchen Einfälle, 
Handelsſperre und Aufnahme abtrünniger Drbensbrüder und beren Bes 
nugung als Spione beflagte, auch fih vom Erzbifchofe von Riga und 
mebrern weltlichen Herren ein Zeugniß darüber ausftellen ließ, dag er nur 
zu feiner Selbfivertheidigung zu den Waffen gegriffen 7° habe. Im Jahre 
1413 wurde ein Landesrath aus Nittern und Bürgern, je zwei aus jeder 
bedeutenden Stadt, errichtet, ohne deſſen Zuftimmung ber Orden feinen 
Schoß auszuſchreiben und nichts Wichtiges zu unternehmen verſprach; 
auch Klagen gegen ben Hodmeifter und andere Gebietiger follte er an- 
nehmen und fih zu dieſem Zwecke alljährlid in Elbing verfammeln. Die 
Wahl ber Glieder dieſes Raths, die anfänglich vom Hochmeiſter ausging, 
mußte fpäter ihren Committenten überlaflen werben. Seine Oberhoheit 
über den livländifchen Orden hingegen wußte ber Hochmeifter zu behaup⸗ 
ten. Der Ordensmeifter mußte fid dazu verftiehen, dem Hochmeifter in 
feiner Geldnoth zu belfen, fo wie ihn in etwanigen Sriegen zu unter- 
fügen, felbft aber ohne Zuſtimmung des Hocmeiftere weder Krieg anzu⸗ 
fangen noch Frieden zu frhliegen, überhaupt dem Hocdmeifter geborfam 
und willig zu fein und Livland in Frieden und Eintracht mit ben geiftli- 
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men Herren zu regieren. Yür die Erfüllung biefer Stipulationen verbürgre 
fi) der Comthur zu Goldingen in einer befondern Berbindungefchrift (vom 
5. April 1413) 7". 

Die fchweren Steuern und die nothgebrungenen Geldforderungen dee 
Hocmeifterd an die Ordenshäuſer nahmen die Bebietiger zum Vorwande, 
um ihn der Willführ und Eigenmächtigkeit anzuffagen und fürmlich abzu— 
fegen (im I. 1413). Dem Könige von Polen meldeten fie in einem 
demüthigen Schreiben, der Hochmeifter fei entlaffen worden, weil er den 
Krieg gewollt 7?, und wählten zu feinem Nachfolger den Ordensmarſchall 
Michael Küchmeiſter von Sternberg, ben Anftifter aller diefer Ver— 
bandlungen. Gefeglofigfeit und Ungebundenheit der Sitten riffen ein. 
Johann von Dolen, Ritter des rigafchen Erzftifts, wurde in Preußen 
von mehren Ordensherren ermordet (im 3. 1416) 7?, der Orden mußte 
feinen Verwandten eine Genugthuung 7% durch Stiftung dreier Vicarien 
leiſten. Viele Ritter fehweiften feit der Schlacht von Tannenberg im 
Auslande umher, oder dienten fogar dem Könige von Polen ale Spione. 
Nah wiederholten Streitigfeiten und immer vergeblihen, in Voigt's 
Geſchichte Preußens ausführlich erzählten Unterhandlungen mit dem Kö- 
nige, in welchem der Bifchof von Dorpat, der livländiſche Ordensmeiſter 7°, 
der römifhe König 7° und fogar das Eoncilium zu Koftnig 77 und Papft 
Martin V. durch Anordnung eines Beifriedeng 7° zu vermitteln fuchten, 
und nachdem Preußen von Litthauen und Polen verwüftet (im J. 1414 
und 1416) und Libau von den Samapyten verbrannt worden (1418) 9, 
mußte der Orden im Frieden am Melno See unter dem Hocmeifter 
Paul von Rußdorf®, feinem unerfättlihen Gegner dad nunmehr be= 
fehrte und von den Päpften in Schug genommene Samayten, Subauen 
und mehrere Burgen abtreten (1422) o»i. Diefer Frieden war von den 
Ständen gefordert worden. Der livländifche Orden hatte fi gegen Now— 
gorod und Plesfau durch einen wiederhelt mit ihnen und dem Großfürſten 
Waſſili im J. 1417 zu Riga und im 9. 1420 an der Narwa, ber fünf: 
tigen Gränze, gefchloffenen Frieden gefihert ®*. Wie fehr man democh 
bie ruffifhen Waffen fürdhtete, beweifen Briefe des Bifhofs von Dorpat 
an den König von England, in welchen er ihn bat, das Bisthum in fei- 
nen Schug zu nehmen ®®. Der Drbdengmeifter hatte zwar nach Preußen 
Truppen unter dem Ritter Otto v. Bradel geſchickt ®*, aber, eine im J. 
1418 geleiftete Zahlung von nur 1000 Marf ausgenommen ®5, jede Gelb- 
unterftügung wegen Peſt und Armuth des Landes verweigert ®%. Preußen 
felbft war verheert, die Städte fanden ſich durch den Pfundzoll gedrüdt 
und die Burgen waren fo ausgehungert, daß felbft auf dem Haupthaufe 
Marienburg es an Sutter für die Pferde fehlte®”. Dennoch zögerten meh 
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rere Gebietiger, Prälaten und Städte mit der Befiegelung; unter Audern 
Eonnte auch der livländiſche Meifter Siefert Rander von Spanheim 
nicht alle nöthigen Siegel einfenden ®®. Als im Anfange bes I. 1423 
ber romifche König, der von Ungarn. und die Fürften und Städte in 
Schleſien und fpäter der König von Dänemarf und die Hergoge von 
Pommern und Stettin ®° mit dem Orden ein Buͤndniß ſchloſſen, ſchwaukte 
der Hochmeifter felbft, allein Durch die Nüftungen Polens erfchredt, eilte ex, 
die Befiegelung zu vollziehen. Im folgenden 1424, Jahre ftarb der oben 
genannte livländifhe Meifter. Die von Hiärn und Keld nad Kranz ® 
erzählte Urfache feines Todes giebt, wenn fie auch nur eine damals er⸗ 
fundene Fabel fein follte, einen fchlagenden Beweis von dem ſchlechten 
Nufe, in dem der Orden fand. Er wollte nämlich ein Mädchen, mis dem 
er fi) eingelaffen hatte, an einen jungen Raufgefellen verheirathen. Als 
derfelbe fi) deffen weigerte, wurde er von dem Mädchen eines Diebftahle 
vor dem Meifter angeklagt und von dieſem zum Tode verurtbeilt. Ehe 
er ihn erlitt, lud er ihn binnen vierzehn Tagen vor Gottes Geriht. Am 
Schluſſe der anberaumten Frift erfrantte plögli der Meifter und flarb, 
nachdem er gejagt hatte, er fehe den, der ihn geladen hatte, vor fich ſte⸗ 
hen und auf ihn warten. Das Mädchen, eines Verbrechens angeklagt, fand 
zwar Bürgen, die für daſſelbe einftehen wollten, wartete aber das Urtheil 
nicht ab, fondern entfloh ald Mönch verkleidet nah Preußen. Auch ber 
Comthur von Fellin Fam um diefe Zeit in Verdacht, einen Morb began- 
gen zu haben; feine Unſchuld bezeugte indeffen der dortige Rath 9!. Sie— 
ferts Nachfolger, Cyſſe von Rutenberg, lehnte fowohl ein ihm von 
Witowt vorgefchlagenes Bündniß wider die Plesfauer (1426) 92, ale die 
Aufforderung des römifchen Königs zur Beihülfe gegen die Huffiten ab 
(1427), unter Hinweifung auf die ſchwankenden Beziehungen zu Rußland 
und Ritthauen 9°. Der rigafhe Erzbifchof aber, der zu demſelben Zwecke 
vom Papfte ein Zahlungsmandat erhalten hatte, mußte demfelben Folge 
leiften *. Witowt hatte durch feinen raftlofen, mit Lift und Berftellung 
gepaarten Unternehmungsgeift Litthauen fehr gehoben °°, deſſen Herrichaft 
bis zum ſchwarzen Meere und tief in Rußland hinein ausgedehnt und 
fogar vom Kaifer die Königewürde, trog Polens Widerftreben erhalten, 
war aber noch vor der Krönung, am 27. October 1430, kinderlos geftor- 
ben. Der bei den Litthauern wegen feiner Freigebigfeit beliebte Bruder 
des Könige von Polen, Smwidrigal, wurde von ihm zum Großfürften er- 
nannt. Er fagte fi indefien, frühere Kränfungen ihm nadtragend, vom 
Könige Ins und bot dem Iivländifchen Meifter und durch feine Vermitt- 
lung dem Hochmeifter ein Bündnig an (1430) 9°. Es wurde angenom⸗ 
men 97 und mit Polen, weldhes man nun zu ſchwächen hoffte, entbrannte 
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ein neuer Krieg. in vereinigted Ireländifch-preußifches Heer warb bei 
Nadel aufs Haupt gefchlagen %® (13. September 4431) und die flüchtigen 
Livlaͤnder, da fie der Randesfprache unfundig waren, meiſt getöbtet oder 
gefangen, unter andern ber Ordensmaeſchall und mehrere Gebietiger 9, 
Im folgenden Jahre ward Swibrigal von den litthauifchen Großen ver⸗ 
trieben 10 und Sigismund, Kymflutted Sohn, als Großfürſt von Lit⸗ 
thauen von den dortigen Großen und vom Könige anerkannt. Zugleich 
wurben Litthauen und Polen enger mit einander verbunden, indem Sigie- 
mund in einer fehriftlihen Wahlcapitulation mit Zuftimmung feiner Bo- 
jaren, den König als feinen Herren und Altern Bruder anerkannte, mir Yo- 
len unter Aufhebung des Bünbniſſes mit Preußen und Livland einen ewi⸗ 
gen Bund fchloß und erflärte, daß nad feinem Tode Litthauen an bie 
Krone Polen zurüdfallen folle, mit Ausnahme feines väterlichen Erbtheils, 
das er feinem Sohne, aber au nur ale Kronlehn, vorbehielt !. 
Swidrigal eroberte, von Livländifchen Truppen und von Tataren un- 
terftügt ? und von dem Volke, das ihn liebte, mit Freuden aufgenommen, 
einen Theil feines Landes wieder zurüd und trat dafür dem Orden Po— 
langen ab. Um einen Einfall in Preußen abzuhalten, bis deſſen Kriege: 
macht ſich gefammelt habe, unterhandelte unterdeſſen der Hochmeifler mit 
dem Großfürften Sigismund, wegen Abfindung feines Gegners durch ei- 
nige Landftüde. Sigismund ſchien dem nicht abgeneigt, verlangte aber 
zuvor vom Hochmeifter zu wiflen, ob Smidrigal von den Livländern mit 
feinem Vorwiſſen unterftügt worden Der Hochmeifter erwiderte, er 
babe dem livländiſchen Meifter fhon einige Mal gefchrieben, nichts ge» 
gen Sigismund zu unternehmen, verſprach aber nichts defto weniger Swi- 
drigal eine fräftige Unterftügung und forderte ihn auf, mit dem livländi— 
ſchen Ordensmeifter in Litthauen einzufallen * wo ber Testere ſchon Er- 
folge errungen hatte®. Die Polen brachen nun in die Neumarf ein®, 
während Sigismund einen Streifzug in Kurland madte?. Da ſie mit 
ben Huffiten in Unterhandlung ftanden, fo verwandte fih der Kaifer Si- 
gismund beim Concilium zu Bafel für den Orden, und das Eoncilium 
fandte einen Legaten ab, um zwifchen den flreitenden Theilen zu vermit- 
teln. Diefer Vermittelungsverfuch feheiterte an ben übertriebenen Forde— 
rangen der Polen. Obwohl nun Smwidrigal bie Kauen vordrang, ihm 
viele Bojaren zuftelen ® und die Polen in Galizien von 40,000 Tataren 
gefhlagen wurden, fo eroberten fie dennoch und verwüfteten mit Hülfe 
der Huffiten die Neumark und drangen bie vor Danzig. Der livländi— 
fhe Ordensmeiſter Cyſſe von Rutenberg vermwüftete zwar im Sommer 
1433 Litthauen; fein Heer wurde aber durch Kranfheiten geſchwächt und 
mußte fich wieder zurüdzieben, wobei er auch felbft ftarb?. Der Orden 
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fnüpfte Unterhandlungen an und am 13. September wurde ein Waffen- 
ſtillſtand gefhloffen, der den Polen ihre Eroberungen in der Neumark bis 
zum Friedensſchluſſe ließ !°. An diefem unglüdlihen Ausgange hatte 
zum Theil Swidrigald Säuntigfelt während des Sommers, zum Theil 
bie von den preußifchen Ständen nur nad vielem Widerfireben und 
nicht hinreichend unterftügte Geldnoth des Ordens Schuld, Auch Polen 
batte viel, befondere von Seiten ber in ihren Geldforberungen nicht be= 
friedigten räuberifchen Huffiten gelitten. So wurde denn am 15. De- 
cember 1433 zu Lenczize ein zwölfiähriger Waffenſtillſtand gefchloffen, der 
jeden Theil im Befige feiner Eroberungen Heß, wogegen der Hochmeifter 
und der Meifter von Livland bie Verbindung mit Swidrigal aufgaben. 
Der gefangene livlaͤndiſche Landmarſchall wurde nun aus feiner Haft ent 
laffen *\, Kaifer Sigismund, der unterdeflen das Concilium zu Gunſten 
bes Orbend geſtimmt hatte, war damit fo unzufrieden, daß er dem Or⸗ 
ben (am 28. Febr. 1434) befahl, den gefchloffenen Beifrieden wieder auf- 
zuſagen und ber Tivländifche Ordensmeifter Franke Kersdorff, obwohl 
vom Hocdmeifter wider den Willen des livländifhen Ordens ernannt !2, 
erklärte dem Hochmeifter, er werde den Frieden nicht halten *. Wie aus 
einem Schreiben der livländifchen Gebietiger an den Hochmeifter (vom 8. 
November 1433) ’* zu erfehen, gefhah die Wahl des Iinländifchen Mei- 
ſters damals in ber Weife, daß die Gebietiger dem Hochmeifter zwei 
Kandidaten vorfehlugen. Diefer auch bei der Wahl ber Deutihmeifter 
beobadhtete Gebrauch beftand ſchon lange ?. Ordnungsmäßig hätte wohl 
die Wahl von einem fpeciell dazu nah Mariendurg zufammenberufenen 
Generalfapitel bewerfftelligt werben follen, allein dazu waren die Zeiten 
zu unruhig und Generalfapitel famen beinahe nie mehr zufammen, was 
fehr zur Uneinigfeit im Innern des Ordens beitrug. Diesmal batte ber 
Hochmeifter von fih aus ben Kersborf, einen feiner Verwandten, ernannt, 
der fi) dadurch banfbar bezeugte, daß er die ungeheueren Schäge zweier 
verfiorhenen livlaͤndiſchen Gebietiger (30,000 Mark Gold und 600 Mark 
gegoflenen Silbers) nebft dem Tafelgefehmeide bes verftorbenen Comthurs 
von Fellin, eine Tonne Goldes und 100,000 Darf in Geld, fo wie viel 
gegoflenes Silber und Tafelgefchirr des verftorbenen Vogts von Weißen⸗ 
fein, Helwig von Gilfen 1°, zur großen Unzufriedenheit des Livkändifchen 
Drdens, dem Hochmeifter überlieferte 17, was zwar ben Ordensgeſetzen, 
aber feinesweges den Intereſſen Livlands gemäß war. 

Kersborff brach wirklich mit drei Heerhaufen in Samayten ein, von 
denen aber einer gefchlagen und ber zweite fogar faft gänzlich aufgerieben 
wurde '°. Im Spätfommer erfihien der livländiſche Ordensmeiſter wie» 
derum mit einem flarfen Heere, unter andern 600 Reitern, in Littbauen 
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und vereinigte fi mit Swibrigal, welchem aud ber Hochmeifter, um des 
Kaifers Gunft nicht zu verfcherzen, Unterftügung zugefagt hatte. Allein 
das vereinigte Heer wurde vom Großfürften Sigismund bei Wilfemiz 
aufs Haupt gefchlagen und beinahe ganz vernichtet %. Der Meifter, ber 
Landmarihall Dietrich Kraa und gegen 20,000 Krieger kamen um ”., 
Die Samapten fielen fogar im Jahre 1435 in Kurland ein und ver⸗ 
brannten das Hakelwerk vor dem Schloffe Durben?!. Der in ber Gil 
gewählte neue Marfhall Heinrih von Budenvorde genannt Schun- 
gel erfuchte den Hochmeifter um die Zufendung von 400 Gemwappneter, 
ohne welche der Orden fih in Livland gar nicht mehr halten zu können 
glaubte 22. Der Hochmeifter bat den Raifer flebentli um Unterftügung *, 
Die auch zugefagt wurde **, aber nicht erfolgte. Die livländifchen Gebie- 
tiger fhlugen ihm den an Stelle des Ordensmeiſters das Land verwalten: 
den Landmarfhall Heinrich von Budenvorde genannt Schungel * 
zum Ordensmeiſter vor *. Wahricheinlich ſtimmte der Hochmeifter damit 
nicht überein, wenigftend erzählt Kelch, er habe 200 Ordensritter nad 
Livland zu defien Berftärfung abgefandt und aus ihnen den Meifter er: 
nannt, die Livländer aber wären bei ihrer Wahl geblieben. Das Lestere 
fagt auh Hiärn und jedenfalls ward Schungel Ordensmeiſter und corre- 
fpondirte auch fpäter als folder mit dem Hochmeiſter 27. 

Unterdeffen war Wladislaw am 31. Mai 1434 geftorben, ein Dann, 
deſſen unthätiger Charakter keineswegs dem Glücke entſprach, das feine 
Unternehmungen begleitete, der aber durch große Kreigebigfeit feine An- 
bänger an fich zu fefleln wußte =, auh an Witowis Tapferkeit und raft- 
Iofer Thätigfeit eine große Stüge gefunden hatte. Sein Tob befreite nun 
zwar den Orden von einem unverjöhnlichen Gegner; durch die Leiden bes 
Landes und da jede Hülfe vom Auslande ausblieb, fah fih der Hochmei- 
fter dennoch zu Friedensunterhandlungen genöthigt, zu denen er auch liv- 
länbifche Abgeordnete zuziehen wollte. Schungel, damals nody Landmar—⸗ 
ſchall, zog e8 aber vor, dem Hochmeifter die Wahrung ber Intereflen Liv- 
lands zu überlaffen. Am 21. December 1435 ward zu Brzeft im Namen 
bes Ordens in Deutfchland, Preußen und Livland mit Polen, Litthauen 
und Mafovien ein ewiger Frieden gefchloffen, durch welchen Swidrigal 
aufgegeben, Samapten, Subauen und die Burg Neffau den Polen über- 
laflen und die Gränze Livlands gegen Litthauen genau beflimmt wurbe. 
MWürde der Deutfchmeilter den Frieden nicht befiegeln und den Krieg fort- 
jegen, fo follten Preußen und Livland ihm nicht beiftehn 2°. In Liv: 
land verweigerten einige Zeit lang die Ritterfchaften die Beflegelung, na- 
mentlih wenn die Gefangenen nicht zuvor gelöft würden, und fo fehr 
war das Anſehen des Hochmeifters gejunfen, daß er einen Gefandten nad 
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Livland fchiden wollte, um mit ihnen darüber zu unterhandeln °. Erf 
im folgenden 1437. Jahre wurde der Frieden vom Tivländifhen Meifter 
beihworen ?'; obwohl übrigens ber livlaͤndiſche Orden, bie Oberhoheit bes 
Hochmeiftere anerfeunend, denfelben mehrmals durch. Beiſteuern in ber 
Erfüllung von Geldverbindlichkeiten, z. B. im Jahre 1426 gegen bie rör 
mifche Curie 22, unterftügt hatte. Die Finanzen bes livländiſchen Ordens 
fanden damals fo ſchlecht, daß der Meifter die Gebiete Segewold und 
Karkus einziehen mußte, dem Orbensprocurator feinen Gehalt ausfegen 
und feine Gefangenen nicht einlöfen konnte, die auch nah zehn Jahren 
noch nicht alle ausgeliefert waren, obgleich die Ordensgeſandten hei. ben 
Unterhbandlungen des Jahres 1445 die geſchehene Zahlung des Löfegelde 
behaupteten °°. Wegen mehrjährigen Mißwachſes mußte ber Ordensmei⸗ 
fer 4000 Mark zum Ankaufe von Korn verwenden ?%; der Deutfchmeifter 
Eberhard von Saunsheim aber, ben Frieden für fhimpflih erachtend, 
war durch die wiederholten Borftellungen des Hochmeifters ®° nicht zu bes 
ſchwichtigen. Auf die Statuten Wernerd von Orfele, deren Beflätigung 
er vom gleichfalls unzufriedenen Kaifer erlangt hatte 3°, ſich ftügend, lud 
er den. Hochmeifter wegen vielfacher Gefegesübertretungen vor fein Kapi- 
tel nad) Mergentheim, um ſich zu verantworten 27; obgleich die livlaͤndi⸗ 
ihen Gebietiger die Aufforderung des Deutfchmeifters zu gemeinfchaftli« 
hem Handeln verworfen und zu einem Generalkapitel gerathen hatten 
(2. Juni 1437) ?°. Der Hochmeifter und feine ©ebietiger fchrieben dar⸗ 
auf ein Generalfapitel nad) Marienburg zu Abftelung aller etwanigen 
Mißbräuche aus, und als der Deutfchmeifter fi) zu erfcheinen . weigerte, 
warb er vom Hochmeifter und feinen Gebietigern abgefebt. 

Zu diefem ärgerliden Zwiefpalte fam nun noch ein "Streit in Liv⸗ 
land über die Wahl des Nachfolgers des im December 1437 verftorbenen 
Drdensmeifterd Schungel. Die aus den Rheinlanden gebürtigen Gebie- 
tiger wählten den Bogt von Jerwen, Heinrich v. Nothleben, die zahls 
reichern Beftphalen den von Wenden, Heidenreih Binfe v. Overberg, 
zugleich erflärend, feinen andern anerfennen zu wollen, bis man ſich dahin 
verftändigte, den vom Hochmeifter beftätigten zwar anzunehmen, den an⸗ 
dern aber als Randmarfchall anzuerfennen und die übrigen fünf Stellen 
bes orbengmeifterlihen Raths, fo wie bie fonftigen Aemter zwifchen bei- 
ben Parteien zu theilen. Diefe Anordnung warb vom Hochmeifter in. eis 
nem von ihm, zwei preußifhen und vier Iivländifchen Gebietigern 
verfaßten Statute vom 15. April 1438 3% genehmigt und dieſe Gebietiger 
zur definitiven Regulirung der Wahl ermächtigt %. Durd jene Statuten 
warb unter andern dem Orbensmeifter eingefehärft, nichts Wichtiges ohne 


fein Kapitel zu unternehmen, namentlich feine Randgüter eigenmaͤchtig in 
Th. I. Bd. IL 
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Lebngüter zu wandeln und zu verleihen. Heinrich von Nothleben wurde 
von ihnen beftätigt, Die Weftphalen weigerten fih ihn anzuerfennen unb 
bewehrten ihre Burgen, fo daß die Rheinländer, noch heftigere Streitig- 
feiten beforgend, an ein fünftiges Generallapitel appellirten und den Kan- 
bidaten ihrer Gegner als Drdensmeifter, Dverberg aber nur ald Statthalter 
beffelben (am 2. Oct. 1438) anerkannten *!. Da ber Hochmeifter die Wahl 
feiner Abgeſandten aufrecht erhalten wollte, fo neigte fi) Die Gegenpar⸗ 
tei Ju dem Deutichmeifter, arbeitete an einer Verbindung mit den Randes- 
bifchöfen, wozu ſchon ein Berathungstag zu Pernau anberaumt war, und 
ging damit um, den Hochmeifter vor dem Concilium und dem römischen 
König zu verklagen ?. Durd einen förmlichen Befehl, Heinrich von 
Nothleben anzuerkennen *®, erreichte der Hochmeifter wenigftens, daß auf 
dem Tandtage fämmtlihe Stände, mit Ausnahme des Erzbiſchofs **, des⸗ 
gleichen auch die Lande Harrien und Wirland, fi) für denfelben erflärten %. 
Die Gegenpartei ſchickte dennoch eine Gefundtihaft an dag Concilium +, 
welches auf Betrieb des Deutfchmeifters die Statuten Werners von Or— 
fele beftätigte. Overberg bemädhtigte fih unterdeß einer Burg nach ber 
andern #7, fuchte Die Gebietiger für fi zu gewinnen **, und bald erfcholl 
von allen Seiten der Ruf nad) einem Generalfapitel 4%, der die Meifter- 
wahl entſcheiden follte. Dies forderte der Landtag zu Walf und die bei- 
den erwählten Meifter DOverberg und Nothleben vom Hochmeifter, von je- 
der Gewaltmaßregel ihn abmahnend °%,. Der Erzbifhof von Riga mit 
feinem Stifte, der Biſchof von Dorpat mit dem feinigen, Kapitel und 
Stifte zu Defel und die Rande Harrien und Wirland erfuchten dringend 
bie preußifchen Bifchöfe und deren Stände, den Hochmeifter von ſolchen 
Maßnahmen abzubringen und die Beftätigung der Meifterwahl einem Ge- 
neralfapitel zu überlaflen, indem der Drben, die Bifchofe und die fämmt- 
lichen livlaͤndiſchen Städte ſich vereinigt hätten, Gewalt mit Gewalt zu 
vergelten. Eine ähnliche Aufforderung erging an die größern preußifchen 
Städte 1, dem Grafen von der Marf aber, ber dur Livland in das 
heilige Land ging und dem ber Hochmeifter einen Suͤhneverſuch aufgetra- 
gen hatte, erklärte man, ohne den Deutfchmeifter mit dem Hochmeifter 
nicht unterhandeln zu wollen. So verging das Jahr 1438. Overberg 
fol den Erzbifhof von Riga und die andern Bifchöfe durch große Geld— 
fummen (jenen namentlih dur eine Summe von 18,000 Marf), fo 
wie durch Abtretungen mehrerer Drbensbefigungen gewonnen haben. Vom 
Hochmeifter deſſen befchuldigt, Tieß er fih auf einem Tage zu Riga ein 
rechtfertigendes Zeugnig ausftellen. Zu dem in der Stadt zum Sunde 
anberaumten Berhandlungstage am 14. Juni 1439 erfchienen aus Livland 
Bevollmächtigte, die wegen ihrer Abftammung und ihres Wandels übel 
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berüdtigt waren ®°. Der Komthur von Reval erklärte, man folle fi) in 
feine Verhandlung einlaflen, wenn nicht der Hochmeifler vom Amte unt- 
fernt würde. Die Gefandten bes Hochmeiſters ſchlugen in jenee Tagfahrt 
vor, ſämmtliche Streitigkeiten durch ſechs Schiebsmänner entfcheiben zu laſſen, 
die zur Hälfte vom Hocmeifter, zur Hälfte vom Deutichmeifter zu er- 
nennen wären und einen fiebenten zum Obmann wählen follten; ber 
Deutfchmeifter hingegen wollte eine Entſcheidung durch je vier Ritter und 
zwei Gelehrte aus Deutihland, Preußen und Livland, oder auf dem 
Rechtswege durch das Eoncilium oder den Kaiſer, einen der geiftlichen 
Kurfürften, den Pfalzgrafen, juriftifche Faculsäsen oder ben Rath zum 
Sunde °°. Unverrichteter Sadhe ging man auseinander °*. Der Papft 
Eugenius IV. drang fortwährend in den Deutſchmeiſter, er foBe ſich mit 
dem Hodmeifter verföhnen. Als aber der Papft in den leuten Tagen 
des Juni vom Concilium abgefegt wurde, that der Deutfchmeifter fofort 
ben Testen Schritt, erflärte den Hochmeifter wegen feines ſchlechten Re⸗ 
giments für abgefeut und fih Kraft der Orfelnfchen Statuten für deſſen 
Statthalter. In diefer traurigen Lage des Drbens forderte dag Conti—⸗ 
lium die fämmtlihen Meifter vor fi, um ihre Zwiftigfeiten zu entſchei⸗ 
den °5. Unterdeſſen hatte der Komthur von Reval die vielbefprochenen 
Statuten Werners von Orfele, die ſich im Ordensbuche nicht vorfauden 
und deren Gültigkeit Daher vom Hochmeifter beftritten wurde, nah Riga 
gebracht, wo fie in der Domkirche öffentlich verlefen wurden. Der Deutſch⸗ 
meifter ward als Statthalter des Hochmeifterd und auf einem Tage zu 
Riga von fämmtlihen Ständen, dem Orden, den Prälaten, der Ritter« 
haft und den Städten, Finke von Overberg ale livländiſcher Meifter an 
erfannt. Derfelbe zog auch fofort, vom Erzbifchofe unterflügt, nad Har⸗ 
dien und Wirland, um fi dort Gehorfam zu erzwingen °%. Ueber feine 
Wahl hatte er ſich fchon Beftätigungsbriefe vom Papfte und dem römi- 
hen Könige ausgewirkt 97, Vergeblich verurtheilten in Auftrag des Papſts 
Eugenius mehrere Kardinäle ihn und den Deutichmeifter °°; vergeblich 
verfuchten die drei geiftlihen Kurfürften in Frankfurt die Sache zu ver- 
mitteln, der Deutfchmeifter, welcher vom Bafelfhen Concilium auf einen 
Tag nad Nürnberg vorgeladen war, erklärte nur dieſer Ladung Folge 
leiften zu wollen und ohne die livländiſchen Gebietiger nicht unterhandeln 
zu Tonnen °®. 

Das anhaltende und verderblide Zerwürfnig im Schoße bes Or— 
dens, welches von unfern Chronifen nur fehr kurz angedeutet wird, wir 
aber feiner traurigen Folgen wegen ausführlicher haben fchildern müffen, 
begann nun feinen Einfluß auch auf die Berhälmiffe des Ordens in Preu- 
Gen felbft zu äußern, wo laute Klagen gegen den Hochmeiſter wegen des 
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Pfundzolls und gegen den Orden überhaupt wegen feines Druds und 
feiner übermüthigen Gewaltthaten erfchollen, die nicht felten bie zu Raub, 
Mord und Schändung gingen. Unter andern wurde von ben Ständen 
auf dem fogleid zu erwähnenden Tage zu Danzig gegen den Bogt von 
Grobin, Goswin Afchenberg, die Befchuldigung erneuert, por einigen 
Jahren ſechszehn Beiftlihe, die nad Rom reifen wollten, um über ben 
Orden zu Magen, in den Fluß haben werfen und unter dem Eife töbten zu 
laſſen. Da der Livländifche Ordensmeiſter jede Theilnahme an der Sadıe 
geläugnet hatte, fo war die Sache ſchiedsrichterlich zu Walt am 14. Au- 
guft 1428 für erledigt erflärt und den Betheiligten ber Regreß an bem 
flüchtig gewordenen und vom Orden aufgegebenen Goswin überlaffen wor- 
den °, Schon feit vielen Jahren wollten ſich die Ordensritter nicht mehr 
Brüder, fondern Kreuzherren nennen lafjen, wofür fie bald von ihren Nach⸗ 
barn den Namen: Kreugiger der Menfchen, erhielten C\. Beſonders aber 
beſchwerte man fi) über die’ Zügellofigfeit der ohne Prüfung und oft für 
Geld, trog eines befondern Verbote *2, aufgenommenen jungen weltlufti- 
gen Ritter aus Schwaben, Baiern und Franken, denen der betagte Hoch⸗ 
meifter nicht mit genügendem Ernfte entgegentrat. Sogar einzelne Con⸗ 
vente Preußens fchrieben dem Hochmeifter Gefege vor. Da bildete fid 
daſelbſt ein Bund fämmtlidher Städte und der Landesritterfchaft, dem ſich 
drei aufrührerifhe Convente anfchloffen (im I. 1440). Auf dem Tage 
zu Elbing mußte der Hochmeifter dem Pfundzolle entfagen und verfprechen, 
die Drdensämter nad den Landsmannſchaften zu vertbeilen. Nachdem 
bie Verhandlungen zu Danzig mit dem Iivländifchen und dem Deutid- 
meifter an ber von ben letztern vor allen Dingen geforderten unbebingten 
Anerkennung der Orfelihen Statuten gefcheitert waren, nahm Paul von 
Rußdorf, durch Unglüd und Alter gebeugt, feine Entlaffung (am 2. Ja⸗ 
nuar 1441) °°. Conrad von Erlihhaufen aus Franken, ber durch 
Mäßigung und Feſtigkeit gleich ausgezeichnete Ordensmarſchall, wurde 
einftimmig zu feinem Nachfolger gewählt. Der Tivländifhe und ber 
Deutfchmeifter nahmen an der Wahlhandlung Theil. Der lettere ver- 
ſprach fofort, fih in Betreff der Orfelnfhen Statuten einem Schiedsſpruche 
unterwerfen zu wollen *, noch vor Erfolgung deſſelben aber wurben fie 
vom Hochmeifter und feinen Gebietigern ald gültig anerkannt. Vinke von 
Dverberg wurde beftätigt und zu Herftellung der Ordnung und Zudt un 
ter feinen Rittern vom Hochmeifter ein beſonderes Statut erlaflen °®, 
Nach demfelben follte bei Aufnahme im Orden auf ebenbürtige Ahnen 
und ehrbares Leben gefehen, der Gottesdienft ftets und ftrenglich ge— 
Halten, die Brüder in den Conventen vom Meifter mit Allem verfehen 
und nad) dem Tode eines Ritters dag Nöthige an Harniſchen und Pfer- 


21 


‘den dem Haufe verbleiben, das Silberzeug in den Schag gelegt und 
Kleider und andere Gerätbichaften unter bie Armern Brüder vertheilt wer⸗ 
den. Nach dem Tode des Meifters follten die Kammer und die Schränfe 
mit dem Heiligthume verfiegelt werben und ber Landmarſchall defien Stelle 
vertreten.” Die Huldigung der Stände erhielt der Hochmeifter in berge- 
brachter Form unter Zuficherung ihrer Freiheiten und Privilegien und ge 
wann fie durch mehrere Gunftbezeugungen. Auch der Pfundzoll, den er, 
durch die Gelbnoth bes Ordens bewogen und auf dem Privilegio Kaifer 
Friedrichs II. fi flügend, wieder einführte, wurde ihm von den Stän- 
ben nach langen Widerftreben bewilligt. Später (im Jahre 1447) be⸗ 
warb fih der Hochmeifter beim Papfte um die Aufhebung der Orſelnſchen 
Statuten und der von ihm (dem Hochmeifter) zur Anerkennung berfelben 
ausgeftellten Reverfalien und Papft Nikolaus V. trug zwei Jahre darauf 
den Bifchöfen von Pomefanien und Ermeland auf, dieſe Statuten für 
nichtig zu erklären, falls fie dem Flore des Ordens nachtheilig fein Fünn- 
ten, wo denn das Ordensbuch deſſen einzige Regel verbleiben follte 6° 
Die Statuten foheinen auch wirklich aufgehoben worden zu fein, denn im 
Jahre 1450 wandte ſich der Deutfchmeifter an den livländifchen Ordens⸗ 
meifter, um ihn für ihre Wiedereinführung zu flimmen”. Der Iegtere 
fheint nicht immer unparteiifch gegen die rheinifhen Ritter verfahren zu 
haben, wenigſtens mußte der Hochmeifter ihn (im 3. 1450) ermahnen, 
darauf zu fehen, daß fie den Andern nicht nachgefegt, fondern zu gleichen 
Aemtern und Würden befördert würden °®. — Ein langwieriger Streit mit 
dem Markgrafen von Brandenburg wegen der Neumarf warb durch Be- 
willigung einer Abftandefumme feitend bes Ordens, unter Mitwirkung 
eines Livländifchen Abgeordneten, entfchieden (am 16. October 1443) 9. 
So wie vor Beilegung bdiefer Angelegenheit, der Hochmeifter fich wegen 
Kriegehülfe an den livl. Orden gewandt hatte ””, fo rüftete er auch fei- 
nerfeitö im J. 1447, um diefen gegen die Nowgoroder zu unterftügen. 
Wie gefährlich die Lage Livlands dem innerlich immer mehr erftar- 
fenden Rußland gegenüber war und wie wenig man in dieſem Staate 
frühere Anſprüche zu vergeffen gedachte, beweift der Umftand, daß im 
Yahre 1428 Erih VII., König der vereinigten ffanbinavifhen Reiche, 
dem Hochmeifter mittheilte, wie die Nowgoroder und andere Ruffen bie 
Rüdgabe der von feinen Vorfahren ihnen abgenommenen und zum Chri- 
ſtenthum befehr:en Länder und die Eingehung eines Bündniffes unter An- 
drohung von Feindfeligfeiten verlangt hatten !. Im %. 1438 empfahl 
der Hochmeifter den Prinzen Eberhard von Kleve, der nah Paläftina 
teifte, dem Nowgorobfchen Fürften Jury Lugwennewitſch72; der Prinz 
aber kehrte bald nad Riga mit Klagen über erlittene Beleidigungen zu⸗ 


22 


rück, wofür Iipländifche Ritter, wie der Ordensmeiſter Vinke hernach be- 
hauptete, ohne feine Ermächtigung, fih dur Plünderungen im Nowgo— 
rodſchen Gebiete räcdhten!®. Im Jahre 1442 nahmen die Nowgoroder, 
wie fchon öfter, die deutſchen Kaufleute feft 7? und übergaben im folgen 
ben Jahre auf des Großfürften Kafımirs von Litthauen Antrag einem 
Titthauifchen Fürften den fog. Narimuntfchen Erbtheil, d. h. das vor ei- 
nem Jahrhunderte dem Narimunt, Eohne Gedemins, von ihnen ein- 
geräumte Land an der Newa (Ladoga und Orechowez). Binfe ſchloß mit 
Plesfau einen zehnjahrigen Frieden und fing mit den Nowgorobern 
Krieg an, zur Öenugthuung für den Prinzen von Kleve und viele andere 
Beleidigungen, die die Deutfchen von den „unruhigen frechen” Nuffen er- 
Itten hätten, „die fi immer gern fremden Eigenthums bemächtigten und 
fih nachher befchwerten 75." Die Nomwgoroder zogen mit ihrem Titthaui- 
fhen Fürften im Jahre 1444 gegen Narwa und vermwüfteten Die Umge- 
gend 7°. Der Hocmeifter fandte desiwegen an den Großfürften eine Bot— 
haft, die auch eine Uebereinkunft zur Folge hatte, in welder Kaftmir 
feine Vermittlung auf einem gemeinichaftlic zu haltenden Tage veriprad 
und fi anheifchig machte, den Nomwgorodern feinen Beiftand zu leiften, 
wenn fie billigen Bedingungen nicht Gehör gäben ’”., Die Livländer be— 
lagerten im folgenden Sommer das von den Nowgorodern fürzlih an- 
gelegte Jamburg und verheerten Ingermanland. Der Großfürft Kaftmir 
entfchuldigte Die Anwefenheit eines Titthauifchen Fürften in Nowgorod mit 
frühern Beifpielen, meinend, darin läge feine Beihülfe; auch warf fein 
Geſandter den Livländern vor, ein Nowgorodfcher Abgeordneter fei von 
ihnen nadt ausgezogen und weggejagt worden 78. Die Livländer |perr- 
ten den Handel der Hanfe mit Nowgorod 79 und der Ordengmeifter ſchloß 
am 6. Januar 1447 gegen die Ruſſen ein Trugbündniß auf zwei Jahr 
mit dem Könige Ehriftoph, Herrn der drei nordifchen Reiche 8°, während 
ber Hochmeifter fih an Papft und Reich um Hülfe gegen die „ungläubi- 
gen, gottlofen, abtrünnigen” Ruſſen wandte ®!, Diefe großen Zurüftungen 
batten aber geringen Erfolge. Mit Mühe brachte der Hochmeifter bei fei- 
nem Geldimangel, um deſſen willen er den Papft um das in den Orbens- 
ländern gefammelte Ablaßgeld erfuchte 92, und bei der Wibderfeglichkeit im 
Lande einige Truppen zufammen und fandte fie zu Lande und zur See 
nah Narwa 83, wo fie, mit den Livländern vereinigt, den Ruſſen an ber 
Narwa eine Schlacht lieferten, darauf aber zurüdgingen (1448) ®% In 
Berüdfihtigung dieſes Krieges erließ Papſt Nifolaus V. dem Orben zwei 
Drittel der Steuer zur Vereinigung Rußlands mit der Fatholifchen Kirche 
und beſtimmte das Uebrige zur Hülfsfteuer für die Ungarn gegen bie 
Türken (20. Auguft 1448) 85. Ein baldiger Frieden mit Nowgorod made 
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zwar dem Kriege ein Ende 8%; ſchon damals erfannte man es aber Har, 
dag Livland ſich alfein gegen Rußland nicht hakten könne °. — In bie 
Streitigfeiten zwifchen dem Könige Ehriftiern von Dänemorf und Karl 
Knutſon von Schweden mochte ſich der Drden nicht mifchen und der Hoch⸗ 
meifter mahnte daher den Ordensmeiſter von jeder Verbindung mit bem 
legteren ab (1449) ee. Eben fo Iehnten auch fpäter (im 3. 1451) der 
Ordensmeiſter und der Erzbifhof von Riga die Ausführung bes päpft- 
lichen Auftrags ab, zwifchen beiden Königen zu vermitteln ®°. 

Die günftigere Rage, in welche der Drden gefommen war, änderte 
fih wiederum, als nad Conrad von Erlichhaufene Tode im Frühjahr 
1450 feinem Rathe zuwider fein Brubersfohn Ludwig zu feinem Nach⸗ 
folger gewählt wurde. Nach vielfachen Streitigkeiten mit den Ständen 
ſah er ſich genöthigt, ihren Huldigungseid in der von ihnen verlangten 
Form, wie zur Zeit Winrihe von Kniprode anzunehmen, obwohl biefelbe 
den Rechten des Ordens von fo vielen für zuwider gehalten wurbe, daß 
der Deutfchmeifter nur durch die Vorftellungen des livländiſchen Meifterd 
abgehalten werben fonnte, darüber beim Reiche zu Flagen 9%. Die Strei« 
tigfeiten mit den Ständen erwachten aber bald von neuem, als der Papft, 
durch die Maßregeln des vorigen Meifterd gegen das aufregende, geld- 
raubende und den Sitten nachtheilige Pilgern erzürnt, einen Legaten nad 
Preußen ſchickte, um theils die fchlechte Verwaltung des Ordens, theile 
die Anmaßungen und verberblihen Bündniffe feiner Unterthanen zu un— 
terfuchen. Der Legat brachte gar nichts zu Stande und weder feine Dro— 
hungen nod die Klagen des Deutichmeiftere beim Reiche vermochten bie 
Stände, ihren Bund aufzugeben. Päpftliche Bullen gegen den Bund 
(vom 11. Mai 1451) und fogar die Annullirung beffelben durch eine Bulle 
vom April 1452 blieben ohne Wirfung und erbitterten nur die Gemüther, 
umfomehr ale der Meifter allen Tagfahrten zur Bernehmung der Klagen 
auswich. Kaifer Triedrih, Anfangs dem Bunde zuwider, erflärte ſich 
dennoch, wie es fcheint durch die Zufage einer bedeutenden Summe be— 
wogen, günftig genug, um dem Bunde Vertrauen einzuflößen und eine 
Annäherung an Polen zu bewirfeu. Mengden, der Tivländifche Ordens— 
meifter, feit 1450 Binfes Nachfolger und auh ein Weftphale und ben 
ber Hochmeifter aus zwei ihm vorgeftellten Candidaten gewählt und an— 
gewiejen hatte, die rheinischen Ritter bei der Aemterbefegung nicht den 
norddeutfchen nachzuſetzen ?’, riethb dem Hochmeifter zu einem Vergleiche, 
zu welchem ſowohl er ald der Erzbifhof von Riga ‚einige Ritter nad) 
Preußen ſchicken follten °? (7. März 1453), bot aber doch im folgenden 
Jahre feine fämmtlihe Mannfchaft zur Hülfe auf. Der fühne Hang 
von Baifen wurde zum Bundeshaupte erwählt (1453) und ale auf dem 
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Reichstage, den der Kaifer über diefe Angelegenheit hielt, der Orden bar- 
that, daß der Bundesbrief feinen Landesherrlichen Nechten zuwider fei 
und der Bund vom Kaifer für nichtig erflärt wurde 9%, brachen Feindfe- 
ligfeiten aus. Der Bund fandte dem Hochmeifter einen Abfagebrief, nahm 
raſch die meiften Ordensburgen ein und trug dem Könige von Polen 
formlich die Oberberrfhaft unter Vorbehalt der ftändifchen Freiheiten an. 
König Kaſimir erflärte dem Orden den Krieg, die vom Deutfchmeifter noch 
immer verweigerte Unterfchrift des ewigen Friedens, Verlegung der Grän- 
zen, Beläftigungen im Handel und vorzüglich die Einführung neuer Zölle 
vorfhügend. Am 2. Oftertage 1454 nahm er die Huldigung der Stände 
zu Thorn an. Zwar wurden die Polen mit Hülfe von adttaufend Söld— 
nern des Deutfchmeifters bei Konig gefehlagen und ein Theil des Landes 
unter Mitwirkung der Tivländifhen Truppen wieder erobert?®. Durd 
bedeutende Summen von Seiten des Hochmeiftere und bed Livländifchen 
Meifters Johann von Mengden ward der König von Dänemark, Chri: 
ftian J. zu einem Bündniß gegen die Stände bewogen (am 15. Februar 
1455) »6. Der Orden fcheint dem Könige fogar Harrien und Wirland 
angeboten zu haben, wogegen der König von Schweden der Stadt Reval 
drohte, fie für den Fall anzugreifen und zu vermwüften °”., Im Herbfte 
1455 wollten aber die livländiſchen Truppen fih aus Mangel an Lebens— 
mitteln fchon wieder zurüdziehen 9. Nachdem die Stabt Memel von den 
Samaiten verbrannt worden, befegten fie das dortige Schloß (December 
1455) 9. Allein bald ſah der Hochmeifter fih durch die ungeflümen 
Geldforderungen der von ihm gemietheten Söldner bedrängt. Vergebene 
lieh der Hochmeifter vom Tivländifchen Drdensmeifter eine Summe von 
14,000 Mark !00, vergebens bewilligte ein Landtag der Tivländifchen 
Stände zu Walk (im J. 1456), einen Schoß von einer Marf rigifch auf 
ben Hafen, fowohl vom biſchöflichen als vom Ordensgebiete!, vergebeng 
boten die Städte Riga, Reval und Dorpat, der rigafhe Erzbifhof und 
bie Bifchöfe von Dorpat und Defel, theild dem Orden, theild den Stän- 
ben, theild der Stadt Thorn ihre Vermittlung an? Der Tivländifche 
Meifter fhicte eine Gefandtfchaft, um mit den Söldnern wegen Räumung 
bes Haupthaufes und der übrigen von ihnen bejegten Burgen zu unter- 
handeln ?, doch wegen ber übertriebenen Geldforberungen der Sölbner 
ohne Erfolg. Den beabfichtigten Verkauf der Ordensgüter in Deutfch- 
land verboten die dortigen Fürften, der Deutfchmeifter fonnte nicht einmal 
10—12,000 Gulden fihaffen, die Dänen thaten nichts. Chriſtian, nun 
Herr der drei ſtandinaviſchen Reiche, gab nur einen Schutzbrief gegen 
Geld * und fo traten die Söldner mit dem Könige von Polen wegen 
Verkauf bes Landes an denfelben in Unterhandlung. Zwar verlangte ber 
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livländiſche Tandmarfhall Gotthard von Plettenberg, der fich des— 
wegen nad Marienburg begab °, von ihnen einen Auffchub, und dem Hod- 
meifter gelang es, einen Vergleich abzuſchließen, allein da weder aus Liv— 
land trog aller Mahnungen des Hochmeifterde noch von fonftwo Geld 
erſchien, fo ſchloſſen am 15. Auguft 1456 die Eoldner für 436,000 Gul- 
den mit dem Könige ab und übergaben ihm das Land. Der nebft den 
Rittern zu Marienburg aufs Unmwürdigfte von den Söldnern behandelte 
Hochmeifter floh ſchmachvoll am Pfingfttage 1457 nad) Königsberg, wo 
er feinen Sig aufihlug. Das aus Livland endlich, aber zu fpät gefom- 
mene Geld fcheint zur Auslofung der widtigen Städte Konig und Mewe 
verwandt worden zu fein, moburd fich der livländiſche Orden um feinen 
Hauptftamm fehr verdient madte ®. Die Stadt Marienburg wurde zwar 
wieder genommen und von einer anſehnlichen Schaar Fivländer befegt 7, 
und es ward (1458) ein Waffenftillftand mit den Polen gefchloffen, der 
Danzig, Elbing, Thorn und 28 andere Städte in ihren oder der Bündi- 
Ihen Händen ließ ®. Das Land war aber verwüftet und der Handel felbft 
der großen Städte lag barnieder. Der Hochmeifter trat dem livländiſchen 
Drden auf deſſen Verlangen ? die Oberhoheit über Harrien und Wirland 
zum Danf für die von ihm geleifteten Dienfte völlig ab (1459) 10, und 
dennoch erflärte der Drdendmeifter im folgenden Jahre, es wolle von fei- 
nen Rittern Niemand nach Preußen ziehn und zwar wegen der fchlechten 
Aufnahme, die fie dort gefunden hätten '!. Der König von Dänemarf 
näherte ſich indeflen dem Tivländifhen Orden, der noch unangetaftet da— 
fand. Am 18, October 1457 nahm er ihn ale eine der Mutter Gottes 
geweihte und hart bedrängte Genoffenihaft auf 15 Jahr in feinen Schug, 
verſprach ein Hülfsforpe von 300—500 Mann gegen ein auf 15 Jahr 
verfprochenes Jahrgeld von 1000 Gulden rheinifh; außerdem follte dag 
Corps noch vom Orden unterhalten werden, wenn es über vier Wochen 
gebraucht würde ?. Bald entbrannte ber Krieg aufs neue, Marienburg 
ging 1460 verloren, bie legten Kräfte des Ordens wurden durch bie 
Schlacht von Zarnowitz gebrochen (1462). Der König von Polen fol 
dem Papfte Pius II. und der Kirhenverfammlung zu Mantua fogar den 
Borichlag gemacht haben, den Orden nad Tenedos zu verfeßen, ba er 
feine Beftimmung, gegen die Ungläubigen zu fechten, in Preußen nicht 
mehr erfüllen fonne, — ein Vorſchlag, der von den meiften Fürften, mit 
Ausnahme der Deutfchen, beifällig aufgenommen fein foll !®. Durch be= 
beutende Süterfäufe in Eftbland (am 23. October 1457 für 10,000 Marf 
und fpäter das große Gut Goneln und Nye-Kolk bei Reval), fuchte der 
König von Dänemark dafelbft feften Fuß zu fallen, vindicirte auch in 
Rom nad Urfunden aus den Jahren 1458 und 1459 ein Patronatsrecht 
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auf das Bisthum Defel, nahm es unter feinen Schug und beftätigte zu 
berfelben Zeit alle von feinen Vorfahren demfelben ertheilten Privilegien '* 
(8. Mai 1459). Dem Revalſchen Comthur Gerbt von Mallinfrode lieh 
er 4000 Mark gegen Berpfändung feines Gutes 15. Später wurben 
jedod jene efthländifchen Güter für 27,065 Mark wieder verkauft !° 
und im J. 1469 auch das Jahrgeld erlaflen '7, wodurd das Bündnig 
alfo factifh aufgehoben wurde, das beiden Theilen wohl nicht mehr 
anftand. 

Die Danziger führten den Krieg mit dem Orden mit einer folden 
Erbitterung, daß fie alle Hanfeftädte aufforderten, fich des Verkehrs mit 
ben livländifchen Seeftäbten zu enthalten. Sie ſchlugen eine Ordensflotte, 
welde der Stadt Meve zu Hülfe fam, im J. 1463 bei: Elbing und liv- 
ländifhe Schiffe, welche erfchienen, um diefe Niederlage zu rächen, wur- 
ben von ben Polen vertrieben. Als unter Vermittlung des Königs von 
Dänemarf und der Hanfeftädte 1%, Die fi um Beendigung bed dem Han- 
bei fo verderblichen Krieges eifrig bemühten, Kriedens-Verhandlungen in 
Thorn anfingen (im. 1464), an denen unter andern auch der polnische 
Annalift, Canonicus Dlugoſch, theilnahm, behaupteten die Polen aus 
den polnifhen Namen der Burgen, Städte und Dörfer in Weftpreußen, 
dieſes Land urfprünglich bevöffert und folglich einen begründeten Anſpruch 
auf daffelbe zu haben, und verlangten die Räumung des ganzen Landes 'o. 
Die Unterhandlungen wurden abgebrochen ?; der Drden ſah fih aber 
bald ganz hülflos, nachdem vierzig Schiffe mit livländifhem Kriegsvolke 
im Jahre 1466 an der furifchen Küfte geftrandet und fiebenhundert liv— 
ländiſche Reifige von den Samaiten erjchlagen worden ?1, er verlor all- 
mälig das ganze Land jenfeits der Weichjel und mußte ed endlich im 
Frieden zu Thorn (am 19. October 1466) nebſt Marienburg abtreten und 
auch für dag übrige den König als Oberlehnsherrn anerfennen und fi 
vom Reiche ganz trennen. Selbit dag Metropolitanverhältniß der preu- 
Hifchen Bistbümer Culm, Ermland und Pomefanien zum Erzbifhofe von 
Riga ward, obwohl nicht mit ausdrüdlihen Worten, aufgehoben, der Hoch⸗ 
meifter polnifcher Reichsfürſt und feine vornehmften Gebietiger Reiche- 
räthe ??. Das ganze Land war aufs fürdhterlichfte verheert, von 21,000 
Dörfern waren nur 3000 nacdhgeblieben und über 1000 Kirchen vermültet. 
Bon 71,000 Kriegern hatte der Orden nur nod 1700 nad, 300,000 
Menſchen waren umgefommen, 5,700,000 ungariihe Gulden hatte der 
Drden ausgegeben. Daß ber König von Dänemark nun (9. Det. 1469) das 
verfprochene Jahrgeld erließ, konnte der Bedrängniß nicht abhelfen. Die 
Livländer, weldhe zu den Friedensverhandlungen nicht eingeladen waren, 
hielten noch im folgenden Jahre Danziger Schiffe an, um zu plündern, 
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und lieferten die Gefangenen nit aus 2°, ja fie waren gegen den Frie⸗ 
den fo erbittert, daß der Landmarfchall Gerdt von Mallinfrode ein paar 
Jahr nachher fein Amt verloren haben fol, weil er an dem Frieden ge⸗ 
arbeitet und den Tivländern gerathen hatte, fich ebenfalls Polen zu uns 
terwerfen ?* — ein Berhältnig, welches ein Jahrhundert fpäter wirklich 
eintrat, aber nicht zu Livlands Segen. Jener Unwille war um fo ohn⸗ 
mächtiger, als die Livländer, nachdem fie eben mit Pledfau einen zehn 
jährigen Frieden gefchloffen *? (im 3. 1463), wegen in Dorpat nach den 
ruſſiſchen Chronifen verhafteter Moskauer Kaufleute, von einem vom 
Großfürften Iwan Waſſiljewitſch abgefandten Heere heimgefucht wurben. 
Diefes belagerte Neuhaufen, verwüftete Die Umgegend und nöthigte den 
Ordensmeiſter Mengden zu einem Frieden, der auf neun Jahr gefhloflen 
wurde und in welchem der Bilhof zu Dorpat, „den alten Urkunden ge= 
mäß“, dem Großfürften einen Tribut verſprechen und geloben mußte, bie 
Bewohner des ruffiihen Viertels und die ruffifhen Kirchen nicht zu bes 
drüden 26. Kurz darauf (im 9. 1465) verbanden fih der Orden und 
Nowgorod, die beide des Großfürften Uebermacht fürdteten, doch fanden 
feine Feinbfeligfeiten ftatt. 

Im Jahre 1471 drangen die Nomwgoroder wiederholt in den livlän- 
diihen Meifter wegen eines Bündniſſes gegen den fie bebrängenden Groß⸗ 
fürften und beflen Verbündete, die Plesfauer. Der Meifter zeigte fi 
auch dazu willig 2”. Nach ben ruffifhen Annaliften hatten die Deutfchen 
noh vor Ablauf des neunjährigen Waffenftillftantd einige pleskauſche 
Dörfer verbrannt und der Meifter die Abtretung mehrerer Rändereien ver- 
langt. Da die in Nowgorod und Nariva gepflogenen Unterhandlungen 
zu feinem Nefultate führten, fo ſchickte der Großfürft ein Heer von 20,000 
Mann nad Livland. Dur die Witterung wurde es zwar an einem 
Einfalle verhindert, feine Ericheinung bewirkte aber doch die Berlänge- 
rung des Waffenftillftands, unter der Bedingung, daß die Deutfchen auf 
die Befigungen Plesfaus feinen Anſpruch maden, bie ruffifhen Kauf: 
leute überall ungeflört umber ziehen laſſen und weder Meth noch Bier 
nah Rußland verführen follten (im I. 1473) 2°. Unmittelbar darauf 
ſchloß der Drbensmeifter mit dem Biſchofe von Dorpat einen Allianz- 
vertrag für den Fall etwaniger neuen Streitigfeiten mit den Plestauern ?° 

Berfihiedene Male fuchte fih der Drden von feiner unterwürfigen 
Stellung los zu machen, doch ohne Erfolg. Der nad) Ludwig von Erlich- 
haufens Tode (im 3. 1467) zum Statthalter erwählte Heinr. Reuß von 
Ylauen verſchob die Huldigung, bis er zum Hochmeifter gewählt wurbe, 
mußte fie dann aber doch leiften. Bon Livland war umfoweniger Hülfe 
zu erwarten, als daſelbſt die Veſt wüthete, wie aud ber Ordensmeiſter 
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dem Hochmeifter unumwunden erflärte 2°. m: Jahre 1471 follen nad 
Kojalomwicz ?! einige Tivländifhe Ritter litthauiſche Grenzbörfer ge= 
plündert und verbrannt und vom Hochmeifter und ben preußifchen Städ- 
ten trotz der Bitte derfelben Feine Hülfe erhalten haben »2. Der Hochmeifter 
Martin Truchſeß, im I. 1477 gewählt, auf die in Weftpreußen mit 
dem polnifchen Regimente fih äußernbe Unzufriedenheit bauend, verfagte 
bie Huldigung, umfomehr als ber König von Polen wegen Unterflügung 
ber Keger gegen den König von Ungarn vom Papfte in Bann getban 
und der Orden von feinem Eide entbunden wurde. in Krieg brach aus, 
der für den Orden bald eine fchledhte Wendung nahm und der Orbene- 
meifter mußte huldigen (1479). Der Iivländifche Ordengmeifter wurde 
durch feine Streitigfeiten mit dem Erzbifhof von Riga verhindert, Hülfe 
zu leiften »2. Die barrifch-wierifhe Ritterfhaft und die Stadt Reval 
zu einer Beifteuer von ein Marf per Hafen für den Hochmeifter aufgefor- 
dert, gaben nichts **. Meilitärifche Hülfe konnten die Livländer um fo weni- 
ger leiften, als im J. 1478 die Ruſſen einen verheerenden und von großen 
Graufamfeiten begleiteten Einfall gethan hatten »e. Diefen Unfall zu 
rächen, fiel im Jahre 1480 der Ordensmeiſter Bernd von der Borg 
(1471—1483), einen Krieg bes Großfürften mit den Tataren benugend, 
mit einem flarfen, von Rüffow wohl übertrieben auf 100,000 Dann 
gefhägten, Heere ind Pleskauſche ein, mußte aber die Belagerung von 
Isborsk aufheben und abziehen, worauf er fein Heer entließ »e. Unter: 
handlungen mit den Hanſe- und namentlih den preußifchen Staaten um 
Beihülfe ?7, hatten die Bewilligung eined Werthzolls von einem Procent 
von allen von diefen Städten in Livland verhandelten Waaren zur Kolge ® 
(im 3%. 1480). Im nädften 1481. Jahre von den Plesfauern wiederum 
um Unterflügung angerufen, fandte Iwan II. Waffiljewitfh, der nun 
feinen Feind im Often mehr hatte, 20,000 Mann, verftärft durch now— 
gorodfche Zuzüge, gegen Marienburg, Dorpat und Walk, Sie trafen auf 
feinen Feind, zerftörten die Stadt Fellin und dag Schloß Tarwafl und 
eroberten mehrere andere Burgen, wobei nicht nur geplündert, fondern 
auch Priefter und Mönche gemartert und verbrannt wurben 9, Der Or- 
densmeiſter, unfähig, fih zu rächen, fogar dag Land zu fehüsen, Tieß die 
Ruſſen fünf Wochen hindurch haufen und ſchloß auf zehn Jahr einen 
Waffenftillftand (1483) °, der nah Ablauf deffelben auf weitere zehn 
Jahr verlängert wurde. 

Der Orbdensmeifter Freitag von Loringhoven (1483—1494) 
wandte fi) dennoch wegen Unterftügung gegen die Ruflen, deren Pläne 
man fürdhtete, an den Hochmeifter *'. Das von den Schweden den Rufen, 
bie ed eben erbaut hatten #°, abgenommene und dem Orden angebotene 
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Schloß Iwangorod, ſchlug er im %. 1492 aus, worauf die Schweten 
die Hefte verließen und fie von den Ruſſen wieder eingenommen wurde. 
Obgleich die Ordensmeiſter gegen die Hochmeifter noch immer die äußern 
Zeichen der Untermwürfigfeit beibehielten und ihnen nicht andere als mit 
folgender Einleitungsformel fchrieben: „Unfern gar willigen unterthaͤni— 
gen Gehorfam mit gutwilliger (oder demüthiger) unſers ganzen Vermö— 
gend Erbietung zuvor”, während der Hochmeifter antwortete: „ehrfamer 
befonder Lieber Herr Gebietiger; — obwohl noch im Jahre 1451 der 
Hochmeifter dem Ordensmeiſter empfahl und fogar vorfchrieb, fich feine 
Speifen und Getränfe dem alten Gebrauche gemäß credenzen zu laſſen **, 
fo mußte die Schwädhung und Erniedrigung des Hauptftammes dee 
Deutihorbend in Preußen, die Verbindung zwiſchen demfelben und dem 
Iioländifhen Drden body bedeutend Iodern und machte die wiederholten, 
leider zu fpäten Verſuche der Hochmeifter zu Reformation des Ordens zu 
Schanden. Die Dringlichkeit einer radicalen Reform war allerdings nicht 
zu läugnen. Obwohl in frühern Zeiten Einiges für geiftige Bildung 
geiheben, der Hochmeiſter Winrih von Kniprode im %. 1355 eine Art 
Rechtsſchule in Marienburg gegründet hatie # und das ftäbtifche Schul⸗ 
wefen auch zu verbefiern fuchte *%, fo fonnte dennoch die im J. 1386 vom 
Papſte beftätigte Univerfität zu Kulm nicht gedeihen und verfiel fchnell, 
fo wie Kulms Wohlftand ſank 7, und Pie Sitten verfchlimmerten ſich im- 
mer mehr. Gewinn- und Genußſucht, Betrug im Handel und Wanbel, 
Kleiderlurus, Unzucht und Völlerei (Tegtere, wie es ſcheint, befonders in 
Livland) *°, gemwaltfame Entführungen und Ehebruh, Verachtung ber 
Griefter, des Gottesdienftes und alles Heiligen, Mordthaten und Diebe- 
reien waren um bie Mitte des 15. Jahrh. fchon fehr verbreitet. Verge— 
bens gab Konrad von Erlihhaufen dagegen Gelege. Im J. 1476 fol 
ber Hochmeifter Heinrih von Richtenberg eine Unterfuchung des livlän— 
difhen Drdend in eigner Perfon beabfichtigt, der Ordensmeiſter Bernd 
von der Borg ihn aber daran verhindert haben, worauf die Tivländifchen 
Gebietiger nad Preußen fchrieben, jenes Vorhaben des Hochmeifters ale 
dem alten Brauch zuwider tabelten und überhaupt die Aufrechterhaltung 
des berfümmlichen Zuftandes forderten %. Als Heinrihe Nachfolger, 
Martin Truchfeß, drei Jahr fpäter einige Reformvorſchläge machte,’ fpra- 
hen ſich feine beiden Mitmeiſter dagegen aus 5° und er mußte ſich damit 
begnügen, auf einem Landkapitel in Königsberg einige Beftimmungen zur 
Berbeflerung der Dieciplin in den Conventen und zur Verhütung bee 
einfeitigen Erwerbs von Vermögen von Seiten der Orbengglieder zu 
treffen 51. Im J. 1481 Sprach fich der livländiſche Meifter ebenfalls zu 
wiederholten Malen gegen eine Drdenspifitation und die Verſammlung 
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eines Generalfapitels aus, Mißwachs und die Abwefenheit vieler Gebie- 
tiger, fo wie den Krieg mit den Rigafchen und die Gefahr vor den Ruffen 
vorfehügend 92, ja als der Hochmeifter jenen Meifter wegen feines Be⸗ 
nehmens gegen den Erabifihof tabelte und einen gütlichen Vergleich em- 
pfahl 53, foll derfelbe fogar erklärt haben, daß, wenn der Hochmeiſter auf 
feinem Plan beharre, der inländische Orden ſich nad) einem andern Schuge 
umfehen müfle. Eben fo geringen Erfolg hatten die Aufforderungen des 
Hocmeifters an feine beiden Mitmeifter im I. 1488 und nad gewed- 
felten bittern Streitfchriften 5*, die feines Nachfolgers Hans von Tiefen, 
in den Jahren 1490, 1491 und 1492 zu einem abzuhaltenden General- 
fapitel, das ſchon feit vierzig Jahren nicht flattgefunden hatte ®%, obwohl 
der Hochmeifter dem Orden in Livland hundert Mann Truppen gegen 
die rigafchen zu Hülfe fchidte ®°. So gering diefe Unterflügung war, fo 
wurden doch durch fie bie ſchwachen Gelbmittel des Ordens fo fehr er- 
ſchöpft 97, daß der Hochmeifter feine Gäfte nicht mehr mit Wein aufneb- 
men fonnte °®. Wie oft aber mußte der Hochmeifter aus Geldmangel dem 
Drdensmeifter jede Unterfiügung abfchlagen. Unterdefien nahmen der 
Mangel an Zucht und Ordnung, die Sittenlofigfeit und der Webermuth 
der Ordensbrüder immer mehr zu und drohten dem Ritterleben mit einer 
vollftändigen Auflöfung.e Um nur aus dem livländifchen Orden ein Bei- 
fpiel anzuführen, fo unterftügte der Bogt von Narwa im 9. 1475 den 
Ernft Wolthufen, der mit dem Orden eine Fehde hatte, und nahm zu 
diefem Behufe fogar Schweden, deren ©efinnungen damals fehr zweifel- 
haft waren, in feine Burg auf. Der Deutfchorden, von außen ge- 
ſchwächt, innerlich desorganifirt, ohne Lebenszwed und fittlihen Halt und 
von Freund und Feind gehaßt und veracdhtet, ging feiner Auflöfung mit 
raſchen Schritten entgegen. 


Kapitel EN. 


Kämpfe der Ordenögewalt in Livland mit der biſchöflichen und 
mit der Stadt Riga bis zum Tode des Erzbiſchofs Henning 
Scharfenberg. (1347 - 1447,) 


So gefährliche Folgen der Verfall der Ordensmacht in Preußen und 
das Bordringen der Polen für Livland auch haben Eonnte, verderblicher 
für den Augenblid waren bie bald wieder auflebenden und dieſen ganzen 
Zeitraum hindurch mit der größten Erbitterung geführten Streitigfeiten 
und blutigen Fehden zwifchen der Ordensgewalt und der bifchöflichen in 
unjern Oftfeelanden. Nicht nur Titt der Wohlftand des Landes von den 
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häufigen Krirgszugen, nicht nur wurde ber Gebrauch feiner Streitfräfte 
gegen Außere Feinde, Litthauer und Ruſſen, verhindert, fondern biefer 
Zwiefpalt zwiſchen ben oberfien Gewalten des Landes mußte auch ihr 
Anfehen ſchwächen und die Gemüther verwirren, außerdem war er ge- 
wiß nicht Dazu geeignet, der ſteigernden Verweltlichung und Entfittlichung 
des Drdens Einhalt zu thun. Obwohl der Kampf ded Ordens mit ber 
biſchöflichen Gewalt nicht eben ein Kampf zwifhen Staat und Kirche 
war, weil beide Mächte, der Orden freitih in geringerem Maße, einen 
geiftlichen und Iandesherrlihen Charakter hatten, fo nahm er doch seine 
ähnliche Richtung und die rigafche Kirche warf zugleich häufig bem Dr- 
den vor, er dürfe als eine weltlihe Macht keine Art von Oberherrlichkeit, 
namentlich fein Vifitetionsrecht über fie, ausäben®. Der Jahrhanderte 
lange Streit und bie ärgerlihen Verbindungen bes Erzbiſchofs mit dem 
Heiden mußten das Anfehen der Kirche und mit Ihm Tas der Religion 
und der Sitte ſchwächen. So bereitete er Die Reformation vor, welche 
zwar Glauben und Sitte Täuterte und neu belebte, aber auch zugleich ale 
politifhe Landesgewalten in ihren Grundfeften erfchütterte, eben weil fie 
zugleich geiftliche waren, und die unterbeften bei der Schwäche der Lan—⸗ 
besherren emporgewarhfene Tandftändiihe Gewalt bed Adels und ber 
Städte an ihre Stelle ſetzte, doc Leider unter ausländifcher Oberhoheit. 

Die Hauptannaliſten unfered Zeitraums, Rüſſow, Hiärn und 
Kelch, behandeln die kirchlichen Streitigfeiten eben fo furz, wie bie aus- 
wärtigen Kriege. Zum Glück aber befigen wir für Diefen ganzen Zeit- 
raum bis zum %. 1489 eine hiftorifche Aufzeichnung berfelben, die ge- 
wöhnlich dem Bürgermeifter Meldior Fuchs (+ 1678) zugefchrieben wird, 
wenigſiens fih in feinem handſchriftlichen Nachlaſſe vorgefunden hat ®!, 
Diefes Werk ift befonders für die Negierungszeit des Erzbiſchofs Syl⸗ 
veſter und feiner Nachfolger bis zum J. 1489 bei einigen Tüden und 
hronologifhen Unrichtigfeiten, im Ganzen fehr genau und ausführlich. 
Demfelben lag vielleicht für die kirchholmſchen Verbandlungen vom Jahre 
1452, die im Auftrag des rigafchen Raths durch deflen Secretair Here 
mann Helgeweg im 9. 1456 verfaßte Aufzeichnung dieſer Unterhand- 
lungen zum Grunde e2. 

Die Erzbifhöfe von Riga fonnten die ihnen vom Orden widerrecht⸗ 
lich entzogene Oberherrichaft über diefe Stadt nicht verfchmerzen. Die 
MWiedererwerbung berfelben war der Hauptzwed ber Bemühungen der Erz- 
bifhöfe Friedrich) (1304-1340), Engelbert von Dalen (1340-1347) 
und Srommhold von Fyvhuſen (1348—1369) und ihrer wiederholten 
Supplicationen beim päpftlihen Stuhle; außerdem forderten fie den Lu⸗ 
bahnfchen und Burmeckſchen See, deren fich die Ritter bemädhtigt hatten, 
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zurüd ‚und fchägten den duch Einziehung ihrer Stiftsgüter erlittenen 
Berluft auf mehrere taufend Mark; der Orben hingegen berechnete den 
ihm durch die Verbindung des Erzbiſchofs Friedrich mit ben Litthauern 
und durch fonflige Umtriebe verurfachten Schaden auf beinahe 770,000 
Mark rigifch, d. h. alfo nad dem Münzfuge aus dem Anfange des 14. 
Jahrh. auf 519,166 Rubel. Immer geneigt, ſich nach ausländifcher Hülfe 
umzufehen, wandte fih Frommhold an den König von Schweden, welde 
auch wirklich (am 17. September 1351) einen Schupbrief für das Erz⸗ 
ftift ausftellte *®. Zwei Jahre darauf erlangte er vom Papfte Elemend 
VI. eine Bulle 6%, durch welche die Bifhöfe von Wefteräd, Linköping 
und Defel beauftragt wurden, dad vom Orden noch eingenommene Riga 
im Namen des römifhen Stuhls in Befig zu nehmen und beide Theile 
zu vergleichen oder nah Rom zu citiren. Der Biſchof Magnus von 
Wefteräs erſchien auh im September 1354 in Riga, fand aber feinen 
Gehorfam °%. Der Orden, um den gegen ibn zu Leal (am 23. October 
1354) wirflih ausgeſprochenen Bann 6° wenig befümmert, den felbft 
Geiftliche, wie 3. B. der Bifchof Ludwig von Neval, freilich ein Ordens⸗ 
bruder, nicht beacdhteten 97, nöthigte den Erzbifchof, das Land zu verlaffen. 
Papft Innocenz VI. trug dem Kardinal Franciscus die LUnterfuchung 
des Streits auf. Die Sache wurde nun zu Rom durd die Bevollmäch— 
tigten beider Theile verhandelt. Der erzbifchöfliche Anwalt verflagte den 
Orden wegen der von ihm gegen mehrere Erzbifchöfe verübten Gewalt: 
thätigfeiten und ber gefegwibrigen Befigergreifung Riga's, der Düna- 
münde, Mitaus, Treideng, Kofenhufens, Lubahns, Lemſals, Wainfels, 
Smiltens, Lennewadens, Kreuzburgs und der übrigen Güter dee Erzftifts 
und forderte dafür Schadenerfaß, zugleich behauptend, daß der Orden das 
ihm zugehörige Drittel nur zu Lehn von der Kirche trage, wogegen ber 
Anwalt des Ordens die Bulle vom 9. 1353 für erfchlihen und den Or- 
den für den Oberherrn der Stadt Riga erflärte®, Der Kardinal ent- 
fhied (am 23. December 1359) unter Aufhebung des Banned ganz rich: 
tig, dag Riga der weltlichen ſowohl alg geiftlihen Oberhoheit 
bes Erzbifhofs unterworfen und vom Drden zu räumen fei, fo 
wie auch das Erzbisthum felbft, ohne der Verordnung des Legaten Wil- 
beim von Modena in Bezug auf die dem Drden in Riga etwa zuftehen- 
den und bie Oberhoheit nicht betreffenden Rechte und Einfünfte zu nahe 
zu treten. Daher follte das rigafche Ordensſchloß Wittenflein zwar ab- 
geriffen, aber vom Erzbifchofe binnen vier Jahren ein neues für den Or- 
ben auf dem frühern Plate erbaut werden, wo nicht, fo follte es bei dem 
bamald vorhandenen Scloffe fein Bewenden haben %. Dies Urtheil 
wurbe von Innocenz VI. am 16. März 1360 beftätigt 7°. Am 17. Auguft 


33 


erließ derfelbe neue Bullen, durch welche die Rigenfer von ihrem bem 
Drden geleifteten Eibe freigefprochen und die Ungehorfamen mit Bann 
belegt wurden ?!. Kaifer Karl IV. Hatte neuerbings ebenfalld der riga- 
ſchen Kirche ihre fämmtlihen Rechte und DBefigungen beftätigt 72, was 
indeflen auch mit denen des Deutſchordens geſchah??. Ganz unerwartet 
proteftirte aber die, durch die Iegten oben erwähnten Gunftbezeugungen 
des Ordens gewonnene Stadt Riga feierlihft gegen das päpftliche Ur⸗ 
tbeit, in fo weit ed den Rechten und Freiheiten der Stabt und ben Ber- 
ordnungen des Legaten Wilhelm von Modena zuwider fein follte. WBer- 
gebens ſchlug der Bifchof von Dorpat, päpftlicher Subererutor, auf feine 
Bruſt, betbeuernd, der Erzbifhof habe nur die Bekräftigung jener Rechte 
und die Befreiung der Stabt vom Ordensjoche im Sinn "* Orden und 
Stabt appellisten an den Papft, der indeffen am 26, Februar 1361 das 
frühere Urtheil beftätigte 7°. Weber die ungehorfame Stadt wurde nun 
(26. November 1361) 7°, fo wie fpäter (October 1364) über den Orden, 
von den päpftlichen Erecutoren der Bann ausgeſprochen. Diefe geiftli- 
hen Waffen blieben ohne Erfolg, desgleichen ein Beſchluß des von Liv— 
land aus befchidten Hanfetage vom 24. Zuni 1363, nah weldem Or⸗ 
bensmeifter und Rath erfucht werben follten, dem Erzbifchofe den Genuß 
feiner alten Rechte zu Taflen ”. Nach des Ordensmeiſters Arnold von 
Bietinghof Tode (im 3. 1364), Tieß fich fein Nachfolger, Wilhelm v. 
Sreimersheim, vom Hocmeifter Winrich von Kniprode, dem Herzoge 
son Medienburg 7° und andern Fürſten bewegen, mit dem Erzbiſchofe 
in Danzig, in Gegenwart vieler Gebietiger, Bifchöfe, Ritter und Rathe- 
herren zu unterhandeln (im 9. 1366). Dort fällte der Hochmeifter einen 
Shiedefprud, nad welchem der Orden die Oberherrſchaft über Riga mit 
Ausnahme des Drdensfchlofles, der Vorburg und der Infel Andreasholm 
aufgeben und nur die Verpflichtung der Stabt zu Heerfahrten fortbe- 
Reben follte, der Erzbiſchof hingegen feinerfeitd allen vom Schwerdtorden 
auf den Deutfchorben vererbten Landen und jeder Art von Lehnshulbdi- 
gung von Seiten des Ordens entfagen follte ”? (am 7. Mai 1366). Hier: 
durch waren inbeflen die Streitigkeiten nicht beendet. Im Namen Papft 
Urbans V. wurde dem Erzbifchofe und Ordensmeiſter verboten, einen ver⸗ 
meintlich zum Nachtheil der rigaſchen Kirche gefchloffenen Vergleich vor 
papſtlicher Beftätigung in Ausführung zu bringen (24. April 1367) 8°, 
Raifer Karl IV. dehnte einen von ihm den niederſächſiſchen Prälaten am 
13. October 1359 ertbeilten Schußbrief auf die rigafhe Kirche aus, 
Dort hatten weltliche Herren die Veräußerung von Gütern an bie Kir 
hen, die Zulaflung von Geiftlihen zum Zeugniffe in Civilfachen und 
anderfeitd, die Zurückweiſung ercommunicirter Laien vom Zeugniffe durch 
3. 1. Br. II. 3 
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Die Gerichte verboten. Dies hob der Kaifer auf und verbot zugleich den 
weltlichen Herren Kirchengüter in Befig zu nehmen, oder zu verwüſten 
oder von ihnen Abgaber zu fordern, Gefchenfe für den Kirchenbau fi 
zuzueignen und bie zu den Kirchen und Gottesädern Flüchtenden von 
dort wegreißen zu laflen (18. April 1366). Auch fand er nöthig, die 
Privilegien des rigafchen Erzbisthums nicht nur zu beftätigen, fondern 
auch die Beichügung bdeflelben den Königen von Dänemarf, Schweben, 
Norwegen und Polen und den Herzögen von Medienburg und Stettin 
aufzutragen, wodurch dieſen Fürften ein Vorwand verfhafft wurde, ſich 
in die innern Angelegenheiten der Oftfeelande einzumifhen (23. April 
1366) ®'. Die erzbifhöflichen Güter fcheint der Orden nicht herausge⸗ 
geben zu haben 2%. Im I. 1370 erging von einem vom Papfte dazu 
beauftragten Rardinale die Aufforderung an ben Orden, die dem Erz⸗ 
ftifte entzogenen Güter herauszugeben, wibrigenfalld aber in Avignon zu 
erfcheinen ®®, 

Zu den frühern Streitgegenftänden fam bald ein neuer®*. Die 
Drbensgeiftlihen trugen von jeher wohl die weiße Kleidung 85 der Geif: 
lichen des Tempelherrenordens, nad deſſen Regel fie geftiftet waren, bie 
bifchöflihen hingegen, wenigſtens zum Theil die ſchwarzen Kutten und 
Kappen der regulirten Shorherren 8% bed Auguftinerordeng, zu dem Mein: 
hard gehört hatte”. Da die Iioländifche Kirche ihre Beiftlihen aus ver: 
ſchiedenen Gegenden erhalten hatte, fo fand ſich Feine Einheit in ber 
Tracht, was Innocenz III. abzuftellen fuchte ®®. Einige Gleichförmigkeit 
war fchon dadurch erreicht worden, daß Biſchof Albert im 3. 1208 bie 
Schwarze Kleidung durch eine weiße erfegte und zwar, wie Heinrich d. 2. 
erzählt, in Folge der Ernennung eines Propftes, der zu einer Auguftiner- 
Congregation vom weißen Kleide gehörte. Die Prämonftratenfer Regel, 
die Albert im Jahre 1222 annahm, gebot ebenfalls eine weiße Tracht 9. 
Daß, ale der Schwerdtorden zu einer Abtheilung des Deutfchordend 
wurde, die Tracht ſich nicht änderte, ift aus dem Grunde wahrfcheinlic, 
weil die Statuten des Deutſchordens allen Brüdern Uberfleider von 
geiſtlicher Farbe (ohne weitere Beftimmung berfelben), den Geiftlichen 
aber, die einem Kranken das Abendmahl brachten, „weiße Hemde und 
Rockeline“ vorfchrieben 9%. Dies geht aber audy daraus hervor, daß als 
Fromholds Nachfolger, Siegfried von Blomberg, ein Domberr und 
Iipländifcher Edelmann, mit Erlaubniß des Papſts Gregor XI. im Jahre 
1373 ?!, Die urfprüngliche ſchwarze Kleidung ber regulirten Chorherren 
des Auguftinerordeng wieder annahm, dies vom Orden ale eine Krän- 
fung beiradhtet und das Erzftift fofort von ihm befegt wurde ꝰ2. Gieg- 
fried flüchtete nad) Avignon, wo er ftarb, 
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Der Orden mifchte ſich auch in bie innern Angelegenheiten anderer 
Bisthümer. In Dorpat hatten bie Domherren im I. 1378 9% aus ihrer 
Mitte den Dietrih Damerow zum Bifhofe gewählt, ber: auch vom 
Papfte Urban VI. beftätige wurde. Der Orden hingegen, beflen ibm 
ungünftige Gefinnungen fürchtend, foll, nad unfern Chroniken, einen Ge⸗ 
genbifchof in der Perfon Albrecht Hechts aufgeftellt, ihm eine Be⸗ 
fätigung. vom Gegenpapfte Clemens VII verfhafft und ihn mit gewaff- 
neter Hand ind Bisthum eingeführt haben ?*. Nach derzeitigen Briefen 
hatte Het, ‚unter Borweifung einer vermeintlichen Beflätigung Ele 
mens VII., fid) unter Begünftigung des Ordens ſelbſt in Beſitz des Stifte 
gefegt #%. Dem fei wie ihm wolle, der erbitterte Urban verfangte vom 
Orden bie Ausfegung beffelben. Der Ordensmeiſter entfchuldigte ſich mit 
der Schmierigfeit eines ſolchen Unternehmens, da Hecht alle Burgen in 
Befig genommen habe, und Flagte zugleich gegen Damerow als einen of- 
fenfundigen Feind des Ordens. Später bewog er dennoch den Hecht 
dur Zahlung einer Geldfumme, das Bisthum zu verlaffen, welches Hecht 
drohte den Ruſſen zu überliefern, weigerte fi) aber ftandhaft, den Dame- 
row ind Bisthum einzufegen *. Obwohl auch der Hochmeifter Urban VI. 
erfuchte, einen andern Bifhof für Dorpat zu ernennen”, fo gelangte 
dennoch Damerow zum Befite des Bisthums, wie aus fpätern Streitig- 
keiten deflelben mit dem Drden (im I. 1395) erhellt, Hecht aber ver- 
fhwand aus der Geſchichte. — Der Bifhof Konrad von Defel, hatte 
fih im J. 1368 in den Schuß des Könige von Schweden begeben ® — 
was die geiftlichen Landesherren öfter, aus Furcht vor dem Orden, tha— 
ten und von den nordifhen Mächten gern gefehen wurde, ba fte dadurch 
Gelegenheit erhielten, fih in die Livländifchen Angelegenheiten zu mifchen. 
Sein Nachfolger, Heinrich IV., wurde von feinen Domberren, fei ed we⸗ 
gm eines Verdachts, fein Stift dem Orden in die Hände fpielen zu wol- 
In, oder weil er wirklich aus Altersſchwäche die Kirchengüter vergeubete 
und gegen das Kapitel Drohungen ausſprach, ind Gefängnig geworfen. 
Im heimlichen Gemache fand man ihn todt (im 3. 1381) und ſchrieb 
diefen Unfall den Dombherren, namentlid dem Herrmann Bolen und dem 
Orden zu. Das Kapitel verlangte vom Papſte eine Unterfuchung zu fei- 
ner und ded Ordens Rechtfertigung. Sie wurde dem Erzbiſchofe von 
Riga aufgetragen. Der Ausgang berfelben ift ung unbefannt, nur fo viel 
wiffen wir, daß das Kapitel beim Papite bittere Klagen über bie Par⸗ 
tefichfeit erhob, mit der fie geführt wurde 9. 

Obgleich Papſt Urban VI. die Bilhöfe von Dorpat, Rageburg und 
Havelberg auf zehn Jahre zu Confervatoren bes rigafhen Erzſtifts und 
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diejenigen, welche rigaſche Kirchengüter in Beſitz genommen hatten, erx- 
communicirte ?00, verlor der neue Erzbifhof Johann von Sinten ben- 
noch allmälig feine Anhänger und Bafallen, die ihre Befigungen dem 
Drden zu Lehn antrugen ober verpfändbeten. Lebteres that z. B. ber 
Stiftsritter Herrmann von Verfüll mit dem gleichnamigen Schloffe. 
Er verfeßte ed dem Orden für 4000 Darf! und erflärte darauf dem 
Domkapitel (am 25. Juni 1388), das Gut dem Orden überlaffen zu ha⸗ 
ben, weil der Erzbifhof das Geld zur Auslöfung verweigert habe; denn 
nach dem Tinländifchen Gewohnbeitsrechte 2? hatte der Bifchof beim Ber- 
faufe der Lehngüter, fo wie bei Verfegung derſelben aus ächter Roth 
außerhalb des Stifts nur ein Näherredht. Eine Erklärung gleichen In- 
halts gab auch die Stiftgritterfhaft (am 15. Februar 1392) und diefer 
Gegenftand wurde für fo wichtig erachtet, daß die befagte Erklärung in 
demfelben Sahre an dem Ausftellungsorte Lemſal von mehrern efthländi- 
fhen Edlen und in Reval vom dortigen Bifchofe atteftirt wurde ®. Da- 
gegen behauptete der Erzbifchof, es fei zwifchen ihm und Verfüll immer 
nur von einer Summe von 1000 Marf die Rede geweien und er wolle 
eben fo wenig 4000 Marf auf die Güter geben, als biefelben in den 
Händen des Ordens laflen* Ob etwa ſchon damals das Näherrecht 
durch unrichtige Angaben über den Betrag der Schuld umgangen wurde? 
Wegen biefer Angelegenheit wurbe der Orden nad Rom citirt ® und bag 
Schloß Verfü fcheint auch wieder mit dem Ersftifte vereinigt worden zu 
fein, denn es wird immer als ein erzbifchöfliches angeführt. 

Der Hochmeifter ſchlug dem Erzbifchofe Unterhandblungen vor ®, die 
ber Ordensmeiſter ablehnte. Es wurde darauf zu Lübeck vom bortigen 
Bifhofe und Rath, einem preußifhen Komthur und mehrern rigafchen 
Domberren ein Vergleich entworfen, allein der Dompropft, der ihn nad 
Riga überbringen follte, warb vom Orden gefangen und bie erzbiſchöfliche 
Burg Salis eingenommen ?. Der Erzbifchof erlangte zwar (10. Novbr. 
1390) eine Aggravation des Banned ®, floh aber für feine Perfon nad 
Lübeck. Wladiſlaw verſprach ihm gegen den Ordenswolf in Schafe: 
Fleidern Schuß. Der Erzbifhof wies fingirte, zu feinen Gunften 
abgefaßte Briefe mehrerer Deutfchen Fürften, unter andern des Herzogs 
Bernhard von Braunfchiweig- Lüneburg !%, Die er vielleicht von ihren 
Kanzlern erfauft hatte !! und felbft für ächt hielt, in Nom vor, während 
König Wenzel die Auslieferung des Eraftiftd verlangte und ſich bie 
ſchiedsrichterliche Enticheidung des Streitd vorbehielt "2. 

Dennoch wußte fi) der Drdensmeifter Wennemar von Brügge: 
noye beim Papfte zu rechtfertigen (am 12. October 1392), indem er be- 
Hauptete, die Beftgungen der Kirche nur zu ihrer Befchägung gegen bie 
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nahbelegenen Ruſſen und Heiden befegt zu haben !*. Died Berfahren, 
fo wie die etwa dabei vorgefallenen Gewaltthätigfeiten wurden bem Or⸗ 
den durch eine befondere Bulle vom 24. September 1393 erlaffen \*, 
Zwar hatte Bonifacius, auf bes Erzbifhofs Betrieb, die Veräußerung 
von Lehngütern der rigafchen Kirche fürzlih und wohl im Hinblide auf 
ben Uerfüllfchen Borfall unterfagt ?°. Der Meifter gewann deſſen Hab⸗ 
fucht aber dadurch, daß er die damals auf 11,500 Goldgulden (23,261 
Rubel S.) 1° gefchägten Einkünfte des Erzftifts dem römiſchen Hofe zu 
verrechnen verfprach 7. „Wer da hat und giebt, der behält und ge= 
winnt”, fchrieb damals der Orbensprocurator in biefer Angelegenheit dem 
Hochmeifter. Hatten ihm doch in Rom die fogenannten Freunde des 
Ordens darüber ihre Berwunderung zu erfennen gegeben, daß ber Or⸗ 
den, ber fo reich und mächtig fei, dem Papfte noch in Feiner Weife feine 
Berehrung bezeugt habe 1°. Der Orden wurde nun vom Banne, in dem 
er fich feit dreißig Jahren befand, losgeſprochen und der Erzbifchof zum 
Zitularpatriarhen von Alerandrien 19, fpäter von Antiochien ?° ernannt. 
Bon jenen Einkünften erhielt der Papft 5000 Goldgulden ausgezahlt ?!, 
Zugleich wandelte der Papft in Berüdfihtigung der Friegerifhen Ver⸗ 
bienfle des Ordens und zur Beförderung der Eintracht unter den Gläu- 
bigen, das rigafhe Domftift aus einem Auguſtiner- in ein Or— 
densftift um; zu Ganonicaten oder andern Aemtern in demſelben follte 
Niemand befördert werben, der nicht vorher das Gelübde des Deutfchor- 
dens abgelegt hatte, bie Kleidung follte Die des Ordens (weiß mit ſchwar⸗ 
jem Kreuze) » fein und jeder Canonicus vom Tivländifchen Ordensmei⸗ 
ſter beffätigt werden, fo wie es in Betracht anderer Stifte, vom Hoch⸗ 
meifter geſchehe (Bullen vom 10, und 20. März 1394) 2°. Auch erhielt 
der Ordensmeiſter das Bifitationgrecht *, Zur Beförderung des Frie⸗ 
dens warb bie Entfcheidung der übrigen Streitigfeiten zwifchen dem Or⸗ 
den und Erzbifchofe auf zwei Jahr verichoben 2. Später warb bed vori⸗ 
gem Hochmeifters Bruder Johann von Wallenrode zum Erzbifchofe 
emannt ?° und der Papft feste fogar feft, dag fünftig nur ein Bruder 
des Deutfhordens zu diefer Würde gewählt werden folle?”, 
was einer Einverleibung bes Erzbisthums in den Orden gleichfam *®, 
Johann von Sinten hatte unterbefien den römifchen König Wenzel ver- 
mocht, Die dortigen Ordensgüter einzuziehen, die Privilegien des Erzſtifts 
zu beflätigen und bie Könige von Polen, Dänemark, Schweden und Nor= 
wegen zu Eonfervatoren befielben zu ernennen 2%, Dies fonnte nur zu 
Einmifhungen bderfelben in bie livlaͤndiſchen Angelegenheiten führen. Es 
verbreitete fi) das Gerücht, der römifche Hof fei vom Orben durch eine 
Eumme von 15,000 Gulden beftodhen worden ?°, und mehrere Domher⸗ 
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ren und fliftiiche Ritter, namentlich Die Herren von Ziefenhaufen, wider⸗ 
festen fi dem neuen Erzbifchofe, die künftige Abhängigkeit vom Orden 
fürdtend. Der Erzbifchof mußte vom Orden mit Gewalt eingefest wer⸗ 
den, die Schlöffer -Kofenhufen und Berfohn wurden den Tiefenbaufeng 
genommen und fie mußten fih auf ihre Lehngüter im Dörptfchen zurüd- 
ziehen ?'. Desgleichen entwichen noch mehrere andere Ablige, u. a. Haus 
Krüdener, Heideke Salza, zwei Ungernd, zwei von der Pahlen, aus dem 
Stifte. König Wenzel erklärte den erzbiſchöflichen Stuhl für erledigt 
und fehlug zu demfelben den Prinzen Otto von Stettin, Sohn des Her- 
30988 Swantibor von Pommern, einen Jüngling und wie man behaup⸗ 
tete, Wenzels unehelihen Sohn, vor, der am Biſchofe Dietrich von Dor⸗ 
pat einen Gönner fand 32, Beide verbanden fi mit ben Herzögen yon 
Medienburg, dem Großfürften von Litthauen und den Pledfauern (1396) *. 
Wenzel trug dem Herzoge Smwantibor von Pommern die Befhügung des 
Biihofs von Dorpat auf? Während der Hochmeifter mit demſelben 
unterhandelte 3° und die Anfprüche des Ordens und des vom Papſte er- 
nannten Erzbiſchofs gegen die in Deutfchland umherirrenden rigafchen 
Domherren und die wie es fcheint von ihnen gefchmiedeten falfchen Ur- 
funden 3% vertheidigte 37, trieb der Ordensmeiſter von Brüggenoye bie 
eingedrungenen Feinde aus dem Lande. Schon nad Jahresfrift wurde 
(am 15. Juli 1397) unter Vermittlung eines Bischofs von Ermland und 
eines lübeckſchen Gefandten 33 ein Vertrag abgefchloffen, durch welden 
Wallenrode und das Recht des Ordens auf Heeresfolge aus den Bis— 
thümern anerfannt wurde. in anderer, von mehrern geiftlichen ?9 und 
weltlichen Herren zu Danzig gefällter Ausſpruch fegte die entwichenen 
Adligen in ihre Güter wieder ein. Kofenhufen aber verblieb dem Erz⸗ 
biſchofe . — m einem fpätern Bertrage (vom 7. Februar 1405) ge: 
Iobten der Erzbifchof und der Drdengmeifter etwanige künftige Streitig- 
feiten nur durch Schiedsrichter entfcheiden zu laſſen *'. 

Zu berfelben Zeit erlangte der Orden noch eine Beftätigung feiner 
Privilegien, fo wie auch bie völlige Oberherrfchaft, die eigene Gerichte- 
barfeit und alle Regalien in feinen deutſchen Befigungen, das Afylrect 
für feine Häufer und dag Recht, feine Dorfer mit Gräben oder Zäunen 
zu umgeben, was ber erfte Schritt zur Verwandlung berfelben in Hafel- 
werfe und fpäter in Stäbte war 22. Die Zwiftigfeiten zwifchen bem Or- 
den und dem ihm urfprünglich befreundeten Erzbifhof dauerten immer 
fort. Zu ihrer Beilegung ſollte eine Tagfahrt beider zu Danzig flatt- 
finden, allein der Ordensmeifter fchlug das aus, um den Erzbifchof nicht 
zur Rüdfehr in fein Stift zu veranlaflen, das er, wie es ſcheint, ſchon 
verlaffen hatte? (im Jahre 1411). Wallenrode feheint ſich indeffen dem 
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Orden genäbert zu haben, erhielt fein @.zftift zurüd **, unterhandelte 
mit Dem Könige von. Bolten, zum. Bolten’ bes Ordens (im J. 1414) %, 
nehm auch im Sabre. 1445 auf Aufforderung: des Papfles an der Koft: 
niger Kirhenverfammlung Theil *, wo er mit bem Ordensprocurator Das 
bin übereinfam, feine Differenzen mit dem Orden ohne Zuziehung bes 
rigaſchen Kapiteld und bes livlaͤndiſchen Ordenszweigs zu vergleichen *7, 
Nah Livland kehrte er nie zurüd. 

Der Einfluß des Ordens auf.die Belebung der Tivländifchen Bis— 
thämer wurde immer bedeutender. Der im Jahre 1403 ermählte Piſchof 
von Reval, Thesdorih, wurde bei feiner Befätigung durch den Papft 
von ihm ermädtigt, in den Drben zu: treten *#. Gein zweiter Nachfol⸗ 
ger, der vom Kapitel erwählte Domherr Arnold Stolterforh, wurde (1418) 
vom Papſte auf Verwendung des Hothmeifters beftätigt, und wenn, einige 
Jahre zuvor, der Hochmeifter die Ernennung feines Oheims zum Bifchofe 
von Dorpat vom Bapfte nicht erlangte, fo geſchah es wohl nur auf An⸗ 
fiften des päpſtlichen Kämmerers Dietrich Nesler, der bie ihm zugekom⸗ 
mene Nachricht von der Bacanz einige Zeit Img geheim hielt und fich 
vermuthlich die Stelle felbft ausbat, denn als der KRarbinal-Proteetor dem 
Japſte bemertlih machte, daß dies Bisthum, wenn es vacant würbe, 
wohl nicht vor Erhaltung eines Scweibens vom Hochmeifter zu ‚vergeben 
wäre, hatte. der Papft behauptet, es läge in Schweden! und erklärte ſo⸗ 
dann ſpäter, ed dem obengenannten Kämmerer zugetheilt zu haben, ber 
es auch wirklich erhielt. Der Kardinal-Protector befam für feine gefchei- 
terte Bemühung vom Hochmeifter 100 Robel”. Es gab um biefe Zeit 
um eine Biſchofswahl, in welde fi der Orden nicht durch Empfeh- 
Inngen und Borkellungen in Rom miſchte. Die Anſprüche, die der Or 
ven auf Beſetzung ber Bifihofsftellen in Livland durch ihm geneigte Per- 
ſonen machte, ließen ſich, namenttich in Beziehung auf das den Ruſſen fo 
ſehr ausgeſetzte Bisthum Dorpat, wohl durch die Nothwendigkeit recht⸗ 
fertigen, die Einigkeit zwiſchen ben verſchiedenen Landestheilen den Fein— 
den gegemüber möglichſt zu befördern 9%. Verſchaffte ſich doch der Biſchof 
von Dorpat im Jahre 1416 von der Koſtnitzer Kirchenverſammlung eine 
Bulle, durch welche der Litthauer Witowt zum Beſchützer feiner Kirche 
aflärt wurde, und erſuchte im Jahre 1420 den König son England 
um einen gleihen Schu 92. Witomt bat auch fpäter den römiſchen Kö— 
ng, dem Biſchofe, der um die Beftätigung feiner von. dem römischen Kaifer 
inf erhaltenen Regalien nachgefucht hatte, Die perfönliche Geftelung um 
ſeines hohen Alters willen zu erlaffen (im Jahre 1424) 52. 

Nah Waltenrodes Abdanfung empfahl der Drden den Propft von 
Umeland Kaspar Schoumenpflug zu feinem Nachfolger 5*, der Papft 
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aber ernannte den vom römifchen König empfohlenen Biſchof von Chur, 
Johann Habundi (1418)°°, wogegen ber. Kandidat des Ordens das 
Bisthum Defel erhielt (1420) 4%. Auch Habundi hatte für feine Ernee- 
nung ber päpftlichen Kammer bedeutende Gebühren zu zahlen”. Schou⸗ 
wenpflug zahlte fogar 1300 Goldgulden. Der neue Erzbifhof wollte fi 
lange Zeit bie Bifitation feines Kapitels durch den Orden nicht gefallen 
laſſen. Papſt Martin V. empfahl bie rigafche Kirche dem Schutze bes 
litthauifchen Adels (1420) °° und troß feiner Verſicherung, das Patro- 
natsrecht des Ordens achten zu wollen, hielt er bie von ihm ſelbſt aus⸗ 
gegangene Ernennung eines Dompropfld von Kurland aufrecht (1419) . 
Später wurde dieſe Angelegenheit verglichen, wie, wird nicht angegeben °°, 
Dbwohl die ausgewanderten alten Domberren in Deutfchland bleiben 
mußten und fo unſchädlich wurben 1, fo betrieb dennoch das Kapitel in 
Rom die Suspenftion der Bullen Bonifacius IX. ‘und das mit fo viel 
Erfolg, daß trog der Anftrengungen des Ordens-Procurators 6? Papfl 
Martin V. am 13. Januar 1423 nit nur die Suspenfion, fondern auf 
ein ſpaͤteres Geſuch des Erzbiihofs ſelbſt?, fogar bie Aufhebung ber- 
felben und die Trennung des Kapitel vom Orden ausfpradh %, 
Die Abgeordneten bes Erzbifhofs, von Brinfen und von Patkul, 
legten nun in Rom das Ordenshabit ab es; der Orden mußte ſich nad 
vergeblihen Bitten ° mit mündlichen Berficherungen bed Papſtes über 
feine günftigen Gefinnungen und mit einer Proteftation begnügen °7, in 
welcher er, die Verdienſte des Ordens um die Belehrung bes Landes und 
die bfutigen Streitigkeiten mit der rigaſchen Kirche anführend, die Noth- 
wenbigfeit einer vollfommenen, alfo auch Außerlihen Einheit beiber, fo 
wie den Nugen einer Bifitation feitend des Ordens durch die eingeriflene 
Sittenlofigfeit der Geiftlichfeit zu beweifen fuchte. Nach Habundi wurde 
nicht der Kandidat des Ordens, fondern trog‘ der von dem Hochmeifter 
darauf verwandten 4000 Goldgulden (über 8000 Rbl. S.) der vom riga- 
fhen Kapitel gewählte Dompropft Henning Scharfenberg, ein Sadfe 
und Verwandter des öſelſchen Gegenbifhofs Kuband, zum Erzbifchof be= 
flätigt s.. Diefer erlangte fogar im Jahre 1426 eine Erklärung und 
Erweiterung der obigen Bulle, durch welche die alte Regel und Tracht 
entfchieden wieder eingeführt wurde 9%. Diefe Bulle fol dem Kapitel 
14,000 Ducaten gefoftet haben, da in Rom Alles durch Gelb gefchah ”°. 
Zugleich erneuerte Kaifer Sigismund die von mehrern feiner Vorfahren 
der rigafchen Kirche ertheilten Privilegien ?!. Den Orden zu begütigen, 
unterwarf fich der Erzbifchof noch dem Sprude von 24 Rittern, als bei 
berfeitig erwählten Schieberichtern 7?, nad welchem er und fein Kapitel 
den Ordensmeiſter wegen der Habiteveränderung um Vergebung bitten 
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und jährlich für den Orden Seelmeflen halten follten (1428) 7°. Alle 
Bemühungen des Ordens und mehrerer geiftlichen und weltlichen Kürften 
beim Papſte um eine günftigere Entfcheidung, gegründet auf der Noth⸗ 
wenbdigfeit, den um bie Bertheibigung bed Glaubens verdienten Drben 
durch Einigung mit der Geiftlichfeit zu flärken, hatten feinen Erfolg 70. 
Wie verhaßt ſich übrigens ber Papft beim Orden machte und wie tief 
die alte Ehrfurcht vor dem römifchen Stuhl ſchon erfhüttert war, fieht 
man unter andern aus Schreiben des Drbend-Procuratord und eines 
Abgeordneten bed Ordensmeiſters in Rom vom Jahre 1429, wo es unter 
andern beißt: die armen Deutfchen hielten allein den Papft für einen ir- 
diſchen Gott, er fei vielmehr ein irbifcher Teufel, nur durch Gelb zu ge= 
winnen und ein Schisma fehr zu wünfcen 7°. Eine erneuerte kaiſerliche 
Ydehtätigung der Gerechtſame und Güter bes Tivländifchen Ordens (im 
Jahre 1429) konnte unter dieſen Umftänden wenig helfen!‘ Durd 
Drohungen 77 erlangte ber Orden aber im Bergleihe zu Wolmar 1430, 
daß der Erzbifhof und feine Domberren nur für ihre Lebenszeit bei ber 
Tracht der Augufliner regulirten Chorherren bleiben durften und zugleich 
mit dem Ordensmeiſter fi um die Reftitution der Deutfch-Ordeng-Pro- 
feffion bemühen follten, die gewählten Domherren follten dem rigafchen 
Hauscomthur vorgeftelt und im Schloſſe eingefleidet werben und ber 
Drdensmeifter die Bifitation vornehmen fünnen, wenn fie vom Erzbifchofe 
und Kapitel verfäumt wurde. Diefer Vergleich wurbe erft vom Papfte 
Eugenius IV. am. 12. Februar 1431 genehmigt 70. 

Eben fo gewaltthätig benahm ſich der Drben bei der Beſetzung bes 
öfelfhen Biſchofsſtuhls. Nah dem Tode Kaspar Schoumenpflugs 
im Jahre 1423 wählte das Kapitel auf Verwendnng des Ordens zu fei- 
nem Nachfolger den börptfchen Defan, Johann Schütte, einen Anhän- 
ger befielben und der ihm auch in Rom Dienfte geleiftet hatte. Der 
Yapft Hingegen ernannte von fi) aus zu berfelben Zeit einen Geiftlichen 
des Ordens ber Bincentier, Namens Kuband, einen Günftling des riga=- 
hen Erzbiſchofs und des dörptſchen Biſchofs, und dem Orden, durch deſ⸗ 
fen Oberprocurator zu Rom, Thiergart, als ein Keind beffelben ge- 
ſchildert ?. Schütte und fein Kapitel baten den Ordensmeiſter um 
Schug ®°%. Der Hocmeifter Rußdorf, der Anfangs eine Appellation oder 
gar Gewaltmaßregeln gegen Kuband vorgefchlagen hatte ®!, rieth hernach 
dem Kapitel, die Proteftation zu unterlaflen, und wollte nur bahin wirken, 
daß Kuband das Ordenshabit annehme und ſchwöre, nichts gegen den 
Orden zu unternehmen ®?, um fo mehr, da König Erich von Dänemarf 
ihm anzeigte, baß er auf Befehl des Papftes den Kuband und fein Bie- 
thum unter feinen Schug genommen habe ®?, Kurz darauf indefien ver- 
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ſprach er die Wahl des Kapitels in Rom zu unterjtägen, inſtruirte dahin 
den Procurator des Ordens ®* und verwandte fi and) für Schütte bei 
dem Erzbifchofe von Riga und dem Bifchofe von Dorpat®. Da biefe 
Berwendung ohne Erfolg blieb, fo beſchloß der Orbengmeilter Spaw- 
beim, dem Rathe bes Hochmeiftere zuwider ®%, das Bisthum proviſoriſch 
zu befegen ®’”. Der Hochmeifter, der eben einen nachtheiligen Frieden mit 
Litthauen gefchlofen hatte und der Schwäche des Hauptſtamms bes Or⸗ 
dens ſich wohl bewußt war, forderte die ftreitenden Theile auf, nichts 
vorzunehmen, bis daß neue Inſtruetionen aus Rom gefommen wären ®®. 
Obwohl nun der Papft durch die Beftätigung des zum Biſchof von Kur- 
land erwählten Procurators Thiergart?® dem Orden einen Beweis fei- 
ner Gunſt gab, fo gab doch Martin V. weder in. Betreff bes Habite- 
ftreits noch der Wahl des Kuband nah”. Wie tief verderbt übrigeng bie 
Kirche Damals war’ und von welchem Geifie die Wahlen der Kapitel ge: 
leitet wurben, beweift unter Andern der Umftand, daß Thiergart fofort 
nad feiner Beftätigung dem kurländiſchen Propfte Theodor Tanke 400 
Mark und außerdem noch 20 Mark jährlih von feinem bifchoflichen 
Tiſche verſprach *'. Kuband (Bifchof Ehriftian), der ſich unterbeffen nad 
Defel begeben hatte ?2, gerirte fih als Bifhof und correfpondirte in bie- 
fer Eigenfhaft mit dem Hochmeifter 9°, befchwerte ſich auch bei ihm nicht 
ohne Erfolg über die Unterfiägung, die der Tivländifche Ordensmeiſter 
Cyſſe von Rutenberg dem Ritter Wilhelm Fahrensbach hatte zufom- 
men laffen, der zur See verheerend ins Stift eingefallen war *. Der 
Nitter hatte fih nämlih, wie aus der Klagefchrift des Biſchofs hervor- 
gebt, ale Stiftsvogt viele Beruntreuungen und Gemwaltmaßregelu erlaubt, 
lag wegen mehrerer von ihm eingenommener, urtheildmäßig dem bifchöf- 
lihen Tifhe zugeſprochener Güter mit dem Bilhofe in Fehde und war 
in Bann gethban ®. Er verfprad gegen Abtretung des Guts Heymern 
fih einem Schiedsfprude zu unterwerfen, der von mehrern Biſchöfen und 
Rittern gefällt, ihn auch im Befige dieſes Guss beftätigte (1427) *. 
Kuband verwandte unterbeffen’viel Geld in Rom zur Unterflügung feiner 
Anfprücde 97, hintertrieb auch fogar durch feine Vorftellungen über wider: 
rechtliche Einnehmung von Kirchengütern ſeitens des Ordens die Beftä- 
tigung des damals von demſelben mit dem rigafchen Erzbifchofe über bie 
Habitsſache getroffenen Vergleichs ®. Der Komthur von Fellin feheint zu 
ber Zeit auch das ofelfhe Stift für den Orden befegt zu haben”. Der 
Drdensmeifter verfuchte vergebens, den Kuband nah Ratzeburg ale Bi: 
ſchof verfegen zu laſſen; bderfelbe weigerte ſich befien beharrlich 2°, 
Der feile Papſt Martin V. befahl alfo auch dem Orden, die während 
des Aufenthalts des Bifhofs zu Rom mit Gewalt weggenommenen Güter 
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mad Kirchenkleinobten "dem: öſelſchen Domkapitel: und dem börptichen Dekan 
Johann Schuͤtte auszuliefeen und den gefangen genommenen bifchöflichen 
Bicar in Freiheit zu feßen (1430). Auch König Erih von Schweden 
und Dänemark, der fih wohl gern in die livländiſchen Angelegenheiten mi- 
fhen wollte, nahm nach dem Beifpiele feiner Vorfahren das Bisthum Defel 
in feinen Schug %. Der Drben erſuchte vergebene den römifchen. König, 
Kubands Abfegung zu bewirken?. Die Sache erledigte ſich endlich Durch 
den Tod Kubands, der im. Sahre 1432 in Rom farb *. Schütte, ber 
mterbeflen zu einer Bergleichehandlung nad Nom gegangen war ®, fcheint 
nun wohl die päpfifiche Beftätigung erhalten zu haben, fo daß der Drben 
am Ende doch feinen Willen durchſetzte. 

Gegen: die Stadt Riga zeigte ſich ber Orden nicht weniger anmaßend. 
We ein Dürger, Hermann Klempow, por Gericht geläugnet, hernach aber 
gefteben müflen, daß er ſechs Laſt Salz für des Meifters Rechnung ge- 
kauft babe, forderte der DOrbengmeifter von Spanheim ben Rath in den 
Dom vor fih und warf ihm vor „feinen Eid gebrochen zu haben”, weil 
er den Klempow nicht fofort beftraft habe (1423). Obwohl nun ber 
Rath betbeuerte, von ber Sache, die nur noch im Untergerichte verhan- 
delt worden fei, nichts zu wiflen, und verſprach, den Betrüger zu beftra- 
fen, exeiferte ſich der Meifter dennoch gegen einen Rathsherrn, welcher 
von der Stadt Lübed. eine Interceffion für den Beichuldigten ausgewirkt 
hatte, in dem Maße, daß er ben Degen zog. Da entftand ein Getäk- 
mel im Bolle, die Kirchenthüren wurden gefperrt und die Sturmgloden 
gezogen. Der Rath that zwar fein Möglichftes das Volk zu berupigen, 
der Meifter wandte ſich aber klagend an den Erzbifchof und ein zu Walk 
serfammelter Landtag erflärte den Rath für ftraffällig und verurtheilte 
ihn zu einer Strafpicarie von zwölf Marf jährlich °. 

Trotz des päpflichen Sprache fuchte auch der Orden beftändig ober⸗ 
bobeitlihe Rechte über Riga geltend zu machen, wobei. er fih immer auf 
den Sühmebrief berief. So mußte ihm die Stadt im Jahre 41421 den 
Fiſchzehnten und die halben Gerichtsgebühren und feinem Bevollmächtig⸗ 
ten einen Stu im Rathe verfprechen!. Auf dieſe Berhandlungen, ober 
auf den befchworenen Brief beziehen fi auch wohl bie jo eben angeführ- 
tm Vorwürfe des Ordensmeiſters, wegen Eidesbruch und die wegen 
Widerfpenftigfeit, in Betreff deren der Hochmeifter im Jahre 1422 fogar 
die Bermittlung des Erzbiſchofs nachſuchtes, jo wie auf die im Jahre 
1330 erfolgte Huldigung der Stadt, die Entbindung derfeiben von ihrem 
Eide durh Papſt Martin V., wonach fie dem von ihm beftätigten Erz 
biſchofe Henning Scharfenberg als ihrem Herrn in weltlihen wie in 
geiftlihen Dingen geboren jollte?. Die alleinige Oberhoheit bes 
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Erzbifhofs und Kapitels über die Stabt wurde auch noch durch 
eine befondere päpftliche Kommiſſion feftgeftellt 1°. Der Ordensmeiſter 
Eyffe von Rutenberg erließ nun zwar ber Stabt bie Hälfte ber ihr 
auferlegten Bicarie !1, machte aber einige Jahre fpäter, auf ben Sühne- 
brief fich berufend, wiederum ungefähr biefelben Forderungen geltend, wie 
im Jahre 1421 !2, mit weldhem Erfolge ift nicht befannt, 

Bald darauf wandte fi der Erzbifchof, um ben brüdenden Folgen 
bes Wolmarſchen Vergleichs zu entgehen, an die damalige oberſte Auto⸗ 
rität der Chriftenheit, das Concilium zu Bafel, das zuvörderſt am 19. 
December 1433 dem Bifchofe von Rageburg die Beichügung der riga- 
fhen Kirche auftrug. Derfelbe übertrug fie auf mehrere norbbeutfche und 
livlaͤndiſche Prälaten !?, Iud darauf den Orden vor (19. März 1434) \* 
und empfahl die rigafche Kirche dem Schuge des Könige von Polen unb 
des Großfürften von Litthauen '°., Auf der Kirchenverfammlung wurde 
der Streit durch Urkunden geführt und auf Bitte des Hochmeifters er- 
laubte fie dem Bifchofe von Pomefanien, die bes Ordens zu transfumiren, 
welche Transfumte die Kraft der Originale haben follten ie. Ein Kar- 
binal und ber Bifchof von Lübed traten als Vermittler auf und entwar- 
fen einen Bergleih, der vom Coneilium gebilligt wurbe. Daffelbe trug 
den Bifchöfen von Defel und Dorpat die Vereinigung ber beiden Theile 
auf diefer Grundlage.auf 17; forberte auch die Städte Riga, Dorpat und 
Reval auf, das Friedenswerk zu befördern 1°. Zu Walk am 4, December 
1435 fam nun ein Vergleich zu Stande, der vom Goncilium am 28, 
September 1436 beflätigt wurbe ?°. Der durch unglüdlidhe Kriege mit 
Polen und Litthauen und innere Zwiftigfeiten gefchwächte Orden ent- 
fagte allen Anfprüden auf das Tragen feines Habits von 
Seiten des rigafhen Kapitels, erklärte die Schifffahrt bei Düna- 
münde, mit Vorbehalt etwaniger Rechte ber Stadt Riga an biefen Hafen, 
für frei, zahlte zwanzig taufend Mark Entfhädigung, überließ in einem 
befondern Bertrage der rigafhen Kirhe die Güter Memorga und 
Kedau und verfprad für andere dem Orden abgetretene überbünfche Gü- 
ter in der Nähe von Dalen, noch taufend Mark zu zahlen. In dem 
Hauptvertrage war „die Stadt Riga mit ihrer Anſprache“ wiederholt von 
ber Vereinbarung ausgenommen; in einem befondern Trandacte, ebenfalls 
vom 4. December 1435, wurde in biefer Hinficht ein zwölffähriger An- 
ftand feftgefegt 1. Endlich fhloffen auch ſämmtliche Tivländifche Stände 
und Tandesherren eine Einigung auf ſechs Jahre, durch welche fie dem 
Fehderecht nach dem in Deutfchland fhon mehrfach gegebenen Beifpiele 
entfagten. Der Orben betrieb die Beftätigung bes Concils fo eifrig, daß 
er darauf 4—5000 Gulden verwandte ??. Noch lange vor Ablauf bee 


45 


wölfjährigen Anftandes fing indeſſen der Hochmeifter in Rom neue Un- 
terhandlungen behufs einer Wiebervereinigung ber rigafchen Kirche mit 
dem Drden an 22, doch kam es vorläufig noch zu Feinem Refultate Au 
bei der Wiederbefegung des öfelfhen Biſchofsſtuhls nah Schütte Tode 
jog der Orden den Kürzern. Auf feine Bitte hatte Papft Eugenius IV. 
war den Johann Kreuwell beſtätigt (1439) ?*, das Stift aber wählte 
einen Gegenbifhof Ludolph Grau, der fi zu behaupten wußte, fo bag 
Kreumel, wohl im I. 1446, gegen einen von ihm gezahlten Abtrag von 
einigen taufend Gulden feine Rechte aufgab und als Ordensprokurator 
nah Rom ging. Durd eine befondere Urkunde (vom 16. Juli 1446) 
fügte König Epriftoph II. von Dänemark dem Bifchofe Ludolph und fei- 
nem Stifte, nad) dem Beifpiele feiner Vorfahren, feinen Schug zu *. 
Zwei Jahre darauf Fehrte Kreumel nach Defel zurüd und der Hochmei- 
Rer empfahl dem Ordensmeiſter, ihn in fein Bisthum, dem ernften Willen 
bes Papſtes und bes Kaiferd gemäß, wieder einzufegen, wogegen Kreu⸗ 
wei fi durch einen Eid dem Drben verpflichten follte?”., Dies führte 
ber Orden auch mit bewaffneter Hand aus 2°, Nachdem Kaifer und Papfl 
dem Könige Karl von Schweden und dem Markgrafen von Brandenburg, 
Friedrich dem Aeltern, ebenfalls die Unterflügung des Kreumwel empfohlen 
hatten 2°, wurbe zwifchen den beiden Gegnern ein Vergleich abgefchloflen, 
deſſen Beflätigung vom Papfte 600 Goldgulden koſtete .und durch welchen 
Kreuwel mit der Wiek abgefunden wurde und feinem Nebenbuhler bie 
Inſel Defel nebſt Arensburg überließ >’ (1449). 

Bis feyt war wenigſtens noch das Land von blutigen Fehden ver⸗ 
ſchont geweien, anders aber nah dem Tode Erzbifhofs Hennings, ber 
im Sabre 1448 ftarb. 


Kapitel IV. 


Streitigleiten zwifchen dem Orden, der Geiftlidleit und der Stadt 
Riga, feit der Wahl Sylvefter Stodeweſchers zum Erzbiſchofe, 
bis zur Negierung Walterd von Plettenberg. 
(14481494), 

Nach dem Tode des greifen Erzbifchofs Henning von Scharfenberg 
(5. April 1448), verwandte fih der Orden fofort beim Papſte und feis 
ner Umgebung dahin, daß ein Ordengglied und namentlich der aus Thorn 
gebürtige Orbensfaplan und Kanzler, Dlagifter Sylveſter Stodewe— 
fer, zu feinem Nachfolger ernannt werde, gab auch, um die Unterhand- 
lung durch die in Rom gewichtigften Gründe zu unterflügen, feinem Pro⸗ 
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enrator Jodokus Hohenftein einen Mactbrief auf 4000 Ducaten ?!. Um 
das Rapitel von jedem Verſuche eigner Wahl abzuhalten, ließ der Or⸗ 
den zugleich die Bulle anfchlagen, durch welche der päpftliche Stuhl fi 
bie Ernennung ber rigafhen Erzbifchöfe vorbehalten hatte. Dagegen 
wurde ſeitens des Kapitels eine Appellation an bie Kirchthüren angehef- 
tet und das Kapitel fuchte einen Gegenfandibaten in ber Perfon eines 
deutfhen Prälaten aufzuftellen, welcher indefien das ruhigere Bisthum 
Lübeck vorzog. Zugleich ftügte es fih in Rom auf das von Eugenius IV. 
anerfannte Wahlrecht aller deutfchen Kapitel, behauptend, die Reſerva⸗ 
tionsbulfe ſei in der päpftlichen Kanzlei: nicht vorhanden. Der Ordens⸗ 
procurator zeigte Das Gegentheil, fo wie daß jene Beitätigung bes Wahl- 
rechts der Deutfchen mit der Klanfel verfehen fei, „wofern der Papft kei⸗ 
nen tauglicheren und nüglichern fenne?2.” Der Orden fiegte und Spyl- 
veſter wurde beftätigt (9. September 1448), wofür in Rom vom livlän- 
bifhen Drdensmeifter die obenerwähnten 4000 Ducaten gezahlt werben 
mußten, die der Hochmeifter vorſchoß ?° und fpäter vom Erzbifchofe zu— 
rüdforberte *, Don der Verwendung diefer Summe fann man fi aus 
ber Berechnung des Orbensprocuratord 3 einen Begriff maden. Die 
Beftätigungstoften betrugen, außer der gewöhnlichen Taxe von 800 Du⸗ 
caten und vielen Gebühren und Gefchenfen an verichiebene Beamten 
und Perfonen, für ein dem Enfel des Karbinalprotectore gefchenftes Pferd 
zehn Ducaten, für ein Kfeinod an den Papft 100 Ducaten, ein &efchenf 
an den Kardinalprotector ebenfalls 100 Ducaten, wozu nod viele andere 
Unfoften und ein Zins von 3150/, monatlih fam. Der Papſt empfahl 
ber Stadt Riga den neuen Erzbifchof, als einen durch Religiongeifer, 
Kenntniffe, reine Sitten und viele andere Tugenden ausgezeichneten Prä- 
laten in einer befondern Bulle (vom 9. October 1448) 20 und der Hoch⸗ 
meifter fuchte zu feiner Wahl die von Rechtswegen gar nicht erforderliche 
Zuftimmung des Könige von Polen nad 27. Er erfuchte ihn, des neuen 
Erzbiſchofs „Stift und Bafallen zu deſſen Aufnahme zu vermögen, worauf 
aber der König mit vollem Recht erflärte, daß Solches feine Eompetenz 
überfteige 3°. Das rigafche Domkapitel proteftirte zwar gegen die Ernen- 
nung °°, fandte aber dennoch den Propft Dietrid Nagel und die Stifte- 
ritter Karl von Bietinghoff und Ewald Patfull nah Marienburg. 
Spivefter gewann die Abgeordneten durch eine Wahlfapitulation, in ber 
er verfpra, dem alten Braude gemäß ohne Zuftinmung bed Kapitele 
und ber Ritterfchaft feinen Krieg anzufangen und die Mannfchaft und 
fämmtlihe Infaffen des Erzſtifts bei ihren Freiheiten und Gewohnheiten 
zu erhalten *°, auch gelobte er, dag Kapitel bei der Habitsordnung Papſt 
Martin V. zu laflen und zur Bezahlung feiner Ernennungsfoften feine 
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Rirhengüter an den Orden zu verpfänden *! (am 13. und 19. April 
1449). Dem Orden verſprach er, die für feine Beftätigung ausgelegten 
Roften binnen zwei Jahren zu erfeben 4. Es fümmt aber auch der Ent- 
surf einer Berfiherungsihrift an ben Hochmeifter vor (vom 19. Mai 
1449), ein Berfprehen enthaltend, das Ordenskleid nie abzulegen und 
ne Dombherren zu vermögen, ed wieder anzunehmen %. Daß biefer Ent- 
surf von Sylveſter genehmigt worden fei und feine damaligen Geſin⸗ 
wngen wirklich ausbrüdt, geht aus feinem nachfolgenden Betragen Har 
jenug hervor und er verdient aljo wenigſtens den Vorwurf des Wanfel- 
nuths, vielleicht fogar den der Doppelzüngigfeit und ber Wortbrüächigfeit, 
vie auch feine fpätere Laufbahn befledt haben und überhaupt der dama⸗ 
igen verweltlichten und heuchleriſchen Geiftlichfeit oft zur Waffe gegen 
ie Rohheit und den Uebermuth bes weltlichen Adels dienten. Im All 
jemeinen erregte feine Ernennung dennoch Freude, „denn er hielt fich ge⸗ 
ven Jedermann bemüthig, ordentlid und fein Wandel ſchien einem Jeden 
yätig, rechtlich, friebfertig, ohne Arg und Bitterfeit +." Ein guter, ob- 
war unverdienter Ruf ging ihn alfo voran. Auf feiner Reife nach Riga 
mb bei feinem Einzuge in die Stadt (am. 22. Juni), welden er bem 
bochmeifter in fehr demüthigen Briefen fchilderte **, zugleich den Orden 
einer Treue und Liebe verfihernd, wurbe er glänzend empfangen. Die 
tzbifchöflichen Diener und Landfaflen zogen ihm mit 2000 Pferden ent- 
gen, dann die Ritter und Mannen des Ordensmeiſters und bie riga= 
den Bürger. Zulegt empfingen ihn bei einem ſchönen Zelte vor der 
Stadt, Reiben von Schülern und Mönchen, die ihm nad der Domkirche 
soranzogen; dort befchwor er im Drnate auf Verlangen der Dombherren, 
ie fih auf das Beifpiel feiner Vorgänger beriefen, die Rechte und Frei⸗ 
weiten des Kapitels. An demfelben Tage bewiriheten ihn die Dombherren, 
»obei die vornehmflen aus der Stiftsmannſchaft in Sammt und Seide 
jefleibet, mit Halsketten und Bändern gefhmüdt, ihn bedienten. Am Jo— 
hannistage bewirtbete der Erzbiſchof die Frauen und Töchter feiner Rit- 
er. Dem Gaftmahle folgte ein Tanz. Ein paar Tage darauf ſchwor 
In die Stiftsgeiftlichfeit und fobann die Stiftsmannſchaft Treue, woge⸗ 
jen er einen jeden mit feinem Erbtheil neu belehnte. Der Magiftrat 
iberreichte ihn ein Stück Scharladhtud, 12 oder 14 Zimmer Grauwerks⸗ 
elle und ein Faß neuen Rheinwein. Die fhriftliche Beftätigung ber 
Privilegien der Stadt erfolgte erft ein Jahr ſpaͤter (am 25. Juli 1450) , 

Der-Hochmeifter Konrad von Erlichhaufen hatte erflärt, zur Beile⸗ 
weng der in Anfehung der Kleiderbullen entftandenen Irrungen, Bevoll- 
nächtigte nad) Riga ſchicken zu wollen. So bündig die Bullen waren, 
ſo hatte alfo dennoch der Orden die Abficht nicht aufgegeben, troß der⸗ 
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felben feine Anſprüche durchzufegen. Es ſcheint auch, daß Sylveſter wirk- 
lich, ſeinem frühern, dem Kapitel gegebenen Verſprechen entgegen und 
ber oben erwähnten Verbindungsſchrift gegen den Orden vielmehr ge⸗ 
mäß, von feinem Kapitel die Anlegung der Ordenstracht forderte und fie 
alfo wohl auch feld trug, denn ale der Dombelan Roper, der ale 
Prorurator des Erzftifts fih in Rom der Wahl Spivefters wiberfegt 
hatte, nad) Riga zurüdfehrte und ſich weigerte, den Ordenshabit anzuneh- 
men *7, ‚wurden ber Erzbifchof und der Meifter dadurch höchſt aufgebradt 
und ber letztere befchuldigte ihn in Gegenwart aller Domberren, er habe 
in Rom dem Orden nichts als Schimpf und Schande anzuthun geſucht. 
Als Roper und das Kapitel, das ihn inftruirt. hatte, ſolches Teugneten, 
ſchrieb Spyivefter an den Orbengprocurator in Rom, um fih Beweiſe zu 
verfchaffen *°, konnte aber, wie es fcheint, Feine auftreiben, da Roper feine 
Stelle zugleih mit feiner frühern Tracht behielt. Diefem Beifpiele 
der Widerfeglichfeit folgten wohl auch die meiften Dombherren, denn im 
J. 1451 fchidte der neue Hocmeifter Ludwig von Erlichhauſen die an- 
gefündigte Gefandtichaft nach Livland und forderte vom Kapitel die An- 
legung der Ordenstracht 9%. Der Orden ftügte fi biebei auf den im 
% 1431 von Eugenius IV. beftätigten Wolmarſchen Vergleich, ohne den 
fpätern diefen aufhebenden Walkſchen Vertrag vom J. 1435 zu erwäh- 
nen. Diefer Forderung Eingang zu verfchaffen, war der Defan von Er- 
meland Doctor Johann Plaftweg bewogen worden, fich derſelben, 
obgleich fie ihm ganz fremb war, anzunehmen und ale päpftlidder Gom- 
miffarius aus Heilsberg (am 2. Juni 1451) an ben römifchen König 
und den König von Polen eine Bulle zu richten, in welcher er ihnen im 
Namen des Papftd die Erecution gegen das rigafhe Domftift übertrug, 
im Fall daffelbe nicht fofort zur Ordenstracht überginge, ein zu damali- 
gen Zeiten vom römifchen Stuhle häufig angewandtes Mittel, den welt- 
lihen Arm in feinem Intereffe zu benugen. — Mit diefer Bulle, die 
freilich den beiden Königen nicht zu Geficht kommen durfte, zogen die Ab- 
geordneten bed Hochmeiſters nad Livland. Sie hatten Befehl, fie zwar 
vorzumeifen, um das Kapitel einzufchüchtern, aber nie und unter feinem 
Borwande aus den Händen zu geben oder abfchriftlich mitzutheilen, weil 
daraus, wie ed in ber hochmeifterlichen Inftruction heißt, „Schimpf und 
Schande entftehen müffe 1.” Der Anfchlag gelang, wenigftens in Bezug 
auf den Ordenshabit, vollflommen, denn im Vergleiche, der zu Wolmar 
(am 2. Juli 1451) zwifchen ber rigaſchen Kirche einerfeits, dem Hoch— 
meifter, dem Orbensmeifter und ben Hauptgebietigern andererfeits ge- 
ſchloſſen wurde und den auch der Papft (am 4. März 1452) beftätigre ®%, 
wurbe feftgefegt, daß Erzbifhof und Kapitel fünftig und zu ewigen Zei 


tn das Ordensgewand tragen follten. Ob bie bermaligen Domberren 
in den Orden ſelbſt eintreten wollten, follte zwar ihrem Ermeſſen übers 
laſſen Bleiben, tühftig abev das Kapitel immer dem Orden angehören: unh 
feine rteuen Glieder wohl ſelbſt zur PBrofeffion nehmen und eirfleiden, 
aber dem Orbensnteifter vorfiellen. Dem BVifitationsrechte, fo wie jeder 
Gerichtsbatkeit über das Kapitel entfagte der Orden. Das Recht des 
Kapitels, feinen Erzbifchof zu wählen, wurbe anerfannt und der Walkſche 
Bergleih vom J. 1435 mit Ausnahme: ber in beinfelben enthaltenen Ter- 
ritorialbeſtimmungen, fo wie die Bullen ber Päpfte Bonifarius IX, 
Martin V. und Eugenius IV. für aufgehoben erklärt. Mit Mühe 
fonnte ber Didewöprocurator in Rom bie zu Erlangung der Beflätigurig 
nöthigen Geſchenke an den Papſt und andere Perfonen fi verichaffen 5%, 
Der Kleiderfirelt wurde zwar hierdurch zur großen Freude des Ordens 
und feiner Anhänger erledigt. Die Gefinnungen ber beiden flreitenden 
heile wurden aber um nichts frieblicher, wie fpätere Ereignifle zeigten. 

Die Erfolge, die der Orden errungen hatte, vermehrten feine. An⸗ 
maßung. Bei der Beſetzung erledigter Bisthümer nahm er ein förmli- 
ches Patronatsrecht in Anſpruch %°, das ihni nie zugeftanden hatte, dent 
das ihm von Biſchof Albrecht I. bei der Landestheilung überlaffene Pa⸗ 
tronatsrecht bezog fih nur auf die Pfarren feines Landestheils, keines⸗ 
wegs aber auf die der Stifter und noch viel weniger auf bie erlebigten 
Biſchofſitze felbſt. Als es fih um die Beſetzung des dörptſchen handelte, 
verbot Papſt Nikolaus V., vermuthlic auf Betrieb des Drdens, dem 
dörptſchen Domkapitel die Befegung des bifchöflichen Stuhls durch eigene 
Wahl (2. Auguft 1450) 5%. Das Stift beabfihtigte, um ſich einen mädh- 
figen Schug zu verfchaffen, den Grafen Morig von Oldenburg, Bruber 
des Königs von Dänemark, zu wähl: *”. Sylveſter hingegen und ber 
Holändifche Orbensmeifter baten den Hochmeiſter, die von ihnen zu be= 
werfftelligende Wahl eines dörptſchen Biſchofs (die feinem von ihnen 
mfand) im Voraus zu genehmigen °°. Der Papfı fand ſich indeffen be⸗ 
wogen, bem Kapitel fein Wahlrecht wieber zurüdzugeben und den Hoch⸗ 
meifter zu verpflichten, daffelbe zu achten °°. Vermuthlich geſchah ſolches 
in Folge der von den Domberren in Rom gegen den Orden vorgebradh= 
sen Defchuldigungen, gegen welche der Orden fih durch von ben geiftli- 
hen und weltlihen Ständen Tivlands, ausgenommen dem Biſchof von 
Defel, unterfiegelte Erklärungen zu rechtfertigen ſuchte. Die öfelichen 
Domberren hatte man fogar in Verdacht, das Bisthum unter die Krone 
Schweden bringen zu wollen ®. Da zu gleicher Zeit der vevalihe Bi- 
ſchofsſtuhl zu befegen war, fo unterhandelte der Drben, der das Patro- 


natsrecht von ben bänifchen Königen ererbt hatte, auch bierüber in Rom. 
B®». IL lief. J. 
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Er verfchaffte fih vom revalichen Rathe ein. Zeugnig über die Unwuͤr⸗ 
digfeit des dortigen Domherrn, Gerharb Scheere, der in Rom gegen- den 
Orden aufgetreten war, um fich defielben gegen ihn zu bedienen®ı Den 
Erzbiſchof Spivefter, der fi noch immer als einen treuen Berbünbeten 
bes Ordens zeigte, gelang es, das Bisthum zu vermögen, den Schuß des 
Königs von Dänemark aufzugeben und fi unter ben bes- Drbens zu 
begeben 2. In gleiher Weile fuchte der Orden auch bie Schritte 
zu bintertreiben, die der Bifhof von Kurland in Rom that, um 
feinem Bruder die Nachfolge im Bisthume zu verfchaffen, und fehlug dem 
Papfte andere Kandidaten vor. Namentlih drang ber Drbensmeifter 
Mengden beim Hochmeifter fehr auf die Betreibung diefer Angelegenheit, 
denn daß der Biſchof Schritte in Rom ohne Vorwiſſen und Zuftimmung 
des Ordens gethan hatte, hielt er dem Anſehen bes Iegtern für nachthei⸗ 
lig 6° (im Jahre 1453). 

Unterdeffen ließ der Orden den Hauptgegenſtand feiner Ehrfucht, die 
MWiedergewinnung ber Oberhoheit über Riga, nicht aus den Augen. Es 
fanden hierüber wiederholte Verhandlungen zu Salis, zu Lemfal und bei 
den Birfenbäumen, zmwifchen dem Ordensmeiſter Mengden und dem Erz- 
bifhofe flatt, in denen ber letztere nicht nur feinen Widerfland geleiftet, 
fondern mit dem Propfte Dietrih Nagel den Hochmeifter zu Gewaltmaß- 
regeln aufgeftachelt zu haben ſcheint °*, indem Nagel den Orbengmeifter 
auf die geringe Wehrkraft der Stabt und die ‘Menge ber bafelbft Ieben- 
den Letten und Unbeutfchen (ein Drittel der Gefammthevölferung) auf: 
merffam machte °%. Obwohl Mengden, um bed gefährlichen Kriege des 
Hocmeifterd mit dem preußifhen Bunde willen, ungern zu Thätlichfeiten 
fohreiten mochte, wurde die Stadt zum Landtage nad Kirchholm (21. 
Auguft 1452) vorgeladen und vom Erzbifhofe über mannigfache Ber: 
legungen feiner kirchlichen und weltlihen Rechte (unter andern wegen 
Stiftung neuer Aemter und eigenmhächtiger Ernennung von Beamten) 
verklagt, fo wie wegen Nichtbeftrafung einiger Bürger, die einen Dom: 
bern, wie es fcheint, wegen unnatürlicher Befriedigung des Geſchlechts⸗ 
triebs überfallen, beraubt und verftümmelt hatten. Zugleich forderte der 
Erzbiſchof die Abtretung des St. Jürgenshofs, des Stadttheild zum hei- 
ligen Geifte, das vom Papfte zum Armenhaufe beftimmt war, und bes 
Lazarusſpitals. Wegen diefer und anderer Willführlichfeiten, die dem Or⸗ 
den allein auf mehr als 100,000 Gulden zu ftehen fämen, habe die Stadt 
ihre Privilegien verwirkt und ſich felbft die Umänderung ihrer Verfaffung 
zuzufchreiben 9°, Diefe Schlußfolgerung war offenbar unlogifh, wenn aud 
bie fie veranlaffenden Beſchwerden begründet gewefen wären. Allein fie 
wurde durch Thätlichkeiten unterjtügt und die Anzündung einiger Stadt- 
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beftgungen in Neuermühlen und bie Plünderung einiger Bauerhöfe in 
der. Nähe ber Stabt reichten hin, um bie Borausfagungen bes Propſts 
Nagel zu rechtfertigen und Die, wie es fcheint, bei weitem nicht fo friege- 
riſch wie fonft gefinnte Stadt zum Nachgeben zu beisegen. Ordensmei⸗ 
fer und Erzbifchof fchrieben die Friebensbedingungen vor, welche bie 
Stabtabgeorbnneten wider ihren Willen annehmen mußten. Durd bier 
felben wurbe bie Oberhoheit über die Stabt zwifchen dem Orden unb 
bem Erzbifchofe getheilt, weil fie befanden, baß ihnen von jeher Rechte 
an berfelben zugeftanden hätten, was ganz ungefchichtlich if. Demzufolge 
leitete die Stadt auch beiden den Huldigungseid und befräftigte ihn 
durch einen von ihren Repräfentanten befiegelten Brief ., Das Münz- 
recht follte beiden Oberhäuptern fortan zufteben. Im all einer Fehde 
bed einen Oberhaupts ohne das andere follte die Stabt Heeresfolge lei⸗ 
ften, aber bei einem Zwifte zwifchen beiden, feinem beifteben. Der von 
den Bürgern gewählte Bogt follte von beiden Oberhäuptern beftätigt 
werben, ber Höchſte in ber Stadt und hereibtigt fein, von. fi aus Unter⸗ 
beamte einzufegen. Außerdem follte im Gerichte und Rathe noch em 
Hauscomthur anftatt beider Oberhäupter figen und bie Hälfte der Ger 
rihtsgebühren beziehen, die andere Hälfte follte der Stadt zufallen. Der 
Rath follte das Recht haben, das gothländifche Recht zu verbeſſern; da⸗ 
mit aber feine Klagen über den Gebrauch deflelben ind Ausland gingen, 
follte in Sachen, die Ehre oder Vermögen betrafen, die Appelletion an 
beide Oberhäupter geben, und ber Rath fodann: nach. Unterweifung der⸗ 
ielben, Recht fprechen, eine Appellation ins Ausland aber gar nicht flatt« 
Anden. Burſprachen und Willführen follte der Rath nur mit Zuftimmung 
bes Hauscomthurs und des Vogts fegen, ba er niemals berechtigt gewe⸗ 
fen fei, es von ſich aus zu thun, wie. die vom Bifchofe Nikolaus gegebes 
nen Sagungen beweifen follten. Vom Fiſchzehnten follte der Erzbifchof, 
wenn er in ber Stadt Riga anweſend war, bie Hälfte erhalten, im übrigen 
follte derfelbe dem Orden zufalfen. Die Anfprüdhe auf den heiligen Geiſt 
und das Lazarushofpital wurden vom Erzbifchofe aufgegeben; ber Hof zu 
St. Jürgen nebft Kirche und fonftigen Dependenzen follte, einem Sprude 
des römifchen Stuhls gemäß, unter alleiniger Botmäßigfeit des Erzbi⸗ 
ſchofs verbleiben, desgleichen erhielt der Orden mehrere Dörfer zurüd, 
die ibm von ber Stadt in den litthauiſchen Kriegen abgebrungen fein 
follten. Die Schule zu St. Peter und einige Güter in der Umgegend 
Dahlens, die der Papft dem Domkapitel längſt zugeſprochen hatte, follten 
ihm verbleiben; endlich verfchrieb der Ordensmeiſter auch noch ber erzbi- 
Ihöflihen Tafel eine Duabratmeile Landes an der Düna gegenüber 
Verfül. Das Urtheil des Kardinals Franeiscus und fonftige biefer Ver⸗ 
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einbarung widerfprechende Bullen wurden für unwirkſam erflärt und ber 
Sühnebrief, fo wie alle ihm und dem Vertrage nicht wiberfprechenden 
Rechte und Freiheiten ber Stabt von neuem beftätigt. Fuchs meldet auch 
nod, daß die Stadt dem Orbengmeifter 1000 rheinifhe Gulden und ihr 
beftes Gefhüs, genannt der Töwe, fo wie einige Ländereien und Gärten an 
ber Safobipforte habe einräumen müflen. Darauf hielten beide Oberhäup- 
ter ihren Einzug in die Stadt, wobei fie unter Glockenſchall und Gefang 
bis zum Rathhauſe zogen, und Tießen daſelbſt vom Stifteritter Uexküll 
zwei Schwerter ald Symbol ihrer Doppelherrſchaft niederlegen, welde 
legtere auch noch vom Propſte Nagel feierlich verfündet wurde ®®. Der 
Vergleich wurde vom Papfte (am 17. Januar 1453) beftätigt. 

Der dur Drohungen und Feinbfeligfeiten der Stadt abgedrungene 
Vertrag war ihr wegen ber boppelten Heeresfolge und ber boppelten 
Appellation läftig®?, er befriebigte auch den Ehrgeiz Feines ber beiden 
Oberhäupter und feine Ausführung mußte zu häufigen Zwiftigfeiten An- 
laß geben. Die drohende Stellung, welche um dieſe Zeit die preußifchen 
Städte, denen die Stadt Riga den Kirhholmfhen Vergleih ebenfalls 
mitgetheilt hatte 7°, damals in ihren eigenen Angelegenheiten gegen ben 
Orden annahmen, beiwog, wie Fuchs 7! erzählt, den Orbensmeifter, durch 
einige Sonceffionen die Gunſt der Stabt zu gewinnen, Indem er ihr den 
Löwen und bie Gärten bei der Jakobspforte gegen die jährliche Abgabe 
eines Liespfunds Pfeffer 7? zurüdgab (am 11. März 1453 und 17. März 
1454). Die Folge davon war, daß die Stabt dem Orden bie alleinige 
Oberherrſchaft antrug . Der Orbensmeifter Oſthof von Mengben 
fnüpfte darüber Unterhandlungen mit dem Erzbifchofe an ?*, allein fo 
nachgiebig fich dieſer bis jegt auch gezeigt hatte, fo war ihm bies doch 
zu viel und er zog es vor, da die Stabt nur einen Herm haben zu 
wollen fehien, mit ihr ebenfalls, aber zum Zwede ber alleinigen Ober: 
berrfchaft des Erzbiſchofs zu unterhandeln 7°, Zu biefem Behufe ver: 
ſprach er, der Stadt das fogenannte Kif- oder Streitgut, Titiferw genannt, 
zwifchen der Düna, Ohlekt und furifhen Aa, das ihm durch den Kirch⸗ 
holmſchen Vertrag zugefallen war, wieber zurüdzugeben 7°, fo wie auch 
bie Zerftörung des rigafchen Ordensſchloſſes und die Rüdgabe des dritten 
Theild von Kurland und Semgallen zu bewirken 77, Bermuthli waren 
diefe Verhandinngen dem Orden befannt geworden und berfelbe hatte 
eine drohende Stellung gegen die Stadt angenommen, denn biefe ver 
ſchaffte fih vom Landmarfhall und den Comthuren von Goldingen und 
Aſcheraden ein fchriftliches Verfprechen, die Stadt nicht zu befehben, bis 
bie Sache verglichen worden. Schon am 24. April ſchrieb Sylvefter 
dem Ordensmeiſter und ber Stadt, ber Kirchholmer Bertrag fei fo gut 
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wie aufgehoben. Die großen Verfnrechungen des Erzbiſchoſs gewannen 
ihm die Stadt, und der Ordensmeiſter, der dem in Preußen von ben 
Städten und dem Könige von Polen hart bebrängten Hochmeifter gern 
Hülfe zus Teiften wünfchte und durch Gerüchte von einer Dazwiſchenkunft 
Schwebens und ber Hanfe beunruhigt wurde, gab nach und lieferte zwei 
Gremplare des kirchholmſchen Vergleiche, die fich in feinen Händen befan- 
den, aus, die dann au in Gegenwart feiner Bevollmächtigten unb bes 
Erzbiſchofs vom Bürgermeifter Eppinghufen burchfchnitten und in’s Feuer 
geworfen wurden °. Ein drittes Exemplar behielt der Ordensmeiſter 
heimlich zurüd ®°, 

In diefer Lage konnten. aber die Sachen unmöglich bleiben, da man 
in der Stadt auf die Erfüllung ſämmilicher Verſprechungen des Erzbi- 
ſchofs drang und hiedurch Partheiungen im Rathe und Unruhen in ber 
Bürgerfhaft eniftanden !. Nah einer vergeblichen Unterhandlung in 
Treiben, feßte der Orbensmeifter zur Vergleihung aller noch obſchweben⸗ 
den Streitigfeiten einen Landtag zu Wall an. Dori erſchienen zwar ri⸗ 
gafche Abgeordnete, aber ohne Vollmacht, etwas zu befchließgen. Sie be= 
gaben ſich alfo wieder nad) Riga, mit den Abgeorbneten ber Städte Dor- 
yat und Reval, die eine Vermittlung verſuchten. Dahin aber eilte auch 
der Erzbifhof und forderte die Stadt auf, fi ihm au unterwerfen. Der 
Propſt Nagel regte die Bürgerfchaft durch feine Verunglimpfungen bes 
Ordens fo fehr auf, daß der Orbengmeifter nöthig fand, ſich felbft nach 
Riga zu begeben. Der Rath wollte.ihn feierlih empfangen, dies wurbe 
aber durch den Aeltermann der großen Gilde, Gert Harmens, hinter- 
trieben, ber durch eine Verfchreibung von 1000 Mark vom Erzbifchofe 
gewonnen war ®?, DVergebens bot ber Meifter der Stadt mande Bor- 
tbeile, wie Zurüdgabe des Sühnebriefs u. f. w. — "Der Rath wollte 
zwar in feine Borfchläge eingehen, allein bie durch bie Geifilichen und 
den Aeltermann Harmens aufgeregte Bürgerfhaft verlangte vor allen 
Dingen die Zerflörung des Schloſſes. Der Meiſter entfernte fih mit 
Hinterlaffung Äiniger Berolimächtigten. Während ber darauf folgenden 
Unterhandlung, wo der Erzbifchof dem Ordensmeiſter für das Rigaſche 
Schloß dad Rommeburgfche und das Schwaneburgiche, jedoch vergeblich, 
anbot, wurbe auf einige Leute, welche fich erlaubten, Paliffaden in ben 
Straßen gegen das Schloß aufzuführen, mit Pfeilen aus demfelben ge= 
hoffen. Dies erbitterte bie Bürgerfchaft. Sie nöthigte den Rath, die 
dort befindlichen ausländifchen Schiffsleute anzuwerben. Bon beiben 
Seiten wurden Bollwerfe aufgerichtet und Gefhüg aufgeführt und nad 
wenig Tagen fingen die Feindfeligfeiten an. Das Lömwengefhüg wurbe 
auf den Bifchofsberg geführt, wo das erzbifhöflihe Schloß, wahrſchein⸗ 


54 


ich der jeßige große Speicher am Ende der Kütergafle neben dem Walle, 
fand, und auf das Ordensſchloß gerichtet. Der Erzbifhof ritt in Beglei- 
tung von zehn Domberren, die, fo wie er, Harnifche angelegt hatten, un- 
ter Bortragung eined Banners aufs Rathhaus ®?, ſprach die Stadt von 
ihrem, dem Orden geleifteten Eide los und gelobte, mit ihr verbündet zu 
bleiben. Bon beiden Theilen wurden fowohl Ordens- als Stabtgüter in 
der Umgegend Rigas verheert und der Hafertburm von den Orbensleuten 
genommen, von den Rigenfern wieder erobert und 'endlih von fenen in 
Drand geftedt. Die Berwüftung der Kirchengüter aber fürghtend, hatte 
Spivefter fih fhon nad drei Tagen nad) Wenden begeben und unterhan- 
beite wegen eines Waffenftillftande, der auch bald darauf (am 24. Juli) 
durch Bermittlung der Bifchofe von Dorpat und Oeſel zu Stande kam, 
Zur Erledigung der obwaltenden Differenzen ‘warb ein Landtag auf ben 
8. September 1454 ausgeſchrieben. Der Erzbifhof Fam zur Stadt, um 
fie zu feinen Gunften zu flimmen, Rath und Gemeinde. beharrten aber 
auf Erfüllung der von ihm gemachten Verſprechungen, wenn fte ihn zum 
Herrn annehmen follten. Dies fcheint ihn bewogen zu haben, fich dem 
Drden wieder zu nähern. Auf dem Randtage wurde dem Erzbifchofe von 
den Ordensbeamten lebhaft vorgeworfen, daß er felbft der Stadt den 
Kirchholmſchen Vergleich aufgedrungen und ihn damals den Rechten der⸗ 
felben nicht entgegen gefunden. Als die Rigafchen ihn an feine Verfpre- 
hungen (Rüdgabe des Sühnebriefs und Zerftörung des Schloffes) erin- 
nerten, warb er fehr entrüfte. Zur großen Verwunderung ber Stabtbe- 
putirten wurde ber Kirchholmſche Vergleih, den man vernichtet glaubte, 
wieder verlefen und die Beibehaltung befielben vom Ordensmeiſter gefor: 
dert. Als die Rigafchen fich deſſen weigerten, au die Stände des Erz- 
ftifts fi dagegen ausſprachen, verglich ſich Sylveſter heimlih mit dem 
Drdensmeifter am 23. September 1454 dahin, die Oberhoheit über bie 
Stadt mit ihm zu theilen. Das Schloß nebft' feinem Umkreiſe, Muͤhlen, 
Sifchereien und Ziegelhütten verblieb dem Orden. Der Sühnebrief wurde 
wieder hergeftellt und das Urtheil des Kardinals Franciscus für unfräf- 
tig erflärt, der Wolmarfche Vergleih vom %. 1451 hingegen wieberum 
beftätigt °°. Die auf ben Erzbifchof fehr entrüfteten Stabtdeputirten muß: 
ten nun nachgeben und wurden dafür vom Ordensmeiſter am 9. Novem⸗ 
ber durch einen Gnadenbrief entihäbigt, durch welchen der Stabt ihre 
Befigungen nah dem Privilegium des Legaten von Modena zugefichert 
wurden, mit Ausnahme des Schloffes, feiner Dependenzen und einiger 
Gefinde diefleits der Düna; zu den Kriegezügen des Ordens follte bie 
Stadt dreißig Reifige fielen, von den fünf, durch den Suühnebrief der 
Stadt aufgelegten Strafvicarien wurden drei getilgt, fo wie auch bie 


59 


jährliche Abgabe von hundert Marf und eine Schuld von achthundert; 
die zwifchen Stabt und Schloß angelegte Mauer follte fünf Fuß breit 
fein, die Rigafchen freie Fifcherei, fo wie das Recht haben, außer den be 
lebenden zwei Windmühlen, noch zwei zu haben, im UWebrigen follte der 
Sühnebrief in Kraft bleiben ®°. Der Aeltermann Harmeng floh und er⸗ 
hielt erft nach längerer Zeit freies Geleit zur Rüdfehr, wurde aber zu 
feinem Amte mehr gewählt. 

Während darauf die Streithändel mit dem Erzbiſchof ruhten, ver- 
fäumte der Drden nicht, fein Anfehen durch Einmifhung in verſchiedene 
Bifchofswahlen zu erhöhen. Im 3. 1456 ftellte er den Dr. Paul Ein- 
wald dem Papfte zum erledigten revalfchen Bilchofsfige vor, trotz des 
Widerſpruchs der Domberren, die eine andere Wahl getroffen hatten, in= 
dem er fih auf fein von den dänifchen Königen überfommenes Patro⸗ 
natsrecht fügte”. Da unterdeffen Einwald vom furländifchen Kapitel 
zu feinem Bifchof gewählt worden, fo unterftügte der Orden zum reval- 
(hen Bisthum feinen Procurator Jodocus von Hohbenftein®®. Dies 
mißlang zwar, bagegen aber erhielt Jodocus fpäter (im I. 1458) das 
Bisthum Defel®, der Wahl des Kapitels zum Trog. Diefes fand beim 
Könige von Dänemark Unterftügung (1461) 9°, allein Jodocus ward nad 
einem zu Pernau gehaltenen Landtage mit Gewalt von Orden und Prä- 
laten eingefegt ?, Einwald aber wurde vom Erzbifchofe Sylveſter vom 
Tragen des Orbenshabits bis auf päpftliche Entfcheidung diepenfirt (am 
18. April 1458), da der neue Bifhof die Erfüllung des frühern des— 
falfigen Befehle feiner Kirche für nachtheilig hielt 9?, obwohl der Orden 
mit dem Gegenbifchofe, Johann Batellanne, ungefähr um biefelbe 
Zeit (13. September 1461) einen Bertrag wegen Einräumung bed dem 
Orden zufländigen Theils des Schloffes Leal gefchloffen hatte 9°. 

Zwifchen Orden und Erzbifchof ruhte der Streit bis zu Mengdens 
Tobe, im Mai 1469, obgleich Sylveſter von der Stadt die Auslieferung 
des orbensmeifterlichen Snabenbriefes, wiewohl vergeblich, gefordert hatte 9%, 
An dem verfiorbenen Mengden rächte fih Spivefter dadurch, daß er ihm 
zwar nicht den in der Wolmarfchen Urfunde von 1451, gegen eine Summe 
von zweitaufend Mark und Abtretung eines Gefindes zugeficherten Be- 
gräbnigplag im Chor der Domkirche, wohl aber den Leichenftein dazu 
verfagte ?°, den übrigens das Domfapitel den Meiftern wieder yuficherte, 
fo wie auch jährlihe Seelmeſſen °%. Mengdens Nachfolger, Johann 
Wolthus von Herfe (feit 1470) und Bernd von der Borg, ber 
diefem ſchon im März 1471 folgte, verlangten von ber Stadt Riga den 
Huldigungseid nad dem Kirchholmfchen Vergleiche. Dies wurde von ber 
Stabt verweigert ꝰĩ. Zwifchen dem Orden, dem Erzbifchofe, den Bilchd- 
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fen, der harrifch=wierifchen Ritterfchaft und den Städten, warb zu Wol- 
mar am 21. Juni 1472 ein zehnjähriger Anftand gefchloffen ®. Diefe 
Ruhezeit benugten beide Theile zu Unterhandlungen bei hen Birfenbäu- 
men, in Treiden und Uexküll (17. September 1472). Der Erzbifchof 
forderte vom Orden die Schlöffer Riga, Dünamände, Kirhholm und 
Rodenpois und von der Stadt die Auslieferung des Mengbenfchen Gna- 
denbriefs. Beides warb ihm verweigert. Darauf einigte er ſich mit 
dem Orbensmeifter dahin, der Gnabenbrief folle als nichtig angefehen 
und die Stabt Riga derfelben Rechte wie bei feinem Negierungsantritte 
genießen, im Uebrigen aber, fo lange er lebe, an ben Beziehungen zwifchen 
ihm und dem Orden nichts geändert werden. Als Solches den rigafchen 
Abgeordneten eröffnet wurde, warfen fie dem Erzbiſchofe vor, er habe fie 
aufgegeben, worauf er erwiberte, fie möchten es thun wie er, bie Aus- 
führung verfchieben, die Stadt habe übrigens nur einen Herrn, den Erzbi⸗ 
fhof. Die Rigafchen aber zogen es vor, fih an ben Meifter zu wenden 
und ihm die Huldigung (nur mit Vorbehalt der Rechte der Kirche) gegen 
Belaffung feines Gnadenbriefs anzubieten. Den mit dem Erzbifchofe fo 
eben geichloffenen Vergleich nicht beachtend, ging der Ordensmeiſter darauf 
ein ®. Sylveſter verficherte zwar Anfangs dem Ordensmeiſter, er werve 
um dieſes Vergleichs willen den Frieden nicht brechen, überließ auch auf 
dem Landtag zu ben Birfenbäumen (26. September 1473) dem Orden 
bie Hoheitsrechte über Riga auf fechszig Jahre, was im folgenden 
Jahre wiederholt wurde '”. Am 13, Zuli 1474 verſprach der Erzbi- 
fhof, bis zu Michaeli fih ruhig zu verhalten, worauf er vom Ordens⸗ 
meifter eingeladen wurde, an den Rüftungen gegen Pleskau theilzunehmen, 
bie übrigens ein baldiger Friede überflüffig machte. Der Ordensmeiſter 
ertheilte nun der Stadt einen neuen Gnabenbrief (14. October), unter 
Aufhebung des Kirhholmfhen Vertrags, und Tieß fi huldigen !. 

Seine Hoffnungen fo vernichtet fehend, befhlog Spivefter, alle mög- 
fihen Mittel zur Durchfegung der doch fo eben aufgegebenen Anfprüde 
zu verfuchen. Er verband ſich mit dem Bifchofe von Dorpat, der mit 
dem Orden verfeindet war 2, Derfelbe fohnte fih aber bald wieder mit 
ibm, unter Vermittlung der Stadt Riga und Reval, aus? Nun er: 
fuchte er den Hochmeifter um feine Vermittlung (Juni 1474) * und wandte 
fih an den König von Polen® und an den Papft Sirtug IV. Der er: 
fiere ſchickte deswegen blos Gefandte nad Rivland ®, der Papft aber fprad 
durch eine an den Riſchof von Dorpat ale päpftlichen Erecutor gerichtete 
Bulle vom 6. December 1474, dem Erzbifchofe die weltliche Oberhoheit 
über Riga wieder zu”. Wie heimlich Syivefter hiebei verfuhr und wie 
er ben Orden täufchte, fieht man daraus, daß der Ordensmeiſter nod 
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arz vorher dem Hochmeifter fchrieb, der Erzbifchof habe den Proceß ge⸗ 
en den Orden in Rom eingeftellt und bemfelben eine Meile Landes nach 
lerfüll zu über der Düna abgetreten ®. Auch einige Rüftungen hatte er 
eranftaltet ? und als der Drbensmeifter (nad) 6. Januar 1476) von 
er Stadt Unterflügung begehrte, wurde fie ihm verweigert, da die Stabt, 
bwohl dem Orden treu, fich zur Heeredfolge gegen ihren Erzbiſchof nicht 
ür verpflichtet hielt. Um fo mehr wies Sylveſter alle Friebensvorfchläge 
er vom Orden gewählten Vermittler, der Bifchöfe von Kurland und 
Samland, ſtolz zurüd !9, und ſchickte nach Riga Gefandte, welche damit 
mfingen, Rath, Aelterleute, Aelteften und fogar die Schwarzenhäupter 
meift jüngere zur Mäßigung wenig geneigte und gegen den Orden leich- 
re einzunehmende Leute) zu ſich in’d Stift zu befcheiden. Der Rath 
erweigerte das, weil er nur auf dem Rathhauſe zu verhandeln pflege 
nd die Schwarzhäupter eine offene Gefellfchaft feien, in bie jeder für 
rin Geld gehen könne, Das ganze Kapitel und mehrere Stiftsritter er- 
dienen alfo auf dem Rathe, wozu auch jeder Bürger Einlaß erhielt. 
sie fuchten ihren Heren durch Berlefung der Werküllihen Verhandlungen 
a rechtfertigen, worauf ihnen nach einigen Tagen ber einfeitig vom Erz⸗ 
iſchofe abgefchlofiene Vertrag, wegen Abtretung feiner Hoheitsrechte auf 
hezig Jahre, und ber fpätere Gnadenbrief ebenfalls verlefen und fo ge⸗ 
ntwwortet wurde. Zwiſchen Orden und Erzbifhof Fam es zu Feiner Aus- 
leihung; aud nicht auf dem zu dieſem Zwede ausgefchriebenen Landtage 
ı Wolmar, wo der Comthur, Simon von der Borg, Neffe des Ordens⸗ 
ensmeiſters, das Feuer fchürte und die Rigenfer dem Erzbifchofe, wegen 
mer Untreue an ber Stadt lebhafte Vorwürfe machten !ı, Ein zehn- 
ihriger Anftand warb inbeflen doch, trog des Widerſtrebens des Or- 
memeifters, der Lieber zu den Waffen gegriffen hätte, verabredet 12 und 
r Beilegung der Streitigfeiten, nachdem der Bifhof von Dorpat am 
I. December 1476 dem Orden Frieden, die Herausgabe ber Kirchengü— 
r, die Freigebung der Dünafchifffahrt u. |. w. geboten hatte '°, auf den 
4. Februar 1477 ein neuer Landtag ausgefchrieben. Auf demfelben tra= 
n als Bermittler auch bänifche und ſchwediſche Gefandten mit freund- 
baftlichen Schreiben ihrer Regierungen an die Stadt Riga, wohl auf 
jetrieb des Erzbiſchofs, auf. Die Verhandlungen auf dem Landtage, fo 
ie auch hernach auf dem rigafchen Rathhaufe blieben ohne Erfolg. Auf 
nem entfchieden die zu Schiederichtern gewählten Bifchöfe von Kurland 
ad Defel und die föniglihen Gefandten, nach vorläufiger Berathung mit 
ht Abgeorbneten bes Erzbifhofs und eben fo vielen des Ordensmeiſters 
08 dahin, den Waffenſtillſtand aufrecht zu halten und beide Theile an ben 
berrichter (Kaiſer und Papft) zu verweilen. Da Spivefter mit dem 
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Banne drohte, wählten Orden und Stadt den Geheimfchreiber des Or— 
densmeifters, Mag. Hildebrand, um in Rom zu! proceffiren, appellirten 
zum voraus auch fchon vom fünftigen Banne. Spivefter drohte aud 
wirklich der Stadt am 2, April mit diefer Strafe, wenn fie ihm nit 
buldige, und citirte ſowohl fie ald den Ordensmeiſter binnen 30 Tagen nad 
Kokenhuſen. Dort überhüufte er die Stabtdeputirten, unter Andern den 
Aeltermann, Hans Lemcke, mit Schmähungen. Ungeachtet ihrer Anfunft, 
batte er noch vor der ihnen ertheilten Audienz unter dem Vorwande, vor 
ihrem Suberecutor nicht erfchienen zu fein, über Stadt und Orden ben 
Bann verhängt. Er lieg ihn unter Auslöfchen der Lichter, Einitellen der 
Mefle, Sperrung der Kirchenthüren in Riga ausſprechen und bald darauf 
unter Umfehren und Rothfärben der Altarfreuzge und Steinwürfe an die 
Kirchenthüren verftärfen (am 29. Juni). Spivefter befahl aud, den 
Reichnam des Erzvogts Soltrump, der nach Verhängung des Bann ge- 
ftorben und in der PetrisKirche begraben war, bei Strafe des Bann 
und einer Buße von 10,000 Marf wieder auszugraben und auf bem 
Felde zu begraben. Unterbeflen hatten der Ordensmeiſter und die Stadt 
feierlihft an den Papft appellirt, der Erzbifchof aber ließ auf den Bann 
das Interdict folgen. Da die rigafchen Priefter fih zu feiner geiftlichen 
Handlung verftehen wollten, fo ſchickte der Meifter Ordenggeiftliche in bie 
Jakobi- und Petri-Rirhe, um die Mefle zu lefen, das Volk aber wollte 
fie nicht hören, und verließ die Kirche. Jedoch bewog der Rath die Ge- 
meinde bei der Appellation zu beharren. Der Erzbifhof fuchte fih an 
Riga eine Partei zu machen, indem er denjenigen, die ihm Gehorfam 
leiften würden, Abfolution verfprah; Rath und Bürgerfchaft aber beleg- 
ten jeden, der fih abfolviren laſſen würde, mit einer Geldftrafe, fo daß 
nur wenige, meift Frauen, fi dazu verftanden, obwohl Spivefter die 
Gemeine vom Gehorfam gegen den Rath losſprach. 

Ueber diefe Maprepeln des Erzbifchofs war der Sommer bingegan- 
gen. Auf den Herbfi 1477 warb vom Biſchofe von Dorpat, der paͤpſtli⸗ 
cher Erecutor war, ein Landtag nad Walf ausgefchrieben, wo die Stände, 
da doch „Riga die Braut wäre und fein müßte, um welche ber Tanz an- 
geſtellt wurde,“ vorſchlugen, die Stadt beim Lande zu fequeftriren, fo daß 
fie feinem Herrn verpflichtet würde, ale dem Papfte allein, bis derſelbe 
erfennen würde, wie mit der Stabt zu verfahren fei. Hierin willigte 
bet Ordensmeiſter natürlich nicht ein. Der Orbensmeifter vertheidigte 
fih gegen die Beſchuldigung Sylveſters, daß er mit dem Comthur von 
Aſcheraden einen Verſuch gemacht habe, ihn zu vergiften und die Stabt 
Kofenhufen in Brand zu fteden '*. Der Biſchof von Dorpat wurde ver: 
geblich gebeten, den Orden und die Stadt vom Banne zu abfolviren ge 
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ven Caution, fih vor Gericht ftellen zu wollen. Dagegen verſprach er, 
nit dem Erzbifchofe zu unterhandeln; auf alle Källe aber follte der Or⸗ 
vensmeifter Truppen im Auslande anmwerben. Unterdeſſen aber hatte 
Simon von der Borg, ded Meifterd Better und Abgefandter in Rom, 
bafefbft nicht nur die Würde eines Biſchofs zu Reval, fondern auch bie 
Ernennung eines Kardinals zur Unterfuhung ber livlaͤndiſchen Streitig- 
feiten, die Gitation des Erzbifhofs nah Rom und endlih gar die He= 
bung des Banns und Interdicts erlangt. Nicht Tange darauf (10. Fe⸗ 
bruar 1478) erfchien auch eine päpftliche Bulle, welche der Stadt, „aus 
Radficht auf ihre Anhänglichfeit an den päpftlichen Stuhl”, bedeutende 
Sreiheiten, wie die Ernennung aller Stabtbeamten, mit Ausnahme bes 
Erzoogts u. a. m. ertheilte 15. Als der revalfche Dekan ale päpftlicher 
Commiſſar den Rath und die zahlreich verfammelte Gemeinde in ber 
Petrikirche, trog des Erzbiſchofs Appellation, feierlich mit einer Spigruthe 
vom Banne losfchlug, weigerten fi) Anfangs die Geiftlichen dennoch den 
Bottesdienft abzuhalten, bis daß Rath und Bürgerfchaft ihnen befahlen, 
bie Stabt zu verlaſſen. Ein Schreiben des Erzbifhofs an den Rath mit 
der Leberichrift: denen vermeflenen oder vermeinten Bürgermeiftern 
a. ſ. w. wurbe vom wortführenden Bürgermeifter zurüdgefchidt und die 
Domherren und übrigen Anhänger des Erzbiihofs am 24. Februar 1478 
ans der Stabt entfernt, worauf der Gottesbienft in allen Kirchen auf 
bie gewöhnliche Art wieder verrichtet wurde !°. Auf einem zum 8, 
März nah Walk in Folge eines Einfall der Ruſſen verfchriebenen Land⸗ 
tag wurde befchloffen, dag die Bilchöfe von Dorpat, Defel und Kurland 
einen Bergleich zwifchen den ftreitenden Theilen verfuchen follten. Ver⸗ 
gebens ſchickte der Erzbifhof neue Schreiben an beide Gilden; fie wur- 
den ungelefen zurüdgefchidt. Auch ein Priefter, den er mit dem beiligen 
Dele zur Berrichtung des Sacramentd der Salbung nah Riga fhidte, 
wurde nicht eingelaflen, fondern foldhes Del aus Reval geholt und feier- 
lid in die Stadt gebracht. Die Citation des vom Papfte zum Sciede- 
richter ernannten Kardinal warb dem Erzbifchofe zu Kofenhufen durch 
einen öffentlichen Notar infinuirt. ine Klagefchrift gegen Sylveſter, der 
inbeffen die Bifchöfe ihre Zuftimmung verfagten, wurde am 7. Auguſt 
aufgefegt 7 und vom Orden dur den Magifter Hildebrand an bag Kar- 
dinalcollegium geſandt. Ihn begleitete als Stabtbevollmächtigter der 
Magifter Johann Mollner, aber fo fehr mißtraute die Stadt dem Drden, 
daß Mollner eine geheime Inftruction für den Hall befam, dag Hilbe- 
wand ſich etwa mit den Bevollmächtigten des Erzbifhofs vertrüge und 
ven Kirchholmfchen Vergleich wieder erneuern wollte 1°. Durch alle diefe 
Maßregeln wurde die Ruhe in der Stadt wieder hergeftellt und der Han- 
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del mit gewohnter Gefchäftigfeit wieder fortbetrieben. Bor Ende bes 
Jahrs Iangte auch ſchon die Erneuerung ber Abfolution aus Rom an, 
während Sylveſter in Rom durch den Domherrn Hillebold hatte erflären 
laſſen, er habe weder Bann noch Interbict jemals ausgefprochen, die Ab- 
folution fei alfo überfläffig. Zu dieſer groben Lüge fügte er in Riga 
noch eine andere hinzu. Er ließ der Stadt fagen, daß er feine Sache 
in Rom gewonnen habe, er wolle Priefter hiden, um das Weihnachts- 
feft zu feiern und die Stabt möge ihm als ihrem natürlichen Herrn Ge- 
fandte fchiden. Der Rath verbat fih die Priefler und erklärte, man 
werde die nöthigen Eröffnungen aus Rom abwarten, was um fe Leichter 
war, als Papſt Sirtug IV. durch eine Bulle vom 10. Februar 1478 
den Rathsherren den Gebrauch tragbarer Altäre geftattet, und der Gene 
ral des Predigerordeng unter dem 20, Juni beufelben die Theilnahme 
an den geifllihen Werfen, Merfen, Gebeten, Faſten, Büßungen u. f. mw. 
bed Ordens erlaubt hatte 19. 

Indefien hatten Sylveſters Bemühungen, fi aus. Polen oder Schwe- 
den Unterflügung zu verfchaffen *°, zwar nicht in dem erftern, wohl aber 
in dem andern Reiche Früchte getragen. Schweden hatte auch fchon frü- 
ber gern die Gelegenheit ergriffen, ſich in bie livläͤndiſchen Angelegenhei⸗ 
ten einzumifchen, und der König Magnus fhon im I. 1300 der Stabt 
Riga während ihres damaligen Streits mit dem Orden einen Schußbrief 
ausgeftellt, desgleichen fein gleichnamiger Nachfolger im J. 1351 der ri⸗ 
gafchen Kirche ?! und König Chriſtoph im 3. 1400 dem Bisthum Defel =. 
So gelang «8 auch jest dem Abgefandten Spivefter’s, einem wie er ſelbſt 
vor feinem Tode befannte, aus einem Olmützſchen Klofter eutlaufenem 
Mönche 23, der vornehmer Geburt zu fein vorgab, Heinrich Hom- 
perg, mit ber Krone Schweden einen Bertrag auf gegenfeitige Unter- 
flügung abzufchliegen, nach welchem die Hälfte der vom Orden zu Lehn 
von ber rigafchen Kirche getragenen, fo wie der von ihm ber Kirche ent- 
zogenen Güter, dem ſchwediſchen Reiche überlaflen werben follte *, Kun 
vor Weihnadten 1478 erfchjenen aud bei Salis fünf Schuyten mit 200 
Mann Schweden. Der Erzbifhof fehrieb dem Meifter, daß dies nicht 
mit feinem Willen geichehen fei und er die Leute, wenn es ihm gefiele, 
vertheilen und dem börpifchen Bilchofe, fo wie dem Meifter felbft einen 
Theil zufenden wollte, um fie gegen die Ruffen zu brauchen. Der Mei- 
fer, durch dieſen hinterliſtigen Vorſchlag nicht getäufcht, Tieß alle Straßen 
nad Kofenhufen verbauen, um den Schweden den Weg dahin zu verfper- 
ren. Auf ein Schreiben ber Schweden an bie Stadt Riga antwortete 
ber Rath, er habe baffelbe der fremden Sprache wegen nicht verftehen 
können. Der Meifter verfammelte die Stände in Wenden, fie erklärten 
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ihn für ihren Oberheren anerfennen und zum Orben halten zu wollen =, 
und als der Erzbifchof den Meifter zu dem von ihm (zum 17. Januar 
1479) ausgefchriebenen Landtage zu den Birktenbäumen einlud, wo ſich 
auch bie ſchwediſchen Gefandten einfinden würben, weigerte ſich ber Mei⸗ 
fer zu kommen, fo lange biefe Schweden, bie nicht Geſandte, fondern 
Truppen wären, im Lande bleiben würden. Es fanden darauf, nachdem 
man fich wechſelsweiſe Geißeln gegeben hatte, Unterhandlungen, vermuth- 
lich zu den Birkenbäumen ftatt, woſelbſt eine Klagefchrift 2° des Erzbi⸗ 
ſchofs gegen den Orben, fo wie eine nach Eſthland gefandte Schmähfchrift 
Hompergs und ein Schreiben des ſchwediſchen Hauptmanns verlefen wur⸗ 
den. Der Iegtere erflärte, auf eine von Päpften und Kaifern vermeint- 
lich angeordnete Schirmberrfhaft Schwebens und Dänemarks über Die 
rigaſche Kirhe fih ftügend, zur Friebensftiftung hergeſandt worden zu 
fein und feine Feindfeligfeiten vornehmen, fondern nur bie Kirche, aber 
nöthigenfalld mit den Waffen befehirmen zu wollen. 

Dee Orbensmeifter ließ fi hiedurch nicht beſtricken, ſondern ver- 
langte vor Allem bie Entfernung ber fremden Völfer aus dem Lande 
und die Auslieferung Hompergs. Die Unterhbandlungen wurben alfo ab⸗ 
gebrochen und. die Ordenstruppen zogen vor Salis; weldes ſich binnen 
acht Tagen ergab. Die Schweden, IN Mann flarf, erhielten freien Ab⸗ 
gug und gingen nad) Riga, von wo fie fi fofort nad Eröffnung ber 
Schifffahrt nach Haufe begeben follten. Die Stadt Riga, den Mengden ⸗ 
fen Gnadenbrief dahin erflärend, daß er ihr die Heeresfolge nur au⸗ 
Ber Landes auflege 2”, verweigerte zwar jeden Zuzug, fogat ale berfelbe 
allmaͤlig auf nur fünf Dann herabgefegt wurde, ba es bem Meiſter mehr 
um den Beitritt als um die Hülfe der Rigafchen zu thun war #7, Dies 
hinderte den Drben nicht, binnen vierzehn Tagen bie meiften erzbiſchöfli⸗ 
Gen Schlöffer, endlich auch Kokenhuſen, zu erobern und daſelbſt ben Erz⸗ 
biſchof mit den angefehenften bes Stifts gefangen zu nehmen, Schwane- 
burg, deſſen Bewohner nad) Rußland geflohen waren, der Erde gleich zu 
machen und den auf dem Wege nach Litthauen ergriffenen Homperg vier 
theilen zu laſſen 2°. Der Gewalt weihend, hob Spivefter das Interbict 
aun förmlid auf und der Meifter brachte am Palmfonntage die golbene, 
mit feinen Perlen befegte und von einer Wittwe der Domlirche verehrte 
Monftsanz ?° mit dem „heiligen Blut”, welde bie Domherren heimlich 
nad Kokenhuſen gebracht hatten, feierlich nah Riga wieder zurüd?!. 
Der Bilhof von Reval, Simon von der Borg, des Meiftere Neffe und 
treuer Gehilfe und durch feine Verwendung im J. 1475 zum Bilchofe 
befätigt , verfchaffte fi von Spivefter eine Ermächtigung, Domberren 
und Priefter wieder einzufegen und zu abfolviren (vermuthlich bie, welche 
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ſich dem Orden günftig bezeugt hatten) und fing an, glei wie ber Erz: 
bifchof im Stifte zu fchalten und zu walten 22. Es ſcheint, daß berfelbe 
feine Gewalt mißbraudte; die Stifteritterfchaft wurde fogar veranlaßt, 
dem Erzbifchofe den Eid der Treue aufzufagen und dem Ordensmeiſter 
zu huldigen, weil der Erzbifhof den Drden flürzen und das Land zu 
deſſen gründlihem und ewigen Verderb unter die Herrfchaft undeutfcher 
Bölfer habe bringen wollen *, In Folge von in Rom erhobenen DBe- 
fhwerben, erging am 19. Auguft 1479 eine Bannbulle des Papfts gegen 
den Orden, durch welche auch dem Bifhof Simon, wegen Berbrängung 
mehrerer Domberren aus ihren Stellen, die Verwaltung des Erzſtifts 
entzogen und Alles, was Erzbifhof und Kapitel zum Nutzen bes Ordens 
eingehen würden, für nichtig und durch Gewalt abgenöthigt erflärt wurde; 
auch follten diefelben fofort durch die nachbarlichen geiftlichen und weltli- 
hen Fürften wieder in Freiheit und in Befig des Erzflifs gefeßt werben. 

Für Spyivefter Fam die Bulle zu fpät, denn er war ſchon in Freiheit 
gefegt und am 19. Juli, wohl vor Gram und Alter, geftorben, nicht in 
ber Gefangenfchaft und an feitend des Ordens ihm beigebracdhtem Gifte, 
wie die im Ronneburgfhen Schloffe unter fein Bildniß geſetzten Berfe 
und fpätere unzuverläffige Annaliften, 3.8. Grefenthal?, Fabricius 
und Kelch, der überhaupt dem Orden nicht günftig ift, behauptet haben. 
Meder Fuchs noh Hiärne, noch andere gleichzeitige Duellen ?°, nod 
die hiftorifche, obwohl im bifchöflichen Sinne abgefaßte Darftellung aus 
dem 16. Sahrhunderte ?7, nod das Breve Sirtus IV. an den Raifer, 
vom 25. Juni 1482, befräftigen wohl dieſe aus böswilligen Gerüchten 
geichöpfte Vermuthung; vielmehr fagt das Breve ausdrüdlih, der Erz⸗ 
bifchof fei furz nad feiner Freilaffung an einer von ber harten Behand- 
lung während feiner Gefangenfchaft herrührenden Krankheit geftorben. 
Sein Leichnam wurde feierlih nah Riga gebracht und im Dome links 
vom Altare am 17. September beigefegt. Wie weit übrigens die Pläne 
bes Ordens gingen, fieht man aus zwei Berichten des Orbensmeifters an 
den Hochmeifter, vom 9. April und 14. Detober 1479°°. Sm erften 
theilt Borg feine Abfiht mit, Spylveftern in Tebenslänglicher Gefangen: 
fchaft zu behalten, ohne ihm zu geftatten, fein Leben in Pebalg zu befchlie- 
Ben, wie er gebeten batte. In dem andern meldet er, daß er den Papft 
erſucht habe, die Stiftsgüter beim Orden zu laflen und den Sig bed Erz: 
bisthums nach Kurland oder Reval zu verlegen, natürlihd um den Erz: 
bifchöfen die Unterftügung der mächtigen Stadt Riga zu entziehen. Zwei 
und dreißig Jahre hatte Syivefter regiert. So verwerfliher Mittel er 
fih aud, namentlich in den letziern Zeiten gegen die Uebermacht des Or: 
dens bediente, fo wortbrüchig und binterliftig er auch oft handelte und 
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fogar Fremde ins Land rief, fo kann man ihm doch die Schuld an ben 
unfeligen Zerwürfnifien mit dem Orden nicht allein zur Taf legen. Virl⸗ 
mehr war ed des Ordens Ehrgeiz, ber ihm zuerſt die Eonceffionen we⸗ 
gen der Tracht ber Geiftlihen und ſodann ben Kirchholmer Vertrag abe 
drang; und daß er, als der Orden, auch hiemit nicht zufrieden, nach ber 
von den Rigafchen. ihn angetragenen alleinigen Oberhoheit griff, nun fei- 
nerfeitd ebenfalls die alten Rechte des erzbifchöftichen Stuhls über Riga 
berzuftellen fuchte und diefen Plan flandhaft und fo viel in feiner Macht 
lag, verfolgte, kann ihm nicht zum Vorwurf gereichen. Sein Zwed war 
gut, wenn auch die Mittel ſchlecht. Indeſſen hat Spivefter fich die über- 
mäthigen Unternehmungen des Ordens zum Theil felbft durch feine frühere 
Unterwürfigfeit, fein voreiliges Nachgeben und namentlich durch die heim- 
lihen Berfprehungen zugezogen, mit denen er feine Erhebung auf den 
erzbifchöflichen Stuhl erkauft und in denen er ſchon den bdeutlichften Be= 
weis feiner. fittlichen Unzuverläſſigkeit gegeben hatte. “Sich felbft und dem 
geiftlihen Anjehen in Livland hat er dadurch am meiften geſchadet und 
fo zur Reformation den Saamen ausgeftreut, dem Lande aber weniger, 
denn die Zeiten waren vorüber, wo litthauiſche Heerhaufen von den Erz⸗ 
bifhöfen zur Hülfe gerufen, verwüftend bie nah Efthland dringen konn⸗ 
ten. Die kurze vierzehntägige Fehde des Ordens abgerechnet, wurde ber 
Streit mehr mit Worten als mit Waffen geführt ?°, Eine Thatfache 
leuchtet noch aus dieſen Streitigfeiten unverfennbar hervor, das ift bie 
ſteigende Wichtigkeit der Stadt Riga, „der Braut”, um bie man durch 
Schmeicdheleien oder Drohungen warb und die ſich ihrer Stellung wohl 
bewußt, je nachdem es ihr Vortheil erheifchte, bald auf die eine, bald 
auf die andere Seite trat und fo beide Theile zu fchwächen und fich ihre 
Oberberrfchaft zu erleichtern fuchte. 

Nah Syivefters Tode bemühte ſich der Ordensmeiſter fofort um bie 
Wahl eines ihm ergebenen Erzbifchofs, namentlid um bie des Biſchofs 
von Reval, Simon von der Borg, den auch der Hochmeifter dem Papfte 
vorfehlug . Zu diefem Behufe ließ er die gefangenen Domherren nad 
Riga kommen und feinen Neffen Simon zum Erzbifchofe wählen, wobei 
fie den Tag im Dome, die Nacht aber auf dem Schloffe zubringen muß- 
ten, worauf mehrere von ihnen, 3. B. der Propſt Holland nach Wol- 
mar und der Dekan Roper nad Wenden gefandt wurden, -um ihre Haft 
bort fortzufegen *!. Vergebens fuchte der Propft, welcher nebft dem De— 
fan gegen die Wahl proteftirt hatte, nah Danzig zu flüdhten; er wurbe 
in Dünamünde eingeholt und mußte den Ordensmeiſter fnieend um fein 
Leben bitten, worauf er und bie übrigen Haftlinge tiefer ind Land, nad 
Karkus, Zellin und Wefenberg verlegt und ihre Stellen anderweitig be= 
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fest wurben +9, Zu biefer Strenge gefellten fi noch harte For derungen 
feitend des Ordens an bie Nigenfer, die doch um des Drbene willen Bann 
und Interdict ausgehalten hatten, während Biſchof Simon fie dadurch zu 
gewinnen fuchte, daß er vom Bifchofe won Defel die Rüdgabe bes feche- 
ten Theile diefer Infel verlangte (0. Juni 1480). Borg förderte von 
der Stabt, nach Inhalt des Sühnehriefs, bie noch nicht abgetragene Hälfte 
der Strafgelder. Die Stadt gab nad und entfagte außerdem nod einer 
Rückforderung von zweitaufend Mark, die fie im Jahre 1456 dem dama⸗ 
ligen Meifter für den Hochmeifter vorgeſtreckt Hatte, und verpflichtete fich 
außerdem zu einer jährlichen Lieferung von vier Ohm Nheinwein (25. 
Juli 1480) *, 

Es war indeffen faum zu erwarten, daß der Papft die Wahl des fo 
eben von ihm verurtheilten Simons von der Borg zum Erzbifchofe ge- 
nehmigen würde. Er beflimmte daher zum Erzbifchofe den Biſchof von 
Troja, Stephan Grube, Oberprocurator des Drbens und alfo bem 
lestern befreundet *°, der aber einen ſchlechten Ruf hatte, das Orbenshaus 
in Rom und die Balley in Apulien widerrechtlich verpfaͤndet und feine 
Ernennung erfauft haben follte *., Der Papft notificirte dieſe Wahl der 
rigafehen Diöcefe und Stadt durch eine Bulle vom Herbſte 1479 7, Der 
Dekan von Defel, Dr. Orgied, ging nad Königsberg und forderte den 
Hochmeifter auf, Stephan einzufegen, widrigenfalls er fi an den König 
von Polen wenden werde. Der letztere ſcheint auch dem Tivfändifchen 
Ordensmeiſter gefchrieben zu haben, doch ohne Erfolg. Den Widerfland 
bes Ordens zu befiegen, fprad der Papft die Stabt zugleich von jedem 
Eide gegen ben Orden los und trug den Biſchöfen von Wladiflaw, Dor: 
pat und Defel auf, den neuen Erzbifchof in den Genuß feiner Rechte 
einzufegen *°. Der Ordendmeifter forderte Anfangs die Stadt Riga zum 
gemeinfamen Widerftande auf und hatte die Abficht zu appelliren, ließ ſich 
aber vom rigafchen Bürgermeifter Schöning bereden, eine etwanige Execu⸗ 
tion abzuwarten, Er begnügte fi damit, fi beim Reiche wegen ber 
Befignahme des Erzfiifts zu entfchuldigen und den Kaiſer Friedrich IH. 
um bie Regalien über die Stadt Riga zu bitten, die er auch erhielt, des⸗ 
gleichen hatte fich der Kaifer zu Gunften Simons yon der Borg beim Papfte 
verwandt, jedoch ohne Erfolg, obwohl der Kaifer Beides zur Stärfung 
bes Ordens gegen die „ſchismatiſchen“ Ruſſen für nöthig hielt %. Als 
aber im Frühling 1481 ein freundliches Schreiben des Erzbiſchofs Ste- 
phan für die Stadt Riga aus Königsberg anlangte und heimlich von ei- 
nem Unbefannten in des Bürgermeiftere Hülfhere Haus gelegt, dem 
Rathe und der Bürgerfchaft verlefen worden, (denn der Orbensmeiſter 
hatte die Stadt Königsberg gebeten, die etwanigen Weberbringer päpftli- 
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Ser Eenfuren bis zu Ankunft der faiferlihen Entſcheidung aufzuhalten) 9, 
beſchloß man aus Furcht vor dem Banne einftimmig, trog der Borftellun- 
gen des Drbensmeiftere, dem Papfte zu gehorchen und ſich ale gehorſame 
Glieder der heiligen Kirche zu- bezeugen. Die rigafchen Priefter weiger- 
ren fich, den Gottesdienft ferner zu verrichten, fo lange bie vom Orden 
ihnen aufgedrängten Domberren im Amte blieben. Der Orbendmeifter 
fammelte Truppen und ließ in das rigafhe Schloß grobes Geſchütz brin- 
gen und es auf die Stabt richten. Auf Bitte ber Gemeinde ließ ber 
Rath ebenfalls Geſchütz auf die Stadtthürme bringen und den Hauscom- 
tur um eine Erflärung feined Benehmens bitten, worauf berfelbe erwi⸗ 
berte, das Geſchütz fei beftimmt „manchem Schalf damit das Maul zu 
ſtopfen.“ Die erbitterten Bürger griffen (am 23. Juni) zu den Waffen. 
Der unterbefien angefommene Orbensmeifter entichuldigte das Auffahren 
bes Geſchützes mit der Abſicht, damit ein Kriegihiff in Dünamünde zu 
bewaffnen, welches den neuen Erzbiſchof nicht ans Land laſſen follte Er 
forderte auch von ber Stadt einen Zuzug gegen bie Rufen. Der Rath 
erklärte, daß Solches bei der damaligen Sachlage nicht gut thunlich fei, 
indefien wolle er fih vom übrigen Lande nicht abfondern; auch Tieß er 
von der Stadtmauer big zur Düna Palliffaden und hinter benfelben ein 
Blodhaus aufrihten, dem des Ordens, welches außerhalb des Schloß- 
grabend vor bem Küterthore fland, beinah gegenüber. Als der Meifter 
abgereift war und feinen Schag aus dem Schloffe in andere Burge hatte 
Bringen laffen, verbanden ſich der Rath, Die Gemeinde und die Schwar- 
zenhäupter durch gegenfeitiges Gelöbniß, treu bei einander zu ftehen. 
Eine weitere Gefandtfhaft des Ordensmeiftere hatte feinen Erfolg; von 
beiden Seiten wurden Bollwerke aufgeführt. Im September 1481 er- 
fhienen in Riga Gefandte der Stadt und bes Biſchofs zu Dorpat, ber 
Stadt Reval und ber harrifch-wierifchen Ritterfhaft, um Die Sache zu 
vermitteln. Die Stabt rechtfertigte fih durch die päpftlichen Befehle und 
beſchwerie ſich über Verlegung ihrer Privilegien; der Ordensmeiſter ftellte 
feinerfeits ſechsunddreißig Klagepunfte auf, die, wie Fuchs fehreibt, bei 
den Haaren herbeigezogen waren, dann verließ er das Schloß, wohin er 
gefommen, um, wie er behauptete, Gefandte aus Litthauen zu empfangen, 
und weigerte fi) auch, die oben genannten Vermittler ald Schiedsrichter 
anzuerfennen, was doch die Stadt geihan hatte, fo daß die Gefandten 
unverrichteter Sache nad Haufe zogen *i. Vermuthlich hoffte der Orden 
durch Faiferliche Autorität dasjenige wieder zu gewinnen, was ihm bie 
päpftliche entzog. Allein obwohl der Ordensmeiſter der Stadt den faifer- 
lichen Lehnbrief vom 22. April 1481 52, durch welchen er für ben rechten 


und natürlichen Herrn berfelben erklärt war, eröffnete, aus ber Kaifer 
Tb. L Bd. I. 
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die Ausführung feines Befehls den Königen von Polen, Dänemarf und 
Schweden, den Großfürften von Litthauen und ben Kürften bes Reihe auf- 
getragen hatte ®>, fo erflärte dennoch die Stadt, dem Papft gehorchen zu wol- 
Ien, und appellirte an benfelben am 31. October vor Zeugen und NRotarien, 

In Folge des erhaltenen Lehnbriefs Teiftete der Drbensmeifter am 
18. November feinem Better dem Bilchofe von Reval anftatt des Kaiſers 
einen förmlichen Eid, ließ fi auch von der Stiftsritterfchaft wiederholt 
buldigen. Obwohl nun die Herbfifgiffe, die in die Düna wollten, aus 
der Dünamünde befhoflen, nur mit Hülfe von fünf bewaffneten Stabt- 
prahmen in die Düna gebracht worden: waren, auch der König von Po- 
len auf des Domherrn Hillebold Verwendung ſich für die rigafche Kirche 
erklärt hatte, fo Schloß der Rath dennoch einen Anftand bie zum nächften 
Landtage ab. Derfelbe wurde aber von den Schloßleuten nicht geachtet, 
fo daß die Rigafchen ihrerfeits des Meifterd Güter nicht fchonten, unter 
Andern feinen Hof auf einem Dünaholm in Brand ftedten. Der Haus: 
comthur ſchickte am 19. December einen Fehdebrief an die Stadt; allein 
am 17. Sanuar 1492 wurde der Randmarfhall mit 5 bis 600 Pferden in 
der Nähe des damaligen Rabenfteins oder Galgend, etwa dem heutigen 
Charlottenthal gegenüber, von ben Rigafchen geſchlagen °°, wogegen vom 
Schloſſe aus der ſchöne Thurm der Jakobikirche, der mit vier Giebeln und 
großen vergoldeten Knöpfen verjehen war, "angezündet wurde und ab- 
brannte. Kurz darauf erfchienen die Vermittler ber obengenannten Bi⸗ 
fhöfe und Städte in Riga. Der Ordensmeiſter aber verlangte die Hul⸗ 
digung ber Stadt in Folge der Faiferlichen Regalien, worauf bie Stadt 
nicht eingehen wollte und fih mit Mühe bewegen ließ, Geſandte nad 
Neuermühlen zur Unterhandlung zu ſchicken. Unterdeſſen gingen die Feind- 
feligfeiten fort, die Rigenſer erbeuteten die Hauptfahne bes Ordens und 
fteddten fie im Dome auf, braten Beute aus ber Vorburg und fledien 
fie zum Theil in Brand. 

Unterbeffen hatte der Papft unterm 24. Mai dem Hochmeifter be= 
fohlen, Stephan ins rigafhe Erzbisthum einzumeifen °°, ber Tegtere 
auch den Ordensmeiſter, wegen feines Benehmens und namentlid 
der Erwerbung der faiferlihen Negalien, Iebhaft getabelt 275 es blieb 
aber doch bei der. Befegung des Erzftifts durch den Orden, obwohl 
der vom Ordensmeiſter angeführte Grund, Sicherung beffelben gegen bie 
fremden von Sylveſter hereingerufenen Völker, feit Entfernung berfelben 
fortgefallen war 5%. Unter Vermittlung der oben genannten Bifchöfe und 
Städte und der harrifch-wierifchen Ritterfchaft ward zu Neuermühlen am 
27. März 1482 ein zweijähriger Waffenftilifiand gefchloffen ® und bie 
Entſcheidung der Streitpunfte einem in Riga zu haltenden Landtage, follte 
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aber etwas auf bemfelben unerledigt bleiben, den wendifchen Hanfeftäbten 
und Danzig überlafien. Auf eine Borladung der Stadt vor das faifer- 
liche Gericht (vom 28. Mai 1482) antwortete biefelbe mit einer erneuer- 
ten Appellation, indem fie behauptete, in geiftlichen wie in weltlichen Din⸗ 
gen nur vom Papfte und Erzbifhofe abzuhängen ®. Der Landtag (vom 
29. Juni — 15. Juli) Tief fruchtlos ab, da Riga von dem fehieberich- 
terlichen Ausfpruche der Vermittler, obwohl derfelbe nur ein Proviforium 
anordnete, an die wenbifchen Städte und Danzig appellirte, denen es 
überlaffen werden follte, einen neuen Landtag zur allendlihen Entſcheidung 
fämmtlider Streitigkeiten anzufegen *'. 

Der Papft, entfchloffen, die Ernennung des Erzbiihofs Stephan auf- 
recht zu erhalten, hatte inzwifchen fhon am 11. December 1481 ben 
Stiftsvafallen und der Stadt Riga bei Strafe des Bannd jede Gemein- 
fhaft mit dem. längft aus dem Schooße der Kirche verftoßenen „Sohne 
der Bosheit“, Bernhard von der Borg, unterfagt, desgleichen auch ben 
Kaifer aufgefordert, feine Negalienverleihung zurüdzunehmen, weil das 
rigaſche Erzbisthum von jeher dem päpftlihen Stuhle unmittelbar unter- 
geben geweſen fei. Dem Hochmeifter, den Bifchöfen, Nittern und fonfti- 
gen Einwohnern Preußens und Livlands ward befohlen, den „vermeint- 
lichen” Ordensmeiſter zu verlaffen und Stephan zum Befige feined Erz- 
bisthums zu verhelfen 6°, Dem vicarirenden Erzbifhofe von Bremen und 
dem Bifchof von Lübeck trug der Papft die Unterfuhung der. Sache auf °?; 
vom Kaiſer erhielt der Drdensmeifter über fein Benehmen Vorwürfe 9*, 
wogegen er ben Kaifer durch den Deutfchmeifter erfuchen ließ, den ihm 
angedrobten Bannfluch abzuwenden und gegen den Erzbifchof zu fehren, 
weil er als Drdensprocurator das Ordenshaus in Nom und die Ballei 
Apulien eigenmächtig verfegt habe °°, Stephan war, mit päpftlichen Em- 
pfehlungen verfehen °°, in Preußen angefommen, wo er wegen von ihm 
eingeforberter und ihm vom Papfte überlaflener Ablaßgelder 67 mit dem 
Bifhofe von Pomefanien in die heftigften Streitigkeiten geriethb und durch 
feine Geldgier fich verhaßt machte °®, fo daß jener nur durd die Dro- 
bung, feinen frühern Lebenswandel in Rom aufzudeden, fidh feiner erweh⸗ 
ren fonnte. Dann zog Stephan, den der Papft zum Yegaten ernannt 
und ihm erlaubt hatte, zur Wiedererlangung der Stiftsgüter eine Hülfs- 
teuer von feinen Suffraganeen und deren Unterfaflen in den Städten 
und auf dem Lande einzuforbern 6%, zum Könige von Polen. Vom Or: 
den aufgefordert, Stephan zu vermögen ?°, fi vor bie päpftliche Commiſ⸗ 
fion zu ftellen, that der König nichts weiter für den Erzbifchof, ale dag 
er einem vom Erzbiſchofe abgefertigten Gefandten eine Begleitung mit- 
gab. Diefer Gefandte erfchien im April 1483 in Niga und übergab dem 
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Rathe die letzte päapftliche Bulle nebft einem freundlichen Schreiben Ste: 
phans T!. Der hiedurch befannt gewordene und wenigſtens erft jet be- 
achtete Bannfprud des Papfts hatte zur Folge, daß die rigafche Geiftlid- 
feit wegen der Ordensleute, bie in der Stabt verkehrten, ben Gottesdienft 
einftellte. Der Rath ſchickte eins feiner Glieder an den Erzbifhof ab, 
dem zwar ber König von Polen wegen feines Friedens mit dem Orden 
jede thätliche Unterftügung verfagte, indeflen doch breihundert Reiter zur 
Begleitung gab, die ihn bis zur Memel brachten. Bon bort ritt Ste: 
phan mit fiebzig Reifigen nah Riga bie zu einem Thurme über ber 
Düna (vielleiht dag heutige Thorensberg), dann hielt er einen feierlichen 
Einzug in die Stadt (am 28. Juli 1483), nachdem er die Privilegien 
derfelben befchworen hatte, und Ieiftete auch dem Kapitel im. Dome den 
üblihen Eid. Der Ordengmeifter verlangte vom Hochmeiſter Hülfe, weil 
fih die Bürger rüfteten; der Hochmeifter entfchuldigte fi mit Mangel 
an Geld 2. Die rigafhen Reifigen ftreiften und raubten unter bem 
tapfern Klaus Berndes (Berens) durch das Ordensgebiet bis DBurtned, 
belagerten und eroberten die Stadt Kofenhufen und das Schloß Düna- 
münde, welches fie abriffen, und brachten den Defan Roper, ber ſich aus 
feinem Oefängniffe in Wenden gefchlichen hatte, nad Riga ’?, während 
der Ordensmeiſter den Kampf mied, und fih in Wenden einfhloß. Der 
Propft Holland war in Karkus geftorben. 

Diefe Unfälle des Ordens, die derfelbe wohl feinem Meifter zur Laſt 
legte, fo wie nah Fuchs die Tyrannei und der Eigenſinn bes letztern 
bewogen die zu Wenden verfammelten Gebietiger, ihn im November deſ⸗ 
felben Jahres zur Abdanfung zu vermögen 7%, worauf er die Aemter Per- 
nau und Leal erhielt. So verlor Borg fein Amt in derfelben Art, wie 
er ed erlangt hatte, denn auch fein Vorgänger, Wolthuß von Herfe, 
Mengdend Nachfolger, war nad ganz kurzer Regierung auf dieſelbe Weife 
abgejett worden. Die Gebietiger wählten den Comthur zu Reval, o- 
bann Freitag von Toringhoven, zum BVicemeifter und zeigten Sol: 
des, fo wie die Abdanfung Borgs dem Hochmeifter an 75 (18. Novbr. 
1483). Die Rigenfer belagerten unterbeflen dag Drdensfchlog und for- 
berten es am 30. November zur Uebergabe auf. Am 21. December farb 
Erzbifhof Stephan, der ſchon lange Fränfelte, und wurde an ber Süd— 
feite des Domchors feierlich begraben 7%. Die Stiftsgüter wurden unter 
bie Verwaltung des Dompropftes Hilgenfeld, des Stiftsritters Kerften 
von Rofen und zum erften male aud eines rigafchen Bürgermeiftere 
Schöning geftellt, da die Stadt, wie Fuchs fagt, faft Die ganze Laſt dee 
Kampfes für Die Kirche trug. Der Hochmeifter ſchlug dem Papfte fofort 
feinen Kanzler und Kaplan Nikolaus Kreuder zum Erzbifhofe vor 7, 
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willigte aber bald in die Ernennung bed vom livländiſchen Vicemeiſter 
vorgeichlagenen und von ihm in Rom durch eine Sendung von 3000 
Gulden unterftügten Revalfhen Domberrn Michael Hildebrand ”®, 
während das Rigafche Kapitel nach dem Vorfchlage des Raths, der auch 
das Erzflift mit verwaltete, und der fliftifchen Ritterfchaft, den Grafen 
Heinrih von Schwarzburg, Propft zu Hildesheim, poftulirte 79. 

Obwohl Kaifer Friedrich IIL., der mit dem Orden längft verfeinde- 
ten Stadt Danzig bei einer hohen Geldftrafe verboten hatte, Riga Hülfe 
zu leiften °9, fo fegten die Rigaſchen die Belagerung des Schloffes fort, 
überfielen in Kirchholm einiges zum Entfag geſchickte Hülfsvolk und brach⸗ 
ten ed gefangen nad Riga. Loringhoven verband ſich wieder mit einem 
Theile der erzftiftifchen Nitterfchaft, die für ihre Güter fürchtete, fo wie 
mit der harrifch-wierifchen, und rüdte 10, Februar 1484 zur Belagerung 
Rigas bis zur Weide vor, fonnte aber nichts ausrichten. ine Bermit« 
telung des Biſchofs von Kurland fheiterte an der Forderung des Wort⸗ 
führenden Bürgermeifterd, das Drdensfhloß als auf Stadtgrund ftehend 
fhleifen zu laſſen. Der Bicemeifter verfuhte nun die Dünamündung 
durch Berfenfung von Kaften zu fperren; fein Heer wurde aber am 22, 
März®t zwiſchen dem Stintfee und der St. Nikolaus-Kapelle von den 
Rigafchen, unter Anführung des tapfern Wynholds von den Schwarzen- 
häuptern und einigen Stiftifhen aufs Haupt gefchlagen und die Vorrich— 
‚ungen zur Sperrung der Dünamündung zerftört. Die Stabt erhielt nun 
Lebensmittel aus Reval und NRoftod und die Rigenfer machten einen 
Streifzug nad Kurland, wo fie das Hadelwert Tudum verbrannten. 
Der ftiftifche Adel, die Verwüſtung feiner Güter Seitens des Ordens 
fürdhtend, unterflüßte die Stadt fehr wenig und bat vielmehr diefelbe um 
einen Entfat durch ein Heer im Felde, da ihm allerdings die Siege ber 
Rigafchen in der Umgegend ber Stadt nichts helfen konnten. Die ftäbti- 
hen Söldner weigerten fih zwar, das Schloß zu flürmen, wenn man 
ihnen nicht die ganze Beute überließe, allein Die Schloßbefagung, die fi) 
feit längerer Zeit mit Pferdefleifch nährte und von der nur zehn Menfchen 
noch gefund gewefen fein follen, übergab daffelbe am 18. Mai und erhielt 
freien Abzug mit der Hälfte des auf dem Schloffe befindlichen Gute, bee 
Tafels und Kirchengefchmeides und ihres eignen Vermögens, Darauf 
wurde das Schloß von den Bürgern gefchleift; die Stiftiihen aber ver- 
längerten den von ihnen mit dem Orden ſchon früher gefchloffenen Still- 
Rand mit Einwilligung des Raths bis zum nächſten Landtag, der auf 
den 27. Juni angefegt war ®?. Indeſſen verbrannten die Rigafchen dag 
Hackelwerk Mitau®®, ¶ Um der fernern Verwüſtung des Landes Einhalt 
zu thun (denn der Orden hatte ebenfalls von feiner Seite die erzbifchöf- 
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lichen Schlöffer Lerfüll, Tennewaden, Kreuzburg, Seswegen und andere 
zerflört), erfchienen zu Riga die Biſchöfe von Kurland, Defel und Dor- 
pat, die mit ihrem Gefolge feierlich eingeholt wurden, und die Abgeorb- 
neten der Stadt Reval; auch ſchwediſche Gefandte hatten fich in Folge ei- 
ner frühern Werbung des Erzbifchofd Stephan beim Reichsverwefer Steen 
Sture, eingefunden. Der Orden verlangte vergebens die Wieberauf- 
bauung und NRüdgabe feines Schloffes bei Riga und willigte feinerfeite 
nicht in die Forderung der Prälaten, ihnen das Stift in Sequefter zu 
übergeben. Unter ihrer Vermittlung wurde am 22. Auguft ein Waffen: 
ſtillſtand bis zur Anfunft eines beftätigten Erzbifhofs abgeſchloſſen, durch 
welchen bie Stabt und der Orden ihre Eroberungen vorläufig behielten 
und nur dem Kapitel feine Güter vom Orden zurüdgegeben wurben ®*, 
Die desfallfige Urkunde ift feitens der fliftifchen Ritterſchaft von den Rit- 
tern von Rofen, von Ungern, Patkul und Drgas (Drgies-Rutenberg) und 
feitens der Stadt von den vier Bürgermeiftern, unter Andern aud von 
Schöning befiegelt. 

Unterdeflen war Michael Hildebrand vom Papfte beftätigt wor: 
den 85 und zeigte Solches dem rigafchen Kapitel und Rathe an, diefelben 
aber erklärten, bei ihrer Wahl bleiben zu wollen, umfomehr. ald dag Ka— 
pitel und die Ritterfehaft dem poftulirten Grafen von Schwarzburg fchon 
bedeutende Summen geſchickt hatten. ine polnifche Geſandtſchaft, die in 
Niga zur Vermittlung erfhien und außerdem fi über die Sperrung 
ber Wege beichwerte, zog mit Gefchenfen und rechtfertigenden Erklärungen 
bes Raths wieder ab, ohne irgend etwas gethan zu haben. Abgeordnete, 
welche Hildebrand aus Pilten nah Riga, mit einer Abfchrift feiner Er- 
nennungebulle ſchickte, mußten ebenfalld unverrichteter Sache wieder ab- 
ziehen. Der Rath fuchte feine Weigerung dadurch zu rechtfertigen, daß 
er in diefer Bulle ein Ermwählter der rigafchen Kirche (electus rigensis) 
genannt wurde, was er doch nicht war. — Hildebrand z0g nun nad 
Menden und erhielt von dem feit dem 10. Januar 1485 zum Ordensmeiſter 
beftätigten $reitag von Loringhoven feine Schlöffer zurüd, worüber 
die Stadt Riga nach Rom appellirte, während auch das Kapitel im Beſiz 
feiner Burgen blieb. Obwohl nun der Graf von Schwarzburg, deſſen über- 
riebene Forderungen (bewaffnete Unterftügung und Einfegung in feine 
Würde auf Koften des Kapitels, des Stiftd und der Stadt Riga) zu: 
rüdgewiefen worden waren, ber ihm angebotenen Würde entfagte, fo wei- 
gerten fi dennoch feine bisherigen Anhänger, Hildebrand anzuerkennen, 
bebauptend, bei der nah Rom abgefandten Appellation verbleiben zu 
möüflen. Vergebens wurde zu Riga am 12. uni zur Beilegund bee 
Zwiſts ein Landtag gehalten. Die Feindfeligfeiten fingen wieder an, ber 
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erzftiftifche Adel aber flog mit Hildebrand einen Waffenftillitand. Aus 
Riga wurde eine Gefandifchaft an den ſchwediſchen Reichsrath, ale Be⸗ 
ſchirmer der rigafchen Kirche, abgeſchickt, auch in. Danzig Truppen ange⸗ 
worben ®°. Der Reichsrath verabrebete mit. den rigafchen Abgeorbneten 
einige Bergleihepunfte und verfprach, im Fall der Berwerfung derielben 
von Seiten bed Ordens und bes Erzbiſchofs, die rigafche Kirche gegen 
diefelben zu unterflügen®”, Das rigafche Kapitel, den erzbiſchöflichen 
Stuhl noch immer als erledigt anſehend, wählte zum Erzbifchofe nicht 
etwa den vom Könige Johann von Dänemark vorgefchlagenen Grafen 
von Oldenburg, Neffen defielben, fondern feinen Propft Heinrich Hilgen- 
feld, der ſich ſchon lange um diefe Würde bemühte. Der Rath wollte 
fih daran nicht kehren, weil er bei der Wahl nicht mit vocirt worben. 

Zu Anfange Novembers erfchien auch der ſchwediſche Ritter Nils 
Erihfon mit 4000 Dann Truppen in Riga und begab fi mit den ri- 
gafchen Abgeordneten nach Treiden (6. Januar 1486), wo Erichſon vom 
Drdensmeifter und von Hildebrand Fategorifh ein Verſprechen, Frieden 
mit der Stadt und dem Orden zu halten, forderte und der Bürgermeifter 
Schöning Hildebranden vorwarf, er habe fich gegen die Wahl des Kapi- 
teld in fein Amt gedrängt, worüber derfelbe behauptete, das Stift hänge 
blos vom Papfte ab und berfelbe babe darüber zu verfügen. Nur ein 
vierzehntägiger Anftand warb beichlofien und ein Landtag auf den 19. 
Februar in Riga zu weitern Verhandlungen der vorliegenden Streitpunfte 
angefegt. Während derſelbe verfammelt war, ſchloſſen das rigaſche Kapi- 
tel, die Stadt Riga und die Stiftsritterfchaft mit Hildebrand, der in bie 
Nähe Rigas nad) Blumenthal gekommen war, einen Bergleih, woburd 
fie ihn als Erzbifchof anerfannten und er dagegen veriprad, das bie da⸗ 
bin von ihm getragene Ordenshabit abzulegen und hierüber eine Dispen⸗ 
fation vom Papfte zu erwirken, aus den drei obgenannten Ständen einen 
geſchwornen Rath zu wählen und ohne denfelben nichts Wichtiges zu ver- 
handeln, dem Drden die Briefe über die Regalien und über die Hulbdi- 
gung ber eraftiftifchen Ritterfchaft abzufordern, binnen ſechs Monaten ei- 
nen Landtag zu Riga zu halten und feine eigne Propftei auf Defel an 
Hilgenfeld zu überlaffen ®®. Am 1. März hielt Hildebrand. feinen feier- 
lihen Einzug in Riga, wobei er dem Rathe und dem Kapitel den übli- 
hen Eid leiftete. Vierzehn Tage darauf warb zwiſchen fämmtlichen ſtrei⸗ 
tenden Theilen ein ewiger Friede geſchloſſen ®° und von den anmwefenden 
Prälaten und Landtagsabgeordneten unterfiegelt, nad welchem fowohl der 
Drden als die Stadt Riga im Beftg der von ihnen eingenommeuen Gü- 
ter bleiben follten (Riga alfo im Befige des Ordensſchloſſes und der Dü- 
namünde). Gegenfeitige Befchwerden follten auf dem Yandtage audge- 
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macht, was berfelbe aber nicht entfcheide, an ben Papft gebracht werben; 
auch konnten die Prälaten mit Einwilligung beider Theile die ſechs wen- 
bifgen Städte verfchreiben, um unter ihrer Mitwirkung die Sache zu 
entfheiden; endlich follte auch ein ewiger Randfriebe herrſchen, jeder fid 
an dem Wege Nechtend genügen Taffen und dem Vergewaltiger das ganze 
Land entgegenftehen. Die ſchwediſchen Geſandten fehrten nah Stockholm 
zurüd, nachdem der Orden erflärt hatte, feinerfeits Gefandte dahin ab- 
ſchicken zu wollen, um die Forderungen der Krone Schweben zu erledigen . 

Der Orden, der fi trog Hildebrande Anerfennung im Nachtheil fah, 
fhidte im Januar 1487 den pbenerwähnten Bifhof von Reval, Simon 
von der Borg, nah Rom 1, um, wie Fuchs fagt, „der Stadt gefährliche 
Bullen zu erpractifiren.” Am Hanfetage zu Lübeck befchwerte fich der 
Ordensmeiſter über den Uebermuth Rigas und bat um Bermittlung des 
Bundes (am 30. April 1487) 9, Simon beflah ben Stabtprocurator 
Dr. Lebenter 9% und erwirfte ein päpftlihes Bannurtheil vom 28. Juli 
1487, durch welches der Stadt Riga die Auslieferung der Schlöfler Riga 
und Dünamünde an den Orden und eine Oenugthuung für die demfelben 
zugefügten Schäden und Beleidigungen unter Androhung ber härteften 
Strafe vorgefchrieben wurde 9% Das drohende Mandat wurde von Bi— 
Ihof Simon zu Anfang des Jahre 1488 an die Gertrubfirche angefchla- 
gen. Die Stadt appellirte und die Geiftlihen verrichteten den Gottes— 
bienft, ohne fi an das vom Biſchof Simon gelegte Interdiet zu kehren®®, 
Der Orbengmeifter verfprach, daffelbe nicht durch den weltlichen Arm zu 
unterftügen, wenn die Stadt Feine fremden Völker ind Land rufen wolle, 
und ftellte, um fi dagegen zu ſichern, ein Kriegsfhiff im Dünahafen 
auf, wogegen die Stadt die Dünamünde befeftigen ließ und nad 
Stodholm und Rom Gefandte fhidte. Durd einen zwifchen dem Or: 
densmeifter und dem Reichsverweſer auf dem Preitholm vor Rageburg 
am 30. Juli 1483 gefchloffenen Vertrag, ward außer einem Bünbniffe 
gegen die Ruſſen auch noch verabredet, die Schlidhtung ber GStreitigfeiten 
mit Riga den ſechs wendifchen Städten, übel, Hamburg, Wismar, 
Roftod, Stralfund und Stettin zu übertragen ?&, Am 17. November famen 
biefelben Paciſcenten unter Vermittlung des Erzbifhofd aud noch dahin 
überein, fich den gegenfeitig zugefügten Schaden nachzuſehen und Strei- 
tigferten zwifchen den beiderfeitigen Unterthanen nur auf gerichtlichen Wege 
abmachen zu laffen. Der Ordensmeifter verſprach, während eines mit der 
Stadt Riga vor dem päpftlichen Stuhle zu führenden Rechtsſtreits die 
Stadt nicht anzugreifen und felbft wenn er obfiegte, ſolches zuvor bem 
Reichsverweſer mitzutheilen und zwei Monat mit den Feindfeligfeiten ein- 
zubalten, wogegen Sten Sture fi anheifhig machte, die päpitliche Ent- 
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ſcheidung zu achten und ber Stadt nicht beizuſtehen ”. Unter feiner Ver⸗ 
mittfung verfprad der Drden, bis Pfinaften 1489 mit den Feindfeligfeiten 
einzuhalten, wo dann ein Landtag unter Zuziehung der ſechs wendiſchen 
Städte zur Abftellung aller Unordnung, fo wie zur gemeinfchaftlichen Lei⸗ 
tung des Kriegs wider die Ruſſen ausgefchrieben werden follte®. In 
Rom erlangte der rigafche Abgeſandte, Johann Prange, bie Abfolution 
(1488) ꝰo. Der Bifchof von Defel, welcher fie der Stabt ertheilen follte, 
ward durch eine vom Orden vorgezeigte Inhibition daran verhindert, 
abfolvirte aber dennoch die Stadt gegen geleiftete Sicherheit im J. 1489 1, 
nahdem ein patriotifcher rigafher Bürger, Wennemar Mey, der in 
Rom auf eigene Koften lebte, den Papft befier unterrichtet hatte. Der 
Orden ſchickte der Stabt am 30. September einen Fehdebrief, hauptfäd- 
fih wegen ihrer Unterhandlungen in Schweden, und ber Hochmeifter for⸗ 
berte die livländiſchen Stände auf, den Orden gegen die Stadt zu unter= 
Rügen, während die letztere fi an die Städte Danzig und Lübeck wandte '. 
Ste baute vorzüglih auf die Theilnahme ber Iesteren Stabt ?, welde 
auch einen Bermittelungsverfuh machte und fpäter nebft den wendifchen 
Städten zu diefem Zwede die Etädte Dorpat und Reval bevollmächtigte ®, 
während die Stadt Danzig thätlihe Hälfe Teiftete*. Gegen die Zumu—⸗ 
thung des Erzbiſchofs, welcher ihr die Accife flreitig machte, ſchützte ſie 
fi) durch eine päpftlihe Bulle (vom 19. Juni 1489) 9, Es brachen nun 
Heindfeligfeiten aus, Die Fuchs am Schluffe feines Werks nur ganz furz 
berührt, die aber von Rüffow, Kranz und Kelch ausführlicher erzählt, 
nur aber irriger Weife in die Jahre 4486 und 1487 gefeßt werden, wo 
nah dem Obigen und nad dem Zeugniffe von Fuchs feine Yeindfelig- 
feiten ftatt gefunden haben. Fuchs erwähnt nur eines Anfchlage zweier 
Knechte des Ordens, welche berfelbe nah Dünamünde geſchickt hatte, um - 
fih in Stadtdienſten gebrauchen zu laflen, an vier Orten die Stabt in 
Brand zu fleden. Die Knechte geftanden, dazu erfauft worden zu fein, 
und wurden geviertheilt ”. Unterhalb Dünamünde legte nun der Land- 
marſchall Wolter von Plettenberg Blodhäufer an und bemächtigte 
fih einer auf einer gegenüberliegenden Inſel aufgeführten Schanze, wo— 
durch die Schifffahrt beinahe gefperrt wurde. Vom Hochmeifter, der furz 
zuvor zu Vergleich und Gapitulation gerathen hatte ®, erfolgte eine form 
liche Kriegserflärung an die Stadt, begrüntet auf ihre Widerfeglichfeit 
gegen päpftlihe und Faiferliche Befehle (14. Juni 1490), fo wie bie 
Abfendung von hundert Mann Hülfstruppen (ein zahlreicheres Corps zu 
fhiden, machte ihm die Aufforderung des Könige von Polen zu einem 
Zuge gegen die Türken unmöglich) !'%. Der Erzbiſchof ftellte dem Orden 
ein Zeugniß über feine Unfhuld und die Beilegung aller Irrungen mit 
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demfelben aus !!, und obwohl in einem Streifzuge nad) Kurland der Kom⸗ 
thur von Goldingen von den Rigafchen gefangen genommen wurde 2 und 
die NRigafchen auch bei Treiben fiegten und ſechs Gebietiger in ihre Hände 
befamen, fo litten fie durch die Verfenfung ihres Hafens '? und bie Hem⸗ 
mung der Schifffahrt, fo wie durch das aufrührerifche Weſen ihrer Sold- 
truppen, vielleicht Schweden, fo fehr, daß fie nad einer bei Neuermühlen 
erlittenen vollfommenen Niederlage, fih zu dem in Wolmar am 30. März 
1491 vom Erzbifchofe und den Bifhöfen von Dorpat und Kurland, als 
erwählten Schiedsrichtern 1%, gefällten Sprudhe unterwerfen mußten ®. 
Darnach follten Rath und Gilden durch Deputirte mit entblößtem Haupte 
dem Orden Abbitte thun und die Stadt, unter Aufhebung des Bundes 
mit Schweden, dem Orden feine fämmtlichen Befigungen ausliefern, das 
zerftörte Wittenfteiner Schloß binnen ſechs Jahren, ferner aud eine Kirche 
in der Stadt, nach dem Arndtfchen Terte die St. Johanniskirche, „bie 
außerhalb des Schloſſes in Riga zu ftehen pflegte,” fo wie eine vor Dü- 
namünde wieder aufbauen und dem Orden einräumen, ben angelegten 
Zoll aufheben, die verlaufenen Bauern fünftig ausliefern, in Betreff der 
Accife, der Wrafe, Maße und Gewichte und des Handels mit fremden 
Bäften, die beim Tode bes Erzbifchofs Henning fattgefundenen Einrich- 
tungen wieder berftellen, in Betreff des Strandrechts fih an dem allge- 
meinen geiftlihen und weltlihden Rechte halten und endlich auch die fünf 
Strafvicarien wieder herftellen, wogegen der Orden fih für die Abfolu- 
tion der Rigafchen vom Banne in Rom zu verwenden verfprach und der 
daſelbſt geführte Prozeß von beiden Seiten aufgegeben werben follte. 
Ueber das oberherrlihe Verhältnig des Ordens und des Erzbifchofs zur 
Stadt warb nichts beftimmt und daffelbe blieb alfo eben fo ſchwankend, 
wie zuvor. Obgleich Freitag von Loringhoven auf die dbemüthigende Ab- 
bitte nicht drang, fo proteftirte Die Stadt nody lange gegen den Wolmar- 
fhen Schiedsſpruch und erfüllte die Bedingungen deſſelben nur allmälig. 
Auch der friedlich gefinnte Erzbifhof erließ der Stadt allen Erfag für 
etwa früher angethanen Schaden, wogegen die Stabt ihrerfeitd ihm bie 
erzbifhöflihen Schulden erließ 1°. 

Daß über den Hauptgegenftand ded ganzen Streits, die Oberherr: 
lichfeit über Riga, nichts entfchieden worden, fam theild daher, daß Erz: 
bifhof und Orden mit einander verbündet waren, theild daher, daß bie 
Stadt Riga eine folhe Streitfraft entwidelt hatte, daß man ihr den laä⸗— 
ftigen Firhholmfchen Vergleich nicht wieder aufbringen fonnte. Die lang: 
wierigen Fehden und die beiderfeitigen Verluſte hatten eine Ermattung 
erzeugt, weldhe zum gegenfeitigen Nachgeben ſtimmte und beide Theile 
bazu bewegen fonnte, den eigentlichen Streitgegenitand ohne Entfcheidung 
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auf fih beruhen zu Taflen. Im J. 1492 huldigte die Stadt ſowohl dem 
Meifter ale dem Erzbifchofe, die beide hingelommen waren, und Johann 
Schöning, der zum Erzvogte gewählt worden war, wurde von beiden 
beftätigt und fchwor beiden Treue. Bier Jahre vorher hatten Rath und 
Gemeinde demfelben zum Lohn für feine Verdienfte, befonders auf Sen- 
dungen nach Plesfau, Schweden und Lübed, einen Hof über der Düna 
verlehnt 17. Die Bortbeile, die der Orden über die Stadt Riga errun- 
gen hatte, mußten ihn in feinem längſt gehegten Plane beftärfen, fämmt: 
lihe Bifchofsfige mit Ordensbrüdern zu befegen. Indeſſen gelang Sol- 
ches dem Orden weder mit dem Bisthume Defel, noch mit dem revalichen. 
Bergeblih fchlug der Hochmeifter nach einander zu beiden Aemtern feinen 
Kaplan, Nikolaus Kreuder, dem Papfte vor, welcder vielmehr die Wab- 
len der Kapitel beftätigte 1°. Der Ordensmeiſter ſchlug fogar dem Hod- 
meifter vor, den Papft um die Anordnung zu bitten, daß bie Bifchöfe 
ftets aus dem Orden genommen werben jollten 19. 


Kapitel V. 


Gedichte des Handels und der durch denfelben bedingten 
Beziehungen der Oftfeelande zu Skandinavien und zu 
Rußland. 


In beftändiger Wechjelbeziehung zu den auswärtigen Berbältnifien 
unferer Oftfeelande ftand in diefem Zeitraume der Handel berfelben, da—⸗ 
mals größtentheild ein Zweig des Hanfeatifhen, welcher gerade feine 
höchſte Blüthe entfaltete . Uebrigens warb er nicht bloß von Städte- 
einwohnern, fondern au vom Drden ?!, von den geiftlichen Oberherren 
und von den adligen Bafallen betrieben ?%. Die Bildung freier Einigun- 
gen, wie der Hanfebund, ift der unterfcheidende Charakter des germani- 
fhen Mittelaltere. Sie bezeichnet den Uebergang von dem Individualis— 
mus der Barbarei zu den einheitlichen Staatsorganifationen der neuern 
Zeit, fo wie die letztern die frühern Sorporationen, wenn nicht ganz übers 
flüffig, fo doch eine Beichränfung derſelben möglich machte, fo ward auch 
die Hanfe durch die fortfchreitende Bildung großer Staaten an ber Oft- 
und Nordſee beichränft und durch die Unterdrüdung der Seeräuberei und 
ber Privatfehden, fo wie durch Herbeiführung und Aufrechthaltung eines 
tegelmäßigen Friebenszuftandes überflüffig gemacht. Die Erreihung ei⸗ 
nes ihrer Hauptzwede, die vollftändige Sicherung des Handele, töbtete 
fie ſelbſt, nachdem fie durch die Erringung drüdender Monopolien bie 
Bolfer gegen ſich erbittert hatte. Sie war nicht mächtig genug, um ſich 
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bie umliegenden Landſchaften zu unterwerfen und fo eine einige und un- 
abhängige Republif zu gründen. Auch während ihrer Blüthezeit Fränfelte 
fie an der gegenfeitigen Eiferfuht und der Berfchiebenartigfeit ber 
Intereffen ihrer Glieder. Die Landftädte mochten zu Seefriegen nicht 
beifteuern; die wendifhen Städte waren auf die Concurrenz der nieder: 
laͤndiſchen in der Oſtſee siferfüchtig und wollten den preußifchen und liv⸗ 
ländifchen einen directen Handel mit Engländern, Holländern und Ruffen 
nicht geftatten. Die einzelnen Theile des Bundes fchloffen für ſich Spe- 
cialverträge und nie wurden Fehden mit Beharrlichfeit von der ganzen 
Hanfe durchgeführt. Aus demfelben Grunde fehlte es auch der Berfaf- 
fung ded Bundes an Einheit und Kraft. Die Hanfetage wurden nad: 
läffig befucht, felbft die wichtigften faum von der Hälfte der Glieder, ob: 
wohl die Städte, welche feine Sendboten fehidten, verpflichtet waren, ſich 
den Beichlüffen des Hanfetags zu fügen?®. Da die Deputirten an ihre 
Snftruetionen gebunden waren, fo konnte die Majorität nicht entfcheiden 
und widerftrebende Städte mußten durch Geldfirafen und zeitweilige ober 
beftändige Ausſchließung aus dem Bunde zum Gehorfam gebracht werben. 
Daß allmälig Lübeck den Vorfig auf den Hanfetagen, fo wie das Recht, 
fie auszufchreiben, und über die Ausführung der gefaßten Befchlüffe zu 
wachen, ja fogar in ber Zwifchenzeit mit bem Beirathe der nächft belege- 
nen Städte folche zu faſſen, erhielt 2%, gewährte gegen dieſe Mängel feine 
Abhilfe; ausgefchriebene Pfundgelder und Matricularfteuern, fo wie Bei: 
hülfe an Mannſchaft wurden oft verweigert 25, 

Obgleih die Zahl der Hanfeglieder und die Eintheilung berfelben 
in Quartiere oft wechlelte und die Hanfe es ihrem Vortheile gemäß 
fand, ihre Glieder nicht alle nambaft zu machen, um manden Städten 
den Genuß ihrer Vorrechte im Auslande nad) Belieben ertheilen oder 
verweigern zu können, fo ift doch fo viel gewiß, daß während dieſes gan- 
zen Zeitraums von den livländifchen Städten Riga, Reval und Dorpat 
zur Hanfe gehörten. In den Receflen feit dem Jahre 1363 2°, nament- 
lich in den von einer fopenhagener Handſchrift aufbewahrten vollftändigen 
Protofollen vom Jahre 1371—1405 fommen fie neben 35 andern Städten ?7 
ziemlich) regelmäßig, wenigftend einmal im Jahr vor, ferner im Pro— 
tofolle vom Jahre 1430 neben 28 andern Städten, die erfchienen, und 27, 
bie nicht erfchienen waren. Im Protofolle vom Jahre 1447 erfcheint nur 
Riga und in den vom Jahre 1450 feine Iivländiiche Stadt. Aus andern 
Urfunden, Verträgen u. |. w., 3. B. aus einer Berechnung auf dem Tage 
zu Falſterbo im Jahre 1384, aus dem Entwurfe zu einem Vertrage zwi: 
[hen König Hafon von Norwegen und den Hanfeftädten zu Thunsberg 
vom Jahre 1372 und aus den Beftätigungen der Hanfeprivilegien in 
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Danemark in den Jahren 1368, 1370 und 1376 2°, erhellt, dag Pernau 
ebenfalls Hanfeftladt war. Im Martrieularanfchlage, vom Jahre 1418 
werden „die gemeinen livländifchen Städte” angeführt. Außer biefen ei» 
gentlichen Hanfeftäbten mit Stimmredt gab ed aber no eine Menge 
gleihfam zugewandter Orte, auf welche die Handelsvorrechte der Hanfe 
ausgedehnt wurden. Wahrfcheinlih gehörten Dazu die Kleinen Tivlänbi- 
ſchen Städte. So trug Lemfal im Jahre 1368 zum Pfundgelde für den 
Krieg gegen Waldemar III. bei 2%, mande Hanfetage find in Walk und 
Wolmar gehalten worden (f. unten). Im Jahre 1365 trat Niga einem 
Waffenſtillſtande der Hanfe mit Waldemar III. nicht nur für fi, fondern 
such für Wenden und Wolmar bei und Dorpat für Pernau und Sellin; 
über die Beobachtung deſſelben erhielt Riga aus Wenden ein befonderes 
Reverſal 39%, Es ſcheint nicht, dag von den Tipländifchen Hanfeftädten ir⸗ 
gend eine auf einige Zeit aus der Hanfe getreten wäre, wie 5. B. bie 
bolländifchen Städte, Stettin .(feit dem Jahre 1470), Berlin, Halle, Hal- 
berfladt, Kralau, Breslau, Frankfurt an der Oder und andere weniger 
bedeutende, oder daß fie je eine, wenn aud nur zeitweilige Ausfchliegung 
getroffen hätte. 

Die Kräfte der einzelnen Städte laſſen fich einigermaßen nad ihren 
Beiträgen an Geld und Mannfchaften ermefien. Im Jahre 1363 follten 
die Iivländifchen Städte 6 Schiffe und 600 Bemaffnete fiellen. Sie er- 
flärten, ihr Land fei dazu nicht volfreich genug, und man ftellte ihnen frei, 
entweder 2000 Marf reinen Silbers oder 3 Schiffe mit 200 Bewaffneten 
zu liefern. Im Recefle vom 6. Detober 1368 erſcheinen fie mit einem 
Pfundgelde von 581 Mark und zwar Riga mit 261 Mark, Reval mit 
221 Markt, Pernau mit 90 Mark, Lemfal mit 9 Mark, dagegen Lübeck 
mit 1537 Marf, Roftod mit 136, Wismar mit 218, Sund mit 533, 
Greifswalde mit 66, Stettin mit 104, Stargard mit 900, Kolberg mit 
70, die preußifchen Städten mit 1500, Campen mit 445, Staveren mit 
76, Dortrecht mit 74, Briel mit 26,. Amflerdam mit 200 Mark u. f. w.; 
im Ganzen über 10,000 Mark. Die Tivländifchen Stäbte hatten 100 
Mann geftellt, die zu 220 Mark gerechnet wurden, der Reft ihres Pfund- 
gelds wurde andern Städten ausgezahlt, die mehr Leute geliefert hatten, 
als fie nach ihrem Pfundgelde zu ftellen brauchten ®!. Im Jahre 1369 
lieferten die Livländifchen Städte 350 Mark 22. Im Jahre 1376 befchloß 
ein Hanfetag zu Stralfund die Erlegung eines Pfundgelde von brei 
Hfennigen lübifh von je fünf Marf in den Seeftäbten zur Unterhaltung 
von Kriegsſchiffen ?°. 

Als Hanfeglieder waren die obgenannten Tivländifhen Stäbte bey 
auf den Hanfetagen gefaßten Beichlüffen unterworfen, namentlih wenn 
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fie fie mit befhidt und gar dur ihre Abgeordneten für die Befchlüfle 
geftimmt hatten. Im Jahre 1353 proteftirten Wisby und die Livländi- 
fhen Städte (damals die Hälfte des gothländifchen Dritteld bildend 
und die Diterfchen, d. h. Oftftädte genannt) gegen eine vom lübifchen und 
weftphälifhen Drittel, ohne ihre Zuftimmung verfügte Errichtung einer 
Wage zu Brügge, und im Jahre 1375 beichloffen die Städte Riga, 
Menden, Wolmar und Roop eine Tagfahrt in Sellin, um über die Rechte 
bes gemeinen deutſchen Kaufmanns in Flandern zu verhandeln, und im 
Jahre 1382 wurden die Iivländifchen Städte von. der Stadt Lübeck zu ei- 
ner Berathung über den „Krankenzuſtand“ der flandrifhen Lande aufge- 
fordert ®%, ein Beweis wie fehr fi Livland an dem Handel in den Nie- 
berlanden betheiligte *. Bei den Friedendunterhandlungen mit Däne- 
marf im Jahre 1369 weigerten ſich die zu Stralfund verfammelten Senb- 
boten der Seeftädte, den angebotenen Frieden anzunehmen, ohne ſich vor- 
ber mit ihren abweſenden Bundesgenoffen beratben zu haben ?”. Im 
Jahre 1385 theilte Lübeck den Iivländifchen Städten die zu Gunſten des 
Handels mit dem Grafen von Flandern und den Königen von Franfreich 
und von England ftattgehabten Verhandlungen, fo wie die Abfchaffung 
des von dem lestern neu eingeführten Zolls mit®®, Dafür genofien bie 
Livländer au den Schuß des Bundes und bisweilen Geldunterftügungen, 
wie 3. B. im Jahre 1481 ſeitens der wendifchen Städte ein Procent von 
allen in Livland verhandelten Waaren als Beifteuer gegen die Ruſſen ®. 
Sie haben fih auch nie in Fehden mit Hanfeftäbten befunden, ausgenom- 
men einmal mit Danzig, welches wegen ihrer Berbindung mit dem Orden, 
gegen den es fi empört hatte, mit livländiſchen Schiffen, die dem Orden 
Hülfsvölfer zuführten, in Kampf gerietb und eines eroberte (1457), 
Defel verheerte *! und den Handel fperrte (1462) 22, wogegen bie Liv— 
länder danziger Schiffe plünderten (1467). 

Das Verhältniß des Hochmeifterd und Tivländifchen Ordensmeiſters 
zur Hanfe war fehr unbeftimmt inerfeits war jener Oberherr ber 
preußifchen Hanfeftädte, fo wie diefer häufig Rigas, und beide Iegten ber 
Ausführung der diefe Städte betreffenden Hanfefhlüffe Schwierigkeiten in 
den Weg, wenn fie den Intereffen des Ordens wiberfpracdhen. Andrer- 
ſeits befchickte der Hochmeifter die Hanfetage und nahm an ben dortigen 
Berhandlungen Theil. Im Jahre 1398 erging von einem Hanfetage ein 
Schreiben mit dem Siegel des Hocmeifterd „weil das ganze Land Preu- 
Ben zur Hanfe gehöre." Im Jahre 1421 mußte der Hochmeifter verfpre- 
hen, die von den livländifhen Städten auf den Hanfetagen eingegangenen 
Beftimmungen zu genehmigen, wenn fie dem Orden nicht entgegen waren, 
und zugleich den von ihm in den preußifchen Städten beibehaltenen Pfund- 
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zoll aufzugeben“. Dafür wurde im Jabre 1430 auf einem Hanfetage das 
Recht der Lande Preußen und Livland anerkaunt, dieſe Berfammlungen 
und zwar mit je zwei Abgeorbneten zu beſchicken, was fi nur auf bie 
dortigen Landesherren beziehen kann, nicht auf vier Hanfeftäbte, die das 
Recht ſchon laͤngſt genofien *. Der Hochmeifter verwandte fi auch häu— 
fig zu Gunſten der Hanfe, namentlih in England und den Niederlanden. 
Die Hanfe erlaubte aber dennoch dem Drden nicht mit Nowgorod zu han- 
bein oder Capital dazu herzugeben; auch follte fein Hanfeate von einem 
Geiftlichen ruffifhes Gut kaufen (1388); der Handel follte ausfchließlich 
in den Händen ber Kaufleute bleiben. 

Während diefes ganzen Zeitraumes führte das mächtige Kübel, die 
Krone der wendiſchen Städte, das gegen adtzigtaufend Einwohner 
zählte. *% umd deſſen Recht in gegen funfzig Oftfeeftäbten Gültigkeit hatte *7, 
und in beflen Abwejenheit Köln, ben Borfig auf den Hanfetagen und es 
beſtand noch bie alte Eintheilung des Bundes in ein weftliches (weftphä- 
liſches), ein norböftliches (wendiſches, preußifches und livlaͤndiſches) und 
ein mittleres oder fächfifches Drittel. Seit dem durch bie bänifche Erobe⸗ 
rung im Jahre 1361 herbeigeführten Verfalle Wisbys, mit welchem Liv⸗ 
land bis dahin häufige Beziehungen unterhielt *°, ſcheint Danzig als 
Haupt der preußifchen und livländiſchen Städte angefehen worben zu fein. 

Die Hanfe forgte auch für Aufrechthaltung der innern Ordnung in 
ihren Städten, Im Receſſe von 1418 $ 13 wurde auf Aufruhr und 
Parteiftiftung Todesftrafe gefegt, fo wie die Augfchliegung ber empörten 
Stadt aus dem Bunde. Derfelbe entſchied ſchiedsrichterlich bei den Strei⸗ 
tigfeiten der Bunbesftädte mit ihren Randesherren und trat in ben innern 
Zwiftigfeiten Livlands vermittelnd auf (f. oben Kapitel III.), wurde auch 
wohl bisweilen mit der Vollziehung Faiferlicher Befehle beauftragt, fo 
3. B. im Jahre 1425, wobei die livlaͤndiſchen Hanfeftäbte namentlich 
vorfommen. Im Jahre 1476 foll die Hanfe die Tinländifchen Städte 
nebft den Bilchöfen von Defel und Kurland aufgefordert haben, den 
Streit zwifchen dem Tivländifchen Orden und den dortigen Bifchöfen zu 
ſchlichten *°. 

Seit dem vorigen Zeitraume überall, wo fie verkehrte, im Beſitze aus⸗ 
gedehnter Hanbelsrechte, hatte bie Hanfe weniger für die Ausdehnung als 
für die Behauptung derfelben zu forgen. Dies warb ihr nicht leicht und 
ihr Handel Titt an häufigen Störungen, in Folge theild von Hanbeldei- 
ferfucht, theils von politifhen Verwidelnngen. Diefe Störungen erftred- 
sen fih natürlich fehr häufig auch auf die Livländifchen Städte; fie 
wurden in die politiihen Zwiftigfeiten des Bundes mit den ffanbinavi- 
ſchen Reichen hineingezogen, deren Erftarfen freilich nit im Interefle 
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ber Hanfe Tag. So nahmen die livländiſchen Hanfeftäbte an bem glück⸗ 
lihen Kriege der Hanfeaten mit Waldemar IIL von Dänemark, in 
welchem dieſe im J. 1368 Schonen, Kopenhagen, Falfterbo und Helfingor 
eroberten, Theil. In den Jahren 1361 und 13623 wurde Reval von 
den Hanfetagen aufgefordert, den Handel mit Dänemark einzuftellen und 
zu den Kriegsbebürfniffen einen Pfundzoll zu erheben %. Im 3. 1367 
und 1368 erhielten Riga und Reval ähnliche Aufforderungen in Bezug 
auf die Ausrüftung von Friede-, d. h. Bertheidigungsichiffen, und ber 
Hanfetag zu Köln beſchloß (19. November 1367), dag die wendiſchen 
und Tivländifchen Städte zehn große Schiffe mit je hundert Bewaffneten 
und zwanzig Fleinere ausrüften follten ®!. Nah einer fpätern Angabe 
ftellten die livländiſchen Städte zu diefem Zwecke ein Schiff mit dreißig 
geharnifchten Männern 5%. Dänemarf mußte im Frieden von 1370 einen 
Theil von Schonen und ber bortigen königlichen Einfünfte auf fechzehn 
Jahr abtreten und bedeutende Hanbelsvortheile bewilligen. In diefem 
Vertrage, der von den wendiſchen, preußifchen und vier Tivländifchen 
Städten (im Namen der übrigen in Livland), im Ganzen von 37 Stäbd- 
ten abgefchloffen wurde, mußte fih König Waldemar fogar dazu verftehn, 
feinen Nachfolger ohne Zufimmung der Städte zu ernennen, auch follte 
überhaupt Niemand ohne Zuftimmung der Städte und ohne ihre Priv!le- 
gien beftätigt zu haben, als König anerkannt werben ©®, Zu biefem Kriege 
hatte Kiel eben fo viel geftellt als Riga, Bremen ein Schiff mit hundert 
Dewaffneten, Hamburg zwei Schiffe mit zweihunbdert, Lübeck ſechs Schiffe 
mit fehshundert Bewaffneten °*, was auf die damalige verhältmigmäßige 
Wichtigkeit dieſer Communen ſchließen laͤßt. Welches Anfehen Riga un- 
ter ihnen genoß, geht auch unter Andern aus dem Gefchenfe hervor, wel- 
ches um 1365 Fürft Wratiflam von Pommern den Schwarzhäuptern mit 
ber noch jegt auf der Stadtbibliothek befindlichen Rippe eines bei Uſedom 
gefangenen Wallfifches machte, fo wie daraus, dag Riga, Reval und 
Dorpat bie Hanfetage nicht nur befuchten, wie z. B. in den Jahren 1363, 
1366, 1368, 1369, 1370, fondern Riga that Solches (nad) im bortigen 
Archive vorhandenen Hanfereceffen und andern von Gadebuſch aus bem- 
felben mitgetheilten Nachrichten) auch noch in den Jahren 1373, 1374, 
1379, 1380, 1383, 1386, 1389, 1390, 1394, 1398, 1401, 1405, 1412, 
1418, und fpäter noch häufig, wie 1470 und 1487. In Riga und in 
andern Tivländiihen Städten wurden Hanfetage abgehalten, wie in Dor⸗ 
pat im I. 1376 und 1381 und in Walf oder Podell in den Jahren 
1384, 1385, 1387, 1391, 1393, 1396, 1398, 1410 und 1412, in Pernau 
in den Jahren 1389, 1396, 1408, 1409, 1411, in Wolmar in den Jah: 
ven 1398, 1406, 1407, 1409, 1410, in Riga im 3. 1394 6%. Auch an 
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den Kämpfen gegen bie unter den Namen Bitalienbrüder befannten, be= 
rüchtigten Seeräuber nahm Riga einen thätigen Antheil. Die Seeräus 
berei war auf ber Öftfee fchon fehr alt und wurde bisweilen von großen 
Gefellihaften von mehrern hundert Mann getrieben. Als König Albrecht 
von Schweden von ber Königin Margaretha, der berühmten Stifterin 
der kalmarſchen Union, gefangen genommen wurde und feine Verbündete, 
die Städte Roftod und Wismar, die Seeräuber der Oftfee aufforberten, 
die Länder der Königin anzugreifen und augzuplündern und das dem Kö⸗ 
nig Albrecht treu gebliebene Stodholm mit Lebensmitteln zu verforgen 
(wovon fie den Namen Bitalienbrüner erhielten), fo nahm die Seeräus 
berei in folder Weife überhand, daß faum mehr ein Schiff fiher war, 
befondere nachdem bie Bitalienbrüder fi Gothlands bemächtigt hatten 
und Livland bedrohten. Vergebens fuchte die Hanfe im J. 1392 den 
Streit zwifchen der Königin und den Medienburgern beizulegen und bob, 
als die erftere die Freilaffung Albrechtd verweigerte, jeden Verkehr mit 
Dänemark auf 5%, Erſt im 3. 1395 ließ fih Margaretha willig finden, 
den gefangenen Albrecht nebft feinem Sohn den Städten Lübeck, Stral- 
fund, Greifswalde, Thorn, Elbing, Danzig und Reval gegen ihre Bürg- 
Ihaft augszuliefern, wogegen ihr binnen drei Jahren ein Löfegeld von 
60,000 Darf gezahlt oder die beiden Prinzen, oder die Stabt Stodholm, 
welche die Verbündeten vorläufig befegten, zurüdgeliefert werben follten 57, 
Herzog Albrecht Fam auch wirklich frei und ging im J. 1395 nad Re- 
val 8, von wo aus er fih mit dem Bifchofe von Dorpat gegen ben Or- 
den verband 5%, Zur Behauptung Stodholms verpflichteten ſich einerfeite 
Kübel, Stralfund und Greifswalde, andrerfeits Reval und die drei preu- 
Kifchen Städte, achtzig Schwerbewaffnete und ſechzig Schutten, fo wie auch 
Munition und Mundvorrath zur Hülfe zu liefern. So fam Margaretha 
im 3. 1398 wieder in den Befig von Stodholm 6%, In demfelben Jahre 
rüftete Riga mit den andern Iivländifchen Städten, zu einer Expedition 
gegen die Seeräuber, ein Schiff mit hundert Mann aus 91, Zugleich ent- 
riß der Orden Gothland wieder den Bitalienbrüdern 6? und befaß es ei— 
nige Zeit Pfandweife %, XTrog der großen und wieberfolten Anftren- 
gungen ber Hanfeftädte dauerte das Seeräuberunmwefen doch noch bie tief 
ine 15. Jahrh. fort *% Margaretha hatte die hanfeatifchen Privilegien 
beftätigt (1398) °°, worauf fie im Namen der drei ffandinavifchen Reiche 
mit den Landen des Hochmeifters, Preußen und Livland, einen ewigen 
Frieden flog (1399) 60. Wegen Gothlands entbrannte zwar wiederum 
ein Krieg, er wurde aber durch einen Beifrieden im %. 1404 beendigt, 
der von den Gefandten der Städte Lübeck, Sund und Greifswalde ver- 


mittelt wurde und den bie preußifchen Gebietiger im Namen des Ordens 
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in Preußen und Lipland getreu zu beobachten verfprahen 7. Im 3. 
1407 kam Gothland wieder an Skandinavien, indem der Hochmeifter es 
gegen Entrihtung einer Summe von 9000 Nobel (zu 2 Marf 3 Ferding 
rigiſch) für die dort aufgeführten Gebäude dem Könige Erich überließ ee. 
An dem Kriege der wendifhen Städte im J. 1462 mit König Erid 
feinen die Linländifchen eben fo wenig als die ganze Hanfe Theil ge⸗ 
nommen zu haben. Die Livländer verfprachen zwar Gelb, es ift indeß 
ungewiß, ob fie ed gezahlt haben 9%. Dennoch erreichten bie Kriegfüh- 
renden durch den Frieden vom J. 1435 ihren Hauptzwed, die Trennung 
der der Hanfe gefährlichen Union ber drei ffandinavifchen Reiche, indem 
Schleswig dem Herzoge von Holftein zufiel und Schweden fih von Dä- 
nemarf losriß; außerdem wurden die Privilegien der Hanfe und bie alt: 
hergebrachten Zölle beftätigt. Daflelbe that, obwohl mit Wiberftreben, 
König Chriftoph in den Jahren 1441, 1444 und 1445 für bie brei 
Reihe Dänemark, Schweden und Norwegen ”%, Im J. 1447 verwandten 
fi) der Hochmeifter und die Hanfe beim König Erih von Dänemarf, 
wegen Erfag eines von feinen Unterthanen ben Livländern bei Sonneburg 
zugefügten Raubfhadens”!, In jenen Gnabenbriefen kömmt auch Riga 
vor. Chriſtophs Anfchlag gegen Lübeck mißlang, und als unter Chriftian L 
die Schweden ſich einen eignen König wählten, mußten Chriftian und 
deffen Nachfolger die hanfeatifchen Freiheiten wiederum beftätigen und es 
gelang den Deutſchen, fih in Bergen des Alleinhandels, mit Ausſchluß 
ihrer gefährlichen Nebenbuhler, der Holländer, .zu bemächtigen.. Während 
der neunjährigen Fehde der wendifchen Städte aber mit Dänemark riffen 
die Holländer den Handel in biefem Iestern Reihe an fih. In den 
Jahren 1436 und 1437 wurde nun eine Menge bolländifcher Getreibe- 
Schiffe in der Oſtſee theil® gefapert, theils in den Grund gebohrt. Da 
fein Schabenerfaß erfolgte, wurden im 9. 1438 22 preußifche und liv⸗ 
ländifhe Schiffe, Die entweder nad Spanien gingen, ober von dort mit 
Salz kamen (denn die Berichte find verfchieden) und bie fih an bie be= 
waffneten Fahrzeuge der wendifhen Städte angefchloffen hatten, von ei- 
ner bolländifchen Flotte genommen, die fie durch freundliche Zuficherungen 
getäufcht hatte. Die Befchädigten Flagten beim Herzoge Philipp von Bur- 
gund, der noch im vorigen Jahre für feine Untertbanen vom Hochmeifter 
in Preußen und Livland Vergünftigungen erbeten hatte ??, Die Tiplänbi- 
fhen Hanfeftädte baten den Hochmeifter die holländifchen und feeländifchen 
Schiffe in feinen Häfen bie zur erfolgten Rüdgabe ber ihrigen mit Ar- 
reſt zu belegen 72. Erſt nach drei Jahren verfprad Holland den Preußen 
fiebentaufend und den Livländern zweitaufend Pfund flamifch zu bezahlen 
und ihnen überdem allen erweislihen Schaden zu erfeßen, wogegen ber 
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Handel gegenfeitig wieder freigegeben mwurbe 7%. Diefe Summe ward 
nur allmälig vermittelft einer von ben hollaͤndiſchen Schiffen in den preu- 
Bifhen und livlaͤndiſchen Häfen erhobenen Abgabe bezahlt °. Im Jahre 
1455 war die Summe noch nicht entrichtet: der Schaden wurde auf 8500 
Mark rigifch berechnet und der Hocmeifter wandte fich wegen Bezahlung 
deſſelben an den Rath von Holland 7°. Die niederländifchen und feelän- 
difchen Hanfeftädte entfernten fi von nun an immer mehr vom Bunde 
und erlangten in den flandinavifchen Reichen bedeutende Handelsprivile⸗ 
gien, die fie den deutſchen Hanfeftäbten beinah gleich ſtellten. Trog man- 
nigfach erneuerter Stillſtaͤnde fam es zwiſchen beiden Theilen nicht zu ei⸗ 
nem endlichen Friedensabfchluffe und noch im I. 1480 wurde ein Stillſtand 
auf zwanzig Jahre gefchloflen 7. Die Hanfe rächte ſich dadurch, daß fie 
befchloß, einen Niederländer auf ein hanfeatifches Comptoir zuzulaſſen, fein 
dortiges Tuch in einer Hanfeftabt verkaufen, Fein nieberländifhes Schiff 
von Hanfeaten nach Livland befrachten und feinen Niederländer. die ruf- 
hide Sprade in Livland Iernen zu laſſen. Die fleigende Macht der 
Herzöge von Burgund entfernte die Niederlande noch mehr von Deutfch- 
land. Amfterdam, Rotterdam, und die bebeutendften bolländifchen Städte 
blieben auf ewig von der Hanfe getrennt. 

Noch andere Nebenbuhler erhielten die Hanfeaten in Skandinavien 
an den Sngländern . Obgleich diefe auch die deutfchen banfeatifchen 
Städte befuchten und ber vollftändigften Hanbelsfreiheit genoflen 7°, fo 
führte dennoch der Handelsneid gegenfeitige Gewaltthätigfeiten herbei. 
Im nörblihen Norwegen wußten aber die Hanfeaten ihr Monopol zu 
behaupten. Den Engländern wurden die Fahrten dafelbft wiederholentlich 
(in den Jahren 1415, 1432, 1433) 8% verboten und obwohl die Englän- 
ber ſich anfangs daran nicht kehrten, fo entſchloſſen fie fih doch endlich, 
ber beftändigen Streitigfeiten müde, Bergen zu verlaffen, wo das Anfehen 
der hanfeatifchen Factorei ohnehin das der einheimifchen Regierung überwog. 

Der Handel zwilchen den Ordenslanden und England war vorzüg- 
Ih durd König Eduard IH. und den Hochmeifter Winrih von Kniprode 
feit dem Jahre 1370 ins Leben gerufen worden ®\. Indeſſen Elagten 
beide Theile häufig über Rechtöverlegungen und Gewaltthätigfeiten, fo 
dag der Hochmeifter Zöllner von Rotenftein den Handel nad England 
verbot, bis der Verkehr durch den Vertrag vom 21. Auguft 1388 wieder 
bergeftellt und jedem Theile vollig freier Handel in den Ländern bes an- 
dern zugeflanden wurde ®?, Dennoch Flagten bie Hanfeaten über fortge⸗ 
bende Beeinträchtigungen, hohe Abgaben u. |. w. und confiscirten engli= 
ſches Tuch; auf dem Hanfetage zu Danzig im Jahre 1397 warb fogar 
befhloffen, den Engländern den frühern Vertrag zu Fündigen. Dieſem 
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Beiſpiel folgte der Hochmeifter im Jahre 1398 und hob allen Verkehr 
mit England. auf, während die Engländer Schiffe aus: ben Ordens⸗ 
Sanden zu kapern anfingen (rigaſche z. B. im Sabre 1405)°3% Die 
firenge Aufrechthaltung ber Hanbelöfperre von Seiten des Ordens und 
der preußiſch⸗livlaͤndiſchen Stäbte®* hatte zur Folge, daß im Jahre 
1405 eine englifche Gefandtfchaft vor dem Hochmeifter erfchien, der es 
gelang, am 8. October einen Vertrag abzufchließen. Der freie Han 
delsverfehr wurde nun wiederum eröffnet, die Größe ber einzuführen- 
ben englifhen Tuche feftgefegt und die Schadenerſatzklagen der preu- 
Bifhen und vorzüglich der rigafchen, börptfchen und. anderer livlaͤn⸗ 
diſchen Kaufleute auf eine im nächſten Jahre zu baltende Tagfahrt ver⸗ 
wiefen. Auf derfelben wurbe zu Haag zwiſchen den englifhen Geſandten 
und den Bevollmächtigten von Preußen und Livland eine Uebereinkunft 
wegen Entfehädigungen des Ordens ſowohl, als der engliſchen Untertha- 
nen getroffen und biefe Summe im Jahre 1408 vom Könige auf 22096 
Nobel für die Linländer und 8957 für die Preußen feflgeftellt *. In 
Folge deffen erhielten die Livländifchen Städte °° und zwar erfi im Jahre 
1412 eine Entfhädigung, doch von nur 1600 Nobeln (je zu 2 Mark und 
3 Ferding rigiſch) 7, waren aber natürlich damit nicht zufrieden®®, fogar 
die von Heinrih IV. im Jahre 1409 zu Gunften der Yinländifchen und 
preußifchen Städte ausgeftellte Berfchreibung lautete auf mehr als 10,637 
Nobel ®?, Auch hörten die Oewaltthätigfeiten von Seiten ber Engländer 
nicht auf und im Jahre 1424 berechnete man die Entfehädigungsfumme 
für Livland und Preußen auf 19,274 Nobel zum oben angeführten Courſe 
und außerdem für Preußen auf 3635 Nobel 9%, In Folge eines im Jahre 
1431 mit den Abgeordneten von Riga und Dorpat gefhloffenen Vertrags 
übernahm zwar der Hochmeifter Die Einforderung der noch fehuldigen Gel⸗ 
ber®!, doch, wie ed fcheint, ohne befondern Erfolg. Beide Theile beſchwer⸗ 
ten ſich beſtändig über Gewaltthätigfeiten uud Nichtbeachtung der Han⸗ 
delsrechte, wie z. B. im Jahre 144992, fo dag der Handel zwifchen 
beiden Ländern bedeutend abnahm 9°. Livländifhe Schiffe wurden im 
Jahre 1435 von englifhen im rigafhen Meerbufen gefapert und die Be- 
fasung ind Waffer geworfen. König Heinrih VI. ftellte zwar auf bie 
Borftellungen der Hanfe eine Verſchreibung behufs Schabenerfages aug, 
fie war aber im 16. Jahrhunderte noch nicht eingelöft %%. Erft im Jahre 
1474 und nachdem ein fühner hanfeatifcher Raper, Paul Böneke aus Danzig, 
eine Unzahl engliiher Schiffe genommen und hamburger und bremer 
Schiffe die englifche Küfte dreißig bie vierzig Meilen weit verheert hat« 
ten, wurde zu Utrecht durch Vermittlung Karls des Kühnen von Burgund 
ein Bertrag gefhloffen, welcher der Hanfe bedeutende Bortheile zu- 
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fiherte. Sie erhielt mehrere Gebäude zu Handelsniederlagen in London 
und Bofton, 10484 Pfund St. Entfhäbigung, Befreiung von mehreren 
Abgaben, Aufhebung des Strandrechts und den Detailhandel mit Rhein- 
wein; den an ben englifchen Tüchern bemerften Mängeln follte abgeholfen 
werden. In allen Redtsfällen, Kapitalverbrehen ausgenommen, follte 
die Hälfte der Jury, wie bisher, aus Danfeaten befteben und Bürgſchaft 
vor Arreft fhügen. Alle früheren Freiheiten der Hanſe wurben beftätigt 
und die Stadt London, die den Deutfchen am meiften feind war, warb 
genörhigt, den Vertrag zu genehmigen ®®. Den Engländern wurde blos 
im Allgemeinen ber freie Aufenthalt und Verkehr in den Hanfeftädten zu- 
geftanden, fo wie diejenigen Freiheiten, welde fie vormals billiger Weife 
(rationabiliter) genoflen hatten. Diefer Vertrag, obwohl von Seiten 
Englands nicht immer genau beobachtet, blieb dennoch bis auf die Köni« 
gin Elifabeth die Grundlage ber gegenfeitigen Handelsverbindungen. Die 
Unbeftimmtheit der den Engländern zugeftandenen Handelsrechte gab aber 
zu vielen Streittgfeiten Anlaß, namentlih wurde den Engländern nur ein 
zeitweiliger Verbleib, aber feineswegs die Rechte der Eingebornen, befon- 
ders unter einander und mit andern Fremden oder auf dem Lande ge= 
flattet. Die monopoliftifche Politif der damaligen Zeit fuchte den Handel 
in den einheimifchen Raufgilden zu eoncentriren. Mehrere dahin zielende 
Berorbnungen ber Hanfe find ſchon oben angeführt worden. 

Auch in den Niederlanden erlitt der Handel mannigfache Störungen, 
indem die Hanjeaten mehrmals in Folge erlittener Kränfungen, ben Sta⸗ 
pel von Brügge weg, 3. DB. im Jahre 1358 und 1389 nad Dortredt, 
verlegten und den Verkehr aufhoben 9%. Beide Male erhielten die Hans 
featen, was fie wünfchten, und fehrten fodann nad) Brügge zurüd und ihre 
Handelgfreiheiten wurden noch vermehrt. Im Sabre 1409 erwarben fi 
die Hanfeftädte vom Herzog von Braband ein Privilegium zur Begrün- 
bung einer Factorei zu Antwerpen und verlegten dahin ihre Refidenz im 
Jahre 1437, als fie fih in Brügge in Folge einer Empörung ber Stadt 
gegen ben Herzog und des Einfalls der Engländer an ihren Rechten ges 
kraͤnkt ſahen. Durch diefe Verlegung des Handels, welche jedesmal mehr 
wirkte, als die Unterhandlungen der Hochmeiftere, errangen fie fhon im 
Jahre 1438 eine glänzende Nüdfehr nach Brügge unter Wiederherftellung 
ihrer alten und Ertheilung neuer Privilegien 7. 

Daß Livland an dem Verkehr mit den Niederlanden einen fehr thä— 
tigen Antheil nahm, beweifen mehrere Beichlüffe der Tivländifchen Städte, 
die fih auf denfelben beziehen 9%, wie der Umftand, daß der Handel fo= 
gar den Neid anderer Hanfeglieder erregte, und dieſe fih darüber bes 
ihwerten, daß viele Nichthunfeaten, befonders Holländer und Seeländer 
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einen fehr Tebhaften, unmittelbaren Verkehr mit Livland betrieben und fo- 
gar ihre Kinder hinſchickten, um die dortigen Landesſprachen zu erlernen, 
was beides für die Zufunft verboten wurde (1425 und 1426). Aug 
Preußen wurde viel Bernftein in die Niederlande verführt 9%, vermuthlich 
auch wohl aus Livland, fo lange er fi) noch in bedeutender Menge da⸗ 
felbft vorfand. Im J. 1421 follten die livländiſchen Städte in Betreff 
eines in Brügge auf Güter des Deutſchordens von Tivländifchen Kaufleuten 
gelegten Beſchlags vermitteln, und der Hochmeifter mußte ſich dazu verfte- 
ben, den lestern einen Schulpbrief von 1600 Nobeln augzuftellen 190, 
Im 3. 1445 erlaubte der Herzog von Burgund den Unterfaffen des Hoch⸗ 
meifterd in Preußen und Livland auf zwei Jahre in feinen Staaten zu 
handeln, weil der Hochmeifter den Burgundern in Hinfiht auf Preußen 
und Livland gleiche Freiheit gegeben habe’. Zwei Jahre fpäter verfpra- 
hen die Städte und Inſaſſen der Lande von Preußen und Livland ben 
Kaufleuten von Holland, Seeland und Friesland einen Schadenerfag für 
das Embargo, das in Danzig auf ihre Schiffe gelegt war?. Nach Tang- 
wierigen Unterhandlungen, zu denen auch Abgeordnete der Tivländifchen 
Städte geladen waren ?, wurde am 12. Auguft 1448 nun auch zwifchen 
bem Herzoge von Burgund im Namen der Lande Holland, Seeland und 
Friesland und dem Hochmeifter Conrad von Erlichhauſen für die Lande 
Preußen und Livland ein Bertrag über den Schadenerfag für die von 
den Holländern genommenen 22 Schiffe abgefchloflen, nad weldhem bie 
zu dieſem Zwecke ſchon früher vermilligten 9000 Pfund Grofchen durch 
einen auf alle ein= und ausgeführten Güter gelegten Pfundzoll allmälig 
entrichtet werden follten* Im Berfaufe des Häringe und Salzes in 
Livland und Preußen follten die Holländer andern befreundeten Völkern 
gleichgeftellt werden und dagegen die vielfachen Klagen der Preußen und 
Lipländer über erhöhte Zölle und ihnen aufgebürdete Abgaben vom Rathe 
von Holland unterfudht und entfchieden werden®. Obgleih im Jahre 
1449 der Herzog von Burgund die hanfeatiichen Privilegien beftätigte, 
fo fab ſich dennoch die Hanfe durch manderlei Eingriffe bewogen, im 
Jahre 1451 den Stapel ihrer billigen Waaren nad Middelburg und 
den ber theuerern nad) Antwerpen, und ale diefe der burgundifchen Herr- 
ſchaft ebenfalls unterworfene Stadt ſich deffen weigerte, nad Utrecht zu 
verlegen. Hierdurch erhielten fie im Jahre 1456 ein neues Privilegium, 
in. welchem jede Privilegienverlegung mit einer ſchweren Geldbuße belegt 
wurde und über eine ſolche von befonderen Commiſſären ein Urtheilsfprud 
binnen fpäteftend vier Wochen erfolgen follte, der für den Gegner des 
deutfchen Kaufmanns, nicht aber für diefen inappellabel war®. Hierauf 
wurde das hanfeatifhe Comptoir feierlih nah Brügge zurüdverlegt. 
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Durch die wachſende Macht des Haufes Burgund und ben Krieg der 
flandrifhen Städte mit dem deutſchen Reiche gegen Ende dieſes Zeitraums 
fanf der Hanbel der Hanfe in Flandern und namentlih das brüggifche 
Comptoir, welches nad Antwerpen verlegt werben mußte, wo es ſich, fo 
wie auch in Dortrecht, ſchoñ früher bisweilen zeitweilig befunden. und 
verſchiedene Freiheiten erworben hatte. 

Endlich fiand Livland auch mit Franfreih, Spanien und Portugal 
im Handelsverfehr. Im J. 1463 waren Sciffsherren aus der Bay 
(von Bisfaya) Gäfte des Raths und unter den im 3. 1413 in Polotzk 
angehaltenen Waaren befindet ſich auch Bayſches Salz". . Daß aus Liv: 
land auch nad Preußen gehandelt wurde, fieht man unter Andern daraus, 
daß der Drdensmeifter von Spanheim im J. 1417 den Hochmeifter er⸗ 
fuhhte, den Bürgern von Narwa einen Freibandel in Preußen zu geſtat⸗ 
ten, weil die Bürger Revals und anderer Städte ihren Hanbel beſchrän⸗ 
fen wollten und fie wegen geringfügiger Urfachen bie Freiheit ber Hanſe⸗ 
fädte und das Stapelredht in Nowgorod verloren hätten. Der verlangte 
Steibrief wurde auch ertheilt®. Da Narwa au nad) Brügge hanbelte?, 
fo muß ed, fo wie mande andere Tivländifche Landſtädte, zu den zuge- 
wandten Orten des Hanjebundes gehört haben, obgleich es auf den Tag- 
fahrten nicht erfhien und daher nirgends als rigentliche Hanfeftabt er= 
wähnt wird. Daß auch mit dem benachbarten Litthauen der durch bie 
häufigen Kriege oft unterbrodhene Handelsverfehr fortbauerte, ift um fo 
wahrſcheinlicher, da aud Preußen mit Polen einen lebhaften. Handel 
führte 1°; es finden fih darüber auch beftimmte Zeugniffe in einem Briefe 
des Hochmeifters Konrad von Jungingen an den Großfürften Witowt 
vom Sabre 1399 AL, in der, vom Ordensmeiſter Dietrihd Tork den lit⸗ 
thauifchen Kaufleuten am 26. December 1414 gegebenen Erlaubniß, ei- 
nige Zeitlang nach Livland zu handeln 12, und in den Verträgen ber Po⸗ 
Iogfer mit den Rigenfern vom 14. Mai 1407 und 3. September 1409 19; 
von denen ber erftere am 3. Mai 1447 erneuert und vom Könige von 
Polen beflätigt wurbe 1% Zwanzig Jahre darauf errichtete der König 
einen neuen Vertrag 1%. Dennoch fanden Streitigfeiten ftatt; die Polog- 
fer beanfpruchten das Recht, ihre Waaren felbft aus Riga,. ohne Beob⸗ 
ahtung des Zwangſtapels derfelben zu verjchiffen, forderten die Rigafchen 
vor den König von Polen und legten auf die Güter derſelben Beichlag !°. 
Die Rigenfer aber verfchafften fi vom Danziger Rathe ein Zeugniß 
darüber, dag Ruſſen und Litthauer nie bei ihnen gehandelt hätten, ohne 
vorher in Lübe oder einer andern Seeftabt verkehrt zu haben (28. März 
1470) 7. Am 22, Zuli 1478 wurde ein Vergleich gefchloflen, durch wel- 
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hen die frübern Verträge erneuert und der Stadt Riga eine Entfchäbi- 
gung von 100 Rubeln zugefprochen wurbe 18, 

Biel wichtiger und eine Lebensbebingung des größten Theile des 
Handels nad Weften war für bie Livländifchen Städte der Handel mit 
Rußland, daher fie fih auch deffelben ausſchließlich zu bemächtigen fuch- 
ten. Auch er erlitt mannigfache Unterbredyungen und Beeinträchtigungen, 
erftere theils in Kolge der Befchlüffe der Hanfe wegen politifcher Ver— 
widlungen mit den Ruſſen, oder weil diefe über die häufige und von den 
Deutſchen felbft eingeftandene ſchlechte Qualität des eingeführten Salzes 
und Häringe und der flamifhen Tuche Eagten, wobei die deutfchen Kauf- 
leute häufig feftgehalten wurden 19, Tegtere durch die Handelseiferſucht 
ber einzelnen Städte. So erlaubte die Hanfe nur Lübeck und nicht ben 
preußifchen Städten, polnifhe Tuhe nah Nowgorod zu fenden, und jene 
Städte befchloffen (1383), ſich die Ermächtigung dazu unmittelbar von 
ben livländifchen zu verfchaffen @. Auch dem Orden verweigerte die Hanfe 
ben Handel nah Rußland auf eigene Rechnung; nah einigen Jahren 
wurden indeß die preußifchen Städte den übrigen Hanfeflädten in biefer 
Beziehung gleichgeftellt (1388) 24, 

Im % 1371 fanden Lübecker und Wisbyer Boten die Kirche zu 
Nowgorod verfchloffen, den Kaufmann abgereift und die Sfra mit allen 
Büchern nad) Dorpat gebradht??, Damals warb befchloffer, daß mit 
dem Handel nad Nowgorod jedesmal eingehalten werden follte, wenn 
Dafelbft auf die Perfon oder das Eigenthum des gemeinen Kaufmann 
Beſchlag gelegt würde (16. April 1371) 2°, und die Abgefandten der Städte 
fonnten daſelbſt feinen feften Frieden erlangen *. Bier Jahre darauf 
wurde ber angeführte Beſchlag wirffih gelegt und zwar ald Repreflalie 
für in Dorpat gegen Nowgoroder Kaufleute vermeintlid gebrauchte Ge— 
waltmaßregeln 25. Nad mehrjährigen Streitigfeiten ward zu Isborsk 
zwifchen den Nowgorodern und den Abgeordneten von Lübeck, Gothland, 
Riga, Reval und Dorpat im 5. 1381 eine Einigung zur Wiederheritel- 
lung des Handel und der deutfhen Factorei in Nowgorod abgefchloflen, 
und die Nowgoroder wagten lieber einen Krieg mit dem Großfürften, ale 
den Frieden mit den Deutfchen auf fein und Witowts Geheiß zu brechen 2°, 

Auf den Hanfetagen von 1383 und 1388 wurde befchloffen, den lio- 
ländifhen Ordensmeiſter und die dortigen Biſchöfe und Städte zu erfu- 
hen, die Dünafahrt dem gemeinen Kaufmann offen zu laflen, was nit 
immer der Fall gewefen zu fein fcheint 7, obwohl ed mehrmals, 3. 2. 
in den Bergleihen von den Jahren 1436 und 1451 durch den Orden 
und Erzbifchof geftattet wurde. Im J. 1388 wurde der Handel mit den 
Ruſſen, die ſich Webergriffe erlaubt Hatten, von Seiten der Hanfe abge— 


brochen * und die Deutſchen follten Nowgorob verlaflen, was auch wirk⸗ 
lih ausgeführt wurde, wie aus einer Mittheilung der livländiſchen Städte 
an den Hanfetag vom J. 1389 hervorgeht. Auf eine friedlihe Erklä⸗ 
rung Nowgorods trug aber die Hanfe der Stadt Riga noch in demfelben 
Jahre auf, den Handel wieder anzufnüpfen 2°. lm fich gegen die Fol- 
gen ſolcher Unterbrechungen zu ſchützen, fcheinen die Ruſſen verfucht zu 
haben, felbit nach Preußen und Livland zu fahren, und in einem Ber- 
trage vom Sabre 1392 bedungen fih die Nomwgoroder von der Hanfe 
ben freien Weg nah Gothland und ins dörptſche Bisthum aus, fo wie 
bie Deutfchen durch das nowgorobfche Gebiet *°. Allein im J. 1398 ers 
ſuchten auch fofort die Tinländifchen Städte die preußifchen, bei dem Hoch 
meifter ein Verbot gegen diefen Handel zu erwirfen, wie es auch in Liv⸗ 
land gefchehen follte *ı. Daß bisweilen auch Engländer fih bis Now⸗ 
gorod wagten, fieht man aus einem Empfehlungsfchreiben des Biſchofs 
von Dorpat, für einen von dort zurüdfehrenden englifchen Adligen an 
ben Herzog von Teſchen, vom J. 142692, Der Tuchhandel nah Ruß—⸗ 
land wurde im %. 1411 von Seiten der Hanfe mannigfachen Beichräns 
fungen unterworfen ®®, obwohl im 3. 1399 Herzog Witomwt bie Deutfchen 
und Pologfer das Kreuz zur Feftftellung eines aufrichtigen Handels hatte 
tüffen laflen *, und wenige Jahre darauf (am 30. Juni 1406 und 14, 
Mai 1407) zwiſchen Riga und Pologf, unter Vermittlung diefes Fürften, 
ein Handeldvertrag gefchloffen worden war, der den Einwohnern jeder 
diefer Stäbte freien Handel (mit Ausnahme des Detailverfehrs) in ber 
andern zuficherte, fo wie freie Durchfahrt ing Innere des Landes. Das 
Baagegeld follte in beiden Städten gleich, allein das Gewicht verfchieden 
fein und zwar das Schhiffpfund in Polotzk um ein halbes liviſches Pfund 
Ihwerer als in Riga und dagegen bas Silbergewicdht leichter, nämlich 
um einen halben Solotnif im Rubel (wofür in der von Witomt ausge⸗ 
fellten Urkunde vom 9. 1406 „Stück Silber” fteht). Frevler follten in 
ihre Heimath geſchickt und bafelbft nad) den Geſetzen berfelben gerichtet 
werden 2°, Allein fchon im I. 1412 fanden Streitigfeiten ſtatt. Witowt 
ließ Waaren rigafcher Kaufleute (nad) der Specification 266 Marf werth) 
wegnehmen; der Ordensmeiſter that den Pologfern ein Gleiches, Tieferte 
aber ihre Waaren wieder aus (1414) ?%. Das freundfhaftliche Verhält- 
nig mit den Ruſſen ward, wie es fcheint, nicht völlig wieder bergeftellt, 
oder doch wieder abgebrochen, denn in den Jahren 14:7 und 1418 ver- 
bot die Hanſe bei Leibesitrafe Die Fahrten nad Nowgorod und für ben 
dal, daß die Unterhandlungen nicht glüdlich ablaufen follten, auch die nach 
Pleskau. Als Repreffalien für die Ausweifung der Deutihen aus Now- 
gorod follten alle Ruſſen Livland verlaflen und die Livländer nicht ein- 
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ſeitig mit Nowgorod unterhandeln, ſondern Solches den Abgeordneten 
Luͤbecks und Gothlands überlaffen 27. Dies hinderte wenigſtens gegen 
Ende des Jahre 1417 den Ordensmeiſter, der ruffiihen Angriffen am 
meiften ausgeſetzt war, nicht, mit dem Großfürften, den Plesfauern und 
Nowgorodern Frieden ?® und bald darauf auch einen Gränz- und Han- 
beisvertrag zu fchließen 9, Im J. 1423 wurden alle Deutfchen in Now⸗ 
gorod ihrer Güter beraubt und in Kefleln gefchlagen. Ald dagegen zu 
Wismar einige ruffiihe Güter mit Beichlag belegt wurden, verſprachen 
die Nowgoroder gegen Rüdgabe derjelben und Beſchwörung des Friedens 
die Freilaſſung der Deutfhen und gelegentliche Abftellung der Beichwer- 
ben #%, Im J. 1442 wiederholten fih in Nowgorod biefelben Gewalt- 
thätigfeiten; es entbrannte auch ein Krieg, ber mehrere Jahre fortbauerte 
(ſ. Rap. J.). Allein den härteften Stoß erlitt der Handel mit Nowgo- 
rod durch die Unterwerfung diefer Stadt unter dag Scepter der Moskau⸗ 
fhen Großfürften (im 9. 1478) und die Berpflanzung mehrerer Tau⸗ 
fende der angefehenften Bürger ind innere Rußland (1485 und 1489), 
obwohl die hanfeatifchen Handelsfreiheiten um biefelbe Zeit auf zwanzig 
Jahre beftätigt wurden *, Der Handelsvertrag Rigas und Polotzks v. I. 
1406 wurbe indefien von fpätern Herrihern wiederholt beftätigt (am 10. 
Febr. 1439 vom Großfürften Sigismund und 3. Mai 1447 vom Könige 
Kaſimir von Polen), Im 3. 1466 fielen Handelsftreitigfeiten vor, bie 
erft nach zwölf Jahren durch Zahlung einer Entfhädigung von 100 Marf 
Seitens ber NRigenfer erledigt wurden, wobei man bie alten Verträge be- 
ftätigte (22. Juli 1478) 2. 

Die Handeldeinrichtungen der Hanfe gingen auf möglihft ausfchließ- 
lihen Betrieb des Handels mit denjenigen Reichen, in denen fie fich Pri- 
vilegien erworben hatte, aus. Daß bderfelbe und namentlich der livländi- 
ſche fih bis nach Spanien erftredte, erhellt aus der oben erwähnten Weg— 
nahme Tipländifcher, von oder nad) Spanien fegelnder Schiffe durdy bie 
Holländer. Mit Frankreich dauerte der fchon im vorhergehenden Zeit- 
raume angefnüpfte Verkehr, unter dem Schuge mehrerer königlichen Frei- 
briefe fort, von denen fi) nur die von den Jahren 1483 und 1487 er- 
halten haben. Die widtigfte Beftimmung berfelben ift die Gleichſtellung 
mit den Eingebornen in Bezug auf Zölle und Abgaben. Bedeutende und 
mit ausfchlieglihen Rechten verfehene Factoreien, wie Die zu London, 
Brügge, Bergen und Nowgorod, befag die Hanfe in Franfreih nicht. 
An die Gefhichte diefer großen Etabliffements nüpft fi aber die ihres 
Handels im nördlichen und norbweftlihen Europa. In diefem Zeitraume 
erreichten fie ihre höchſte Blüthe, zeigten aber auch gegen Ende beffelben 
fhon einige Zeihen von Verfall. Bon Sartorius find fie ausführlich 
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beichrieben worden; wir werden ung alfo mit furzen Andeutungen, haupi⸗ 
fählih in Bezug auf das für Livland wichtigfte Nowgoroder Comptoir 
und den ruffifchen Handel befchränfen. 

Die Privilegien der brüggefchen Factorei, auf welcher namentlich 
auch Die livländiſchen Städte, unter. anderen auch Narwa 4°, Gefchäfte 
machten +, wurden im Sabre 1360 nad der Rüdverlegung derfelben in 
diefe Stadt bedeutend vermehrt 4. Den beutichen Kaufleuten wurde ge= 
gen Erlegung des altüblihen Zolls ein freier Handel in ganz Flandern, 
auch die Wiederausfuhr eingeführter, fo wie die Ausfuhr in Flandern 
gefaufter Waaren geftattet, felbft für den Fall eines Krieges des Landes 
mit dem Reiche oder deſſen Fürften, ferner das Bürgerrecht und Freiheit 
von Haft gegen Bürgfhaft. Waaren follten auf den Eid des Kauf: 
mannd verzollt werden, ohne weitere Bifttation derfelben, und die flan⸗ 
drifchen Tücher das gehörige Maaß halten. Macht ein Kaufmann fein 
Recht an geftohlenen Gütern durch feine Marfe oder auf andere Weife 
glaubhaft, fo find fie ihm zurüdzugeben, wenn fie gleih auf dem gemei- 
nn Marfte gekauft oder verkauft worden wären. Dies fand auch dann 
flat, wenn der Raub außerhalb Flanderns gefchehen war, und der Räu- 
ber follte, wenn er ſich in Flandern betreffen ließ, daſelbſt verhaftet wer- 
den. Zür eine Veruntreuung eined Hauswirths gegen feinen beutfchen 
Gaſt haftete die Stadt, für die eines Dieners dieſes Hauswirths ber 
Wirth felbf. Der öffentlihen Wrafe follte nur Wachs unterworfen fein; 
die Deäflergebühren wurden feflgefegt und den Mäflern jeder Antheil an 
dem Gute, das durch ihre Vermittlung gekauft oder verkauft wurde, ver- 
boten. Ein früheres Privilegium vom Jahre 1352 hatte die Factorei 
ermächtigt, in einem von ihr anzufaufenden Haufe eine eigene Waage ein- 
zurichten, der Wieger follte zwar ein Yläminger fein und von ber Orts— 
behörde ernannt werden, aber unter Aufficht der Factorei ſtehen. Zu ih— 
ver Dlüthezeit beftand fie aus etwa dreihundert Raufmannsgefellen ober 
Rnappen, welche die Gommiffionäre und Spediteure der Kaufleute in den 
Hanfeftädten waren. Nur fie und die ab und zu fommenden hanfeatifchen 
Kaufleute durften am Handel Theil nehmen und namentlich Fein Flandrer. 
Zu dieſem Zwede durfte feiner der Neftdirenden ehlich oder unehlich ein 
Veib nehmen, bei Strafe, aus der Hanfe geftoßen zu werden. Wer das 
flandriſche Bürgerrecht gewann, verlor das hanfeatifhe und wurde von 
jeder Hanbelsverbindung mit Hanfeaten ausgefchlofien %., Kein Hanfente 
durfte einem Aläminger Güter in Commiffion geben, ausgenommen 
etwa Wein, Bier und Häring, oder mit einem Eingebornen in Hanbele- 
gemeinfchaft ſich einlaſſen“. An der Factorei durfte Fein Oberbeutfcher 
oder Undeuticher Theil nehmen und zu Vorſtehern derfelben follten nur 
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Bürger der Hanſeſtädte gewählt werben e. Das Letztere wurde aber 
nicht immer genau beobachtet. Jedes Drittel hatte feine befondere Kafle*°. 
Alle Streitigkeiten, welche zwiſchen Hanfeaten vorfielen, wurden von den 
Aeltermännern entfchieden; in fehwierigen Fällen mußten fie aber ihre 
Beifiger um ihr Urtheil befragen 5°. Weber wichtige Angelegenheiten bes 
richteten fie nach Lübed 1, führten die Befchlüffe der Hanfetage aus und 
fiherten fih den Gehorfam der Refidirenden und Reiſenden durch Gelb- 
und Gefängnißſtrafen, Confiscationen und Entziehung des Factoreiſchutzes. 
Eine ihrer Hauptpflichten beftand in Befichtigung fowohl der eingeführten 
banfeatifchen, ale der ausgeführten einheimifhen Waaren, namentlich der 
flandrifchen Tuche; dennoch find die Nachrichten der damaligen Zeit voll 
von Klagen über Berfälfhungen derfelben. Wenn fie ihre Competenz 
überfchritten, was mehrere Mal gefhah, wurden fie von ber Hanfe oder 
von Lübel zurechtgewieſen. Dagegen ward auch ihre augfchließliche Ges 
rihtsbarfeit über Hanfeglieder aufrecht erhalten? und die Stadt Köln, 
welhe ein Urtheil vom hohen Rathe von Slandern im Jahre 1471 ex⸗ 
portirt hatte, auf einige Jahre aus der Hanfe ausgeſchloſſen. Bon den 
Urtheilsiprühen und dem Verfahren der Aeltermänner durfte nur an bie 
Hanfe appellirt werden; gegen Ende dieſes Zeitraums aber auch an ben 
engern Ausfchuß der ſechs wendifchen Städte und Lübecks, welche nur bie 
wichtigern Angelegenheiten an den Hanfetag brachten 9%, Die Ausgaben 
bes Comptoirs wurden durch die bedeutenden Geldbußen und einen Werth⸗ 
zoll von allen ein- und ausgeführten Waaren gededt, welcher Ietterer fehr 
ungern entrichtet und oft defraudirt wurde 5%, umfomehr da er nur durch 
einen Täftigen Zwangftapel zu erhalten war, von weldhem, fo wie aud 
vom Zoll nur einige Waaren, die fogenannten Benthe-Waaren, als: Wein 
Bier, Häring und fpäter auch Korn, Theer, Pech u, a. befreit waren ®%. 
Die Hanfeaten fuchten fi den ganzen Handel der Niederlande mit 
Skandinavien, Polen, Liv- und Rußland ald alleinige Vermittler zuzu- 
eignen und zwar die Seeftäbte mit Ausfchlug der Landftäbte, denn das 
Berführen von Gütern aus Polen, Litthauen, Liv- und Rußland zu Lande 
nah Flandern ward verboten ®°, 

Ein ſolches Monopol war aber nur fo lange zu erhalten,. ale die Nie- 
derländer noch feinen unmittelbaren Handel mit Skandinavien und ben 
Küftenländern der Oſtſee, oder felbft mit den dortigen Hanfeftädten, unter 
Umgehung bes Brüggefchen Stapeld betrieben. Daß aber Erfteres in 
biefem Zeitraume ftattfand, ift oben erwähnt worden, und auch legteres 
geſchah ſchon häufig gegen Ende beflelben, wie aus den Verhandlungen 
ber Hanfe mit dem römischen Könige Marimilian hervorgeht °’ und zwar 
sum großen Bortheile der einzelnen Hanfeftäbte, die nun auch feinen 
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Schoß ans Eomptoir entrichten wollten. Dies Ieptere bat daher fchon Im 
Jahre 1470 die Hanfe um feine eigene Aufhebung. Ie fiherer der Han 
dei in Flandern mit den Eingebornen unmittelbar betrieben werben fonnte, 
defto überfläffiger ward es und deſto Täftiger fein Stapelzwang. Die 
holländifchen, friefifchen, weftphälifchen, ſächſiſchen und rheinifchen Hanfe- 
Rädte fingen nun aud an, ben Eingebornen Waaren auf Commiſſion zu 
geben. Das im Jahre 1401 von der Hanfe auf drei Jahre erlaffene 
Berbot, mit den Eingebornen auf Kredit zu handeln, hatte ſchon im folgenden 
Jahre .theilweife aufgehoben werden müflen. Dem Handelszwange fich 
gänzlich zu entziehen, trennten fich die holländifchen und friefiihen Städte 
von der Hanfe und handelten, fo wie auch Brabanter, unmittelbar mit 
den Ofifeelanden, auch mit Livland. Vergebens verbot auch die Hanfe 
jede Mascopei mit ihnen, fo wie ihre Schiffe nad Livland zu befrachten 
oder ihnen daſelbſt Schiffe zu verkaufen ®. Der Stapelzwang war nicht 
mehr zu halten, der Eorporationshandel, den bie Rechtsunficherheit und 
Mangel an Bildung nothwendig gemacht hatten, wich allmälig dem vor- 
theilhaftern unmittelbaren Berfehre der Individuen, und fo mußte bie 
brüggeiche Factorei allmälig verfallen. 

Die hanfeatifche Gildehalle zu London, am rechten Ufer der Theme, 
war gegen Angriffe bes Pöbels durch Mauern und Thürme gefhügt, zu 
ihr gehörte noch ber fpäter erworbene fogenannte Stahlhof. Die Facto- 
reiglieber Iebten, wie in Brügge, unverehlicht unter firenger Zucht, durften 
des Nachts nicht außerhalb fchlafen und hatten einen gemeinfchaftlichen 
Tiſch ©. Verfaſſung und Eintheilung in Drittel waren wie zu Brügge. 
Um der gegenfeitigen Eiferfucht der Städte zu fchonen, hatte bag rheini- 
fhe oder kölnifche Drittel vier Vorfteher aus dem weftphätifch- fachfifch- 
wendifchen Drittel, dieſes eine gleiche Anzahl aus dem preußiſch-livlän⸗— 
difch=gothländifchen und letzteres vier Vorſteher aus dem Fölnifchen zu 
wählen. Aus ben zwölf Borftebern wurbe einer zum Aeltermann ge= 
wählt und bie beiden Drittel, aus denen er nicht genommen war, wählten 
dann jedes aus dem andern Theile einen Beifiger. Kein Hanfeate durfte 
den andern ohne Ermächtigung des Aeltermanns vor englifhen Gerichten 
verfolgen ©. Englifhe Güter durften von den Hanfeaten nur auf Hanfe= 
fhiffen verfandt °ı und Seinem Engländer Waaren committirt werben. 
Kein Außerhanfe, der als Diener oder Gefell auf dem Comptoir refidirte, 
durfte Eigenbandel treiben, noch mit feinem Herrn aflociirt fein, er fei 
denn fieben Jahr im Dienfte gewefen und Bürger einer Hanfeftadt ge— 
worden. Ein ſolches von einem Fremden erworbene Bürgerredht ver- 
fhaffte ihm den Genuß ber hanfeatifchen Privilegien fogar erft nach Ver⸗ 
lauf von fieben Jahren, er babe ſich denn in einer Hanſeſtadt anfäffig 
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gemacht ⸗22. Der Stapelswang des Comptoirs wurbe während biefes 
ganzen Zeitraums noch aufrecht erhalten; die Hanfeftäbte fiheinen zu ei- 
nem directen Handel mit den Engländern feine folde Beranlaffung, wie in 
ben Niederlanden gefunden zu haben. Bei ben Kortfhritten der Englän- 
ber in ber Tuchfabrication wurden in biefem Zeitraume außer Wolle 
auch viele Tuche ausgeführt, aber ungepreßte, ungefchorene und ungefärbte, 
deren Appretur fi bie Hanfeaten felbft vorbehielten. Zu ben zum vor- 
hergehenden Zeitraume angegebenen Einfuhrartifeln waren Pech, Theer, 
Flache, Hanf und Taue, Schiffsbauholz und Getreide hinzugekommen, 
die Livland theild aus eignen Mitteln, theild aus Rußland und Litthauen 
Tiefen konnte. Franzöſiſche und deutſche Weine, deutfche Leinwand, ſchwe⸗ 
biſches Kupfer und Eifen, norwegiſches Holz und Levante- Waaren aus 
den Niederlanden brachten ebenfalls bie Hanfeaten nad) England ®8, 
Dbgleih König Hakon von Norwegen, am 1. Juli 1370, den Han 
featen einen freien Handel in feinem ganzen Reiche zugeftanden hatte ©*, 
fo eoncentrirte er fih dennoh in Bergen, umfomehr -ald König Dlam, 
Hakons Nachfolger, den Hanfeaten den Handel auf dem platten Lande 
und König Erich im J. 1425, ihnen die Fahrt nach dem nördlichen Nor⸗ 
wegen verboten hatte. Roſtockſche und wismarſche Freibeuter plünberten 
Bergen im J. 1393, und während des Krieged der wenbifchen Städte 
mit König Erich thaten es hanfeatifhe Kaper und vertrieben aud bie 
Engländer. - Die verarmten Bürger lieben von ben Hanfeaten Gelb, und 
verpfändeten ihnen ihre Häufer. Sie verloren fie an die Deutfchen, als 
fie ihre Schulden nicht bezahlen Fonnten, und dieſe famen fo in Befig der 
Altftadt, der fog. Brüde am Meerbufen, die zum Seehandel am geeig- 
netften ward. Sie bemädtigten fih auch allmälig der Fahrten nad 
dem nörblihen Norwegen, was ihnen um fo leichter warb, als fie viel 
geringern Abgaben unterworfen waren, als die Eingebornen. Bald er- 
Taubten fie fih im Bewußtfein ihrer Uebermacht auffallende Gewaltthätig⸗ 
feiten. Im J. 1455 wurde ein ihnen mißliebiger königlicher Statthalter 
nebft dem Bifchofe und fechzig andern Perfonen, fammt der Kirche und 
dem Klofter, wohin fich diefelben vor ihrer Wuth geflüchtet hatten, von 
ihnen verbrannt. Die Verwandten der Erſchlagenen mußten fi mit ei- 
ner Buße von fiebentaufend Marf begnügen und das Comptoir hatte nur 
Kirhe und Klofter wieder aufzubauen. König Chriftian verbot fogar im 
%. 1469 den Holländern und Außerhanfen die Fahrt auf ungewöhnliche 
Weiſe innerhalb des Reichs °° und die Engländer erhielten erft in ben 
Jahren 1489 und 1490 freien Handel in Norwegen. So genoß alfo 
bie Sactorei beinahe während dieſes ganzen Zeitraums eined vollkomme⸗ 
nen Monopols; fie umfaßte nicht weniger als 22 Höfe. Ihre Berfaffung 
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war eben fo Höfterlich fireng, wie die von Brügge und London, dennod 
führten ihre Glieder, die ſämmtlich unverheirathet waren, ein fehr fitten= 
Iofes Leben. In denjenigen Hanfeftäbten, welche in Bergen Factoren 
hatten, beftanden Gefellihaften von Bergenfahrern, ob auch in den liv⸗ 
ländifhen Städten, wiflen wir nicht. Auch hatten diefe, wie oben ſchon 
bemerft worden ift, Kom und Wachs etwa ausgenommen, faum etwas 
nah Norwegen zu bringen und höchſtens Stodfifh von dort zu beziehen; 
die übrigen norwegifchen Ausfuhrartifel Tieferte ihnen Rußland. Dennoch 
fehen wir die Abgeordneten ber Iivländifchen Städte auf den Hanfetagen 
an Befchlüffen über den normegiihen Handel und den bergenſchen Schoß 
häufig Theil nehmen 7. Das bergenfche Comptoir hielt fireng auf fein 
Stapelredht. Das nördliche Norwegen, Schottland, Farö und Island 
durften nicht unmittelbar von den Hanfeftädten aus befucht werben °8, 
wodurch nicht nur der an das Comptoir zu zahlende Schoß, fondern 
auch die von ihm den Inländern gefegten Monopolpreife gefichert wurden. 

In Dänemark und Schweden beftand Feine fo übermädtige Factorei, 
wie die zu Bergen, indeß wußte fih die Hanfe, durch die Streitigfeiten 
wifchen beiden Staaten begünftigt, ihre Privilegien zu erhalten. Selbſt 
das im %. 1475 erlaffene Statut einer dänifhen Handelsgefellfchaft, 
welches den Deutfchen dag Ueberwintern in Dänemarf und den unmit- 
telbaren Verkehr mit den Landleuten, fo wie auch Handelsgemeinihaft 
mit den Dänen verbot, unterfagte den legtern zugleich die eigne Schiff: 
fahrt auf die deutſchen Städte °%, vermuthli auf Andringen der Hanfen- 
ten, welche daſelbſt feine Rüdfahrt gaben. Beim Sundzolle waren bie 
Hanfeaten bevorzugt und die Factoreien erfegten in dem für den Häringe- 
fang fo wichtigen Schonen die unter dem Namen Bitten befannten 
Sifcherdörfer, wo bie deutſchen Kaufleute nur von ihren eignen Vögten, 
nach deutfchem Rechte gerichtet wurden 79, Fein Fremder geduldet warb, 
fein Deutſcher für den König, die Dänen oder die Undbeutfchen überhaupt 
Häringe einfalzen 71 oder durch Fremde einpodeln laſſen durfte und des 
Königs Vögte nur einen Tag zum Salzen hatten. In Schweden hatten 
die Hanfeaten feine Soncurrenten aus England oder den Niederlanden 
zu fürchten und in Stodholm und den übrigen Seeftädten befaßen fie ein 
folhes Anfeben, daß die Hälfte des Raths bie zum Jahre 1471 aus 
Deutfhen befegt wurde 7%. Da weder Dänen noch Schweden einen be= 
deutenden Activhandel betrieben, fo war ihr auswärtiger Berfehr, nament- 
Iih mit dem weftlihen Europa, ganz in den Händen ber Hanfeaten. 
Einen bedeutenden Stoß erlitt derfelbe aber, ſeitdem der Häring, vom 
% 1425 an, Schonen zu verlaffen und fih nach der Nordfee zu wen- 
den anfing 72. 


Das die Tinländifchen. Städte einen lebhaften Verkehr mit Schweden 
und Dänemark unterhielten, erleidet feinen Zweifel. Das rigaſche Stabt- 
archiv befigt noch den Schupbrief des Könige von Schweden, Magnus 
Smek, für die rigafhen in Schweden 7* handelnden Kaufleute vom 
18. Februar 1351. An Beichlüffen der Hanfetage, die diefen Handel 
betreffen, haben fte oft theilgenommen, wie aus den Receſſen zu er⸗ 
feben iſt. 

Der Handel mit Rußland warb größtentheild von der ſchon oben 
gefchilderten Factorei zu Nowgorod betrieben. Nebenhöfe gab es zu Ples- 
fau und Altladogaz in Smolensf war fon früh eine fatholifche Kirche 7° 
und im Jahre 1406 gab der Großfürft Witowt den deutfchen Kaufleuten 
im Pologk einen Plag zur Erbauung eined Gotteshaufes 7%. Außerdem 
beftand auch noch ein unmittelbarer Verkehr zwifchen Liv- und Rußland, 
Kaufleute aus den ruffifchen Grenzprovinzen befuchten die Livländifchen 
Städte, in Dorpat beftanden zwei ruffifhe Kirchen 77 und Livländer gin- 
gen in das benachbarte Rußland, theils auf der Düna, theil® auf einem 
Landmege, der zwar nicht genauer befchrieben wird, aber vermuthlid bie 
plesfaufche Straße war. Indeſſen fah die Hanfe diefen, außerhalb ihrer 
Factoreien getriebenen Verkehr nicht gern und unterfagte von Zeit zu Zeit 
die fogenannten verbotenen Reifen?®. Umfomehr ward allen Außerhanfen 
der Handel in Livland mit Ruſſen, Letten, Eſthen und Deutfchen, fo wie 
das Erlernen der ruffifhen Sprache dafelbft verboten %. Daß die dur 
die vom 9. 1315 bie 1355 zufammengetragenen und in den Jahren 1370 
und 1371 revidirten Ordnungen (Sfra) der Factorei getroffenen Einrich— 
tungen fortbeftanden, erhellt unter Anderm aus dem Tübedichen. Hanfe- 
veceffe vom Jahre 1401, in welchem ihre Befolgung eingefchärft ward; 
ans den Appellationen von dem Hofe zu Nowgorod an den Tübedfchen 
Rath °° und aus der fortdauernden Erhebung des Schoffes zum Beften 
ber Factorei 9, Außer den GSeeftädten nahmen aud viele hanfeatifche 
Landftädte, namentlih Münfter, Unna, Dortmund, Duisburg, Embed, 
Duberftadt, Braunfhmeig und Magdeburg an dem Handel zu Nowgo— 
rod Theil. Fremde wurden forgfältig ausgefchloffen, und ein Lombarde, 
der fi im Anfange dieſes Zeitraums eingefchlichen hatte, warb verhaf: 
tet 2. Obwohl in der ältern Sfra Landfahrer von den Waflerfahrern 
unterfchieden werden, fo wurden dennoch fpäter die Landfahrten aus 
Deutfchland nad Livland (und folglich aud nach Rußland) und umge- 
lehrt unterfagt ®°. Der Aeltermann ber Factorei follte auf lebenslang ge= 
wählt werden und brauchte Feiner beftimmten Stadt mehr anzugehören, 
wenn er nur ein Deutfher war; nur der Schreiber (clericus) follte 
ein Tübeder ober Sothländer fein ®%. Die Factorei durfte Feine wichtigen 
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Berordnungen ohne Zuftimmung bes lübeck- wisbyſchen Drittels ertafe 
fen®5, zu dem aud bie Kinländifchen Städte gehörten. Den bedentend- 
Ren Antheil an dem nowgorodfhen Handel und fogar die theilweife Lei⸗ 
tung deſſelben hatten aber natürlich die livländiſchen Städte Auf dem 
Hanfetage vom Jahre 1363 zu Tübel warb befchloffen®®, der Stadt Riga 
die Bewahrung eines Drittels des nowgorobfchen Hofs zuzugeſtehen, ver⸗ 
muthlich in Gemeinfhaft mit Tübel und Wisby, und ſchon früher befand 
fih Riga im Befige des Schlüffels der Factoreifaffe in Nowgorod 87; ein 
Aeltermann war aber um die Mitte des 14. Jahrhunderts noch nie aus 
den Rigenfern gewählt worden ®®. So beſchloß der Hanfetag vom Jahre 
1373 auf die Klagen der Nowgorodichen, aus Gothland, Kübel, Riga, 
Reval und Dorpat Abgeordnete nah der Factorei zu ſchicken, um ben 
Beſchwerden abzuhelfen. In den Jahren 1386 und 1388 follten De- 
putirte berfelben Städte wegen zeitweiliger Aufhebung des Verkehrs mit 
den Ruſſen verhandeln. Im J. 1401 warb beichloffen, von ben deut⸗ 
fhen Kaufleuten zu Nowgorod einen Werthzoll von Y, Procent zu er= 
heben, welder vom Comptoir eingefammelt und unter ben Städten Lü— 
bet, Reval, Riga, Gothland und Dorpat zum Erfag ihrer zum bes 
ften der Factorei gemachten Auslagen vertheilt werden follten. Auch im 
%. 1434 ward den livländifchen Städten zur Erftattung ihrer Vorſchüſſe 
ein Pfundzoll bewilligt, desgleihen im 3. 1476 der plesfauer Zoll zu 
demfelben Zwede der Stadt Riga verftattet; dagegen follte fie den von 
ihr einfeitig in ihrer Stadt feftgefegten gemeinen Zoll wieder abfchaffen. 
In demfelben Jahre ward zu Reval ein Pfundzoll eingeführt, für den 
Hall nämlich, daß aus den übrigen überfeeifhen Städten fünftig Gefanbte 
nah Rußland abgeſchickt werden follten, wobei es zur Spradye fam, bag 
das früher erhobene Geld von den livlaͤndiſchen Städten zu den häufig 
von ihnen einzeln mit den Ruffen zu haltenden Tagfahrten ausgegeben 
worden fei. Jemehr fih die Schweden an der Newamundung feſtſetzten, 
um defto fchwieriger wurden die Fahrten über den Wolchow nah Now: 
gorod, fo daß der Handel hauptſächlich feinen Weg über Liv- und 
Eſthland nehmen mußte, obwohl die ſchwediſche Regierung den Handel 
über die Newa mehrmals ausdrücklich geftattete, d DB. in dem Jahr 
1312 89, 

Die aus Rußland ausgeführten Gegenftände find beim vorigen Zeit: 
raume angeführt worden; manche von ihnen, wie Wade, Honig, Flachs 
und Werg, konnten zum Theil aud aus Livland bezogen werben, befon= 
ders die beiden letztern Artifel. Hauptgegenftand der Einfuhr in Ruß— 
land war neben Salz, Häring, Gold und Silber (trog mannigfacher 


Berbote) ®, vornehmlich das flandrifche Tuch, neben welches I ich auch dag 
Th. I. Dvd. IL. 
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engliſche eindrängte. Diefes war wohlfeiler und flimmte in Bezug auf 
Länge und Breite mit den hergebrachten Maaßen mehr überein,. ale dag 
flandrifche. Die betriebfamen Infulaner brachten es ſelbſt nad Livland 
und erhielten endlih im J. 1470 die Erlaubnig, es nah Rußland zu 
bringen, wenn es auf flandrifche Weife gemacht worden. Der Berfauf 
polnifher Tucdhe aber nad Nowgorod ward trog des Anſuchens ber preußi- 
fhen Städte, von der Factorei unterfagt und von der Hanfe nicht beſtimmt 
geftattet, weil man fürdhtete, dadurch den Abſatz der flämifhen Tuche zu 
hindern ®!, Trotz ber auf der Factorei eingeführten Beſchau und ber 
häufigen Verordnungen über das Maaß und die Zeichnung der Tucde??, 
erhoben fich dennoch, theils von Seiten ber Ruffen, theils auch son Sei- 
ten der Factorei felbft, häufige Klagen über Dualität und Maaß des Sal- 
ze8, des Härings und anderer Einfuhrgegenftände, namentlid) der Tuche 92. 
Waarenbeſchauer wurden auch in mehreren andern Städten angeftellt, fo 
3. 2. zu Reval im %. 1476 auf Beſchluß der Hanfe, nad) dem Beifpiele 
von Lübeck. So lange aber der Handel Monopol blieb, mußte er an 
ſolchen Uebeln kränfeln. 

Die Verordnungen, die auf den Hanſetagen zur Regelung des Han⸗ 
dels erlaffen wurden, waren natürlich für bie livlaͤndiſchen Städte gültig 
und haben außerdem auch noch dag Intereffe, daß aus ihnen manche Be- 
fimmungen unferes älteften inländifhen Handele- und Seerechts abgeleitet 
werden fönnen, welches eben fo fehr darnach firebt, den Handel in ben 
Händen der Bürgerfchaften der einzelnen Städte zu concentriren und jede 
fremde Concurrenz auszufchliegen, ale die hanfeatifchen Receſſe den Han- 
del der Nichthanfeaten möglihft zu befchränfen, ja fogar zu vernichten 
fuchten. Außer den oben erwähnten Verordnungen, welche für bie ein- 
zelnen Comptoire erlaffen wurden, mag hier noch angeführt werben, daß 
Fremde in einer Hanfeftadt feinen Handel treiben und nicht länger ale 
drei oder vier Monate dafelbft bleiben, auch mit Hanfeaten feine Masco— 
pei treiben oder ihnen ald Commiffionare dienen burften, den Verkauf 
der freien oder fog. Benthewaaren, Bier, Wein und Häring ausgenom- 
men. Bon biefen Beftimmungen war bie erfte zu fireng, um in ihrem 
vollen Umfange andauernd gehandhabt zu werben. Bigweilen wurbe den 
Fremden 3. B. der Berfauf der Tuche im Großen, doch nicht im Detail 
geftattet und Gaft follte nur nit mit Gaft handeln 9%, Das Berbot ber 
Mascopei wurde von den Hanfeaten felbft trog der fchweren Geldſtrafe 
übertreten und daher endlih im 3. 1497 verordnet, daß fein Fremder 
auf den Comptoiren in Dienft genommen, oder das hanfeatifche Bürger: 
recht erhalten follte. Desgleichen durfte Niemand feine Güter auf frembe 
Schiffe Taden und namentlich follten Feine bolländifhen Fahrzeuge nad 


Livland befracdhtet werden. Kein Hanſeate Sollte einen nichtbanfentifchem 
Schiffer befragten, und Güter, bie von Fremdlingen aus Wehen nad 
Oſten gebracht. wurden, follten fo lange mit Arreft belegt werben, bie er⸗ 
wiefen würde, daß fie hanſeatiſches Eigenthum ſeien »e, Nichthanſeaten 
durften in einer Hanſeſtadt Schiffe weder bauen noch kaufen. Bei ber 
Abfaffung mancher folder Beichlüffe wirkten die livländiſchen Städte 
mit, 3. DB. auf dem Tage zu Lübed im I, 1418, wo fehr verſchiedenar⸗ 
tige Beſtimmungen getroffen wurden. So verbot man in diefem Jahre 
das Lleberladen der Schiffe, Fahrten nach Livland nah Martini, ober 
vor Petri Stuhlfeier, Kauf von Korn auf dem Halme, von Strömlingen 
vor dem Fang, von Tud vor dem Wehen, fo wie Scheidung fehwereren 
Geldes von leichterem. Desgleihen follte Niemand Tuch anderswohin 
zum Farben bringen, Bürger zweier Städte fein, oder: zum Aeltermann 
gewählt werben, wenn er nicht aus einer Hanfeftabt war. Die einzelnen 
Stäbte behaupteten einen Stapelgwang; was daſelbſt eingeführt wurde, 
mußte auch dort verfauft werben. Hiedurch wurde das platte Land von 
den Handelsftäbten und namentlid von den Seeſtädten abhängig, An- 
derntheils fuchte die Hanfe durch firenge Vorfehriften Die Güte und das 
Maag der von ihr verfauften Waaren zu fichern und gwar nicht blos bie 
ber Tuche, des Salzes und des Häringe, wie oben bemerkt worden if, 
fondern auch des Flachſes, des Hopfens, des Wachſes, der Felle, fo wie 
verfchiedenartiger Gefäße, der Weinpipen, Härings⸗, Theer⸗ und Pottafch- 
tonnen u. f. w ꝰe. Auch gegen Kauf oder Verkauf feetriftigen oder ge- 
raubten Guts wurden noch immer firenge Verordnungen erlaſſen ®, ja 
die Stadt, in ber es geſchah, fallte funfzig bie ſechzig Marf Goldes 
Strafe zahlen und der Käufer mit dem Leben büßen. 

Zur Sicherung des Kredits follten flüchtige Schuldner in Feiner 
Hanfeftadt fiheres Geleit haben 10° und Raufmannsdiener, die ihren Herm 
ohne Rechnungsablage verließen, das Bürgerrecht verlieren!. Entlaufene 
Matrofen follten auf feinem hanfeatifhen Schiffe aufgenommen werben 2. 

Auch über die Schifffahrt wurden mancherlei Beftimmungen getrof- 
fen, die wenigftendg zum Theil in den Hanfeftäbten und alſo aud in den 
Koländifchen beobachtet fein mögen, obgleich fie nur in den Burfprafen 
und aud da nur zum Theil, im fpätern rigafchen Stadtrechte aber gar 
nicht vorfommen, und befanntlih die Beichlüffe der Hanſa nicht von 
fämmtlihen Hanfeftädte befolgt wurden, namentlich nicht von denjenigen, 
welche die Tagfahrt nicht mitgemacht hatten. Wir wollen in biefer Htn- 
fiht alfo nur bemerfen, daß die Schiffe unter öffentlicher Aufficht tüchtig 
gebaut werden follten und jedes Schiff von hundert Laft zwanzig Har⸗ 
nifhe zur Bertheidigung mitführen mußte ?, denn bei dem damaligen un- 
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fihern Zuftande der Schifffahrt und dem Mangel an grobem Schiffge- 
fhüg waren wohl Kauffahrteis und Kriegsfchiffe wenig von einander ver- 
ſchieden. 

Um der den Handel ſo ſchaͤdlichen Verſchlechterungen der Münzen 
zu ſteuern, welche nach dem unten anzugebenden Verhältniſſe der rigaſchen 
Marken zu ausländiſchen Münzen ſeit dem Anfange dieſes Zeitraums 
binnen etwa 70 Jahren wohl 75 Procent betragen haben muß, ward 
nach einem vergeblichen Verſuche des Städtetags von 1388* im Jahre 
1422 vom Erzbiſchofe Johann Habundi und der Stadt Riga ein neuer 
Münzfuß eingeführt und zwei Jahr fpäter auf einem allgemeinen Land⸗ 
tage angenommen. Darnach follte Die gewogene Mark oder 16 Loth an 
Gewicht 8 Loth fein Silber enthalten, folglich halb Silber und halb Kupfer 
fein, wie es au im alten Düngbuche der Stadt Riga ausdrücklich beißt. 
Aus diefen 16 Loth follten 41 Schilling geprägt werben, von denen 36 
Schilling auf die Rechnungsmarf oder auf die gewöhnliche rigafhe Mark 
gingen®. Diefe beftand demnach aus 7 Loth Silber und eben fo viel 
Kupfer. Dies neue Pagament follte den vierfachen Werth des alten ha⸗ 
ben ®, alfo die Münze auf ihren vor etwa 70 Sahren eingenommenen 
Stand zurüdführen. Die neue Rechnungsmark = 36 Schilling (Solidi) 
= 72 Scherff = 108 Pfennig lübifh = 144 Artig, betrug alfo 4 Tha- 
ler Alberts oder 5 Rubel 78 Kopefen, wenn man nämlih 9 Thaler auf 
eine Marf fein und ein Pfund Kupfer (welches Metall zu gleihem Ge: 
wichte dem Silber zugelegt wurde) auf ein Viertel Thaler rechnet. Dies 
erhellt auch daraus, daß die Mark neuen Pagaments fi) zur fölnifchen 
fechszehnlöthigen wie 7 zu 16 verhält und die Marf kölniſch dem Fein- 
gehalte von 1315 Rubel Silber gleih ift, wozu noch der Werth dee 
Kupfers nach der obigen Berechnung hinzukömmt. In den Ritterrechten 
diefes Zeitraums, welche vor bdiefer Verordnung verfaßt worden find 
(ſ. K. VI), fommen nur Marken (alfo etwa 1 Rubel 42 Kopelen) und 
Dfennige vor’. Zur Prägung der neuen Münzen verfprad) der Hod- 
meifter dem Ordengmeifter Münzfnedhte nach Riga zu fehiden (1424) ®. 
Es gab alfo nun 1) nad dem alten Pagamente an Rechnungsmünzen 
Marken (zu 1 Rbl. 42 Kop.) und Ferdinge (!,, Marf) und an Geld- 
münzen Schillinge (je zu etwa 4 Kop.), Dere (je zu 3 Kop.) und Artige 
(je zu 1 Kop.); 2) nah dem neuen Pagamente an Rehnungsmünzen: 
Marken (ie zu 5 Rbl. 68, Kop.) und Ferdinge (Y, Marf), an Geld- 
münzen Schillinge (je zu 157/, Kop.) und Pfennige (je zu beinahe 4 
Kop.). Der Bortheil der Stadt aus der Münze, den fie mit dem Or⸗ 
bensmeifter zu gleichen Theilen genoß, betrug im Jahre 1425 555 Mark 
nach neuem Pagament, im folgenden nur 158 Mark, allein im Jahre 1427 
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1259', Mark neuer Währung?. Im Jahre 1426 wurde vom Tandtage 
zu Walf eine neue Muͤnzordnung gemacht, nach welcher feine andere Mün- 
zen ‚curfiren follten, als neue Artige, Lübifche (Pfennige) und Scherfe, 
und zwar follte der neue Artig drei Tübifche Pfennige gelten (alfo vier 
Mal fo viel werth fein, als der frühere) '%. Diefe neuen Artige traten 
an bie Stelle der alten Schillinge, mit denen fie gleichen Werth hatten, 
gegen Ende dieſes Zeitraums aber erhielten fie den Namen Schilling wie- 
der 11 und bie Tübifchen oder neuen Pfennige wurden wiederum Artige 
genannt und behielten diefe Benennung bie zum Anfange des 16. Jahr- 
hunderts, wo man fie wieder Pfennige nannte. So hatte man feit 1450 
nach dem rigafhen Münzfuge nur Scillinge und Artige, und Marken 
und Ferdinge waren bloße Redhnungsmünzen, und zwar galt eine Mark 4 
Ferding (36 Schilling oder 108 Artig oder Pfennig). Durch den kirch⸗ 
holmfchen Vertrag vom Jahre 1452 wurde dem Ordendmeifter die. Hälfte 
bes Bortheild an der rigafhen Münze beftätigt. Er forderte daher im 
Jahre 1475 den Rath auf, die Verlegung der Münzftätte von Riga nad 
Kofenhufen nicht zu geftatten!?, Gegen Ende dieſes Zeitraums ver- 
ſchwinden aber die neuen Marken wieder aus ben Rechnungen und es 
eriheinen nur die alten, die in den rigafchen Kämmereirechnungen vom 
Jahre 1405—1473 allein vorfommen !?. Trog ber getroffenen Maßre- 
geln fiel die Münze in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts. wieder, 
wie aus dem erhöhten Curſe der auswärtigen in Livland curfirenden 
erhellt und der Ordengmeifter von der Borg fann vergebens auf Mittel, 
biefem Unmefen zu fteuern 1%, 

Die älteften noch vorhandenen Münzen, deren Zeit ſich ungefähr be= 
fimmen läßt, find außer einigen unbeftimmbaren erzbifhöflichen Pfenni- 
gen aus dem Jahre 1393, die bed Erzbifhofs Henning Scharffenberg 
und die Schillinge des Ordensmeiſters Cyſſe von Nutenberg ’°. Riga 
hatte fein felbftftändiges Gepräge, der Erzbiſchof und der Oedensmeiſter 
ſchlugen allein Münzen und feit dem Erzbifhofe Michael Hildebrand oft 
gemeinfchaftlih (1484). Doch erfcheint das Stadtwappen auf der Rüd- 
feite vieler fpätern rigafhen Münzen des Erzbifchofs und des Meifters. 
Auch aus den alten Münzftätten Nevals und Wendens haben wir Or— 
densmünzen ?6. In Dorpat befand fih eine "bifchöflihe Münzftätte, in 
welcher Heinrich von der Velde (1355—1357) zuerft Schillinge und Ar- 
tige, lettere ald Bracteaten prägen ließ, weldhe an feinem Samilienwappen, 
einem Hirfchgeweibe, Fenntlih find. So wie die Stadt Riga, fo hatte 
au Dorpat die Münze mit dem Bifchofe gemeinfchaftlihd und Tieß fie 
durch zwei DMünzberren, einen Bürgermeifter und einen Ratheherrn, ver- 
walten 7. Die dörptſchen Münzen führen auch zuweilen das Stiftswap- 
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ven, Schlüffel und Schwerdt ind Kreuz gelegt, ſeltener das kleine Stabt- 
wappen. 

Sp wie im vorhergehenden Zeitraume, fo waren auch in dieſem in 
unfern Oſtſeelanden viele ausländifche Münzen im Umlaufe, bauptfächkich 
lübiſche und zwar galt im Jahre 1350 eine Mark lübiſch 4 Loth 1 Grän 
und im Sabre 1406 3 Schilling lübiſch 1 Mark rigifh. Der Tübifche 
Münzfuß veränderte ſich oft und verfchlechterte fich bedeutend. Während 
man im Anfange biefed Zeitraums „44 Schillinge 6 Pfennig aus der eilf- 
föthigen Mark prägte, wurden im Jahre 1424 84 Schilling aus der 11, 
löfhigen und im Jahre 1432 112 Schilling aus der zehnlöthigen Marf 
geichlagen iä. Dies war die VBeranlafiung zur Iivländifchen Münzverbeſſe⸗ 
tung des Jahre 1422, fo wie wohl auch zum allmäligen Verſchwinden der 
lübiſchen Münzen aus den Rechnungen. Außerdem kommen in Livland 
vor englifhe Nobel oder Nofennobel, die im Jahre 41406 1 Mark 3 
Schilling, im Jahre 1431 fhon 4 Mark alten Pagaments werth waren, 
und Goldgulden oder rheinifche Gulden, von denen im Jahre 1347 5’, 
eine rigafche Dark galten !9, im Jahre 1387 aber nur 3 je zu 12 Schil⸗ 
linge lübiſch ». Im Jahre 1444 finden fi in den rigaſchen Kämmerei- 
rechnungen 1'/, Goldgulden = 1 Mark, im Jahre 1453 1 Goldgulden 
= 1?,, Mark, gegen Ende ded Zeitraums 1 Goldgulden = 2", Mark, 
Ferner erfcheinen flämifche Gulden und böhmifhe Srofhen. Das Eurfi- 
ven fo vieler verfchiedener Münzen mußte natürlich große Verwirrung 
erzeugen ; auch Flagte man über häufiges Ausführen der im Lande gepräg- 
ten Gelder. Dies erhellt aus einem Schreiben "des DOrbensmeifters (1. 
November 1471) an den rigafchen Rath, in welchem er ihn auffordert, 
feinen DMüngmeifter mit dem dörptſchen und dem revalfchen zur Abhilfe 
biefer Uebelftände in Berathung treten zu laſſen 2. Diefer Zuftand 
dauerte übrigens auch während des folgenden Zeitraums fort. 

Daß im Ganzen Wohlftand herrfchte und fein Geldmangel fühlbar 
war, bemeift der geringe Zinsfuß, ber bei ficher angelegten Kapitalien 
nicht über 6 bie 7 Procent betrug. So erhielt die Kalandbrüderfchaft in 
Riga von einem ihr gefchenften und auf ein Haus verfiherten Kapital 
von 200 Mark eine jährliche Rente von 42 Mark 23, und der für die Ro= 
diſche Vicarie von 200 Mark beftellte Priefter jährlich 14 Marf?*, Jo— 
bann Wrangel lieh am 11. Auguft 1450 eine Summe von 50 Darf, die 
er mit 3 Mark jährlich zu verrenten verſprach 2°. Im Sahre 1476 ver- 
faufte gar ber rigafhe Rath dem Priefter Peter Scharn fünf Marf 
Rente gegen ein Kapital von 100 Mark und zwar zur Verbefferung ber 
Bicarie des Altar ber heil. Barbara im Dom *. Die Preife ber ge 
wöhnlichen Bebürfnigmittel, welche in den rigafchen Kämmereirechnungen 
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vorlommen, waren im Vergleich mit den jegigen jehr niedrig. Ein Fa- 
den Brennholz Foftete das ganze 15. Jahrh. hindurch von !/, bie ®,, Mark 
alten Pagaments (eben fo viel Reichsthaler) und betrug noch im J. 1501 
faum etwas über eine halbe Marl. Die Laſt Kalk foftete eine Marl, des⸗ 
gleichen die Tonne Theer, die Laft Salz zwilhen 14 und 26 Marf, bie 
Laft Haber 3—10 Mark, das Niespfund (zwanzig Pfund) Wache flieg 
von einer bis auf beinahe fünf Mark, vielleicht in Folge der Verminde⸗ 
rung der Honigbäume. Die Roggenpreife waren fehr ſchwankend, wohl 
eine Folge häufigen Mißwachſes. Der niedrigfte war im J. 4405, wo 
man für die Mark 13 Lof erhielt. Der Preis ftieg fodann allmälig bie 
auf ?/, oder gar eine halbe Mark pr. Lof. Der Mittelpreis des Hafers 
war drei Mark für die Laſt. Auch Fabrifate waren fehr billig, wie 3.2. 
für ein yaar Stiefeln eine Marf und für ausländifhes Bier eine halbe 
bis eine Mark die Tonne. Der Tagelohn betrug im 3. 1463 3 Schilling 
(12 Kopeken Silber) ?7. 


Kapitel VE. 


Kirchliche und weltliche Verfafjung der Stifter. 
Die Ritterſchaften, das Ritter- und Landrecht. 


Wir wenden und jet zur Ständeverfaffung, oder zur Darftellung 
des innern Organismus berfelben Elemente des politifchen Lebens, deren 
äußere Thaͤtigkeit wir gefchildert haben. Bom Orden und feinem innern 
und äußern Verfall ift ſchon die Nede geweien. Die kirchlichen Einrich- 
tmgen und bie VBerhältniffe der Geiftlichfeit blieben auf den frühern 
Grundlagen beftiehen. Eine bedeutende Veränderung im Territorialbe- 
ftande der Bisthümer fand durch den Verkauf Dondangens im J. 1434 
feitend des rigafhen Domfapiteld an den Biſchof von Kurland für eine 
Summe von 60371, Mark ftatt?®, nachdem ber frühere Bifhof Otto 
diefe Güter im J. 1383 überfallen hatte und dafür in Auftrag Papfts 
Urban VL zu Schabenerfag verurtheilt und in den Bann gethan wor- 
den war 29, Derſelbe Biſchof Otto überließ dem Deutfchorben, unter 
päpftlicher Beftätigung, den gegen die Litthauer ſchwer zu ſchuͤtzenden 
Landſtrich zwifchen der Memel und dem furifchen Haff einerfeits und ber 
heiligen Aa und Windau andernfeitd, gegen Abtretung bes Schloſſes 
Reuhaufen, zwei Meilen von Hafenpoth (30. Juni 1392) 2°, Desglei- 
hen ſchenkte (5. October 1393) der Erzbifchof verfchiedene, feiner Kirche 
im Hildesheimfchen gehörige Güter und Zehnten dem Klofter Reichen- 
berg unter ber Bedingung, daß es, als der Auguftiner-Negel folgend, der 
rigafchen Kirche einverleibt werde *ı. Die Beräußerung ber den livlän- 
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bifchen Kirchen und Klöftern, fo wie dem rigafhen Hofpital zum heil. 
Geift in Norbdeutfchland gehörenden Befigungen mußte die Verbindung 
mit dem Mutterlande ſchwächen. Im Allgemeinen war das Kirchenwefen 
durch dag, ber gefammten Fatholifhen Kirche gemeinfame und in Deutfch- 
land recipirte Fanonifhe Recht, d. h. mit Ausnahme der fog. Extravagan⸗ 
tenfammlungen geregelt, indem von ben legtern nur einzelne Ertravagan- 
ten Gültigfeit erhielten ®?. In den Jahren 1422 und 1426 wollte der 
Erzbifhof Henning Scharffenberg ein Provinzialconeilium zu Riga abhal- 
ten. Beide male bewirkte der Hocmeifter, daß den preußifchen Bifchöfen 
bie Erſcheinung auf demfelben erlaffen wurde, indem er dem Erzbifchofe 
ben traurigen Zuftand ihrer Bisthümer vorftellte®®. Der Widerwille 
ber preußifchen Bifchofe gegen dieſe Reife war fo groß, daß fie fogar 
ben Papſt baten, ihnen einen inländifchen Erzbifhof zu geben, - worin fie 
jedod der Hochmeiſter nicht unterftügte ?. Der Erzbifhof Tieß Hierauf 
im %. 1427 zu Elbing eine befondere preußiſche Synode abhalten, deren 
Beſchlüſſe er beftätigte 5, und im 3. 1428 zu Riga ein Provincialcon- 
eilium, deffen Statuten für die ganze Kirchenprovinz publicirt und alfo 
auch für Preußen verpflichtend wurden. Sie ſtimmen mit ben Decretalen 
Gregors IX. meift wörtlich überein oder verweifen auf fie und find un- 
ter diefelben Titel gebracht 2°, enthalten aber auch viele auf die Oſtſee⸗ 
lande fpeciell bezügliche Beftimmungen und liefern überhaupt einen wid: 
tigen Beitrag zur Sitten: und Kirchengefchichte jener Zeit. Nachdem bie 
Kirhenverfammlungen zu Koftnis und Bafel wichtige, das Kirchenrecht 
betreffende Anordnungen erlaffen hatten, hielt der Erzbifchof zwifchen ben 
Fahren 1438 und 1441 noch eine Provincialfpnode zur Ergänzung bes 
Statuts vom %. 142837, In diefen Statuten wird zuvörderſt die Lehre 
ber heiligen römiſchen Kirche, im Gegenſatze zu den Privatmeinungen 
Einzelner, für die einzige Richtfchnur in geiftlihen Angelegenheiten er: 
flärt ®®, Ferner wird befohlen, nur der Landesſprache kundige Geiftliche 
anzuftellen; die derfelben unfundigen Pfarrer follten binnen Jahresfrik 
und bei Strafe des Berlufts ber Pfarre, fi Gehülfen wählen und fie 
aus den Kircheneinfünften oder nöthigenfalld aus ihren eignen Mitteln be 
folden 3%. Der Ordination follte eine Prüfung vorangehen und .Diefelbe 
einem jeden verfagt werben, deſſen Afcendenten bis zum zweiten Grabe 
einen Geiftlichen getöbtet, verftümmelt oder gefangen gehalten hätten ®. 
Ausländer durften nicht ohne Zeugniß ihrer geiftlihen Obern über ihre 
Drdination und ihren Lebenswandel zur öffentlihen Verrichtung gottee- 
dienftlicher Handlungen zugelaffen werben #1. Jeder Biſchof follte ſich 
fünftig einen rechtsfundigen Generalvicar beigefellen *. Bauern und 
Dienſtboten follten an kirchlichen Fefttagen, ausgenommen in bdringend 
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nothwendigen Fällen, nicht zu arbeiten genöthigt werben, an biefen Tagen 
fein Handel flattfinden und zu diefem Zwecke die Hauptthore der Städte 
verfchloffen fein ?. Die Geiftlihen follten fi ihrem Stande gemäß und 
nicht in lebhaftes Roth oder Grün Fleiden und die Kanonifer ihre geift- 
lichen Pflichten genau erfüllen **. Den jungen Geiſtlichen wurde verbo— 
ten, ihre erfte Meſſe durch ein von weltlichen Vergnügungen begleiteted 
Gaſtmahl, bei denen, wie es feheint, auch Dirnen (Juvenculae) und Scyaus 
fpieler erfchienen, zu feiern*. Da die meiften Geiftlichen unzüdhtig Tebten, 
und ihre unehelihen Söhne in ihren Wohnungen erzogen, fo wurde ih- 
nen das Lestere, fo wie auch das Halten von Beifchläferinnen bei Ver- 
uf ihres Amts verboten, und im Fall der Renitenz, follten fie der Ehre 
des geiftlihen Begraͤbniſſes verluftig und ihre Teftamente ungültig fein *6. 
Kein Beneficiat follte ohne höhere Erlaubnig über zwei Monate feine 
Stelle verlaffen und auch in diefem Falle fi einen Vicar beforgen; bie 
Pfarrer follten nie außerhalb ihrer Häufer die Nacht zubringen 47, bee=- 
gleichen follten auch die Nonnen nicht ohne Erlaubniß ihre Klöſter ver- 
laffen *°. Widerrechtlich veräußerte Kirchengüter follten eingezogen wer- 
den #9. Ein in der Verhandlung begriffener, aber noch nicht abgefchloffe- 
ner Kaufvertrag follte durchaus nicht als gültig angefehen werden und 
biefe Befimmung von den Pfarrern allfonntäglih von Michaelis bie 
zum Martindtage in den Kirchen verlefen werben ®, um den häufigen 
Streitigkeiten beim Anfaufe laͤndlicher Erzeugniffe von den Yauern ein 
Ende zu machen. Teftamente, befondere zu Gunſten der Kirche oder der 
GBeiftlichen, follten aufredht erhalten und von der Diöcefanbehörde binnen 
zwei Monaten publicirt werben, und diejenigen Stabtgefege, welche zu ib- 
rer Gültigkeit die Zugiehung von Zeugen und die des Stadtnotars er= 
forderten, feine Kraft haben. Die Diöcefanobrigfeit follte über Die ge= 
naue Ausführung ber Tegtwilligen Verfügungen ‚wachen, welche ohnehin 
meift nur Vermächtniſſe zu Gunften der Kirchen enthielten; in mehreren 
ung erhaltenen Teftamenten werden fie daher auch unter den befondern 
Schuß geiftlicher Würdenträger geftellt. Geiftliche, die ihren unehelichen 
Kindern etwas hinterließen, follten dem Banne verfallen und bes geiftli- 
hen Begräbnifles verluftig fein, ein ſolches Legat aber der Kirche zufal- 
Im 5’, Den Bauern follte nicht erlaubt werden, fi) anderswo, als auf 
bem geweihten Kirchhofe begraben zu Taffen und es durfte Fein Tobten- 
mahl auf demfelben oder in der Kirche gehalten werben ®. Zur Beauf- 
fihtigung des Zuftandes der Kirchen wurden jährlihe Pifitationen mit 
Hülfe von Synodalzeugen angeordnet und die lettern, welche verpflichtet 
waren Mißbräuche anzuzeigen, vor Beleidigungen durdy Strafandro- 


hung geſichert. 
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Den Kirchenpatronen geiftlichen und weltlihen Standes wurbe bei 
Strafe verboten, fid) die Kircheneinfünfte während einer Sedisvacanz zu⸗ 
zueignen ®. Sowohl Weltlihen als Geiftlihen wurde die Ausrottung 
des heimlich noch fortmährenden heibnifchen Gottesdienſts and Herz ge= 
legt 5%. Alle den geiftlichen Freiheiten entgegenftehenden ftädtifchen und 
fonftigen örtlichen Statuten wurden für nichtig erflärt und ihre Auslö⸗ 
{hung aus den Gefegbücdhern binnen drei Monaten, bei Strafe des Bann, 
anempfohlen 9%. Die Seftfegung von Eonventionalpönen in Verlobhungs⸗ 
Berträgen wurde verboten, weil fie den Rüdtritt von denſelben erfchwer- 
ten und fo die Freiheit des Ehebündniffes beſchränkten. Desgleichen wur⸗ 
den Bauern beiderlei Gefchledhte, die ohne Trauung, aber nach einem ges 
gebenen Eheverfprechen mit einander gelebt hatten, verboten, einander zu 
verlaflen, was fehr häufig ftattfand °%. Der Trauung follte jedesmal ein 
breimaliged Aufgebot von einem Sonn- oder Fefltage vorangeben und 
Pfarrer für heimliche Trauungen auf drei Jahre fuspendirt werben ®7. 
Da die Bauern das Abendmahl fehr vernachkäffigten, fo follte von num 
am ein jeder vor erreichtem zwölften Jahre zur Confirmation (erften Abend: 
mabhle) geben ®®. Den Klöftern wurde verboten, fünftig für die Aufnahme 
von Novizen Geld zu fordern, es fei denn, daß dag Klofter zu arm fei, 
um die Aufgenommenen aus eignen Mitteln zu ernähren °%, Jeder Ber: 
kauf von Waffen oder Pferden an Ruſſen oder Mufelmänner ‚wurde un: 
ter Androhung des Verluſts der Freiheit und des Vermögens verboten, 
da ſolches häufig geſchah °%, Jede öffentliche oder Privatbisputation in 
Glaubensſachen wurde bei Strafe des Banned verboten 0'!, desgleichen 
Verringerung ober Veränderung der Münzen °?, Wahrfagerei und Zau- 
berei °?, die Eifen- und Keffelprobe, die den Bauern noch oft auferlegt 
wurbe °*, offenfundiger Wucher, zu weldhem aud die Erhebung von 6 
Procent Zinfen gerechnet wurde, fo wie auch die Bath *° und Verkauf 
von Getreide vor der Ernte‘, endlid die Ausübung bed fogen. Strand- 
vehte‘”. Um die richtige Ausübung der geiftliden Geſetze zu fechern, 
follte jede Diocefe nebft einem Eremplare der Bußfanonen und der Schrift 
des Doctore Johannes Andreas über das vierte Buch der Decretalen, 
Ehefachen betreffend, ein fchriftliches Verzeichniß aller derjenigen alle 
Befigen, weldhe der Strafe des Bannes von Rechtswegen, oder auf Ber: 
fügung des Papftd oder des Biſchofs unterlagen °®, auch warb jebe Le: 
berfegung theologifcher, Firchengefchichtlicher und Firchenrechtliher Werke 
aus dem Lateinifchen ind Deutfche verboten, damit ihr Sinn nicht auf ir 
gend eine Weife alterirt würde 6% — eine bedauernewerthe Beſtimmung 
neben manden lobenswuͤrdigen. 

Der gottesfürdtige Sinn der Bewohner des „Marienlandes“, aber 
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auch die Werkheiligkeit jener Zeit fuhr fort, ſich in zahlreichen Vermaͤcht⸗ 
niffen zum Beften der Kirchen zu äußern, bie den Hauptinhalt der auf 
unfere Zeiten gefommenen damaligen Teſtamente ausmachen, fo wie in 
mancherlei milden Stiftungen. Außer den fich fpeciell auf Riga beziehen- 
den, die unten angeführt werben follen, mag bier noch etwähnt werben, 
dag im Jahre 1420 ein gewifler Herman Dazeberg den Hochmeifter um 
Erlaubnig zur Anlegung eines Hofpitals in Riga bat, freilich aber auch 
dafür ſich und feinem Sohne ein Lehn in Preußen und dem letztern noch 
eine rigiſche Bicarie ausbebang. Im Jahre 1410 erlangte der Biſchof 
von Reval von der harrifch-wierifchen Ritterfchaft eine Summe von 400 
Mark, als Ablöfungsgeld für den Zehnten von wüſten und fpäter wieder 
bebauten Hafen Landes 7%. Im Jahre 1426 ſchenkte der Orden dem Klo⸗ 
hier Faltenau 31 Hafen Landes ”!, Bon neuen Stiftungen ift die des 
Brigittenflofere Marienthal bei Reval im Jahre 1400 oder 1407 
zu bemerken 72. Brigitta, Tochter Birger Brahes und an einen fehwedi- 
(hen Reichsrath verheirather, hatte fich im Jahre 1340 von ihrem Manne 
getrennt und war ins Klofter gegangen. Fünf Jahre darauf forah man 
ſchon von ihren Wundern. Sie lieg die Bibel durch ihren Beichtvater 
ins Schwedifche überfegen und erlangte ein ſolches Anfehen, daß um ihren 
Borwürfen über feine Regierung ein Ende zu machen, der König Mag- 
nus Erichfon ihr einen Hof fhenkte, wo der von ihr nah Auguſtins 
Regeln geftiftete Brigittenorben feinen Sig erhielt. Im Jahre 1373 ftarb 
fie zu Rom nad ihrer Ruͤckkehr von einer Wallfahrt nach dem heiligen 
Grabe und ward im Jahre 1391 von Bonifacius IX. mit großen Un— 
toten ihrer Familie und ihres Ordens canonifirt 73, Der fromme Sinn 
ber Zeitgenoffen bewog fie bisweilen, fih in geiftliche Bruͤderſchaften auf: 
nehmen zu laſſen, um ihrer Zürbitten und geiftlichen Verdienſte theilhaf- 
tig zu werben. So nahmen die Schweitern und Brüder des Kloſters 
Marienthal die Wittwe Helmolds von Tode und ihre Söhne als ihre 
Freunde und Wohlthäter in ihre Brüderfhaft auf (9. Juli 1420), und 
im Jahre 1495 machte ber Prior ber Predigermönde zu Riga die Fa— 
milie des Hermann Reyferling aller Berdienfte feines Ordens theilhaftig 7% 

In diefen Ereigniflen fpiegelt fih der damalige Zeitgeiſt. Vicarien, 
d. h. dotirte Seelmeffen, wurden häufig geftiftet; fo im Jahre 1359 eine 
von 19 Mark weniger 8 Der für die Kirche des Michaelis-Nonnenkloſters 
in Reval zur Anfchaffung von Oblaten und Wein 75; am 23. April 1453 
eine in der Kirchſpielskirche zu Jewe von Fromhold eob⸗ und ſeiner Haus⸗ 
frau mit 200 Mark rigiſch, die darauf auf liegende Güter ausgethan 
werden und wovon ber officiirende Priefter 14 Marf erhalten follte s. Im 
%. 1407 beſchloſſen die Pfarrer zu St. Jakob und St. Peter in Riga in 
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Gemeinfhaft mit einigen Domberren, fünftig feine Stiftung von Birarien 
ohne die Ausfegung angemeffener Einkünfte zu geftatten , Reliquien 
und ein vom Papfte verfaßtes Gebet gegen bie Peft galten für werth⸗ 
volle Geſchenke. So bat der Hochmeifter den Tivländifchen Ordensmeifter 
im Jahre 1423 um ein Kleinod ober Reliquienftäd für den König von 
Dänemark, weil er die feinigen ſaͤmmtlich verſchenkt hatte?). Papſt Sir- 
tus IV. bot ein von ihm verfaßtes Gebet gegen die Pet dem Könige 
von Polen als ein wirffames Mittel und werthvolles Gefchent an ”. 
Erzbifhof Hildebrand teilte ein Schienbein von einem ber zehntaufend 
Streiter zwifchen dem Hochmeifter und dem Bicemeifter in Livland, be- 
ſtimmte bie Art der Verehrung beffelben und verband damit Indulgenzen ®°. 
Die geiftlihen Güter behaupteten ihre Freiheiten von bürgerlichen Laften, 
Doch nicht ohne alle Anfechtung von Seiten ihrer weltlichen Gebieter ®1. 
Bon dem allgemeinen Verderben der Kirche wurde auch Livland natürlid 
in mannigfacher Weife berührt. Um der unmäßigen Vermehrung ber 
Kirhengüter zu feuern, mußten fih die Käufer ftäbtifcher Grundftäde, 
beſonders Nichtbürger, reverſiren, fie nieht an geiſtliche Hände zu ver⸗ 
äußern 2. Daß der den Geiſtlichen auferlegte unnatürliche Zwang des 
Colibats fie entſittlichte, geht ſchon aus den oben angeführten Sagungen 
des Provincialeonciliums hervor. Außerdem wurde Livfand auch ber 
widerfinnigen Steuer bed Ablaßgelded unterworfen ®?. 

Theile durch die Geiftlichfeit, theild Durch den Orden verbreitete fi 
in Livland, jedoch fehr allmälig, einige Kenntniß des romifhen Rechts. 
Anflänge daran fanden ſich fchon in Urfunden bes 13. Jahrhunderte ®>, 
Obwohl aber Kaifer Karl IV. durd eine Verordnung vom 18, April 
1366 alle dem bürgerlichen und fanonifhen Rechte widerfprechende Iiplän- 
bifhen Statuten und Ordnungen aufpob, fo gelangte dennoch das römi- 
fhe Recht in Livland zu feiner ausgebreitetern Gültigfeit, ale überhaupt 
in Norbdeutfchland, wozu die Entlaffung bes Deutſchordens aus ber Reiche- 
gerichtsbarfeit im Jahre 1424 noch beitragen mußte ®%. Nur die gelehrte 
Kenntniß des römischen Rechts verbreitete fich vermöge der Anordnungen 
des Hocmeifters Winrih von Kniprode. Diefer verordnete im Sabre 
1350, daß in jedem Gonvente zwei gelehrte Ordensbrüder fein follten, 
von denen ber eine in der Theologie, der andere in der NRechtswiffenfchaft 
bewandert fein und die den übrigen Brüdern Unterricht ertheilen follten. 
Er ftiftete auch in Marienburg eine Rechtsſchule, deren Lehrer zugleid 
das oberfte Tribunal des Randes bildeten 87 und vom Papſte Martin V. 
das Recht befamen, Doctoren zu creiren ®®. In der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts finden ſich auch in den Orbensländern Doctoren ber 
Nechte, die wichtige Aemter beffeideten und bisweilen Biſchöfe wurden, 
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wie Einwalt von Walteris, feit 1456 Bifhof von Kurland, Georgius, 
Dompropft zu Riga 1481, Orgad, Dekan des öfelfhen Kapitel® 1489, 
fammtlich Doctoren des fanonifchen Rechts. Im Jahre 1426 reifeten ei- 
nige Rathsherrenſoͤhne aus Reval und Dorpat nah Stalien, um bafelbft 
zu fludiren ®%, Die Kenntnig des römifchen Rechts hatte nur Einfluß ouf 
bie formelle juriftifche Geiftesbildung der Damaligen Zeit und äußerte fich 
in der Aufnahme römifchrehtliher Sprachweiſen in die von gelehrten Ju⸗ 
rien verfaßten Urkunden 9. 

Jemehr die politifchen und bürgerlichen Zuftände unferer Oftfeelande 
ih ausbildeten und fie ein befonderes, von dem anderer beutfcher Terti- 
trien verſchiedenes Rechtsleben zu führen anfingen, befto mehr befeftigte 
fi) der im vorigen Zeitraume fchon entftandene Begriff eines ihnen ei⸗ 
genshbümlichen Rechts. Dies kömmt jest häufig unter dem Namen ſtif⸗ 
tiſche Rechte, oder allgemeine ftiftifhe Rechte vor ꝰi, weil bie 
ſämmtlichen Territorien mit Ausnahme des harrifchwierifchen Landes Stifter 
waren. Doch bezeichnet dieſer Ausdruck nur das Ritter- und Landrecht im 
Gegenſatze des Stadtrechts, welche beide nichts mit einander gemein ha⸗ 
ben. Das Landredt im weitern Sinne umfaßte auch das Bauerredt; 
bag riga=sbörptfche Lehnrecht enthielt, wie oben bemerkt worden ift, Be 
fimmungen aus dem Bauerrechte. Das ganze Landrecht war zwar Ge⸗ 
wohnheitsrecht, aber feit Erfcheinung der Rechtsbuͤcher nicht mehr unge- 
ſchriebenes. Seine weitere Fortbildung erhielt ed durch die von den Ur⸗ 
theilsmännern gefundenen und von den Richtern eröffneten- Urtheile. 
Eine volllommene Rechtsgleichheit herrſchte zwifchen den verfchiedenen 
Territorien zwar nicht, wie ſchon die Verfchiebenheit der Rechtebücher 
und ber Klageformeln 92 beweifet. Da fie aber fämmtlih aus berfelben 
Wurzel, nämlicy dem norddeutſchen Rechte, ftammten, fo berief man ſich 
in den Stiftern häufig auf das harrifch-wierifhe und in Harrien und 
Wierland auf das fliftiihe Recht, wenn man darin eine Norm zu 
finden glaubte, denn wie ein Schriftfteller aus dem 16. Jahrhunderte 
fagt: „gleihe Sache foll auch gleiches Recht machen.” Daß ber römifche 
König Sigiemund im Jahre 1424 die Unterſaſſen des Ordens in 
Preußen und Finland aus feiner und des Reiche Gerichtsbarkeit emt- 
ließ ꝰ2, konnte die Entwidlung eines felsfiftändigen Landrechts in dieſen 
Ländern nur fördern. 

Das große Anfehen, welches der Sachſenſpiegel in der zweiten Hälfte 
bes dreizehnten Jahrhunderts in Norbdeutfchland erlangte, bewirkte deſſen 
Berpflanzung nad Livland, wo zwei Ueberarbeitungen beffelben und zwar 
feines landrechtlichen Theils erfchienen (denn Lehnrechtsbücher beſaß Liv⸗ 
Iand ja ſchon) und practifhe Gültigkeit erlangten 9*, die eine für das 
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Stift Defel im letzten Biertel des 14. Jahrhunderts und jedenfalls nah 
dem Waldemar» Erihfchen Lehnrechte, welches zum Theil, obwohl fehr 
ſparſam, für daffelbe benugt worden if, und bie andere für die Stifter 
überhaupt zu Ende bes 14. oder Anfange des 15. Jahrhunderts, da es 
das ofelfhe Rechtsbuch volftändig in ſich enthält, alſo fpäter if. Dies 
Rechtsbuch bildet die drei erfien Bücher, man fonnte fagen ben landrecht⸗ 
lichen Theil des wiek-öſelſchen Lehnrechts, hinter welche ein borti- 
ges Bauerrecht ale viertes Buch und das obenerwähnte ältefte wiel=öfelfche 
Lehnreht als fünftes gefchrieben ift%%. Die andere Bearbeitung bes 
Sachſenſpiegels, das fogenannte mittlere Ritterredt, muß vor ber 
Regierung des Erzbifhofs Johannes Habundi (1418 - 1424) verfaßt 
worden fein, ‚denn in den Kapiteln 48 und 49 kommen Beftimmungen 
vor, welde von diefem Biſchofe anfgehoben worden find, und dies findet 
fih an den angeführten Stellen in der dresdener Handſchrift (mwahrfchein- 
ih vom 16. Jahrhundert) angeführt ®. 

Das wieck-öſelſche Lehnrecht, jest nur noch in hochbeuticher Sprade 
vorhanden, ift größtentheild dem Landredhte des Sachfenfpiegeld entnom⸗ 
men und folgt im Ganzen der Anordnung befielben. Angehängt find im 
dritten Buche einige Beftimmungen des fächfifchen Lehnrechts 97. Die 
größere Hälfte der aufgenommenen Artifel ift wirflih in das wiedeöfel- 
ſche Lehnrecht übergegangen, die übrigen find umgearbeitet, theils erwei⸗ 
tert, theils zufammengezogen und dadurch etwas bunfel geworden, theils 
mit Zufägen verfehen, theild durch mehr oder weniger bebeutende Aus⸗ 
laflungen abgeändert, fo daß die Quelle bisweilen faum mehr zu erfen- 
nen iſt. Manche Auslaffungen erklären fich daraus, daß der Sachfenfpie- 
gel vermuthlich in der mangelhaften Bremer Recenfion nach Livland ge 
fommen ift?®, andere und bedeutendere, aus den eigenthümlichen, von de⸗ 
nen Deutfchlands fchon abweichenden Verhälmifien des Landes. So find 
3. B. viele Beftimmungen des öffentlichen Rechts, betreffend die Reiches, 
bie Kriegs- und Gerichtsverfaffung, die Finanzen, die Reichsſtände, die 
Standesverhältniffe und die von ihnen abhängigen verfchiedenen Wehr: 
gelber, die Ebenbürtigfeit, die Anrüchtigfeit, Die Juden, die Turniere und 
den gerichtlichen Zweifampf, welche Inftitute in unfern Oftfeelanden nicht 
vorfommen, weggelaffen. Endlich find einige Artikel aus dem Waldemar: 
Erichſchen und aus dem üfteften Tivländifhen Ritterrechte geſchöpft und 
Daher die abweichende Erbfolgeordnung bed Sachſenſpiegels nicht aufge 
nommen. Die meiften der von Papft Gregor XI. in feiner Bulle vom 
April 1374 Verdammten Artikel des Sachſenſpiegels fehlen im wielzöfel- 
fchen Lehnrechte, oder find im Sinne der Bulle abgeändert, und ba bie 
felbe unter andern ausdrüädliih an den Erzbifhof von Riga erlaflen 
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wurde 9, fo Täßt ſich darnach annehmen, daß unfer Rechtsbuch ſpäter 
verfaßt worden iſt 100, 

Das mittlere Ritterrecht, zuerft im I. 1537 mit ber Läuffinger 
orbnung des Erzbifchofs Michael von 1494 gedrudt, Tann nicht, wie Der 
Lite] diefes Druckwerks Iefagt, ein von dieſem Yrälnten und bem Or⸗ 
densmeifter von Plettenberg erlaſſenes Geſetzbuch fein, da es, wie oben 
gezeigt worben, ſchon aus dem Anfange des 15. Jahrh. herflammt, fon- 
dern iſt ein aus den ältern Rechtsbüchern, dem älteften livländiſchen Rit- 
ierredhte unb dem wielsöfelfchen Rehnrechte, welche beide vollländig darin 
aufgenommen find, compilirter und durch einige beſonders überarbeitete 
Artikel des fächfifchen ! Randreihts, fo wie durch den Anfang des Lehn- 
rechts vermehried Rechtsbuch, das daher ſich zu einer gemeinfchaftligen 
Rechtsquelle für ganz Lio-, Kur: und Eſthland in Bezug auf das Land⸗ 
wie auf das Lehnrecht vorzüglich eignete. Es iſt in feiner fpätern Ue⸗ 
berarbeitung ale umgearbeitetes Ritterveht von Brandis zur Duelle 
für feinen Entwurf eines efthländifchen Ritterrechts benugt worden, ba 
ach das in ihm aufgenommene ältefte Tivlänbifche Nitterrecht mit dem 
daſelbſt gültigen Waldemar-Erichfchen übereinftimmt. Wir werben um⸗ 
ſomehr aus ihm die Darftellung des Lehn⸗ und Landrechts unſres Zeit 
taums eninehmen können, als 28 auch in fpätern Zeiten, vorzugsweiſe 
vor dem umgearbeiteteu Ritterrechte, von der Ritterſchaft und den nachma⸗ 
ligen Beherrſchern der Oftfeelande für gültig anerfannt worden ift?, 
Das umgearbeitete Ritterrecht, aus dem Ende unfers Zeitraums oder dem 
Anfange des folgenden, ift nur eine Spflematiftrung des mittlern mit ei⸗ 
nigen wenigen Auslaffungen und Berichtigungen, vielleiht zunächſt für 
die Ordenslande beftimmt, da flatt des Biſchofs der „Randesherr‘' vor⸗ 
fommt, obwohl Faber, der es einmal (Bd. III. Kap. 13) citirt, es das 
fiftifche landläufige Recht nennt. Die Zufammenftellung lehn- und land» 
rechtlicher Beſtimmungen in demſelben Rechtsbuche mußte auch eine Der- 
mifchung des Land- und Lehrrechts in der Praris herbeiführen, umfomehr 
als die Bafallen ihre Güter möglihft vom firengen Lehnsnerbande zu 
befreien und den Aloben zu nähern fuchten?. Nur das fächlifche land⸗ 
rechtliche Erbrecht ift aus unfern NRechtsbüchern weggeblieben; ihr Erb- 
echt iſt meift Tehnrechtlich und aus ben Altern einheimifchen Rechtsbü— 
chern geichöpft. 

In der sfthländifchen, das rothe Buch genannten officiellen Rechts⸗ 
lammlung vom %. 4546, befindet fi eine Sammlung Ercerpte aus dem 
Iongobardifchen Lehnrechte und einem Werfe (Practica) des Dr. Petrus 
von Ferrara, ber zu Anfang des 15. Jahrh. Tebte* In diefer Arbeit 
Iommen mehrere ber beutichen Reicheverfaffung entnommene und den ein- 
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heimifchen Rechtsbüchern widerfprechende Beſtimmungen vor. Vielleich 
ift Die Sammlung in Deutfchland verfaßt; mag aber dennoch in einzel 
nen Fällen fubfidiäre Geltung gehabt haben, obwohl Brandis fie nich 
als Duelle anführt. 

Das Bauerrecht ift in diefem Zeitraume durch ein neues Rechtsbnud 
vermehrt worden, welches dem wied-dfelichen Lehnrecht als viertes Bud 
angehängt worben ift und viele Stellen aus den Alteflen Bauer- und Rib 
terrechten und dem wied-öfelfhen Lehnrechte aufgenommen hat. Es iA 
viel vollftändiger, ald das Ältere Bauerreht und enthält außer ſtrafrecht 
Iihen Beitimmungen auch agrarifche, civilrechtliche und prozeſſualiſche. 
Der Ausdrud Bauer kommt in bemfelben nicht vor, fondern nur ber 
„Mann oder Efthe”, und er erfcheint ald Zehnmer oder Pächter des Haren ®, 
nicht ale Leibeigner. Das Rechtsbuch muß daher noch aus bem 14. 
Jahrh., dem Anfange unferes Zeitraums fein, wo bie große Empörung 
vom %. 1343 ihre nachtheiligen Folgen noch nicht entwidelt hatte. 

Eine fernere, obwohl mehr yartifularrecptliche und nicht immer 
in allen livländiſchen Xerritorien gültige Kortbilbung fand das Lanb- 
recht in pofitiven Normen, welde meifl in einer vertragemäßigen 
Uebereinfunft der Intereſſenten ihre Duelle hatten. Hieher gehören 
zuvörderſt die Befchlüffe der allgemeinen Landtage oder der Berfamm- 
lungen der fämmtliden livländiſchen Landesherren und ihrer Stände, 
von denen ber ältefte und befannte in Wall am Tage Grispini 
und Grispiniani 1424 zu Stande gefommen; ferner die Verträge und 
Conventionen zwifchen einzelnen Landesherren, mit Zuftimmung ihrer 
Stände, namentlich über Ausantwortung flüchtiger Bauern, wie die Laͤuf⸗ 
lingsorbnung des Bifhofs von Dorpat zwifchen: 1443 und 1461 in Form 
einer Einigung mit dem Kapitel, dem Abte zu Falfenau und der Stifte 
ritterfchaft, in der ſchon einer frühern Einigung gedacht wirb 7 und bie 
des Erzbifchofs Michael von 1494; fobann Iandesherrlihe Gnadenurkun⸗ 
ben und Berorbnungen, die meift auch die Frucht von Bereinbarungen 
waren, Conceffionen der Landesherren an ihre Stände, und zwar biswei⸗ 
len mit Geld erfaufte, enthielten und meift eine Erweiterung des Erb⸗ 
rechts betrafen. Hieher gehören, für die barrifch-wierifche Ritterfchaft 
die Gnadenbriefe des Hochmeiftere von Jungingen von 1397 und bes 
Ordensmeiſters Johann von Mengden von 1457, für die erzftiftifce 
Ritterfchaft das Gnadenerbrecht bes Erzbifhofs Sylveſter von 1457, 
welche das Erbrecht der weiblichen Nachkommenſchaft einführten. Endlich 
fommen aud auswärtige Privilegienbeftätigungen vor, wie bie Kaifer 
Friedrichs III. vom Jahre 1452, der alle früher den livländiſchen Landen 
verliehenen Rechte erneuerte ?, Ueber die damalige Rechtspraxis geben 
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Wärlihen Aufihluß, deren fich in der neueften Sammlung (der Bunge- 
Zoltfchen eſth- und livländiſchen Brieflade vom %. 1856) 422 vor⸗ 
inden. Es find theils Urtheils- und. Schiedsſprüche, theils Kauf- und 
Schuld- oder Pfandbriefe. Auch einige Teitamente kommen vor. Die 
Orbenslande überhaupt betreffen die Privilegien der Hochmeifter Heinrich 
von Arfberg von 1350 und Ludwig von Erlihhaufen von. 1452 und 
1459, Hieher find noch die Beſchluͤſſe der Ritterfchaften auf ihren Mann⸗ 
tgen zu rechnen, welche natürlich nur für fie ſelbſt Gültigkeit hatten: 

Wir geben Hier einen kurzen Abriß des damaligen Ritter: und Land⸗ 
rechts, als Beitrag zur Rechts⸗ und Sittengefchichte diefes Zeitraums. 
Borher mag noch bemerft werden, daß die ganze Lehnsritterfchaft, fo wie 
der Orden aus Deutfchen beftand; indeflen fehen wir doch im 3. 1429 
den Drbensmeifter den Hochmeifter um die Erlaubniß zur Aufnahme ei- 
ger Sohne ſchwediſcher Ritter und Knechte bitten !°, und im folgen- 
den Fahre hatte ber Orden fogar eine Comthurei in Schweden !. 

Die ftiftifhen Bafallen und Lehneleute, fo wie aud die harrifch- 
wierifchen, kommen in den Duellen noch immer unter den Namen mili- 
tes 12, Mannen, Gute Mannen, Ritter '?, Wappener ?*, famuli armigeri ’® 
vor, im Gegenfage zum Herrn ober Lehnsherrn, wofür aud oft ber 
Bifhof ſteht. In den Gnadenbriefen und Urkunden findet fi der Aus» 
druck: Ritter und Knete, im Sylveſterſchen Privilegium die Ritter« 
(daft und Mannfhaft, nit ald Gegenfag, fondern tautologifh, fo 
wie in dieſem Erlaſſe unmittelbar darauf von Mannenredhten im Sinne 
der Nitterrechte die Rede if. Webrigens werben in gerichtlichen, wie im 
Srivarurfunden die Perfonen, mit Ausnahme geiftlicher und weltlicher 
Würdenträger, bloß beim Tauf- und Familiennamen (meift ohne von), 
ohne alle Standesbezeihnung genannt. Der Ausdrud Adelfchaft, für Rit- 
terichaft, fommt zuerft in der Waimelihen Einigung vom %. 1482 vor. 
Der Iivländifhe Adel gehörte zum Stande der Schöppenbarfreien Nord 
deutſchlands 1°, oder der Mittelfreien Frankens und Schwabens !7, feines 
weges aber u bem der Semperfreien, dem Herrenftande oder dem Urs 
iprünglihen Adel. Denn der Name Adel, anfüngli nur dem Herren- 
Rande angehörig, ging erft gegen das Ende des Mittelalterd auf bie 
Mittelfreien und den ganzen Ritterftand über und fommt in Livland erft 
im umgearbeiteten Ritterrechte vor !®. Daher fehlen aud im mittleren 
Ritterrechte alle auf Die Semperfreien bezüglichen Beftimmungen des Sad)- 
jenfpiegels '?, auch waren die Nitterfchaften unferer Oſtſeelande feine fo 
fireng geichloffenen Corporationen, wie die Deutfhen. Weder waren vier 
Ahnen erforderlih 2°, um zu ihnen gezählt zu werben, vo bing bie 
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Lehnefähigfeit Davon ab, daß Vater und Großvater von Ritterart gewe: 
fen?! Die Beftimmungen des Sachfenfpiegeld über Ebenbürtigfeit, 
foınmen in unfern Ritterrechten ebenfalls nicht vor. Der Ausdrud Knecht 
bedeutete im engern Sinne die Knappen oder Knaben, welde die Rit- 
terwürbe noch nicht erhalten hatten und eine Mittelftufe zwifchen den 
Nittern und den Jungen oder Junkern bildeten 22, 

Die Bafallenfchaft beruhte, wie früher, auf dem Beftge eines Lehns 
und begründete ein Verhältniß gegenfeitiger Treue und Unterftügung, wo⸗ 
bei aber der Bafall dem Lehnsherrn untergeordnet war ??., Daher durfte 
auch der Lehnsmann fich weigern, gegen feinen Herrn, und diefer, gegen 
jenen ein Urtheil zu fällen, wenn ed dem Beklagten an Ehre, Leben oder 
Leib ging **. Die Pflicht der Randesvertheidigung war, wie früher, auf 
die Landesgränzen befchränft, ald welche die Düna und die Narowa gal- 
ten 25. Der Kriegedienft wurde perfönlih und durch Stellung bewaffne- 
ter Fußfnechte, je nad) der Hakengröße der Güter, geleiftet 2°. Tleberzog 
ber Herr den Bafallen mit ungerechter Fehde oder umgekehrt und einer 
von ihnen Flagte gegen den Andern, jo galt Solches nicht für Verlegung 
ber Rehnstreue. Im Falle der Nothwehr war der Lehnsmann fogar be 
rechtigt, fi gegen feinen Herren zu vertheidigen?”. Indeſſen foll Feiner 
von beiden den andern befehden, fondern fie follen vor den übrigen Man- 
nen mit einander zu Gericht gehen 9, Weigerte fich deſſen der Herr; fo 
follte er, bis zur ausgemachten Sade, fein Recht auf den Tehnsdienft ser: 
lieven. Eine folde Weigerung wäre auch um fo auffallender gewefen, 
als der Lehnsherr („der Biſchof“) felbft den Richter fette, der über Leib, 
Leben und Bermögen feiner Mannen zu urtheilen hatte®. Uebrigens 
war es geftattet, von mehrern Herren zugleich Lehn zu empfangen *0. 

Der Lehnsverband ruhte überall, wo er beftand, auf einem Dinglichen 
Rechte, dem Befige des Lehns, wenn aud ohne Leute ®!, dem der Lehne- 
mann entfagen und ſo das Berhältnig auflöfen konnte 3%, Hiemit hörten 
auch feine politifchen Beziehungen zum Lehnsherrn auf, der in Livland aud 
zugleich Tandesherr war. Das Privilegium des Hocmeifters Ludwig v. 
Erlihshaufen von 1452 bezieht fih daher ausdrüdiih nur auf diejeni⸗ 
gen Ritter und Knechte, „die binnen Landes mit ihren Wohnungen figen 
und ihr Brod darin eſſen“ 33, Die Lehngüter des Tibländifchen Ordens 
wurden vom Drdensmeifter und nicht nom Hochmeifter verliehen ®*, So 
wie die Bafallenfchaft noch feinen rein perfönlicyen adligen Geburtsftand 
ausmachte, fo reden auch unfere Rechtsquellen von feinem Berlufte ber 
Standesrechte, fondern nur von einem Berlufte von Ehre und Gut, welde 
dann erfolgten, wenn ber Vaſall gegen feinen Herm treulos gehandelt, 
ihn in ber Noth verlafien, oder in bes Herrn Gefchäften den eignen 
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Vortheil dem bed letztern vorgezogen batte?%, Kamilienwappen und 
Siegel finden fi) aber doch fihon feit dem Anfange des 14. Jahrh. 

Wie angefehen die Glieder der livländiſchen Ritterſchaft auch im 
Anslande waren, wenn fie auch nicht zum hoben Adel gehörten, erhellt 
unter andern aus den von Kaifer Karl IV. am 30. October 1375 und 
von deſſen Nachfolger und Sohne Sigismund am 23. December 1417 
der Familie Tiefenhaufen ertheilten Gnadenbriefen, durch welche die Blie- 
der derfelben dem Hofgefinde und ben Tafelgenoffen des Kaiſers einner- 
leibt wurden und mit ihnen gleiche Rechte und Ehren genießen follten ?°. 

Freie deutfche Landfaflen, die nach Landrecht lebten, gab es in Liv⸗ 
land wohl nur fehr wenige und die auf biefe Leute (Pileghafte, Laffen) 
bezüglihen Beftimmungen des Sachſenſpiegels find nicht in unfern Rechts⸗ 
bücher aufgenommen. Indeſſen muß es außer ben risterlihen Bafallen 
auch Dienftleute niedern Ranges gegeben haben, die zwifchen ben Rittern 
und den landpflichtigen Bauern ftanden ?”, 

Die Rechte der Lehnsmannen beftanden, wie früher, vorzüglich in 
der Wehrhaftigfeit oder dem Waffen- und Fehderedhte und der Schöp- 
penbarfreiheit oder dem Rechte zum Urtheiffinden. Aus jener floß 
dag Recht nicht nur eigner Vertheidigung, fondern auch der des unrecht: 
mäßig angegriffenen Lehnsherrn, Bafallen oder Berwandten mit bemwaff- 
neter Hand ?? gegen Jedermann. Dies dehnen die Ritterrechte auch auf 
ven Reifegefährten, den Saft, den Wirthen und jeden Flüchtenden und 
Hälfe Sudenden aus 9 und erklären es fo von der Eigenichaft eines 
Bafallen für unabhängig, daher denn auch dieſe Beſtimmungen aus ber 
landrechtlichen Duelle des Mittlern Ritterrechts geſchöpft find. Ueber— 
haupt follte dem Gerüffte nach VBerübung eines Verbrechens ober Angriffe 
jeder Erwachſene bewaffnet folgen *%. Bon Privarfehden Tiefert die liv⸗ 
laͤndiſche Geſchichte mehrere Beifpiele, wie 3. B. Die obenerwähnte bes 
Ritters von Fahrensbach mit dem Bifchofe von Defel, die des Friedrich 
von der. Rovp mit dem Biſchofe von Dorpat *1, Zur Aufrechthaltung ber 
öffentlichen Ruhe dienten bie gegen Friedebrecher und ihre Bürgen und 
Hehler verhängten Strafen ?, Auf Störung befonders gebotenen 
Friedens fand BVerluft des Lebens und des Vermögens 2 und während 
befielben und gemeiner (Land- und Gerichts) Tage durfte bei der höch— 
Ken Geldfirafe feine andere Waffe geführt werden, als das Schwerbt, 
andgenoımmen im Dienfte des Landesherrn **., Das Recht Urtheil zu 
finden war nicht wie in Norbbeutfchland 20 yon ber Ebenbürtigkeit ab- 
häugig * and fland fogar dem Unbelehnten und Nichtvafallen zu, nicht 
aber das Recht Urtheil zu fchelten, er ftelle denn einen belehntn Mann 
des Herrn als Bürgen *7. Einen privilegirten Gerichtsſtand bes Ritter- 
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ſtandes gab es nicht, er wurde, fo wie jeder andere Stanb freier Männer, 
von feines Gleichen gerichtet. Als Butsbefiger genofien die Bafallen der 
Kornausfuhr, bie ihnen ber Ordensmeiſter Sander von Spanheim 
felbR auf Berlangen des Hochmeiftere nicht zu nehmen wagte, Die 
Schatzfreiheit der dem Landesherrn ja fchon zum Kriegsdienſte ver⸗ 
pflichteten Bafallen wurde dur das Privilegium bed Ordensmeiſter Jo⸗ 
hann von Mengden vom Tage Balentini 1457 bekräftigt. Eine Ausbeh- 
nung ber Rechte der Bafallen gegen ihre Lehnsherren erhellt aus einigen. 
aus dem fächfifchen Lehnrechte herübergenommenen Beftimmungen. Hatte 
der Lehnsmam feinem Herrn etwas geliehen und es war ihm nicht ver-- 
gätet worden, fo war er nicht länger zum Lehnsdienſte verpflichtet, des⸗ 
gleichen wenn er feinen Herm verflagt hatte und berfelbe weigerte ſich, 
vor feinen Mannen mil ihm zu reiten. Berlor Jemand ein Lehn, 
das er ſchon weiter verlehnt hatte, am feinen Oberlehnsheren, fo durfte 
fih der Afterlehnsmann dem Oberlehnsherrn anbieten und behielt das 
Gut au in dem Fall, wenn der Mittelemann ſich in der Folge bei fei- 
nem Lehnrechte erhielt — eine Beitimmung, bie offenbar bie Erhaltung des 
Beſitzes erzwedte B. Die den Bafallen zuitehenden gutsherrlichen Rechte 
follen bei der Darftellung der Bauernverhältniffe geſchildert werben. 

Gemindert wurden die angeführten Rechte nicht durch Geburt aus 
einer putativen Ehe vor erfolgter Scheidung, ober durch Eonception wäh 
rend derſelben °', eine Beftimmung, welche die außerordentliche Ausbeh- 
nung der kirchlichen Eheverbote fehr nothwendig machte, Desgleichen 
galten nach des Vaters Tode geborne, aber erweislich früher concipirte 
Kinder, namentlih in Bezug auf das Erbrecht für ehlich °?, während in 
ber Ehe, aber zu früh, fo wie nad des Baterd Tode zu fpät geborne 
Kinder für unehlich galten und von der Erbfchaft ausgefchloffen wurden 9°, 
Die Dauer diefer Zeit ift indeß in ben Duellen nicht beftimmt. Als 
Beweis der lebendigen Geburt galt, daß das Kind mweinend und fchreienb 
zur Welt gefommen war 5%. Ein ftumm, blind, hand⸗ oder fußlos ges 
bornes Kind konnte nicht nach Lehn-, fondern nur nach Landrecht erben, 
ein Ausfägiger gar nicht, Doc verlor man fihon früher Erworbenes durch 
ſolche Gebrechen nicht °°. 

Durch hohes Alter (in den Quellen dadurch ausgebrüdt, daß man 
fogar mit Beihülfe nicht mehr zu Pferde fleigen fann,) verlor man bas 
Recht Lehngut zu vergeben, fo wie fonfliges Vermögen zu veräußern ®*. 
Daher Eonnte man ſich nad) Erreichung des fechszigften Lebensjahre Bor: 
münder wählen”, auch Blöd- und Wahnfinnige erhielten Bormünbder, 
bie den durch jene etwa angeftifteten Schaden erfegen mußten ®®, 

Jungfrauen, Wittwen und Geiftliche landen ebenfalls unter Vormund⸗ 
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(haft ® und durften weder als Fürſprecher vor. Gericht auftreten, noch 
ohne Bormünder Hagen ®. Nur gerichtliche Eide mußten fie natürlich 
ſelbſt Teiften ®!. Ehefrauen durften ohne ehelichen Conſens ihr bewegliches 
Bermögen nicht veräußern, noch ihr unbewegliches (das Eigen). ober 
ihre Leibzucht Jemanden abtreten; letzteres aber durften unverheirathete 
Srauensperfonen ohne Einwilligung ihres Vormundes thun, er fei dem 
ihr. nächfter Erbe 62. 

Die Volljährigkeit trat landrechtlich nach erreichten zwanzigſten Jahre 
ein ®®, Ein Lehn empfangen konnte man mit dem Alter von zwölf Jahr 
ſechs Wochen, mußte fi aber einen Lehnsmamm zum Vormunde bis zur 
Gropfährigfeit wählen. Kinder ftanden unter Vormundſchaft des naͤchſten 
männlichen Berwandten, oder in Ermangelung beflelben, des Landes⸗ 
herrn “6. 

Weber uneheliche Geburt *°, noch eine befondere Rebensart °°, führten 
Rechtlofigkeit nach fi 97, fondern ſolche war nur die Kolge. ſchwerer Ver⸗ 
brechen, deren Urheber entflohen waren 0°. Wer eines Berbrechens ange: 
Hagt, die Flucht ergriff ®, oder einen Friedebrecher trotz gehöriger brei= 
maliger.”° Borladung dem Richter nicht auslieferte 72, oder ihm zur Flucht 
behülflih war 72, oder einen friedlos gelegten wiflentlich beherbergte oder 
ſpeiſte, wurde ebenfalls friedlos gelegt 7° und blieb es fo lange, bis er 
fi ‚mit dem Richter und Kläger verglichen ”*, oder fi auf erhaltenes 
fiheres Geleit geftellt und Selbfieben vor dem Richter feine Unſchulb 
eidlich bezeugt hatte. Vorher mußte er Bürafchaft leiſten, fih ſtellen 
zu wollen 7°, wenn er ber Haft entgehen wollte 77. Folge ber Berfeflung 
war Berluft des Klagerehts und Unfähigfeit zu gerichtlihem Zeugniffe 
und gerichtliher Fürfprache, wogegen ber Berfeftete verpflichtet mar, ſich 
auf Klagen einzulaffen "*. Diefe Folgen erftredten ſich auf den Bezirk 
des Berichts, das die Verfeſtung ausgefprochen hatte, fo. wie den feiner 
Untergerichte, nicht aber umgekehrt 9%. Der bürgerlichen Adt war ber 
Kirchenbann in feinen Kolgen gleich ®°, er durfte aber vom Biſchofe nicht 
in weltlichen Dingen ausgefprochen werben ®1, 

Das Gefammtivermögen eines Menfchen nennen unfere Ritterrechte 
Gut oder Güter 9%. Diefer Ausdrud bedeutet indeſſen auch oft ein 
Grundftäd ®®, oder gar nur ein Lehngut ®*, letzteres hauptfählih in den 
dem vorigen Zeitraum noch angehörigen Stellen des Mittlern Ritterrechts. 
In älteren Zeiten gab es nämlich kaum andere Landgüter ale Lehn- 
güter; die Ritterrechte unferes Zeitraums hingegen unterfheiden Eigen, 
Lehn, und fahbrendes Gutes, oder fahrende Habe, letztere bald 
im Simme von beweglihem Vermögen überhaupt ®°, mit Ausihluß von 
Zinfen und Zehnten und allem dem, was erd- und nagelfeft ift®’, bald 
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auch mit Ausſchluß einzelner juriftifh ausgezeichneter Gattungen beweg⸗ 
licher Sachen, des Heergewetted, der Gerade, des Mußtheils ®®, des Haus⸗ 
geräthe, der Kleinodien ®9, daher denn das Gnadenerbrecht des Erzbiſchofs 
Spivefter vom Jahre 1457, das fpäter iſt als unfere Rechtsbücher, be- 
weglihe Güter im Allgemeinen von liegenden Gründen, Erbgüs 
tern (fogar mit Einfchluß der Lehngüter) unterſcheidet 9, Unter jenen zeich⸗ 
net es auch ſchon das baare (rede) Geld und die verbrieften Gelder (Obli- 
gationen) aus ?'. In Beziehung auf erbredhtlihe Verhältniffe wird das 
Vermögen Erve (Nachlaß) genannt??, auch wohl dem Eigen gleichge- 
jegt °?, obwohl Eigen nur unbewegliches Vermögen bezeichnet und dann 
nebft dem Lehn dem Erbe entgegengeftellt wird 9%. Hieraus fieht man, 
daß die Eigenthumsverhältniffe ſich nicht bloß auf Lehngüter befchränften, 
fondern in mannigfaltiger Weife entwidelt hatten, ohne daß ſich indeflen 
ſchon für die verfchiedenen Arten von Eigenthum ein fefter Spracdhgebraud 
gebildet hätte. Das Verfügungsrecht des Eigenthümers über unbemegli- 
ches Vermögen wurde ferner dadurch modifteirt, ob ed ererbt oder wohl: 
erworben (gewonnen gudt) % war; bei beweglihem Vermögen machte 
Solches feinen Unterichied 9. 

Sp wie die perfonliche Rechtsfähigkeit, dem Friegerifhen Sinne ber 
Zeit gemäß, in der Wehrhaftigfeit oder dem Rechte der.bewaffneten Selbft- 
vertheidigung lag, fo wurde auch der juriſtiſche Befig durdh ein Wort be 
zeichnet, das die Befähigung zu Vertheidigung und Abwehrung jedes 
Eindrange ausdrückte, nämlich dur das Wort Wehre oder Gewehre", 
Eine folhe hatte daher der factifche Befiger, fomohl von Lehngütern 9° 
ale andern Liegenfchaften »ꝰ und beweglichen Saden 1%, natürlih aljo 
auch der Eigenthümer !. Der Beſitz genoß gerichtlichen Shug: ‚Man 
fol Niemanden von feinem Gute, das er in Wehren bat, weifen“, 
fagt das Nitterrecht, „es werde ihm denn mit Recht abgenommen‘ ?. 
Die ein Jahr und fehs Wochen unwiderſprochen fortgefegte Gewehre 
hatte befondere rechtliche Folgen. Wenn ein folder Befig eines Lehn⸗ 
gutd dur den Eid des Befigerd oder dad Zeugniß zweier anderer 
unbefcholtener Lehnsmänner oder einen Lehnsbrief unterftükt wurde, fo 
war der Beftger hiedurch gegen jede fremde Anfprade, auch gegen bie 
bes Lehnsherrn geihügt?. Wurde aber der Beſitz irgend eined Gute 
vor Ablauf jener Zeit angefochten und der Beklagte erhielt ſich mit Ge: 
walt im Beftge, fo wurde fein Beſitz für einen unredhtmäßigen gehalten (er 
hatte feine rechte MWehre an dem Gute), fobald dag Gericht die Eigen: 
macht bezeugte *. Bei Grenzitreitigfeiten zwifchen Dörfern entſchied eben: 
falle der unbeftrittene, Jahr und Tag andauernde Beſitz. War bderfelbe 
aber nicht auszumitteln, fo daß beide Dörfer gleich rechte Were an dem 
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freitigen Grunbftüde Hatten, fo .entfchied die Eifenprobe, war das Rex 
ſultat derfelben zweifelhaft, fo wurde das Grundftüd getheilt ®, 

Die dinglihen Verhältniffe der Lehen blieben unverändert®., Wenn 
nur der gehörige Lehndienft von ihnen geleiftet wurde, fo konnten fie 
auch in den Befig von nichtrittermäßigen Individuen cher Gorporatio- 
nen, 3. 2. Klöftern, kommen”, Lebnbriefe der Ordensmeiſter auch 
an Perſonen, von deren Adel wir fonft nichts wiſſen, kommen befonders 
für Kurland vor ®, unter andern auch an einen ber fogenannten furifchen 
Könige ?, der noch außerdem mit feinen Erben durch den Ordensmeiſter 
Mengden von ullen Fuhren und Arbeiten für den Orden, ausgenommen 
Reifen und Heeresfolge, befreit wurbe 1°. Die Befugniß zur Veräußerung 
der Lehen wurde aber ausgedehnt und jeder Lehnemann, der noch im 
Stande war, ein Pferd zu befteigen, durfte fein Gut frei verlaufen, ver- 
geben und verlehnen, mußte aber einen halben Hafen Landes und vom 
Hofe fo viel behalten, bag ein Wagen darin kehren könne, um davon den 
Lehndienft zu leiſten 21, bei Verluſt des Rechts zur Zeugenfchaft. An den 
Herrn fiel das Lehn nur wegen Treubruch (f. oben); in Yolge fonftiger 
ſchwerer Verbrechen und erlittiener Todesftrafe an die Erben 12. Wurde 
ein Gut zu gleicher Zeit von zwei Perfonen, von der einen als Lehn, von 
der andern ald Eigen angefprochen, fo wurbe es ber Teßtern zuerkannt, 
wenn fie nur zwei Zeugen ftellen fonnte !8, 

Das Eigenthum am Eigen. war durch feine Regalien befchränft und 
Rand wohl jedem freien Danne!*, namentlich Geiftlichen (nad) den Rechts: 
bühern und Spivefterd Gnabenbriefe) und Stadtbürgern zu‘. Wie 
eng aber ſchon damals Grundbeſitz und ritterliche Lebensart mit einander 
zuſammenhingen, zeigt der im Jahre 1470 durch den Ordensmeiſter Jo— 
hann von Herſe, mit Zuziehung des Biſchofs, des Kapitels und der 
Bürgermeifter von Reval, zwiſchen ben Gebrüdern Bremen getroffene 
Bergleidh, in welchem Hans Bremen, als in der Stadt und im „Ritter- 
rechte” wohnhaft, von der Beerbung der Tandgüter ausgefchloffen und mit 
Geld (2500 alte Markt zu 36 Schilling) abgefunden wird 1°. Flüße 
mußten gemeinfchaftlich benugt werben 17. Ererbtes Eigen durfte nicht 
ohne Einwilligung der Erben veräußert werben !°. In Veräußerungs- 
urfunden über Erbgut wird daher häufig die Zuftimmung der Erben und 
auch wohl der Frau erwähnt '%. Sonftige Befchränfungen des Veräuße- 
rungsrechts, 3. DB. Verbot der Uebertragung an bie tobte Hand, wie in ben 
Städten, fommen in den Rechtsbüchern nicht vor, eben fo wenig als noth- 
wendige Form derfelben die gerichtliche Auflaffung, welche ſich zwar ſchon 
fehr häufig, aber doch nicht immer vorfindet 20. Bon Dienftbarfeiten wer- 
den nur einige gefeßlich gebotene erwähnt, 3. B. dag der aus einem Bote 


120 


Fifchende fi des Ufers auf Schrittweite bedienen darf und daß ein Rei⸗ 
fender, deſſen Pferd auf dem Wege ermübet, ihm fo viel Korn fchneiden 
darf, ald er, mit einem Fuße auf dem Wege flebenb, esreihen faun, ohne 
aber etwas mitzunehmen ?!;, Kür Berfauf des Sigen oder fahrende Habe 
mußte bie Gewähr lebenslänglich geleitet werden, für vergebene® Lehn 
nur Jahr und Tag ?. 

Im mittleren Ritterrechte, nicht aber im umgearbeiteten und im wiel« 
öfelfhen Lehnrechte, finden fi aud die dem älteſten livländiſchen Ritter⸗ 
rechte angehängten Artifel über das Dorfrecht. Ob fie prachifhe Guͤltig⸗ 
feit gehabt haben, ift ſchwer zu entfcheiden, denn fie fegen noch Dörfer mit 
beichloflener uud zum Theil unter Privatgrundbefiper vertheilter, zum 
Theil mit einer gemeinfchaftlich zu benugenden Gemeinheit verfehener 
Mark voraus und zwar wird feftgefegt, daß derjenige, welcher zu der 
Dorfgemeinheit gehört unb den Beſitz eined Grundſtücks durch fieben Zen. 
gen: beweifen kann, gegen einen Anſpruch jedes Dritten geſchützt ift, es 
fei denn, daß fein Gegner ſich der Eifenprobe untetwerfe 22. Diefe Ber: 
ordnungen fegen eine Dorfverfafiung und agrarifche Verhälmiffe voraus, 
welche, wenn. fie je allgemein verbreitet geweſen find, doc bei dem flei- 
genden Drude der Leibeigenfchaft wieder verfchwinden mußten. 

Ueber beweglidhed Vermögen, weldes in den Nitterrechten bes 
vorigen Zeitraumd noch gar nicht erwähnt wird, durfte man frei verfü- 
gen ?* Kine Erwerbung durch Occupation fommt infofern vor, daß wer 
Dieben oder Räubern etwas abfagt, ein Drittel davon für fich behält =s, 
Wer unmiffentlih einen fremden Ader pflügt und befäet, behält die auf 
bemfelben geivonnene Ernte?*, Auch ber Erwerb überhängender Früchte 
(namentlih vom Hopfen foviel, als der Eigenthümer des Stocks nidt 
zu fich herüberziehen fann) kommt in den Rechtsbüchern vor. Ueber 
Gewährleiftung veräußerter beweglicher Sachen galten bie fo eben in Be 
treff des Eigen angeführten Regeln. Wer etwas aus feiner Wehre gab, 
durfte fih nur an den halten, dem er die Sache übergeben hatte, nicht 
aber an einen dritten Befiger ?°, Hand muß Hand wahren Nur un 
rechtmäßig und mit Gewalt Genommenes durfte aus der Hand jedes 
Dritten vinbicirt werden, Strandgut follte dem rechtmäßigen Befiger 
auf feinen Eid gegen Erfiattung bes Bergelohns ausgeliefert werben ®°. 
Zum beweglichen Bermögen konnen auch auf Güter angewiefene Renten 
gerechnet werben, wobei das Gut gewöhnlich ganz ober theilweiſe ver- 
pfändet, verfchenft oder verfauft wurde. Solche Renten waren meift zu 
Seelmefien (Bicarien) oder Almofen beftimmt >, 

Zum Pfande wurde ein Gegenftand entweder durth freiwillige Ber- 
pfänbung von Seiten bes Eigenthümers (Weddeſchat, Sagung zur Wedde, 


db. h. zur Strafe) oder durch Pfändung, d. h. Befigergreifung von Geis 
ten eines. Nichteigenthümers zur Sicherung emed Anſpruchs. Die Ber: 
pfändung war an biefelben Bedingungen geknüpft, wie die Beräußerung, 
alfo bei Lehen an bie Genehmigung des Lehnsherrn, bei ererbtem Eigen 
an die der Erben u. ſ. w. 22. Durch bie Berfebung eines Guts wurde 
die famende Hand an bdemfelben nicht gebrochen ??, obwohl die Verpfän⸗ 
dung häufig mit der Uebergabe der verfegten Gefinde an den Pfandneh⸗ 
mer verbunden war ®*, wie die Berpfändung beweglicher Sachen >. 

Dur den Waimelfchen Landtagsſchluß von 1482, deſſen Redaction 
übrigens ziemlich dunkel ift, wurbe verfügt, in jedem Kirchfpiel einen Ad⸗ 
ligen zu wählen, welder von den Gutsbefigern bie Korderungen ihrer 
Gläubiger eincaſſiren und zu biefem Zwede einen entfprechenden Theil 
des Guts oder ber fahrenden Habe in Beſitz nehmen follte; für etwanigen 
Schaden des mahnenden Gläubigers wollte die Ritterfchaft einftehen. 
War indefien ein Gut über feinen Werth hinaus verpfändet, fo traf ber 
Berluft den Gläubiger, und Gläubiger, die zum geifllihen Stande ge- 
hörten, durften nidht mehr als die Rente des ihnen verfchriebenen Pfan⸗ 
des erheben *. Merkwürbig ift es, daß fchon im J. 1346 der efthländi- 
fe Adel fi mit der Stadt Reval dahin verglüh, daß auf je zehn Mark 
Silber Schulden, ein Hafen Landes nebft dem dazu gehörigen Vieh ver- 
fhrieben werden follte . Hierin und in. der durch den Waimelfchen 
Landtagsſchluß ausgefprochenen Gefammtbürgfchaft des Adele, Die übri- 
gen® nicht in Ausführung gekommen zu fein feheint, fieht man ſchon die 
Anfänge eines fpätern Creditſyſtems. In den Berpfändungsurfunden 
wird oft erwähnt, daß das Pfandftüd nicht ſchon anderweitig verpfändet 
it 3°, und wird ed dem Pfandgläubiger nicht fogleich überwiefen, fo wird 
er wenigftend berechtigt, fi im Nichtzahlungsfalle ohne weiteres in Be⸗ 
fig zu fegen, wobei ältere Briefe füngern vorgingen 39. Beide Arten der 
Berpfändung, mit und ohne fofortige Lebergabe des Pfandftüde, beftanden 
nach den Urkunden neben einander und baben ſich eigentlich beide bie jegt 
erhalten, die ohne Uebergabe unter dem Namen der gerichtlichen Ingroſ⸗ 
fation. Pfändung fand hauptfählid an fremdem, auf eignem Boden an⸗ 
gesroffenen Vieh, oder einem darauf vorgefundenen Reiter oder Fahren- 
den Statt und bezwedte Verhütung des zu befürdhtenden und Erfag bes 
angerichteten Schadens *%. Außerdem durfte der Grundherr feinen Unter- 
faffen wegen rechtlicher Forderungen pfänden *!, desgleihen auch der 
Richter denjenigen, der eine gerichtliche Buße nicht zahlte oder einer La— 
dung nicht folgte *?, Einer begründeten Pfändung durfte ſich bei Geld— 
frafe Niemand widerfegen *. 

Das Obligationenrecht unferer Rechtsbücher ift, wie man fi 
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benfen kann, ſehr dürftig; es enthäls. nur einige wenige Beſimmungen 
über Zahlungen, Beriräge und Schabenerfag ober aus unerlaubten Hand⸗ 
lungen entflehende Verpflichtungen. Schulden  folltch am Verfalltage 
oder auch früher vor Sonnenuntergang in ber Wohnung des Glaͤnbigers 
oder des Richters gezahlt werden *. Zinfen kommen nicht vor, fie wur« 
den dem Wucher gleichgeachtet *. Am Schluſſe unfered Zeitraums findet 
ſich in einem Urtheile vom 3. 1492 ein Ianbübliher Zinefug von 6 
Prozent ale gefeglihes Maximum erwähnt *%. Berfprechen follen. gehal- 
ten werben, fie feien benn erzwungen oder in ber Gefangenſchaft oder 
um Leib oder Leben zu retten, gegeben #7, Altersichwache Perfonen (die 
ſelbſt mit Beihülfe nicht zu Pferde fteigen konnten) durften über Lehn- 
güter nicht verfügen **, In. wieweit fi dies auch auf unter Bormund- 
fhaft Stehende bezieht, ift nicht ganz Marz; Frauen waren nur bei ge 
wiffen Veräußerungen an die Einwilligung ihrer Börmünder oder Gatten 
gebunden. Weber die Form ber Verträge iſt nichts vorgefchrieben; ein 
vor Gericht geichloffener hatte aber den Vorzug, daß wenn er eidlich ab» 
geleugnet wurbe, "dem Gegner der Beweis beffelben durch zwei Zeugen 
und den Richter als dritten freiftand *%., Gegen Ende des Zeitraums 
fing man .an, um Fälfchungen vorzubeugen, VBertragsurfunden durchzu⸗ 
fohneiden und jedem Theile eine Hälfte zu übergeben, welche beide genau 
in einander paflen mußten °%. In einem auf dem gemeinen Tage zu 
Neval gefüllten Urtheile vom %. 1497 wird ein durchſtochener Schuld: 
brief, deſſen Siegel auch abgefchnitten waren, für machtlos erflärt, allein 
dem Producenten anberweitiger Beweis der contrahirten Schuld offen ger 
laſſen !. Daß durch Verträge dem gebotenen Rechte berogirt werben 
fonnte, fehen wir an einem einzelnen Beifpiele ⸗2. In Beziehung auf 
das Tragen der Gefahr folgen unfere Ritterrechte dem Grundſatze bes 
ältern deutſchen Rechts, nach welchem der Inhaber einer fremden Sache, 
von der er einen Vortheil zieht, auch den Zufall trägt. Daher hat ber 
Commodatar die ihm geliehene Sache in jedem Falle in Natur oder nad 
ihrem Werthe zu erfegen, nicht fo der Depofitar. Bei der Berpfänbung 
find die Vortheile getheilt. Der Pfandinhaber haftet für den zufälligen 
Untergang bes Pfandes alfo nicht, verliert aber. Dadurch mit feiner Si⸗ 
herheit auch feine Forderung ®®, 

Ueber einzelne Vertragsgattungen finden fi nur ifolirte und zuſam⸗ 
menhangslofe Beitimmungen. Cine gefchworene Urfehde ging auf bie 
Kinder über; Geldfhulden und Geldforderungen auf die Erben *. In 
beffen fcheinen Schulden nur aus dem beweglichen Nachlaſſe bezahlt wor: 
den zu fein; auf liegende Güter wurden alfo feine Schulden gemacht ®®. 
Spielihulden brauchten von den Erben nicht. bezahlt zu werden ®. es 
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benslängliche Berpachtungen fommen vor, wie 5. B. die einer Mühle mit 
einem Grundftüde bei Welau durch den Iinländifhen Landmarſchall im 
% 1467, gegen einen Zind von 80 preußiſche Mark geringer Münze, 
und zwar auf fo lange Zeit zu dem in ber desfalſigen Urkunde beftimmt 
ausgefprocdenen Zwede, Meliorationen zu erleichtern °°. Weber den Dienft- 
vertrag finden fi fehr humane Beſtimmungen. Der Herr, ber feinen 
Knecht vor ber Zeit entläßt, hat ihm feinen vallen Lohn zu zahlen; der 
Knecht aber, der feinem Herrn entläuft, hat ben empfangenen Lohn dop⸗ 
pelt zurüdzuerflatten. Will der Knecht heirathen, oder es fällt ihm eine 
Bormundfchaft über Unmündige zu, fo farm er feinen Abfchied fordern. 
Für feinen Knecht braucht man nicht weiter aufzufommen, als fein Lohn 
reicht, man babe fich denn für ihn verbuͤrgt. Wird ihm in bes Herrn 
Dienfte ohne eigenes Verfchulden fein Pferd oder etwas von feinen Sa 
hen geftohlen, oder genommen, fo muß es ihm ber Herr erfegen ®*.. 
Diefe Beftimmungen deuten auf ein Dienftverhältnig zwifchen freien Leu⸗ 
ten und fogar auf ein friegerifches, wo denn die Knechte als Knappen 
anzufehen waren (f. oben). 

Jeder durch Unvorfichtigfeit geitiftete Schaden mußte erfegt werben, 
und fam ein Menſch oder ein Stück Vieh dabei um, fo wurbe das ent- 
fprehende Wehrgeld gezahlt 9. in ſolches findet fih nun auch im 
Sachfenipiegel für Individuen verfchiedenen Standes, fo wie für. verfchie- 
dene Gattungen Thiere feftgefegt °°, nicht aber in unfern Ritterrechten, 
wo fi nur die Beftimmung vorfindet, dag ein befhädigtes Thier durch 
ein Anderes, von gleicher Gattung und Beſchaffenheit, zu erfegen ift °1. 
Auch der von Kindern oder Geiſtesſchwachen zugefügte Schaden follte aus 
ihrem Vermögen erſetzt werden °?°. An einem einzelnen Beifpiele fieht 
man, daß wenn der Schaden durch eigne Fahrläffigfeit des Beichädigten 
verfchuldet war, er feinen Anſpruch auf Erfag hatte. War einem Hir- 
ten aus der Heerde etwas entkommen und biefer hatte fofort um Hülfe 
gerufen und konnte ſolches beweifen, fo brauchte er feinen Erfag zu lei— 
Ren **. Den durd Thiere angerichteten Schaden mußte der Eigenthümer 
oder der Hüter derfelben erfegen, wenn das Thier bis zu der Zeit bed 
geftifteten Schadens von ihnen gehaften worden war; das befchädigende 
Thier fonnte aber auch zum Erfage ausgeliefert werben °°. Der anges 
richtete Schaden mußte gerichtlich erwieſen werben %. 

Gleich dürftig find die ins Familienrecht einfchlägigen Beftim- 
mungen, ba dieſes theild durch das Fanonifhe Recht, theild durch 
die Sitte ſchon hinreichend normirt war; außerdem fehlen auch nod 
die des Sachſenſpiegels über Mipheirathen, welche mit dem Begriffe 
der in unfern Rechtsquellen nit vorkommenden Ebenbürtigfeit zufam- 
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menhängen. Was fih in unfern Ritterrechten vorfindet, bezieht fich nur 
auf das Güterreht der Ehegatten, die väterlihe Gewalt und bie Bor: 
mundichaft. 

Die Ehefrau durfte ohne Einwilligung ihres Mannes weder ihr Gut 
(ihr Lehngut) 6” noch ihr Eigen veräußern, noch ihre Leibzucht abtreten **, 
Was der Mann mit der rauen Gut erwarb, war fein Eigen’ und er 
309 die Früchte aus dem fraulichen Vermögen 7°, welches übrigens ihr 
allein gehörte 7! und in verfchiebene rechtlich ausgezeichnete Beftanbtheile 
zerfiel: 1) das eigene, etwa angeerbte bewegliche und unbewegliche Ber- 
mögen der Frau, auch wohl ein Lehngut 72; 2) was die Frau zur Berathung, 
d. h. zur Ausftattung mitbefommen hatte, an Koft, Kleidung und Ge 
ſchmeide 7°, fo wie an Geräthe oder an „Ingedömde“ 7%, welches alles 
nad ihrem kinderlos erfolgten Tode an ihre Mutter zurüderbte, weil ber 
gleihen Vermögensſtücke immer in der weiblichen Linie blieben, fo wie 
das Heergewette in ber männlichen; 3) die Mitgift 75, welche die Braut 
von ihrem Bater, oder nach deſſen Tode von ihrer Mutter oder ihren 
Brüdern „nach ihrem redlichen Vermögen” erhielt?*; 4) die Morgengabe 
ober Wiedergabe 77 wurde der Frau vom Manne im Brautftuhle oder 
wenn „fie zur Tafel ging” ?°, (alſo wohl gleich nad der Trauung,) in 
Geld, Gütern oder fahrender Habe gegeben 7? oder am Gute bes Man- 
nes wohl durch Pfandverfchreibung conftituirt 8%, Bisweilen ward bie 
Morgengabe aud von andern Erben nad Berhältnig ihres Erbtheile zu- 
gefagt ®!. Die Frau hatte ihre Anfprüche bei etwanigem Widerſpruch 
immer durch zwei Zeugen zu erweifen ®?., War ber Frau eine Mitgift 
gegeben, fo mußte die Morgengabe wenigſtens gleich groß fein und ber 
Meberfhuß hieß Wiedergabe oder Morgengabe in engerm Sinne und dar⸗ 
über durfte die Wittwe nicht teftiren, fondern nur über die Mitgift oder 
bie gleich große Duote ber Morgengabe (im weitern Sinne) »ꝛ. Waͤh⸗ 
rend der Ehe hatte die Frau an der Morgengabe infofern nur ein even- 
tuelles Recht, welches fogar durch die Geburt eines den Dann überleben: 
ben Kindes erlofch, denn die beerbte Wittwe erhielt die Morgengabe nicht, 
fondern ftatt deſſen Kindestheil, wie nad dem Waldemar-Erichſchen Tehn- 
rechte und dem ältern Tivländifhen Ritterrechte %. Endlich konnte eine 
Ehefrau auch aus einer frühern Ehe eine Leibzucht, d. h. einen lebens⸗ 
länglihen Niesbruh am Vermögen ihres erften Gatten haben ®°, Eine 
folhe gebührte der Wittwe Fraft Erbredt und durfte von ihr nicht ohne 
ehelichen oder ihrer Erben Conſens veräußert werben‘ ine Leibzudt 
fonnte der Ehefrau von ihrem Manne auch bei feinen Lebzeiten confli- 
tuirt werben ®7, was für den Fall einer Scheidung wichtig werben konnte, 
weil dann die Frau die Leibzucht behielt®®. Angeftritten fonnte fie von 
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den Erben ihres Mannes nur im Falle der Deterioration oder des Auf- 
gebend des Beſitzes werden ®, 

Es bleiben nur. noch die Güterverhältniffe nad getrennter Ehe zu 
betrachten. Diefe find in einer Stelle unferer Ritterredhte abgehandelt, 
welche leider, fo wie manche andere, ſehr ungenau redigirt if. Ihr Sinn 
fheint aber der zu fein, daß wenn die Scheidung gerichtlich ausgeſpro⸗ 
ben und nicht durch die Schuld der Frau herbeigeführt wurde, fie al ihr 
Eingebrachtes zurüdbelam und der Mann auch das Seinige behielt; fer- 
ner follte fie „was fie haben” (wohl nur die Errungenfhaft) zur Hälfte 
theilen, waren aber Kinder vorhanden, fo follten dieſe die eine Hälfte 
(der Errungenfchaft) erhalten und die Eltern die andere Hälfte, jeder 
von ihnen alfo ein Biertel 9, Die Leibzucht follte ebenfalls der Frau 
verbleiben. Ein Lehngut konnte ihr aber nicht mehr anfallen. 

Bon Eheverträgen in Bezug auf die Güterredhte fommt in unfern 
Duellen nichts vor, obgleich der Sachfenfpiegel ihrer erwähnt ®", 

Die Beſtimmungen ber ältern Ritterrechte über die der vichterlichen 
Gewalt gleichgeftellte Gewalt des Vaters oder des Bruders finden ſich 
in ben neuern wieder ?. Den unabgetheilten Sohn, der eines DVerbres 
hend zum erfien Mal angeklagt wurde, konnte der Bater durch Beſchwö⸗ 
rung feiner Unſchuld von der Unterfuchung befreien, er fei denn mit ans 
geklagtꝰ?. Weberhaupt erfcheint die Familie noch.immer, den ältern Rechtes 
begriffen gemäß, als ein Verein zur gegenfeitigen Bertheidigung und zwar 
beurfundet fie fich ale folche Durch das Recht für erfchlagene oder fonft 
verlegte Familienglieder die Mannbuße oder fonftige Genugthuung zu 
fordern 9*, oder den Schuldigen mit Fehde zu überziehen ®%. Das fächfis 
fhe Landrecht enthält über bie elterliche Gewalt Beflimmungen, bie als 
vom Tivländifchen Gewohnheitsrechte abweichend, in unfern Rechtsbüchern 
nicht aufgenommen find. Das Recht der Wittwe, mit ihren Kindern im 
gemeinfchaftlichen Befige des geſammten Nachlaſſes ihres Mannes zu bleis 
ben und nur im Kalle der Eingehung einer zweiten Ehe mit ihnen thei= 
len zu müſſen, ift ebenfalls aus den ältern Rechtsbüchern in die neueren 
herübergegangen °°. Eine eigentliche Gewalt der Deutter über ihre Kin- 
der wird nicht erwähnt, fo wenig als ein Recht der letztern, nad) erlang- 
ter Großfjährigfeit eine Theilung zu verlangen, obwohl ein foldes im 
Sachſenſpiegel angeführt wird 97; 

Bormünder hatten nicht nur Minderjährige, fondern auch Greife über 
ſechzig Jahr, letztere nur wenn fie ed verlangten, elternlofe Jungfrauen, 
Witwen, Geiftlihe und Geiſtesſchwache 9%, Bon Rechtswegen war ber 
nähfte Schwertmage VBormund, wie nad älterm Rechte . Der Greis 
aber wählte fi feinen Bormund, desgleichen der junge Lehnsmann, wie 
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nah dem ältern Rechte, wenn er zwölf Jahre ſechs Wochen alt gemor- 
den. war, ferner au wohl Jungfrauen, Wittwen und Geiftliche 19, Die 
Pflichten der Bormünder blieben diefelben, wie fte fhon durch bie Altern 
Rechtsbücher feftgefegt waren !. Das Heergewette der unmündigen Kin- 
der hatte bis zu ihrer Volljährigkeit der nächfte Schwertinage zu bewah— 
ren und es ihnen fodanr auf ihre Forderung, nad einer beeidigten Auf: 
gabe wieder auszuhändigen ?. Bom übrigen Vermögen ift nicht die Rebe. 
Vormünder von Wittwen, Jungfrauen oder ©eiftlihen, die ihre Pflichten 
nicht erfüllten, Fonnten von ihnen verklagt werben und wurden bei erwie: 
fener Schuld, oder wenn fie vor Gericht nicht erfchienen, für unmürbig 
zur Führung irgend welcher Vormundſchaft erflärt ?. 

Das Erbrecht, welches einen wichtigen Theil unferer Rechtsbücher 
ausmacht, ift fpäter Dur das Privilegium Conrads von Jungingen für 
bie harrifch-wierifche Ritterſchaft vom 3. 1397 und durch dag des Erzbi- 
ſchofs Sylvefter von 1457 modifteirt und zu Gunſten der Bafallen aus: 
gebehnt worden. Dur) die Beftimmungen tiefer Gnadenbriefe, die im 
nächften Zeitraume auch auf die übrigen Landestheile ausgedehnt wurden, 
famen die der Rechtsbücher umfomehr außer Gebrauch, ale die letztern 
von jeher nur eine ufuelle Geltung hatten, daher auch die rigafche Stifte: 
ritterfchaft im Eingange zum Privilegium Spyivefters füglih behaupten 
fonnte, fie befige gar fein gefchriebenes Erbrecht. Dennoh muß das 
Erbrecht unferer Altern Rechtsbücher aus dem vorigen Zeitraume fehr 
tiefe Wurzel gefaßt haben, denn: ed iſt in die neuern unverändert aufge: 
nommen, wenigftens in Beziehung auf das Lehnrecht und nur in einigen 
Yunften’erfcheint die Härte des alten Lehnrechts gemildert. Nach dem 
Borgange des Sachſenſpiegels follen alle Söhne des Lehnmanns gleiches 
Recht am väterlichen Tehngute haben, wenn auch ber Lehnsherr daſſelbe 
nur dem älteften verlehnt hat und zwar fteht es ihnen frei, ed ungetheilt 
zu befigen oder unter fi) zu theilen und ſich in jedem Stüde einzeln be- 
lehnen zu lafien*. Die Enkel erbten im großväterlichen Vermögen. im 
Fall ihr Vater vom Großvater unabgetheilt verftarb, und zwar erhielten 
ie den, ihrem verftorbenen Vater gebührt habenden Antheil und concur: 
rirten mit bed Vaters Brüdern ®. Der abgetheilte Sohn mußte das vor- 
aus Erhaltene mit in die Theilung bringen und ſolches beichwören ®. 
Die beerbte Witwe behielt ihre Morgengabe, wenn dem Berftorbenen 
eine Tochter nachgeboren mwurbe , Der Erbantheil ber Wittwe wurbe 
nach dem Zuftande des Nachlafles, zu der Zeit, wo der Mann verftorben 
wär, berechnet ®. Sie haftete daher auch für fein Vermächtniß des Man- 
ned, das fi in Natur in feinem Nachlaſſe nicht vorfand ?. Bor bem 
am bdreißigften Tage nad dem Tode des Berftorbenen zu haltenden Trauer: 
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mahle (dem Mondfeſte) durfte der Erbe feine Anfprüdhe an die Wittwe 
machen, fonnte fi aber zu ihr aufs Gut begeben, um über die Erhaltung 
des Nachlaſſes zu wachen und Begräbniß und Trauermahl mit ihr zu 
beforgen. Aus dem Nachlaffe wurde vor allen Dingen der rüdftändige 
Gefindeslohn ausgezahlt '. Einer Witwe, fo wie einer geſchiedenen 
frau, konnte fein Lehngut zufallen!!. Der Witwer erhielt die Errungen- 
(haft aus feiner Frau Lehn, Eigen oder Leibzucht, bis zu ihrem Todestage \9, 

Die Rechtsbücher diefes Zeiraums enthalten ferner Beftimmungen 
über die Bererbung des Eigens und der fahrenden Habe. Jenes ſollte 
unter Söhne und Töchter gleich vertheilt werden und auch die Geiftlichen 
waren biervon nicht ausgefchloffen '°. Da das Eigen in unfern OÖftfee- 
landen wohl felten vorfam, fo ift das übrige Iandredtliche Erbrecht bes 
Sachſenſpiegels, z. B. B. O. Art. 53., in unfern Rechtsbüchern ausge- 
laffen, übrigeng galt fowohl im Eigen wie im beweglihen Vermögen 
das Repräfentationgredht der Sohnesſöhne und für abgetheilte Kinder die 
Verpflichtung zur Collation '*. Das Heergewette wurde nun unter alle 
männliche gleichberechtigte Erben getheilt; der ältefte erhielt das Schwert '®, 
Die fahrende Habe fiel an die Wittwe 1°, 

Außerdem enthalten unfere Ritterredhte nur noch wenige aus dem 
Sachſenſpiegel geihöpfte erbrechtliche Beftiinmungen. Bon jeder Erbichaft 
ausgejchloffen waren Mönde, die nad erlangter Bolljährigfeit in dieſen 
Stand getreten waren, und Ausſätzige. Weltgeiftlihe und ftumm, blind, 
hand- oder fußlos Geborene erbten nicht nad Lehnrecht, aber wohl nad 
Landrecht 17. Erbichaftsftüde mußten binnen dreißig Tagen bei Geld— 
frafe an die Erben ausgeliefert werden is. Nachlaßſchulden brauchten 
nur aus der fahrenden Habe gezahlt zu werden, ein Grundfag bes Sach—⸗ 
fenfpiegeld, von dem andere 19 dbeutfhe Rechtsbücher, namentlich der 
Schwabenfpiegel, ſchon abwichen 2%, 

Eine fernere fehr bedeutende Erweiterung ‚erhielt das Erbredt durch 
die oben erwähnten beiden Gnadenbriefe, in deren Cingange bie 
Succeffiongfähigfeit der Verwandten des Erblaflers von der Schwert: 
wie von der Spillfeite bie ind fünfte Glied in allen Theilen des Nach— 
laffes ausgefprochen wurde, nachdem fhon im Jahre 1451 Klaus Uex— 
füll von Kaifer Friedrich III. ermächtigt worden war, feine börptichen 
Güter auf feine Tochter zu vererben ?\. Hierdurch erhielten aljo die 
Töchter und ihre Nachkommenſchaft ein Erbredt, und zwar nad dem 
Syivefterfchen Gnadenbriefe Die verheiratheten concurrirend mit den un— 
verheiratheten, mußten aber ihre Mitgift fowohl ald ihre Ausfteuer 
(Koſt, Kleidung und Gefchmeide) conferiren 2; doch nur wenn feine 
göbne vorhanden waren, denn in biefem Falle blieb es beim ältern 
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Nechte 22 und die Tochter follten von ihren Brüdern nach Kräften und 
nicht ohne ihre eigene Einwilligung und den Rath ihrer Bormünder und 
nächſten Freunde beratben, d. h. verheirathet und ausgefteuert werben. 
In Eſthland durften nur daſelbſt anfäffige Adelige das Gnadenerbrecht 
in Anfprud nehmen, was zuerit durd ein von den Landräthen beflätig- 
tes Urtheil des wierfchen Manngerichts“ und im folgenden 1452ften Jahre 
durch das Privilegium des Hochmeifters Ludwig von Erlichhauſen feftge- 
fegt ward. Fortan wurden nur einzelne wenige Güter nad) dem ältern 
Mannlehnrechte verliehen, 3. B. am 26. October 1464 die ſchwaneburg⸗ 
fhen an die Familie Tiefenhaufen 3. Der Lehnsdienſt litt hierburd 
nicht, denn fehon früher hatten die Töchter, wenn feine Söhne vorhan⸗ 
den waren, Leibzucht am väterlichen Gute gehabt, wohl aber die Madıt 
bes Lehnsherrn, dem fonit ein ſolches Gut nach der Verheirathung oder 
ben Tode der Tochter zugefallen war und der ed fodann nach feinem 
Gefallen weiter verlehnen fonnte und. die Töchter blog augzufteuern 
brauchte, Auch in Ermangelung einer Descendenz fiel das Lehngut nun 
nicht mehr an den Lehnsherrn, fondern an die nächften männlichen oder 
weiblichen Verwandten von der Schwert= oder von der Spillfeite big ine 
fünfte Glied 2e. Namentlich follten nad Sylveſters Privilegium 5 13. 
nicht nur unabgetheilte Brüder einander beerben, fondern auch abgethei'te, 
wenn fie innerhalb zehn Jahren, von der Zeit an, wo fie fich getheilt 
hatten, ftarben. Eine weitere Folge hiervon war, daß, ba das Befig- 
recht an Rehngütern von dem Willen bes Lehnsherrn ganz unabhän- 
gig und nicht mehr der Lohn geleifteter ober zu erwartender Kriegsdienſte 
ward, dieſe felbft nachläffiger geleiftet wurden und fih in eine Reals 
laft der Güter, unabhängig von der perfönlichen Befähigung ihrer Ins 
haber, verwandeln mußten. Dies trug neben der Verbreitung der Feuer: 
waffen und der veränderten Kriegsführung zum Verfalle des Ritter- 
weſens und der auf demfelben ‚beruhenden Macht des Ordens fowohl, 
als der geiitlihen Landesherren Livlands bei. Durch das Erbrecht ber 
Töchter wurde nun au die Moglichkeit zu einem mütterlihen Vermögen 
gegeben und dies follte auf die Kinder ganz nad benfelben Regeln wie 
das väterliche vererben 27, 

Das Ehereht der Wittwe blieb unverändert, doch wurde es im 
Gnadenbriefe Spivefters in einigen Punkten genauer beſtimmt. Im Be: 
fige der Güter, aus denen fie ihre Morgengabe zu erhalten hatte, durfte 
fie bis zur Ausfehrung berfelben bleiben, follte aber aus den Einkünften 
nur fo viel beziehen, als zu ihrem Unterhalte nothbwendig war. Zum 
Kindestheil, deffen fie genoß, wurden auch nachgebliebene Obligationen 
(bebriefte Gelder) zugezogen, hierdurch diefelben aber auch juriftifch von 
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der tahrenden Habe geſchieden, bie ihr ganz zufiel?®. Ein Erbrecht follte 
Abrigene nad dem Gnadenbriefe Sylveſters nur den „rechten ehelichen” 
Rindern und ber „rechten ebelichen” rau zukommen. Auch die Geift- 
lihen fämmtliher Stifter und der Ordenslande follten ihr Vermö⸗ 
gen an ihre Berwandten bis ind fünfte Glied vererben ”. Dagegen 
wurden die Tafelgüter vom Gnadenerbrecht ausgenommen 9, Die Ber- 
breitung beffelben in die andern Iivlänbifchen Territorien begänftigte ſchon 
Spivefter dadurch, daß er den Genuß deſſelben im rigaſchen Erzftifte den 
Untertbanen devjenigen Territorien geftattete, in denen es ebenfalls cin- 
geführt würbe. 

Das Geſammthandrecht, ein erweitertes, auch im übrigen Deutfch- 
land bekanntes Erbredht, wurde vom Erzbiſchofe Sylveſter beftätigt und 
vom Gnadenerbrecht getrennt ®'., Nach einem merkwürdigen Urtheils- 
ſpruche des Erzbifchofs Michael vom 27. Februar 1494 wurde nach dem- 
felben die weibliche Linie von der männlichen, und ber entferntere Schwert 
mage vom nähern ausgeſchloſſen ?. Das wictigfte . Beifpiel deffelben 
in den Stiftern iſt das der reichen und mächtigen Familie Tiefenhaufen 
im Jahre 1417 vom GErzbifhofe Johann von Wallenrode in allen 
ihren damaligen und zufünftigen Befigungen, ausgenommen Kofenhufen, 
verliehen, wodurch »iefelben an alle Agnaten bed erften Erwerbers 
biefeß Rechts vererben konnten ?®®, Stifter der mit dem Medlenburgfchen 
Geſchlecht der Plefien verwandten Familie Tiefenbaufen in Livland 
war 2° Ritter Engelbrecht, Bifchof Albrechts Schweftermann, Vogt zu 
Treiden, der Sellin und Dorpat mit erobern half, vom Bifchofe von 
Dorpat weitläuftige Tändereien erhielt und die Schlöffer Randen und 
Congota erbaute. Sein Sohn erheirathete Kokenhuſen und fiel mit Bol- 
quin in ber verhängnißvollen Schlacht gegen die Litthauer. Deffen Nady- 
fommen gründeten noch die Schlöffer Berfohn und Erla und dehnten ihren 
Beſitz bis auf 730 Hafen Tandes aus. Zwar verloren fie im J. 1397 
Kokenhuſen gegen eine Entihädigung von 40 Hafen, unb jenes Schloß 
wurde durch Schiedsrichter dem erzbifchöflichen Stuhle zugefprochen, allein 
bie nicht ohne bedeutende Geldopfer zwanzig Jahre fpäter erlangte fa- 
mende Hand war ein glänzender Erfag, denn fie ficherte den Güterbeſitz 
dieſes Geſchlechtes. Im Jahre 1471 erklärte ein einzelner demfelben 
angehöriger Ritter, Hand von Tiefenhaufen, der Stadt Dorpat, durch 
Anfchlagen eines Febdebriefes an ein Stadtthor, ben Kriegs, Die 
Stadt wandte fih durch Vermittelung Riga's an den Erzbifchof, welder 
ben kühnen Ritter vermochte, die Sache auf dem Landtage beizulegen. 
Kaiſer Karl IV. und König Sigismund nahmen (in den Jahren 1375 


und a bie ie Tieſenhauſenſche Familie in ihren beſondern Schutz und 
Th. 1. 
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Iegterer erklärte fie fogar für feine Haus: und Tafelgenoflen >. Sehr 
begütert und. angefeben waren ebenfalls im Erzſtifte die Familien Rofen, 
Verfüll und Ungern, im Stifte Kurland bie Familie Saden. Auch 
fie verfchafften ſich allmälig die Geſammthand ihrer Befigungen. In ber 
Familie Uerfüll beftand eine vom Bifhofe Johann IL. von Dorpat am 
3. März 1376 gegen Erlegung von 200 Mark beftätigte famende Hand. 
Dur Erbvergleih vom Jahre 1419 wurde fie erneuert, und vom Bi- 
fhofe Johann III. von Dorpat im Jahre 1477, gegen Erlegung einer 
Summe von 1200 Mark zum Beften der Kirche, für die im Anzenfchen 
Kiräfpiele belegenen "Güter und das Gut Wolluſt beftätige 7. Schon 
früher hatte der Bifhof von Defel zwei Gliedern biefer Familie das 
Geſammthandrecht auf die Güter Fidel und Kattentaf verliehen (im Jahre 
1453) 3°. Die Sadend erhielten eine Beftätigung ihrer Gefammtverbrü- 
derung im Jahre 1452 vom Ordensmeiſter und zwar für alle Güter, bie 
fie vom Orden zu Lehn hatten ?®. So fing das hinwelfende Ritterthum 
an, fi in einen grundbeliglichen Erbadel zu verwandeln, und bereitete fo 
den Berfall des Lehnweſens und bes mittelaltrigen Staatslebens über- 
haupt vor. 

Durch Tegtwillige Verfügungen fonnte damals der Wohlftand einer 
Familie fchmwerlich verfümmert werden. In den Rechtsbüchern und Gna- 
benbriefen ijt nur infofern von ihnen die Rede, als Vermächtniſſe zu der 
Seele Heil, alfo wohl zum Beten der Kirche, geftattet waren. Dod 
fonnten fie fi natürlich nicht auf Lehn oder Eigen erftreden, da dieſe ohne 
Zuftimmung des Lehnherrn oder ber Erben nicht veräußert werben bdurf- 
ten, was die Quellen, als fih von felbft verfiehend, mit Stillfchweigen 
übergehen, ſich aber aus der fpätern Praxis ergiebt. So erlaubte im 
Jahre 1418 der Drdensmeifter dem Ludwig Egenolf von Kalthof, über 
feine Güter und fein Vermögen zu teftiren, Doc das von dem Orden er- 
baltene Lehngut ausgenommen *, Die noch vorhandenen Teftamente je- 
ner Zeit, wie die (aus ben Jahren 1388 und 1392, die des Woldemar 
von Roſen von 1395, des Johann von Lechts von 1412, des Dtto von 
Verfüll vom Jahre 1417, des Peter von ber Borg vom 25. December 
4448 und bes Dito von der Rode von 1468 2", enthalten feine Erbein- 
fegungen, fondern bloß einzelne Vermächtniſſe an Gütern (an die Frau 
oder die Mutter) oder an Geld, theild an Verwandte, theild und haupt- 
ſächlich zu gottesdienftlichen oder milden Zweden. Das Teftament des 
H. Rifebiter vom 21. März 1469 enthält außerdem eine Vertheilung der 
Güter des Erblaflers an feine Brüder. Auch die Eonflitution einer 
Morgengabe zum Beften der Frau an Gütern, ober einer Leibzucht an 
benfelben, bis zur Einlöfung durch die Bruberfinder und endlich die Ueber- 
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laffung von Korn, fahrender Habe, Kleinodien, Ingedömde und Gerade 
an die Frau, kommen im Uexküllſchen Eeflamente vor. In den meiften 
werben Exrecutoren ernannt, zum Theil, in Betreff der geiftlichen Stif⸗ 
tungen, bie betreffenden Bifchöfe. Im Eingang wird immer bemerft, baß 
ber Teftirende feiner Sinne mädtig war. Die Rechte der Erben fand 
man bisweilen nöthig, gegen teftamentarifche Eingriffe zu ſichern. So 
wurde demjenigen, bem das Deergewette gebührte, verftattet, ſolches aus 
dem Nachlaſſe herauszunehmen, trog aller teftamentarifchen zu Gunften 
von Kirchen oder Klöftern erlaflenen Berfügungen *?. ‚Mit Ausnahme 
eines gerichtlich beftätigten Teftaments find die übrigen mm von zwei big 
drei Zeugen unterfchrieben. 

Beifpiele von Erbverträgen aus diefem Zeitraume finden ſich nod 
heutzutage vor *®, unter andern auch ein Vertrag, woburd ein efthländi- 
(her Ritter fih und feiner Frau einen Theil feiner Güter als Leibzucht 
vorbehält und die übrigen feinen Söhnen überläßt (vom 21. April 
1462) 4, Aehnliche Webereinfünfte fommen auch im übrigen Deutfchland 
häufig vor *. Zu ihnen gehören auch die Gefammthandseinigun- 
gen. Da die Vergebung von Erbgütern ohne Zuftimmung ber Erben, 
ed fei denn in Fällen dringender Noth, unterfagt war, fo Eonnte fie mit 
deren Genehmigung flattfinden, und geſchah ſolche Vergebung auf ben 
Todesfall, fo lag hierin ebenfalls ein Erbvertrag. Afterbelehnungen wa- 
ren, wie aus den vielen Lehnbriefen zu erſehen ift, häufig und mit ber 
Befimmung erlaubt, daß der Afterlehnemann dem Lehnsmann rechtlich 
gleihfteben follte 4%. War der VBeräußerer ohne Erben, fo bedurften fie 
auch ber Zuftimmung bes Oberlehnsherrn nicht *7. Bon der fpäter fo 
wichtigen Iinterfcheidung zwiſchen wohlerworbenem und ererbtem Vermö⸗ 
gen findet fih ein Beifpiel in giner Urkunde vom 30. April 1497, in 
welder der Bilhof von Dorpat die Ausfegung eines Präcipuumd von 
400 Mark feitens des Vaters für den älteften Sohn aus dem im Dienfte 
früher erworbenen Vermögen des Vaters beftätigt, unbefchädigt des Erb⸗ 
rechte des Begünftigten *. 

Das Strafrecht des Sachſenſpiegels, dag in feinen auf der Unter- 
ſcheidung von Fehde, Friedensbruh und Ungericht beruhenden 
Grundfägen mit den Altern Rechtsbüchern unferer Oftfeelande überein 
flimmte, ift zwar beinaffe unverändert in die beiden neuern aufgenommen, 
einige Beflimmungen abgerechnet, die fi auf die deutfhe Reichsverfaf- 
fung beziehen. Allein neben diefem entwideltern und das Fehderecht be= 
deutend einfchränfenden Strafrechte finden fi) auch widerfpredhende, aus 
dem älteften Tivländifchen Ritterrechte aufgenommene Beftimmungen, in 
denen daſſelbe noch in feiner ganzen Ausdehnung erfcheint, die aber im 
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wiel-öfelfhen Lehnrechte nicht vorfommen, fo daß baffelbe in dieſer Be- 
ziehung ſich dem Sachfenfpiegel viel naher anfchließt, als das livländiſche 
mittlere und umgearbeitete Ritterrecht #%. Da dem in feinen Rechten Ge- 
fränften häufig Selbfthülfe geflattet war, wie 5. B. dem Pfandgläubiger 
gegen den fäumigen Pfandſchuldner die eigenmächtige Befigergreifung des 
Pfandſtücks, fo fieht man in fehr vielen Fällen die Parten barüber flrei- 
ten, ob die angewandte Gewalt eine rechtmäßige gewefen fei ober nicht, 
und nur im legtern Kalle war die Gewalt zu beffern, db. h. ein Scha- 
denerfag und auch wohl eine Geldbuße zu zahlen 5°, 

Das Fehdereht, der Nachhall der alten Blutrache, erfcheint noch 
neben der Strafgewalt des Staats. Die öffentlihe Strafe und die Pri- 
vatbuße ftehen neben einander, doch mit Uebergewicht der erftern, wie damals 
in ganz Deutfchland. Zwar ift die Fehde nicht nur für den Fall der Selbſt⸗ 
vertheidigung erlaubt ®!, fondern auch nach einer Körperverlegung ober 
dem Todtfchlage eined Verwandten, wenn der Thäter ſich nicht verglich, 
wobei ber Todtichläger vorher fih auf ein Jahr und fehs Wochen aus 
dem Stifte entfernen mußte. Die beiden Iegtern Beftimmungen ſtammen 
übrigend noch aus dem vorigen Zeitraume her 5%, während nad) andern 
aus den Sachſenſpiegel geſchöpften Beftimmungen auf verſchiedene Kör⸗ 
perverlegungen Geldftrafen ftehen 9°. Die Befugniß, fih durch eine Geld⸗ 
buße von einer peinlichen Strafe zu Iöfen, war wenigftend beim Todt⸗ 
ſchlage auf den eulpofen und auf den in ber Nothwehr verübten beſchränkt 
Im erften Kalle mußte das Wehrgelb des getödieten Menichen oder Thierd 
erlegt werden ?* (40 Marf alter Wehrung oder 10 Marf rigifh), was 
mit dem älteften Iivländifchen Bauerrechte und dem ältern ſchwediſchen 
und ruffiihen, wenigftens der Zahl vierzig nad, übereinftimmt°°. Auf 
den Todtichlag eines Prieftere und Novizen, bie nicht tonfurirt waren 
und Waffen führten, ftand dieſelbe Buße, wie auf den eines Laien 9%. 
Bein Todtfchlage durch Nothwehr mußte ber Thäter vor Gericht die 
That befennen und den Verwandten die Buße anbieten, im Fall fie ver- 
weigert wurde, ihrem Lehnsherrn und dem Richter, der num einen Frieden 
wirfte, den zu breden ftrafbar war. Wurde aber die Leiche vor 
Gericht gebracht, ehe ſich der Thäter ftellte, und wurde er verklagt, 
fo mußte er bei Tobesftrafe auf Jahr und Tag das Land meiden °7. 
Um jedem Betruge beim Vorgeben einer Nothwehr vorzubeugen, follte 
berjenige, der ſich auf fie berief, feinen Gegner todt oder lebendig vor 
Gericht bringen und verklagen; konnte er die Klage nicht beweifen, fo hatte 
er die Strafe des feinem Gegner angefchuldigten Verbrechens felbft zu er= 
bulden®. Ein Beifpiel einer Vergleihhandlung mit den Verwandten eines 
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Ermorbeten bieten die oben Kap. 1 angeführten Unterhandlungen mit dev 
Wittwe bes in Preußen getödteten Johann von Dolen. 

Die Beſtimmungen über Kriedbrud enthalten theild das ältere 
Recht 9, theild Säge bes Sachſenſpiegels, die mit dem Syſteme beffelben 
üdereinflimmen. Namentlich wird unter Friedensbruch ebenfalls jede ge⸗ 
waltfame Störung des gebotenen, entweder während der Land⸗ und Ge— 
richtstage gefegten allgemeinen oder vom Richter einem Privatmanne aufer- 
legten oder von biefem ſelbſt angelobten Sriebens verftanden °° und jeder 
ſolche Friedensbruch als Ungericht mit Dem Tode beftraft, fogar das Tra⸗ 
gen der Waffen, mit Ausnahme des Schwerts an Gerichts- und Lande 
tagen oder während vom Landesherrn gebotenen Friedens 91, 

Schwere Verbrecher, Tobtichläger u. ſ. w., befonders aus den höhern 
Ständen, mußten auch bisweilen zum Beften des Erfchlagenen Seelmeffen 
Kiften oder ähnliche gottgefällige Werke vollbringen. Die Rechtsbücher 
ſprechen davon natürlich nicht, da dergleichen immer von einer freiwilli« 
gen Bereinbarung abhing. Die Geſchichte Tiefert aber hievon mehrere 
Beifpiele, 3. B. nach ber Tödtung bed Propftes Webefin in der rigafchen 
Domkirche, und dieſer Gebrauch dauerte in Norddeutfhland, namentlich 
im DMedienburgfchen und vielleicht auch in unfern Offeelanden, bis in 
den Anfang bes 16. Jahrh. fort, wo ihm die Reformation ein Ende 
machte, indem fie das Widerfinnige folcher, meift auf Geldfpenden fi 
rebucirender Werkheiligkeit zum öffentlichen Bewußtfein brachte. 

Ald Ungericht, d. h. als fchweres Griminalverbrechen, werben be= 
zeichnet: 1) Mord, Morbbrand, Kirchenraub, Beraubung von Kirchhöfen, 
Kornfeldern und Mühlen und Bruch der Lehnstreue, die alle mit dem 
Rabe beftraft werden 2. War der Verbrecher ein Geiftlicher, fo flarb er 
nach dem wieck-öſelſchen Tehnrechte den Feuertod; 2) Todtfchlag, Raub, 
Hausgewalt, Brandftiftung, Nothzucht, Ehebruch und Friedebruch, auf 
welche Enthauptung fand 9%. Nach dem Kapitel 86 burfte ber vorfäß- 
liche Todtichläger, deflen That durch fieben unbefcholtene Stiftsmänner 
eiblicy bezeugt wurde, nicht anders wieder ing Land fommen, als mit 
Einwilligung des Bifhofs und feiner Gegner, was fi mit der obigen 
aus dem Sachſenſpiegel geihöpften Strafbeftimmung in ber Art vereini- 
gen läßt, daß die Strafe nur dann vollzogen wurde, wenn ber Thäter 
fofort, oder ohne ſich mit feinen Gegnern gefegt zu haben, ergriffen war, 
Im Falle verübter Nothzucht follte alles Lebendige, was babei gebraucht 
worben, enthauptet und das Haus, wo das Verbrechen flattfand, nieder- 
geriffen werden +. Im umgearbeiteten Ritterredhte (B. II. Kap. 12) 
ift die erftere biefer Beftimmungen weggelaflen; 3) Kegerei, Zauberei 
und Giftmifcherei wurden mit dem Scheiterhaufen beftraft °%; 4) Auf 
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Diebſtahl eines Ferdings an Werth (ein Viertel Marf) ftand der Gal- 
gen, auf geringern Brandmarfung ober Staupenfchlag, es fei denn, daß 
man ſich mit ſechs Mark loskaufte. War der Diebftahl in einer Kirche, 
Burg, Babdftube oder Mühle verübt worben und belief fi auch nur auf 
ein Loth, fo wurde er ebenfalls mit dem Galgen beftraft %. Hehler und 
Gehülfen wurden gleich dem Thäter beftraft 9. Aneignung von Strand- 
gut, falſches Maaß und Gewicht 9%, Unterfehlagung und Weigerung, ge: 
fauftes Diebsgut augzuliefern 7°, wurden dem Diebftahl gleichgeachtet. 
Auf viel geringere Vergeben, ald Mißhandlung eines Knechts, vor Ge 
richt ausgefprochene Drohungen, Holzfrevel und andere Beichädigungen 
ftanden Geldſtrafen?!. 5) Auf Verlegung der Lehnstreue durch Treu 
bruch, Berrath, Feigheit, fand Verluſt der Ehre und des Lehnguts 72. 

Bon jeder Strafe frei und nur zum Schadenerſatze verpflichtet wa- 
ren Geiſtesſchwache und Unmündige, Iegtere aber nicht von Entrichtung 
ber gerichtlichen Buße, die aus ihrem Vermögen gezahlt wurde 7°, Schwan: 
gere wurden nur der Leibes-, nicht aber der Todesftrafe unterworfen 7*. 
Wer ein Kind für verübten Unfug förperlich züchtigte oder ein Thier in 
der Nothwehr tödtete, hatte feine Strafe zu beforgen, fobalb er folches 
eidlich bezeugte 7°. Für culpofe Delicte wurde Schadenerfag geleiftet, 
für culpoſen Todtſchlag das Wehrgeld 7°, für einfahe Beſchädigungen, 
wie Fifchen und Holzhauen in fremden Gränzen u. |. w., wurden ver- 
Ihiedene Bußen gezablt 7. Söhne und Brüder hafteten für Verbrechen 
ihrer Eltern oder Gefchwifter nur infofern, daß fie, wenn fie noch unab- 
getbeilt waren, bie ihnen auferlegten Geldbußen mit zu zahlen hatten ?®, 
Das Vermögen eines zum Tode Berurtheilten wurde nicht configeirt, 
fondern fiel feinen Erben zu 70. 

Die Orundfäge der Altern Rechtsbücher über Proceg und Ge: 
richtsweſen waren denen des Sachfenfpiegeld verwandt und beide erſchei⸗ 
nen vereint in den neuern Rechtsbüchern. So wie im Strafrechte, fo fe- 
ben wir auch hier die beginnende faatlihe Drbnung im Kampfe mit 
der regellofen Bewegung des mittelaltrigen Freiheits- und Individuali— 
tätsprincipe. Da die Hoheitsrechte der verjchiedenen livländiſchen Lan— 
besherren aus dem Lehnsverbande floffen, fo beruhte auch die Geridhte- 
verfaffung auf dem lehnsrechtlichen und altgermanifchen Grundſatze bes 
Gerichts durch Standesgenoffen. Die ftiftifchen Gerichtehöfe waren alfo 
Lehnshöfe, aus den Stiftsräthen unter Borfig der Landesherrn zufam- 
mengefegt ®°, vor welden aber der Landesherr felbft verpflichtet war 
Recht zu nehmen und feine Streitigfeiten mit den Bafallen auszumachen ®!. 
Der Orden war nur ber Gerichtsbarkeit feiner eignen Beamten und in 
höchfter Inftanz der des Papfts unterworfen, und er felbft, jo wie alle 
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feine Unterfaffen in Preußen und Livland, wurden durch Papft Nifolaus V. 
namentlich von der Gerichtsbarkeit der Vehmgerichte befreit (in den J. 
1447 und 1449) 9, Bon den ftiftifchen Gerichtshöfen gingen aber Ap- 
pellationen an das Kaiferliche Rammergericht ®? und die Vehmgerichte 
wurden fowohl von Privatperfonen, ale von der Stadt Riga und dem 
Erzbifchofe anerfannt. Dies erhellt aus den von einem rigafchen Stadt: 
beamten Bolemann gemachten Notizen über Ausgaben des Erzbiſchofs 
und der Stadt für Proceſſe, die vor den Vehmgerichten geführt wurden 
(unter Andern im I. 1468) ®%. Der Lehnshof beftand aus einem vom 
Landesheren ernannten Richter °° und feinen Urtheilsfindern, die alle zum 
Ritterftande gehören mußten, obwohl man nicht nothwendig Vaſall irgend 
eines beftimmten Lehnsherrn zu fein und alfo ein Lehngut zu befigen 
brauchte ®°. Zur Zeugenfhaft war indeß der Beſitz eines halben Hakens 
erforderlich 7, Da das Nedt, Urtheil zu finden, d. h. es aus ber öffent- 
lihen Meinung und dem Volksgefühle heraus für einen concreten Fall 
zu entwideln, natürlich jedem Lehnsmann zuitand, fo führen die Urtheilg- 
finder in unfern Duellen feinen befondern Namen; die Benennung Schöf- 
fen ®® fommt in ihnen nicht vor. Die Richter nannten ſich Mannrid- 
ter ihres gnädigen Herrn des Biſchofs oder Erzbifhofg®?, in 
Eſthland furzweg Mannrichter. Sie durften ein Urtheil weder felbft fin- 
den noch fchelten.?%, fondern hatten nur die Verhandlungen zu leiten und 
die Urtheilsfinder um das Urtheil zu fragen ?!, Die Urtheildinänner wa- 
ren die Geſchwornen neuerer Zeit und außer ihnen fommen noch Beifiger 
des Richters oder Dingleute (Gerichtmänner) vor 92, aus denen vielleicht 
bie fpätern Affefioren ſich entwidelt haben %% Sie waren verpflichtet, 
das vor Gericht Verhandelte zu bezeugen ?*, da eine fchriftliche Aufzeich- 
nung wohl felten und mangelhaft war. Nach Fabers, eines unten an= 
zuführenden Schriftftellere des 16. Jahrh., Proceßwerk wählte ſich der 
Richter feine Beiſitzer aus den im Gerichtsbezirke angefeflenen Bafallen, 
und es durfte Niemand ſich dieſer Obliegenheit entziehen ®. Der Sach— 
fenfpiegel erwähnt ihrer nicht; Dagegen fpielt in ihm ber Frohnbote eine 
wichtige Rolle und hat namentlih Pfändungen und Borladungen zu be— 
forgen ?° und dieſer kommt in unfern Quellen nicht vor. 

Die Oerichtstage biegen gemeine Tage und fanden, wie es feheint, 
regelmäßig alle ſechs Wochen ftatt”. Dem Gerichte durfte feine vor 
daffelbe gehörende Sade, bei Strafe einer dem Richter zu zahlenden 
Buße, entzogen werden 9%, Der Richter gab den VBorfprecher 9, er hatte 
fireitige und geftohlene Sachen zu bewahren !°0, hatte einen Antheil, in 
der Regel zwei Drittel an dem verfallenen Oute!, und ihm’ gebührte ber 
dritte Theil aller Bußen (Brofe) ? und bie eigentliche gerichtliche Strafe ® 
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(die Wedde). Er endlich ordnete Pfändungen und fonftige Zmangsmaß- 
regeln an*. Ob er auch die Acht verhängte oder dazu ein von den Ur- 
theilsmäunern gefundenes Urtheil nöthig war, ift nicht angegeben, doch 
fheint der Richter fie auch allein ausgeſprochen zu haben, ba fie eine 
Zwangsmaßregel des Contumacialverfahrens war. Schiebsrichterliche 
Erfenntniffe werben in unfern Rechtsbüchern nicht erwähnt, indeffen famen 
fie häufig vor, auch in Privatfachen ©, und ihre Rechtskraft finden wir ge- 
gen Ende diefes Zeitraums in einem Urtheilsſpruche anerkannt?. Big- 
weilen fällte ber Landesherr den Schiedsſpruch auf Ermächtigung (mit 
Bollbort) der Parten und ihrer Freunde?. Bor ein Gericht fih ale 
Beklagter einzulaffen, war man nur verpflichtet, wenn man zu beflen Ge— 
richtöbezirfe gehörte, oder unter dem fremden Gerichtszwange ein Gut 
oder feinen Wohnfig beſaß, daſelbſt ein Verbrechen begangen, oder ſich 
verbürgt hatte?, Der Geridhtöftand der belegenen Sache fommt in einem 
Urtheile vom I. 1492 vor 1%. Der durch feinen befondern Lehnebefig 
abgetheilte Sohn oder jüngere Bruder mußte feinen Vater oder ältern 
Bruder als Richter anerkennen !. Aus mehrern Urtheilen der efthländ- 
ſchen Landräthe von den Jahren 1493 und 1495 fieht man, bag aud 
©eiftlihe in Forderungs- und andern Civilfachen die Gerichtsbarkeit. der: 
felben anerfennen mußten. 

Mit Ausnahme Geädhteter 2 Hatte jeder das Recht, fih vom Rich— 
ter einen Fürfprecher auszubitten, welcher nur durch zu Recht beftändige Aus- 
reden fih von dieſer Obliegenbeit befreien fonnte 1°, denn gegen den 
Lehnsherrn oder Lehnsmann oder Verwandte brauchte man nicht Fürfpre- 
her zu fein, wenn die Klage auf Leib oder Leben ging!“ Mit Aus 
nahme von Frauen und Geiftlihen !° durfte jeder unbefcholtene Mann 
Fürfprecher fein !%. Das umgearbeitete Ritterreht (2, 9) verpflichtet in⸗ 
deß den nicht angefeffenen Fürfpreder zur Stellung von Bürgen für die 
Bezahlung der gerichtlichen Strafgelder. Dafielbe mußte von Seiten je- 
bes unbefiglihen Parten zu Anfange des Proceffes gefchehen ''., Die 
Bürgen bafteten auch bei Geldftrafe für das Erfceinen bes VBerbürgten 
vor Geriht. Ging die Klage an den Hals, fo mußten fie das Lebens- 
löfegeld des Befchuldigten zahlen uud ihr etiwaniges Unvermögen, ben 
Bellagten vor Gericht zu ftellen, felbfiebente befchworen ). War ber 
Beklagte geftorben, fo hatte der Bürge feine Leiche vor Gericht zu brin- 
gen, handelte es fi) aber nur um eine Schuldforberung, fo brauchte der 
Bürge den Tod des Angeflagten nur felbdritter zu bezeugen unb wurbe 
dadurch von Bezahlung der Schuld befreit, welche nun die Erben bee 
Berftorbenen zu entrichten hatten 19, 

Zur Anftellung einer Klage durfte Niemand gezwungen werben, 
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wohl aber zur VBollführung einer ſchon erhobenen”. Krauen durften 
nicht ohne ihre VBormünder Magen?! So wie ed dem Verlepten aus⸗ 
drüdiich und bei Geldfirafe unterfagt war, fih mit Gewalt Recht zu ver- 
fhaffen, fo unterlag auch der Richter einer Geldftrafe, welcher eine Klage 
nicht annahm; war dieſe eine Griminalflage, fo unterlag er fogar ber 
auf das bezügliche Verbrechen gefetten Strafe und der Kläger durfte bie 
Sache an einen andern Richter bringen 22. Bor Gericht durfte Niemand 
ein Gewehr ziehen, bei Strafe der Abnahme deſſelben und einer Wedde 
von nicht weniger ald zehn Mark Silber an den Richter; der Beklagte 
durfte nicht mehr als fieben Männer mit. fi. vor Gericht bringen ??. 
Das ganze Verfahren war mündlich, aber nur infoweit öffentlich, daß 
außer den G©erichtögliedern und Parten auch die Urtheilsfinder bei der 
ganzen Berhandlung gegenwärtig waren; bie Gegenwart bed Volks 
(populus) wird zwar vom Sadjfenfpiegel, nicht aber von unfern Rechts⸗ 
büchern erwähnt *. Die Borladungen hatten die Parten felbft zu befor= 
gen, nicht der Frohnbote wie in Sahfen, wie Faber ausdrüdiih an- 
giebt ©, und zwar mittelft Anhängung bed Gerichtsfiegeld (Waftelen, 
Wachszeichen) 2°. Wer darauf nicht erfchien, hatte dem Richter eine 
Wedde zu zahlen, er beweife denn ächte Roth mit feinem Eide, nämlich 
Gefängniß, Seuche, Wallfahrt außer Landes oder des Biſchofs Dienft 77. 
Desgleichen mußte der Kläger, der feine Klage nah Erfcheinung bee 
Gegners nicht fortfegte, dem Richter wedden und der Beklagte ward frei- 
gefprochen 28. Erſchien hingegen der Beflagte auf dreimalige Borladung, 
alfo nad ſechs Wochen nicht, fo ward er für fachfällig erflärt 2%. Des- 
gleichen ging der Kläger, der nad dreimaliger Vorladung nicht erfchienen 
war, feiner Klage verluftig und dem Bellagten mußte Friede gewirkt 
werden 3%. Ward endlih Jemand wegen einer Geldfchuld verklagt, fo 
wurde ihm aufgegeben, diefe Schuld binnen vierzehn Tagen zu bezahlen, 
oder der Forderung mit Recht zu widerfprechen, wo nicht, fo wurde er 
gepfändet ?ı. Weigerte fi Jemand gar zu erfhheinen, fo wurde fein 
Bermögen fequeftrirt (beſprochen); beſchwor er aber, die dritte Vorladung 
nicht erhalten zu haben, fo hatte er blog die Geldftrafe für die verfäum- 
ten Termine zu erlegen. Wer nad einer in feiner Gegenwart angebrach⸗ 
ten Klage flüchtig ward, wurde als fadhfällig verurtheilt *, Mer bie 
Antwort verweigerte, hatte für dag erfte unb zweite Mal dem Richter zu 
webden und wurde beim dritten Male für fachfällig erklärt; doch mußte 
bei einer Griminalflage der Kläger felbfiebenter die Klage beſchwören ?®, 
Die Ausführlichkeit diefer Verordnungen zeigt von ben Anftrengungen, 
die man machen mußte, um Die fehdeluftigen Ritter zu einem gere= 
gelten Procefverfahren zu nöthigen. Im Betreff der Klagen des Lehns— 
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herrn gegen den Lehnsmann, galten die Beftimmungen des ältern Rit- 
terrechtg ®*. 

Im Beweisverfahren galt noch der altgermanifhe Grundfag, daß 
der Beflagte durch feinen Eid der Klage entgehen fonnte und es alfo 
zum Beweife von Eeiten des Klägers erft Fam, wenn dieſer Eid vermei- 
gert wurde, ausgenommen wenn Jemand auf handbafter That ergriffen 
war, denn da fonnte ter Kläger je nad ber Wichtigfeit der Befchuldi- 
gung felbftebenter oder felbdritter ihn überführen 9. Diefe Eideshelfer, 
die im mittelalterigen Rechte überall vorfommen, find nicht mit unfern 
Zeugen zu verwechſeln. Sie beihworen nicht ihre Willenfchaft von den 
Thatumftänden, fondern ihr Vertrauen auf die Wahrhaftigfeit der be= 
fhwornen Ausſagen desjenigen, dem fie „zu ſchwören halfen 36.” Daher 
waren nur Standesgenoſſen und vorzüglich die nächſten Verwandten und 
Freunde, namentlid der Lebnsherr für den Vaſallen und umgefehrt, be= 
rechtigt und verpflichtet, als Eideshelfer aufzutreten 27. Diefe Einrichtun- 
gen bezeugen theils die Stärke des Geſchlechts und des Lehnsverbandes, 
theils die Kindheit der Proceßwiſſenſchaft. Der Vater konnte fogar feinen 
unabgetheilten und zum erften Mal eines Verbrechens angeflagten Sohn 
durch feinen Eid von der Klage frei machen, und zwar aud wenn fie 
beide verflagt waren und er fich felbft zuerfi won der Klage gereinigt 
hatte. Dies fand auch beim Todtfchlage ftatt, wenn der Angeflagte Täug- 
nete, ein anderer die That auf fih nahm und entwidh und jener felbftes 
benter feine Unſchuld beſchwor 9. Wer aber ſchon einmal eines Dieb- 
ſtahls oder anderer ſchwerer Verbrehen vor Gericht überführt worden 
war, oder dafür Buße gezahlt hatte, konnte bei einer ſpätern Befchuldi- 
gung fi nur durd die Eiſen- oder Keflelprobe reinigen ®%. Beim Dieb- 
ftahle aber wurde diefed graufame Mittel nur gegen denjenigen ange- 
wandt, der zum dritten Mal verflagt war; von einer zweiten berartigen 
Anklage fonnte man fih durch einen Reinigungseid felbander befreien %., 
Eine fernere Beichränfung des Reinigungseided lag darin, daß man fi 
von der Herausgabe fremder Sachen nur dann: durh den Eid befreien 
fonnte, wenn man fie nicht in feinem Gemwahrfam hatte“, Auch der 
Depofitar, Commodatar oder Pfandinhaber Fonnte fi) durch feinen Eid 
nit von Herausgabe des Depoſitums, Commodats oder Pfandes be= 
freien, fobald fein Gegner zwei Zeugen hatte. Konnte er aber durch 
brei Zeugen fein Eigenthumsrecht an den von ihm geforderten und in 
feiner Wehre befindlihen Sachen beweifen, fo ging dies Zeugnig dem 
gegnerifchen vor. Wer fih zum Eide erboten hatte und ihn nicht redht- 
zeitig Teiftete, warb als fachfällig verurtheilt, es fei denn, daß der Kläger 
zur Eibesleiftung nicht erfchien und dann warb ber Beklagte Iosgefprochen *°, 
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Als Beweismittel galten Zeugen, Urkunden und Gottedweiheile. Zu 
Zeugen konnten nur unbefcholtene Männer und zwar in Lehnsſachen Lehns: 
männer vorgeftellt werden und jedes Zeugniß war zu. befchmören +2. 
Berwandte durften als Zeugen auftreten, wenn feine andere zu baben 
waren *. Da Srauen berechfigt waren, gerichtliche Eide zu leiften-*s, fo 
durften fie wohl auch als Zeugen auftreten *%. Der Entlaftungszeugen 
mußten in der Regel zwei *7, der Hägerifchen drei fein *®*. In Griminal- 
fachen mußte der Kläger, wenn es dem Gegner an Ehre, Leib oder Res 
ben ging, felbfiebenter den Beweis führen, felbft wenn der Beklagte auf 
der That ertappt worden war, bei geringen Straffachen durch zwei Zeu⸗ 
gen #. Eben fo mußte derjenige, ber einen fliebenden Friedebrecher 
tödtete oder verwundete, biefe Umflände, welche feine Straflofigfeit be⸗ 
gründeten, felbftebenter bezeugen °0; begleichen der Bürge, der den eines 
todeswürbigen Verbrechens Angeflagten nicht vor Gericht fielen Eonnte. 

Bon Urkunden werden in den Rechtsbüchern nur Lehnbriefe er- 
wähnt ®, in der Praris fommen aber Vertragsurkunden verfchiebener Art 
vor. Dem Mangel an der Befiegelung feben wir durch den Reinigungs- 
eid abhelfen, und umvordenklicher Befig wird gegen einen Lehnbrief auf- 
recht erhalten 5°. Gottesurtheile kommen nicht blog, wie im Sachſenſpie⸗ 
gel in Strafſachen und bei Befcheltung eines Urtheils vor 5°, fondern auch 
in den aus dem. älteften livländiſchen Ritterrechte beibehaltenen den. Grenz⸗ 
proceß betreffenden Beftimmungen °*, welche zwar ing umgearbeitete Rit- 
terreht aufgenommen find, aber im wiefsöfelfchen Lehnrechte nicht vor⸗ 
fommen. Zu benfelben gehörte, mit Ausfchluß des gerichtlichen Zwei— 
fampfs, ber im Sachfenfpiegel eine große Rolle fpielt, aber in unfern 
Rechtsbüchern nicht vorkommt, die Eifenprobe und der Keffelfang °°. 

Der Strafproceh und das Givilverfahren erfcheinen noch nicht ale 
gefonderte Procefgattungen. Beide find rein accufatorifch, der Richter 
durfte nur über das richten, was vor Gericht ausgeklagt worden war 5°, 
und es finden fih nur fehr wenige Beftimmungen,. die nicht auf beide 
anwendbar wären. Die Klage um Ungericht mußte bei handhafter That 
durch Gefchrei (Gerüfte) erhoben werben 97, worauf denn aud dem Klä- 
ger die Durchführung feiner Sache bei. Gelbftrafe oblag °°. Entflohene 
Verbrecher wurden verfeftet (f. oben); ergriffene fonnten gegen anges 
mefjene Bürgichaft freigelafien werben, fogar bei Ergreifung auf hand= 
bafter That, obwohl letzteres im Sachfenfpiegel verboten war 9. Es 
finden ſich auch Beifpiele, daß wegen Vergehen, namentlich politifcher, 
verfolgte und flüchtig geworbene Edelleute fi) ein ficheres Geleit ausba- 
ten, um vor Gericht zu erfcheinen, was: in Norddeutfchland, unter andern 
im Medienburgfchen, noch im 16. Jahrhunderte üblich war eo. 
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Desgleichen fehlt, was bie Urtheilsfällung betrifft, in unfern Rechts⸗ 
büchern die aus dem altgermanifhen Rechte ſtammende Verordnung bes 
Sachſenſpiegels, daß bei Berfchiedenheit der Meinungen der Urtheilsfinder 
Diefenige ale Urtheil gelten follte, mit welcher die Mehrzahl bes umfte- 
benden Volks übereinfiimmen würde, weil von biefem Vollke in unfern 
Rechtsbüchern, wo nur Lehnsgerichtshöfe flattfanden, gar nicht die Rebe 
iſt. Bor Gericht anhängig gemachte Sachen durften nicht ohne richter- 
lihe Genehmigung vertragen werben‘, Gefcholten konnte ein Urtheil 
von dem Richter nicht werben ®, fondern nur von den Parten; wurbe 
aber das Urtheil für Recht befunden, fo unterlagen fie einer Geldbuße e2. 
Ein Urtheil, das nicht fogleich befcholten wurde, warb rechtölräftig ** und 
der Urtheilsfinder durfte von demfelben ohne Einwilligung des Richters 
und ber Parten nicht wieder abgehen; die Appellation ging an ben Bi- 
[hof und an feine gemeinen Mannen und nicht höher herauf ®®, der für 
fachfällig anerfannte Appellant hatte drei Pfund Strafe zu zahlen ®°, ver- 
muthlih an den Oberlehnshof, während die oben erwähnten zwei Pfund 
an das Intergericht zu zahlen waren. Eine Appellation „an den gemei- 
nen Landesheren zu Livland“ fchlug ber Bifhof von Dorpat im Jahre 
1471 ab, fie dem ftiftifchen Rechte für zuwider erklärend. Es wurde nun 
an das kaiſerliche Kammergericht appellirt, welches das Urtheil des Bi: 
ſchofs beftätigte . Die aus einer rohern Zeit nachgebliebenen Beftim- 
mungen des Sachſenſpiegels °® über das Vorrecht der Sachſen, zur Be: 
ftreitung eines Urtheild mit fieben Genoffen gegen andere fieben. zu fed- 
ten, fehlen in unfern Rechtsbüchern, die überhaupt fchon den gerichtlichen 
Zweifampf nidt mehr ald Beweismittel anerfennen. 

In Betreff der Urtheilsvollſtreckung beftimmen unfere Rechtsbücher, 
daß ber infolvente Schuldner, der nicht Bürgen ftellen fonnte, dem Glau⸗ 
biger überliefert wurde, der ihn gleich feinem Gefinde zur Arbeit benugen, 
oder auch in Fefleln halten, nicht aber ohne Speife laſſen oder fonft pei- 
nigen durfte 9, Wer bimen vierzehn Tagen fih über eine gegen ihn 
erhobene Schuldflage nicht rechtsgültig ausweisen Fonnte, warb gepfändet 
und das Pfand ward zu dreien Malen und zwar jedes Mal binnen vier 
zehn Tagen ausgeboten. Meldete fih Niemand, der dafür die augsgeflagte 
Summe vorfhießen wollte, fo wurde es nod während ſechs Wochen und 
vier Tage aufbewahrt und darauf das Pfand verfegt, oder gelang ſolches 
nicht, verfauft. Wurde die Schuldfumme durd ben. Erlös nicht gebedt, 
jo warb der Schuldner wiederholt gepfänbet 7°, 

Die im Proceffe für Verfaumniffe und Vergehen mannigfacher Art, 
wie 3. B. Nishterfcheinen, oder Nichtantworten vor Gericht, Nichtausfüh- 
rung einer Klage, Ausftoßungen von Drohmworten, Entblößung bed 
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Schwerte, Nichtleiſtung eines gerichtlich angelobten Eides, Findung eines 
widerrechtlichen, oder Scheltung eines gerechten Urtheild, geſetzten Gelb⸗ 
bußen hießen Wedden und fielen an den Richter 71, Außerdem beflan- 
den auch noch andere Geldbußen, Brafe genannt, die ein Parte dem an 
bern gleihfam als Schadenerfag zu entrichten hatte und von denen ber 
biefelben zuerkennende Richter ebenfalls ein Drittel erhielt %. Beide 
Arten Bußen, von denen die Iegtere noch ein Weberbleibfel des alten 
Eompofitionenfpftems war, beftanden aud in Norddeutſchland, namentlich 
im Medienburgfchen 7°, Die gewöhnliche Wedde war zwanzig Schilling * 
und mußte an dem Tage ber Auflcgung bderfelben gezahlt werben, bei 
Strafe der Berboppelung am folgenden und ber Bervierfahung am 
nächftfolgenden Tage, worauf nody eine Frift von vierzehn Tage gelegt. 
wurbe und dann bie Pfändung erfolgte”. Früchte hingegen brauchten 
nur binnen acht Tagen bei Strafe ber Pfändung entrichtet zu werben 7°. 
Ueberfehen wir noch den ganzen Inhalt unferer beiden Rechtsbücher, 

fo erfheint der Durch dieſelben theils eingeführte, theild nur mit Beſtimmt⸗ 
heit ausgeſprochene und auf dem Gerichtsgebrauche beruhende Rechtszu⸗ 
ſtand allerdings viel ausgebildeter, ald er es im vorhergehenden Zeitraume 
geweien fein mag. Indeſſen ſtehen beide Rechtsbuͤcher dem Sachienfpie- 
gel, ſowohl an Präcifion des Ausdrucks, als an Reichhaltigfeit des In⸗ 
halts nach und es find nicht bloß aus rohern Zeiten übrig gebliebene Be 
fimmungen ausgelaflen, 3. B. die über den gerichtlichen Zweilampf, ſon⸗ 
dern auch foldye, Die zu dem Rechtsſyſteme nothwendig gehören und in un« 
fern Oftfeelanden volllommen anwendbar waren 7. Hiezu kommt bie 
vollkommene Planlofigfeit beider Nechtsbücher und die Vermifchung bes 
Lehnrechtd der ältern Rechtsbücher mit dem Landrechte des Sachienipie- 
geld, namentlih im mittlern NRitterrechte, während im wielsöfelfhen Lehn⸗ 
tehte bad bie drei erften Bücher bildende Landrecht von bem Tehnrechte als 
fünftem Buche, wenigftend räumlich gefchieden if. Da beinahe alle Güter 
Lehne und ihre Befiger Lehnsmannen waren, das Lehnrecht alfe die 
Grundlage des ganzen Rechtszuſtands blieb, fo wurden bei der Unzuläng- 
lihfeit des lehnrechtlichen Theile der neuen Nedtsbüdher und da vom 
fähftfchen Lehnrechte nur wenige Artikel aufgenommen waren, die land⸗ 
rechtlichen Beftimmungen aud auf die Iehnrechtlichen Berbältniffe ange⸗ 
wanht und erlangten fo eine allgemeine Gültigkeit. Diefe mußten fie 
umfomehr behalten, als das Lehnsweſen in Verfall gerieth, die Bafallen- 
haft immermehr zu einem grunbbefiglichen Erbabel wurde, und die Rehn- 
güter allmälig die Geftalt der Alloden wieder annahmen, das ganze Rehn- 
recht alfo allmälig in das Landrecht überging. Dennoch blieben genug 
lehnrechtliche, aus den ältern Rechtsbüchern geichöpfte Elemente in ben 
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neuern nad, um ihnen in fpätern Zeiten einen großen Theil ihrer An- 
wendbarfeit und Brauchbarfeit zu entziehen. Um fo unzulänglicher müf- 
fen jene Rechtsbuͤcher erfhheinen, wenn man fie ald Duelle des jegigen 
Landrechts betrachtet, was fie der Theorie nach noch immer find. Dazu 
aber find fie vollfommen untauglid und die meiften ihrer Beftimmungen 
find durch die Praris antiquirt. Der Rechtszuſtand unferer Oftfeelande 
hat dadurch eine gewifle Unficherheit befommen und eine legislative Ab- 
hülfe, eine zeitgemäße Codification aller wirklich ‚noch beftehenden Rechte, 
welche von der Staatsregierung auch ſchon angebahnt ift, erfcheint drin⸗ 
gend nothwendig. 

Als einen Theil des Landrechts mug man auch die Verhälmiſſe der 
Unterfaffen anfehen, Bauern oder Leute, auch wohl einfach Man— 
nen genannt 7°, welche beinah augfchlieplid aus den Ureinwohnern des 
Landes beftehend, in diefem Zeitraume allmälig aus dem Zuftande ber 
bloßen Gutspflichtigfeit und Gutsuntershänigfeit (in Bezug auf Die Ge- 
richtsbarkeit) in den der Gutshörigfeit und endlich gar in den der per⸗ 
fönlichen Leibeigenfchaft übergingen. So wie die erftern aus der Berlei- 
bung von Gütern mit dem Zehnten oder den fie erfegenden Zinfen und 
Dienften und der vollen Gerichtsbarkeit entftanden war, fo aus ihr wies 
derum die Horigfeit, indem die Güter mit allen diefen Rechten und folg- 
lich auch mit den zu ihrer Verwirklichung nothwendigen Hinterfaflen ver- 
erbt oder fonft veräußert und bie fich ihrer Landpflichtigfeit durch die 
Flucht entziehenden Bauern zurüdgefordert und zur Verhinderung dieſes 
befonders in der zweiten Hälfte bes 15. Jahrh. überhand nehmenden 
Verſtreichens der Bauern, welches auch in Deutfchland häufig ftatt fand 79, 
zwifchen den Ständen verſchiedener Landichaften Einigungen abgefchloflen 
wurden. So war ber Bauer an das herrfchaftlihe Gut, dem er von 
feinem Hofe zinfete und frohnte, gebunden und durfte ed nicht ohne Er- 
laubniß verlaflen, wie in Deutfchland 9, denn gleiche Urfachen erzeugen 
auch gleihe Erfolge. Im mittlern Ritterrehte und im wielsöfelfchen 
Lehnrechte kömmt indefien eine foldye Hörigfeit noch nicht vor®ı. Der 
Ausdruck Erbmann fommt erft in der Räuflingsverordnung von 1494, 
eigen Mann im rigajchen Stadtrechte ®2, vor. Ferner werden den Freien 
die Drellen (vom altnordifchen thrael) 8? entgegengefegt 4. — Noch 
gab es, wie aus den dorfrechtlichen Beftimmungen des mittlern und um- 
gearbeiteten Ritterrechts erfichtlich ift, Dörfer mit gefchloffenen, unter Pri- 
vateigenthümer vertheilten Bezirfen und gemeinfchaftlichen Aedern, Wie: 
fen, Waldungen oder Fifchereien, deren Grenzftreitigfeiten von ihren 
„Herrn“ oder wenn dieſe nichts ausrichten fonnten, von Dreien vom Bi: 
[hof zu ernennenden Stiftsmännern gefchlichtet werden follten, während 
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Streitigkeiten gwifchen den Befigern durch den Eid, bald von fieben, bald 
von zwölf unbefcholtenen Männern, oder durch die Eifenprobe entfchieben 
wurden ®®. Diefe aus dem ältern Ritterrechte gefchöpften Beftimmungen 
fehlen im wielsöfelfehen Lehnrechte, allein auch in dieſem erfcheinen die 
Landleute noch im Befige der zingspflichtigen Ländereien 9° und der Herr 
(einmal aud die Herrfchaft genannt) wird dem Zehntberecdhtigten (Tagbe) 
ganz gleich geftellt °”, der Bauer aber wirb blos nad feiner Herkunft 
Eitpe oder ein Mann genannt. — Die allmälige und ben Eingebornen 
5is zur Einführung der Freizügigfeit in den Jahren 1816-1819 nie 
recht einleuchtende Verwandlung ihres Eigenthumsrechts an den Gefinden 
und Dörfern, die zum Theil viel älter, als die Höfe find, in einen pre- 
cären Beſitz entftand vielleicht daraus, daß die Gefinde durch die Flucht 
oder das Ausfterben ihrer Inhaber, namentlih in Folge von Kriegser- 
eigniffen, Teer uhb dann von dem Gutsherrn nad feinem Ermeflen an 
Andere vergeben wurden, unter Entrichtung der frühern oder auch wohl 
erhöhter Leiftungen. Dies fonnte um fo öfter gefchehen, als die Guts⸗ 
herren ihren Unterfaflen fchwerlih ein ausgedehnteres Erbrecht zugeftan- 
den baben mögen, als fie felbft ihren Lehnsherren gegenüber befaßen. 
Während in den vom Ordengmeifter Anno von Sangerhufen am 27. 
Auguft 1255 über die Rechtöverhältniffe der Defeler und vom Ordens⸗ 
meifter Otto von Lutterberg im Auguft 1267 über die der Kuren erlaf- 
fenen Urkunden noch von einem Erbrechte der ganzen Verwandtſchaft und 
zwar bei den Kuren bie ing vierte Glied die Rede ift, bezeugen die oben⸗ 
genannten Beflimmungen des mittlern Ritterrechts nur das Borhandenfein 
eines Erbrechts überhaupt 3 und im wiefsöfelfhen Bauerrechte wird feft- 
gefegt, Daß nad dem Tode einer finderlofen Wittwe ihr Gefchmeide und 
ihre vom Manne ihr angelobte Handtreue (alfo eine Art Morgengabe) 
an die Herrichaft fällt und diefe die Schuld des Mannes - von dem 
Gute bezahlt, eben fo wie bei einem erblofen Manne ®%. Ein Anderes 
war es mit beweglichen Vermögen, von welchem der erbloſe Mann big 
auf einen Ferding an Werth vergeben durfte und das er nur dann 'ver- 
for, wenn er ohne Urlaub heimlich wegzog . Kin freier Dann, ber 
fih por Gericht Jemanden zum Eigen gab, verlor fein Erbe zum Beften 
feines neuen Herrn, feine Erben waren daher berechtigt, einem folchen Acte 
zu widerfprechen °'. 

Wir gehen jetzt zu einer Schilderung der Rechteverhältniffe der Bauern 
gegen das Ende unferes Zeitraums über. Diefes Verhältniß fonnte für jedes 
einzelne Dorf durch ein von den Dorfbewohnern frei gefürted oder vom Herrn 
feinen Bauern verlehentes Recht beftimmt werden, wie in Deutfchland ?2, Doch 
durfte ein. folches den Rechten der Obrigkeit nicht zuwider fein und namentlich 
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bie ihr zuſtehenden Geldbußen nicht vermindern ®, Die Horigfeit entitand 
durch Geburt 9*, durch freiwillige Ergebung vor Geriht , Uebergabe zu 
Hand und Halfter zur Abarbeitung einer Schuld °° und in Folge begangener 
Berbrechen, wie im übrigen Deutfchland, nicht aber, wie es jeheint, durch 
Verheirathung mit eignen Leuten, obwohl Solches durchs Reichsgeſet 
feftgefegt war 9, Durch ein begangenes Verbredyen entftand für den 
Chriſten das Berhältniß der Drellfchaft, welches für Heiden und Landes⸗ 
feinde, auch aus andern Urfachen, wie etwa Kauf und Gefangenfchaft, ent« 
fpringen konnte ®. in zur Tobesftrafe verurtheilter Chrift hatte fi 
durch ein MWehrgeld von zehn Marf zu löfen, wurde bis dahin zum Drel- 
len gemacht und zahlte alljährlich feinem Herrn, vermuthlihd dem zum 
Empfange des Lebenslöſegeldes berechtigten Verlepten, ober einem freiwil- 
fig gewählten Herrn, eine Marf ab; Tänger ald zehn Jahr durfte Dies 
Berhältnip nicht dauern 9. Die den Beweis der Freiheit erleichternden 
Beitimmungen des Sachſenſpiegels find in den correfpondirenden Stellen 
der einheimifchen Ritterrechte weggelaffen 1oo. ntlaufene Hörige mußten, 
wie überhaupt in Deutfehland !, mit aller ihrer Habe dem Gutsherrn aus⸗ 
geantwortet werben und im Kalle ber Weigerung hatte der Hafenrichter 
die Auslieferung zu beforgen. Hatte aber der Beflagte ben geforderten 
Bauern entfommen laffen, fo wurde einer von feinen eignen Bauern 
dem Kläger audgeantwortet 2 Daß die Hörigen beim Uebergange dee 
Gutes, zu dem fie gehörten, an einen andern Befiger dem Gute ebenfalld 
folgten, verfteht fi von ſelbſt. Drelien® und überhaupt eigne Leute * 
durften auch wohl ohne Land veräußert: werden. Daß die Bauern be- 
wegliches Eigenthum befigen fonnten, tft fhon oben bemerkt worden, und 
folgt nicht nur aus mehreren Stellen des wief-öfelfhen Bauerrechte, fon- 
dern auch aus andern Duellen®. Ihr beweglicher Nachlaß ſcheint auf 
bie Kinder übergegangen zu fein und nad) dem wiel-öfelfhen Bauerrechte 
durfte der erbloje Bauer fogar teftiren * (mie nach einigen beutfchen Hof- 
rechten) ”. 

Da die Bauern und namentlich die Gefindeswirthe (Hafenmänner) 
zu verſchiedenen Dienften verpflichtet waren, fo durften fie ihre Dienfte 
ohne Genehmigung ihrer Herrfchaften nicht an Dritte vermiethen ®. Ueber 
das Maaß und die Leiftung perfönlicher Dienfte finden fih in den Quellen 
gar feine Beftimmungen, es ſcheint alfo, daß fie von dem Ermeſſen dee 
Herrn abhingen. Ein Anderes war es mit Zinfen und Zehnten. Der 
Zehnte mußte noch vor Einfuhr dee Getraides dem Zehntnehmer auf dem 
Felde angezeigt und drei Tage lang in Bereitfchaft gehalten werden; 
wurde er dann nicht empfangen, fo fiel der Schade auf den Herm’. 
Das mittlere Nitterrecht vertheilte die Zehnten von verfchiebenen Gegen- 
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Ränden auf verichiebene Tage bes Jahrs und zwar, abweichen vom 
Sachſenſpiegel, den Schmalzehnten auf den Pfingftabend, den Butterzehn⸗ 
ten auf den Johannisabend, den Roggenzehnten auf Jakobi, allerlei 
Krautzehnten, wie auch Hafer, Hopfen und Werfgut (vermuthlich Hands 
arbeit, wie Garn, Stride u. f. w., die noch heut zu Tage geliefert wer 
den) auf den Bartholomäustag (24. Auguft), endlich alle-übrige Gerech⸗ 
tigfeit von einem Hafen Landes auf Michaelis (28. September) ꝛo0. Diefe 
ganze Beftimmung fehlt im wiel=öfelfchen Lehn- und Bauerrechte und iſt 
daher vielleicht : in den nördlichen Landeötheilen nicht practiſch geworden. 
Widerſprach der Zinsner oder Zehntmann einer Forderung des Herrn und 
behauptete, den Zins oder. Zehnten ſchon abgetragen zu haben, fo mußte 
er Solches durch die eidliche Behauptung zweier unbefcholtener Ohren⸗ 
oder Augenzeugen und durch feinen eignen Eid beweifen, wenn es fid 
aber um das Zindrecht felbft handelte, fo Hatte bafielbe die Vermuthung 
für fih 1, Ein Zinsmann durfte nicht um mehr ausgepfändet, oder von 
ihm ein höheres Pfand gefordert werben, als fein Jahreszins betrug ', 
Daß das Zehntverhältnig noch am Schluffe unſeres Zeitraums fehr ver- 
breitet war, beweift die Wemelſche Bereinigung vom Jahre 1482, wo es 
heißt, daß der Zehnte vor der Erndte und zwar von allem Einfommen 
ber Bauern, als Hopfen, Honig, Hühner, Gänfe, Sped, Fleifh, Heu, 
Holz, Bretter und was fie fonft noch haben, geliefert werden fol. Sn 
deſſen war er auch ſchon fehr häufig in einen feften Zins nach der Größe 
bes Landes verwandelt worden, wie zum vorigen Zeitraume gezeigt 
worden iſt 18, 

Die Bauern ftanden nun entfchieden unter ber Gerichtsbarkeit bee 
Erbheren, und zwar nad den Rechtsbüchern fowohl unter der civilrechtli— 
hen und polizeilichen ald unter der ftrafrechtlichen !*, wie nach den alten 
deutſchen Bolfgrechten '°, wobei indeß die Bauernälteften noch nach Lan⸗ 
desherkommen dag Urtheil fanden ie. In den füblichen Landestheilen 
fheint die peinlihe Gerichtsbarkeit nur unter Zugiehung des Iandesherr- 
lihen Vogts ausgeübt worden zu fein, wenigftens wurde ſolches durch 
bie rigafche Yäuffingseinigung förmlih angeordnet und das Recht ber 
peinlichen Gerichtsbarkeit dem livländiſchen Adel nad dem Beifpiele des 
ertbländifchen erft im Jahre 1561 von der polnifhen Regierung ertheilt 
und zwar wegen von Bauern an Ebdelleuten verübter Morbthaten 17, 
Nach dem wiel-öfelfhen Bauerrechte Kap. 6. durfte der Bauer von dem 
Urtheile feines Herrn an den oberften Richter appelliren, was in andern 
beutfhen Gefegen und Rechtsbüchern jener Zeit nicht vorfommt. In den 
Stand ber Unfreiheit gelangte man nicht blos durch die Geburt, fondern 


auch durch freiwilligen Eintritt, indem man ſich in ben Schue eines Herrn 
Zb. I. Bo. II. 
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gab. Indeffen mag biefer Fall wohl felten vorgelommen fein. Nach den 
einheimifchen Ritterrehten war ber Erbe eines auf dieſe Weife unfrei 
Gewordenen bereitigt, dawider zu protefliren und benfelben wieder in 
Genuß der Freiheit einzufegen. Nur wenn er bis zu feinem Tode Ieib- 
eigen blieb, verfiel auch fein Nachlaß dem Herin!®, Diefe Beftimmungen, 
die dem Sachſenſpiegel entlehnt und im umgearbeiteten Ritterrechte fchon 
ausgelaflen find, entſprachen wohl mehr einem ältern deutihen Gewohn- 
heitsrechte, als den Tinländifhen Zuftänden. 

Die Unfreiheit hörte durch Freilaffung auf, wie im übrigen Deutfch- 
land, und eine folche konnte auch durch Teßtwillige Verfügungen gegeben 
werden 19, ferner durch Berfährung, wenn ein linfreier in einer Stabt, 
wo rigaſches Recht galt, als Bürger aufgenommen und von feiner Herr⸗ 
fhaft binnen Jahr und Tag nicht zurüdgefordert worden war 20; bie 
Drellſchaft im oben angeführten Falle auch nad) Verlauf von zehn Jah— 
ven?!, Der Drelle, er fei dur Kauf oder durch Gefangennehmung In 
einem nicht hriftlichen Lande in diefen feinen Stand gerathen, follte fi 
durch Zahlung einer Marf für jedes an zehn Jahren fehlende Jahr von 
feinem Herrn Iosfaufen Dürfen. Auch durch Schulden oder Nichtzahlung 
einer Geldftrafe fonnte man in dieſen Stand gerathen 22. Trog ber 
Verbreitung der Hörigfeit gab es dennoch einzelne, von bäuerlichen Laften 
zum Lohne für DVerdienfte um die Randesherren oder die Deutfchen über- 
haupt und namentlih für ihre Treue während des großen efthnifchen 
Aufftandes befreite Bauern 2°, Es fommen daher noch freie Efthen *, 
Liven 2° und Kuren 2° vor, bie nach Tivifchem 27, Furifchem 2°, oder gar 
nad) Lebnrecht 2? faßen. Nah Rüſſow nahmen auch bie undeutfchen 
Landfreien an Beluftigungen der deutſchen Landfreien (deren Verhältniſſe 
ung übrigens unbekannt find) und fogar der Adligen Theil?%. Bon ben 
furifchen Freien hat fi ein Theil in den fogenannten furifhen Konigen 
in der Gegend von Goldingen (vermuthlic fo nach dem lettiſchen Kungi, 
Herren, genannt) bis heut erhalten und auf fie beziehen fi) die meiften 
der noch vorhandenen Lehnbriefe an Kingeborne 31. Diefe Briefe find 
ganz nad) dem gemeinen Lehnrechte ertheilt (jure quo ceteri vasalli pos- 
sident in den beiden älteften) und ftellten alfo ihre Befiger den übrigen 
Lehnsleuten gleich. 

Das Nechtöverhältnig der auf verfchiedenen Infeln und an der efth- 
ländifhen Küfte angefiedelten freien [hwedifhen Bauern, deren Nad- 
fommen noch jetzt daſelbſt Teben, fcheint fih in dieſem Zeitraume nicht 
geändert zu haben. Zu den zum vorigen Zeitraume angeführten Urkunden 
kömmt noch ein Lehnbrief vom Jahre 1373, der den Erwerbern ebenfalls 
das ſchwediſche Recht zuficherte, wie es fchon die frühern Lehnbriefe ges 
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than Hatten ®, Die Schweben auf der Inſel Dago befreiten fih von 
allen frühern Leiftungen an den Comthur zu Sonneburg durch Zahlung 
eines jährlichen Zinfed von zwanzig alten Mark rigiſch von der Waffe ®3, 
auch auf manchen andern Inſeln mag der früher übliche Zehnte in einen 
feflen Zins, in Naturalienlieferungen oder in Tagewerke umgewandelt 
worden fein, benn über die Eriftenz bderfelben haben die Inſelſchweden 
fh nie beffagt, fondern nur über irgend welche Erhöhung berfelben , 
Ueber bie corporative Berfaffung der NRitterfchaften enthalten 
die Rechtsbücher gar feine und die übrigen Quellen nur fehr fpärliche Ans 
beutungen. In Harrien und Wierland hatte fie fehon im vorigen Zeit- 
raume fi) ausgebildet. Obgleich das Land vom Iivländifhen Orden 
gefauft worben war, fo bildete die dortige Ritterfchaft Doch ein befonderes 
Corps, an weldes ſich die Hochmeifter bisweilen unmittelbar wandten 2°, 
Eie huldigte befonders, verftand fich zu befondern Leiftungen, wie im 9. 
1418 zur Stellung eined Bewaffneten von je 30 Hafen ?®, erhielt von 
den Hochmeiftern befondere Privilegien und durch diefelben das Gnaden— 
erbrecht, namentlih nur für in Eſthland angeftebelte Adlige, ein wichti- 
ger und dem grundbefiglichen Adel -fehr vortheilbafter Zufag 7. In des 
Dochmeifterd Namen wurbe Recht geſprochen, wie die Einleitungsformeln 
der manngerichtlichen Urtheile bis zum J. 1520 beweifen. Der Hod- 
meifter Heinrich von Dusmer orbnete im 9. 1350 den Lehnsbdienft, und 
mehrere Urkunden bes königsberger Ordensarchivs bezeugen, daß ber 
Hochmeifter aus Eſthland Gelder, vermuthlich die Einkünfte der ehemalt- 
gen bänifchen und nun Orbensbomainen, bezog Sp feheint alfo ber 
Hochmeifter mehr als der Tivländifche Meifter Landesherr geweſen zu fein. 
Die efibländifche Ritterſchaft brauchte nicht an den Fehden des letztern 
mit dem Crzbifchofe theilzunehmen, fie fonnte im Auftrage des Hoch 
meifters, ober aus eigenem Antriebe als Bermittlerin auftreten und ſich 
um;cmehr eine felbitfländige Stellung bewahren, als aud der Hochmei- 
ſter zu weit entfernt war, um ihr Läftig fallen zu können. Eine eben fo 
gänftige Stellung hatte der Bifchof von Reval, beſonders feitdem das 
Yatronatsrecht des Ordens bei der Beſetzung bed Bisthums nicht von 
den Päpften geachtet wurde (1456). Obwohl ohne bedeutenden Land⸗ 
befig, trat er ala felbftftändiger Regent neben den übrigen Biſchöfen auf 
den Landtagen und fpäter auch in ben Reichstagen (im J. 1529) auf, 
was and der Drben gern fehen mochte, ba er mit ihm faum jemals in 
Gonflict fam. Bon bort verpflanzte fich die corporative Verfaſſung all- 
mälig in bie füdlichen Landestheile und erfcheint alſo viel fpäter, als bie 
gemeinheitlihe Berfaffung der Städte, die in ben Öftfeelanden mit bet 


Gründung berfelben beinahe gleichzeitig war. Sie war eine Folge bes 
10* 


148 


Entſtehens Tandftändifcher Verfafiungen in den einzelnen Territorien, denn 
ba die Landesherren nichts ohne ihre Stände vermochten und die Zuftim- 
mung der letztern zu allen wichtigen Negierungsunterhandlungen factiſch 
nothwendig und in einer beftändigen Obfervanz rechtlich begründet war, 
jo mußte dies natürlich die einzelnen Stände und alfo auch die Ritter: 
fhaften dahin führen, fi eine befiimmte Organifation zu geben, um mit 
mehr Einheit und Kraft auftreten zu können. Hierin wurden fie durch 
das altgermanifche Einigungsredht und das Beifpiel des preußifchen Lehn⸗ 
abelg, feit dem Ende des 14. Jahrh. unterftügt >, Was aber einer fol: 
hen Organifation lange im Wege ftand, war die geringe Anzahl abli- 
ger Familien, unter welche dag Land vertheilt war, und die fi auf höch⸗ 
ſtens 200 (etwa die Hälfte der jegt vorhandenen) belaufen haben mag ?. 
Der größte Theil der Lehngüter des rigafchen Erzbisthums war in den 
Händen vier angefehener Familien, der Tiefenbaufen, Uexküll, Rofen und 
Ungern, und auch im boörptfchen Stifte waren die Tiefenhaufeng fehr reich 
begütert. Im J. 1382 befaßen fie nicht weniger ale 730 Hafen Landes. 
Aehnliche Verhältniſſe fanden in Preußen ftatt, wo es adlige Güter von 
drei bie vierhundert Hufen gab 4°, und doch waren ed die Streitigfeiten 
diefer Familie mit dem Erzbifchofe, welche mit die Veranlaffung zu einer 
corporativen Einigung der erzftiftifchen Ritterfchaft gegeben haben mögen. 
Im J. 1397 traten mehrere Glieder der Ritterfchaft: „im Namen und in 
Vollmacht“ vieler, über diefen Gegenftand mit dem Erzbifchofe in Unter: 
handlung *ı, In den Jahren 1447 und 1451 fürdhtete der Orden eine 
Bereinigung ber Iivländifchen Stände mit dem preußifhen Bunde, der 
damals mit dem Hochmeifter Krieg führte *%, Am Mittwoch nad Oftern 
1449 mußte der neuerwählte Erzbifhof Sylvefter mit den Deputirten 
des Kapitels und der Ritterfchaft eine Sapitulation abfchließen, in welder 
er ihre hergebracdhten Freiheiten und Gewohnheiten beftätigte und außer: 
bem verfprad, ohne ihre Genehmigung feinen Krieg anzufangen, auch 
feine Nachfolger mußten fi) häufig bergleihen Wahlcapitulationen gefals 
len laſſen, durch welche die ſtändiſchen Nechte immer mehr erweitert wur: 
ben. Durch das erweiterte Erbfolgereht wurden die Ritterfchaften von 
den Landesherren noch unabhängiger. Ihre VBerfammlungen biegen Mann⸗ 
tage oder gemeine Manntage (placita, placita generalia) 4° und wurden 
meift auf Zufammenberufung der Randesherren zu fehr verfchiebenen Jah: 
reszeiten, im Eraftifte Riga meift am Sonntage nad Epiphania ** zu 
Lemfal *°, im Stifte Dorpat zu Dorpat 4, in Harrien und Wierland zu 
Reval ?”, für die Ordenslande zu Wenden 48 gehalten. Bon der weitern 
DOrganifation der ftiftifchen NRitterfchaften in diefem Zeitraume wiſſen 
wir nichts. 
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Ueber die Entwidlung ber Iandftändifchen Berfaffungen in den einzelnen 
Territorien befigen wir ebenfalls nur gelegenheitliche Angaben. Sie ent- 
fprang, wie überall in Deutfchland, aus der Beichränftheit der damaligen 
Landeshoheit und aus ber Hülfsbebürftigkeit und folglich der Abbüngig- 
feit der Landesherren und namentlich des Erzbifhofs von ihren Ständen, 
befonders bei ihren fteten Kehden mit dem Orden. So wie die Ordens⸗ 
meifter von jeher nichts Bebeutendes ohne den innerften Rath, d. h. ihre 
vornehmften Gebietiger, die Bifchöfe nichts ohne ihre Kapitel entſcheiden 
durften und auch ber efthländifche Landesrath (in Urtheilsſprüchen häufig 
furzweg ber Rath genannt) # an der Verwaltung und Juftiz Theil nahm, 
fo bildeten fih auch in den Stiftern wohl in der zweiten Hälfte 
bes 15. Jahrh. Stiftsräthe, die im rigafchen °9 und dörptfchen °' aus 
Kapitel, Ritterfchaft und Stadt beftanden; über ihr Beftehen in den übri- 
gen Stiftern haben wir nur fpätere Nadrichten. Der efthländifche Rath 
beftand blos aus Bliedern der Ritterfchaft, von denen ſechs aus Harrien 
und eben fo viel aus Wierland waren, denen ber Gomthur von Reval 
und der Vogt von Wefenberg vorflanden (fhon im I. 1397) 22. Dies 
fem Beifpiele folgend, zog der Ordensmeiſter bei wichtigen Angelegenhei= 
ten außer feinen ©ebietigern, auch vom Orden belehnte Adlige zu Rath 
(„Mannen und Gefhmworne unfers gnädigen Herm Meiftere und Ordens”, 
wie fie in einer Urkunde vom J. 1473 genannt werden)d®. Der rigaſche 
Stifterath oder Geſchworne Rath wurde durch den Erzbifhof Michael 
Hildebrand gegründet, der ſich dazu in feiner Wahlcepitulation anheifchig 
gemacht hatte, und fo wie bie übrigen Stiftsräthe von dem Landesherrn 
ernannt, was urfprünglich auch mit dem efthländifchen Rathe der Fall ges 
wefen war. Die Zuftimmung bes Raths war zu allen Regierungshand- 
lungen nothwendig, und wie wir aus gleichzeitigen und fpätern Urfunden 
feben, bildete der Rath auch die oberfte Zuftizbehörbe des Landes 5%. 

Aber nicht nur die Stände einzelner Territorien, fondern auch bie 
mehrerer, jo wie auch ihre Landesherren, wurden durch gemeinfame Be— 
bürfniffe zu gemeinfchaftlichen, Anfangs zufälligen, in der Folge aber re— 
gelmäßigen Berfammlungen, den fpätern Randtagen oder gemeinen 
Tagen, genöthigt ®%, Schon im J. 1374 fand am 30. Juni zu Dorpat 
eine Berfammlung von Deputirten des Ordens, einiger Bifchöfe und 
Städte behufs Verhinderung des Gourfirens ſchlechter Münze ftatt 56, 
Gadebuſch führt zum J. 1396 nah rigafhen Ardhivnadrichten eine 
von Abgeorbneten dieſer Stadt beſuchte Tagfahrt zu Walf an. Aus dem 
erften Viertel bes 15. Jahrh. und vermuthlid aus dem 3. 1420 iſt noch 
im Königsberger Ordensarchive ein Driginalbrief der Ritter, Knechte und 
Städte von Tivland an den Comthur zu Danzig vorhanden, in welchem 
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diefelben über den großen Zwiefpalt im Orden, vielleicht den bermaligen 
Streit der Landsmannſchaften, der die Trennung des Landes vom Orden 
bewirken fonne, klagen und den Comthur bitten, den Hochmeifter zu ent- 
fheidenden Maßregeln zu veranlaflen , Die ältefte befannte Zufam- 
menfunft fammtlicher Landesherren und Stände ift Die vom 9. 1424 zu 
Walf, deren Landtagsſchluß ung aufbehalten iſt 5%, Auf derfelben. wurde 
auch ſchon beichloflen, daß alle Jahre ein Landtag gehalten werben follte. 
Sndeflen fanden fie nur Statt, wenn ein befonderes Erfordernig dazu 
vorhanden war, während ber Unruhen in der zweiten Hälfte des 15. 
Jahrh. fehr häufig, wo denn die Theilnehmer dazu eingeladen wurden 9, 
Randtage wurden fowohl vom Erzbiſchofe ald vom Ordensmeiſter ausge⸗ 
fhrieben, wie aus unſern Chronifen zu erfehen if. Als Theilnehmer er- 
foheinen feit dem Jahre 1424 in ber Negel und zwar in folgender Ord— 
nung: der Erzbifhof von Riga, Die Bilchöfe von Dorpat, Defel, Kur: 
land und Reval, der Ordensmeiſter, die Stiftsfapitel, der Ordensmar⸗ 
[hal und die übrigen Ordensgebietiger, die Ritterfchaften (auch wohl die 
der Ordenslande) und die Städte Riga, Dorpat und Reval ‘0. Bon 
den Ritterfhaften erfdhienen wohl meift die Räthe *! und außerdem ei- 
nige Vollmächtige oder Senbboten berfelben, aus ben Städten einige 
Ratheglieder. Die Anzahl der auf den Landtagen des 14. und 15. Jahrh. 
als erichienen angegebenen Adligen ift fo gering, daß fie nur einen flei- 
nen Theil der Corporation ausgemacht haben fonnen, und da wir fie den- 
nod im Namen der übrigen handeln fehen, fo ift zu vermuthen, daß fte 
von ihnen gewählt wurden, worauf auch bie oben angeführten Benennun- 
gen hinweifen 62. So erſchienen 53. B. auf dem Landtage vom J. 1457: 
fieben Ordensgebietiger, 10 rigafche, 11 dörptſche, 10 öſelſche, 20 har⸗ 
rifch=wierifche, 2 ftiftfurländifche und 5 Ritter aus andern Ordensgebieten 
außer Harrien und Wierland; auf dem vom J. 1472: 4 Ordensgebieti⸗ 
ger, 4 rigaſche, 4 dörptſche, 4 öſelſche und 6 harrifch-wierifche Räthe. 
Ob Schon damals nad Ständen oder Collegien (dem geiftlichen, dem bed 
Ordens, dem adligen und dem ftädtifchen), wie fpäter geflimmt wurde, 
wiflen wir nicht. DBerfammlungsort war urfprünglid Walf, namentlid 
in den Jahren 1424, 1426, 1453, 1456, im Zahre 1454 und fpäter 
während der ganzen Ordensherrſchaft in ber Regel die Stadt Wolmar 
(in den Jahren 1454, 1457, 1472, 1479), außerdem mehrmals Riga. 
Hauptgegenftand der Kandesverhandlungen war das Abthun aller in- 
nern Kriege, die Stiftung eined allgemeinen Landfriedens, vors erfte im- 
mer nur auf einige, 3. B. ſechs °° oder zehn Jahre, und die Vermittlung 
aller Streitigfeiten der Landesherren und Stände ®?; aud auswärtige Kriege 
follte fein Landesherr oder Stand einfeitig unternehmen, gegen feindliche 
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Einfälle aber fie ſich alle gemeinfchaftlic vertheidigen 4. Alle Setbfthülfe 
und Fehde follte aufhören und wer dawider handelte, alle übrigen Yan 
desherren und Stände gegen fih haben. Jeder Landesherr follte fi in 
Beziehung auf feine Unterfaffen an dem Rechte genügen laſſen, mit wel- 
chem diefelben bewidmet waren. Um fowohl Privat- als öffentlichen 
Schden möglichft vorzubeugen, wurden aud wohl befondere Verträge über 
Entſcheidung aller Zwiftigfeiten durch Schiedsrichter gefchloffen, wie 3.2. 
im 3. 1473 zwifchen dem Tivländifchen Orden und dem Bistum Dpr- 
pat 6”, Gelbbewilligungen, wie 3. B. die von 3900 Marf zur Unter⸗ 
flügung des Deutſchordens im J. 1423 9%, waren wohl aud ein Gegen- 
fand gemeinfchaftlicher Verhandlungen der Landesherren und Stände. 
Den Principe der fländifchen Autonomie gemäß, wurden die DBefchlüffe, 
wie überall im Mittelalter, nicht nach Kopfzahl gefaßt, fondern nad) ber 
mehr ober weniger einmüthigen DBeliebung der Regenten und Staͤnde. 
Durch gütlihe Unterhandlungen zwifchen benfelben fuchte man baher 
möglich Einftimmigfeit zu erzielen. Weber die Verhandlungen wurben 
ſchriftliche Recefle aufgenommen, im 15. Jahrh. Briefe genannt und 
von allen Theilnehmern befiegelt und von bdenfelben den Ständen befie- 
gelte Transfumte gegeben ®%. Auch ohne die Randesherren, ja bisweilen 
gegen ihren Wunſch 7°, verfammelten fi) die Stände, oder auch nur ein⸗ 
zelne derfelben und verhandelten über verichiedene Landesangelegenheiten, 
fo 3. B. eine Anzahl Edelleute im J. 1482 im Dorfe Weimel bei Karkus. 
Die Berhandlungen biefer Berfammlungen enthalten einestheild Beſchwer⸗ 
den über eingeriſſene Mißbräuche, andrerfeits aber auch Befchlüffe, Die 
Las Land⸗, Lehn- und Erbrecht betrafen und deren Beftätigung die Rit- 
terfchaften von den Bifchofen und bem Orden verlangten. Der große 
Umfang der ftändifchen Gerechtfame, die Theilnahme an der Landesver- 
waltung, das Einigungs⸗ und Autonomieredht geht aus dem Obigen 
genugfam hervor. Außerdem wurde aud noch die Verpflichtung ber 
Landesherren ausdrüdlicd ausgeſprochen, fich in ihren Streitigfeiten mit 
den Unterfaflen an demjenigen Rechte genügen zu laffen, mit welchem dies 
felben bewidmet waren; widrigenfalls follte der Unterfaffe feines Eides 
und feines Dienftverhältniffes entbunden fein und außerdem noch von 
allen übrigen Landesherren und Ständen unterftügt werden 72. 

Die verfhiedenen Mißbräuche und Unzukömmlichkeiten, die ſich gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts aus dem mittelaltrigen Spfteme der Herr- 
fhaft der bevorredtigten Stände und namentlih der Geiſtlichkeit entwidel- 
ten, erhellen zum Theile aus den zu Weimel im Jahre 1492 im Namen 
bes Adels aufgefegten Beſchwerden??. Der Eigennug ber Geiftlichen 
zwang die Bauern, ihnen ihre Rente abzutragen, wenn fie auch nod fo 
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fehr durch Krieg oder Mißwachs gelitten hatten. Die Geiftlichen griffen 
in das weltlihe Recht und begünftigten Teftamente, die dem Land⸗ und 
Lehnrechte widerſprachen, die Bifchöfe machten Anfpruh auf den Nadlaf 
ihrer Priefter, zogen Lehngüter zu ihren Tafelgütern oder verliehen fie 
an Geiftlihe. Gerichtliche Urtheile wurden von den Gutsherren nidt 
geachtet und vieles mit Gewalt durchgefegt, eidliche Verſprechen, Siegel 
und Briefe wurden nicht gehalten. Das Land wurde nicht in Hinfict 
auf das allgemeine Befte regiert, fondern nad) Parteiabfichten. Die Bi- 
fhöfe und Kapitel forgten nur für fih und ihre Tafeln, desgleichen ber 
Drbengmeifter mit feinen Gebietigern, und bie Stäbte dachten auch nur an 
ihren eignen Nugen. Geiftlihe und Orden fhidten große Summen nad 
Rom, die Kaufleute aber faugten Edelleute und Bauern durch wucherliche 
Darlehne aus, führten heimlich Korn aus dem Lande und verfauften die 
übriggebliebenen Vorräthe ums fünf- und ſechsfache an bie Gutsherren 
wieder zurüd. Zur Abftelung diefer Mißbräuche baten die Ritterfchaften 
um ein „hriftlich und ordentlich Regiment. Zur Erlangung ber göttli- 
hen Gnade befchloflen fie, daß ein Feder, ber über zwolf Jahr alt wäre, 
drei mal im Sabre an beftimmten Feiertagen bei Waſſer und Brod faften 
oder fih mit einem Schillinge zum Beften feiner Pfarrkirche löfen oder 
einen Armen fpeifen follte. Berner follten alljährlich Adelsverfammfungen 
gehalten werden. Münze und Maaße follten regulirt werben und bie 
dahin Korn und Obligationen an Geldesftatt angenommen und bie ver⸗ 
fhiedenen im Lande gebräudlihen Maaße aufgezeichnet werden. Die 
Gutsherrſchaften follten fih mit Streitvolf und allem zur Landesverthei- 
digung Nöthigem, beifer ale bisher verfehen. Wer fi eine Gewaltthat 
erlaubte, follte alle Webrigen zu Gegnern haben und überhaupt feine 
Fehde mehr wegen Privarftreitigfeiten erlaubt fein. Die gebegten Ge- 
richtstage follten ohne Verhinderung gehalten werden, die Unterfaflen ihre 
Pflichten gegen ihre Herrfchaften erfüllen und andererfeits bie Herrichaf- 
ten gegen die Unterfaffen feine Gewalt brauchen. Würde‘ Jemand aus 
feinem Befige vertrieben, fo follte er wieder eingefegt und fein Wiberfa- 
her beftraft werden. Nichtbefigliche Kläger follten Bürgen ftellen, Uebel: 
thäter, die nicht vor Gericht erfcheinen wollten, fie feien Geiſtliche oder 
Weltliche, follten von Niemand beherbergt werben. Streitigfeiten follten 
von den Landesherren und Ritterfchaften verglichen werden, und derjenige, 
ber das Recht auf feiner Seite hätte, Beiftand finden. Kein Nachlaß 
follte dem Land- und Rehnrechte zumider verfürzt, oder (mit Legaten) be 
ſchwert werden, doch follte e8 dem Gutsherrn erlaubt fein, feiner Witwe 
fein Gut zur Leibzucht zu hinterlaffen. Freiwillig gegebene mit Eid ober 
Siegel bekräftigte Verfprechen follten gehalten werben. Abdlige, de Kauf: 
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leuten und Bürgern Geld fhuldig wären, follten mit ihnen Termine ma⸗ 
hen. Die Einigungen wegen Auslieferung der Bauern follten überall, 
auch von den Städten gehalten und zu dem. Zwede Hafenrichter eingefeßt 
werden. Auch die Verordnungen über das Korn (die Ausfuhrverbote) 
follten von den Städten und den unabligen Pfandbefigern (Dienftinechten, 
Kaufleuten oder Bürgern) gehalten werben. Geiftlihe, die Geld auf 
Gütern ausſtehen hatten, follten aus den Einkünften berfelben nicht mehr, 
als ihre Zinfen ziehen und nad Erhaltung deſſelben die Güter räumen. 
Meberftieg die Korderung den Werth des Guts, fo haftete dafür berjefiige, 
der dad Gelb darauf gegeben hatte. Auch follte zu allgemeinen Landes⸗ 
bebürfniflen eine Steuer von einem Ferding auf den Hafen ausgefchrieben 
und von den Herrfchaften, nicht von den Bauern, gezahlt werben, bei 
Strafe ber Execution in bie Güter und fahrende Habe. Endlich follte 
eine Geſandtſchaft an den Papft gefchicht werben, um ihm Pie Lage bes 
Landes vorzuftellen. Sei es, daß diefe Schrift auch nur ein bloßer Ent- 
wurf geblieben und nicht einmal an die Randesherren gelangt ift, fo fieht . 
man aus den oben angeführten Beichlüffen, die theild nur allmälig, theils 
gar nicht zur Ausführung famen, daß Man die Wurzel des Uebels nicht 
erfannte. Diefelbe lag in dem ganzen. politifhen und Firchlichen Spfteme 
des Mittelalters, welches erft im folgenden Zeitraume geftürzt, früher aber 
ſchon durch die in Folge der Erfindung des Schiefpulverd veränderte 
Kriegsfunft untergraben wurde. Schon zum Jahre 1405 findet fih in 
den rigafchen Stadtrechnungen eine Ausgabe zur Anfchaffung von Büch— 
fenfraut (Schießpulver) 7°. 


Kapitel VEN. 
Berhältniffe der Stüdte, 


Das Stadtreht wurde in dieſem Zeitraume nicht mehr durch vie 
Aufzeichnung größerer Rechtskörper, wie im vorigen, fortgebildet; hinge- 
gen verbreitete ſich das rigafhe Stadtrecht auch über die übrigen Städte 
der füblichen Landestheile, namentlich erhielt es die Stadt Haſenpoth vom 
Biſchofe Dito von Kurland im Jahre 1378 nad dem Beifpiele Goldin- 
gens und Windaus, wie es in ber deshalb ausgefertigten Urkunde aus⸗ 
drüdlich beißt”. Der Stadt Fellin wurde ber Gebraud des rigafchen 
Rechts durch ein ordengsmeifterlihes Privilegium vom Jahre 1481 er- 
neuert 7°, auch willen wir, daß aus Fellin nah Riga appellirt wurbe 76, 
und daß das rigafche Recht in Dorpat im Gebrauh war, erhellt aus 
einem Schreiben des dörptſchen Raths an den von Lübeck vom Jahre 
1437 7 und ber im nächften Zeitraume zu erwähnenden Gapitulation vom 
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Sabre 155878. Für den Gebraud des rigafchen Rechts in den Städten 
Wenden und Kofenhufen, vermuthlich in dieſem Zeitraume, fprechen eben- 
falls fpätere, diefen Städten verliehene Privilegien 7%, aud aus Pernau 
wurde nad Riga appellirt®%, In den Städten Hafenpothb und Golbin- 
gen finden fih noch gegenwärtig Abfchriften des rigafchen Stadtrechts, 
vielleicht noch aus dem 14. Jahrhundert ®!., Das rigafhe und revaliche 
Stadtrecht wurden theild durch Urtheile fortgebildet, namentlich dag re- 
valfhe durch die zahlreihen nad) Reval ergangenen Urteile des Ober: 
bofs zu Lübeck, fo wie auch durch eigne Willführen des revaler Raths ®2, 
Die Zulaffung von Appellationen in Lübeck wurde ald eine Bergünftigung 
von Seiten dieſer Stadt angefehen, wie aus einem Schreiben des revaler 
Raths an den lübeckſchen vom Sabre 1424 erhellt und ber erflere ver- 
ſprach in demfelben Schreiben, feine Bürger an der Benugung derfelben 
nicht zu hindern ®?. Außerdem erfchienen in vielen Städten fogenannte 
Burfprafen (Bürgerfpraden, civiloquia), d. h. in furzen Sägen er- 
theilte Borfchriften, meift polizeilichen Inhalts, die von Zeit zu Zeit of- 
fentlih verlefen und biebei vermehrt oder auch fonft verändert wurden. 
Sie werden auch willlührlihe Statute genannt und find alfo aud aus 
ber Autonomie des Raths hervorgegangen ®*, Hiezu fommen nun nod 
bie Schragen der Gilden und die Morgenfpraden der Aemter, ſowie 
Dergleihe des Raths, der Gilden und anderer Corporationen unter ein⸗ 
ander 8°, 

Wie in dem frühern Zeitraume, fo beftanden .aud in dem jeßigen 
bie Bürgerfchaften der Städte aus drei Ständen oder Corporationen, den 
alten ritterbürtigen und rathsfähigen Gefchlechtern, den Kaufleuten und 
ben Handwerfern, denen ſich eine vierte Klaffe, die der Schuggenoflen 
anfchloß, von denjenigen allmälig herübergefommenen Anftedlern abftam- 
mend, die weder durch Geburt noch Vermögen oder Beſchäftigung in ber 
eigentlihen Bürgerfhaft Eingang fanden. Bei ber Erblichfeit der Be— 
fhäftigungen wurden bie fie vertretenden Stände auch bald erblid) und 
ſchloſſen fi ftreng von einander ab. Jeder conftituirte fih als Corpo- 
ration und außer dem herrfchenden Stande fingen auch fdyon die beiden 
andern an, auf die Verwaltung bed Gemeinmefend einen gewiffen Ein: 
fluß zu üben, fo daß jede Stadt als ein vielgliedriger, aus ſelbſtſtändig 
handelnden Corporationen gebildeter Organismus erfcheint, deſſen Glieder, 
die Gilden, ebenfalls wiederum aus mehreren kleinern Genoflenfchaften 
zufammengefegt waren. So galt ber Einzelne weder als abfträcte Per: 
fönlichfeit noch wie bei den Griechen und Römern ale Stadtbürger, ſondern 
nur als Glied irgend einer Fleinern Verbindung, für die er zunädhft forgte. 
Liebe, Treue und Ehre, diefe fittlihen Mächte des germaniſchen DMütel: 
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alters, belebten die buͤrgerlichen Corporationen fo gut, wie die des Adels 
und das Nittertfum. Aus der Iebendigen Entwidelung diefer Fleinen Ges 
noflenfchaften erwuchs durch ihren organifchen Zufammenhang mit dem 
ganzen Gemeinweſen auch bie gebeihliche Entwidlung des Tegtern, fo wie 
die perfönliche Freiheit jedes einzelnen Bürgerd. Allerdings genoß, wer 
zu feiner Innung gehörte, Feine politifhen und nur wenige bürgerliche 
Rechte, indeflen ſcheint der Eintritt in jene Innungen nicht fo ſchwierig 
geweſen zu fein, als er es fpäter wurde, und das Maaß der Rechte ſchloß 
fih dem der Bildung und ber Beichäftigungsart an. Der herrichende 
Stand aber näherte ſich bedeutend dem Faufmännifhen. Die alten rittere 
mäßigen Geſchlechter flarben aus oder gaben wenigſtens bie rittermäßige 
Lebensart auf und widmeten fich zum Theil dem Handel, nur das Recht 
auf Landbeſitz gleihfam zur Erinnerung an ihren Urfprung behaltend und 
ausübend. Bald wurde denn auch der Rath in den livländifchen, wie in 
den dentfchen Städten und zwar vermuthlich feit der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts auch aus den Kaufleuten gewählt, während andererſeits 
bie jüngern Kaufleute, die fogenannten Schwarzenhäupter, eine Friegerifche 
Drganifation erhielten und der Stadt Kriegedienfte leifteten. Die ftädti- 
ſche Ariftofratie trennte ſich dadurch von der des Lehnsadels, der ſich mehr 
in ſich abſchloß und erblich wurde. Um defto mehr verband fich die höhere 
Bürgerichaft mit dem Kaufmannsftande und hörte endlih auf, einen abge- 
fonderten Stand zu bilden. Der Rath wurde allmälig zu einer fich felbft 
ergänzenden Behörbe, was er aud noch jegt iſt. Seine Lebenslänglichkeit 
verlieh ihm eine große Stätigfeit, gab ihm aber auch einen etwas oligar- 
chiſchen Character und entfremdete ihm die Bürgerfchaft. Der Rath lei⸗ 
tete die ganze Berwaltung, war aber doch in außerordentlichen Füllen 
wohl ſchon in dieſem Zeitraume an die Zuftiimmung ber Gilden gebun- 
den, namentlich wenn es ſich um eine anzufangende Fehde handelte, (was 
übrigend nur bei Riga, bei Neval nur gegen Auswärtige, namentlich bie 
ſtandinaviſchen Staaten, vorkömmt,) da ein Krieg nicht ohne außerorbent- 
liche Geldbewilligungen geführt werden fonnte und die regelmäßigen Stabt- 
einnahmen bazu nicht hinreichten. Den Fehden gingen Unterhandlungen 
voraus und nur dur ſolche waren fie zu beendigen; es war alfo natür- 
ih, daß die Gilden auch an benfelben durch Abgeordnete Theil nahmen, 
Die Stadteinfünfte befanden aus dem Ertrage der Stabtgüter, einem 
Theile der vor den Stabtgerichten verwirkten Bußen (der Neft fiel meift 
an bie Landesherren), Grundzinſen von Häufern und Bauplägen und 
Miethzinfen von Stadthäufern, Buden und Mühlen. Alle übrigen Ein- 
fünfte, als Waagen- und Hafengebühren, Pfundzol, Accife und Schoß 
(d. h. directe Vermögensfteuer) fonnte der Rath ebenfo wenig ale irgend 
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ein beutfher Territorialherr, aus eigener Machtvollkommenheit erheben. 
Sie waren meift nur zeitweilig und auf beftimmte Zwede angewiefen, 
der Pfundzoll namentlich zuerſt auf Beſchluß der Hanfetage und zu ben 
Zweden ber Hanfe. Endlich hatte ber Rath eben fo wenig, als irgend ein 
beutfher Landesherr, die ausſchließlich gefeßgebende Gewalt. Eriftirte 
doch damals nirgends ein Juriftenrecht, fondern nur ein durch das Her- 
fommen ſich weiter fortbildendes Volksrecht, da größtentheild nur tradi— 
tionell gültig ‘gewordene Rechtſprüche aufgezeichnet wurden. Daher fonn- 
ten auch Abänderungen durch Beichlüffe, durch fogenannte Willführen 
auf den Grund der Zwermäßigfeit, nicht vom Rathe allein ausgehen. 

Die meiften Nachrichten über ſtädtiſche Verhäftniffe haben wir na— 
türlih in Betreff Rigas. Gegen Ende diefed Zeitraums verlor es fei- 
nen Befig auf der Infel Defel, deſſen fih ber dortige Biſchof während 
der Streitigfeiten mit dem Erzbifchofe bemädhtigt hatte. Vergeblich befahl 
der Bifhof Simon von Reval im Jahre 1480 die Zurüdgabe 8%; im 
Jahre 1489 dauerte der Streit noch fort ®” und die Stadt hat dies 
Beſitzthum nie wieder erlangt. In der Berfaflung fand feine Verände— 
rung ftatt. Die Oberherrfchaft des Ordens blieb bei den heftigen Strei- 
tigfeiten und den Kriegen mit demfelben ohne befondern Einfluß, wenn 
auch die Stadt zuletzt den Kürzern zog und fih von der Oberhoheit des 
Drdens nicht befreien konnte. So Tange Frieden war, hatte der Haus- 
comthur des rigafhen Schloffes nad dem kirchholmſchen Vergleiche bei 
den Rechtefprüchen des Raths Sig und Stimme. Der Erzvogt hingegen 
wurde vom Erzbifchofe beflätigt, fo 3. B. von Erzbifhof Sylveſter am 2. 
Detober 1458 88 und dies aud für die Zukunft von Papft Sirtus IV. 
am 10. Febrnar 1478 angeordnet, während er bie Befegung der übrigen 
Aemter der Stabt überließ ®%. Die Privilegien der Stadt wurden wäh- 
rend dieſes Zeitraums mehrmals beftätigt, fo z. B. von den Erzbifchöfen 
Johann Habundi (1421), Henning (1435) und Spivefter (1449), 
Die Einnahmen der Stadt beftanden in Grundzins, vieleicht auch ſchon 
in den Miethen von Häufern, Buden, Speichern und Kellern wie in Re- 
val, ferner im Pfundzolle?!, einer Anfangs auf Verfügung der Hanfe 
und zu ihrem Beften erhobenen, fpäter aber auch zu andern Zweden bes 
nugten Abgabe, die auf der Stabtwaage erhoben wurde, daher denn and) 
alle einfommenden Waaren hingebracht werden mußten. Papft Sirtus IV. 
erlaubte der Stadt durh Bulle vom 10. Februar 1478 die Erhebung ei- 
ner Accife von Meth und Bier, ſprach ihr erblofe Güter zu und geftat- 
tete die obrigfeitliche Feſtſtellung von Maaß und Gewicht und zwar Al- 
les in Berüdfihtigung der erprobten Anhänglichkeit der Stadt an die rö- 
miſche Kirche 92. 
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Die wichtigften Verordnungen biefer Zeit find die fogenannten Bur- 
fprafen, von denen jebe ältere in der nächſt folgenden nur mit Zufägen 
und einigen Modificationen vorlommt und bie daher auch nicht fortlau- 
fend, fondern in Abfägen gefchrieben wurden, fo daß zum Hineinſchreiben 
von Zufägen Raum übrig blieb, Nur die jüngfte und ausführlichfte Bur- 
fprafe ift fortlaufend gefchrieben, fie beginnt fo wie alle die frühern, feit 
dem 3. 1412, mit einem Berbote von Schmähreden gegen Herren, Für⸗ 
fien, Frauen, Jungfrauen und gute Städte, worauf in allen Burfprafen 
das Verbot der Selbfihülfe und der Widerfeglichfeit gegen das Gericht 
auch zur Unterflügung eines Dritten folgt, fo wie die Erlaubnig, einen 
eniflohenen Todtichläger auf der Flucht zu fangen oder todtzufchlagen, auch) 
flüchtige Schuldner, die Vermögen mit fih genommen ober verborgen 
hatten, follten mit dem Tode beftraft werden. Einem Beſchluſſe der ge= 
meinen Städte des Landes (wohl der Iivländifchen Städte, wie ed an- 
deröwo heißt) gemäß, burfte Niemand bei einer Frau oder Jungfrau ohne 
Zuftimmung ihrer Verwandten anfprehen. Bauholz follte nicht ohne des 
Kämmerers Erlaubnig und Prahmholz nicht unter zehn (in ber legten 
Yurfprafe unter neun) Fuß gefällt und überhaupt fein Bau an der Straße 
ohne feine Zuftimmung unternommen werden. Borfäuferei, fowohl auf 
den zur Stadt führenden Wegen, ale überhaupt außerhalb der Thore, war 
verboten, namentlich wurde den Knochenhauern ein folder Ankauf von 
Bieh unterfagt. — Der Berfaufspreis mehrerer Gegenftände, namentlich 
des Biers, war burh Taren geregelt. ingeführte Victualien mußten 
verfauft, durften. alfo wohl nicht wieder ausgeführt werben und es durfte 
Niemand mehr als zu feinem Hausgebrauh davon faufen. Gefchmeide 
follte vor dem Berfauf von den Goldſchmieden befichtigt werben, Graus, 
Mit und Schnee follten in die Sandberge geführt und. fein Ballaft aus 
den Schiffen and Ufer gebracht werden. Berüchtigte Frauen follten we- 
der Gefchmeide noch bunte Kleider tragen und nicht auf ihre eigne Hand 
wohnen. Den fremden Gäſten war in allen Verordnungen der Verkauf 
in Riga von daſelbſt gefauften Waaren verboten, desgleichen auch der 
Detailverfauf von Tuch, Leinwand und Häring, fo wie das Halten von 
Buden und Wohnungen, das Umgehen mit Maag und Gewicht und bag 
Brauen von Meth und Bier. Lepteres, fo wie überhaupt jeder Handel 
war, den Undeutichen, felbft in Compagnie mit Deutfchen verboten, Be- 
flimmungen, die wir in ben meiften damaligen Stabtverorbnungen, na= 
mentlich in denen ber Hanfeftädte wiederfinden. Sie bezwedten, alle Ges 
werbe in den Händen ber Bürger zu concentriren, wofür fie dann auch 
zur perfönlichen Bertheidigung der Stadt und alfo zum Halten einer vol⸗ 
len Waffenrüftung (eines vollen Harniſches, wie bie Burfprafen fagen) 
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verpflichtet waren. Außerdem enthalten die Burfprafen noch die Publi— 
cation mehrerer Befchlüffe der Hanfeftäbte, wie 3. B. über das Ueberla- 
ben von Schiffen, den Verkehr mit den Bitalienbrübern, die Größe der 
Häringstonnen u. |. w. 

Außerdem befigen wir aus dieſem Jeitraume ein Urtheil des Or⸗ 
bengmeifterd Goswin von Heride, vom 29. Sept. 1349, in welchem der⸗ 
jelbe den kirchholmſchen Liven den DBefig der ihnen im Walde um Riga 
vom Rummel bis an den ägelfee gehörenden Honigbäume mit Bie- 
nenftöden, unter Auflegung der Abgabe eines Dritteld des Honigs an 
bie Stadt, beftätigt, während die rigafhen Bürger ihnen bdiefen Beſitz 
ftreitig machten, behauptend, die alten Bäume feien eingegangen 9, 

Daß die große Gilde das Recht der Ausfchliegung bisweilen zu 
üben Gelegenheit fand und wie tief eine ſolche Ausichliegung von den 
Betreffenden empfunden wurbe, fehen wir aus einem Schreiben des Hody- 
meifters an die Brüderfchaft der großen Gilde vom J. 1449, in welchem 
er in Betracht der Klagen und GStreitigleiten, die im Auslande die Ent- 
fernung eines gewiffen Steindhen aus der Gilde haben könnte, die Brü- 
berfehaft auffordert, denfelben wieder aufzunehmen. 

Sn der großen Gilde wurde im Jahre 1425 mit Bewilligung des 
Raths „zur Ehre Gottes, feiner gebenedeiten Mutter und aller Heiligen 
und zum Trofte aller gläubigen Chriftenföhne” die Tafelgilde geftiftet, 
eine Genoffenfchaft, deren Zwed das Halten von Sechmeflen für ihre ver- 
ftorbenen Glieder und die allfonntäglihe Vertheilung von Almofen in 
der Petersfirche war 9% Diefe Stiftung befteht noch heute, doch in der 
Art, day zu Weihnachten aus den Renten der gefammelten SKapitalien 
Geldfpenden an Brübermittwen vertheilt werden. Im %. 1416 erhielt 
die Geſellſchaft der Schwarzenhäupter ihren erften, von ihr felbft unter 
Zuftimmung des Neltermannes und der Brüder ber großen Gilde gefür- 
ten Schragen 95, Aus bemfelben fehen wir, dag nur Brüder der großen 
Gilde an der Gefellfhaft Theil nehmen durften und Undeutfche oder um 
Lohn Dienende, mit Ausnahme der Schiffer und Goldfchmiebegefellen, 
ausgefhloffen waren; aud war nur Brüdern der großen Gilde geftattet, 
an die Trünfen der Gefellfhaft Theil zu nehmen. Außer einem Xelter- 
mann hatte bie Geſellſchaft noch Beifiger, desgleihen Kämmerer und Schaf: 
fer. Die letztern hatten für die Getränfe, Bier und Meth, und die übri- 
gen Bebürfniffe der Verfammlungen zu forgen, und wählten die Schenf- 
leute. Der Aeltermann und ber eine Beifiger waren auch Vortänger und 
hatten abwechfelnd mit einer Frau und einer Jungfrau zu tanzen; auf 
Ordnungswidrigkeiten ftanden verfchiedene Bußen, die in Wachs entrichtet 
wurden. Hatte fih ein Brnder ber großen Gilde vergangen, fo mußte 
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er vor dem Aeltermann diefer Gilde verklagt werben. Am erften Sonn- 
abend in den Yaften wurbe ber Rath zu Gaſt gebeten und an bdiefem 
Tage durfte Niemand Gäſte einführen, bei Strafe eines halben Liespfun- 
bes Wache, fondern der Aeltermanı war allein berechtigt, Gäſte im 
Namen der ganzen Geſellſchaft einzuladen. Daſſelbe war in Betreff der 
an Geiftlihe ergebenden Einladungen angeorbnet. Endlich waren aud) 
Bigilien zur allfonntäglihen Gedenkung ber verftorbenen Schwarzenhäup- 
ter im Predigtſtuhle, fo wie zu Seelmeflen, die während ter Faſten 
zu halten waren, geftifte. Dieſe Geſellſchaft Hatte Feine politiſche Be— 
deutung, obgleich der Erzbifhof Sylveſter fie mit in die Unterhandlungen 
zu ziehen fuchte, vielleicht weil fie aus jüngern, zur Mäßigung nicht fehr 
geneigten und gegen den Orden leicht einzunehmenden Leuten beftand. 
Sie war vielmehr,. wie damals der Rath. erflärte, nur eine Verſamm⸗ 
Img, in welde ein jeder für fein Geld und zwar bed Tages für vier 
Hennig geben durfte und beren Glieder jederzeit die Stabt verlaffen und 
fd anderswo nieberlaflen fonnten °%. Aus diefem Grunde wurben aud 
im J. 1481, als die Stadt fi gegen den Orden rüftete, die Schwarzen 
häupter, die gewöhnlich der Stadt nicht fchworen, fürmlih in Eid unb 
Pflicht genommen 9”, 

Der Flor des Handels mußte auch den anderer Gewerbe nah fi 
jiehen, und da diefe ſich, der allgemeinen Tendenz des Mittelalters gemäß, 
eine corporative Organifation gaben, fo bildeten fi) eine Menge Hand⸗ 
werfsämter und befamen Schragen, von denen ſich mehrere erhalten ha— 
ben ?® und die wie in Preußen mit dem legten Drittel des 14. Jahrh. ſich 
zu vermehren anfangen, auch überhaupt den preußifchen fehr ähnlich find 99, 
Auch die Gefellen mehrerer Aemter conftituirten fih zu Genofienfchaften, 
wie 3. B. die Bädergefellen, vielleicht in Folge der von Hiärn zum 
% 1345 angeführten und oben erwähnten tapfern Bertheidigung einer 
Mühle gegen die Litthauer, welche den Gefellen „im Dome eine fchöne 
Freiheit verſchaffte;“ ferner aud die Schneibergejellen im 3. 1399 und 
die Schuhmachergefellen, deren Genoflenfchaft eine „Elendigkeit der Schuh⸗ 
fnechte”, oder auch „die elende Geſellſchaft“ genannt wird (vor dem J. 
1430). Einzelne Beftimmungen über Handwerksbetrieb finden fich auch 
in ber Stiftung bed Dietrich, Kreyge, vom 3. 1390, welcher eine deutfche 
Trinfgefellihaft in einem von ihm aufgebauten Haufe eingerichtet. hatte. 
lieber die Beobachtung diefer Stiftung follte der Rath wachen und an 
die Stiftungsurfunde, welche auch eine Art Schragen, vielleicht für bie 
Maurer zu fein foheint, findet fi der ältefte Maurerfchragen vom J. 
1459 angehängt 19. Aug dieſen älteften Documenten über die Entwide- 
ung des Gewerbweiens in Riga fehen wir, daß die Schragen theils 
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von dem Rathe gegeben (wie ber. @olbfchmiebeihragen vom Jahre 
1360 und ber Maurerfhragen vom Jahre 1459), theild von dem 
Amte oder der Compagnie, wie ed damals hieß, verfaßt und vom 
Rathe beftätigt wurden. Dies gefchah namentlich regelmäßig in der ſpä⸗ 
teren Zeit, woraus bie fleigende Wichtigkeit dieſer Genoſſenſchaften erhellt. 
Auch die Aufficht über Befolgung derfelben war dem.Rathe anvertraut !, 
In denfelben findet fich der Grundfag der Ausfchließlichfeit bes Gewerbe 
betriebs durch bie Zuͤnfte noch keineswegs ausgeſprochen. Vielmehr wa⸗ 
ren die Zünfte freie Innungen, deren Satzungen, wie billig, ſich nur 
auf ihre eignen. Gliedern bezogen, keineswegs aber die Gewerbsproduc- 
tion der Unzünftigen beſchränkten und dadurch die Conſumenten benachthei- 
ligten. Daß das Handwerk anfangs aud außerhalb der Zunft 
betrieben wurde, geht aus mehreren ber älteflen Schragen 
ſelbſt hervor?. Da bie Zahl der Handwerker urfprünglich gering war 
und bei dem NAfiociationstriebe des Mittelalters fie wohl alle in die fi 
bildenden Genoffenfchaften traten, fo befand fich der Gewerbebetrieb bald 
factiſch im ausſchließlichen DBefige der Aemter und blieb es fo lange ale 
der zünftige Gewerbbetrieb den Bebürfniffen der DBevölferung genügte. 
Erft ale dies nicht mehr der Fall war und das fteigende Bebürfnig auch 
das unzünftige Handwerk bervorrief, benußten die Aemter jenen factifchen 
Befig als ein Recht, um die Unzünftigen vom Gewerbe auszuſchließen. 
Da im Mittelalter jede Genoflenfhaft auf die Ehrenhaftigfeit ihrer 
Glieder große Stüde hielt, fo waren den damaligen Begriffen gemäß 
unehlich Geborne und übel Berüchtigte vom Cintritte ind Amt ausge: 
fohloffen, in den Aemtern der Maurer (nad Kreyge’s Urkunde), der 
Schneider, Schuhmader und Böttcher auch die Undeutfchen, nicht aber an- 
dere Fremde d. Lehrlinge durften nicht ohne Vorwiſſen dee Amts an- 
genommen und biebei mußte dem Amte eine Tonne Bier, vermuthlid 
zum Trinken bei der Feier der Aufnahme, entrichtet werden*. Einen feinem 
Meifter während der Lehrjahre entgangenen Lehrling oder ihm entlaufenen 
Gefellen (Knecht genannt) durfte fein andrer Meifter bei Geldſtrafe auf- 
nehmen ®, desgleichen auch nicht den Gefellen feinem Meifter abfpenftig ma⸗ 
hen? oder feinen Rehrjungen einem Unzünftigen leihen”, auch ein Beweis, 
daß der Gewerbebetrieb der Unzünftigen Damals erlaubt war®, Nach Been- 
digung der Lehrzeit, die im Böttcherfchragen von 2 auf 4 Jahre beflimmt 
ift, hatte man, wenn man das Handwerf treiben wollte, die Compagnie: 
[haft und nad einigen Schragen auh das Bürgerredht zu gewinnen. 
Nach einigen Schragen konnten die Meifter nur zu Oftern und Michaelis 
Geſellen von einander befommen 1° — eine brüdende Beftimmung, viel- 
leicht gegen das plögliche Austreten oder Abfpenftigmachen der Gefellen 
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gerichtet. Im Kürfehner- Amte war auch der ihnen zu verabreichenbe 
Jahreslohn beflimmt, im Schmiebeamte verboten, fie anders als auf we⸗ 
nigſtens ein halbes Jahr zu engagiren. Den Kürfchnergefellen war er⸗ 
laubt, jährlich vier Stüd aus eignen Zellen für eigene Rechnung zu ver⸗ 
arbeiten und ihren Meiftern nach dem Ianfenden Preife zu verfaufen, den 
Böttchergefellen jährlich je zu drei Tonnen für eigne Rechnung - anzufer- 
tigen. Schuhmadergefellen aber durften feine Schuhe auf eigne Rech⸗ 
nung verlaufen. Gefellen, die an Werfeltagen nicht arbeiteten, ober bie 
Nacht außer ihren Herbergen zubrachten, wurden an Geld beftraft. Die 
Zahl der von jedem Meifter zu haltenden Knechte und Jungen war nicht 
beftimmt, ausgenommen im Schuhmacheramte, wo ein jeber nicht mehr 
ale vier Knechte und einen Jungen halten durfte. In einigen Nemtern 
bildeten die Gefellen fhon eigne Brüderfchaften und Compagnien, deren 
Einrichtungen und Schragen von ihnen felbft unter Genehmigung des 
Raths gewilllührt und denen der Zunftmeifter nadhgebildet waren. 
Die Schmiedegefellen hielten alljährlich zwei Berfammlungen, in bie 
man nicht bewaffnet ericheinen durfte, hatten einen Aeltermann, forgten 
für ihre Kranfen und gefangenen Mitbrüber, welche lestere wo möglich 
losgekauft wurden, begleiteten die Leichen verftorbener Mitbrüber zu ih⸗ 
ter Ruheftätte und Tießen für bie außer Landes geftorbenen Meflen le— 
fen. Auf ungebührlihes Benehmen, Würfelfpiel und Einführung nicht 
ebenbürtiger Gäfte in die Verfammlungen und zu den Trünfen ber Ge« 
ſellen ftanden Geldftrafen. 

Wer Meifter (Sulfhere, felbititändiger Handwerker) werden wollte, 
mußte die Bürgerfehaft und Compagnie gewinnen. Diefe Bedingung 
findet fih ausdrüdiidh nur im Echneiderfchragen ausgeſprochen und war 
wohl dann überflüffig, wenn Gefellen, die zur Compagnie im weitern 
Einne ohnehin Schon gehörten und Bürger fein mußten, das Meifterredht 
erlangen wollten. Daß nur Gefellen diefelbe erlangen fonnten, wird in 
feinem Schragen ausgefprochen '?, fondern in einigen nur gefagt, daß 
der Gefell, welcher Meifter werden wollte, ein Jahr ale Gefell gearbei- 
tet haben mußte !3. Als nothiwendige Bedingung erfcheint hingegen bie 
ehelihe Geburt, der gute Ruf, Die Anfertigung eines in den meiften 
Schragen genau beſchriebenen Meifterftüde, der Befig von einigem Ber- 
mögen, des nöthigen Handwerkszeugs und der gehörigen Waffen, fo wie 
endlich eine Abgabe an Bier, oft auch an Wachs oder Geld. Das Mei- 
ftereffien fommt in der Kreygeſchen Urfunde vor. Die Brüderfchaft 
Iheint von der Compagniefchaft nicht verfchieden gewelen zu fein !*, fo 
wie auch noch heut zu Tage die Amtsmeifter beinah alle Brüder find, 


während in der großen oder faufmännifhen Gilde die Bruderſchaft nur 
Th. J. Br. II. 
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einen Ausſchuß derjelben bildet, Diefe letztere Einrichtung iſt vermuth- 
lich aber erft fpäter entitanden, denn wir finden in den Quellen ber da⸗ 
maligen Zeit von berfelben noch feine Spur. Im Schuhmaderfchragen 
zeigt ſich ſchon die Tendenz, das Amt erblich zu machen, indem den Mei- 
fterfindern und zwar den Töchtern für ihre Männer, die Erlangung bes 
Meifterrechtd erleichtert wurde, wie? ift aus den ziemlich undeutlichen 
Beftimmungen ded Schragend nicht zu entnehmen Für die Güte der 
Arbeit, über die man zur Aufrechthaltung des Rufs der Zunft zu wachen 
für nöthig hielt, wurden verſchiedene Beftimmungen rrlaflen. In man- 
hen Aemtern follten die Arbeiten von befondern Werkmeiftern befichtigt 
werben 15; ſchlechte Arbeit wurde mit einer Geldbuße beſtraft. Den Mau⸗ 
rern war ein fefter Tagelohn gefegt (bei eigner Koft dein Meifter 1 Fer⸗ 
Ding, dem Gefellen 6 Schilling und dem Lehrling 5, bei freier Koft refp. 
6, 4 und 3 Schill). Indeſſen durften fie auch Arbeit auf Accord neh⸗ 
men 16. Jede Compagnie ftand unter der Leitung eines von ihr gewähl: 
ten Aeltermanns und mehrerer Beifiger, die nad einigen Schragen auf 
zwei 17 Jahre gewählt wurden. Wer ihren Weifungen nicht folgte oder 
fi ungebührlich gegen fie benahm, wurde an: Gelbe geftraft ". Aud 
fommen in den meiften Schragen ſchon Jungmeifter vor, welche die Mei- 
fer zu den Berfammlungen einzuladen und für die Lichte und Getränfe 
zu forgen hatten. Alle Meifter waren gehalten, bei Geldftrafe ſich zu 
den Berfammlungen des Amtes einzufinden, welche regelmäßig einmal (zu 
Dfingften ‘oder Johannis) oder zwei Mal (zu Michaelis und zu Oftern) 
gehalten wurden. Die Tompetenz der Berlammlung (in manchen Schra⸗ 
gen des Aeltermanng und der Beifiger) beftand in der Schlichtung von 
Streitigfeiten, infofern fein Eriminalverbredhen, fein Braun und Blau 
vorlag und eine Eidesleiftung nicht erforderlih war. Ordnungswidriges 
Benehmen und Berfäumen ber Leichenbegängniffe wurde mit Geldbußen 
beftraft. Arbeit an Feiertagen '!?, fo wie auch Würfelfpiel, waren durch 
die meiften Schragen verboten. Wer fih mit einer berüchtigten Frau 
einließ, dem wurde nad einigen Schragen das Handwerk gelegt *. In 
die Berfammlung durfte man nicht mit Stechmeflern (Stefemefte) be- 
waffnet geben. Kranke follten nah einigen Schragen unterftügt werden, 
Altersihwace den Trunf in den Zufammenfünften frei haben und Witt 
wen das Handwerk ihrer verftorbener Gatten ein Jahr lang fortfegen duͤr⸗ 
fen, Aus dem Inhalte der fämmtlihen damaligen Schragen erhellt, 
dag obgleich ſich ſchon eine Tendenz zum ausſchließlichen Gewerbebetriebe 
zeigte, indeflen derfelbe nicht zu einem für das Publicum und die un- 
zünftigen Handwerfer brüdenden Monopole geworden war und bie mei- 
fien Auswüchfe der Zunftverfaffung, wie die Befchränfung der Anzahl 
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der Meifter, Gefellen und Lehrlinge, die übermäßig langen Lehrjahre, 
das Wandern, die großen Koften ber Meifterpromotion u. f. w. noch 
niht vorhanden waren. Ferner hatten die Zünfte damals wie in 
Preußen ? eine militärifhe Bedeutung, die fie fpäter verloren. Die 
Maurer waren namentlich verpflichtet, Helme, Harnifhe und Streitärte 
zu befigen ®, 

Im Firhlichen Leben fanden keine Veränderungen ſtatt. Kirchen und 
Geiftliche bereicherten fi durch die zahlreichen Stiftungen und Legate 
und ed mag von ben flädtifchen Teftamenten wohl bdaflelbe gelten, was 
oben von den Adligen bemerkt worben if, nämlich, daß fie hauptſächlich 
in ſolchen Bermächmiflen befteben. So vermachte Berthold von Koken⸗ 
hufen in feinem Teftamente vom J. 13924 den Kirchen und Klöftern 
zu Riga Gelder zu Bauten; ftiftete in ber Kirche des Katharinenkloſters 
eine Bicarie und einen Altar des heil. Bartholomäus, beftimmte 150 
Mark zur Beioldung eines Priefters für immerwährenden Gottesbienft- in 
feiner Kapelle auf dem St. Petersfirchhofe, fiftete auch noch eine ewige 
Seelmefje an feinem Sterbetage und befchenfte die Kirche St. Pauli in 
Kokenhuſen mit Geld, fo wie die dortigen Armen, alle rigafchen Mönche 
und Nonnen und. die Armenanftalten und Krankenhäuſer der Stadt, wäh- 
rend er zum Bau der Stadtmauer nur fünf Mark ausſetzte. Die Frau 
Wendele von Pitkewer fehenfte der rigafhen Kirche einen Kelch aus rei- 
nem Golde mit äcdhten Perlen befegt, welchen der Rath dem Domkapitel 
im %. 1421 überlieferte 5, Konrad Bifh feste in feinem Teflament 
vom %. 1425 hundert Mark zur Beftreitung der Neife eines Prieſters 
nach dem heiligen Grabe aus 2%, Im 9. 1406 warb die Petersfirche 
erweitert und mit einem neuen Thor verfehen; nach dem vom Erzbifchof 
Eylvefter am 29, November 1465 genehmigten Umbau derfelben 7, er⸗ 
hielt fie den erften Thurm und 1491 warb ein Knopf und Hahn auf 
bemfelben gefegt **.” Im Bertholdihen Teftamente vom 3. 1392 wirb 
fhon einer. Orgel in der Katharinenfirhe gedadht. Im 3. 1447 fliftete 
der Dompropfi Nagel mit einigen andern Perfonen eine Bicarie, wozu 
nicht weniger ald vier Priefter gehalten werben follten, alfo gewiß mit 
einer bedeutenden Summe Geldes 2°. Einzelne Gefellfchaften ftanden den 
Privatperfonen an frommen Eifer nit nad. In Niga beftand eine 
Brüderfhaft und Gilde bes heiligen Kreuzes und ber heiligen Dreiei- 
nigfeit, an welcher aud Frauen Theil nahmen und welde den im Jahre 
1252 verfaßten Schragen der Gilde und Brüderſchaft des heiligen Gei- 
fies, von ber wir übrigens nichts weiter wiffen, annahm >, Im Jahre 
1416 hatten die Schwarzenhäupter ſchon eine Vicarie in ber Katharinen- 
kirche und ließen im I. 1423 für fie zwei Apoftel von Silber verfertigen, 
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bie fiebzehn Mark Töthig, alfo acht und ein halb Pfund rein. Silber wos 
gen. Eine zweite Vicarie unterhielten fie in der Perrikirhe®.. Im J. 
1481 erlaubte der Rath den Schwarzenhäuptern und ben fämmtlichen 
deutfchen Kaufleuten, in der benannten Kirche einen Altar und Geftühle 
zu bauen #2, Diefe Bicarie hatte bedeutende Einfünfte aus Bermädtnifs 
fen und befaß mehrere Häufer. Bei ihr waren anfangs zwei, im 9. 
1487 fünf und fpäter fogar ſechs Priefter angeftellt, von denen ein jeder 
zwanzig Mark jährlich erhielt und dafür jeden Morgen eine Seelmefle 
und jeden Abend eine Bigilie zu halten hatte. Daß jede Vicarie mit bes 
flimmten Einfünften verfehen fein müfle, festen die Canonici ber rigafchen 
Kirche im 3. 1407 feſt ?®®. Aber nicht blog durch Schenkungen, fondern 
auch durch firenge Bußübungen und Selbfiqualen glaubte man bamale 
den Himmel zu verdienen. So verlangte im Jahre 1455 ein Mann von 
gutem Wandel und anftändiger Lebensart, eingemauert zu werben, 
um fo fein Reben auf Gottes Gnade und der Leute Almofen zu befchlie- 
fen, und dies Gefuh wurde vom rigaſchen Rathe beim Erzbifchofe un 
terftügt >. Gerippe eingemauerter Menfchen find auch in verfchiedenen 
Schlöffern, fo wie in der Jacobikirche zu Riga entdedt worben ?°, 

Bei einigen Kirchen gab ed Schulen, in welden, nad) der dama⸗ 
ligen Sitte der Fatholifhen Welt, Grammatik, Logik, Muſik und andere 
Elementarwiſſenſchaften und freie Künfte gelehrt wurden. Die Domfdule 
fand unter dem Domfapitel, weldhem Papft Bonifacius IX. auch das 
Patronatsrecht über die Petrifchule zufprach 3%, welches bisher der Rath 
ausgeübt hatte. Obgleich dies auch durch den kirchholmer Vergleich vom J. 
1452 beftätigt wurde, fo fcheint dennoch die Stadt im factifchen Beftge ge- 
blieben zu fein, da fie Die Schule unterhielt, den Schulmeifter befoldete °7, 
und um bie Zeit des firhholmer Vergleiche einen Rector aus Deutſchland 
verichrieb, der ein Juriſt fein und zugleich die Stelle des Stadtfecretaire ver- 
feben follte 2°, Aug jenem Bergleiche erhellt, daß fi) in der Stabt außer 
dem Hofpital zu St. Jürgen, welches dem Erzbifchofe gehörte, noch eines 
zum heiligen Geift und eine Razarusftiftung befand. Auch die Kalandbrüber- 
Schaft (vermuthlic von dem erften Tage jedes Monate calendae, wo fie fi 
verfammelte, fo benannt, und theils zur Vertheilung von Almofen, theils zu 
gefelligen Zufammenfünften beftimmt), beftand nod fort und erhielt am 14. 
Aprit 1469 von Herrmann Dunker, ded Raths Mitcumpan, eine Jahres⸗ 
rente von zwölf Mark rigifch, Die auf ein Haug verfichert war, 

Mit dem fleigenden Wohlftande der Stadt erwachte auch der 
Sinn für mande Bequemlichfeiten und Genüſſe und man erhielt die 
Mittel, für das leibliche und geiſtige Wohlfein der Einwohner zu for 
gen. Im Jahre 1406 unterhielt Riga ſchon einen Stadtwundarzt 
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um drei Mark jährlichen Lohne. Im Jahre 1413 war. oder wurde 
der Markt gepflafterte und vier Jahr fpäter die Straßen. Um jene Zeit 
hatte Riga eine Stadtapothefe, eine Thurmuhr, zwei Waagen, zwei Rath- 
fälle, Bordinge, Fleiſchſcharren, Brodladen, ein Schlachthaus, ein Wein- 
haus, ein Gerbehaus, einen Kalf- und Ziegelofen, eine Badſtube und 
auch einiges Silberzeug. Für Vergnügungen forgten die verfchiebenen 
Gilden und Geſellſchaften, die fih zum Tanzen, Biertrinfen und gejell- 
ſchaftlichem Spiel, 3.3. der Pilfentafel; dem heutigen Fortunafpiele ähn- 
ih, verfammelten. In ber großen fowohl als in ber Fleinen Gilde 
wurden im Jahre 1416 eigne Schügengilden geftiftet, die fih mit Arm⸗ 
bruftfchiegen beluftigten. Nah dem Schügenbude von 1416-1555 be⸗ 
ug bie Zahl ber Mitglieder von 95—210. Im Jahre 1366 verfchrieb 
der Rath aus Danzig einen Handwerker zur Berfertigung und Ausbeſſe⸗ 
nıng der Armbrüfte für einen Lohn von zwei Mark rigifh und einer 
halben Lat Roggen, Kleidung und Freiheit von ftädtifchen Laften und 
Abgaben *. Den erften Mai ritten Rathsglieder, angefebene Glieder ber 
großen Gilde und die Schmarzenhäupter aufs freie Feld, um Waffen- 
übungen unter Anführung eines von ihnen gewählten Maigreve anzute 
fellen . Der Wohlſtand der Stadt zeigte fih auch in ber glänzenden 
Bewirthung der Tandesherren bei feierlihen Einzügen, fowie auch: frem- 
der vornehmer Säfte bei ihrer Durchreife. Bei den Mahlzeiten kommt 
vielerlei Kraut, nämlih eingemacte Gewürze und Confttüren, fo wie 
Wein, namentlich Rheinwein, dann auch Malvafier, fpanifher, franzöfl- 
her und fogar preußiſcher (gobinfcher) Wein vor. Die Mahlzeiten 
waren bisweilen von Gefchenfen an Lebensmitteln, Wein, Tuch und Pelz- 
werf begleitet *. Als der Erzbifhof Michael zur Lichtmeſſe 1487, nad 
längern Streitigfeiten mit der Stadt Riga, wieder feine erſte Meſſe im 
Dom fang, Töfte die Stadt in Gemeinfchaft mit dem Kapitel und ber 
Ritterfchaft feinen von ihm verfegten großen filbernen Stab nebft zwei 
Kronen aus und ſchenkte ihm diefelben. Dazu gab die Stadt 100 Gul- 
den und Kapitel und Ritterfchaft je ‘50. Jeder Bürgermeifter ſchenkte 
ihm ein Stüd rothes Tuch, Schöning (ebenfalls Bürgermeifter) eine fil- 
berne Schaale, außerdem die Stadt noch 110 Stof Wein, eine Laſt Bier, 
drei Tonnen Meth, zwölf Brode, eine Laſt Hafer und Heu; die Gaſt⸗ 
mäbler, die man ihm gab, Fofteten bis gegen 1000 Mark, Dem ein- 
teißenden Luxus fuchte man fhon von Obrigfeitöwegen entgegenzufteuern. 
In einer rigafchen Hochzeitsorbnung des 15. Jahrhunderts wird die Zahl 
der beim Hochzeitsmahle in der Gildftube aufzutragenden Schüffeln (32, 
62, 98) nach der Mitgift der Braut (300, 400 und 1000 Mark) zu be= 
meflen vorgefhrieben. Um 9 Uhr morgens follte die Trauung ftattfinden 
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und um 6 Uhr Nacdmittage das junge Ehepaar zu Bette geben, bei 5 
Mark Strafe *. 

Im Jahre 1475 ward Riga von einer furdtbaren Peft heimgefucht. 
Zwei, drei, auch mehr Leichen wurden aus jebem Haufe täglich heraus⸗ 
getragen 9, 

Nächſt Riga befigen wir über bie innere Verwaltung Revals die 
meiſten Nachrichten. Wir finden daſelbſt zwei Buͤrgermeiſter, zwei Kaͤm⸗ 
merer, zwei Pfundherren (zur Erhebung des Pfundzolls), zwei Marſchälle 
zur Beaufſichtigung des Marſtalles und der Waffenvorräthe, zwei Wedde— 
herren über die Stadtwaage und den Zoll und zwei Weinherren über 
den Stabtfeller, ferner einen Vogt, der in Saden bis zum Betrage 
von ſechs Pfennigen richtete und unter dem die Stabtboten und Die zwei 
Marktvögte ftanden #6. Die Rathsglieder fungirten, wie in Lübeck, ein 
Jahr um das andere #. Die Damals fo wichtige Aufficht uber die Thore, 
Thürme und Mauern war unter die verfchiedenen Rathsglieder ver- 
theilt 5%. Außerdem wurden bie Ratheherren durch Kriegsfahrten und 
Geſandtſchaften, hauptfählih nad Fübel und Nomwgorod, und zu den 
Landtagen in Anſpruch genommen. Die nöthige Bedienung, fo wie 
Pferde und Lebensmittel erhielten fie vom Rathe. Gegen Ende des 15. 
Jahrhunderts befaß die Stadt fhon Büchfen (Kanonen), Die Haupt: 
einnahme der Stadt beftand in den Mieth- und Padtgeldern von Müh— 
len, Häufern, Buden, Speichern, Kellern, Fleifhbänfen und Bäderladen. 
Bisweilen wurde ein folder Zind von einzelnen Pflichtigen abgelöft, wie 
z. 2. im Jahre 1399. Eine weitere Einnahme gaben das Weinmono- 
pol d', die Bieraccife, das Wangegeld, die Abgabe von Korn und Malz 
und der Pfundzoll, welcher anfangs auf Verfügung der Hanfe und zu 
ihren Bebürfnifien, fpäter, 3.3. in Riga, von der Stadt felbft erhoben ®%, 
auch zu andern Zweden benugt wurde. Diefe Abgaben wurden meift auf 
der Waage erhoben, daher denn auch alle einfommenden Waaren dahin 
gebracht werben mußten, ein Gebrauch, der aud noch jetzt fortdauert, ob- 
gleich der urfprüngliche Grund deffelben längft aufgehört hat. Eine Wü- 
gertare, fo wie eine Brodtare, wohl aus dem Jahre 1380, haben fi noch 
erhalten 5°, Auch einige Qurugfteuern fommen vor. Wer auf einer Hoch— 
zeit mehr als ſechzig Schüffeln auftifchte, zahlte drei Marf Silber zur 
Stadtmauer; wer zum Kirchgange feiner niebergefommenen Frau mehr 
als zwölf Frauen einlud, eine Marf 5%. Endlich wurde auch, von Zeit 
zu Zeit eine directe Steuer erhoben, Seelengelb oder Schoß (pecunia 
foci) genannt >, die aber fehr ungern gezahlt wurde und im 15. Jahr⸗ 
hundert nicht wieder vorfommt. Adlige, die in Reval Häufer erwarben, 
mußten fih anheiſchig machen, die Bürgerpflichten mit „Schoß und Wa- 
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hen’ zu erfüllen und ihr Befisthum nicht an Auswärtige ohne Geneh⸗ 
migung des Raths zu veräußern 5°. Auf Fürfprache des Ordensmeiſters 
fand einmal eine Ausnahme flatt, aber nur auf die Lebenszeit des Käu—⸗ 
fers ®T, Damals, wo jede Stadt ein beinah unabhängiges Gemeinwefen 
bildete, war eine ſolche Maßregel zur Bildung einer homogenen Bürger- 
haft wohl erforberlid,. 

Das revalfche Privatrecht findet fih fhon im Anfange biefes Zeit 
raums durch Willführen ausgebildet, die vom revalfchen oder auch vom 
lübeckſchen Rathe ausgegangen find, denn fie bilden einen Anhang zu eis 
nem in Reval gebraudten Codex des lübiſchen Rechts ®. Nach demfel- 
ben durfte ein mit Kindern binterbliebener Wittwer teftamentarifch über 
die Hälfte des mit der Frau zufammen befeffenen Guts verfügen. Ein 
Mann, der feine Kinder von feiner Frau hatte und ein Teftament machte, 
mußte ihr das Kingebrachte hinterlaffen, fonnte ihr aber auch mehr geben. 
In einem-Teftamente vom 12. Mai 1376 theilt ein revaler Bürger feinen 
beweglichen Nachlaß unter feine Kinder unter der Bedingung, daß bie 
Söhne zwei Jahre lang in Gütergemeinfchaft mit ihrer Mutter bleiben, 
wibrigenfalld ihr Antheil verringert wird. Seiner rau vermadte er 
fein Haus nebft Garten, Geräthfchaften und Kleinodien, beſtimmt einige 
Summen zu Kirchenbauten und ernennt zwei Ratheherren zu Teſtaments⸗ 
vollſtreckern und zwei zu Zeugen ®9. Gefchwifter erbten entfchieden erft 
nach Tochter und Sohneskindern. Gefaufte Grundftüde durften zu jeder 
Zeit ohne Einfpruh wieder verkauft werden. Wer Renten in einem 
Grundſtücke hatte, beſaß an demfelben aud ein Pfand» und Näherrecht. 
Erblofes But follte 1—3 Jahr verwahrt werben. Auf die ehrenrührige 
Befchuldigung einer unbefholtenen Frau (mit ihr zu thun gehabt zu ba= 
ben) war eine Buße von vierzig Marf und im Nichtzahlungsfall halb» 
jährlihes Gefängniß, Schandpfahl und Vermeifung gefegt. Einer uner- 
wiefenen Klage auf Todtfchlag fonnte man durch den Reinigungseid ent= 
geben. Auf eignem Boden durfte jeder beliebig bauen, ohne der Fenſter 
feined Nachbars zu achten, und an einem Tropfenfall oder Waffergana 
wurde das Eigenthumsrecht durdy einjährigen ungeftörten Befig erworben. 

Bermehrt wurde die Gefeggebung, wie in Riga, durch Burfprafen 
(in den. Jahren 1360 und 1400)°9, die ganz denfelben Charakter tragen, 
wie die rigafhen und aud in ihrem Inhalte zum Theil mit denfelben 
übereinftimmen. Mit dem Berbote der Echmähreden und der Selbit- 
pülfe fangen fie an. Ferner fehen wir aus ihnen, daß ausländifchen 
Gäften verboten war, Bürgernahrung zu treiben, dag Niemand ziveien 
Gilden zugleich angehören durfte, daß das Bierbrauen nur Bürgern zu— 
fand und die Brauer mit Maaßen verfebn fein mußten, die das Stadt> 
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zeichen trugen. Desgleichen war aud der Gebraud von Privatgewichten 
(egbene pundere) verboten, jo wie auch der Ankauf von Korn zum Wie- 
berverfauf. Auf ein Jahr follte ſich aber ein jeder Bürger mit Lebene- 
mitteln verforgen, fo wie auch jeder verpflichtet war, eine Ruüftung zu be— 
fingen und die Wade zu beziehen. Den Zimmerleuten und Maurern war 
der Taglohn beftimmt, den fie fordern durften, fo wie den Kannengießern 
das Verhältnig des von ihnen zu gebraudenden Zinns und Bleis *. 
Nach dem Schragen des Knochenhaueramts vom 8. September 1394 war 
das Lamm- und das Scaffleifch einer Tare unterworfen und die Meifter 
waren bei Strafe verpflichtet, nur gutes Fleiſch zu -verfaufen, mußten auch 
das zu Schladhtende Vieh zuvor dem Amts-Aeltermann vorzeigen. Ge— 
fellen („Rnecdte”), die die Nacht außer dem Haufe fohliefen und ihrer 
Meifter Arbeit verfäumten oder die frevelhaft und vor der Zeit ben Mei- 
fter verließen, verfielen in Strafe. Ins Knochenhaueramt wurden nur 
Deutfhe oder Schweden aufgenommen. Wer in bemfelben die Meifter: 
würde gewinnen wollte, mußte ein Jahr lang im Amte Gefell gewefen 
fein („gedient haben‘), 10 Mark rigifh und einen eigenen Harnifch be- 
figen. Auch andere Beftimmungen diefes Schragend erinnern fehr an bie 
ber rigafchen 9%, Aus den Brauerfchragen der großen Gilde yon 1485 *° 
jeben wir, daß die Brauercompagnie das ausfhlieglihe Recht, ſowobl 
bes Brauens, ald des Verkaufens von Bier befaß und alle ihre Glieder 
verheirathet fein mußten ($ 3, 8, 11, 18 und 19). Der Schragen ber 
großen Gilde aus dem 15. Jahrhundert verbreitet ſich befonders über bie 
Nothwendigfeit, nur wohlberüctigte Männer ald Brüder aufzunehmen, und 
jest außerdem eine Menge Orbnungsftrafen feft, fo wie die Beftimmung, 
daß Verbrecher aus der Gilde gewiefen und gefangene Gildenglieder aue- 
geloft werden mußten. Aehnliche Beftimmungen enthalten die älteften 
Schragen der Brüder zum ſchwarzen Hofe vom 12. September 4407 und 
ber Schragen der St. Kanuti- oder der Handwerfergilde mit feinen Zu: 
fügen aus den Jahren 1468, 1475, 1486 u. a. Auch das Schwarzen- 
häupterforpg erhielt im I. 1354 Gefege, die fehs Jahr fpäter vom Or: 
dengmeifter Arnold von Vietinghof vermehrt wurden °%, 

Daß man in Neval eben fo gottesfürdtig war, wie in Riga, erfieht 
man aus ber vom Bifchofe am 2. März 1435 zur Erbauung einer neuen 
Kirche zu Ehren der heiligen Gertrud außerhalb ber Stadt gegebenen 
Erlaubnig und aus der päpftlihen Bulle vom 5. Juni 1454, wodurd 
dem Rathe das Patronatsrecht über Diefelbe ertheilt wurde. Die Errid- 
tung einer befondern Stadtſchule (im Gegenfag zur Domfchule) geneh: 
migte Papft Martin V. am 17. Juli 1424 8, Der revalihe Convent 
des Predigerordens hielt fhon früher eine Schule für Laien mit weltli- 
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hen Lehrern, mußte fie aber, nad einem von Nittern und Rathsherren 
gefällten Schiedsſpruche, dem Biſchofe und der Domkirche im 3. 1365 
überlaffen °%. Zu Anfang diefes Zeitraums hatte Reval auch fchon milde 
Anftalten, in welde man fi einfaufen konnte 7, und um bie zweite 
Hälfte des 15. Jahrh. einen Stadtarzt°®, Im J. 1433 brannte am 11. 
Mai die ganze Stadt ſammt Kirchen und Klöftern ab, erfand aber bald 
wieder aus ‚der Afıhe 9°, 

Die Stadt Narwa erhielt in biefem Zeitraume Gnabenbdriefe ver- 
Idiedener Ordengmeifter, durch weldhe ihr Gebiet ihr beftätigt und er- 
weitert wurde und fie das halbe Recht am gleichnamigen Strome und bie 
Baage frei von aller Gebühr an ben Orden, fo wie ein befonderes Stadt⸗ 
wappen und Siegel erhielt, auch ihre Gerichtsbarkeit beftätigt, die nar- 
waschen Rechte und Gewohnheiten anerfannt und ber Vogt angemiefen 
wurde, dem Rathe bei Beftrafung von Uebelthätern Hülfe zu leiſten 70, 
Arensburg mußte durch die vom Bifhof Winrih von Kniprode 
(1385— 1420) vollführte Verlegung des bifhöflihen Sites aus Leal und 
Hapfal in feine Mauern gewinnen, obgleich derfelbe Biſchof der Stabt 
Hapfal (am 16. Juli 1391) das rigafche Recht beftätigte und mehrere 
Freiheiten ertheilte, als die freie Gerichtsbarkeit des Raths und Vogts 
mit den biſchöflichen Droften auch über bifhöflihe Diener und Bauern, 
bie halben Gerichtögebühren, Freiheit von Schloßarbeiten, ausſchließliches 
Hölzungsrecht auf der Stadtmark, eine Gemeindeweide, freie Fifcherei 
unter Worms und Nudd u. f. w. TI, 

Pernau hatte eine Burfprafe, die auch in Hapfal gegolten haben 
muß, wie fi aus der Aufnahme derfelben in die hapfalfchen Nechte- 
quellen ergibt. Sie gleiht der revalfhen, ift aber viel kürzer. Der 
Stadt Pernau wurden die ihr von den Orbensmeiftern Conrad von Man- 
bern und Gerdt von ode ertheilten Privilegien im 3. 1422 vom Or— 
bensmeifter Zander von Spanheim beftätigt, mit dem Zufage, daß bie 
Hälfte der erblofen Güter ihr zufallen follte 72, Alt- und Neupernau er- 
feinen getrennt, im J. 1438 warb an dem legtern Orte ein Landtag 
gehalten 7°, Daß die Stadt Fellin eine corporative Organifation hatte, 
erfehen wir aus einem vom Rathe im 3. 1385 7% und von Bürgermei: 
fiern, Rath und Gemeinde im 9. 1408 zu ©unften ihres Pfarrers er- 
theilten Zeugniffe . Als im 3. 1481 die Stadt von den Ruſſen ein- 
geäfchert wurde und die Privilegien in Feuer aufgingen, wurden fie vom 
Ordensmeiſter Bernhard von der Borg erneuert, der Stadt der Gebrauch 
des rigafchen Rechts beftätigt und ihr die Hälfte der Geldbußen (Brofe) 
und Caduca zugefihert. Desgleihen follte das Echloßgefinde für in ber 
Etadt begangene Vergehen nad rigafhem Rechte gerichtet werden. In 
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demfelben. Onabenbriefe wurde die alte Burfprafe, nah weldher nur 
Deutfhe das Brauer= und Bäderrecht haben durften, beflätigt, das Stadt- 
gebiet erweitert und die freie Fiſcherei im Fellinihen See verliehen 7°. 
Im %. 1385 erhielt Lemſal vom rigafchen Erzbifchofe Stadtrecht und 
gewifle Sreibeiten 7. Auch das Gebiet der Stadt Kofenhufen wurde 
zur Vermehrung ihrer ungenügenden Einfünfte im J. 1350 vom rigafchen 
Erzbifchofe vermehrt und ihr ein bedeutendes Stüd Rand zu Lehn gege- 
ben ’®, Der Namen der Stadt Roop fommt fhon im 3.1378 in einer 
Urfunde diefes Jahres vor, durch welche Erzbifhof Johann und fein Dom- 
fapitel den Hennefe von Rofen, Woldemard Sohn, gegen feine fofenhu- 
ſiſchen Güter, andere bei jener Stadt liegende Dörfer zutheilen ?). Daß 
Roop eine ftäbtifhe VBerfaffung und namentlich einen Bürgermeifter hatte, 
ift aus andern Urfunden erfihtlih 9. Der Stadt Goldingen beftätigte 
der Ordengmeifter Goswin von Herife ihre Freiheiten und ſchenkte ihr 
ein Stück Land am 28. April 1355. Der Ordensmeiſter Arnold von 
Vietinghof ertheilte ihr die Gerichtsbarkeit über ihre Bewohner und der 
Drdensmeifter Wilhelm v. Frimerſen das Recht, einen Schoß anzulegen 
(6. November 1368) »i. Aus einer Urkunde des Ordensmeifters Binde, 
vom 4. Novbr. 1442, fehen wir, daß die Stadt „auf dem Berge” einen 
Zins zahlte, den dieſer Ordendmeifter den Brüdern des Convents zu 
Goldingen überließ 2, In Goldingen beftand eine Gefellihaft Schwar- 
zenhäupter, deren Statuten (mohl aus dem 14. Jahrh.) u. a. verorbnen, 
daß, wenn jemand fi „unbillig” benähme, die Vögte, nach dreimaliger 
Aufforderung Ruhe zu halten, im Weigerungsfalle die vier Evangeliften 
bitten follten, ihn zu ftrafen. Wer in ber Collation obne Hofen tränfe 
oder ſich die Nägel befchnitte, oder ein Licht auslöfchte, follte dafür einen 
Thaler zahlen. in foldes Corps beftand 2? auch in Dorpat und lei— 
ftete im Kriege gute Dienfte, wie 3. B. ums Jahr 1476 in einer Fehde 
des Biſchofs mit dem Canonicus Simon von der Bord, deffen Präbende 
Congota von der Stadt und den Schwarzenhäuptern viel zu leiden hatte ®*. 
Hafenpoth erhielt vom furländiihen Kapitel, durh ein Privilegium 
vom 17. März 1378, Stadtrechte auf den Grund der Rechte Goldingens 
und Windaus, nebft Grundftüden zum Häuferbau, zur Weide, zu Yedern, 
und zu anderweitigen Gemeindenugungen ®°, 

Was die auswärtigen Verhältniffe der Städte anbetrifft, fo handel⸗ 
ten fie in denfelben ziemlich felbfiftändig, namentlih Riga, und ſcheuten 
fih nicht, zu ihrem Schuge Tagfahrten zu halten, wie z. B. im 9. 1381, 
1394, 1385, 1387, 1388, 1389, 1391 u. f. mw. ®6, und Verbindungen mit 
auswärtigen Mächten einzugehen. In den J. 1447 und 1451 beforgte 
der Orden fogar eine Bereinigung ber livländifchen Städte mit dem preu- 
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ßiſchen Stäbtebunde, der damals mit dem Hochmeifter im Kriege lag 7, 
Als Mitglieder des Hanſebundes gehörten die meiften und bebeutenderen 
livlaͤndiſchen Städte fhon ohnehin einem auswärtigen, nicht blos com⸗ 
merciellen, fondern auch politifchen Verbande an, in deſſen Namen und 
Auftrag Kriege geführt, Steuern erhoben und manche andere Einrichtun- 
gen getroffen wurben. Ihrem ftets befolgtem Grundfage gemäß, trat 
auch die Hanfe in den Streitigfeiien Rigas mit dem Orden vermittelnd 
auf. Durch Died Alles wurde die Macht und die Einwirkung der Lan⸗ 
besherren auf die Städte bedeutend befchränft und umfomehr wurde bie 
Zuſtimmung ber Iegtern zur Regelung allgemeiner Landesangelegenheiten 
auf den Landtagen nöthig. Die bedeutenderen Städte fingen daher aud 
an, an denfelben Theil zu nehmen, wie ſchon oben erwähnt worden if. 
Daß Stadtbürger, felbft die unanfehnlicher Städte, Güter zu Lehn befigen 
durften, beweifen mehrere Urkunden ®®. Zum Scluffe mögen hier noch 
einige Vorfälle erwähnt werden, welche hauptfächlich Die Städte betrafen, 
mehr oder weniger aber auf das ganze Tand einwirften. Im J. 1358 
wurde Riga von der Düna überſchwemmt. Im Kreusgange des Domes 
kand das Wafler über einen Dann hoch. Zum Andenken an diefe Be- 
gebenheit wurbe ein eifernes Kreuz in die Mauer gefeßt, welches im letz⸗ 
ten Biertel des 17. Jahrh. noch zu fehen war ®%, Obwohl in den Sahren 
1315—1317 Hungersrioth und Pet in Livland, Litthauen und Preußen 
gewütbhet hatten 9%, fo blieb doch Livland von dem fürchterlichen ſchwar⸗ 
zen Tobe, der um die Mitte des 14. Jahrh. faft die ganze damals be- 
fannte Welt verheerte, verſchont. Auch im %. 1475 wird eine fehr ge⸗ 
fährlihe Epidemie erwähnt ®!, 
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Fortlaufender Commentar. 


Belege und Anmerkungen. 

1) Seite 2. Bon neuern Werken gehört hieher 8. Schlöger‘s Berfal und Un⸗ 
tergang ber Hanſa und des deutfchen Ordens 1853 — feinem erfien Werke nicht 
gleich, ein kurzer Auszug aus den neuern Geſchichtswerken über Rußland, Polen, 
Preußen, Skandinavien und Livland. 

2) Nach den preußifhen und polniſchen Annaliften bei Boigt V. &. 160 ff. Hiärn 
fohreibt zwar die Eroberung von Kauen den’ Kivfändern zu; indeſſen ift die aus 
füprliche Erzählung der eben genannten Chroniken wohl feiner kurzen Angabe vor 
zuziehen. Kelch fpriht S. 122 von einer großen Schlacht eines vereinigten 
preußiſch˖ livlaͤndiſchen Heeres gegen die Litthauer im Jahre 1361, in der ver 
Großfürſt Kynflutte gefangen genommen wurde. Eine bedeutende Schlacht hat 
aber bei diefer Gelegenheit gar nicht flattgefunden und nach den zuverläffigfien 
Duellen (Wigand ©. 286. Schütz S. 75. Dlugoſch 2. 9. S. 1130) ge- 
ſchah die Gefangennefmung in einem unbedeutenden Gefechte in Folge eines plöß- 
lichen Ueberfalls, an dem nur einige preußifche Ritter theilnahmen. Kelch'é 
ziemlich kurze und unbeftimmte Notiz fiimmt mit der von Boigt in feiner Ge 
ſchichte Marienburgs zwar benußten, aber fpäter (Geſch. Preuß. V. &. 144) von 
ihm ſelbſt für fabelhaft erflärten Geſchichte Winrihe von Aniprode von Beder 
überein. 

3) Karamfin IV. ©. 226. 

4) Seite 3. Raramfin, Geld. Rußlands V. ©. 16. Die von einem ſpätern 
Schriſtſteller, Bredenbad, gemeldete Belagerung des Schlofles Neuhaufen im 
Jahre 1381 durch 300,000 Ruſſen unter dem moskauſchen Großfürſten, der dar 
ſelbſt erſchoſſen fein fol, tft offenbar eine Kabel. Nicht nur wird fie von feinem 
frühern Annaliften gemeldet, fondern im Jahre 1381 ift auch Fein ruffifher Groß⸗ 
fürft umgefommen, denn es regierte Dimitri Joannowitſch, der am 8. Septem- 
ber 1380 auf dem Kulikowſchen Felde die Tataren befiegt hatte. 

5) Dogiel T. V. Nr. 58 (27. Kebr.) Gunge's U.B. Nr. 1362). 

6) Original im geheimen Königsberger Ordensarchiv Schiebl. 52 Nr. 4. Index 
Nr. 436. (Bunge’s U.⸗B. III. Reg. Nr. 1364.) 

7) Caspar Schütz, hist. rer. Pruss. pag. 182. 

8) Karamfin V. ©. 42, 52, 78. 

9) Boigt V. ©. 363 nad preußifchen und polniichen Annalen. Kojalowicz P. 
I. p. 361. Hiärn ©. 161 fpricht nur von der Belagerung Polozks und Kelch 
nennt die belagerte Stadt fälihlich Pleskau. 

10) Seite 4. Kojalowicz P. I. p. 368. 
11) Kojalowicz P. I. p. 372. 
12) Index Nr. 437—439 (in Bunge’s U.⸗B. III. Reg. Nr. 1397—1399). 
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13) Index Nr. 439. 

14) Index Nr. 440, 441. (Bunge’s U.-B. III. Reg. Nr. 1403.) 

15) ©. Index Nr. 494. 

16) Index Nr. 445 (Bunge’6 U.-B. III. Reg. Ar. 1448—1449.) 

17) Hiärn ©. 163. Kojalowicz P. J. p. 388—392. Shüß p. 85. Dlugoſch 
p- 107. 

18) Seite 5. Url. vom 9. Juli 1387 in den Mitth. V. S. 401. 

19) Index Nr. 452—454, 497—499, 505. (Zransfumte der angeführten Bullen und 
Schenkungen.) 

%) Index Nr. 459. 

21) Piärn ©. 163. 

22) Index Nr. 461. 

33) Index Nr. 49%. Kojalowicz P, II. p. 4. 

4) Index Nr. 466. 

3) Kojalowies P. II. p. 6. 

% Raramfin V. ©. 123. 

77) Wir folgen hier Voigt V. ©. 613, der nad den bewährteflen Ehronifien und 
dem Briefe des Hochmeiſters an vie Königin von Dänemark nur von einem Ab- 
falle Witowts vom Orden feit dem Jahre 1390 fpricht, während Hiärn ©. 163, 
vermuthlih der Chronik von Shüß und Kojalowicz P. II. p. 11—31 fol« 
gend, zwei Abfälle kurz hinter einander anführt. 

28) Kojalowicz P. II. p. 38. 

39,5 Index Nr. 517. 

30) Seite 6. Boigt V. ©. 5—11. 

31) Index Nr. 528. 

323) Seite 7. Wir Haben hier die von Litthauern und Ruſſen dem Biſchofe von Dor⸗ 
pat gegen den Orden geleiftete Hülfe übergangen, weil fie in bie Schilderung 
der kirchlichen Händel gehört. 

33) Diefe von preußifhen Annaliften und von Kelch ©. 129 erzäplten Züge hat 
Gadebuſch (Jahrbücher I. 1. S. 528) mit Unrecht bezweifelt. 

34) Kojalowicz P. II. p. 63. Karamſin V. ©. 132-134. 

35) Kojalowicz P. II. p. 66. 

36) Kojalowicz P. II. p. 69. 

37) Die preußifhen Annaliften bei Boigt VI. ©. 217 und Hiärn ©. 168. Nach 
Dlugoſch und Hiärn (I. 168.) wäre Witomwt den rückkehrenden Livländern ges 
folgt und hätte den befefligten Ort Düna (Dünaburg) erobert und „verbrannt 
(B. X. ©. 172); nah Kofalomwicz geichah es fihon im Jahre 1396. 

38) Index Nr. 545-547, 1484. 

39) Die von Karamfin (V. S. 153), mit den im Texte enthaltenen Angaben, 
nad ruſſiſchen Annalifien angeführte Schlacht iR wohl mit dem von Rüffow 
und Kelch ebenfalls ins Yahr 1482 gefebten Siege an der Modda identiſch, wo 
fie 7000 Ruffen umlommen laflen. Hiärn febt ihn erfi Ins Jahr 1408, wo aber 
Frieden herrſchte. 

40) Seite 8. Index Nr. 558. 

41) Index Nr. 554. 

42) Index Nr. 561-566. Hiärn ©. 168. 
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43) Index Nr. 573, 564, 578, 580. 

44) Index Nr. 573, 575. 

45) Kojalowiez P. IL. p. 71. 

46) Index Nr. 3371. 

47) Index Nr. 600. 

48) Diugof$ ©. X. ©. 186, 180. 

49) Index Nr. 534. 

50) Index Nr. 491. 

51) Index Nr. 589, 590, 594, 608. 

52) Index Nr. 553, 

58) Kojalowicz P. II. p: 77. 

54) Seite 9. Boigt VI. ©. 47. Diugof$ B. X. ©. 197. 

55) Index Nr. 618. 

56) Index Nr. 620. 

57) Seite 10. Boigt, Geſchichte Preußens VIL. ©. 119. Diugofd, B. X 
©. 304, ſpricht von der Niederlage und Gefangennefmung eines bedeutenden 
livſandiſchen Peerhaufens durch eine weit geringere polnifche Macht. Inbdeflen 
wird dieſe Nachricht von feiner anbern Seite her beflätigt. Daffelbe gilt von 
dem, was Kromer, Buh XVII. ©. 273, von einer Unterfandlung des Iiolän- 

Hermann ( war bamals von Bietinghof), 
mit Witowt, unfern der Stadt vermittelt welcher es demfelben 
gelang, fi mit dem belagerten Dochmeiſter zu vereinigen. 

58) Index Nr. 632. 

59) Köhne, Zeitfprift für Münzkunde. 1841. ©. 88. 

60) Boigt VIL &. 50-136. 

61) Index Nr. 661. 

62) Seite 11. Index Nr. 634, 635, 639. 

63) Index Nr. 638, 642. 

64) Index Nr. 661. 

65) Index Nr. 663, vom Jahre 1413. 

66) Index Nr. 647. 

67) Index Nr. 654. 

68) Index Nr. 638, 643. 

69) Rotariatszeugniß vom 9. December 1412. Index Nr. 3378. 3379. 

70) Index Nr. 676, vom 17. Geptember 1413. 

71) Seite 12. Index Nr. 667, 745, 747. 

72) Index Nr. 677. 

13) Index Nr. 724—726, 

74) Index Nr. 767, 799, 888, 899. 

75) 3. 8. in den Jahren 1416 und 1417. Index Nr. 738, 748, 768790. 

76) Sciedefprud deſſelben vom 24. Auguſt 1412. Index Nr. 656. 

77) Index Nr. 696, 701, 703, 717, 721. 

78) Index Nr. 852, im Jahre 1418 und 954, im Jahre 1420. 

79) Index Nr. 876. 

80) Index Nr. 990, 1000, 

61) Index Nr. 1044. 
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82) Index Nr. 778, 802, 809, 810, 982. Karamfin V. S. 170. Unm. 86 u. 96. 
83) Index Nr. 934, 935. 
84) Schreiben des livländiſchen Ordensmeiſters an den Hochmeifler vom 24 Febr. 
1421. Index Nr. 976, 977. 
85) Index Nr. 849. 
86) Schreiben des Ordensmeiſters an den Hochmeiſter vom 15. März 1421. Index 
Nr. 981. 
87) Schreiben des Hochmeiſters an den livl. Ordensmeiſter vom Chrifitage 1422. 
Index Nr. 1057 
89) Seite 13. Index Nr. 1046, 1051, 1049, 1052, 1078. 
89) Index Nr. 1090, 1093. 
90) Vandalia lib. XI. cap. 2. 
91) Index Nr. 1265, 1266. 
92) Index Nr. 1206, 1210. 
93) Index Nr. 1237. 
94) Index Nr. 1249, 1267, 1233. 
5) Diugofhb, 3 XI ©. 557. Kojalowicz P. II. ©. 139. 
96) Schreiben des Meiſters won Livland an den Hochmeifter vom 20. Rovember 1430. 
Index Nr. 12%. 
97) Index Nr. 1300. 
38) Seite 14. Indes Nr. 1309-1311. In diefe Zeit gehören wohl Index Nr. 1213 
und 1215, die ohne Jahreszahl und im Index zum Jahr 1426 angegeben fin». 
9), Dlugoſch B XI. ©. 59. 
100) Schreiben deſſelben an din livländiſchen Meifter vom 4. Septbr. 1432. Index 
Nr. 1331 f. N. 1316. 
1) Urf. v. S. Hedwigs-Tage 1432, bei Dlugoſch, B. XI. ©. 613 ff 
3) Schreiben des livländiſchen Meifters an den Hochmeiſter vom 7. Rovember 1432, 
Index Nr. 1333 
3) Schreiben Sigismundg an den Hochmeifter vom 17. December 1433 und 38, Ja⸗ 
nuar 1433. Index Nr. 1336 und 1343. 
8) Schreiben des Hochmeiſters an Swidrigal vom 11. April 1433. Index Nr. 1347. 
5) Schreiben des livländifchen Ordensmeiſters an den Hochmeifter vom 18, Februar 
1433. Index Nr. 1345. 
6) Index Nr. 1349. 
7) Diugofh 8. XI. ©. 627. Kojslowicz P. II. p. 160. 
8) Index Nr. 1351 
9) Rüffow BI. 19. Hiärn ©. 177. Index Nr. 1350 (Brief des Ordensmeiftere 
an den Hochmeifter vom 8. Juli 1433, über die Beflellung der Regierung, wäh- 
rend feines Kriegszugs in Litthauen) und Nr. 1353 (Vorſchlag der livländiſchen 
Gebietiger über die Wahl eines neuen Meiftere vom 8 Rovember 1433). 
10) Seite 15. Index Nr. 1352. 
11) Index Nr. 1356. 
12) Hiärn ©. 177. 
13) Index Nr. 1357 und 1358. 
14) Index Nr 1353, f. au Nr 1821. Präfentation vom Jahre 1450. 
15) Boigt VII. ©. 707. 
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16) Rüffow Bt. 19. Hiärn ©. 177. 

17) Hiärn ©. 177. 

18) Index Nr 1361, 1362. 

19) Seite 16. Index Nr. 1384. 

20) Diugof& 8. XI. ©. 682. Index Nr. 1384. Piärn ©. 178 und Aeld 
©. 137. Gadebuſch (lolandiſche Jahrbuchet 1. 2. ©. 9.) braweifelt Ar 
dorffs Tod wegen des von ihm und feinen Gebietigern am 
December) 1425 mit dem rigafhen Dompropfle geſchloſſenen 
U. ©. 132). Allein der Ramen des damals verfollenen und 2 
haftenen Meiftere fann wohl nur, um der Form zu genügen, 
fein. Unterdeſſen nahm der Landmarſchall feine Stelle (Index Nr. 1380-1382, 
1387—1390, 1393) eiı und erſt als nichts vom Meifler zu vernehmen wer, 
wurde er für tobt anerfannt. Index Nr. 1389. 

21) Index Nr. 1386, 1388. 

22) Index Nr. 1379. 

23) Index Nr. 1408. 

24) Index Nr. 1373 und 1374. 

235) Kittp. II. ©. 89. Nr. 211. 

26) Index Nr. 1380. 

27) Index Nr. 1399. 

238) Diugofd 8. XL ©. 657. 

29) Index Nr. 1395. 

30) Seite 17. Index Nr. 1396, 1397, 1406 

31) Index Nr. 1415. 

32) Index Nr. 1212. 

33} Index Nr. 1508, 1509, vom Jahre 1445. 

34) Brief des D.-M. an den Hochmeifler vom 17. März 1437 im Index Nr. 1340. 

35) Index Nr. 1404. 

36) Index Nr. 1837. 

37) Index Nr. 1419. 

38) Index Nr, 1417, 1418. 

39) Index Nr. 1429. 

40) Index Nr. 1430, 1435. 

a1) Seite 18. Vergleicheurt Index 3401. 

42) Index Nr. 1433, 1434, 1437. 

43) Index Nr. 1438. 

44) Index Nr. 1451. 

45) Index Nr. 1444, 1448. 

46) Index Nr. 1440. 

47) Index Nr. 1452, 1453. 

48) Index Nr. 1449. 

49) Index Nr. 1447. 

50) Index Nr. 1426, 1454, 1457. 

51) Index Nr. 1455, 1456, 1457. 

52) Erite 19. Schreiben des Comthurs von Memel vom Montag vor Pfingfien 
1439 im Königsberger Ortensardive, Schieblade XX, 20. 





53) Index Nr. 
54) Index Nr. 
55) Index Nr. 
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1459. 
1460, 1461. 
1462. 


56) Schreiben des Comthurs von Memel an den Ordensmarſchall vom Donnerstage 
nad Matthät 1439 im Königsberger Ordensarchive, Schieblade XX. 23, 

57) Schreiben des Comthurs von Brandenburg vom Tage Mauritii 1439, im Ordens⸗ 
archive, Schieblade XVI. 53, 

58) Im Ordensarchive Schieblade 99, 9 |. Index Nr. 1463. 


59) Index Nr. 
Nürnberg) 


1420 u. 1465. Die Rr. 1420 (die Borladung bes Eonciliums nad 
it im Index ins Jahr 1437 gefet worden, allein obgleich vie beiden 


Iehten Ziffern der Japrzapl weggefreflen find, fo gehört fie nach dem ganzen Ber- 
lauf ver Sache ins Yabr 1439, wie Boigt VII. ©. 742 bemerkt hat, denn im 
Jahre 1437 Hat wohl das Concilium fchwerlih eine Ladung auf Lichtmeſſe des 
Jahrs 1440 erlaffen und dies Iebtere Datum geht aus Index Nr. 1464 u. 
1465 hervor. 


60) Seite 20. 
61) Kelch ©. 
62) Schreiben 
Index Nr, 
63) Index Nr. 
64) Index Nr. 
65) Index Nr. 
66) Seite 21. 
67) Index Nr. 
68) Index Nr. 
69) Index Nr. 


70) Index Nr. 


71) Index Nr. 
72) Index Nr. 
73) Seite 22. 


Hiärn S. 175. Url. in Mitth. II. ©. 300 ff. 
125. 

des Drbensmeiftere an den Bochmeifter vom 21. December 1436, 
1410. 

1470. 

1473. 

1474. 

Index Nr. 1692. 

1820. 

1834. 

1490, 1491. 

1489. 

1240, 

1443. 

Index Nr. 1496. 


74) Sartorius, Gef. der Hanſe IL. ©. 463. Karamfin V. ©. 244. 


75) Index Nr. 
76) Index Nr. 


1496. 
1495. Rüffomw BI. 206, Hiärn ©. 180, Kelch ©, 139 fprechen 


nur dm Allgemeinen von zwei ſchweren Reifen des livländiſchen Ordensmeiſters 
wider die Ruffen. 


77) Index Nr. 
78) Index Nr. 
79) Index Nr. 
80) Index Nr. 
81) Index Nr. 
82) Index Nr. 
83) Index Nr. 
84) Index Nr. 
85) Index Nr. 
86) Seite 23. 
87) Schreiben 


Th. I. Bd. II. 


1492, 93, 96, 97, 98. 
1510 vom 13. December 1445. 

1522, 1523, 1525, 1536, 1545. 

1520, 1540, 1543, 3409. 

1556, 1558. 

1556. 

1567, 68, 70—72, 82. 

1592, 97”. Raramfin V. ©. 346 ff 
1631. 

Index Nr. 1632. 


des H.⸗M. an den Drd.» Proc, vom 13. Dec. 1452. Ind. Nr. 1881. 
13 
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88) Index Nr. 1705. 

89) Index Nr. 1844, 1858, 1859. 

90) Index Nr. 1824, 1825, 1827. 

91) Index Nr. 1834. 

92) Index Nf. 1899. 

99) Index Nr. 1917; 1918. 

94) Seite 24. Index Nr. 1898. 

95) Index Nr. 1929, 19351926. Rab ver diſtoriſchen Darſtellimg der Spldeſter⸗ 
ſchen Ziotfiigfelten &. 40 (ind. Nr. 2039) Hätten) Samlaub und Rönigöderg für 
gar dem Roländifgen Drbensmeiſter die Oberhertichaft ungeboten. 

96) Index Nr. 1925 b. 1926, 3417. 

97) Kelch ©. id. 

86) Index Nr 193i a. 

99) Index Nr. 1936. 

100) Index Nr. 1934. 

1) Index Nr. 1938, 1939—1941; 1951: 

2) Index Nr. 1943—1949. 

%) Index Nr. 1953—1957, 1959. 

4) Index Nr. 1925 b. vom 1. Febr. 1455. 

5) Geite 25. Index Nr. 1958, 1960, 1969 (vom Jahre 1456). 

6) Index Nr. 1984. 

7) Schreiben des Lioländifchen Ordensmeiſters vom Freitag vor Duäftthöpogen. 1456 
im Königsberger Ordensarchive. Arndt IL. ©. 146. 

8) Index Nr. 2000. 

9) Index Nr. 1990. 

10) Transfumt im Index Nr. 3440, Piärn ©. 182. 

41) Index Nr. 2009, 

12) Index Nr. 3419, 3424. 

13) Dlugoſch lib. XII. p. 52. Eromer lib. XXIV. p. 360 a. Brigl. Krans, 
Vandal. XIL c. 25 bei Gadebuſch I 2. ©. 188. 

14) Seite 26. Index Nr. 1996. 

15) Index Nr. 3422. 

16) JZannan I. ©. 41 nah Gramm, Berbefl. zur Geſchichte Waldemars. 

17) Index Nr, 3435 Brief des Könige vom 9. Detober. 

48\ Index Nr. 2026. 

19) Schutz ©. 323. 

20) Index Nr. 2030. 

21) Htärn ©. 183. 

22) Boigt, Geh. Preußens VIIL 697 ff., Hiärn ©. 183. 

23) Seite 27. Schütz, hist. rer. pruss. p. m. 505, 507. 

24) Diugosch lib. XIIL p. 434. Für Mallinfrode verwandte ſich der Könfg um 
Dänemark beim Hochmeiſter im Jahre 1471. Index Nr. 2040. 

35) Index Nr. 2019. 

36) Plestaufhe Epronit zum Jahre 6972—6978. Karamfin VL G. 6. 

37) Index Nr. 2043. Bericht des Ordensmeiſters am den Dochmeiſter. 

28) Strahl, Geſchichte Kußtands IL. ©. 34%. Karamfin VI. 62. 
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39) Index Nr. 2056. 

%) Geile 28. Index Nr. 3070, 2089. 

3) Kojalewicz P. HI. p 237. 

32) Brief des Ordensmeiſters an den Bochmesifler vom 14. April 1481. Miich II 
©. 497 und Index Nr. 2147% 3147 21496. 

33) Index Nr. 2107, vom Jahre 1477. 

3) Index Nr. 2111, 2112 

35) Hiärn ©.185. Kelch S. 145. Kranz Vandal.L. 13. e. 16. Ind. Nr. 2138. 
und Bericht des Deifters an den Papf vom Freitage nach Tiburtii 1478 tm 
den gelehrten Beiträgen zu den rigaſchen Anzeigen 1765 S. 125 ff. 

36) Piärn ©. 185. Kranz Vandal. L.’13. c. 18. Fuchs, das rothe Buch, ©. 
770. (Seript. rer, Liv. II.) Kelch ©. 146. Index Nr 2139. 

37) Index Nr. 2141, 2147. 

38) Traziger, Chron. hamb. bei Weſt phalen T. IL. p. 1371. (bei Sadebuſch 
I. 2. ©. 220.) 

39) Kranz, Vandal. L. 13. c. 21. Kelch ©. 146. Index Nr. 2139. Yud6 ©. 
772, ſ. auch Dogiel V. ©. 157. (Bulle vom 14. Juli 1482.) 

40) Diefe Begebenheiten werben von unfern Duellen abweichend erzählt: fo erwähnen 
3. B. Rüffow, Fuchs und Detmar (Chronik IE. ©. 412. ed. Grautoff 
1830) den erflen weniger verberblicden ruffiiden Einfall nice, und Hiärn nicht 
den dritten; Rüffom ſcheidet au den zweiten Feldzug nicht vom britten und 
feßt jenen ins Jahr 1477, ohne fpäter andere Jahreszahlen anzugeben. Für den 
erftien Feldzug haben Kranz und Hiärn das Jahr 1478, Kelch das 3. 1479, 
für den zweiten Fuchs das Jahr 1479, Detmar, Kranz, Hiärn und Kelch 
das Jahr 1480; für den dritien Detmar das Jahr 1482, Kranz, Fuchs und 
Kelch das Jahr 1481. Nah KRaramfin, ver aus ruffiichen Chroniken und dem 
Königsberger Archiv geſchöpft hat, fielen vie Ruflen im Jahre 1478 ins Narwa⸗ 
fhe, worauf die Deutſchen Wyſchegorodok befeßten und vor Gdow erfchienen, von 
den Pleskauern aber vertrieben wurben, die in Lioland einfielen und Dorpat bes 
lagerten. Allein nicht diefen Einfall, fondern den von 1481, ſchildert offenbar 
der Bericht des Ordensmeiſters an den Hochmeiſter vom 25. März 1480 (Index 
Nr. 2134) und hierauf folgt, daß im Datum 1481 und nit 1480 zu leſen ifl, 
wie ſchon ein Archivarius gelefen hat (f- die Anmerk zur Abfchrift im livländi⸗ 
diſchen ritterfchaftlichen Archive). Auf den erften Einfall bezieht fih der Bericht 
vom 20. Januar 1480 (Index Nr. 2133), der auch die Borbereitungen des Or⸗ 
densmeiſters zu einem Angriffe von feiner Seite erzählt. Darauf fammelte der 
Ordensmeifter, den Krieg Iwan Warfiljewitichens mit den ZTatarenchan Achmet 
benugend, ein großes Heer und belagerte Plesfau im %. 1480. Diefen Zug 
fündigte er dem Hochmeifter (Index Nr. 2133) und dem Könige von Polen an 
(Index Nr. 2136), und berichtete über ihn dem Hochmeiſter (Index Nr. 2139). 
Er mußte abziehen und entließ fein Heer, worauf im Jahre 1481 der auch In 
Index 2147b. angefündigte Einfall der Ruſſen in der Im Zerte angegebenen Weife 
und im 93. 1483 der nur von den ruffifhen Annalen erzählte WVaffenfiilifiand er- 
folge Die ruffifhen Berichte und die Schreiben des Ordensmeifters find um⸗ 
fländlicher und genauer als die deutfchen und beflätigen die Pauptthatfache von 


drei verſchiedenen Feldzügen in den Jahren 1478, 1480 und 1481, an welche fi 
12* 
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die einzelnen verfchievenartig erzählten Begebenheiten anreiben. Daß der Rache⸗ 
zug des Ordensmeiſters durch die Schuld des Biſchofs von Dorpat mißrathen 
fet, ver fih von ifm trennte, fagt jener In feinem Berichte (Index Nr. 2138) 
nicht; es findet fih nur bei den Tpätern Annaliflen. 

41) Index Nr. 2234 (vom J. 1486), 2242 (vom %. 1487), 2250 (vom 3. 1489). 

42) Index Nr. 2299, 2302, 2303. 

43) Seite 29. Hiärn S. 187. 

44) Index Nr. 1875. 

45) Lukas David Buh VII. ©. 28, 

46) Boigt, Gefch. Preußens V. ©. 383. 

47) Boigt, L. c. ©. 49. 

48) Index Nr. 2024 vom Jahre 1464: Geſuch eines Ritters an den Hochmeifter, 
feinen Bruder nicht nach Livland zu fenden, wo er nichts Gutes, fondern nur 
zu trinten lernen würde. 

49) Index Nr. 2105, 2106. 

50) Index Nr. 2128, 2129 

51) Voigt IX. ©. 121 ff. 

52) Geite 30. Index Nr. 2155, 2165. 

53) Index Nr. 2168, 2173. 

54) Index Nr. 2253, vom Jahre 1489. 

55) ©. 3. B. Index Nr. 2254, 2259, 2289, 2290, 23299. 

56) Index Nr. 2277. 

57) Index Nr. 2281. 

58) Schreiben beflelben an den Landkomthur von Oefterreich am Abend Laurentii 1490. 

59) Index Nr. 2068, 2082—2084, 2091, 2087, 2092. 

60) Seite 31. S. Proteftation des Ordens vom Jahre 1426. Index Nr. 1188. 

61) Das rotfe Buch inter Archiepiscopalia, enthaltend die Acta zwiſchen den Erzbi⸗ 
fhöfen, Herrmeiftern und der Stadt Riga in Livland de Anno 1158—1489 ex 
Ms. fel. Bürgermeifters Melchior Fuchs, herausgegeben von Brahmann in 
Script. rer. Liv. I. 

62) ©. Recke's u. Napiersty’s livl. Schriftfiellerlericon DI. S. 226. 

63) Seite 33. Dogiel, cod, dipl. V. Nr. 43. 

64) 1. c. Nr. 44, wo fälichlih das Jahr 13523 angeführt if, denn in den Acten des 
darauf geführten Progefies (Index Nr. 405) if das Jaht 1353 angegeben. 

65) Index Nr. 399 und Dogiel Nr. 45. (Bunge’s U.B. II. Reg. Nr. 1123.) 

66) Banndulle in Bunge’s U.B. II. Reg. Nr. 1124. 

67) Mahnung des Biihofs von Wefteräg, vom 21. Febr. 1855, in Mitth. VI. ©. 303. 

68) Index Nr. 405. 

69) Index Nr. 405. 

70) Index Nr. 406. 

71) Seite 33. Bunge’s U.-B. IL Reg. Nr. 1152. 

72) Gold. Bullen vom 19. Auguft 1356 und 11. Zuni 1360 in Bunge’s U.⸗B. 

73) urk. v. 2. Jan. 1354 u. 14. Dec. 1360 in Bun ge's U.-B. IL Reg. Rr. 1121 u, 1157. 

74) Notariatsinfirument vom 18. Aug. 1360 in den Neuen Nord. Misc. St. 1 u. 2. 
©. 372 und Fuchs ©. 4. 

75) Bunge’6 U.B. II. Reg. Nr. 1167. 


181 


76) Spruch des Suberecutors,. des lübiſchen Dekans Johann, vom 26. Rovember 
1361, in Bunge’s U.B. IT. Reg. Nr. 1171. 

7) Bunge's 1.-B. II. Reg. Ar. 1178. 

78) Index Nr. 414. 

79) Index Nr. 416, 417 abgebrudt in NR nord. Misc. Stüd 7 u. 8. ©, 345254. 
Botgt, Seh. Preußens V. 188—1%0. 

80) Mitth. IIL ©. 75. Nr. 112. 

81) Seite 34. Bunge's Urk.Buch II. Reg. Nr. 12319, 1220. 

982) Mittp. II. ©. 76. Ar. 115, 116. Index Nr. 423. 

83) Index Nr. 423. (Bunge’s Urk.B. III. Reg. Nr. 1274.) 

84) &. über das Rolgende Kallmeyer, Gefchichte ver Habitsveränderung bes riga- 
fhen Domtlapitels in den Mitth. II. S. 197—340, wo auch die desfallfigen Ur- 
funden abgebrudt und die häufigen Irrthümer Friebe’s und befonderd Berg- 
mann’s berichtigt find. 

85) Biefel: , "irchengeichichte Bo. III. Abt. 2. S. 240 ff. 

86) Orig. Liv. pag. 61. Bulle Gregors XI. vom 10. October 1373. Ind. Nr. 425. 

87) Orig. Liv. pag. 1. 

83) Bulle vom Zahre 1212 in der Silva Doc. Nr. 19. 

89) S. die oben citirte Bulle. 

90) Henning, Statuten des Deutſchordens Kap. XII. S. 51—53. XXV. ©, 91, 

91) Bulle Gregors XI. vom 10. October 1373. 

92) Fuchs S. 77. Hlärn S. 159, Kelch ©. 123. 

93) Seite 35. ©. Mapiersky's) Beitrag zur Geſch. des Bistums Dorpat 1846, 
von der Geſellſch. für Geh. u. Alterthumskunde der Oſtſee⸗Gouv. herausgegeben. 

94) Krantz, Vand. lib. IX. cap. 8. Hlärn ©. 160. Kelch ©. 124. 

95) Boigt, Geſchichte Preußens V. S. 351 nad dem Formularbuche des Ordens. 

96) Index Nr. 427, 429, 431, 432 (auch in Bunge’s Urk.Buch). 

97) Index Nr. 452. 

98) Urt. in Mitth. VI. ©. 293 (vom 30. Juli 1368). 

99) Ind. Nr. 443, 444, Mitth. VI. ©. 294 ff. Bunge’s U.⸗B. TIL. Reg. Nr. 1381, 
1383, 1389, 1390, 1400. 

100) Seite 36. Bullen vom 5. Auguft 1379, (Dogiel Nr. 57) und 1. Auguft 1384 
(Mitth. DIL S. 77) auch in Bunge’s U.-B. 

1) Bunge’s Brieflade Nr. 70. U.-B. III. Reg. Nr. 1493, 1494. 

2) Aelt. Livi. AR. R. c. 31 u. 33. 
- 3) Index Nr. 475, 477 (Bunge’8 U.-B. III. Neg. Ar. 1570), 

4) Index Nr. 455, 472, 473. 

5) Dog. Nr. 66 vom 10. Novbr. 1390. (Bunge’8 U.B. III. Reg. Nr. 1510.) 
6) Brief des Hochmeifterd an den Erzbifhof vom Freitage vor Palmfonntag (1390 

oder 1391). Ind. Nr. 465. 

7) Detmar’s Chronik ©. 355 und nach preußifchen Chroniſten Voigt V. 627. 
8) Dog. V.N. 62. (Bunge’s U.-B. III. Reg. Rr. 1524.) 

9) Ind. Nr. 479. (Bunge’s U.-B. III. Reg. Rr. 1578.) 

10) Ind. Nr. 474. (Bunge’s U.-8. III. Reg. Ar. 1568.) 

11) Ind. Nr. 485. Daß man fih die Anfertigung falfcher Urkunden erlaubte, beweift 
auch folgender Borfal: In der Dogielfhen Sammlung findet fih Ar. 60 ein 
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vom 25. Febr. 1387, dem neunten Jahre des Yapfls Urban VI., datirtes Urthell 
des: Propfis von Greifswalde, Bernhard von Wampen, als Subconfervator des 
Erzbifhofs von Köln für den livländiſchen Orden, durch welches der Drben, auf 
Grund einer Berfügung des Cardinals Franciscus vom 28. Dec 1360, won dem 
dur den Biſchof von Wäſteräs im Namen des Papfis ausgeſprochenen Banne 
freigeiprohen wird. Der Propfi begründet in dieſem Urtheile feine Autorität 
durch eine vom Erzbifhof von Köln an ihn am 23. Auguft 1387 im neunten 
Regierungsiahre Urbans VI. erlaffenen Auftrag, alſo auf einen Auftrag, ter um 
volle ſechs Monate fpäter IR, als das auf Grund deſſelben erlaffene Urtheil. Da 
ferner Urban VI. am 8. April 1378 erwählt worden iſt, fo fällt wohl ver 25. 
Februar 1387, nicht aber ver 25. Auguft veffefben Jahrs in fein neuntes Regie⸗ 
rungsiahr; auch tft im Kölniſchen fein erzbiſchöfliches Schloß Namens JZudes⸗ 
durg bekannt. Endlich gründet ver Erzbiſchof von Köln feinen Auftrag nuf eine 
päpfllihen Bulle Papſts Johann, durch weldhe er nebft dem Erzbiſchofe von 
Magdeburg und dem Biſchofe von Utrecht zu Beſchühern des Marieuorbens er- 
namnt worden fel, deflen Befißungen non weltlichen und geiſtlichen Herren, unter 
andern auch Erzbifhöfen und Baronen widerrechtlih in Beſttz genommen ſeien, 
mit der Ermächtigung, gegen bielelben den weltlichen Arm anzurufen, und unter 
Aufhebung einer Bulle Bonifactus VIII., welche jeden Eingriff in eine fremde 
Gerithtsbarkeit außerhalb der Didcefangrängen verboten haben follte. Der In⸗ 
halt diefer Bulle fiimmt mit den gefchichtlichen Thatfachen nicht überein und von 
Johann XXII., dem einzigen Papfte diefed Namens, der zwiſchen Bonifacius VIIL. 
und Urban VI. regiert hat, iſt feine ſolche Bulle bekannt. Derfelben Anfict, 
nämlih daß die ganze Urkunde mitſammt dem erzbifhöflihen Auftrage und der 
päpfifihen Bulle errichtet fel, if Gadebuſch (T. 1. ©. 4808-494) und zwar 
aus ungefähr denfelben Gründen. Jannau (I. ©. 217, 218) feheint die Greifs⸗ 
walder Urfunde für ächt und nur die in derſelben referirten Borfälle für falſch zu 
zu halten. 

12) Ind. Nr. 487. (Bunge’s U.B. III. Reg. Ar. 1593.) 

13) Seite 37. Bunge’s U.B. TIL. Reg. Nr. 1599 vom 12. October 1392. 

14) Die angeführte Bulle Ind. Nr. 3360. 

15) Bulle bei Dogiel V. p. 103, vom 10. Mai 1391, aud in Bunge’6 U.B. 

16) Die Mark fein (11, Rbl. ©.) betrug nämlih nah den Kaufsurkunden über 
Eſthland 5", Goldgulden. Ind. Nr. 375, 376. 

17) Ind. Nr. 507, 508, 1740. (Bunge's U.⸗B. III. Reg. Nr. 1564.) 

18) Ind. Nr. 1740, 1741. (Bunge’s U.⸗B. III. Reg. Nr. 1586, 1587.) 

19) Bulle vom 10. März 1394 (Bunge's U.-B. IV. Reg. Nr. 1635, 1636.) 

20) Arndt II. ©. 124, 125 nach Urkunden. Hiärn ©. 165 macht ihn zum Patriar- 
hen von Litthauen, wo nur ein Bilhoftfum vorhanden war, nämlih das zu 
Wilda (Wilna). 

21) Quittungen vom 15. u. 26. März 1394. Ind. Nr. 3363, 3365. Bunge'⸗ 
U.⸗B. IV. Reg. Nr. 1639, 1644. 

22) Ind, Nr. 1188. 

23) Ind Nr. 509, 1 u. 2. (Bunge's U.B. IV. Reg. Nr. 1638, 1640.) 

4) Bulle bei Dogiel Nr. 73, f. Index Nr. 933. 

25) Bullen vom 10. März und 1. September 1394. Index Nr 51l. (Bunge's 
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U.B. IV. Reg. Rr. 1637, 1652, vergl. die Bemerkung über De vermeintliche 
Bulle vom 13. Juni.) 

36) Index Nr. 573, vom 8. April 1395. 

77) Bulle vom 7. April 1398. Index Nr. 524 

38) Schreiben des Hochmeiſtero Eonrad von Yungingen an den Biſchof von Mäpren, 
vom 8. April 1395, in Mitth. VII. ©. 363 ff. 

39) Urkunde vom 31. Sanuar 1393 und 14. März 1395, f. Mitth. III. S. 81. 

30) Index Nr. 1187. 

31) Seite 38. Hlärn ©. 164, 165. Kelch ©. 127, 128. 

323) Index Nr. 1748, 1749. 

33) Index Nr, 516, 1789, 1796—1798, 1768, 1769. (Bunge’s U.-B. IV. Neg. 
Ar. 1687, 1688.) 

4) Dogiel Ar. 68-70. 

35) Ind. Nr. 1784, 1787, 1790, 1773, 1774. (Bunge’8U.-B. IV. Reg. Nr. 1703, 1704). 

36) In Dogiel Nr. 71 findet fih das aus dem polniſchen Reichsarchive genommene 
und von einem Notär im Auftrage der Bicare des Lübefchen Stifte, im Jahre 
1399 angefertigte ZTransfumt eines Schreibens des Erzbiſchofs Friedrich am den 
Bifhof Engelbert von Dorpat, in weldhem ber Erzbifchof die Erfüllung eines 
Schiedsſpruchs feines Vorfahren Ifarnus anorbnet. Diefen Spruch erflärt Iſar⸗ 
nus als Erzbifhof von Lund, ehemaliger rigafcher Erzbifhof und vom Orden 
und der Stadt gewählter Schiedsrichter, in Rom am 19. März 1304 gefällt zu 
haben. Derfelbe it dem Orden fehr nachtheilig. Ob er, fo wie das ihn ent⸗ 
haftende Schreiben Erzbifhofs Friedrich, Acht fei, tft zweifelhaft, da nicht abzu⸗ 
feben ift, wie er dem Bifchofe von Dorpat (der freilich ebenfalls mit dem Orden 
haderte) die Erfüllung einer Entfeheinung habe auftragen können, die nur Riga 
und den Orden anging und ihm gar nicht möglich war. Erwägt man noch, daß 
das vermeintliche Schreiben des Erzbifchofs den lübeckſchen Bicaren Im 9. 1399, 
alfo gegen 70 Jahr Tpäter, von einem rigafchen Eanonicus zur Agnoscirung vor⸗ 
gelegt wurbe, fo ericheint deſſen Aechtpeit fehr zweifelpaft. Ben dem vermeintli« 
hen Schiedsſpruche iſt auch nirgends fonft die Rede. Vielleicht iſt die ganze 
Schrift erſt ums Jahr 1399 verfertigt und beträglicher Weife in Lübeck zur Ag- 
noseirung vorgelegt worden, um fpäter benußt zu werben. Dies fiimmt ganz zu 
den fingirten Briefen veutfcher Reichsfürften. 

87) Index Nr. 1752, 1753. (Bunge’s U... IV. Reg. Rr. 1660, 1661.) 

38) Detmar I. ©. 379. 

39) Index Nr. 522. Detmar (I. ©. 373 f.) erzäplt, der Herzog von Mecllenburg 
fel zuvor mit großer Macht nah Dorpat gelommen und Otto von Stettin 
babe fih im 3. 1396 mit Hülfe der Ruffen und Litthauer des Erzfifts bemänptigt. 
Dies geſchah jedenfalls nur auf kurze Zeit. 

40) Bunge's Brieflade Ar. 85, 87, 88. (Juli 1397.) 

41) Ind. Nr. 576. 

42) Gnadenbrief vom 19. Auguft 1403. Ind. Nr. 958. 

43) Ind. Nr. 640, 645, 646. 

4) Seite 39. Zeugniß vom 19. Juli 1417. Ind. Nr, 3381. 

45) Ind. Nr. 699. 

46) Ind. Nr. 701, 1273, 708. 


47) Ind. Nr. 707. 

48) Bulle vom 9. Juli 1403. Ind. Nr. 558. 

49) Ind. Nr. 664, 681. Schreiben des Earbinals an den Hochmelfter vom 23. April 
1413. (Ind. Nr. 668.) 

50) Geſuch des Hochmeiftere an den Papfl vom Jahre 1413. 

51) Ind. Nr. 733, 

52) Ind. Nr. 934, 935. 

53) Ind. Nr. 1160. 

54) Ind. 687, 829. 

55) Seite 40. Bulle vom 11. Yuli 1418. Ind. Nr. 3382. 

56) Ind. Nr. 928. 

57) Die fünf Quittungen über ungefähr 400 Goldgulden in Mitth. II. ©. 82. 

58) Ind. Nr. 971. 

59) Ind. Nr. 900, 911, 913. 

60) Ind. Nr. 927. 

61) Ind. Nr. 949, vom Jahre 1420. 

62) Ind. Nr. 1080, 1107. 

63) Ind. Nr. 1110. 

64) Bullen vom 22. December 1423 bei Dogiel Rr. 73, vom 30. December 1423 
und 13. Rovember 1425, im Krakauer Berzeichnifie, Mitth. LII. S. 84, 85. 

65) Relation des Ordensprocurators. Ind, Nr. 1187. 

66) Ind. Nr. 1060, 

67) Ind. Nr. 1188. 

68) Ind. Nr. 1140—1142, 1161, 1162, 3388. Belehnung des römifchen Könige Si⸗ 
sismund vom 15. Mai 1426. Dog iel Nr. 76. 

69) Ind. Nr. 1218. 

70) Ind. Nr. 1258. 

71) Ind. Nr. 1199. 

72) Urkunden in den Mitth III. S. 503 ff. 

73) Seite 41. Ind. 1250, 1248. 

74) Ind. Nr. 1258, 1259, 1262, 1263, 1264. 

75) Ind. Nr. 1268, 1269. 

76) Ind. Nr 1271. 

77) ©. die Proteftation des Biſchofs Dietrid von Dorpat vom 14. October 1430 
bei Dogiel Nr. 77. 

78) Ind. Nr. 1292, 1295. 

79) Ind. Nr. 1091, 1097. 

80) Ind. Nr. 1098, 1099. 

81) Ind. Nr. 1097, 1098. 

82) Ind. Nr. 1104. 

83) Ind. Nr, 1088. 

84) Seite 42. Ind. Nr 1106, 1108. 

85) Ind. Nr, 1112. 

86) Ind. Nr. 1119, 

87) Ind. Nr. 1114. 

88) Ind. Nr. 1132—1134, 1147. 


89) Ind. Nr. 
%) Ind. Nr. 
91) Ind, Nr. 
%) Ind. Nr. 
93) Ind. Nr. 


%) Ind. Nr. 


9%) Ind. Nr. 


%) Ind. Nr. 
97) Ind. Nr. 
98) Ind. Nr. 


99) Ind. Nr, 


100) Ind. Nr. 
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1165. 

1285. 

1169, 1170. 

1166, 

1223. 

1228, 1231. 

1058. (Bungef 87Brieflade Rr. 137.) 

1158 b., 1228, 1229, 1230. (Bunge's Briefl. Ar. 146—153.) 
1273. Brief des Orbensprocurators an den Kaplan des Hochmeiſters. 
1282. 

1379. 

1285. 


1) Seite 43. Ind. Nr. 1275, 1283. 


2) Ind. Nr, 
3) Ind. Nr. 
4) Ind. Nr. 
5) Ind. Nr. 


1282. 
1320, 1321. 
1327, 1328. 
1297. 


6) Fuchs S. 30-34. Urkunde in den N. n. Misc. St. 1 u. 2. S. 393 —395, 
7) Urkunde vom 26. Juli 1421 in Mon. Liv. ant. IV. Nr. 86, 


8) Ind. Nr. 


1012. 


9) Bulle vom 12. Mat 1424 bei Dogiel Nr. 74. 

10) Seite 44. Dogiel Nr. 75. (Bulle vom 24. October 1425.) 

11) Url. vom 25. Dec. 1426 in N. n. Misc. St. 1.2, ©. 393 ff. (Ind. Nr. 3392.) 
12, Urkunde ums Jahr 1430 in Mon. Liv. ant. IV. Nr. 93. 


13) Ind. Nr. 
14) Dogiel 
15) Dogiel 
16) Ind. Nr. 


3472, 

Ar. 78. (Ind. Nr. 1370.) 
Rr. 79. (Ind. Nr. 1371.) 
1376 vom Jahre 1435. 


17) Dogiel Ar. 80. 
18) N. n. Misc. St. 1 u. 2. ©. 399. (Ind. Nr. 3396.) 


19) Ind. Nr. 


1407., abgedr. in Mitth. II. ©. 319 ff. 


20) R. n. Misc. St. 1 u. 2. ©. 403 ff. 


21) Ind. Nr. 


1392., abgedr. in Bunge’s Ardiv I. S. 1%. Brief des Landmar⸗ 


ſchalls an den Hochmeiſter (Ind. Nr. 1423). 


22) Ind. Nr. 


1402. 


23) Seite 45. Inſtructionen an den Orbensprocurator in Rom vom Jahre 1446. 
(Ind. Nr. 1512, 1513.) 


Nr. 
Nr. 
Nr. 
Nr. 
Nr. 
Nr. 


24) Ind. 
25) Ind. 
26) Ind. 
27) Ind. 
28) Ind. 
29) Ind. 


1458. 
1273 u. 1527, 1528, 1535, 1548, 
3408. 

1600, 1609, 1620-1623, 1635-1639. 
1664, 1676, 

1658, 1690. 


30) Ind. Nr. 1687b.. 1708, 1720, 1721, 1728, 1729, 1816. 


31) Seite 46. 


Ind. Nr. 1593, 1601, 1606, 1607, 1608, 1610, 1615. 


32) Ind. Nr. 1614, 1617, 1642. 
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33) 
34) 
35) 
36) 
37) 
38) 
39) 
40) 
4) 
42) 
43) 


44) 


Ind. Nr. 1640, 1644, 1646, 1652, 1663, 1665, 1666, 1674, 1678, 

Ind. Nr. 1697, 1709 und 1717, vom Jahre 1449. 

Ind. Nr. 1632, 

Abgedrudt In den N. n. Misc. Stüd 3 und A. ©. 587 ff. 

Ind. Nr. 1660. 

Ind. Nr. 1679. 

Ind. Nr. 1659. 

Ind. Nr. 1680, 1682. 

Seite 47. Ind. Nr. 1684. 

Ind. Nr. 1685, 1696, 1697, 1698. 

S. die Klagefhrift gegen Spivefter im Ind. Nr. 2117, welche indeſſen partheiiſch 
iſt, und die hiſtoriſche Darftellung. 

©. die Hiftorifhe Darftelung der durch Sylveſter erregten Unruhen, Ind. Nr. 
2039 (vom 3. 1471, 23 Jahr nah EB. Henning's Tode, wie es zu Anfang 
heißt), von einem Theilnehmer an jenen Begebenheiten und viefleiht fogar an 
den Unterhandlungen des Ordens verfaßt. Daß fie vom damaligen Ordensſe⸗ 
eretär Forſtenow (Ind. Nr. 1655) fei, iſt indeffen nur Bermuthung. Uebrigens 
wird Oſthof in diefer Schrift Iebhaft vertheipigt und dem Erzbifchofe alle Schulv 
an den Streitigfeiten mit Riga beigelegt (S. 15—17), auch wird Forſtenow ale 
Unterhändler mit der Stadt Riga (im 3. 1453) genannt (S. 20). Sie iR vor 
Kurzem abgedrudt in Bunge’& Archiv VII. Bergmann beruft fih auch fehr oft 
auf die in Wittenftein gegen Spivefter aufgelegte Klageihrift vom 7. Augufl 
1478, allein diefer Duelle if} wohl nicht ganz zu trauen. Abgebrudt iſt fie, ob- 
wohl fehlerhaft, in den gelehrten Beiträgen zu den rigafıhen Anzeigen, Stüd 
16—22. Ind. Nr. 2117. Beide Schriften find zur Berichtigung der oft Tüden- 
haften und in der Zeitrechnung fehlerhaften Darflelinng des Fuch 8 unumgänglid. 


45) Ind. Nr. 1704. 
46) Abgedrudt in den N. n. Misc. St. 4. ©. 5%. 


47) 


Seite 48. N. Misc. St. 38. ©. 38. 


48) Ind. Nr. 1725. 

49) Fuchs ©. 38. 

50) Ind. Nr. 1840, 1851, 1860, 1861, 1862. Hiſtoriſche Darſtellung ©. 9. 

51) Ind. Nr. 1863, 1865. 

52) Ind. Nr. 1872. Brief des Ordensmeiſters, ſ. auch Ind. Nr. 2117, Klage des 


Drdens und 3154. (Piftorifhe Darſtellung aus dem 16. Jahrh.) 


53) Selle 49. Ind. Nr. 1869, abgebrudt in den N. n. Misc, St. 4. ©. 564-587, 


Nr. 1847 (die päpfilihe Beftätigung) und Nr. 1887 und 1888. 


54) Berichte des Ordensprocurators und tes Geheimfchreibers des livl. Meifters in 


Betreff der zur Erlangung der Beftätigung nöthigen Koften, vie fih wenigſtens 
auf 1000 Goldgulden oder Ducaten belaufen haben. Der großen Kaßen erwähnt 
auch die hiſtoriſche Darſtellung ©. 11. 


55) Ind. Nr. 1845, 1839. 

56) Ind. Nr. 1830, 1831. 

57) Ind. Nr. 1843. 

58) Ind. Nr. 1846, 1848, 1854. 

59) Ind. Nr. 1866, 1871, 1873. (Bom 9. 1451.) 
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60) Ind. Nr. 1882, 1889. 

61) Seite 50. Ind. Nr. 1889. 

62) Ind. Nr. 1897. 

63) Ind. Nr. 1895, 1900-1902, 1908, 1914, 192. 

64) Fuchs ©. 36, 37. 

65) Ind. Nr. 2039. Hiftorifhe Darf. S. 14. 

66) ©. den kirchholmſchen Bergleih in der päpflichen Beftäsigungaurkunde bei Do⸗ 
giel Ar. 81 und Arndt II. ©. 139. 

67) Seite 51. So heißt es ausdrücklich im Terke ver Vergleichsuckunde; der Ber- 
Blei iR aber, wie es im Eingange heißt, nur vom Erzbiſchofe und dem Ordens⸗ 
meifter abgeichloffen und die Urkunde von Ihnen und ihsen geißlichen und weltli⸗ 
hen Herren, nicht aber von der Stadt Riga‘, wie Arndt ©. 138 meint, unter- 
fiegelt. Ste wurde offenbar erſt nach Leiflung bes Huldigungaeids der Stadt 
aufgefebt und es iſt unridtig, wenn Bergmann ſagt (Magazin I. 3. ©. 39 
und 33), der Bergleich fei einerfeits zwifchen der Start und anderſeits zuiſchen 
dem Orbensmeifter und dem Erzbiſchofe zu Stande gelommen und die Stad 
habe ihnen erft fpäter gehuldigt. Eben fo unrichtig fagt Fuchs S. 38, pie Vex⸗ 
dandlung zu Kirhholm habe erft flattgefunden, nachdem der Vergleich vom Papfle 
beflätigt worben. 

68) Seite 52. Klagfchrift gegen Sylveſter. And. Nr. 2117. 

69) Hiſtoriſche Darftelung ©. 18. 

70) Briefe vom 25. und 30. Mai 1453. Ind. Nr. 1904, 1206. 

11) Fuchs ©. Ai. | 

72) Urkunde in ven R. n. Misc. Stüd 3 u. 4 ©. 592. 

73) Hiſtoriſche Darftellung S. 19—21 und Klagfchrift Ind. Nr. 2117. 

74) Ausführlich gefchiltert in der hiſtoriſchen Darfiellung ©. 22—32 und Klagfhrift 
Ind. Nr. 2117. In jener Schrift wird das Abgehen vom kirchholmſchen Ver⸗ 
trage ganz allein dem Erzbifhofe zur Laſt gelegt, während doch Oſthaf Willens 
fhien, daflelke zu thun, indem mr nem Erzbifchofe die Vorſchlaͤge der Rigafchen 
mittheilte. 

75) Beglaubigung der erzbifhöflihen Gefandten, ‚des Demherrn Royer und der Rit- 
ter von Ziefenhaufen und von Bietinghof, vom Ri. März 1454 In R. n. Misc. 
St. 3-u. 4, ©. 594. 

76) Ausgeführt in der Urkunde vom 7. April 1454 in R. n. Mise. St. 3 u. 4. ©. 
595 ff. Ind. Nr. 1921. 

77) Fuchs ©. 44. 

78) Urkunde vom 20. März 1454 in Mon. Liv. ant. IV. Nr. 100. Ind. Nr. 1920. 

79) Seite 53. Fuchs ©. 45. Hiforifhe Darſtellung ©. 36. 

80) Hiſtoriſche Darftellung S. 38. Die folgende Darftellung bei Fuchs iſt unrichtig; 
er feßt den unten zu erwähnenden Mengdenfchen Gnadenbrief vom 9. Nav. 1454 
(*. Mon. Liv. ant. IV. Nr. 104.) auf den Sonntag Judica (7. Aprit) gleichzei⸗ 
tig mit ver Abtretung des Landes Titijerw, und meint, der Gnadenbrief fei na 
einigen Partelungen im Rathe durch Eppinghufen fhon im Frühjahr auggewirkt 
‚worden, während er vielmehr eine Folge der viel fpätern Berhandlungen zu Wall 
und Wolmar war. 

81) Fuchs ©. 45. 46. 
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82) f. die gelehrten Beiträge zu ten rigafhen Anzeigen vom Jahre 1765. St. 16. ©. 
132 und Ind. Nr. 2117. 

83) Seite 54. Hiſtoriſche Darſtellung S. 33, 

84) Ich bin in der Erzählung diefer Begebenheiten Fuchs ©. 51-56. gefolgt, die 
Darftelung bei Bergmann enthält einige Abweichungen, bie nit gerechtfer⸗ 
tigt find. 

85) Abgedrudt in Mon. Liv. ant. IV. Nr. 103. Ind. Nr. 1919. (wo das Datum 
wegen Berwechslung des Mattpiastages mit dem Matihäustage falich if). Bgl. 
über die desfalifigen Verhandlungen Ind. Nr. 1924. 

86) Seite 55. Abgedr. in N. n. Misc. St. 3 u. 4. ©. 597 ff.; f. Ind. Nr. 3429. 

87) Ind. Nr. 1961, 1964, 1967, 1975, 1981. BDiefelben Gründe führte der OM. 
im 3. 1475 zu Gunften des Bifhofs Simon von ber Borg an. Ind. Nr. 2077. 

88) Ind, Nr. 1983, 1986, 1987. 

89) Ind. Nr. 2004, 2005, 1998. 

90) Ind. Nr. 2011, 2012. 

91) Ind. Nr. 2013 vom’ 12. Oct. 1461. 

92) Ind. Nr. 3420, 

93) Ind. Nr. 3425. 3426. 

94) Fuchs ©. 68. 

95) Hif. Darf. &. 43, f. Ind. Nr. 2117. 

96) Ind. Nr. 2071. 

97) Fuchs ©. 69 u. 70. 

98) Seite 56. Urkunde in R. n. Misc. St. 3 u. 4. ©. 603— 608. 

99) Fuchs S. 70-76. 

100) Ind. Nr, 2067. Fuchs ©. 78. Noch ein Anftand auf unbeflimmte Zeit ward 
befchloffen nach Ind. Nr. 2072. 

1) Urkunde in N. n. Misc. ©. 612 ff. In der Klagefchrift Ind. Nr. 2117. wird 
ihr Inhalt nicht erwähnt, fondern nur im Allgemeinen die Vereinbarung zwifchen 
Stadt und Orden, und die Sache wird fo dargeftellt, als ob ver kirchholmer 
Bertrag in Kraft geblieben wäre. 

2) Ind. Nr. 2078, 2079, 2080, 2072. 

3) Ind. Nr. 2081, vom Sabre 1475. 

4) Ind. Nr. 2061, 2062. 

5) Ind. Nr. 2078, vom Sahre 1475. 

6) Ind. Nr. 2087. 

7) Mon Liv. ant. IV. Nr. 109. Hiſtoriſche Darflelung Ind. Nr. 3154. 

8) Seite 57. Ind. Nr. 2069, 

9) Brief des Ordensmeifters an den rigafchen Rath vom 14. Auguf 1475 in R. n. 
Misc. St. 9 u. 10 S. 556 ff. 

10) Ind. Nr, 2093, vom %. 1476. Schreiben des Ordensmeiſters an den Hochmeiſter. 

11) Fuchs ©. 78-85. 

12) Gelehrte Beiträge zu den rigafchen Anzeigen 1765. St. 18. ©. 146 f. 

13) Ind. Nr. 3443. 

14) Seite 58. Schreiben des Ordensmeiftere an den Hochmeifler vom 13. October 
1477. (Ind. Nr. 2107) 

15) Seite 59. Ind. Nr 3444. 


489 


16) Fuchs ©. 738—113. 

17) Ind. Nr. 2117, abgebr. in den gelehrten Beiträgen zu den rigafchen Anzeigen, St. 
16— 22, 

18) Fuchs ©. 118. 

19) Seite 60. Urk. in R. n. Misc. St. 3 u. 4. ©. 620 ff. 

20) Ind. Nr. 2092, 2096, . 2117. 

231) Url. in R. n. Misc St. 1 u. 2. ©. 376 und Dogiel Nr. 43. 

22) Ind. Nr. 542. 

23) Ind. Nr. 2120. Schreiben des Ordensmeiſters an den Hochmelfter. 

24) Urk. in R. n. Misc. St. 3 u. 4. ©. 624 ff. Ind. Nr. 2197. 

25) Seite 61. Ind. Nr. 2119. 

26) Ind. Nr. 2112, 

27) Fuchs ©. 120-128 

28) „Des (naͤmlich der Heeresfolge) wy doch en — vordregen (d. h. ihnen die Hee- 
resfolge erlaffen), fo unde wanner wy wedder jemandes in deſſen Landen to 
boenbe hebben.” Dies if die fraglihe Stelle des Bertrage, deren Sinn offen- 
bar von dem bes Wortes deffen abhängt. Weberfeht man es durch diefen, fo- 
iR der Sinn wie Bergmann ihn angiebt und die Rigafchen ihn erflärten; be⸗ 
zieht man aber das Wort deffen auf das vorangehende jemandes, nad ber 
heutigen Bedeutung diefes Worte, fo iſt der Sinn gerade der entgegengefeßte und 
fo wie Arndt ihn annimmt. Die erfle Erflärungsart ift aber bie richtige, denn 
in der damaligen Sprache If deffen gleichbedeutend mit diefen, wie man aus 
andern Stellen deflelben Bertrags fehen kann, und erinnert man fi, wie ungern 
die Rigaſchen gegen den Erzbifchof zu Felde zogen, fo Iäßt ſich wohl denken, daß 
ihnen eine ſolche Elaufel zugeflanden worben war. 

29) Fuchs ©. 128, 129. Ind. Nr. 2123 und die Bulle Sirtus IV. vom 19. Auguft 
1479 bei Dogiel V. ©. 148 f. 

30) Nach einer Beichreibung des rigafchen Domlapiteld vom Freitage nach Bonifar 
cius 1421. 

31) Schreiben des Ordensmeiſters an den Hochmeifter. Ind. Nr. 2124. 

32) Ind. Nr. 2076, 

33) Seite 62. Fuchs ©. 131. 

34) Ind. Nr. 2124. 2125. Mon. Liv. ant, V. ©. 38 ff. 

35) Mon. Liv. ant. V. ©. 41. 

36) Vorste Collect. ad hist. Liv. im rigafhen Stadtarchive, angeführt in N. n. 
Misc. ©. 503. 

37) Ind. Nr. 3154. 

38) Ind. 2124, 2126. 

39) Seite 63. Fuchs und nach feinem Borgange die neuern Geichichtsfchreiber haben 
ipm ünrecht gethan, Graf Bray und Bergmann haben ihn vertheidigt, nach⸗ 
dem ſchon Hiärn die Gerechtigkeit der von ihm gegen den Ehrgeiz des Ordens 
vertheidigten Sache anerkannt hatte. 

40) Ind. Nr. 2120 vom 25 Januar 1479. If dies Datum richtig, fo hätte der Or⸗ 
den noch lange vor Sylveſters Zope ſich wegen feiner Nachfolge an den Papft 
gewandt. 

41) Fuchs ©. 132, 133, 
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42) Seite 64. Fuchs ©. 134, 135. 

43) Ind. Nr. 3448. 

4) Fuchs S. 137, 138, Urkunde (der fog. Weinbrief) vom 25. Juli 1480 iu R.n. 
Misc. St. 3 u. 4. ©. 632 ff. 

45) Dies erhellt aus Ind. Nr. 2137, 2146, 2162, 9260. 

46) Botigt, Gelb. Preußens IX. ©. 142. Ind. Nr. 2187. 

47) Abgedr. in N. n. Mise. St. 3 u. &. ©. 631. unter dem Datum Yes 23. Min 
1479 im 9. Jahre des Pontificats. Dies Datum if jedenfalls arrichtig, da Syl⸗ 
vefter damals noch febte, das neunte Neglerungsiafe Sirtus IV. erft mit vem 
Ende Auguft 1479 anfängt und daher die Urkunde Ar. 84 bei Dogiel vom 19. 
Auguft 1479 richtig vom achten Negierungsiahre ausgeſtellt if. Das Jahr 1479 
mit dem 1480 zu vertaufdhen, - widerfpräche dem Zeugnifle bei Fuchs ©. 133 und 
dem des gleichzeitigen Borfte, es läßt fih auch nicht denten, daß ver Papfft fo 
lange gezögert haben follte. Der Irrthum Liegt alfo wohl in ber Bezeichnmg 
des Monats, wobei Ietehter ein Schreibfehfer vorlommen Towrte und es {A flatt 
undecime Kal. Aprilis zu leſen undecimo Kal. Septembris oder Octobris u. f. w. 

48) Bulle vom 31. Juli 1480 bei Dogiel V. ©. 133. 

49) Diefe von Fuchs nicht angeführten Umſtänve erbellen aus Ind. Nr. 2132, 2145, 
2147 b., 2148, 2150-2152, 2161 b., 2155. Transfumpt des Kaiſerl. Schreibens 
vom 22. April 7481 4m Ind. Nr. 3461. 

50) Seite 65. Ind. Nr. 2147 b. Bierte Einlage. 

51) ugs ©. 140-152. 

52) Mitth. II. ©. 497. Ind. Nr. 2150, 2161. 

53) Seite 66. Beide Urkunden in n. R. Misc. St. 3. u. 4. ©. 634 ff. Index 
Nr. 2151 b. 

54) Fuchs S. 153. Ind. Nr. 2159 vom 31. Detober 1481. 

55) Fuchs ©. 155-165. Ind. Nr. 2169 und Borfte’s Bericht in R.n. Misc. Et. 
3u.4 ©. 513. 

56) Ind. Nr. 2153, N. n. Misc. St. 3 u. 4. ©. 634 ff. 

57) Ind. Nr. 2168. 

58) Brief des Drdensmeifter an den Hochmeifter vom 1. September 1481. (Index 
Nr. 2155.) 

59) Urkunde in N. n. Misc. St. 3 u. 4. ©. 644 ff. (Ind. Nr. 2176.) 

60) Seite 67. Urk. in Mitth. II. 153. Ind. Ar. 2178 b. u. c. 

61) Urkunde vom 16. Juni 1482 in N. n. Misc. S. 649 ff. Buchs fpricht von 
dieſem Landtage gar nicht, fondern geht fogleich zur Uebergabe einer päpftlichen 
Bulle an den Rath über, was erft im Frühjahr 1483 gefchehen fein kann, weil 
in Folge deffen ver Rath, wie Fuchs ©. 166 fagt, am 20, April 1483 einen 
Beſchluß faßte; auch kam der Ueberbringer — Stephans Abgefandter, ein ge 
wifler Alertus — aus Polen, wohin ver Erzbifchof erfi Damals gefommen war 
(f. Ind. Nr. 2198, 2200, 2201). 

62) Bullen vom 11. December 1481. (Ind. Nr. 2160) 25. Mat und 14. Juli 1489 
in NR. n. Misc. St. 3 u. 4. ©. 642 ff. 656 ff, 860 ff. 

63) Ind. Nr. 2172, 2186, 

64) ind. Nr. 2183. 

65) Ind. Nr. 2187. 
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66) Ind. Nr. 2182. 

67) Ind. Nr. 2177. 

68) Boigt, Geſch. Preuß. IX. ©. 142 nad Urk. und Ind. Nr. 2f95, 2197, 2261. 

69) Ind. N. 2181 vom 14. Zuli 1482. Dogiel V. Nr. 87 u. 88. 

70) Ind. Nr. 2190, 2193, 2200. 

71) Seite 68. Zus ©. 166 ſpricht nur don einer Bulle; der Zuhall ver lehtern 
daßt am beflin zu feiner Angaben. 

72) Ind. Nr. 2202, 2209. 

73) Fuchs ©. 166—172. Berg. die Schrift von Vorfe. 

74) Dies Datum folgt aus Ind. Nr. 2206 und Fuchs ©. 174, während Hiätn ©. 
186 und Kranz, Vandal. lib. XIII. cap. 16. das Jahr 1485 angeben. 

75) Ind. Nr. 2206. 

76) Fuchs ©. 177”. — Kranz Vandal. Kb. XIII. cap. 41 meldet, er wäre vor 
Bram geftorben. Hiärn ©. 186 behauptet, Borg habe Riga vergebens belagert 
und die Rigaſchen darauf ihren Biſchof rüdlings auf ein weißes Mutterpferd ge- 
feßt, ihm den Schweif in die Hände gegeben und ihn fo aus dei Stadt Ketrieben 
und das zwar ſchon gegen Ende Juli; wo er kaum erſt in Riga angekommen 
war, wenn man nämlich bei Fuchs ©. 167 nach der Friebeſchen Handſchrift 
der Tag St. Pantsleonis (den 28. Juli) als Tag ſeiner Ankunft anıkmnt; in 
einer andern Handfchrift feht gar der Tag Felicis et Adaneti (det 30. Yagufl). 
Darauf fol er nah Hiärn zurüdgelommen und zwei und zwanzig Wochen ſpä⸗ 
ter am 21. Decbr. geftorben fein. Kelch ©. 149 läßt den Erzbiſchof Stephau 
von den Orbencleuten greifen und in ver angeführten Welfe mißhandein, ſagt 
aber nicht, wo er flarb. Dies ſchreiben Gadebuſch J. 3. S. 228 und foger 
Boigt, Geſch. Preuß. IX. S. 183 nad, obwohl auch Rſſow nichts davon 
weiß und fo auffallende Begebenheiten gewiß von Fuch 8 gemelbet worden wären. 
Mit unferer Anfiht fiimmt auch Graf Bray (histeird de Livonie I. pag. 268 
nöt. 82) übereln. 

77) Ind. Nr. 2211, 2212. 

78) Seite 69. Ind. Nr. 2017, 2218, 2222, 2223 u. 2226. 

79) Juché ©. 178 u. 181. Ind. Nr. 2216. 

80) Id. N}. 2914, 

81) ©. die Schrift von Borfte. 

82) Zuchs ©. 179-195. 

83) Fuchs ©. 198. 

84) Seite 70. Urkunden vom 22. Juli, 18. u. 22. Auguſt 1484 in N. n. Mise. St. 
3u.4 S. 668-683. 

85) Bulle Yom 4 Juni 1484 bei Dogiel V. Nr. 84 f. au Index Nr. 2217, 
2218, 3220. 

88) Gelte 71. Ind. Nr. 3288. Fuchs ©. 216 f. 

87) f. Url. ia N. n. Misc. St. 3 u. 4. ©. 685 ff. 

88) Urkunde vom 2. März 1486 in N. n. Misc. St. 3 n.4 ©. 6% ff 

89) Urkunde in R. n. Misc. St. 3 u. 4. ©. 701 ff. 

90) Geile 72. Fuchs S. 218-2. 

91) Ind. Nr. 2236. 

92) U. in R. n. Misc. St. 17. ©. 23 ff. 
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93) Fuchs ©. 230. 


94) 


Ind. Nr..2238. Fuchs S. 230. 


9) Fuchs S. 231. 

96) Arndt II. ©. 165. 

97) Seite 73. Ind. Nr. 2246. 

98) Urk. vom Juli 1488 in R. n. Misc. St. 3 u. 4. ©. 709 ff. 

99) Ind. Nr. 3454. (Transſ. eines Briefe des päpfll. Aubitors vom 18. Sept. 1488.) 


100) 


Fuchs ©. 237. 


1) Ind. Nr. 2256—2259, 2261, 2275. Fuchs ©. 2337. 
2) Ind. Nr. 2274. 

3) Ind. Nr. 2265, 2276, 2277. 

4) Ind. Nr. 2278 

5) N. n. Misc. St.3 u. 4. ©, 714 ff. 


6) 


S. N. n. Misc. St. 3 u 4 ©. 540 ff. 


7) Fuchs ©. 239. 
8) Ind. Nr. 2266, 2267. 


9) 


Ind. Nr. 2275 abgedrudt in Mon. Liv. ant. IV. Nr. 137. 


10) Ind. Nr. 2262, 2272, 2279. 


11) 


12) 


Seite 74. Belräftigt dur Biſchof Simon von NReval am 23. Januar 1491. 
Index Nr. 3457. 
Ind. Nr. 2280. 


43) Ind. Nr. 2268, 


14) 


Ind. Nr. 3458 u. R. n. Misc. St. 17. ©. 53 ff. 


15) Adgedr. in Arndt's Chronik II. ©. 167 ff. 


16) 
15 


18) 


Reverſal vom 22. Mai 1492, abgedr. in Mon. Liv. ant. V. Nr. 141. 

Seite 75. Nah dem Ertracte aus Schöning's Realbuch, handſchriftlich in ter 
Bibliothek der Alterthumsgeſellſchaft. 

Ind. 2296—2298. vom Jahre 1491. 2300, 2304, 2305, 2307, 2308, 2310. vom 
Jahre 1492. 


19) Ind. Nr. 2307. 


29) 


21) 
22) 
23) 


Schlözer (die Hanfa und ber beutfche Nitterorden 1851. ©. 158.) behauptet, 
bie Tage des Glanzes wären für die Hanfa fhon zu Anfang des 15. Jahrhun⸗ 
derts verſchwunden. Dies gilt erſt vom Ende biefes Jahrhunderts. 

Ind. Nr, 985, 1073. 

Ind. Nr. 850, 948, 1194. 

Seite 76. Schreiben des Rigafchen Raths an den Revalichen vom 18. Nov. 1384 
in Bunge’s U.Buch III. Reg. Nr. 1434. 


24) Beihluß vom 3. 1418 in Willebrand's hanfeatiihen Begebenheiten ©. 79. 


25) 


26) 


Die Berfaflung des Bundes war wohl in manden Punkten unbefimmt, indeflen 
barf man fie eben fo wenig mit Schlözer (tie Panfa und ber teutfhe Nitter- 
orten ©. 120. 129.) duntel, als Lübed den Zuchtmeifter des Bundes nennen. 
Bergl. auch Bunge's U.B. II. Reg. Nr. 1177 a, (vom Jahre 1362), 1238 v. 
15. Febr. 1368 u. 1239 vom 2. Yuli 1368, 

Sartorius Geſchichte des Hanfeatifchen Bundes 1803. Th. II. S. 750 ff. 
Seite 77. Urt in Wil lebr. Hanf. Chronik II. S.41, 4% III. ©. 32 ff. Urk. v. 
1376. Ind, Nr. 426.5 ſ. auch Bunge's U.⸗B. IL. Reg. Nr. 1338 v. 15. Febr. 1368. 
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29) Sartoriuß Lappenberg IS. 633. Bunge's U.B. IL. Reg. Nr. 1196-1199, 

30) Index Nr. 412. 

31) Sartorius Lappenberg IL ©. 632 ff. 

32) Bunge’s U.-8, III. Reg. Nr. 1259. 

33) Schreiben des Hanſatags an den revalfchen Nath vom 24. Juni 1376 u. Denkel⸗ 
buch des Raths vom Jahre 1377 in Bunge's U.⸗B. III. Bergl. daſelbſt Reg. 
Ar. 1346 v. 3. 1379 u, die Berechnung für Reval ». 3. 1381. Ar. 1386, 

34) Seite 78. Brief der Kaufleute von Lidlands Sechstheil zu Brügge an den res 
valfchen Rath vom 234. Mai 1376. Bunge's U.-®. III. Reg. Nr. 1323. 

35) Bunge’s U.-B. III. Neg. Nr. 1312 u. 1382, 

36) Eirculair v. 3. 1353 in Bunge’s U.-B. III. Reg Ar. 1115 a. 

37) Bunge’6 U.-8. III. Reg. Ar. 1263. 

38) Schreibe ı des vörptichen Raths an den revalfhen vom 31. October 1385 in 
Bunge's U.B. II. Reg. Nr. 1450. 

39) Traziger, Chron. hamburg. bei ®eftphalen T. II. p. 1371 und darnach Gas 
debufd I. 2. ©. 220. 

40) Schütz hist. rer. pruss. p. m, 433, 470, 505. 

41) Hiärn ©. 182. 

42) Schütz a. aD. 

43) Seite 79. Hanf. Receſſe VI. ©. 261 ff Schütz p. 119. Index Nr. 976, 
977, 999. 

4) Gadebuſch I. 2. ©. 69. 

45) Kranz Vandal. in prooem. 

46) Pauli, Luͤbecks Zuftände zu Anfange des 14. Jahrhunderts ©. 64. 

47) Michelſen, der ehemalige Oberhöf in Kübel, Urf. bei Sartorius Raypen- 
berg II. ©. 573. Index Nr. 411. 

48) Urk. vom 17. Nov. 1350 in Bunge’s U.-B. IL. Reg. Nr. 1071, ums Jahr 1350. 
Nr. 1077—1079, vom Jahre 1353 u. III. Reg. Nr. 1115 4. 

49) Nah dem Kammanſchen oder vielmehr Mittendorpfcen Auszuge (ſ. Wurm 
„eine deutſche Kolonie und ihr Abfall’ in Schmidts allg. Zeitſchrift für Ge- 
fYichte 1846 März ©. 229 Anm.) aus den hanſiſchen Receffen bei Sartorine 
II. ©. 745, 163. 

50) Seite 80. Schreiben der Stadt Lüheck an Reval vom 19. November 1361 und 
15. März 1362 in Bunge's Urk.Buch IL. Neg. Nr. 1170, 1173. 

51) Bunge’s U.B. I1. Reg. Ar. 1231, 1232, 1234, 1235 u. III. Reg. 1251, 1242, 

52) Rah Fuchs S. 29. 

53) Fuchs ©. 29. Bunge's U.B. III. Reg. Nr.1260—1262, 1268, 1269, 1270, 1286, 
Hier kommen nah dem rigaer Eremplare fechszehn Jahre vor, bei Sartorins 
gappenberg IL S. 678 ff. funfjehn Jahre. 

54) Urk. vom Tage nah Mariä Geburt 1361, bei Sartorius Lappenberg II. 
Ar. 213. 

55) Gadebuſch I. 1 u. 2 nah rigafhen Arhienachrichten und Willebrand han- 
ſeatiſche Chronik II. ©. 194. 

56) Seite 81. Boigt, Geſch. Preußens VI. ©. 102 ff. 

57) Urkunde der ſchwediſchen Präfaten vom 17. Zunt.1395. (Bunge's U.B. IV. Reg, 
Nr. 1664.) Urk. Margaretens u. Albrechts v. 18. Sept. (A. a. O. Nr. 1679, 1680.) 
Thb. I Be. IL 13 
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58) Schreiben des Hochmeiftere vom 18. u. 19. Juni 1395. (Ind. Nr. 1758, 1759, 
in Bunge’s %.-B. IV. Reg. Nr. 1666, 1667. Bergl. Nr. 1668—1670.) 

59) Schreiben des Hochmelflers an den König. von Schweden vom 11. Febr. 1397, 
Index Nr. 1796. 

60) Sartorius, Gelb. der Danfe II. ©. 246. Boigt, Gelb. Preußens VI. ©. 
54 ff. Danfeatifhe Recefle Theil IV. S. 4—57. 

61) Sonntag’s Jahrzahlen S. 24 mit Berufung auf auswärtige Gefchichtsfchreiber. 

623) Eeffionsurtunde Herzogs Johann von Medienburg über die Inſel Bothland zu 
Bunften des Deutfchordens vom 5. April 1398. Ind. Nr. 523. Boigt, Geld. 
Preußens VI. ©. 107 ff. 

63) Boigt, Geſch. Preußens VIL ©. 13. Index Nr. 534. 

64) Voigt, Geſch. Preußens VI. S. 298 ff. Die Bitalienbrüder, von bemielben in 
Raumer’s hiſtor. Taſchenbuche 1841. 

65) Hanfifche Receſſe IV. ©. 117. 

66) Index Nr. 535. 

67) Seite 82. Index Nr. 569. 

68) Index Nr. 608. 

69) Sartorius, Geſch. der Danfe II. ©. 258. 

70) Index Nr. 3407. 

71) Index Nr. 1578, 

72) Schütz hist. rer. pruss. p. 264. Willebrand II. ©. 93, 215. 

73) Index Nr. 1442. 

74) Seite 83. Schütz p. 264. Willebrand I. S. 215. Bereinbarung ber 
Drdensgefandten mit den Holländern und Seeländern im Index Nr. 1480 vom 
Jahre 1441 zu Kopenhagen. 

75) Schütz p. 296. Vertrag vom Jahre 448 im Index Nr. 1628, 1629, 1648. 

76) Index Nr. 1930. 

77) Willebrand, hanfeatifhe Begebenheiten b. d. 9. 

78) Sartoriug, Gelb. der Panfe IL. ©. 296. 

79) Berträge von den Jahren 1388, 1437 u. f. w. in Sartorius Berzeichniß. 

80) Rymer Föderae T. IV. Pars Il, pag. 150. P. IV. p. 177. T. V. Pars I. 
pag. 6 u. f. w. 

81) Voigt, Geſch. Preußens V. ©. 250. 

82) Rymer T. III. pag. 30. 

83) Seite 84. Willebrand, hanfeatifhe Ehronif II. ©. 197. 

84) Hanfeatifche Receſſe II. ©. 412, 414, 415, 420, 426. Schreiben der preußifchen 
Städte an die Tivländifchen, angeführt bei Voigt, Geld. Preußens VI. S. 292. 

85) Index Nr. 601. In Betreff der Summen if die Urkunde dunkel. Die erfe 
Sorderung ter preußifchen und livländiſchen Gefandten belief fih auf 25,034”, 
Nobel für die Preußen und 4082 Nobel für die Livländer; nach gepflogener Un⸗ 
terhandlung wurden bie Summen auf 8957 Nobel für die Preußen und zwei 
und zwanzig taufend (übergefdrieben, funfzig) achtzig und fechzehn Robeln für bie 
Livfänder berechnet und endlih vom Könige auf 8957 Nobel für die Preußen 
und 22,096 Nobel für vie Livländer fefgeflellt. Die beiven letztern Angaben 
ſtimmen offenbar überein und werden durch Index Nr. 607 unterjtüßt. 

86) Index Nr. 607, 650. 
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87), N. n. Misc. Et. 15 u. 16. ©. 501, 

88) Index Nr. 769, 801. 

89) Index Nr. 1579 

90) Voigt, Geh. Preußens VII. ©. 415. ©. über die Korderungen Riga’s Ind. 
Nr. 1130, 1137, 1175. 

91) Index Nr. 1298, 1301. 

92) Index Nr. 1714. 

93) Schreiben des Hochmeifters an den König von England, Danzig 27. Juni 1446, 
Regifter VITI. 64. Voigt, Geſch. Preußens VIII. ©. 112. 

94) Kranz, Vandal. L. XI. c. 37, 

95) Seite 85. Abgedrudt bei Rymer T. V. P. 3. pag. 36. u. a. 

96) Tie Abbrechung des Verkehrs mit Flandern befchloß der zu Philippi und Jakobi 
1388 gehaltene Panfatag. ©. deſſen Beichlüffe in Bunge's U.-8. III Neg. 
Nr. 1487. Die Verlegung nach Dortrecht erhellt aus Nr. 1513 - 15. 

97) Willebrand zu den angeführten Jahren. 

98) Aus den Jahren 1353 u. 1372 in Bunge's U.-B. III. Reg. 1115 a. u. 1289. 

99) Seite 86. Boigt, Geſch. Preuß. V. ©. 255. 

100) Index Nr, 985, 991. 

1) Index Nr. 1504, 

2) Index Nr. 1564. 

3) Index Nr. 1540, 1552, 1566, 1573, 1574. 

4) Index Nr. 1627— 1629. 

5) Index Nr. 1627 u. 1648, wo aber bie Ießtere Urkunde das Datum vom 7. Der. 
trägt; der‘ 17. December fleht bei Voigt, Geſch. Preußens VIII. ©. 166. 

6) S ven Auszug aus dem Receſſe vom Jahre 1457 in ber Kopenhagene: Hand⸗ 
fhrift bet Sartorius II. ©. 742. 

7) Seite 87. R. n. Misc. St. 11 u. 12, ©. 448, 

8) Ind. Nr. 815—817, 825 u. 826. 

9) Ind. Nr. 1223. 

10) Boigt, Geld. Preuß. V. ©. 251, 307, VI. 143, 311, VII 421, VII. 115. 

11) X. a. O. VI. ©. 311, 

12) Ind. Nr. 197, 700. 

13) Ind. Nr. 3373—3375, 3377, 3400. 

14) Index Nr. 3412. 

15) Ind. Nr. 3431 vom 3. Mat 1467. 

16) Schreiben des Erzbiihofs Spivefler an den König von Polen. (Ind. Nr. 3436.) 

17) Zransfumpt im Ind. Nr, 3438. 

18) Seite 88. Ind. Nr. 3445. 

19) Die Hanfeatiichen Rerefie von den Jahren 1375, 1383, 1401, 1402, fo wie den 
Beſchluß des gemeinen Kaufmanns zu Nowgorod nad dem 3. 1373 in Bunge’s 
U.B. III. Reg. Nr. 1299. Vergl. Ar. 1314 v. 11. März 1375. Nr. 1333— 1335 
v. 3. 1377. Rr. 1378 v. 3. 1381. 

20) Danfeatifche Recefle II. ©. 22, 46, 101. 

21) Recess. hanseat. pag. 71—72. 

22) Urt. vom 24. Juni 137U in Bunge’s U.-B. IH. Reg. Ar. 1271. 


23) A. a. DO. Nr. 1279. 
13% 
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24) A. a. O. Nr. 1285. 

25) A. a. O. ir. 1304, 1305, 1307. 

26) Schreiben der livländiſchen Stäbte an die preußifchen dat. Reval Freitag nad 
Oftern 1411. Recess. hans, a. 1411 bei Boigt, Gel. Preuß. VII. ©. 422, 

27) Die Kopenhagener Handſchrift bei Sartorius. Bunge's U.⸗B. III. Reg. Nr. 1487. 

28) Seite 89. Detmar's Chronik J. S. 343. Bunge's U.-B. III. Reg. Nr. 1487. 

29) Willebrand IL. S. 192. Kranz, Vandal. lib. IX, cap. 20. Nah Det: 
mar’s Chronik (I. S. 355) fanden im Jahre 1390 Unterhandlungen ftatt. 

30) Bunge’s U.-B. III. Reg. Nr. 1596. 

31) Danfeatifhe Receſſe III. ©. 53. 

32) Index Nr. 1195. 

33) Karamfin V. ©. 128, 

34) Index Nr. 531. 

35) Beide Urkunden in Brope’s Sylloge L. S. 666 und II. 3106. Bergl. Index 
Nr. 3373, 3374, 3379. 

36) Index Nr. 3378—80. 

37) Seite 90. Hanſeatiſche Necefie VI. ©. 130. 

38) Index Nr. 802, 809, 810, 812, 778. 

39) Index Nr. 3383, 

40) Willebrand II. ©. 206. 

41) Willebrand ©. 237. 

42) Index Nr. 3402 „3412, 3445. 

43) Seite 91. Index Nr. 1224. 

44) Danfeatifche Receffe vom Jahre 1390 und 1395 und andere Nachrichten bei Sar⸗ 
torius II. ©. 543, 

45) Sartorius Lappenberg II. Nr. 198. 

46) Hanfeatifhe NRecefle von ten Jahren 1426, 1434, 1447, 1498. 

47) Hanfeatifche Receſſe von 1399, 1405, 1418. 

48) Seite 92. Hanfeatifhe Necefie von 1394, 1402, 1405. 

49) A. a. D. vom Jahre 1378, 1379, 1447. 

50) 4. a. DO. von 1392, 1447. 

51) A. a. O. von 1392, 1404, 1405 u. a. 

52) Hanfeatifhe Recefie vom Jahre 1404. 

53) Receß vom Jahre 1497. Statut vom Jahre 1489, erwähnt in einem Beridte 
auf dem Danfetage von 1572. 

54) Neceb v. 3. 1447. 

55) Receß v. 3. 1470 u. a. 

56) Receß von 1470. 

57) Sartorius II. ©. 551, 

58) Seite 93 Receß v. 3. 1476. 

59) Statut des Comtoirs von 1461. bei Marquard de jure mercat. 1116. Receſſe 
von 1476 u. 1487. 

60) Recefie vom 29. Mat 1447 und 10. Sept. 1461 bei Marquard. 

61) Statut v. 3. 1447. 

62) Seite 94. Receß v. 3. 1447. 

63) Receß v. 3. 1404. 
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64) Bunge’s U.B. TIL. Neg. Nr. 1272, 1273. 

65) Holberg's Belchreibung der Stadt Bergen Th. L II. 

66) Willebrand IL ©. 71. 

67) Seite 95. ©. 3. B. Sartorius Zappenberg IL ©. 666. 

68) Receffe v. 3. 1447 u. 1458. 

69) Urk. in Huitfeld, Danmarkes Rigis Chronike 1652, 

70) Privileg. König Albrechts, vom 25. Juli 1368, für alle Hanfeflädte, namentlich 
die vier livländiſchen Sartorius Lappenberg II. Rr. 237 

71) Receß von 1369, Sartorius Lappenberg II. ©. 666, desgl. der Vertrag 
vom 30. November 1369, in Bunge’s U.-B. IH. Reg. Nr. 1262. 

72) Dalins Geſchichte Schwedens. II. &. 602. Mandatum Senatus Domin. 1 post 
fest, s. Brigitae 1471, 

73) Daplmann, Gelb. Dänemarls IIL ©. 121. 

74) Seite. 96. Index Nr, 392. 

75) Sartorius Lappenberg I. S. 152. 

76) Urt in Mon. Liv. ant, IV. Nr. 84. 

17 Karamfin V. ©. 228. 

73) Receffe von den Jahren 1388, 1402, 1447, 1470. 

79) Recefle von den Zahren 1470 u. 1476, 

80) Receß v. 3. 1373. 

81) Receſſe von den Jahren 1381, 1388. 

82) Schreiben des Roftodihen Raths an den Ordensmeiſter Goswin von Herike, 
ums Jahr 1350, in Bange's U.⸗B. IT. Reg. Nr. 1076. 

83) Statut v. 3. 1470, im Protololle der Zagfahrt vom 9. 1518, im Braunfchweig- 
ſchen Archive, bei Sartoriugs II. ©. 437. 

84) Rereß zu Lübeck vom 24. Juni 1363, in Sartorius Lappenberg II ©. 524. 

85) Seite 97. Receß vom 24. Juni 1366, an dem indeß feine livländiſchen Abgeord⸗ 
nete theilgenommen haben. Sartorius Lappenberg II. ©. 582. 

86) Illi de Riga admissi sunt ad servandum terciam partem curie Neugardensis 
(Sartorius Lappenberg IL ©. 524). 

87) Bunge’s U.-B. II. Reg. Nr. 1073 (aus der Mitte des 14. Jahrh.). 

88) A. a. D. Nr. 1074. 

89) Sartorius Rappenberg II. Nr. 123. 

90) Protokollverhandlungen auf den. Hanfetagen von den Jahren 1383, 1401, 1402, 
in der von Sartorius angeführten Kopenhagener Hanpfchrift. 

91) Seite 98. Necefle von den Jahren 1382, 1383, 1334. 

92) S. 3. B. Schreiben der Aelteften des Nowgorodſchen Hofs an den börptichen 
Rath aus der Mitte des 14. Jahrh. in Bunge’s 11.-B. II. Neg. Nr. 1075. 

93) Berhandlungen auf den Hanfetagen von 1375, 1383, 1401, 1402, u. a.a. a. D. 

94) S. den von Sartorius II. ©. 694 [?] angeführten Kammanſchen Auszug der 
Necefle. 

95) Seite 99. Receſſe von 1412, 1417, 1418, 1423, 1425, 1441, 1447, 1470, 1476, 
1437. 

96) Receß von 1447. Werdenhagen de reb. pub. hans. 1641.P. IV. 1114. Nr. 
‘2 u. 1115. Nr. 76. 

97, Receß von 1470, 
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98) Receſſe v. d. 3. 1375, 1376, 1383, 1385, 1418, 1434, 14423, 1447 (Tebtere drei 
bei Kamman), 1469 u. 1470. 

99) Receffe von 1418, 1447, 1470, 1476. 

100) Receffe von 1381, 1398, 1412, 1418, 1447, 1470. 

1) Receffe von 1383, 1417, 1422, 1442, 14447, 1470, 

2) Receß von 1378 zu Stralfund. 

3) Receß von 1412. 

4) Seite 100. Bunge's U.B. III, Reg. Nr. 1488. 

HN. n. Misc. St. 15, 16. S. 473, aus dem alten Münzbuche der Stadt Riga, 
f. aub den Walkſchen Receß v. 3. 1424, bei Arndt Th. IT. über die ber 
Stadt Riga auferlegte Gelobuße von zwölf Mark rigifch. 

6) S. aus dem alten rigafhen Münzbude, N. n. Misc. St. 15, 16. S. 475. Nüf- 
fow zum Jahre 1466 und Hiärn zum Jahre 1472. 

7) Mitt. Ritterreht, Rap. 136, 137, 139, 140, 157, 158. Wielsöfelihes Lehnredt, 
Buch II. Kap. 2 u. 10, 

8) Index Nr, 1121. 

9) Eeite 101. Arndt II. ©. 318. 

10) Index Nr. 3391. 

11) Ceumern theatridium Livonicum, pag. 137, 140. 

12) Index Nr. 3441. 

13) N. n. Misc. St. 15, 16. S. 478, 

14) Borchs Schreiben an den rigafhen Rath vom 1. Nov. 1471 (Index Nr. 3439). 

15) Köhne, Zeitichrift für Münzkunde 1841. S. 88, 98, 213. 

16) Köhne, ©. 216. 

17) Ratpiprotofolle vom 15. Mai und 14. November 1554, bei Sachſendahl, das 
Münzredt der Stadt Dorpat, in Berhandlungen der gelehrten eſthländiſchen Ge- 
fellichaft zu Dorpat. I. 4 ©. 45, 

18) Seite 102. Nah Urkunden in Grautoff’s Geſchichte des lübiſchen Münzfußes. 

19) Index Nr. 386. 

20) Erhärung des Treſſlers der Lübifchen Kirche in der Streitfache des Biſchofs von 
Zurland und des rigafhen Kapitels vom 17. October 1387 (Bunge's U.- 3. 
III. Reg Nr. 1478). 

21) Arndt IL. ©. 119. Hupe N. n. Misc, St. 15. 16. ©. 501, 502. 

22) Index Nr. 3439, 

23) Index Nr. 3433. 

24) Index Nr. 3415. 

235) Bunge’s Brieflade Ar. 202, 

26) Index Nr. 3442. 

237) Seite 103. N. n. Misc. St. 15, 16, ©. 487. ff. und 552. 

28) Urkunde von Dienstag und dem 8. Tage nach heil. drei Könige 1434 in Mitth. 
V. S. 354 u. VII. ©. 375. Index Nr. 3393 u. 3394. Quittung Index Nr. 
3403. 

29) Bunge’8 U.B. II. Reg. Ar. 1478 (v. %. 1387.) 

30) Bunge's U.B. III. Rey. Ar. 1585. Päpftlihe Beſtätigung v. 1. April 139. 
(Bunge's U.-8. IV. Reg. Nr. 1645.) 

31) Index Nr. 3361. 


32) Seite 104. Jalobfon, Geld. der Quellen des latholiſchen Kirchenrechte der 
Provinzen Preußen und Pofen 1837. 

33) Schreiben des Dochmeiſters vom Donnerstag vor Thomä 1422, Montag nah 

(Index Nr. 1198), Freitag na Balentini und am Tage Aller- 

deiligen 1428) (Index Nr. 1216, 1917.) ſammilich im geheimen 


3) Dochmeiſters an den Drbensprocurator vom Montag nah Duafl- 
Sonntag vor Johannis 1428, f. Jakob ſon katholiſches Kirhen- 

recht von Preußen 1837, ©. 45. 

35) Abgebrudt bei Jakobſon a. a. O. 

36) Abgebr. bei Zakobfon und im Auszuge bei Sonntag in Aufſaden und Rade 
richten für proteſtantiſche Prediger in Rußland Bo. 1. Heft 1. 1811. 

37) Abgedrudt bei JZakobfon. 

38) Statut vom Jahre 1428 $ 1. u. 2. 

39) Statut von 1428 6 3, von 1440 $ 1. 

40) Statut von 148 6 4 u. 5. 

41) Gtatut von 1428 5 6. 

42) Statut von 1428 $ 7. 

43) Seite 105. Statut von 1428, $ 9, von 1440 5 2. 

44) Statut von 1428 5 11. 

45) Statut von 1428 6 24. 

46) Statut von 1428 $ 12, 

47) Statut von 1428 6 13. 

48) Statut von 1428 $ 21. 

49) Statut von 1428 $ 16, von 1440 6 7, — f. auch den Befehl Papft Innocenz VIIL. 
an das rigaſche Kapitel vom 28. Mai 1487. Mitth. V. &. 360. 

50) Statut von 1428 $ 17. 

51) Statut vom Jahre 1428 5 18. 

52) Statut von 1438 6 19. 

53) Seite 106. Statut von 1428 6 33, 22, 

54) Statut von 1428 6 28. 

55) Statut von 1428 6 30. 

56) Statut von 1428 $ 32. 

57) Statut von 1428 6 33, 

58) Statut von 1428 $ 34. 

59) Statut von 1428 $ 36. 

60) Statut von 1428 $ 37. 

61) Statut von 1428 $ 38. 

62) Statut von 1428 $ 4. 

&) A. a. O. 5 42. 

64) A. a. O. 5 4. 

65) Statut von 1428 $ 40, von 1449 $ 15. 

66) Statut von 1440 $ 15. 

67) Statut von 1428 € 39, 

68) A. a. O. 5 32 u. 45. 

69) 9. a. D. 5 47. 
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70) Seite 107. Urkunde in Bunge's Archiv 1. &. 384 

71) Urkunde bei Grefentpal ©. 28. 

73) Raſſow DI. 19. Hiärn u. Kelch. 

73) Gadebuſch Jahrb. L 2. ©. 16. 

74) Index Nr, 3384, 3461. 

75) Bunge’s U.⸗B. II. Reg. Nr. 1143. 

76) Index Nr. 3415. 

77) Seite 108. Index Nr. 3872. 

78) Index Nr. 1077, 

79) Index Nr. 2194. 

80) Index Nr. 2220. 

81) Index Nr. 951, 952, 962. 

82) Bunge’s U.B. III. Reg. Nr. 1044 aa. vom 19. November 1347 u. 1183 a. vom 
23. April 1364, 

83) Index Nr. 1478. 

84) Bunge, das römifhe Recht in den Oflfeeprovingen 1833 u. 1834 (letzteres in 
der Schrift: Gedächtnißfeler der dreizehnhundertjährigen Dauer der Inftitutionen 
und Pandecten). 

85) Urkunde Bifhof Alberts von Riga von 1211: Juxts illad dictum legis, quod 
quis juris in alterum statuit, eodem et ipse utatur (Dig II. 2.). Urkunde des 
Biſchofs Nikolaus. von 1232: cum secundum legem Imperatoriam res inter 
alios acta aliis minime debet praejudicare (Const. I. C. inter alios acta VII. 
60). Urk. Erzbifhofs Alberts IL. vom Juni 1253 iu Betreff der Stranpräuber: 
ut secundum sanctiones legum et canonum (in der Wolmarſchen Afipröde von 
1491 durch „weltliche Kalferrechte und geiftliche Rechte” überfeßt) et imperialia 
decreta omnes hujusmodi — praedones -- persequamur. 

86) Index Nr. 1131. 

87) Lucas David's preuß. Ehronit Bd. VII. S. 27. Grunau Tr. XIL c. 1. 

88) Bulle vom 13. Juni 1422 (Index Nr. 1028) 

89) Seite 109. Hiärn Bud IV. ©. 175. 

90) Berlaufbrief über Eſthland vom 29. Auguft 1346 in Mon. Liv. ant. III. pag. 
44 ff. wo vie Ausdrücke bona fides, traditio, donatio inter vivos, exceptio 
non numeratae pecuniae u. f. m. vorfommen. Urkunde des Biihofs Otto von 
Kurland vom 30. Zunt 1392, wo auf die restitutio in integrum verzichtet wird. 

91) Läuflingsverorpnungen des Biſchofs Bartholomäus von Dorpat um 1450 und 
des Erzbifhofs Michael von 1494. Wemelfche Bereinigung von 1472. 

92) Faber pag. 32. 

93) Index Nr. 1131. 

94) Bunge über den Sachfenfpiegel ald Duelle des mittlern und umgearbeiteten 
Koländifhen Nitterrechts, fo wie des öſelſchen Lehnrechts. 

95) Seite 110. Abgeprudt in Emwers Ausgabe ver efthländifchen Ritter- u. Land» 
rechte 1821. 

96) Abgedrudt in den Zahren 1537, 1773 von Oelrichs und 1802 von Budpden- 
brod, in deſſen Sammlung der Geſetze, welde das heutige livländiſche Land⸗ 
recht enthalten Bd. I. mit einer hochdeutſchen Ueberſetzung. 

97) ©. die vergleichenden Tafeln bei Bunge a. a. O. 


8) Homeyer,. in ven Berliner Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche Kritik 1828. Bd. 
IL Spatte 553 f. 

9) Seite 111. Abpedruckt in Bärtner’e Ausgabe des Sasfenfpiegeis ©.'526. 

100) Daraus daß einige der verdammten Gtellen aufgenommen find, fließt Bunge 
(Einleitung in die liv⸗, eſth⸗ und kurlaͤnd iſche Rechtsgeichichte 1849 S. 50) um- 
gelehrt, daß das wiel-öfeliche Lehnrecht vor dem Erſcheinen der Bulle verfaßt 
worden fei. Indeſſen gehören die ausgelaffenen reprobirten Artikel nicht zu den- 
jenigen, welche für unfere Oſtſeelande aus den oben ausgeführten Gründen un- 
anwendbar wären. Es if alfo wahrſcheinlich, daß fie um der Bulle wihen aus- 
gelaffen find. Die dennoch beibehaltenen B. 1, 8. 1. 5 5 über Beerbung ver- 
ſtorbener Geiftlihen, 5 7, über eidliche Abläugmung gegebener Berfpreden, 8. 7. 
6 3, über die von den Päpflen verbotene Eifen- und Keffelpröbe und Kap. 9 
6 1. über Beſchränkung des Beräußerungsrehts an Erbgut beim Widerſpruche 
der Erben auf den Fall echter Roth und eines noch Fräftigen Alters des Beräu- 
Berers, wurden wohl troß des Verbots aufgenommen und zwar bie erfle weil fie 
eine "Erweiterung der entfprehenden Stelle des Sachſenſpiegels B. 1. 8. 5 (6) 
zu Gunſten der Geiſtlichen enthält, wie Bunge über den Sachſenſpiegel u. f. w. 
S. 56 felbft bemerkt hat, vie dritte, weil die Keuerprobe in Livland nur für bie 
Stadt und von Honorius II. für die Neubelehrten verboten war (Berord. Bi⸗ 
ſchof Alberts von 1211 und des Legaten Wilhelm von Modena von 12325; Ber- 
trag mit dem Fürften von Smolenst von 123285 Papfalihes Stadtrecht von 
1294, 6 6; Bulle Honorius III. von 1222 oder 1225, f. oben), in den livlaͤndi⸗ 
schen Rechtsbüchern aber häufig vorfommt und in der Plettenbergichen Bauerver- 
ordnung vom Jahre 1509 (Arndt’s Chronik IL. ©. 180) als altes Gewohn⸗ 
heitsrecht beibehalten if, und endlich die zweite und vierte der oben erwähnten 
Beflimmungen, weil fie ebenfalls der Rechtsanſchauung der Zeit vollfommen ent» 
fprad. Auch giebt es Stellen des Sachſenſpiegels, welde im W. DO. 8. R. fo- 
wohl als im M. R. R. nach Anleitung der Berdammungsbulle verbeffert worden 
find, wie 3. B. im wiel-öfelfhen Lehnrechte B. III. 8. 14 6 2 (Dit. Ritt. Recht 
8. 247), wo der Kirhenbann der Verfeftung gleichgeftellt und hiemit der Art. 63, 
8. Il. des Sachſenſpiegels verändert wird, nach weldem ber Bann ohne die Acht 
Niemanden an Rand» oder Lehnrecht kränken follte. Dies beweilt wohl deutlich, 
daß das wiel:ölelfehe Lehnrecht erft nach und nicht vor der Bulle vom %. 1374 
abgefaßt worden iſt. 

1) ©. ©. B. 1 a. 20, 22 u. 24, in verſchiedenen deutſchen Rechtsquellen, dem ſyſte⸗ 
matiſchen Sachlenipiegel, dem Richtfleig, dem goslarfchen Stadtrechte eingefchaltet 
oder angehängt, eine genaue Darftellung des Erbrechts der Wittwe und eine Be- 
fihreibung des Heergewettes, der Gerade, des Mußtheils u. ſ. w enthaltenn, alfo 
ein abgelonvertes Stüd biltend. 

3) Aeflätigung des mittlern Livländifchen Ritterrehts als Gewohnyeitsredht durch die 
Königin von Schweren Chriſtina am 17. Augufl 1648. 

3) Obgleich die lehnrechtlichen Quellen des mittlern und des umgearbeiteten Ritter⸗ 
rechts deutlich von einander zu unterfcheiven find (aus dem ältern Ritterrechte ge⸗ 
fioffen alfo Iehnrechtlih find die K. 8. 1-10, 21, 23, 49 - 78 und aus dem 
Lehnreihte tes S. ©. die 8. 8. 241—246, 248, 249), fo finden fih dennoch in 
der Iehnrechtlihen Duelle viele Beflimmungen, die nicht blos lehnrechtliche, ſon⸗ 


dern auch landrechtliche Gültigkeit haben 5. B. 8. 23, 56 6 3, 57, 63, 66, 67, 
68, 74—95 oder wenigftens auf landrechtliche Berhältniffe ausgedehnt worden 
find, und dagegen im landrechtlichen Theile Beftimmungen, die fih auf das Lehn⸗ 
recht beziehen 3. B. 8. 14 6 3, 33, 34, 39, 233. Die Bermutfung fireitet im 
Zweifel natürlich dagegen. Warum vom fädhfiihen Lehnrechte nur die Artikel 2, 
6 4, 3, 4, 9, 12, 13, 14, 18 u. 19 aufgenommen und fowopl dem W. O. L. R., 
als dem M. R. R. angehängt worden find? Iſt die Arbeit unvollendet geblieben 
oder fand man das Uebrige überfläffig ? 

4) Savigny, Geſchichte des römiſchen Rechts im Mittelalter VI. ©. 418. 

5) Seite 112. Bunge’s Einleitung 6 52. 

BD L. R. B. IV. 8, 10—12, 

7) Abgevrudt in Bunge's geſchicht c Eniwidelung der Standesverhäftnifle in 
Liv⸗, Eſth⸗ und Kurland. S. IT ır. 

8) Diefe Privilegien find auf die Wied und Jerwen erſt durd König Johann IIT. 
von Schweden ausgedehnt worden (Responfum dieſes Könige vom 25. Auguft 
1584, in Brandis Eollert. S. 101) Auf das erftere bezieht fih wohl der 
Hochmeiſter in feinem Briefe vom 13. Juli 1441 an eine Frau von Putbus. 
Index Nr. 1237, 

9) Arndt II. ©. 133. 

0) Eelte 113. Ind. Nr. 1272, 

11) Index Nr. 1276. 

12) Url. vom 12. Septbr. 1343 und vom Dienstag nach Oſtern 1397. 

13) Urk. des Erzbifhofs Johann Wallenrode, vom 12. Zuli 1397 und 28. Mai 1347 
(Index Nr. 3342), des Bifhofs Dietrih von Dorpat, vom Dienstag nad Si⸗ 
mon und Zud& 1224 u a. 

14) Bandelspriv. des Königs Magnus von Schweden für Efihland, vom 5. Eep- 
tember 1343. 

15) Urk. vom 15. Febr. 1392, 

16) Sächſfiſches Landrecht I. 3. TIL. 81, wo die Schöppenbarfreien dem 5. Heerſchilde 
der Reichsarmee zugezählt werden und angeführt wird, der Kaller könne dazu 
auch Dienfimannen ernennen, bie er aus der Dienfibarfelt entläßt. Dieſe beiden 
Beflimmungen find natürlih in das livl. Mittl. Ritterrecht nicht aufgenommen. 

17) Schwäbiſches Landrecht Art. 49. 

18) Kranz (+ 1517) Metropolis I. 2. Ministeriales, qui nunc militares appellan- 
tur, Nobilis se dici volunt, quum sit infimus Nobilium gradus in Baronibus, 
woraus wohl folgt, daß der herrmeifterliche Adel der Oflfeeprovimen als folder 
auf den Baronstitel feinen hiſtoriſch begründeten Anfpruch hat. 

19) Sachſenſpiegel III. P. 45, 52, 72. Derfelben Anfiht find unfere bewährteſten 
Rechtshiſtorike Bunge und Helmerfen und dürften die von Fircks (über den 
Urfprung tes Adels in den OÖftfeeprovinzen Rußlande) dagegen vorgebracdten 
Gründe vor einer vorurtpeifsfreien Kritit wohl faum Stich Halten. 

20) Saͤchfiſches Landrecht I. 51. III. 29. 

21) S. 114. Der diefe Befimmung enthaltende Art, II. des ſächſiſchen Lehnrechts 
ſcheint recht gefliſſentlich im Mittl. Ritterrechte ausgelaffen, denn die Auszüge fan- 
gen erſt mil Art. II. $ 4 an (Mittl. Ritterr. Kap 2341 ) 

2?) Ind. Nr. 3389. Klagefchrift der Gebrüder von Roſen wider Dietrih von Bie- 
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tinghof, beigelegt dem Schreiben des Erzbiſchofs vom Mittwoch Allerheiligen 
1499 und die oben angeführte Urkunde bei Schmibt. 

23) Wiel-ölelfches Lehnrecht ILL. 12. Mittl. Ritterrecht, Kap. 242. U. Ritterrecht L. 
33. Säaͤchfiſches Lehnrecht Art. TIL. 

24) Wiel-öfeliches Lehnr. Bub I. Kap. 15. 6 3. Mittl. Ritterrecht, Kap. 178. ©. ©. 
Bub I. Art. 12. 

25) Priv. des Hochmeifters Heinrich von Arfberg, vom 25. Mai 1350 und des Or⸗ 
densmeiſters Johann von Mengden, vom 14. Yebr. 1457. 

26) Index Nr. 849, 1062, in Bezug auf die harriich-wierifche Nitterfchaft. 

27, Wiel-öfellhes Lehnrecht, Buch III. Kap. 12. $ A., Kap. 13. 6 1. Mittl. Ritierr. 
Art. 235, 237. U, Nitterreht II. 33. Der Sachfenfpiegel III. 78 erlaubt noch, 
den Herrn zur Haft zu bringen, wenn er auf einem offenbaren Berbrechen ertappt 
wird. Diefer Satz iſt durch eine Buddenbrockſche Emendation in Kap. 233 hin« 
eingebracht worden, während nach der Altern Ausgabe und dem U, NRitterrechte 

II. 33 , nur von Vertheidigung eines Dritten wider Gewalt oder Unrecht von 
Seiten des Herrn oder eines Bermandten die Rede if. Die Emendation if um 
fo unbegründeter, als der urfprünglihe Sinn vom U. Nitterrehte volltommen 
Mar wiedergegeben wird und auch mit dem folgenden Kapitel 234 in Zufammen- 
bang fleht. | 

28) W. O. 8. Buch III. Kap. 13, $ 1. M. R. R. Art. 237. S. S. III. 78; auch hier 
it ver Text der ältern Drudausgabe des M. R. R. und dee W. O. L. R. der 
Buddenbrockſchen, auf einer vielleicht falſchen Lesart des S. S. geſtützten Emendation 
vorzuziehen. 

29) W. O. L. R. Buch III. Kay. 11. 5 12. M. R. R. Kay. 233. ©. ©. III. 78. 

30) Urk. des Erzbiſchofs Johann von Wallenrode vom Jahre 1397. Alle freie Knechte 
des Stifts Riga ſollen frei und los ſein in der Art, daß ſie dienen können, wo 
fie wollen. Notariatsinſtrument vom 15. Febr. 1392: D. Bartolomeus de Tie- 
senhusen miles et vasallus Rigensis Tarbatensis et Osiliensis ecclesisrum. 

31) Index Nr. 1173. 

3) W. O. L. R. Buch II. Kap 13, 65. M. R. R. Kap. 242. Sächſiſches Lehn⸗ 
recht Art. III, 

33) S. auch Spiveflerd neue Gnade vom Jahre 1457 $ 14. 

34) Ind Nr. 1138. 

35) S. 115. W. O. L. R. Buch I Kap. 7. 6 3. MR. R. Kap. 39. S. S. Bud I. 

Art. 40. Aus demfelben Grunde weicht unfere Darſtellung für viefen und die 

vorhergehenden Zeiträume auch von der Bungeſchen in feiner „gerichtlichen 

Entwidlung der Stanvesverpältniffe in Liv, Eſth- und Kurland bis zum Jahre 

1561 in einigen Punkten ab, weil Bunge auch das 16. Jahrh. mit umfaßt, 

wo die Bafallenfchaft ſich dem Zuftande eines perſönlichen adligen Geburtsftandes 

zu nähern anfing. — 35.8) N. Misc. St. 27, 28. S 146. 

Abgedr. in der Tiefenhaufenfhen Geſchlechtsdeduction, N. n. Misc. St. 17 

u. 18. ©. 40 ff. (Bunge’s Urk.Buch III. Reg. Nr. 1306.) 

37) Die familia Episcopi Osilieusis in der Urk. des Bifhofs Conrad von Oeſel, 
von Mittwoch nah Maria Berfündigung 1306. Der Ausprud Dienſtmann (des 
Oeſelſchen Stifts) kommt auch noch vor in einer Urkunde aus der erſten Hälfte 
des 14. Jahrh. bei Scheidt vom Adel, Mantisse. S. 110. 
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38) W. DO. U R. Buch II. Kap. 12. 6 3. M. R. R. Kap. 234. ©. ©. Bud III. 
Art 78. 

39) W. O. L. R. Buch III. Kap. 12. 6 5. M. R. R. Kap. 236. S. ©. Bud III. 
Kap. 78. 

40) W. O. 2. R. Bub IL Kap. 17.6 6. M. R. R. Kap. 183. S. ©. Bud IL 
Art. 7. 

41) Ind. Nr. 1530, 1531, 1539, vom 9%. 1446. 

42, W. O. L. R. Buch I. Kap. 17. 6 7. Buch IH. Kap. 4.6 1,2. M. R. N K. 
184, 196. S. S. Bud II. Art. 72. Bud II. Art. 9, 10. 

43) A a. O. 

4) W O. L. R. Bug II. Kap. 17. 5 6. M. R. R. Kap. 183. S. S. Buch ILL. 71. 

45) ©. ©. U. 12. 

46) W. O. L. R. Buch I. Kay. 15 63,4 M. R. R. Kap. 128. 

47) W. O. L. R. Buch III. Kap. 13. 66. M. R. R. Kap. 244. Saͤchfiſches Lehn⸗ 
recht Art. IX. 6 1. 

48) Seite 116. Index Nr. 709. 

49) M. R. R. Kap. 243. W. O. L. R. Bub IIL Kap. 13. Sächſiſches Lehnrecht 
Art. A. 

50) M. R. R Kap. 249. W. O. L. R. Bud III. Kap. 15. Sächfiſches Lehnrecht 
18, 19. 

51, W. O. L. R. Buch III Kap. 9.65. MR R Kap. 211. S. ©. Bud IL. 
Kay. 27. 

52) W. O. L. R. Buch I. Kap. 5. 6 3. M. R. R. Kap. 77. S. S. Bud I. Art. 33. 

553) W. O. L. R. Bub I Kap. 7.61. MR. R. Kap. 35, 36. ©. S. Bud I. 
Kap. 36. 

54) W. O. L. R. Buch I. Kap. Kap. 5. $ 3. M. R. R. Kap. 27.9. ©. Bud I. 
Art. 33. 

55) W. O. L. R. Bub I Kap 1.9 2—4. MR. R. Kap. 11.6. S. Bud. 
Art. 4, 5. 

56) W. O. L. R. Buch I. Kap. 6. 8.12, 61. M. R. R Kay. 3 u 45.6 S. 
Bud I. Art 34 und 52. 

57) W. O. L. R. Kap. 7.64 M. R. R. Kap. 40. S. ©. Bud I. Kap. 42. 

58) W. O. L. NR. Bud II. Kap. 18. $ 2, 3.M. R. R. Kap. 187. ©. ©. Bud IM. 
Art. 3. 

59) Seite 117. W. D.U NR. Kap. VIII. HG 1.M NR R. Kap. 41. S. S. Bud 
I. Art. 41. 

60) W. DO. 2%. R. Buch J. Kap. 8. 6 2—4. Kap. 11. 6 4—6. Buch II, Kap. 15. 
KAM. RR. Kap. 42, 104, 175. ©. ©. Bud IL Art. 45, 46, 60, 61. Bud 
If. Art. 63. 

61) W. O. L. N. Buch I. Kay. 8. 5 44. M. R. R. 8 43. © ©. Buh I A 47. 

62) W. O. L. R. Bud J. Kap. 8. 6 2—4. M. N R. Kap. 42. ©. ©. Bud. 
Kap. 45. 

63) W. O L. R. Bub T. Kap. 7.6. 4. MR R. Kap. 40. ©. S. I. 42, wo 
aber das Alter auf ein und zwanzig Jahr gefeßt wird und das Augfehen des 
Körpers entfheiden fol, wenn das Alter nicht zu ermitteln iſt. 

64) M. R. R. Kap. 10. lehnrechtlich, nach dem älteften livländiſchen Ritterrechte Art. 
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12.3. O. 2. R. Buch V. Kap. 5. 6 2. Ich folge hier der Pauder-Bupd» 
denbrockſchen Lefeart, woraus hervorgeht, daß der Ausprud „zu feinen Jahren 
fommen” fowohl die Großfährigkeit von zwanzig Jahren, als bie Lehnsmündig⸗ 
feit von 12 Jahr und 6 Wochen bedeutet. Der S. ©. I. 23 und das ſächfiſche 
Lehnrecht Art. 28 unterfcheiden beide Termine deutlih, nur daß fie beide um ein 
Jahr fpäter, als das mittlere Ritterrecht anſetzen. 

65) S. ©. Bud I. Art. 48, in unfern Rechtsquellen ausgelaflen. 

66) Spielleute S. S. Bud I. Art. 50. 

67) W. O. L. R. Bud I. Kap. 855 M. R. R. Kap. 44. 

68) M. R. R. Kap. 80 nach dem ältern Ritterrechte Art. 52 u. Kap. 115 nah W. 
O. L. R. Buch I. Kap. 11. 6 12. ©. ©. Buch I. Art. 68. 

IB. O. L. R. Bud II. Kap. 9.6 3.M. R. R. Kap. 155. S. S. Bud II. 
Art. 45, 

70) U. R. R. Buch III. Kap. 11. 

1) W. D 8% NR. Buch II. Kap. 1767. MR NR. Kap. 184. ©. S. Bud II. 
Art. 72, 

72) W. O. L. NR. Buch II. Kap. 4. 6 1,2. M. R. R. Kap. 196. ©. S. Bu 
III. Art. 23, 2. 

73) B.D.8NR. Bad III. Kap. 9. 6 1. M. R. R. Kap. 208. ©. ©. Bud III. 
Art. 23, 24. 

74) M. R. R. Kap. 80. AR. R. Art. 52. 

76) W. O. L. R. Bub I Kap. 11. 6 12. Kap. 13 61. M. R. R. Kap. 115, 
119. ©. ©. Bud I. Art. 68, Buch II. Urt. 4. 

76) W. O. L. NR. Sub II. Kap. 6. M. RR. Kap. 203. 

7) S. ©. II. 17.UR R. II. 23. Buddenbrock bringt diefen Zufaß aud in 
vs M. R. R. 

78) W. O. L. R. Buch II. Kap. 15. 6 2. Buch III. Kap. 5. 6 2. Kap. 14. 6 2. 
M. R. R. Kap. 176, 202, 47. ©. ©. Bud II. Art. 63, Buch II, Art. 16. 
Der Artilel 202 des M. R. R. und die Parallelfielle des W. DO. L. R. unter« 
feheiden von den Berfefteten noch vie rechilofen Leute, welche an ihrer Klage feine 
Bormünder haben follen, nah dem Borgange des ©. S. Bud II. Art. 16; 
allein beim Ausfchreiben des Ießtern vergaß man, daß jener Unterfchied in unfern 
Oſtſeeprovinzen feine praktiſche Wirkung haben konnte, weil die übrigen Stellen 
des S. S., welche eine Anrüchigkeit (Rechtlofigkeit) der Geburt oder des Ge⸗ 
werbes feflfeben, in unfern Rechtsbüchern ausgelaſſen wurden. 

79) W. O. L. R. Buch I Kap. 7.62. Buch III Kap. 14.6.2, M. R. NR. Kap. 
37, 209, 47. ©. ©. Bud I. Art. 38. Buch III. Art. 24 und 16. Die fpeciel- 
Ien Beftimmungen des S. ©. I. 38 und IM. 34 über die Ober⸗ oder Reichsacht 
fommen natürlich in unfern Nechtsbüchern nicht vor. 

80) W. O. L. R. Buch II. Kap. 14. $ 2. M. R. R. Kap. 247. Hiedurch wurde 
der vom Papſte vertammte correfpondirende Artikel 63. Buch II. des Sachſen⸗ 
fpiegels zurechtgeftellt, nach weldhem der Bann ohne die Acht Niemanden an fei- 
nem Land» oder Lehnrechte kraänken follte, 

81) M. R. R. Kap. 88 nah dem A. R. R. Art. 60, {m U. R. R. Bud III. Kap. 
4, fehlt im wiek öſelſchen Lehnrechte und im Sachfenfpiegel, im Ießtern ganz folge- 
richtig, da nah Buch II. A. 63 der Kirhenbann Feine weltl. Folgen haben follte. 
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82) W. O. L. R. Buch I Kay. 261. Bud TI. Kay. 3. 65. Kap. 4. 6 1 und 2. 
MR R. Kap. 14, 142, 143. ©. ©. Bud I. Art. 12, 13, IT. Art. 31 u. a. 
Sylveſters Gnadenrecht 6 1—4. 

83) R. R. Kap. 18, %0, 153. W. O. L. R. Buch I. Kap. 2. 65. Kay. 3.61. 
Bub II. Kap. 9. 6 1. Sylveſters Gnade 6 6,7. ©. S. Bub J. Art. 21, 
22. 11. 43. 

84) S. die erfien Kapitel des R. R., die aus dem A. Livl. R. R. geſchöpft find, und 
die entſprechenden erſten Kapitel des 5. Buchs des W. O. L. R. 

85) Beſonders deutlich im M. R. R. Kap. 28 u. 32 (aus den beſonders überarbei⸗ 
teten Artikeln des S. S. über das Erbrecht der Wittwe). 

86) M. R. R. Kap. 15, 16, 28, 32, 45, 56, 172. W. O. L. R. Buch I. Kar. 2. 
6 2-4. Kap. 9 6 1. ©. ©. Buch TI. Art. 15, 20, 22, 32, 52, II. 60. (Bud V. 
Kap. 6. $ 2. Act. R. R. a. 21.) Bud II. Kap. 14. © 3. 

ET) M. R. R. Kap. 56, 231 nnd W. O. 2. R. Parallelftellen. 

88) Seite 118. M. R. R. Kap. 29, 30, 31, 231.8. O. 2. R. Buch III. Kap. 11. 
6 10. ©. ©. Bud I. Art. 20, 22, 24. 

89) Sylveſters Gnade 6 6, 7. 

90) A. a.08D.61,7u9. 

91) A. a. O. 

92) M RR Kap. 11, 12, 28. W. O. L. R. Buch J. Kar. 1.6 2-5 © G. 
Buch I. Art. 4—6 u. 22. 

93) Eigen oder erfigudbt. M. R. R. Kap. 15. W. O. L. R. Bud I. Kap. 2.62. 
©. ©. Bud I. Art. 15: Spreken fe Örerfi er egendom unde erve daran. M. 
R. R. Kap. 91. AR R. Art. 63. Erve u, Eigen find alfo oft tautologifh u. 
jenes nicht immer für fahrende Habe zu nehmen, wie Helmerfen, Abhandl. aus 
dem Gebiete des livl. Adelsrechts 1832, I. S. 29. meint. 

94) z. B. M. R. R. Kap. 12 u. 230. W. O. L. R. Buch I Kar. 1.64 W. O. 
L. R. Buch II. Kap. 11.6 8, 9. 

95) M. R. R. Kay. 45, 66, 67. W. O. L. NR. Buch I. Kay. 9.61. S. S. Bud 
I. Art. 52. (W. O. L. R. Buch V. Kap. 8. 6 2, 3. A. R. R. Urt. 34— 36.) 

96) Im Mittlern Ritterrechte Kap. 45. W. DO. L. R. Bud l. Kap. 9. 6 1 bedeutet 
„erffgudt“ offenbar liegendes Bermögen. Im M. R. R. Kap. 16. W. O. L. R. 
Buch I. Kap. 2. 6 4. kömmt der „Anfall” als Gegenfaß zur fahrenden Habe 
vor, alfo unbemweglihes Bermögen, das ebenfalls zur Morgengabe gegeben wer- 
den kann, ob alfo erworbene Liegenſchaften ? Obwohl zwiſchen diefen und ererbten, 
bei der Morgengabe kein Unterfchied gemacht wird. M. R. R. Kap. 30. 

97) Diefes Wort hat auch die verwandten Bedeutungen der Behaufung (M. R. R. 
Kap. 23, 29, 144.) und Verwahrung. (Kap. 151.) 

98) M. R. R. Kap. 7, 118, 248. (4. R. R. A. 9.) W. O. L. NR. Buch J. Kap. 12. 
6 4. Buch III. Kap. 14. 6 3, 4. Sächſiſches Lehnrecht Art. 13. 

99) M. R. R. Kap. 91, 92. (A. R. R. Art. 63, 64.) 

100) M. R. R. Kap. .15, 172. W. O. L. R. Buch I. Kap. 2. 6. 2, 3. Bud II. 
Kap. 14. $ 3. ©. ©. Bud I. Ari. 15. Bud II. Art. 60. 

1) M. NR. R. Rap. 61. (A. R. R. Art. 27.) 

2) M. R. R. Kap. 182. W. O. L. R. Buch II. Kay. 17. 63-5. ©. ©. Bud II. 

Art 70. mit dem Zuſatze „und were er auch mit Unrecht darein kommen.” Diele 
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fharfe Begriffsbeftimmung fehlt in unfern Ritterrehten; das ven Bunge Lin 
feinem eſth⸗ und Iivländifchen Privatrechte $ 86, 1838) citirte Kap. 144 des M. 
R. R. paßt gar nicht hieher. 

3) M. R. R. 8. 4,7, 118, 248, (A. R. R. Art. 5,9) W. O. L. R. Buch J. 
Kap. 12, 6 4. Buch II. Kap. 14, 6 3, 4. Sächfiſches Lehnrecht, Art. 13. In 
Eſthland findet fih ein Beiſpiel von eidlicher Behräftigung eines 30jährigen Be⸗ 
fides in Bunge’s Brieflade Nr. 149 vom 3. Auguft 1427. 

4) W. DR. Buch IL Kap. 9.62. M. R.R. Kap. 154. ©, ©. Bud II. 
Art 44. 

5) Seite 119. DM. R. R. Kap. 92, 206. U. R. R. Art. 4. W. O. L. R. Bub 
III. Kap. 7. 61,2. ©. Bud III. Art. 21. Bunge (Privatrecht 5 86. 1838) 
behauptet, eine Gewere an einer Sache ſei auch demjenigen zugefchrieben worden, 
der ohne ihren factifchen Befiß, eine dinglihe Klage an ihr gehabt habe. Die 
von ihm angeführten Stellen beweilen dies nicht. Das Mittlere Nitterrecht, Kap. 
196, gehört nicht hieher. Die flreitige Were zweier Dörfer im Kap. 206 bedeu⸗ 
tet eben den ſtrei igen Befitzſtand und im Kap 249 wird gerade dem das Gut 
im fuctifchen Befitz habenden Afterlehndträger die Gewere an demſelben zuge 
ſchrieben. Auch widerfpriht diefe Behauptung dem gewöhnlichen Sinne des 
Worts, wo aus der Were laflen, fo viel heißt, als aus dem Beſitze geben (M. 
R. R. Kap. 61) und in der Were laflen, fo viel als im Befiß behalten (8 169). 

6) Wir befipen noch mehrere Lehnbriefe aus diefem Zeitraume, 3. B. Ind. Nr. 2038, 
2032 und in Bunge’s Brieflade Nr. 52 (18. Octbr. 1355), 90 (13. Decbr. 
1338), 94, 97, 117, 119, 160, 162, 164 u. a. 

7) Bon Klofler- und andern Gütern, von denen Kriegs⸗ und alfo wohl auch Nit« 
terdienſt geleiftet wurde, iſt fehr oft die Rede, f. 3. B. die Urkunte bei Arndt 
1I. ©. 69. 

8) Bunge's U.B. II. Reg. Nr. 1142 v. 1. Yan. 1359, Ind. Nr. 3383 vom 12. 
Auguft 1418, Nr. 3398 vom 8. März 1437.: Urk. vcm 10. Januar 1436 und 5. 
Februar 1459 über Berleifung des fpätern Guts Hinzenberg an den Hennide 
Hinzen, im Inlande 1853, Sp. 759. Index Nr. 3428 vom. 6, März 1462 
(Nr. 3434.) 

9) Index Nr. 3404 vom 1. December 1439, Nr. 3418 vom 24. Auguft 1456, Wr. 
3437 vom 18. October 1470. 

10) Index Nr. 3416 vom 5. März 1454. 

M) M. R. NR. Kay. 3. W. O. L. R. Buhl. Kap. & Bergl. S. ©. Bud I. 
Art. 34. Da hier ausprüdlih vom Berlehnen des Guts die Nede if, fo darf 
die Stelle wohl nicht ausfchließlih auf das Eigen bezogen werden, wie Hel- 
merfen, Gefchichte des livl. Adelsrechts 5 64 meint, fondern fie enthält eine 
Erweiterung des Berfügurigsrechts über Kehngüter, welche übrigens in Beziehung 
auf Eigen ganz überflüffig war, da man baflelbe mit Zuftiimmung der Erben ganz 
frei verlaufen fonnte. 

12) M. R. R. Kap. 80, 142. W. O. L. NR. Bud IL. Kap. 3. 65. ©. S. Bud II 
Art. 31. 

13) M.R.R. Kap. 153. W. D.U.R. Bud II. Kap. 9. 61. ©. ©. Bud II. Art. 43. 

14) Bunge's Brieflade Nr. 72., Berlauf eines Waldes an den Eſthen Lembin vom 
28. März 1389. 
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15) Bunge’s Briefl. Nr. 86 v. 4. Zuni 1397. Ein revalſcher Bürgermeifter verkauft 
ein But einem Ritter. 

16) Bunge's DBrieflade Nr. 284. 

17) W. O. L. R. Bud I. Kay. 3.63 M. R. NR. Rap. 140. S. S. Bud IL 
Art. 28. 

1) W. O. L. R. Buhl. Kap. 9. 6H1.M. R. R. Kap. 45. © ©. Buch L Art. 
52. Die Ausnahmen des Kapitels 66 des Mitilern Ritterrechts find lehnrechtlich, 
aber fpäter durch den Gebrauch landrechtlich geworden und finden fih fogar in 
manchen deutfihen Stadtrechten, a. B. im Lübecker Stadtrechte von 1266 (Dreier’s 
Samml. verm. Abhandl. zur Erläuterung der deutfhen Rechte Theil I. S. 466) 
und im Hamburgfchen Stadtrechte von 1270 und 1276 bei Anderfon, ham- 
burgfche Statuten 1782, &. 31 und 155. 

19) 3. B. in der Veräußerungsurfunde des Kerften von Rofen, Jürgens Sohn, über 
ein Erbgrundftüd in Lemſal vom Jahre 1497 in der vom Berfafler eingefehenen 
Kleinroopfäen Brieflade (in Bunge's Brieflade nicht aufgenommen), ferner 
in Bunge’s Brieflade Nr. 86, 99, 102, 105, 106, 107, 108, 112, 114, 121, 
123, 127 u, a. Die Zufimmung wird dagegen nit erwähnt Ar. 53, 54, 56, 
104, 156 u. a 

20) Ind. Nr. 3376 Bunge's Briefl. in fehr vielen Nummern. 

21) Seite 120. W. D.% NR. Buch II. Kap. 3. 6 3. Kap. 17.6 2.M. RR. Kay. 
140, 181. ©. ©. Bud II. Art. 28 u. 68. 

22) MR. R. Kap. 169. W. D. 2. R. Bub II. Kap. 13. 6 3, 4, (wo aber die 
Worte „Eigen [in der Ewers ſchen Ausgabe] edder“ vor „vareude Have’ offen- 
bar audgeläffen find.) Nach dieien Stellen, fo wie nah S. S. Bud IL. Art. 
83 (vielleicht gefchörft aus der übereinfiiminenden Lex 18 de donationibus) fol 
der Berkäufer dag von ihm zu vertretende Gut im Beſitz behalten. Eichhorn 
(Deutihe Staatd- und Rechtsgeſchichte F 360) vermuthet daher eine Korruption 
des Texts des Sachſenſpiegels und verbeflert ihn nah dem ſächfiſchen Weichbilde 
Art. 30, das auch viel beffer redigire If und wo umgefehrt, der Erwerber wäh- 
rend des Streits im Beſitze bleibt. Auch der in den Rechtsbüchern gleich darauf fol- 
gende Sap, daß der Beſchenkte aus feinem andern Rechtstitel ald aud dem der 
Schenfung ven Gegenftand derfelben anfpredden könne, wird im ſächſiſchen Weich⸗ 
bilde dahin verdeutlicht, er habe vom Schenker feine Gewähr zu fordern. 

23) M. R. R. Kap. 89-95. 

A) W. O. L. R. Buch I. Kap. 9.61. MR R. Kap. 45. S. S. Bud J. Art. 
52. Delmerfen (Abhandl. aus dem Gebiete des livl. Adelsrechts 1832 I. ©. 
37) beichränft dies zwar auf wohlerworbene fahrende Habe, dies mwiderfpricht aber 
fowopl dem Wortlaute des Kap. 45, als der Analogie des beutfchen Rechts, wie 
fhon Bunge (liv- u. efthl. Privatrecht $ 89. Anmerkung b.) gezeigt hat. 

25) W. D.U.R. Buch II. Kap.6.6 4 M. R. R. Kap. 147. S. S. Buch II. Art. 37. 

2, W. O. L. R. Buch II. Kay. 96 4.M. NR. R. Kap. 156. S. S. Bud II. Art. 46. 

27) M. R. R. Kav. 163. W. O. 8. R. Buch IT Kap. 12. 62. S. S. Bud II. Art. 52. 

28) M.R. R. Kap. 172. W. D. L. R. Bud TI. Kap. 14. 6 3. S. S. Buch II. Art. 60. 

29) W. D.€ R. Buch II. Kay. 6. 62. M. R. R. Kap. 145. S. S. Buch II. Art. 36. 

30) M. R. R. K. 141. W. O. L. NR. Buch II. 8.3. 63.4 S. S. Buch U. Art. %9. 

31) Bunge’s Briefl. Nr. 43 (27. Sept. 1342) 44, 140 (24. Nov. 1423), 165, 196. 


32) Seite 121. ©. die oben angeführten Stellen der Rechtsbücher. 

33) M. R. R. K. 8. nah Aelt. R. R. A. 10 und W. O. L. R. V. K. 8. 

34) Bunge's Brieflade Nr. 138, vom 12. April 1422 (auf 30 Jahr), Nr. 101 
vom 13. Yuli 1406, Ar. 198 vom 13. Juni 1449, u. a. Nah Nr. 174 (vom 14. 
Mai 1441) Toll die Befignahme erft im Nichtzahlungsfalle ſtattfinden. Eben fo 
177, 178, 180, 133 (vom 2. Oct. 1419), 187 u. a. 

35) M. R. R. Kap. 15, 172, 192 und die Parallelftellen. 

36) N. n. Misc. St. 7. S 494. „Vordt mehr fo ſchal men geven van ißlichen be- 
feiten Haken aver dat ganze Landt thor nodtrofft, dat gelt fchal rede fpn wenn 
men das bedarff, pefft dat dar einer tho gefettet ſy fo fchal men uth einen febern 
Kerspel einen guden Mahn uth keſen, de folk gelpt up boret, ver fulve ſchal ei- 
ner von der Herſchop fyn, und nicht van den Buren und antworben dat geldt dem 
jennen dem idt in einem itzlichen Lande befulen wert. Wehre idt averfi fade, 
dat fo dahn Geldt nicht vth queme, fo ſchal de jenne, de fo bahn -gelt in manet, 
fo vele van den fienen nehmen, van liggende grunde, edder farende Have, dat 
men tho folfen gelde kame, Efft de in fchaden queme de dat gelbt in manet, van 
dem dar he deguder andaftet, fo „wille wi ehn Altomale uthnehmen.“ — 
©. 49. „Wehre idt Sade, dat dat pandt fo gut nichten wehre, alfe de 
Hovetstoel, fo Thal der geifl. ihn fo wohl alfe de weltlide myſſen undt ſöcken 
den fchaden an den jennen de ehr geldt an dat unwerdtlich Pandt gebracht heb- 
ben, wor man dat bewiſen Tann, dar de guder tho vore vorpandet ſyn geweſen, 
mit Wittſchop des jennen, de dat gelt dargebracht hefft.“ — S. 493. „Alſe 
de geiftlihen ehr geld hebben in unfern gubern, be fholen des Pandes nicht 
hoher befchweren, ven ſpyne Rentte, wenn fie de friegen, fo ſcholen fie ruhmen.” 
— Die von Helmerfen in feiner Geſchichte des Linländifchen Adelsrecht ©. 
356 f. gegebene Erflärung diefer Stelle ift wohl nicht genau und generalifitt viel 
zu fehr. 

37) Bergleih vom 5. Tage nach Quasimodogeniti bei Arndt II. ©. 99. 

38) Bunge’s Brieflade Ar, 133 vom 2. October 1419, Nr. 355 vom 19. Auguft 
1486. 

39) Urtheil des harrifch-wierifchen Kandrathe von 1496 in Bunge’s Brirfl. Nr. 535. 

40) M. R. R. Kap. 139, 157, 158, 152. In Kap. 157 um W. O. L. R. Bug II. 
Kap. 10 5 1 if 6 Pfennig Löſegeld für jedes Stück Vieh zu Iefen, wie in Kap. 
158, W. O. L. R. Buch II. Kap. 10 6 1 und der Parallelftelle S. S. Bub II, 
Art. 47, nicht 6 Pfennig für jeven Zuß wie im U. R. R. III. 20. 

41) M. R. R. Kay. 9. WB. O. 8% R. Buch I. Kap. 10. ©. ©. Bud I. Art. 54. 

42) M. R. R. Kap. 97, 117. W. O. 2. R. Buch I. Kap. 9. 6 4. Kap. 12 6 3. ©. 
©. Bud I. Art. 53, 70. 

43), M.R. R. 8. 139. W. O. 8%. NR. Buch II. K. 3. 6 2. S. ©. Bud II. A. 27. 

44) Seite 122. M. R. R. Kap. 220 wo ter Zufah „in des Richters Haufe” wohl 
aus Berfehen ausgelaflen if; Kap. 112.8. O. L. R. Buch II. Kap. 10. $ 7. 
2. L Kap. 11. 6 11. ©. ©. Buch II. Art. 40. B. 1. Art. 65. 

45) Stoffe zum Sachfenfpiegel B. 1. Art. 54. 

46) Revaler altes Protololl Nr. 23. 

AT) M. R. R. Kap. 81, 221—2233. (AR. R. Art. 53.). W. O. L. R. Bud IN. 
Kap. 10. 6 8-10. ©. S. B TIL. Art. 41. Im ievalſchen alten Protololle fin- 
Th. L Bd. IL 14 
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vet fih auch ein Urtheil (23.) vom Jahre 1492 vor, weldes die Erfüllung eines 
pacti de contrahendo anortnet. 

4) W. O. % NR. Buch I. Kap. 6. M. R. R. Kap. 33. S. S. Bud T. Art. 34. 

49) W. O. L. R. B. J. K. 1. 5 7. M. R. R. Kap.13. S. S. Bud I. Art.7. Die eid⸗ 
liche Abläugnung war durch die Bulle Gregors XI. v. J. 1374 verdammt worden. 

50) Ar. 332 vom Jahre 1479 (das älteſte mir befannte Beifpiel), 354 vom 2. Der. 
1485, 553 vom Jahre 1497 u. a. 

51) Bunge’s Brieflade Nr. 556. 

52) M. R. R. Kap. 68. (U. R. R. U. 37.) 

53) W. O. 8 R. Buch II. Kap. 1. F. 2. MR R. Kay. 191, 192. ©. ©. Buch 
III. Art. 5. 

58) MR. R. Kap. 13, 82, 214. W. O. L. R. Bub I. $5—7. (A. R. R. Art. 54.) 
W. O. L. NR. Buch III. Kap. 10. 61. S. S. Bud I. Art, 67. Buch IH. 
Art. 30, 31. 

55) Dies fagt ausprüdiih das M. R. R. Kap. 12 (We dat erve nimt, de fchal de 
ſchult gelvden, fo verne als de varende have waret), das W. O. L. R. Bud. 
Kap. 1. 6 5 und der ©. ©. Bud I, Art. 6. (qui hereditatem percepit, debits 
solvit, quatenus defuncti hereditas una cum bonis mobilibus vel sese moven- 
tibus durare noscitur.) Buddenbrod verſteht die leßtere Stelle gerade um: 
gelehrt, indem er in dies Kap. 12 des M. R. R. die Worte „dat gudt unde“ 
einfchaltet und hereditas im Gegenfaße des beweglichen Vermögens im Sinne 
von Landgut verfieht. Allein zu Anfange des Satzes bedeutet hereditas- offenbar 
die ganze Erbſchaft. Das deutſche Recht geftattete ebenfalls den Berkauf des 
Lehns für Schulten nur Ausnahmsweiſe. (Eichhorn deutſches Privatrecht 
5 235). Wenn es im M. R. R. Kap. 58 (U. R. R. Art. 24) heißt, daß ver 
Lehnsherr aus einem ihm angefallenen Gute die Schulden zu bezahlen hat, fo 
weit das Gut reicht, fo heißt dies noch gar nicht, Daß er das But zu biefem 
Zwede verlaufen mußte, was er ohnehin nicht konnte, da Lehnsgüter nur vom 
Lehnsherrn verliehen und nicht verfauft wurden; ſondern es bedeutet nur, daß 
die Schulden bezahlt werben follten, fo weit die Kräfte, d. h. die Einkünfte des 
Gute, reichten. 

56) M. R. R. Kap. 13 und die Parallelftellen. 

57) Seite 193. Index Nr. 2034. 

58) MR.R Kap. 149, 150, 194. W. L. O. R. Bud II. Kap. 7. Bug III. 
Art. 32. Bud III. Art. 6. 

59), W. O. L. R. Bud II. Kap. 6. 65. M. R. R. Kap. 148. S. S. Bug II. Art. 38. 

60) ©. ©. III. 51, 45. 

61) W. O. L. R. Buch II. Kap. 11.6 2. MR. R. Kap. 2%. ©. ©. Buy IM. 
Kap. 47. 

62) W.O.L.R. Buch IL. Kap. 16. Kap. 1. 6 2, 3. M.R.R. Kap. 179, 187. ©. 
©. Bud. II. Art. 65. Buch IH. Art. 3. 

63, W. O. L. R. Buhl. Kap.11. 62. M. R. R. Kap. 160. S. S. Buch II. Art. 48. 

64) W. O. L. R. Buch II Kap. 11. 5—1. Kap. 54. M. R. R. Kap. 159, 165. ©. 
©. Buch U. Art. 48 u. 54. 

65) W. O. L. R. Buch II. Kay. 14, 6 4. Kap. 12. 65,6. MR. R. Kap. 173, 
166, &. ©. Bu II. Art. 62 u. 54. 
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66), W. O. L. R. Buch L Kay. 11. 6 10. Bud I. Kap. 2.5 3. Kap. 10,51, 
M. R. R. Kap. 108, 140, 157. ©. ©. Bud I. Art. 62. Buch II. Art 28 u. 47. 

67) Seite 124. Nah dem M. R. R. Kay. 233 fann eine Wittwe ein Lehngut be⸗ 
fifen und folglich auch in eine zweite Ehe hinübernehmen. 

68) W. O. L. R. Buch J. Kap. 8.62 MR NR. Kap. 42. ©. ©. Bud I, Art. 
45. Das im ©. ©. I. 31. folgerichtig ausgeſprochene Verbot jeder Schenkung 
feitens der Frau an ihren Mann, ohne Zufimmung ihrer Erben, iR ins M. R. 
N. nicht aufgenommen. 

69) W. O. L. RBuch J. Kayp.2.61 M. R. R. Kap. 14. S. S. B 1.13 

70) W. O. L. R. Buch II. Kap. 11. 5 11. M. R. R. Kap. 232, S. S. Bud IN. 
Art. 76. Die Beſtimmung des Sachſenſpiegels I. 31, daß der Mann alles Ber- 
mögen ter Frau in feine Gewehre zu rechter Vormundſchaft nimmt und beide 
während der Ehe fein „gezweites“ Gut haben, fehlt in unfern Nitterrechten, des⸗ 
gleichen die ganz ſachgemäße Anordnung des Eachfenfpiegels I. 41, 43, nach bes 
nen während Abmwefenheit des Mannes, oder wenn er ein Berfchwender if, der 
Richter der Frau einen Bormund beftellt. 

71) Spiveflers Gnadenrecht 5 6. 

72) MR. R. Kap. 232.8. O. L. R. Buch III. Kap. 11. $ 11. S. ©. Bud III. 
Art. 76. Priv. Spivefl. 6 6. 

73) „Do ze beraden wart an foft, Mebinge ſmyde“ Priv. Sylo 65. M. R.R. Kap. 
23 0.57. W. O. L. R. B. J. K. 3. 6 5. A. R. R Art. 23; fehlt im Sachſen⸗ 
ſpiegel. 

74) Nach dem revalſchen alten Protocolle (Urtheil 112 vom Jahre 1493) Keſſel, 
Kannen, Grapen u. ſ. w. 

75) Schon unter dieſem Namen im Priv. Sylv. 6 5 und von der oben erwähnten 
Ausfteuer ausdrücklich unterfchieden. 

76) M. R. R. Kay. 51.4. R. R. Art. 14, 15. Priv. Conrads von Yungingen von 
1397 für Harrien und Wierland Priv. Sylveſters $ 4. Bunge (Priv. R. $ 
259) meint, taß die Mitgift Eigenthum des Mannes wurde, weil das Privilegium 
Splveſters 6 6 nur’ der Herausgabe desjenigen an die Wittwe erwähnt, was fie 
nad Eonflituirung der Morgengabe geerbt hatte. Aber diefe Stelle ſpricht nur 
von dem, von ter Frau während der Ehe geerbten Bermögen, bezieht ſich alfo 
gar nicht auf die Mitgift und darf in diefer Beziehung nit angeführt werden. 
Das M. R. R. Kap. 230 fagt dagegen ausdrücklich von der geſchiedenen Frau: 
„ſo beholt fe wat fe tho em (zum Manne) brachte‘, alfo ihre Mitgift; bie 
Wittwe erhielt diefelbe nach Priv. Sylv. 6 6, 7 in der fahrenden Pabe oder nach 
R. R. Kap. 53 in der Morgengabe zurüd, in der die Mitgift inbegriffen war, 
und gerade über viele, d. h. die gleich große Duote der Morgengabe, durfte fie 
teftiren; fie war alfo ihr Eigenthum. 

77) MR. R. Kap. 53. (Aelt. R. R. Art. 18.) 

78) Leßteres (M. R. R. Kap. 16.8. O. L. R. Bud I. Kap. 2. 6 4) beweift wohl 
gegen Bunge (Priv. R. 6 257, Note f und g), daß die Morgengabe auch nad 
der Trauung gegeben wurde. Im Kap. 16 if daher nur von der Frau, nicht 
von der Braut die Rede, obwohl auch der Braut eine Dorgengabe- häufig ge- 
fhenft worden fein mag, doch wohl erfi nach Ausfehrung ter Mitgift, von der 


die Größe der Morgengabe abhing (Wolmarfcher Landtagsihluß von 1507). Es 
ia * 
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{ft daher gleihgäftig, ob man in Kap. 53 Tieft „brudtſtole“, Brautflupl, oder nad 
dem U. R. R. und der Buddenbrockſchen Emendation: „brudſtove““ Braut- 
flube oder Brautfammer (Wolmarfcher Landtagsihluß von 1543). Der Ausprud: 
wenn fie zuerft zur Tafel gingen, mit dem Borverfaße „des morgens do he aller- 
erften by er gelegen hadde“ findet fi auch im Kap. 30, der indeflen fo mie über: 
haupt die Kap. 28-32, die aus einer befonvdern Duelle gefchöpft find und im 
W. O. L. NR. fehlen, mit ihren fingulären Beflimmungen über Mußthell, Gerade 
u. f. w. gegen bie aus den ältern einheimifchen Ritterrechten gefhöpften Kapitel 
5, 53, 54 u. f. w. faum practifhe Gültigkeit erlangt zu haben fdeint (Helmer- 
fen, Gel. des Livlänpifchen Adelsrechts 5 132., Bunge, Priv. R. $ 256), dies 
deweift aber nichts gegen die Gültigkeit des Kap. 16. 

79) M. R. R. Kap. 16, 53. W. O. 2. R. Buch J. 8.2.64 S. B. I Art. 20. 
Aelt. R. R. Art. 17, 18. 

80) M. R. R. Kap. 5. Aelt. R. R. Art. 7, „an eres mannes gude.“ 

81) Bunge's Brieflade Nr. 288. (Biſchöfl. Urtheil v. 7. März 1471.) 

82) M. NR. R. Kap. 53. Nach den aus den beſonders überarbeiteten Artikeln des 
Sachſenſpiegels geſchöpften Befimmungen des Kap. 30 (wo auch noch ber Zert 
nach dem Anhange zum Goslarfchen Stadtrechte bei Bunge „über den Sad 
feufpiegel, ald Duelle des livlandiſchen Ritterrechts“ zu emendiren if), durfte der 
Ehemann ohne feiner Erben Einwilligung auch Plaͤtze, Gärten‘, einen Knecht und 
verfchievene Stüde Bieh feiner Frau zur Morgengabe geben, allein die Praris 
dehnte folhes auch auf baares Geld und auf Pfandverfchreibungen an Gütern 
aus,’wie Buddenbrock berichtet. 

83) M. R. R. Kap. 53. 

84) M. R. R. Kap. 54. Wald. Erich. Lehnrecht, Art. 10, A. 2. R. Art. 18. 

855) M. R. R. Kap. 5, 18, 27, 42. A. R. R. Art. 6 u. 7. BD L. R. Buch J. 
Kap. 2. 65. Kap. 5. 5 3. 8.8. 6 2-4. ©. Buch I. Art. 21, 33, 45, 46. 
Priv. Sylveßers 5 7, wo nur von Niesbrauch an unbeweglichen Bermögen die 
Rede iſt; und nur im Kap. 32 des M. R. R. (aus dem Anhange des Goslar: 
fhen Stadtrehts) von einer Leibzucht an beiweglichem Bermögen. 

86) W. O. L. R. B. J. K. 8. 6 2-—4M.NR N 8.42. © ©. B. J. Kap. 45, 46. 

87) M. R. R. Kap. 32 (aus dem Anhange des Goslarſchen Stadtrechts). 

88) W. O. L. NR. Buch I Kap. 2.66.M. RR. K. 19. ©. S. Buch J. Art. 21. 
89) Seite 128. M. R. R. K. 18, „über tho welter wyſe fe er gudt, ere lifftucht, uth 
eren weren leth.“ W. DO. L. R. Buch I. K. 2.66. ©. ©. Bud I. Art. 21. 

90) W. O. L. R. Buch TIL. Kap. II, 5 8. M. R. R. 8. 230. Helmerfen S 54 
erflärt die Stelle fo, daß die Kinder ein Drittel und jeder der Ehegatten ebenfalls 
ein Drittel befam. Im W. O. L. N. heiſt es: „Seindt da Kinder, da follen fe 
auch halff mittheilen.” 

91) S. ©. Bud I. Art. 31. 

92) M. R. R. 8. 77, 78, 

93) W. O. L. R. Buch II 8.3.91 M. R. R. 8. 138. ©. ©. Bub IT. Art. 17. 

94) W. O. L. R. Buch J. K. 2. F1u. 2.85. MR R. 8 134, 144. S. S. B. 


I. Art. 14 u. 34. 
95) M. R. R 8 85—87. A. R. R. Art 57—59 u. a. m. 
96) M. R. R. 8. 52, 54, 231. W. O. L. R. Buch III. 8. 11. 6 10. 
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9,6. 6.1.13. | 

960) W. DR Buch J. K. 7.64, 8.861 M. R. R. K 40- 42. ©8. 
Bud I. Art. 42, 41, 46. 

99) M. R. R. 8. 10. A. R R. Ar. 12. W. O. L. R. Bub V. 8.5.62. Val, 
Erich L. R. Art. 3 (nach Ewers Eintheilung). 

100) Seite 126. Im M..R. R. 8. 42 werben nämlih Vormunder erwaͤhnt, die 
nicht vie nächſten Erben, d. h. Verwandte find. 

1) M. R. R. 8.49, 50. A. R. R. A. 13, 14, Wald. Erih. 2. R. Art. 4, (Ewers). 
Hus dem Jahre 1433 findet ſich eine Quittung über Berwaltung einer Bormund- 
ſchaft durch die Bettern des Ummündigen. Bunge’s Brieflane Nr. 139, 

2) W. O. L. R. Buch J. K. 4. 51. M. R. R. K. U. S. S. Buch L Art. 23, 
wo auch die Herausgabe des übrigen Vermögens angeordnet wird, der Vormund 
fönne denn erweifen, es zum Nußen feiner Mündel verwandt, oder ohne eigne 
Schuld durch Gewalt oder Zufall verloren zu haben. Der Sachſenſpiegel legt 
au dem Bormunde, der nicht nächfter Erbe if, die Verpflichtung auf, dem leh⸗ 
term jäprlich Rechenſchaft abzulegen und Bürgen zu ftellen. 

IZ’WBDENR Buch J. K. 8. 6 1. M. R. NR. 8 4.69. S. Bub L A. 44, wo 
noch folgerecht hinzugefügt wird, daß Frauen zu einer Klage gegen ihre Vor⸗ 
munder, vom Gerichte ſelbſt bevormundet werben ſollen. 

4) W. O. L. R. Buch J. K. 2. F1. M. RR. K. 14. S. S. B. I. Art. 14. 

5) W. O. L. R. B. J. K. 1. 54. M. R. R. K. 11, wo ed nah der Bungeſchen 
Emendation heißen muß: glick ehrem Vedder, d. i. Vatersbruder. S. ©. Buch I. 
Art. 5, wo auch noch die Eoncurfenz der Tochterkinder mit den Töchtern vorr 
fömmt, was im M. R. R., als dem Geiſte des Lehnrechts zu fehr entgegen, 
wegaelaflen if. 

6) M. R. NR K. 14 W. O. N. Buch I 8.2. 6 1, wo au noch von ber 
Collation jeder Art von Errungenfhaft ausprüdtich die Rede if, fo wie im N. 
R. R. B. J. K. 23. Ob das M. R. NR. auch fo zu verſtehen tft, bleibt wohl 
zweifelhaft; die Errungenſchaft aus dem Vermögen der Frau iſt ausdrücklich von 
der Collation ausgenommen („ſunder wat he mit ſynes wives gude vorwoͤren 
edder voröverde, dat were ſyn eigen‘). In der Parallelſtelle des Sachſenſpiegels, 
8. I. Art 13, iſt au von den von der Mutter abgetheilten Söhnen und 
Töchtern die Reve, was als dem Lehnrechte zumider in unfern Ritterrechten 
ausgelaffen if; die Collation findet auch nicht aus jeder Art Errungenſchaft ftatt 
und es iſt ſchwer zu begreifen, woher die besfallfige Beflimmung des W. O. L. N. 
tn daflelbe gefloflen if. 

D B. O. L. R. B. 1.85.63 M. R. R 8. 27, eine finguläre Beſtimmung, 
die der Parallelſtelle ©. S. B. I. Art. 33 nicht entſpricht. 

8) W. O. L. R. B. J. K. 2. 5 4. M. R. R. K. 16. 

9) W. O. L. R. B. J. K. 9. GI M. R. R. K. 47. S. S. B. I. Art. 52. 

L. RB. J. K. 3 


10) Seite 127. W. O. I. .61.M. RR. 8. 20. S. S. Bud I. 
Art. 22. 
11) 8. O II. 8. 11. 6 10. M. R. NR. 8. 231. 


B. 
. B. UI. K. 11. 5 11.M. R. R. K. 232, folgt auch aus K. 14. 
II. Art 76. 
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14) M. R. R. 8. 11 u. 14 und vie Parallelftellen. 

15) W. DER. Buch J. 83.94 M.NR NR K. 22. ©. ©. Bub I. Art. 22. 
Die Definition des Heergewettes im M. R. R. 8. 21. (W. O. L. R. 81. 
8. 3. 6 2 u. 3) ſtimmt ganz mit der im A. ER. NR. Art. 22. Im Kapitel 28 
befindet fich Pine zweite Definition, in der das Heergewette um mehrere Stüde 
vermehrt if. Allein dies Kapitel iſt ein fpäterer, aus dem Anfange des Goslar- 
fhen Stadtrechte gefhöpfter Zufag und vermutplich eben fo wenig von ber Praxis 
recipirt ale 8. 29, über den Mußtheil oder die Eßwaaren, vie zur Hälfte der 
Wittwe zufallen follen, das Kap. 31 über die der Witime zukommende Gerabe, 
d. h. Hausgeräthe aller Art, Schaafe und Gänfe und das K. 32 über das ihr 
conftituirte Leibgedinge. Im K. 231 und W. DO. L. NR. Bud II. 8. 11. © 10 
werden ebenfalls die Eßwaaren von der fahrenden Habe unterfchieden und Nun- 
zel, m W. O. L. R. Mußtheil genannt, aber nicht beſtimmt, wen fie aufallen 
follen, während die fahrende Habe der Wittwe zugefprochen wird. 

16) W. O. L. R. B. J. K. 4. 52, B IL K. 11. 5 10. M. R. R. 8. 25 u. 231. 
Wir folgen hier der Buddenbrockſchen Emendation („jenne varende have’ ſtatt 
„eene varende have’), welche durch den Text des W. O. L. NR. unterſtützt wird, 
fo wie durch das ganze fpätere Recht. 

I: W. O. L. R. B. J. K. 5. 61.8 1652-4. M. R. R. K. 26 u 11. S. ©. 
Bud I. Art. 25. 6A u 5. , 

18) W. O. L. R Buch III. 8.5. 61.M. R. R. 8. 198, 19. ©. S. Bud IT 
Art. 15. 

19, M. R. R. K. 12. S. S. 16952. u. J. 24. De Sahfenfpiegel nennt au 
noch Heergewette, Morgengabe, Mußtheil und Gerade als ſolche Nachlaßſtücke, 
aus denen die Schulden nicht bezahlt zu werden brauchten und die der Ausdruck 
„fahrende Habe“ im weitern Sinne auch in ſich begriff. 

20) Schwabenſpiegel 56 Laßb. — Goslar. Statut S. 6. 

21) Bunge's Brieflade Nr. 193. 

22) Sylv. Priv. 6 3, 5, 8. Yung. 6 2, 4. Yungingen läßt noch die verheiratheien 
Töchter durch die unverbeiratbeten ausſchließen und dem folgte auch die gericht: 
liche Praris in Nordeſthland. S. die von Brandis citirten Urtheile 188 vom 
Jahre 1505 und 2 vom Jahre 1591, im alten und im ſchmalen Protocolle. 

23) Seite 128.- Priv. zum 6 1 Splo. 6 4. Urtheil des Erzbiihofs Michael vom 
27. Bebr. 1494 in Bunge's Brieflade. 

24) Bunge’s Brieflade Ar. 203. Bergl. Nr. 348, ein nad denfelben Grundſätzen 
abgefaßtes Urtheil vom Jahre 1483. 

25) Bunge’s Brieflade Nr. 252. 

26) Priv. Jung. 6 3, 4. Sylv. 6 8. Die Enkel und weltern Descendenten werben 
zwar nicht namentli erwähnt, doch fchloflen fie wohl die Eollateralen, nad der 
damals allgemein herrſchenden Parentelenorbnung und ver fpätern Praris aus. 
Das Repräfentationgrecht der Sohnesföhne hatte fchon das M. N. R. Kap. 11 
anerkannt. 

27) Priv. Sylv. $ 2 u. 3. Dergelifen erer moder gubere, fo de vorflervet unvor- 
andert. (Wir citiren nad) dem in Mon. Liv. ant. V. ©. 33 ff. abgeprudten und 
im lioländifihen Ritterſchaftsarchive aufbewahrten Originale.) Diefer Zufah 
fhiene überfläffig, denn verheirathete fi die Mutter zum zweitenmale, fo verloren 
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die Kinder erſter Ehe ihr Erbrecht nicht, wenn er nicht eiwa blos anbeuten fol, 
daß die Kinder aus der erfien Ehe dann nicht: mehr allein, ſondern mit denen 
der zweiten zufammen in dem mütterfichen Nachlaß erbten. Einen Unterfehteb ber 
vollen und der halben Geburt kennen übrigens unfere Duellen nicht. 

8) Seite 129. Priv. Sylv. 6 6, 7. 

9) Priv. Sylo. 6 9, 10. 

0) Priv. Sylo 9 13. 

1) Priv. Sylv. 6 11. 

3) Bunge’s Brieflabe Ar. 466, 

3) Hlärn ©. 173. N. n. Misc. St. 13. ©. 591, 605. Bunge’s Brieflade Ar. 
124. 

4) S. €. v. Tiefenhaufen: Zur Erinnerung an den hundertjährigen Beſitz ver 
Güter Weißenfee u. Hohenheide in der Familie Tiefenhaufen im Jahre 1852 ©. 6. 

5) Bunge’s Brieflade Rr. 287. 

6) Seite 130. Url. vom 30 October 1375 und 23. December 1417 in Bunge's 
Brieflade Nr. 60 u. 125. 

7) Die Urkunde von 1376 (Bunge’s Brieflade Nr 62) befindet fih in Original 
in der Fidelfchen Brieflade und iſt nad dem Auszuge bei Bunge von einem 
Biſchofe Heinrich, alfo wohl Heinrich J ausgefertigt, dem aber fchon im Jahre 
1357 Johann IL folgte. Iſt die Urkunde und ihr Datum ächt, fo muß fle von 
Johann UI. Herrühren. Die Urkunde von 1419 f. in Bunge's Briefl. Nr. 131. 
Im Lehnbriefe von 1477 (Bunge’s Brieflade Nr. 326) iſt die Rede von einem 
frühern gegen Erlegung von 2000 Mark vom Bifchofe Heinrich (IIL.) von Dorpat 
(regierte 1401— 1404), derfelben Familie gegebenen Briefe auf die famende Hand 
Ob diefer Brief, der ſich nicht erhalten hat, mit dem vom Jahre 1376 nicht iven- 
tiſch iR? 

8) Bunge’s Brieflade Nr. 216 (vom 16. Mai 1453). 

9) Url. von Mittwoch vor Petri Pauli 1452 im Inlande 1846 ©. 779. 

0) Index Nr. 857. 

1) Bunge’s Archiv IV. u. V. und Brieffade Nr. 196. 

3) Seite 131. ©. das Berzeichniß des Heergewettes in N. n. Misc. St. 11 u. 12. 

3) Bunge’s Brieflade Nr. 1341 (15. Januar 1419), 141 (8. März 1424), 215 
(24. April 1453), 341 (27. November 1481) u. a. 

4) Bunge's Brieflade Nr. 243, 

5) Walter, Deutfche Rechtsgefchichte 1853, IL. S 551, nach den alten Formularien. 

6) M. R. R. Kap. 69. (A. R. R. Art. 38.8. €. 2. R. € 26. Ew.) 

N M. R. R. Kap. 61. (A. R. R. Art. 237.) 

8) Bunge's Brieflade Nr. 334. 

9) Seite 132. M. R. R. 8.83, 84, 86, 87 wörtlich übereinfiimmend mit dem 4.2. 
R. R. Art. 55, 56, 58, 59 und mit dem U. R. R. B. III. 8. 8. 6 11 u. 12. 8. 
4 u. Kap. 3. Rur das Kap. 87 des M. R. R. iſt in das U. R. R. nicht auf- 
genommen. Diefe Widerſprüche erklären ſich Leicht aus der Art, wie das M. N. 
R. verfaßt, d. h. aus dem A. 2. R. R. und dem Sachfenfpiegel ohne alle Kritik 
zulammen gefchrieben‘ worden it Die Annahme Helmerfen’s (Geſch. des 
Kol. Adelsrechts 5 80, 81), die aus dem A. R. R. geichöpften Artikel Hätten nur 
den Lehnsadel, und diefenigen, wo von einer Mannbuße, tem Wehrgelve und ber 
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Todesſtrafe die Rede if, (M. R. R. Kap. 121, 195 u. 134) für andere Perfo- 
nen und Stände gegolten, iſt darnach überflüffig und wird dur den Text des 
Rechtsbuchs nicht im geringfien unterffüßt. Der Ausprud „Mannbuße nad 
Landreht” im Kap. 90 iſt Hiefür noch Fein vollgültiger Beweis. Allerdings 
fommt die Dannbuße im A. L. R. R. nur in den das Dorfrecht betreffenden 
Beflimmungen Art. 61. ff. vor, allein im M. R. R. erfcheint fie auh im Kap. 
134 und e8 iR gar fein Grund anzunehmen, daß diefer Artikel fich nicht auf we 
Bafallen, die Stiftsmannen, beziehe, da das dort gebraudte Wort man ges 
wohnlich gerade fie bezeichnet. Dies gilt auch vom Kap. 148, wo flatt der 
Mannbuße der Ausprud Wehrgeld gebraudt ifl. 

50) Rah vielen Urtheilen des harrifch-wierlichen Landratfe von 1493, 1495, 1496, 
1497 in Bunge’s Brieflade (3. B. Nr. 551: ‚Reinhold (Scherenbefe) hat 
feine Gewalt getban, da er mit Urtheil und Recht mit Siegel und Briefen darin 
gefommen if und darf feine Rechenſchaft tun, da er für fein Gelb darin ge- 
feffen hat‘). 

51) M. R. R. Kap. 233—236. W. O. L. R. 8. II. Kap. 12. ©. ©. Bud I. 
Art. 78. 

52) M. R. R. Kap. 84 u. 87. A. R. R. Art. 56, 59, 

53) MR. R. Kap. 136, 137. W. O. L. R. B. II. K. 2. 5 4-6. S. S. Bud II. 
Art. 16. Man könnte verſuchen den Widerſpruch dadurch zu löſen, daß wie 
beim Todtſchlage nach Art. 134 der Verletzte die Geldbuße ausſchlagen und die 
Fehde durchführen, aber nie eine höhere Summe fordern durfte. Allein auch dies 
ſtimmt mit dem Kap. 87 nicht überein, wo es ausdrücklich heißt: „Lehmet ein den 
andern, edder wundet en, dar ys fein recht opgeſettet, men he legere en, eddr 
drege ſyne veyde.“ 

54) W. O. L. R. Buch II Kap. 6. $5 M. R. R. Kap. 148. ©. ©. Buch I. 
Art. 38. 

55) Walkſcher Landtagsrezeß vom 25. October 1424 c. 13, 22, 29, 33, L. L. von 
vorfeßlichem Todſchlage Note tt. p. 454. Zaroflawfche Prawda vom Jahre 1017: 
vierzig Griwen. 

56) W. O. L. R. Buch II Kay. 18 61. S. ©. Buch IN. Art. 2. M. R. R. 
Art. 186. 

57) M. R. R. Kap. 134. W. O. L. R. Buch II. Kap. 2.61 u 2. ©. ©. Buch 
II. Art, 14. 

58) W. O. L. NR. Bud I. Kap. 8. 5 5. Kap. 12. 62. M. R. R. Kap. 44 u. 116. 
©. S. Bud I. Art. 50, 69, 70. 

59) Seite 133. A. R. R. Art. 39—41, 53, 54 u. 57 entſprechend dem M. R. R. 
Kay. 1. (VB. O. L. R. Buch V. Kap. 9. 6 1.) 81, 82 u. 85, welde drei im 
W. O. L. R. nit vorkommen. 

60) Seite 133. M. R. R. Kap. 183, 134, 196. W. O. L. R. Buch II. Kap. 17. 
6 6. Rap. 2. $ 1, 2. Buch III. Kap. 4. 61, 2. S. S. Bud II. Art. 71. Art. 
14. Bud IIL Art. 19. 

61) M. R. R. Kap. 131, 183 u. 196 und die Parallelftellen. 

62) M. R. R. Kap. 80, 131. A. R. R. Art. 52. W. O. L. R. Bud II. Kap. 1. 
61—4. 6. ©. Bub U. Art. 13. 

63) M. R. R. Kap. 131. Kap. 89. A. R. R. Art. 52 und die Paralfelftellen. 
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4), W. O. L. R. Bub II. Kay. 17.67 MR R. Kap. 185. ©. ©. Bud IIL 
Art. 1. 

5), W. O. L. R. Bub LU. Kay. 1. 65. MR. NR. Kap. 132. ©. ©. Buch II. 
Art. 13, 

66) Seite 134. M. R. R. Kap. 79 u. 131 und die Parallelfiellen. 

6) M. R. R. Kay. 141, 147.8. O. 2. R. Buch II.R. 3.6 3 u 4. Kap. 6. 54. 
©. ©. Bud II. Art: 29 u. 37. 

R. Kap. 141 und Parallelftellen. 

R. Kap. 131 und Parallelſtellen. 

ER Buch II. Kap. 6. 52. M. R. NR. Kap. 145. S. S Bud II, 


22 
CR 
22332228 


pe 


N, 

.R. 

.D. 

36, 

. R. R. Kap. 143, 149, 48, 140, 229. W. DO. 8. NR. Buch II. Kap. 4. 6 1 

. Kap. 7. Buch I. Kap. 9. $ 4. Buch II. Kay. 2. 6 3. Bud III. Kay. 11. 

1. S. S. Bud II. Art. 31, 34, 32, Buch I. Art. 53. Buch II. Art. 28. Buch 
Art. 67, 68. 
.O. 
. R. 
N. 
. ©. 
.D. 


1 
is 
us 


. R. R. Kay. 39. W. O. L. R. Bud I. Kap. 9. 63. S. S. Bud IL. Art. 49. 
2, R. Bud II. Kap. 16. 6 1. Kap. 18. 6 2, 3. M. R. R. Kap. 179, 
7. S. ©. Bud II. Art. 65. Bud. ITI. Art. 3. 


a3 
ang 


R. Kap. 187 und die Paralleiftellen. 

R. Kay. 179, 174. W. O. L. R. Bud II. Kap. 16. 6 2, Kap. 14. 6 A. 
Buch IL. Art. 65 u. 62. 

L. R. Bud II. Kap. 6. 65. MR R. Kap. 18.6.6. Bub I. 


as 
Te 
ASS: 


TT) M. R. R. Kap. 139, 140, 156, 159, 165, 166, 205. W. O. 8. R. Bud II. 
Kay. 3. 6 2, 3. Kap. 9. 6 4. Kap. 11. 6 1. Kap. 12. $ 4-6. Buch III. Kap. 
71.61..©8. S. Bud II. Art. 27, 28, 46—48, 54. Buch III. Art. 20, 

78) M. R. R. Kap. 83. M. R. R. Kay. 53. 

79) M. R. R. Kap. 80, 142. A. R. R. Art. 52. W. O. L. R. Bud II. Kap. 3, 
55.8.6. Bud II. Art. 31. Im Kap. 196 Heißt es awar, es gebe dem Friede⸗ 
brecher an Leben und Gut, allein im Sachfenipiegel Buch III, Art. 9., aus dem 
dies Kapitel genommen iſt, heißt es, es gebe ihm an den Hals. Pielleicht be⸗ 
zieht fih der Zufaß des mittlern Ritterrechts auf die zu zahlende Buße. 

80) Urtheil des Kammergerichts vom 23. Juli 1473. (Index Nr. 2054.) 

81) M. NR. R. Kap. 6, 7, 237. (A. R. R. Ar. 8,9) W. O. L. R. Bud IM. 
Say. 13. 6 1. S. ©. Bud III. Art. 78. Urtheilsiprud vom Jahre 1385 bei 
Dogiel RAr. 59. 

82) Seite 135. Index Nr. 1569. 

83) Urtheil des Kammergerichts vom 23. Juli 1473. Index Nr. 2054, 

84) R. Misc. St. 11 u. 12. ©. 413. 

835) WB. O. L. R. Buch I Kay. 11. 61. MIR. R. Kap 100. ©. S. Bud I. 
Art. 59. 

36) W. O. L. R. Buch III. Kap. 13. 6 6. M. R. R. Kay. 244. Sächſiſches Lehn⸗ 
recht Art. 9, 6 1. | 

ET) W. O. L. R. Bud III. Kap. 14. 6 1. Säachfiſches Lehnrecht Art. 12. 5 1. M. 
R. R. Art. 246. 

88) S. S. Bud III. Art. 81. 
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89) Gerihts-Zeugniß des Mannrichters von Ziefenhaufen -vom Jahre 1469 In ver 
Kleinroopſchen Brieflade. 

90) W. O. L. R. Buch III. Kap. 10. 51. M. R. N. Kap. 214-6. ©. Buch II. 
Art. 30. 

91) M. R. R Kap. 110. ©. ©. Buch I. Art. 62. (im W. O. L. R. ausgelaſſen.) 

92) M. RR. Kap. 76, 204, 210. (A. R. R. Art. 48.) W. O. L. R. Buch IL 
Kap. 6 Kap. 9. $. 3 u. 4. Bunge's Brieflade Nr. 48 (24. März. 1346). 
Sie fommen in den Parallelftellen des Sachfenfpiegels nicht vor ımb werben von 
Buddenbrock mit den Urtheilsmännern verwechſelt, müflen aber von dieſen ver- 
fleden fein, da Baber in feinem Formular p. 160 fagt, daß fie neben dem 
Richter im gehegten Gerichte faßen, während die Urtpellsmänner Yor ihnen 
landen. 

93) Im Urtheile vom Jahre 1385 bei Dogiel Nr 59 kommt der Ritter Bartholo- 
mäus von Ziefenpaufen als Richter und Andreas Kegel und Woldemar von Ro- 
fen auf Rofenbed als Assessores por, alle waren Stifismänner. In der Klein- 
roopfchen Brieflade befindet fich ein gerichtliches Zeugniß des Mannrichtere von 
Tyſenhuſen und feiner Belfiger vom Jahre 1469, f. auch Bunge’s Brieflade 
Nr. 54 (24. Juni 1364), 89 (vom 28. Juni 1398) u. a. 

94) M. R. R. Kap. 210. W. O. L. R. Bud III. Kap. 9.6 3 u. 4. 

95) Fabri form. proc. p. 160. 

9%) S. S. Bud II. Art. 56. 

97) Dies läßt fieh aus dem M. R. R. Kap. 71 (A. R. R. Art. 39) fließen, wo von 
einer Friſt von fehs Wochen, alfo wohl bis zum nädften gemeinen Tage, bie 
Rede ifl. 

98) M. R. N. 8. 111. (Weder in W. O. L. R., noch im Sachfenfpiegel.) 

99) M. R. R. Kap. 101, 103. S. ©. Bud I. Art. 60, 61.8. O. 2. R. Bud. J. 
Rap. 11. 6 3. 

100) M. R. R. 8. 142, 147, 200. 8. O. L. RB ILR .3. 5 5. 4. 6. 54 
83. II. 8.5. 91.6. ©. 83. D. Art. 31, 37. 3. III. Art. 15.. 

1) A. a. O. 

2) M. R. R. K. 48 u. 111. W. O. L. R. B. J. K. 9. 594. S. S. B. J. A 53. 

3) M. R. R. K. 48, 75, 107, 108. W. O. L. R. B. J. K. 9. 5 4. (B. V. K. 10. 
§2.) B. J. &. 11. 5 8-10. S. S. B. L. A. 53, 61, 62. 

4) Seite 136. M. R. R. 8. 107, 117, 218. W. O. L. R. B. J. &. 11. 5 8, 9. 
K. 12, 6 3. K. 10. 5 5. S. SB. J. A. 53, 61, 70. B. II. A. 39. 

5) Im M. R. R. 8. 209 Heißt es ausdrücklich, daß der Richter die Verfeſtung aus⸗ 
ſprach, in K. 37 und 168, daß man friedlos gelegt wurde, vor dem Richter 
(nicht von dem Richter), eben ſo W. O. L. R. B. UI. K. 9. 62.81.87. 
62.8. S. B. II A. 82. 

6) Bunge's Brieflade Nr. 109 (vom 29. Juni 1410), Nr 394 v. J. 1492. 

7) Urthell 14 vom 3. 1492 im alten Revaler Protokoll bei Brandis. 

8) So entihied Erzbiihof Sylveſter im 3. 1489 einen Grenzftreit zwiſchen mehrern 
Gliedern der Familie Rofen. (Schiedsſpruch in der Heinroopfhen Brieflade). 

9) A. a. O. (Ne) S. S. 8. III. A. 2. 

10) Urtheil 1 vom 3. 1492, im alten Revaler Protokolle bei Brandis. (Bunge's 
Brieflade Ar. 381.) 
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I) M. R. R. 8. 77,78. (U. R. R. A. 49-51.) 

)B.DERB.IT.R5.652.M.R. R. 8202. ©. ©. 8. Im. 16. 

)>B.D.ERBT.R. 11.651,23. MR R. K. 100 u. 101. S. ©. Bud I 
Art. 59, 60. 

H M. R. R. K. 102. W. O. L. R. B. J. . 11.53.68 88.1 A. 60 

5) M. R. R. K. 42 u. 104. W. O. L. R. B. J. . s. 5 224. K. 11. 64-6 
S. S. B. J. A. 45, 46, 60, 61. 

5) M. R. R. 8. 104, 176. W. O. L. R. B. II. K. 16. 5 2. S. S. B. II. A. 63. 

7) M. R. R. 8. 105-107, 125, 126. W. O. L. R. B. J. K. 11. 5 7—9. 8. 14. 
52, 3. 4. 15. 5 1. S. S. B. J. A. 53, 61. B. IT. A. 5, 8- 10. 

H M. R. R. 8. 112, 188. W. O. L. R. B. J. &. 11.5 11. . K. 3. S ©. 
B. J. A. 65 B. III. A. 9. 


. III. A. 10. 


II 
9) W. O. L. R. B. III. K. 4. 5 2. M. R. R. K. 196. S. S. B 
108. S. S. B. J. 
B 


B. 

S 

d) Seite 137. W. O. L. R. B. J. K. 11. 5 10. M. R. R. K. 

Art. 62. 

I) MR R. K. 175. W. O. L. R. B. II. K. 15. 511 S. S. B. II. A. 63. 

M. R. R. K. 111, 133 und zum letztern W. O. L. R. B II. K. 1. 5 6, 7. 
S. S. B. II. A 13. 

3) W. O. L. R. B. II. K. 17.6 1. M. R. NR. K. 180. S. S. B. II A. 67. 

1) W. O. L. R. B. J. K. 16. M. R. R. K. 130. S. S. B. II. A. 12. 

5) Fabri formulare procurstorum p. 167. 

6) W. O. L. R. B. J. K. 13. 62. MN NR 8 123. Bunge's Brieflade Nr. 
289 (vom 29. April 1471). 

7) W. O. L. NR. Buch J. K. 13.6 2,3. MR R. 8. 123, 1%. ©. ©. Bud I. 


Art. 6, 7. 

8) M. NR. R. 8. 108 und die Parallelftellen 

9) M. R. R. K. 114. W. O. L. R. B. J. K. 11. 59 12. S. S. B. J. A 67. 

0) M. R. R. K. 120. W. O. L. R. B. J. K. 13. 5 1. S. S. B. II. A. 4. 

1) W. O. L. R. B. J. K. 12. 6 3. M. R. R. K. 117. S. S. B. J. A. 70. 

2) W. O. L. R. B. II. &. 9. 53. M. R. RR 155. S. S. B. II. A. 4. 

3) W. O. L. R. B. II. 8.10.56. M. R. R. K. 219. S. S. B. III. A. 39 

4) Seite 138. A. R. R.A 39. MR R. K. 71, 72 

5) M. R. R. K. 113. S. S. B. J. A. 66. Dieſe allgemeine Beſtimmung fehlt 
zwar im W. O. L. R., indeſſen enthält daſſelbe in B. II. K. 9, entſprechend 
dem M. R. R. K. 131, die Anwendung dieſes Satzes auf eine Anklage wegen 


Diebſtahl. S. Bunge’ 8 Brieflade Nr. 149, vom 3. Auguſt 1427, wo der eflhl. 
Rath (das Landraths Coll.) dem Bellagten den Eid zur Erweiſung eines 30j&p- 
rigen ungeflörten Beſitzes auferlegt. Bergl. Nr. 256. (24. Juli 1465.) 

6) Diefer Ausprud findet fih im A. R. R. A. 57. woraus das M. R. R. 8. 85, 
genommen if; fo auh Rogge, Gerichtswelen der Germanen ©. 137 f. Wal⸗ 
ter, deutihe Rechtsgeihichte 1853 TI. $ 615. 

D M. R. R. K. 88 u. 233. W. O. L. R. 8 IT 8.12.62. ©. ©. Bud IM. 
Art. 78. 
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410) W. O. L. R. B. J. K. 2. F 203 M. R. R. K. 15.66. BLAU 15, 
angewandt auf die Herausgabe des Heergewettes durch die Wittwe im W. O. 
L. R. B. J. K. 3.624. MR R. K. 21 (fehlt im Sachſenſpiegel). 

42) W. O. L. R. B. J. K. 15. 52. M. R. R. K. 127. S. S. B. IL. 10, 11. 

43) Seite 139. W. O. RB J. . 1.96 527. K. 2. 6 2, 3. M. R. R. K. 13, 15. 
S. S. B. J. A. 6,7, 15. 

44) Urtheil vom 7. März 1471 in Bunge's Brlefl. Ar. 288. 

45) W. O. L. R. B. I K. 8 8 4. M. R. R. K. 43. S. S. B. J. A. 4. 

46) Urtheil IV. vom 3. 1492 aus dem alten Revaler Protokoll bei Brandis. 

AT) M. R. NR. 8. 17, 98, 122, 188, 190. W. 0... R. B. J. K. 2. 64 8. 10. 
8. II. 8. 19. Buß II. 8.1.6. ©. Bud I. U. 54. Bub II. 9.6. 9. IIL 


48) D.URBLLR 1.65—7.8 1186.63 M. R. R. K. 13.0. 146. 
S. B. J. A. 6,7. 8. I. 2. 36. 
49) R. R. 8. 113 und die Parallelſtellen, 8. 219. W. ©. 8. R. 2. III. 8. 10. 
6. S. S. B. I. 4. 39. 
. B. II. 8 17.6 3-5. M. R. NR. K. 182. ©. ©. Buch II Art. 


2 8 
77333333 
0 
0 
3 


. R. K. 6, 7. (4. R. R. 89) M. R. R. K. 118. W. O. L. R. B. J. 
§ 


1 4. 

52) Bunge’s Brieflade Nr. 392, 393, vom Jahre 1492. 

53) M. R. R. 8.0, 2 (A. R. R. a. 62, 64), fehlen im W. DEN. 

54) M. R. R. K. 90, 92. A. R. R. A. 60, 62 

55) M. R. R. K. 131 u. 38 und die Parallelftellen. 

56) M. R. R. 8. 77. A. R. R. A. 49, 50 

57) W. O. L. R. B. II. 815.63 4. M. R. NR. K. 177, 178. ©. ©. Buch II. 
Art. 64. 

58) W. O. L. R. B I. K. 11. 610.8. 14. $ 2, 3. M. R. R. K. 108, 125. S. G. 
B. J. A. 62. 8. II. A. 8, 9, 10. 


59) Die bezügliche Stelle des Sachſenſpiegels (B. II. A. 9.) iſt nämlich in den Pa⸗ 
rallelftellen des M. R. R. 8. 125 und des W. O. L. R. B. I. 8. 14. 6 2 und 
3 ausgelaſſen, vergleihe Kap. 203.8. O. L. RB III. . 6. S. S. 8 IL 
A. 17. 

60) Liſch, Jahrbücher für Mecklenburgſche Geſchichte. 1880. S. 4. 

61) Seite 140. M. R. R. K. 135. W. O. L. R. B. II. K. 2. 5 3 (nit im Sach⸗ 
ſenſpiegel). 

62) W. O. L. R. Buch III. K. 10 6. 1. M. R. R. K. 214. © ©. Buch IH. Art. 
30 u. 31. 

63) M. R. R. K. 75. (A. R. R. A. 47.) | 

4) W. O. L. R. B. J. K. 13.63 MR NR 8 124. S. © 9. U. A. 4. 

65) Nämlich nah dem M. R. R. 8. 128, nicht aber nach der Parallelſtelle des W. 
O. L. R., wo die bezüglihen Worte fehlen. Der Orden hat im 3. 1402 ein 
Privilegium de non appellando erhalten. 

6 W. DURBLR 15. 63,4M. RR 818.66 8. IN 12. 

67) Bunge's Brieflade Nr. 288, 301. 

68) ©. S. B. J. A. 18. $ 3. I, 19. 6 2. II, 12. 5 12. 
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69) W. O. L. R. 2 I. 8 10.655 M. R. R. 8. 218. S. ©. 9. II. U. 39. 

,3DU:RBL 812.653 M. R. R. 8 117. S. S. B. J. A. 70 u. 53. 

79 Seite 141. M. R. R. 8. 48, 71, 72, 73, 96, 109, 123, 127, 219 und die Pa⸗ 
rallelſtellen. 

72) W. O. L. R. B. J. K. 9. 54. M. R. R. K. 48. S. S. B. J. A. 53. 

73) Liſch a. a. O. ©. 100. 

74) M. R. R. K. 71. A. R. R. U 39—41. 

75) M. R. R. K. 74, 106. (A. R. R. A. 46.) W. O. L. R. B. J. K. 11. 57 
(feplt im Sachſenſpiegel). | 

76) M. R. R. 8. 74, 97, 107. (4. R. R. A. 46.) W. DER BLRGIGA, 
K. 11. 5 8, 9. S. S. A. 53, 61. | 

77) Helmerfen hat in feiner Geſchichte des livländiſchen Adelsrechts zwar die meiften 
diefer Saͤtze aufgenommen, indem er vorausfeht, daß fie auch in Livland practiſch 
wurden (f. ©. 88). Das ſcheint aber eine etwas gewagte Bermuthung. 

78) Seite 142. Der erſte Ausdruck im M. R. R. 8.98, 99. W. O. L. R. B. J. K. 10; 
der zweite im M. R. R. Kap. 239. W. O. L. R. Buch III. Kap. 13. 6 3; ver 
dritte im M. NR. R. 8. 91. (fehlt im W. O. L. R.); der vierte im M. R. R. 
Kay. 9. 

79) Dies beweifen vie zahlreichen Beftimmungen über Läuflinge fchon in den Altern 
deutſchen Bollsrechten, dem Weſtgothiſchen, Burgundiſchen, Alemanifchen u. f. w. 

80) Walter, deutſche Rechtsgeſchichte 1853, IL. 6 375. 

8) M. R. R. Kap. 99: de here mach wol panden ſynen man, de under em befeten 
96, de wile he fyn man y8, umb rebelife ſchult ane bröde. W. O. L. R. Buch 
I. Rap. 10. 

82) Theil I. Kap. 30. 

83) Grimm, deutfche Rechtsaltertpüämer S. 303. Noch heut zu Tage heißt Sfla- 
verei im Engliſchen thraldom. 

84) Schon in der (zweifelhaften) Sriedensurfunde vom 2. October 1323 zwiſchen ben 
meiften livlaͤndiſchen Landesherren und dem Großfürften Gebemin, im walfichen 
Landtagsichluffe vom 25. October 1424 u. a. 

85) Seite 143. M. R. R. Kap. 89-95. 

86) W. O. L. R. Bub IV. Kap. 3, wo von einem befeflenen (befiglihen) Manne 
als Bürgen die Rede ift, ferner Kap. 6, 7, 9, wo die Ausdrücke fein Ader, Hof, 
Haus, Land vorlommen. 

87) Kay. 8 u. 11. 

83) M. R. R. Kap. 91: fprelen fe everfi er egendom unde erve daran. Kap. 240, 

89) W. O. L. R. Buch IV. Kap. 1. 

) W. O. L. R. Buch IV. Kap. 1. Kap. 12. 6 2, So hatten auch die Liven ein 
Erbrecht an ihren Honigbäumen „von Gefchlecht auf Geſchlecht.“ Urkunden von 
den Jahren 1344 u. 1349. 

N) M. R. R. Kap. 216. (fehlt m U. R. R) WB. DER. Buch III. Kay. 10. 
6 3. ©. ©. Art. 32. 

92) Walter's deutſche Rechtsgeſchichte F 279 u. 309. 

93) Seite 14. M. R. R. Kap. 239, 240. W. DO. 2. R. Buch III. Kap. 13. 5 3 
und 4. ©. ©. Bud III, Art. 79. Die Lesart des W. O. L. R. und des U. RR. 
Bud II. Kap. 38 ſcheint wohl der des M. R. R. Kap. 239 vorzuziehen, wo es 
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heißt: „Men nen recht mach he en geven noch fe fülven fefen, dar fe landes rechte 
mede frenden, edder brefen, ebber fyn gemwebde minberen, ebder wehren mögen.” 
Das Fürwort fyn vor gewedde ift hier ohne alle Beziehung, während es im 
W. D. L. R. auf den Lanprichter (freilich ein fpäterer Ausdrud) und nad dem 
U. R. R. auf den Landesherrn bezogen wirv. 

94) Läuflingseinigung von 1494 6 2. 

95) M. R. R. Kap. 216. 

96) M. R. R. Kap. 218. W. O. L. R. Buch II. Kap. 10.65.0.R. R. Bud II. 
Kap. 28. S. ©. Buch III. Art. 39. 

97) Henrici II. dipl. a. 1025, dipl. a. 1143, f. Walter's deuiſche Rechtsgefchichte 
II. 6 381. 

98) Landtagsſchluß vom 25. Ortober 1424 bei Bunge (geſchichtliche Entwidlung 
©. 27.) 

99) A. a. O. 
100) S. Sachſenſpiegel Buch ILL. Art. 13 u. 30. 

1) ©. die Stellen aus den Quellen in Kraut’s Grundriß zu Borlefungen über dad 
deutfche Privatrecht 1839 S. 134. 

2) Dörpiſche Einigung $ 1., rigafche 6 4. 

3) Landtagsſchluß vom 25. October 1424. 

4) M. R. R. Kap. 30.0 R. R. Bud I. Kap. 15. (aus dem Anhange des Gos⸗ 
lariden Stadtrechts und daher vielleicht nicht practifch), f. auch Hbapfaliches 
Stadtreht vom Jahre 1294 6 10. Rüſſow DI. 18. Daß hiebei Mann und 
Weib nicht getrennt werben: durften, läßt fich freilich aus der dörptſchen Einigung 
$ 7 nicht fchließen, ift indeſſen doch wahrfcheinlich, da nach fpätern Verordnungen 
(1. 3. B. die furläntifchen Statuten von 1617 6 56 u. 59) der Derr einer Un- 
freien fie nicht zurüdbehalten durfte, wenn ein Unfreier eines andern Herrn fie 
heirathete, auch eine ſolche factifche Zrennung der Ehe dem kanoniſchen Rechte 
widerfprochen hätte, Daffelbe fand wohl auch in Deutfchland flatt und daher ent- 
ftand die Befugniß der Herren, zu der Berbeirathung ihrer eignen Leute ihre Zu” 
fimmung zu geben und ein Abzugsgeld zu fordern. (Kraut a. a. DO. 135.) 

5) Nach der dörptſchen Läuflingseinigung $ 5 behielt der Läufling, wenn er feinem 
Herrn ausgeantmwortet wurde, nicht nur feine mitgebrachte Habe, fondern auch bie 
Erndte von dem von ihm bebauten Ader. 

6) W. O. L. NR Buch IV. Kap. 1. 

7) Wormsſches Statut vom Jahre 1024 c. 11. Schwabenſpiegel 155. Laßbuch 166. 
Laßbuch dipl. a. 1376, f. Walter's deutiche Nechtsgefchichte 1853. II. $ 377. 

8) Dörptfche Einigung 6 6. 

9) M. R. R. Kap. 160, 161. W. O. L. R. Buch II. Kap. 11. 6 2. Buch IV.. Kap 
11. ©. S. Bud II. Art. 48. 

10) Seite 1455. M. R. R. Kap. 167. S. S. Bud II. Art. 58. 

11) Dies it wohl der Sinn der etwas dunfeln Stelle. M: R. R. Kap 8. W. DO. 
L. R. Buch I Kap. 10. ©. ©. Buch I. Art. 54. 

12) A. a. 0. 

13) Im Sacfenfpiegel finden fich viele Beflimmungen, die in unfern Ritterrechten feh- 
len, 3. 8. in Bud II. Art. 59, die Beftimmungen über nicht zum Gute gebo⸗ 
rene, ſondern gemietheie Zingmänner, deren Auslaffung das lieberhandnehmen 
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der Hörigkelt in unfern Oflfeeprovinzen anveutet, die Verordnung, daß ber ſäu⸗ 
mige Zinsmann ben Zins doppelt zu entrichten habe und der Zinsner ohne des 
Herrn Erlaubniß nicht röden, Holzfällen, Steine brechen und Lehm graben durfte 
(S. S. Bud II. Art. 54), fo wie endfih die Beitimmung des Sachſenſpie⸗ 
gels Buch II. Art. 48, daß die rechte Gewohnheit als Regel für die Zahlung ver 
Zehnten gelten folle und die Schätzung derfelben in Gelde. In den Oftfeelänvern 
war vermuthlich dies alles ganz dem Ermeflen des Herrn überlaflen. 

14) W DR Buch IV. Kay 6.M. R. R. Kap. 2. U. R. R. Buch I. Kap. 2. 

15) Weſtgothiſches Geſetz VII. 2 c. 21. ferner capit. de villis 812 c. 14, dipl. a. 998. 

16) Rigaſche Läuflingseinigung von 1494 6 7. Rüffow BI 18. 

17) Priv. Sigismundi Augusti von 1561 Art. 26. 

18) Seite 146. W. O. L. R. Buch III. Kap. 10. 6 3. M. R. R. Kap. 216. ©. ©. 
Bud IT. Act. 32. 

19) Zeftament des Otto von Uexküll vom Jahre 1417. Nah dem Sachſenſpiegel 
Buch J. Art. 16 u Buch III. Art. 80, welche beide in unfere Rechtsbücher nicht 
aufgenommen find, erhielten die Zreigelaffenen die Rechte der Freigebornen. 

2) S. hamburg-rigafches Stadtrecht Art. 100 (aus dem hamburger Stadtrechte von 
1270 Bud VII. Kap. 14) und U. rigafches Stadtreht Tp. I. Kap. 31, welches 
Kapitel, wie Bunge vermuthet, nah den Schriftzügen der Driginalpandfchrift 
zu urtheilen, erſt fpäter hinzugefchrieben worven if. Durch die wolmarfche Af- 
fpröde von 1491 wurde Riga zur Ausgntwortung verlaufener Bauern verpflichtet. 

21) Uebereintunft des Ordensmeiſters mit mehreren Bilhöfen vom Jahre 1423 in 
NR. Misc. St. 24 u. 25. ©. 482. 

22) A. a. O. 

23) Ruſſow Blatt 6 b. BI. 28, 31. Urk. des Ordensmeiſters Johann von Mengden 
vom Dienstage zu Zaftelabend 1454 bei Bunge. 

24) Rüffow DI. 6b. 42 b. 

35) Urkunde des Ordensmeiſters Finke vom Jahre 1447 in N. n. Miss. St.5 u. 6. 
S. 1% 

236) Urkunde des Otdensmeiſters Finke vom 1. Tecember 1439 in Bunge's ge- 
ſchichtlicher Entwicklung S. 37, Note 120. 

27) Urkunden von 1388 und 1447 in R. n. Misc, St. 5 u. 6. ©. 124. 

28) Url. des Ordensmeifters Johann von Mengen von Bartholomei 1456 

239) Diefer- Ausdrud kommt in ältern und dem vorigen Zeitraume angehörenden Ur⸗ 
funden vor, 3 3. in der Urkunde des Ordensmeiſters von Monheim vom Him⸗ 
melsfaßrtstage 1333 bei Bunge ©. 36, Note 117. 

30) Rüſſow Dt. 31. 

31) Lehnbriefe von den Jahren 3320, 1333, 1439, 1454, 1456, 1470, 1500, 1503, 
1504, 1546, 1550, 1621, 1644, 1688, 1700; mit Ausnahme der vier lebten, von 
den damaligen Orbengmeiftern ausgeftellte Lehnbriefe. S. Kallmeyer in den 
Arbeiten der kurl. Gefelfchaft für Lit. u. Kunft. III. 1847. Auch in Preußen 
werden preußifhe Könige erwähnt S Boigt, Geſch. Preußens. Theil III. 
©. 443. Anmerf. 1. 

323) Seite 147. Kaufbrief vom 24. Zuli 1373 über den Hof des Dorfs Leides (Leets). 
Nya Handliogar 1. c. pag. 9 und darnach bei Rußwurm, Eibofolfe I. 
©. 19. 
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33) Beſtätigt durch ven Ordensmeiſter Wolthuſen von Herſe am 22. März 1470 
Nya Handlingar pag. 18, aus dem ſchwediſchen Reichsarchive und darnach Ruf: 
wurm L ©. 231. 

34) Dies geht fhon aus den Verhandlungen vom 6. Auguft 16237 über die Leiftun- 
gen der Leetsichen Bauern hervor. Nya Handlingar pag. 9, fo wie aus ven 
zahlreichen Urtheilen und Proceßverhandlungen ver efthländiihen Berichtsbehör- 
ven im 18. Jahrh. 

35) Wie 5. 8. im 3. 1416. Index Nr. 734, 1032 u. 1432. Index Nr. 1315. 

36) Index Nr. 1026, 849. 

37) Priv. Conrads von Yungingen vom Jahre 1397 und Ludwigs von Erlihhaufen 
vom 9. 1452, 

38) Seite 148. Boigt, Geſchichte Preußens VI. ©. 566. 

39) Nach der beigegebenen alphabetifhen Tabelle gibt es jebt in den Oſtſeelanden 143 
berrmeifterlihde Familien, von denen einige zweifelhaft und mande erfi im 16. 
Jahrh. eingewandert find. Dazu wären aber noch die zahlreichen, zum Theil un- 
befannten, ausgeftorbenen Geſchlechter zu rechnen. Lehnſchlöſſer gab es um die 
Mitte des 16. Jahrh. nah Löwis (in den Dittheilungen Theil 1.) nicht mehr 
als 43, nach einem Berzeichniffe vom Jahre 1555 in Bunge’s Archiv Br. 6 
und Ceumern, Theatrid. Livoficum pag. 11—21 gar nur 23, wovon eins 
zerftört, und von dieſen nur vier unter dem Orden. 

40, Boigt, Geſch. Preußens Bd. VI. ©. 562. 

41) Urkunde vom 12. Zuli 1397, in N. n. Misc. St. 13 u, 14. ©, 581 ff. 

42) Index Nr. 1590, 1855. 

43) Notariatsinfirument vom 15. Februar 1392. Urk. in profesto conversionis Pauli 
1345. 

44) Url. vom 10. Januar 1385. 

45) Urk. vom 15. Kebruar 1392, 

46) Urk. des Biſchofs Gerhard von Dorpat, vom Freitag vor Dionyfii 1507 und des 
Bifhofs Dietrid vom Jahre 1519. 

47) Beliebung der harriſch⸗wieriſchen Nitterihaft von Johannis 1500, 

48) Urt. des Ordengmeifters Hermann von Brüggenoie vom Tage nach Luciä 1546. 

49) Seite 149. Bunge’s Brieflade Nr. 257 (vom 9. 1466), 315, 316 (29, Juni 
1476), 324, 325 (8. Juli 1477) u. a. 

50) Wahlurkunde des Erzbiihofs Michael vom 2. März 1486. Art. 7. 

51) Die Zuziehung der drei Stände zu Öffentlichen Angelegenheiten fommt im Dörpt- 
ſchen für einzelne Fälle ſchon fehr früh vor. Urkunde vom Dienstage nad Dua- 
fimodogeniti 1326. Schreiben des Hochmeiſters vom 6. Februar 1416 an RKa- 
pitel, Mannſchaft und Stadt zu Dorpat. Im Bertrage des Bilhofs von Dor- 
pat mit dem Ordensmeiſter vom Jahre 1473, kommen nur Kapitel und Nitter- 
fihaft vor. (Index Nr. 2056.) 

52) Rüffomw, Blatt 18. 

53) Index Nr. 2056. 

54) ©. 3. B. das Urtheil des faiferlihen Rammergerichts vom 3. 1473 (Index Nr. 
2054), die Privilegien des Erzbifhofs Jaspar Linde, vom Montag nah Weih⸗ 
nachten 1523, Art. 2, des Erzbiihofs Johann Blankenfeld vom Abende Matthäi 
1524, Art. 8 und des Biſchofs Johann Kievel von Defel, vom Donnerstag Lucia 


15234, Urt. 2 und Fabri form, ptocur. an vielen Stellen des zweiten, britten 
und vierten Buchs. 

65) Url. vom Donnerstag vor Petri Stupffeler 1456, gegeben auf einem gemeil⸗ 
nen Tandestage, von "Sonnabend nah Dordifeen 1457 (gemeiner Tag 
diefer Landesperren), vom Tage der heil. Agnes 1472 (gemeine Tageleiſtung). 

56) Bunge's Urk.B. LII. Reg. Kr. 1300. 

57) Seite 150. Index Nr 923, 

59) RM: n. Diise. St, 24. ©. 477 ff. 

59) ©. z. B. Schreiben des dörptſchen Rathe an den Rath zu Thorn vom Tonnere- 
tage vor Petri Stupffeier 1456. 

60) Landfagsreceffe von den Jahren 1427, 1457 u. 1472, 

61) Neceß von 1424 und ver polnifchen Regierung vorgeftelltes Memorial von 1562 
im Rigaſchen Rathsarchive. 

62) Bunge, Entwidl. der Standesverhäliniſſe S. 80. Kelch nennt S. 147 aus 
drucklich vie ritterfchaftlihen Glieder des im Jahre 1482 zu Wemel vereinigten 
DManntags einen Ausfhuß und zählt deſſen Glieder auf. 

63) Wallſcher Lanptagsreceß vom 4. Dechr. 1435 in Bunge's Archio I. ©. 121. 

64) S. z. B. Landtagsreceß vom 4. December 1435, vom Sonnabend nach Dorotheen 
1457 und vom Tage Agnefens 1472 und die Urkunde der erzſtiftiſchen Nitter- 
fhaft vom Frohnleichnahmsabend 1472. 

65) Seite 151. Beſchluß des Landtags zu Wall vom Jahre 1426, angeführt im Ind, 
Nr. 1191 und dom 4, December 1435. Landtagsreceß vom Jahre 1457. 

66) Landtagsſchluß vom 4. December 1435. 

67) Index Nr. 2056. 

68) Index Nr, 1072 u. 1073. 

69) Landtagsreceß vom Jahre 1472, 

70) Index Nr. 1471. Dies geht auch aus dem Inhalte des waimelfchen Ritterſchafts⸗ 
receſſes von 1482 hervor, abgeprudt in R. n. Misc. St. 7 u. 8. ©. 475 ff. 
Index Nr. 2179. 

71) Landtagsreceß vom Tage Agnetis 1472. Urkunde vom Frohnleichnamsabend 1479. 

72) Abgedrudt in N. n. Mise. St. 7 u. 8. ©. 475—4% wo, To wie in ven N. n. 
Misc. St. 11 u 12 am Ende die Unwahrfcheinlichkeit einer wirklichen Berfamm- 
lung der Ritterſchaften im Jahre 1482 zu Weimel, fo wie die der officiellen Ab- 
faffung ver fragligen Schrift im Auftrage verfelben wegen ihrer groben Anachro- 
nismen gezeigt und dieſelbe für einen bloßen Entwurf erklärt wird. 

73) Seite 153. R. n. Misc. St. 11 u. 12. ©. 442, 

74) ©. Urkunde bei Bunge's Einleitung in die liv⸗, eſth⸗ und Eurländifcge Rechte- 
geſchichte S. 156. 

75) Abgedruckt in Bunge's Archiv I. S. 127 ff. 

76) Ramentlih im Jahre 1466. Index Nr. 2031 

77) Dreyer’s Einleitung zur Kenntniß Tübedicher Berorbnungen 1769. 

78) Seite 154. In Arndt's Epronit II. S. 239 abgeprudt. 

79) Für Wenden Priv. König Sigismund Augufls von Polen vom 2% Novem- 
ber 1561 mit Beziehung auf das - Privilegium des Ordensmeiſters Pletten⸗ 
berg vom Jahre 1521. Für Kofenhufen Priv. Stephan Batorys vom 31. De- 
cember 1582. 

Th. I. Br. IL 15 
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80) Namentlich im Jahre 1494. Index Nr. 2320. N. n. Misc. St. 17. &. 66 f. 

81) Sonntag in den rigafhen Stabtblättern 1826 ©. 172 f. 

82) Bom Jahre 1360, 1381, 1390, 1393, 1402, 1410 und 1420, abgedrudt in Bun» 
ge’6 Archiv III. ©. 83 ff. 

83) Abgedrudt bei Dreyer, Einleitung zur Kenntniß Lübedfcher Verordnungen 1769. 
©. 277. 

84) Aelteſte uns erhaltene rigafche Burfprafen von den Jahren 1376, 1384, 1399, 

1402, 1405 und eine noch füngere ohne Datum, theild der Ausgabe des rigaſchen 

Stadtrechts vom Jahre 1780 angehängt, theils in Bunge’s Archiv IV; die äl- 

tern revalichen aus dem 14. Jahrhunderte im Archiv Bd. ITI.; eine pernaufche in 

einer hapfalichen Rechtsquellenfammlung und darnach im Archiv Bd. IV. 

Aeltere Schragen der rigafchen Aemter in Mon. Liv. ant. IV.; der großen Gilde 

zu Riga von 1354 und der Schwarzenhäupter vom Jahre 1416 ebendaſelbſt; ber 

Schwarzenhäupter zu Reval vom 3. 1407 und der dortigen beiden Gilden aus bem 

Anfange des 15. Jahrhunderts, fo wie der revaler Brauergilde vom Jahre 1585 

in Bunge’s Revaler Rechtsquellen II. Bergleih der rigafchen großen Gilde 

und der Schwarzenhäupter von 1477 in Mon. Liv. ant. IV. Scragen des 
revaler Anochenhaueramts vom 8. Sept. 1394 in Bunge’s Urk.⸗Buch IV. Nr. 

MCCCLXV. 

86) Seite 156. Index Nr. 3448, 

87) Dies. erhellt aus dem Auftrag eines päpfilicden Auditors an den Dekan in Riga 
und den Propft zu Dorpat, ein Zeugenverhör in diefer Sache abzuhalten, vom 6. 
November 1489. Index Nr. 3456. 

88) Index Nr. 3421. 

89) Index Nr. 3444. 

90) Beide abgeprudt in den Mitth. V. Nr. 63 u. 65. 

91) Index Nr. 1135. 

92) Index Nr, 3444. 

93) Seite 158. Bunge's U.-B. II. Reg. Nr. 1058. 

94) Urt, in R.n. Misc. St. 9 u. 10 ©. 563 ff. 

95) Abgedrudt in Mon. Liv. ant. IV, Ar. 85 u. Mitt. VIL ©. 391 ff. 

96) ©. 159. Fuchs ©. 79. 

97) Fuchs ©. 147. 

98) Schragen der Goldſchmiede vom Jahre 1360, der Schmiede von 1382 u. 1399, 
der Bierträger von 1586, der Bäder von 1392, der Kürfchner von 1397; wohl 
aus berfelben Zeit, doch ohne Zahresangabe, der Schuhmader, Böttcher und 
Schneider; ferner der Salzträger im Zahre 1450, der Maurer im Jahre 1459 
(Brotze's Spllioge I. S. 279. Ind. Nr. 3423.) und wiederum der Schnei- 
der im Jahre 1492, meift abgebrudt in Mon. Liv, ant. IV, 

99) Voigt, Geld. Preuß. VI. ©. 721 ff. 

100) Abgedrudt in Mon. Liv. ant, IV. Nr, 80, 

1) Seite 160. Schuhmader-Schragen, Goldſchmiede⸗Schragen, Kürfchner-Schragen 
(am Ende). 

2) Schmiede-Schragen von 1382 5 3. Kreygefche Urkunde, Iebter Satz. Schub⸗ 
maher-Schragen (Berbot für die Zunftglieder, auße.halb der Zunft gemadte 
Schuhe zu Faufen). 
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3) Kürſchner⸗Schr., Schmiede-Schr., Kreygeide Urkunde, 

4) Schuhmacher⸗Schr., Kürfhner-Sähr., Böttcher⸗Schr., Schneider⸗Schr. Krepge⸗ 
ſche Urkunde. 

5) Kurſchner⸗Schr., Goldſchmiede⸗Schr., Böticher⸗Sehr. 

6) Kürſchner⸗Schr., Bötther-Schr. 

7) Leßter, wohl fpäter zugefchriebemer, Sah der Kreyg eſchen Gtiftunge-Mrkunde 
vom Jahre 1390. 

8) Im Schmiede-Schr. vom Jahre 1382 6 3 findet fich indeſſen etne Beſtimmung 
gegen das Arbeiten der Unzünftigen. 

9) Kreygeſche Urkunde. 

10) Schuhmaher-Schragen. 

11) Schneider: Schragen. 

12) Seite 161. In ven Schragen der Schneider, der Böltcher, der Schuhmader Heißt 
es blos, wenn ein Mann „feines Sulves“ werben will, im Kürfchnerfchragen fo- 
gar, welcher Knappe (Knecht oder Dann) u. f. w. 

13) Schmievefchragen, Goldſchmiedeſchragen. 

14) Krepgeſche Urkunde, Schuhmacherſchragen, Kürſchnerſchragen, in allen breien 
werben die Glieder der Zunft Brüder genannt. 

15) Seite 162. Schmiedeſchragen, Schuhmacherfchragen. 

16) Maurerſchragen vom 1459. 

17) Kreygeſche Urkunde. 

18) Kürfchnerfhragen, Schmiedeſchragen. 

19) Schmiedeſchragen, Goldſchmiedeſchragen. 

20) Schuhmacherſchragen. 

21) Schuhmacherſchragen. 

22) Seite 163. Voigt, Geſch. Preußens V. S. 341. 

23) Maurerſchragen von 1459. 

24) Abgedruckt in N. n. Misc. St. 17. S. 93- 104. 

25) Beſcheinigung des Domkapitels vom 6. Juni 1421. Index Nr. 3386. 

26) Rigaſche Stabiblätter 1810 &. 399. 

27) Index Nr. 3430. 

23) Bergmann, Geſch. der rigafchen Stadtkirchen S. 1 u. %. 

29) Urf. vom 2. Kebruar 1447. Index Nr. 3410. 

30) Index Nr. 3366. 

31) Seite 164. Mon. Liv. ant. IV. ©. 123, 

32) Erzbiſchöfliche Befätigungen von 1487 u. 1513 im Archive der Schwarzenpäupter. 

33) Index Nr. 3372. 

34) Mon, Liv. ant. IV. ©, 122 nad einer im rigafhen Stadtarchive bewahrten 
Dandſchrift. 

35) A. a. O. S. 123. 

36) Bulle vom 3. Det. 1391. Do giel V. Nr. 6. Gunge's U.⸗B. III. Reg. Nr. 1556.) 

37) Um 1421—142%. 

38) N. n. Misc. St. 17. ©. 37 ff. 

39) Index Nr. 3433. 

40) Seite 165. N. n. Misc. St. 11 u. 12. ©. 442, 


4) Bunge's U.B. III. Reg. Nr. 1223. a. 
4ER 


42) Tielemann im rigifchen Stabiblatte 1811, ©. 251 ff. 

43) RN. n. Misc, St. 11, 12. ©. 439 ff. St. 15, 16. ©. 553 ff. 

44) N. n. Misc. St. 11 u. 12. ©. 509. St. 15, 16. S. 546. Erzbiſchof Sylveſter⸗ 
Beſchreibung feiner Aufnahme in Niga in einem Briefe an den Hochmeiſter. 
Index Nr. 1704 u. N. n. Misc. St. 4. ©. 590. 

45) Rah Johann Schönings Realbuch (handſchriftlich in der Bibliothek der Alter 
thumsgeſellſchaft). 

46) Seite 166. Index Nr. 3465, 

47) Aus den Eollectaneen eines Stadtarchivars in R. n. Misc. St. 11 u. 13. 5 509. 

48) Arndt in Bunge’s Archiv II. 

49) Nach dem revalfchen Denkelbuche, wohl feit der Mitte des 14. Jahrhunderts, im 
Auszuge in Bunge’s Urk⸗Buch IL Reg. Rr. 1090, III. Reg. Nr. 1292. 

50) Rotizen von den Jahren 1354 u. 1360 aus dem Rathsarchive bei Arndt S. 70. 

51) Verorbnungen von den Jahren 1394 u. 1400 bei Arndt. 

523) Index Nr, 1135. 

53) In Bunge’s U.-B. III. Neg. Nr. 1376 u. 1377. 

54) Nach dem älteften Pfandbuche des revalſchen Raths, aus der Mitte des 14. Jahr⸗ 
Yunderts, in Bunge’s Urk.Buch II. Neg. Nr. 1099. 

55) Rathsprotokolle von den Jahren 1370 u. 1397 bei Arndt. 

57) Seite 167. Kaufurtunde vom 13. Juni 1379 in Bunge’s Brieflade Nr. 64. 

57) Urk. vom 25. Juli 1394. (Bunge’s IV. Reg. Nr. 1648.) 

58) Dies nämlich find die zwölf erſten Willführen der ein und zwanzig in Bunge's 
Quellen des revaler Stadtrechts, Vorrede S. ZXLII. ff. abgebrudien, denn bie 
übrigen find fpätern Urfprungs, f. fein Urkunden-Buch IL. Reg. Nr. 1100. 

59) Bunge’s U.B. III. Reg. Nr. 1322. 

60) Abgedrudt in Bunge’s Archiv IIL 

61) Seite 168. Bunge’s U.B. III. Reg. Nr. 1375. 

62) Bunge's U.-3. VI. Nr. MOCCLXV. 

63) Abgedrudt tn Bunge’s Quellen des revaler Stadtrechts II. 

64) Willigerod das Schwarzenhäuptercorps in Reval 1830. 

65) Urkunde in Bunge’s Archiv I. 

66) Seite 169. Schiedsſpruch v. 29. Mai 1365 in Bunge’s U.B. II. Reg. Nr. 1200. 

67) S. die Infeription aus dem älteflen Pfandbuche Revals von 1351 bis 1360 
in Bunge’s Urk.B. Nr. CMLXXX,., 12 u, 14. Ferner Urk.Duch II. Reg 
Nr 1179 vom 6. September 1363. 

68) A. a. D. III. ©. 120. 

69) Rüffow BI. 19. Hiärn ©. 177. 

70) ©nabenbriefe von den Jahren 1374, (Bunge’s U.-B. III. Reg. Ar. 1301), 139, 
1425, 1426 u. 1457 im Auszuge in Bunge's Archiv IV. 

71) Bunge’s U.B. III. Reg. Nr. 1553. 

72) Urkunde in der Sammlung ruffifher Geſchichten IX. ©. 436 ff. 

73) Index Nr. 1444. Im %. 1481 ward ein Receß über die Eröffnung der Execu⸗ 
torialen des Biſchofs Simon von Reval au den Bilhof von Defel ſowohl in 
Alte als in Neupernau an verichiedenen Kirchen angefchlagen. Ind. ad. Nr. 348. 

74) Bunge's UB. III. Reg. Nr. 1441. 

75) Index Nr. 604, 
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76) Seite 170. Privilegium vom 28. Aug. 1481, abgebrudt in Bunge’s Archiv T. 

77), Mittp. III. ©. 77. (Bunge’s Url.-B, III, Reg. Nr. 1436.) 

78) Abgedrudt in den Mitth I. ©. 135. 

79) Im Original, in ver fehr Intereffanten Kleinroopfchen Brieflade vorhanden u. 
vom Berfafler eingefehen. 

80) Rig. Kämmereitechnungen über den dem Roopfchen Bürgermeifter bei feiner Än⸗ 
wefenpeit in Riga in den Jahren 1420 u. 1496 gefchentten Ehrenwein. Bun- 
ge's Archiv V. S. 109. 

81) Bunge's U.B. IT.Reg. Ar. 1129 (0. 30. April 1361), Ar. 1168, III. Reg. Nr. 1249.) 

82) Index Nr. 3406. 

83) Inland 1840 Nr. 25. 

84) Index Nr. 2095. 

85) Nach einer Abichrift des Privilegiums im Haſenpothſchen Stadtbuhe (Bunge’6 
U.-8. III. Reg. Ar. 1340). 

86) Gadebuſch Jahrb. I. 1. ©. 495 u. f.w. Bunge’s 1..B. III. Reg. Nr. 1416, 
1445, 1446, 1463, 1481, 1504, 1543. 

87) Seite 71. Index Nr. 1590, 1855. 

88) Lehnbrief des Ordensmeiſters Goswin von Herike vom 28 October 1352 in 
Bunge’s U.-B. M. Reg. Nr. 1113 a. u. II Reg. Nr. 1175 v. 28. Juli 1362. 
©. auch die Lehndriefe an Unadlige Kay. VI. 

89) Hiärn S. 158. Arndt IL. 105. 

90) Rüffow DI. 14. Hiärn S. 147. Kelch S. 109. 

91) Index Nr. 2070, 2089. 
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Fünfter Abſchnitt. 
Vierter Zeitraum. 


Verfall und Sturz des Ordensſtaats und der bilchöf: 
ſichen Regierung. 
Vom Jahre 1494 — 1562. 


Kapitel I. 


Auswärtige Beziehungen unter der Regierung des Ordensmeifters 


Walter von Plettenberg, Krieg mit Rußland. 
1494—1531, 





In dem furzen, aber an Begebenheiten reichen Zeitraume, den wir 
zu befchreiben haben, vollzog fi) der durch Spaltungen und fittlihee Ver⸗ 
berben ſchon Tängft vorbereitete Verfall und Sturz bes Ordensſtaats und 
der geiftlihen Herrihaft in den Oftfeelanden von der Weichfel bis zur 
Naroma. Bon äußeren Feinden angegriffen und durch die Reformation 
innerlich aufgelöft, zerfielen fie in fich felbft, azuerft in Preußen, weldes 
indefien als fäcularifirtes Herzogthum unter Polens Oberlehnsherrſchaft 
(feit dem Jahre 1525) wenigſtens feine Einheit rettete, fieben und dreißig 
Jahre fpäter aud in den nördlichen Oftfeelanden, welche leider dabei 
zerflüdelt wurden und es geblieben find. Denn wenn fie and fpäter un« 
ter einem Scepter wieder vereinigt wurden, fo hat dennoch bie politifche 
Trennung von über zwei Jahrhunderten eine noch jegt fortbauernde Ver⸗ 
fhiedenheit der Inſtitutionen und des Nationaldyaracters erzeugt. 

Sp wie im Anfange unferer Gefchichte die Begebenheiten meift von 
der großen Perfönlichkeit Bifhof Albert’s, des Staatengründere, ausgehen, 
fo wurden die erften vierzig Jahre des Verfalls in Livland auch noch 
durch die ausgezeichneten Eigenfchaften des am 7. Juli 14941, faum ſechs 
Wochen nad feines Borgängerd Freitag von Loringhoven Tode, zum 
Drdensmeifter gewählten und am 9. Detober beftätigten Landmarſchalls 
Walter von Plettenberg verherrlicht. Plettenberg war aus einem 
der älteften und berühmteften weftphälifchen Geſchlechter, deren gleichna= 
miges Stammhaus in der Graffchaft Mark lag ?. Schon in ven Anhten 
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1042 ‚und 1209 nahmen die Plettenberge an Turnieren Theil und im 
Fahre 1426 war ein Plettenberg Comthur zu Mitau?. Seinem auf dem 
wendiſchen Schloffe befindlihen Bilde nad, war Walter von Plettenberg, 
wie Horner meldet, von großer und heroiſcher Kkörpergeftalt, aber wohl- 
wollendem und freundlichem Gefihtsausdrude + Fabricius rühmt ſo— 
wohl feine Srömmigfeit ale Kriegsfunft®. Die Ruſſen lernte er auf ei- 
ner Geſandiſchaft nah Moskau kennen (im Jahre 1491)°. Seine 
Tapferfeit und fein Feldherrntalent perfchafften feinem KWaterlande eine 
funfzigfährige Ruhe und ſchoben bie Zerftüdelung und Unterfodung deſ⸗ 
felben noch um fo weit hinaus. Die ärgerlichen Zwiftigfeiten mit dem Erz- 
bifhofe und der Stadt Riga wußte er zwar zu dämpfen, allein den gänz- 
Iihen Verfall der Ordens- und geiftlichen Herrfchaft fonnte er um fo we: 
niger verhindern, als ber lange Frieben die Zuchtlofigfeit und die mit ihr 
verbundenen Lafter der Ueppigfeit, Schwelgerei, Habfucht, Ungebundenpeit 
und Widerfpenftigfeit der Ordensritter und der Geiftlihen überhaupt 
nährte. Plettenberg war viel zu aufgeMärt, zu wohldenfend und zu 
chriſtlich geſinnt, um nicht die Reformation ale das einzige Heilmittel “ges 
gen bie Mißbräuche des tief ausgearteten Katholicismus zu begünftigen; 
aber leider nicht entfchloffen genug, um dem vielföpfigen biſchöflichen Re— 
gimente ein Ende zu maden und fo Livlands Geſchicke in neue Bahnen 
zu leiten, 

Gleich der Anfang feiner Regierung lieg Plettenberg die Gefahren 
ermeflen, die der deutſchen Herrſchaft in Livland von Seiten ihred mädh- 
tigen Nachbars, Rußland, drohten. Zwar war ber zehnjährige Waffen- 
ſtillſtand im Jahre 1493 auf diefelbe Zeit verlängert worden, allein in 
demfelben Jahre wurden nach den Berichten unferer Annaliften in Reval 
zwei Ruffen, nad deutfhem Rechte, der eine für Falſchmünzerei zu Tode 
gefotten, der andere für Sodomie verbrannt. Dortige Bürger follen bei 
dieſer Gelegenheit einigen anwefenden Ruſſen gefagt haben, daß man ben 
Großpfürften eben fo verbrennen würde, wenn er in Reval ein gleiches 
Derbrechen begangen hätte, und Diefe dem mächtigen Beſieger der Mon- 
golen hinterbrachten Aeußerungen ihn zu einem folden Zorne entflammt 
haben, daß er feinen Stab zerbrah und gen Himmel blidend ausrief: 
Gott entfcheide meine Sache und ftrafe die Frechheit. Die ruſſiſchen 
Ehroniften hingegen berichten, ihre Landsleute feien ohne Urtheil und 
Hecht gefotten, Nowgorobfche Kaufleute von revalſchen Seeleuten auf dem 
Meere geplündert und nach Italien und Deutfchland reifende moskowiti⸗ 
fhe Gefandte mit SKränfungen überhäuft worden?. Des Großfürften 
Zorn war um fo gefährlicher, als er feit der Unterwerfung Pleskaus 
und Nowgorods nicht nur feine Macht verftärkt hatte, fondern auch zum 
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unmittelbaren Nachbaren bes livländiſchen Ordens geworben war und fi 
Dänemark genähert hatte, mit welchem ein Bund gegen Schweden ge 
ſchloſſen wurde. Zuerft verlangte Joann die Auslieferung des revalfchen 
Magiſtrats und lieg fodann, vielleicht gern bie Gelegenheit ergreifend, 
Nowgorod durch Vernichtung feines Handels zu fhwächen, die 49 daſelbſt 
anmwefenden banfeatifhen Kaufleute aus Lubeck, Hamburg, Greifewalde, 
Lüneburg, Münfer, Dortmund, Bielefeld, Unna, Duisburg, Einbed, Du⸗ 
derfiabt, Reval und Dorpat gefeflelt in den Kerfer werfen, ihre Kirche, 
Höfe und Buden verfiegeln und ihre Waaren, eine Million Gulden an 
Werth, nah Moskau führen. In Reval wurden bafür die dort beſindli⸗ 
chen ruffiihen Kaufleute fefigenommen, indefien ins Zrübjahr 1496 vom 
Ordensmeiſter wieder in Freiheit gefeßt, im der Hoffnung, dann auch Teich- 
ter die Freilafiung der Deutichen zu erlangen ®. Gefandte des Hochmei⸗ 
ſters, fiebzig deutſcher Städte und des Großfürften Alerander von Lit⸗ 
tbauen, Joanns Schwiegerſohns, eilten nah Moskau. Allein erft nad 
Zahresfrift wurden die Gefangenen frei gelaflen, ihr Bermögen aber zu- 
rüdbehalten®. Einige waren ſchon geitorben, andere ertranken auf ber 
Seereife von Reval nach Lübeck, der deutfhe Kaufhof in Nowgorod ver- 
öbete und ber dortige Handel ging unter. inen gefährlichen Krieg vor- 
ausfehend, hatte Plettenberg gleih nah dem Beginne feiner Regierung 
den Hochweifter und durch ihn auch Polen um Hülfstruppen gebeten !°, 
jedoch vom erflern nur unbeftimmte Verſprechungen erhalten, die nicht fo= 
fort erfüllt werben fonnten 1!5 der Hochmeifter fürchtete zu einem Türken⸗ 
zuge genöthigt zu werden und auch Polen konnte unter ſolchen Umftän- 
den fchwerlich etwas thun. Einen Bundesgenofien fand Plettenberg an 
dem fchwedifchen Reichsverwefer Steen Sture, welcher im folgenden Früh: 
jahr den Erzbifhof und den Ordensmeiſter um Hülfe gegen die Ruffen 
erfuchte. Plettenberg wandte fi) an die Reichetage zu Worms und Lin— 
dau (1495, 1497), doc ohne Erfolg. Der Neichetag von 1495 begnügte 
fi) damit, die Herzöge von Medlenburg aufzufordern, dem Livländifchen 
Orden beizufiehn, was biefelben aber wegen ihrer Entfernung von Liv— 
land ablehnten 2. Sogar der Hochmeifter, das Oberhaupt des Ordens, 
entfchuldigte fi wiederholt (im Jahre 1497) mit der Pet und der NRoth- 
wendigfeit, fi) an dem bevorftehenden Türfenfriege zu betheiligen ?®, bat 
indeffen bald darauf den König von Polen, ihn wieder zu entlaffen, um 
gegen die Ruſſen ziehen zu fönnen !. Er erfuchte auch ben römifchen 
König durd eine befondere Gefandtihaft um Unterftügung und um Ber: 
mittlung der zwifchen Dänemark und Schweden obwaltenden Zwiftigfeiten, 
damit letteres gegen die Ruſſen freie Hand habe !%, Endlich forderte 
auch der Papft Lübel und die übrigen Hanfeftäbte auf, dem bedrängten 
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Livland beizuftehen '°, fand es aber doch nicht für gut, dem Gefuche des 
Ordens gemäß das Kreuz gegen bie Ruſſen zu predign (im Sabre 
1498) \7, 

An Unterhandlungen lieg man es alfo nicht fehlen, denn die Größe 
der Gefahr wurde allgemein anerkannt. Und dennoch erhielt Livland 
feine thätlihe Hülfe! Die Schweden eroberten und zerflörten im Herbfle 
1496 zwar Iwangorod 1° und die Rufen konnten Wiborg nicht ein- 
nehmen !9, fie Tießen aber von ihren Korderungen nichts nad. Der 
Hanfetag vom Jahre 1498 verſprach Hülfe, begnügte fi) aber mit Ab- 
fendung einer Gefandtfhaft. Zu Narwa unterhandelten die Sendboten 
bes Iinländifhen Ordens, Lübecks, Revals und Dorpats mit den Ruffen. 
Die Iestern verlangten vor allen Dingen die Auslieferung derjenigen, die 
ihre Landsleute verurtheilt. hatten, widrigenfalls fie drohten, vier in Now— 
gorod gefangene deutſche Kaufleute fterben zu laſſen. Vergebens bot man 
ihnen an, zu Reval und zu Dorpat die Erbauung vuffifher Kirchen zu 
geftatten. Ald die Ruſſen gar in der Nachbarſchaft ein Heer zufammen 
zogen, wurben die Unterhbandlungen abgebrochen und die beutfchen Abge- 
ordneten traten voll Mißtrauen ihre Rückreiſe an 2°, 

Unterdeflen verheerten die Ruſſen Livland weit und breit und dran⸗ 
gen bis ing rigafhe Stift?\, Gefandte des Ordens wurden gefänglich 
eingezogen und entfamen dem Galgen nur durch die Flucht. Im J. 
1499 ſchickte Plettenberg eine Gefandtfhaft an Johann, König von Dä- 
nemarf und Schweden, welcher durch den fürzlih erworbenen Befig die⸗ 
fe Reichs Teicht wegen Finnland in Collifion mit den Ruſſen fommen 
fonnte. Es ward auch ein Bündnig gefchloffen, nach welchem fein Theil 
ohne Zuftimmung des andern Krieg anfangen, oder einen Frieden einge: 
hen durfte. Später follte ein förmlicher Vertrag abgeſchloſſen werden, 
berfelbe fcheint aber nicht zu Stande gefommen zu fein, theild weil bie 
dänifhe Regierung Subfidien forderte 23, theild weil der König feine 
Berbindung mit Rußland, welcher er feine Erhebung auf den ſchwediſchen 
Thron zn danken gehabt hatte, wohl nicht ganz aufgeben modte. Später 
(im 3. 1502) mußte Plettenberg ihn fogar erſuchen, ſich nicht mit den 
Feinden des Ordens (den Ruſſen) zu verbinden ?*. Mit dem Großfür- 
fien Alerander von Litthauen, der fih mit Rußland und der Krim feit 
dem Jahre 1500 in einen gefährlichen Krieg verwidelt ſah, wurbe zu 
Wilna am 3. März und zu Wenden am 21. Juni 1501 ein Bünbnig 
auf gehn Jahre gefchloffen, während welcher Zeit einfeitig fein Stillftand 
mit dem Großfürften von Moskau gefchloffen werden follte, es fei denn, 
daß Preußen und Livland no von andern Feinden angefallen würden *, 
Im Februar 1495 fagte ber Hochmeifter zwar eine unbeftimmte Hülfe zu, 
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allein fein Gefandter erklärte, daß an eine Truppenfendung gar nicht zu 
denken ſei 20 Aus Preußen war auch fpäter fein Beiftand zu erwarten, 
vielmehr hoffte einen ſolchen aus Livland der Hochmeifter, im Falle der 
König von Polen ihn dur Krieg zur Lehnshuldigung zwingen wollte 27, 
Dennoch ſuchte Plettenberg um Unterflügung nad 2°, erhielt aber feine 
und entſchloß fi, mit feiner eignen Macht dem Feinde entgegen zu ge⸗ 
ben. Gegen Ende Auguft brach er von Fellin mit viertaufend Reifigen, 
einer ziemlichen Anzahl Landsknechte und Bauern und einigem groben Ge- 
fhüß in der Richtung nad) Norden auf und traf bei Maholm, drei Mei- 
len von Wefenberg und zwei Meilen vom finnifhen DMeerbufen, auf ein 
Heer, defien Stärke unfere Annaliften auf vierzigtaufend Mann angeben. 
Am 7. September griff er nach gehörter Meffe Morgens um 9 Uhr bie 
Ruſſen an, bie trog ihrer Uebermacht, Durch den Kanonendonner erfchredt, 
von dichtem Raub und Staubwolfen umhüllt, bald die Flucht ergriffen 2°. 
Plettenberg verfolgte fie bis zum Abend und lieg auf der Wahlftatt zum 
Andenken an den Sieg eine Kirhe zu Ehren ber beil. Jungfrau bauen, 
Darauf wandte er fi) gegen das Plesfaufche, wo in der Zwiſchenzeit bie 
Seinigen am 27, Auguft an der Siriga, zehn Werft von Isborsk, auch 
mit Hülfe ihres groben Gefhüges einen Sieg erfochten hatten, und zer⸗ 
flörte die Feften Oſtrow, Krasnow und Isborsk ?%, während die ruffi- 
fen Heerführer nah den dortigen Chroniken drei Werfte von Oſtrow 
unbeweglid fanden und die Ritthbauer vor Opotſchka rüdten, um nad 
Eroberung diefer Fefte gemeinfchaftli mit den Deutfchen Plesfau zu be= 
lagern. Allein nun wendete fih das Blatt. Aus Mangel an Salz und 
in Solge des Genuffes roher Früchte Titt das beutfche Heer fo fehr an 
der Ruhr, daß es fich zu verlaufen anfing, Auch Plettenberg wurde von 
ihr befallen und mußte das Heer verlaffen. Unterdeſſen waren, wie ruf- 
fifche Annaliften melden, mehr als zweibundert nowgorodſche und ples⸗ 
faufche Kaufleute in Dorpat mit ihren Gütern angehalten worden. Die 
Litthauer, deren Großfürſt nun auch König von Polen geworben war, 
wurden am 14. November bei Mſtiſſlawl aufs Haupt gefchlagen und ber 
tapfere Fürft Schtfchenja, von Joann zum Oberbefehlshaber ernannt, drang 
trog der Negengüffe und Ueberſchwemmungen in Livland ein und ver: 
heerte das ganze dörptſche Stift, Wierland und die Gegend von Ober: 
pahlen, Zellin, Tarwaft, Ermes und Trifaten. Die Ruſſen töbteten oder 
fingen gegen 40,000 Menfchen ®!. Plettenberg rüdte zwar im December 
wieder ins Feld, fonnte aber die Ruſſen nicht mehr einholen. Diefelben 
hatten unter Anführung des Fürften Alerander Obolensky Helmet bela- 
gert und zwar nicht einnehmen fonnen, aber eine auserlefene Schaar aus 
Harrien und Wierland und die Mannfchaft des dörptfchen Bifhofs am 
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24. November gefchlagen 9. Aus Preußen wollten eben Hälfstruppen * 
einrüden, aber Plettenberg verbat fie fih, weil es zu fpät. war *, und 
der Comthur von Neval fhlug bei Imangerod eine Schaar von 1600 
geharnifchten moskauſchen Reitern (meift Bofaren, d. h. wohl Bojaren- 
finder), tödtete ihrer zweihunbert, verfolgte die übrigen bis zur Stadt 
Jama (Jamburg) und verdrannte auf dem Rüdwege bie Borflabt von 
Iwangorod 5, Der Landmarſchall heerte unterdeffen Reben Tage lang 
in der Umgegend von Krasnoi ?°. Diefe unbebeutenden Vortheile konnten 
das über Livland durch die furdtbare Verwüftung gebrachte Unglüd nid 
aufwiegen. Dabei berrfchte zwifchen dem Ordensmeiſter und den Biſchö⸗ 
fen große Uneinigkeit, Plettenberg befchwerte ſich laut über bie feindfeli- 
gen Geftnnungen ber Iegtern gegen ben Orden. In Eſthland fprach man 
fhon davon, ſich einen andern mächtigern Herrn zu fuchen ”. Der Deutſch⸗ 
meifter verſprach die Noth Livlands auf dem naͤchſten Reichſtage vorzu- 
tragen ®®. Plettenberg wandte fi an den Papft wegen einer Gelbun- 
terftügung, bie ihm auch aus ben in Preußen gefammelten Ablaßgelbern 
gewährt wurbe 3%, und fah fi) im Stande, beim Beginne bed neuen Felb- 
zuges feinem Heere die Löhnung vorauszuzahlen *.- Aus Preußen kamen 
zwar nur 3weihundert Reifige #1 und bie Stadt Danzig verfaufte bem 
ruſſiſchen Großfürften fogar Schwefel und ſchickte es auf dem gewöhnli- 
hen Seewege nad) Nowgorod *2. 

Plettenberg verlor indefien den Muth nicht und befchloß, die Verle— 
genbeit, in ber fi der Großfürſt durd die vereinigten Angriffe Polens, 
ber Tartaren und der Moldauer befand, zu benugen. Er fammelte ein 
Heer von 7000 Reifigen, 1500 deutichen Tandefnechten und 5000 Bauern 
nebft grobem Geſchütz und zog mit bemfelben vor Isborsk, welches er be 
ſchoß, und dann vor Plesfau, um es zu belagern, den König von Polen 
erwartend, welcher verfprochen hatte, an der Welikaja mit ihm zuſam⸗ 
menzutreffen 22. Indeſſen rüdten Joanne Heerführer, die Hürften Daniel 
Schtihenja nnd Waſſili Schuisfi, mit einem Heere heran, welches von 
Gefangenen auf 90,000 Mann angegeben wurde. Die Deutfchen hoben 
die Belagerung auf und trafen mit ihren Feinden an den Ufern des 
Sees Sinolin am 13. Auguft zufammen. Nachdem Mettenberg die Sei- 
nigen durch eine feurige Rede begeiftert hatte, wandte er fich, nach Baron 
Herberfteing, fpäter Faiferlihen Gefandten in Moskau, Bericht, mit fei- 
nem Heere feitwärts, ald wie zum Nüdzuge. Die Ruſſen überfielen theile 
bag deutſche Gepäd, theils fprengten fie in Unorbnung auf den Feind, 
deffen Kettenfugeln ** aber unter ihnen eine folde Verwüflung anrichteten, 
daß fie fih bald zur Flucht wandten. Plettenberg verfolgte fie nid. 
Die Ruflen erneuerten ihren Angriff, die Deutſchen fochten mit dem Muthe 


297 


der Berzweiflung und fchlugen fie zurüd. ‚Ihr Fußvollk erhielt von bie 
ſem Tage den Namen des eifernen; nah Rüffow. hätte ſich Plettenberg 
drei Mal durch die Ruſſen durchgeichlagen. Ohne einen ſchaͤndlichen Ver⸗ 
rath wäre der Sieg ein vollfändiger geweien. Bon einem Pfeile töbt- 
Lich getroffen, rief, fo erzählt Herberflein und nad ihm Hiärn, der 
Fahnenträger Schwarz nad) Jemanden, der würdig wäre, bie Fahne aus 
feinen Händen ‘zu empfangen. Ein Ritter, Namens Hammerftädt, angeb- 
lich ein unebelicher Sohn des Herzogs von Braunfchweig, wollte fie er⸗ 
greifen, und als es Schwarz nicht zugab, hieb er ihm die Hand ab, worauf 
Schwarz die Fahne zuerft mit der andern Hand und dann mit den Zäh- 
nen ergriff. Hammerſtaͤdt bemädhtigte fich ihrer endlich und führte- viele 
hundert Mann zu den Ruſſen. Durch feinen Verrath follen gegen vier 
hundert Tivländifche Fußfnechte umgefommen fein, Plettenberg aber ber 
hauptete das Schlachtfeld, zog ſich nach zwei Tagen an die Graͤnze zu⸗ 
rüd und gebot den 13. September, ald den Tag. diefed Siege, der den 
Auffen .40,000 Dann gekoftet haben foll, auf ewige Zeiten zu feiern. 
Hammerftädt, von den Ruflen kalt aufgenommen, fuchte Dienfte in Schwe⸗ 
den und fehrte erft unter dem Großfürſten Waſſili nad Moskau zurüd, 
wo Herberftein ihn unter den Hofleuten fab. 

Bor dem Beginne der Schlacht hatte Plettenberg der heil. Jungfrau 
eine Wallfahrt nad Jerufalem gelobt. Wegen feiner Kränklichkeit for: 
berte er bie Alteften Ritter zur Löfung des Gelübdes auf (im %. 1504). 
Diefe Prliht übernahm der Comthur Rupert zu Sellin und ging ald Or- 
densgefandter mit dem Ordensſyndicus Dionyfius Faber, dem einzi« 
gen uns befannten Tivländifchen Schriftfteller diefer Zeit, und 50 Reitern 
auf Koften des Ordens zuerft an den päpftlichen und Faiferlichen Hof und 
von dort nad Jeruſalem, von wo er glüdlich wieder nach Livland zu⸗ 
rüdfam *. Zum Andenken an ben Sieg, fieß. Plettenberg eine goldene 
Denfmünze, zehn Ducaten werth, mit dem Bildniffe der den Livlaͤndern 
erfcheinenden Gottesmutter prägen, denn ihre Ericheinung mitten in ber 
Schlacht fol, nah dem Fatholifchen Fabricius, die Livländer mit neuem 
Muthe befeelt und ihnen den Sieg verſchafft haben. 

Da der Krieg zwifchen Polen und Rußland unentfchieden blieb, bie 
Ruſſen zwar im öftlichen Litthauen heerten, aber Smolensk nicht einneh⸗ 
men fonnten, auch das geſchwächte Livland den Frieden bedurfte und ber 
Hochmeifter zu deinfelben rierh *%, fo konnte eine Friedensvermittlung leicht 
Eingang finden. Papft Alerander VI., der gern die ganze Chriſtenheit 
gegen die drohende Lebermadt der Türken bewaffnet hätte, fchrieb dem 
ruffifhen Großfürften. Ein Gleiches thaten die Könige von Ungarn und 
Holen *7, worauf der Großfürft den Gefandten des leuten die Reife nad) 
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Moskau zwar geftattete, in die Forderung ber Polen wegen Rüdgabe 
der in Litthauen eroberten Städte aber nicht einging. Mit Mühe erlartg- 
ten die Polen am 7. December 1502 einen ſechsjährigen Waffenftiliftand, 
der den Ruffen ihre Eroberungen ließ. Nur aus befonderer Adhtung für 
den König, feinen Schwiegerfohn, gab Joann einige Bezirke an Litthauen 
zurück und gebot den Statthaltern von Nowgorod und Plesfan, einen 
ähnlihen Waffenftillftand mit dem Orden zu fchliegen, wollte ſich aber 
mit Schweden nicht verftändigen #. Unterdeflen hatten die livländiſchen 
Stände (am 7. Januar 1503) zu Wolmar eine Friedensgefandtfchaft 
nah Rußland befchlofien *%, welche auch bald darauf dahin abging . 
In Moskau fand fie feine befondere Aufnahme und bei den litthauſchen 
Gefandten wenig Unterflügung °\. Bei den. Unterhandlungen brachten 
bie Ruffen die Forderung eines Glaubengzinfes vor, der ihnen fonft aus 
Livland geleiftet worden fei. Alte Urkunden, die man nachſchlug, erwie- 
fen nicht mehr, ald dag vor Alters an ber ruffiihen Gränze Bauern ge= 
wohnt hätten, die einige Honigbäume auf ruffifhem Boden befaßen und 
davon den Herrn beffelben zinfeten ®. Zwifchen Livland und Pleskau 
wurde im I. 1503 auf ſechs Jahre zu Rowgorod ein Beifriede geſchloſ⸗ 
fen, nach welchem die gefangenen ruffiihen Kaufleute ihre Güter zurüd- 
erhalten und bie Plestauer nur an ihrem Ufer des Peipus fiihen follten 52. 
Das Inftrument des in Moskau im Auguft 1503 abgeſchloſſenen und in 
54 Artikeln beftehenden Hauptfriedens ift verloren gegangen. Wir wiffen 
aber, daß er für Livland nicht fehr vortheilhaft war °*, denn der Bifchof 
von Dorpat mußte fih wiederum zur Entridtung bes alten Glaubenszin⸗ 
fes unter Bürgfchaft des Ordengmeifters bequemen. Der Friedensſchluß 
wurbe zu Pleskau unter Kanonendonner und Glodengeläute befannt ge⸗ 
macht 5, Daß dieſer Frieden ebenfalls nur auf ſechs Jahre gefchloffen 
war, geht theild aus einem Schreiben des Ordensmeiſters an den Hod- 
meifter °°, theild Daraus hervor, dag die Unterhanblungen noch immer fort- 
gingen °7 und Plettenberg gegen Ende ded Jahres Geſandte nah Smo- 
lensk ſchicken wollte, um mit den polnifchen vereint einen ewigen Frieden 
in Moskau zu unterhandeln 98. Derfelbe fam nicht zu Stande #9, nit 
einmal bie Tinländifchen Gefangenen wurden zurüdgegeben. Der Yapfl 
half dem Tivländifhen Orden durch Bewilligung eines Ablafles, der zum 
Beſten deſſelben verfauft wurde, von dem ber römifhe Stuhl ſich aber 
ein Drittel zu den Koften eines Zuges gegen bie Türfen vorbehielt, auch 
Bieles in den Händen ber Commiffarien und Unteragenten o blieb; der 
Kaifer durch Bewilligung eines Zolls auf drei Jahr von allen ein= und 
ausgehenden Waaren 91; die Stadt Kübel dur Darlehn von 5000 Marf 
lübiſch, Roftod von 150 Gulden rhein. Vergebens fchrieb im I. 1506 
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Kaiſer Marimilian in diefer Rüdfiht an den Großfürften Waffily Joan 
nowitſch; der Gefandte, der den Brief übergab, erhielt zur Antwort, die 
Sreilaflung ber Gefangenen hänge vom Abfchluffe des Friedens ab e 
Zu derfelben Zeit ſcheint auch Plettenberg. eine Gefandifchaft nach Ruß⸗ 
land abgeſchickt zu haben, denn die Hanfe befchloß, ihr auch einige Ab⸗ 
georbnete beizugeben °°, 

Im 3. 1508 ſchloß Polen mit Rußland Frieden °*. Umſomehr mußte 
Plettenberg auf Livlands Sicherheit bedacht feyn. Als mit dem folgen- 
den Jahre das Ende des Beifriedens herannahte, ging eine Gefandtfchaft 
der livlaͤndiſchen Randesherren nad Moslau, wo fie am 8. März ankam. 
Der Großfürft verwies fie an bie Statthalter von Nowgorod und Pleskau, 
welche fhon am 25. März mit Livland einen Frieden auf vierzehn Jahr 
abſchloſſen, deſſen Originalinftrument ſich noch erhalten hat 5. Nach dem- 
felben wurden die Gefangenen. frei gegeben und’ die alten Verträge we⸗ 
gen des freien Handels der Nuffen in fämmtlihen Tivländifchen Städten, 
der zu zahlenden Waage: und anderer Gebühren. und der Sicherheit ber 
Reifenden erneuert. Streitigfeiten zwifchen den beiderfeitigen Unterthanen 
follten von der Obrigkeit des Beklagten nur bis zum Werthe von 10 Sil- 
berftüden und ohne Anwendung der Tortur entfchieden werben. In wich» 
tigen Sachen follte man fih durch Bürgfchaft vom Arrefte befreien kön⸗ 
nen, auch mußte der Landesherr des Berhafteten von der Sache benach⸗ 
tigt und fodann ein gemifchtes Gericht zufammenberufen werben. Die 
ruffifhen Kirchen in Livland follten unverfehrt erhalten werden. Endlich 
verfpradhen die Lioländer, mit Polen und Litthauen Fein Bündniß zu er⸗ 
rihten. Für Plesfau wurde eine befondere Friedensurfunde von beinah 
gleichem Inhalte ausgeftellt °. Als der Hochmeifter wegen ber Lehns⸗ 
huldigung von Polen bebrängt wurde, fam Kaifer Marimilian auf ben 
Gedanken, zum Beften des Ordens ein Bündnig mit Rußland wider Po- 
len zu fliegen und fing zu diefem Zwede im J. 1513 Unterhandlungen 
mit dem Markgrafen von Brandenburg, dem Kurfürften von Sachſen und 
dem Könige von Dänemark an”. Zugleich fuchte er um die Wiederher⸗ 
fellung bes hanſeatiſchen Comptoirs in Nowgorod und bie Zurüdgabe 
der auf Joanns Befehl weggenommenen Waaren an. Lebtered wurde 
verweigert, denn bie Güter feien eines Vergehens wegen eingezogen 
worben, in Betreff des erften Punkts follten ſich „die Tübeder und bie 
„zwei und fiebzig mit ihnen verbundenen Stäbte mit ber fhuldigen Bitt- 
„ſchrift an die Statthalter von Nowgorod und Plesfau menden, aus 
„Freundſchaft für ben Kaifer follte Dann der Handel mit ben Deutichen 
„befoblen werben 68,” 

Es erfolgte nun ein Bertrag. der Hanfa mit den Statthaltern von 
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Nowgorod, durch weldhen bie erftere fih von aller Gemeinſchaft mit dem 
König Sigismund von Polen, der mit Rußland in Krieg Tag, losfagte 
und verſprach, dem ruffiihen Großfürften in allen Stüden gu Willen za 
fein, wogegen den Deutfchen ihre Höfe und Kirchen in Nowgorod wieder 
eingeräumt wurden 0%. Im Jahre 1517 ſchloß fogar der von den Polen 
bedrängte Hochmeifter ein Bündnig mit Rußland gegen biefelben, am 
welchem übrigen Livland nicht Theil nahm, und fünf Jahre fpäter wurde 
am 1. September der Friede zwiſchen Rußland und Livland (und zwar 
Kvländifcher Seits von Timen von der Borg und Johann Tode) auf 
zehn Jahre erneuert, wobei die Livländer fich auch verpflichteten, kein Ver⸗ 
fändnig mit Polen zu unterhalten 7%, Im Jahre 1531 wurde der Friebe 
wiederum auf 20 Jahr verlängert, nachdem der Gropfürft den Zom fal- 
Ien laſſen, den er auf Livland geworfen, weil der Meifter, Erzbifchof, 
Biſchöfe und das Land von feinem Erbe Rowgorodb und Pleskau 
zum Könige von Polen getreten, und folte Livland ſich nicht mehr 
zu Polen und Litthauen wenden 71, 

Dies war bie Frucht der glänzenden Siege Plettenbergs, indeſſen 
fhimmern die ungemeffenen Anſprüche der Nuffen auf Livland aus den 
Ausdrüden des legten Vertrags deutlich hervor. Der funfzigfährige Auf- 
hub, den Livland genoffen hat, iſt infofern von unfchägbarem Werthe 
für daffelbe gemwefen, ale Polen im Anfange des 16. Jahrhunderts no 
im Kampfe mit dem Deutfchorben begriffen, weder fähig noch geneigt 
war, Livland gegen bie Ruffen zu fügen und eine Eroberung biefes 
Landes durch feine kriegerifchen Nachbarn damals wohl mit nichts an- 
derm, als mit einer furchtbaren und bleibenden Verwüflung und Entvöl- 
ferung geendet hätte. Die Zaren des 16. Jahrhunderts glichen nicht 
Peter dem Großen, achteten europäifche Cultur wenig und verflanben es 
nicht, jedes Volk nad feinen Eigenthümlichkeiten zu regieren, wie Peter 
ber Große es in feinem benfwürdigen Generalreglement vom Jahre 17%0 
angeordnet bat. 


Kapitel EI. 


Junerer Verfall des Dentjchordens und Säculariſation deſſelben 
in Preußen. 15091525. 
Während Livland der Ruhe genoß, ging der Deutfhorden in Preu- 
Ben mit raſchen Schritten feiner Auflöfung entgegen, weldhe auch die hei: 
nahe völlige Trennung des livländiſchen Ordens von feinem Hauptftamme 
in Preußen zur Folge hatte. 
Herzog Friedrich von Sachſen, der im Jahre 1498 mit Zuftimmung 
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des Deutfchmeifters und des livlaͤndiſchen Ordensmeiſters zum Hochmei⸗ 
fter gewählt worden war 7? und dies Amt 13 Jahr Tang beffeibete, be- 
ſchäftigte ſich mit einer geiftlihen Reformation des Ordens nicht mehr, 
vielleicht weil er die Unmöglichkeit einfah, befümmerte fih nur um das 
äußere Berwaltungswefen, betrachtete die Comthure nur als Diftrictsbes 
amten und erlaubte Drbensrittern außerhalb der Gonvente zu leben, um 
als Auffeher bei irgend einem Zweige der Verwaltung thätig zu fein 7®, 
So verweltlichte fih der Orden immer mehr. Im Jahre 1508 dachte 
man daran, dem Erwerbe und dem Befige von Eigenthum unter den Or⸗ 
densbrüdern, als einem zum Verderben des Ordens führenden Mißbrauche 
im Sinne der urfprünglichen Stiftung bes Ordens, vorzubeugen. Der 
deshalb vom Ordensmarſchall vorgelegte Plan ging aber nur auf größere 
Strenge bei der Aufnahme von Drbensbrüdern, auf jährliche Viſita— 
tionen und auf bie Einrichtung der Verpflegungsanftalten für Greife und 
Kranke, Selbſt diefer Plan, obwohl von Plettenberg gebilligt, kam 
nicht zur Ausführung. Auch das Ordensgeſetzbuch follte reformirt wer- 
den 5 und die vom Hochmeifter vorgefchlagenen Abänderungen erhielten 
Plettenbergs Zuftimmung ’%. Der Iivlandifhe Ordensmeiſter ſcheint auch 
fhon damals darauf gedacht zu haben, fih vom Hochmeifter möglichft 
mmabhängig zu machen, denn im Jahre 1500 ward auf dem Reichstage 
zu Augsburg beſchloſſen, dag er gleih dem Hochmeifter und andern 
Reichsfürften die Ordenslande vom römifchen Reihe unmittelbar zu Lehn 
erhalten follte, 

Unterdeflen geftalteten fi die Verhältniffe mit Polen immer broben- 
ber. Plettenberg hatte vergebens verſucht, in fein Bündniß mit Fitthauen 
Beftimmungen über das Verhältniß des Hochmeifters zu Polen aufzuneb- 
men, ohne daß ber Hochmeifter entichieden beitrete. Derielbe rüftete ba= 
ber und vermochte feinen Bruder, den Herzog Georg von Sachſen, bem 
Könige durch eine Gefandtfchaft den Huldigungseid von Seiten des Hoch— 
meifterd zu verweigern und im äußerften alle nur die Leiftung ber 
Rathspflicht zu verfprechen. Darüber ftarb der König 77. Sein Nach— 
folger, König Sigismund, verlangte vom Hochmeifter die durch ben 
ewigen Frieden veriprochene Lehnshuldigung und Flagte über räuberijche 
Einfälle. Plettenberg und Herzog Friedrih kamen im März 1507 zu- 
fammen und beſchloſſen ein .gegenfeitiges Hülfsbündnig mit Zuziehung 
des Erzbifhofs von Riga und der Bifchöfe in Livland und Preußen. 
Sollten die Titthauer dem Könige gegen Preußen Beiftand Teiften, fo 
follte Plettenberg troß feines damaligen Bünbniffes mit Titthauen gegen 
daſſelbe feinblich verfahren. Um den Orden in Livland zu feinem nad 


Ablauf des „ieaeläprigen Beifriedens mit den Ruffen möglicher Weiſe zu 
Th. I 
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erneuernden Kampfe zu ftärken, follte der Hochmeifter die Kur⸗ und an- 
dern Reichsfürften erfuchen, aud in ihren Rändern Ablaßgelder für den 
Drden fammeln zu laffen?®, Kurz darauf verlangte ber Hochmeifter von 
Plettenberg, er folle nach Breslau, wo über die Lehnshuldigung verhan- 
belt werben follte, Geſandte ſchicken und ſich nicht ohne fein Wiffen in 
ein Bündnig mit Polen gegen die Ruffen einlaffen 7%. Der Tivländifche 
Drbengmeifter hatte auch faum feinen Frieden mit Rußland auf vierzehn 
Jahr verlängert, als er (am 26. November 1509) dem Hochmeifter ge- 
gen einen etwanigen Angriff aus Polen feinen Beiftand verſprach, ſobald 
fein Bündnig mit Polen abgelaufen fein würde, was freilich erfi in zwei 
Jahren der Fall fein konnte ®%, Zwar unterfagte der vom Ordensprocu⸗ 
rator gewonnene Papft dem Könige alle Beindfeligfeiten und dem Hod- 
meifter Die Beſchwoörung des ewigen Friedens und folglich auch die Hul- 
bigung und übertrug die Unterfuchung der ganzen Streitfache zwei Kar⸗ 
dinälen. (im Jahre 1509). Desgleichen befhloß der Reichstag zu Worms 
auf die durch die perfönliche Anweſenheit des Hochmeifters unterftügte 
Borftellung deffelben, wie eine der Krone Polen geleiftete Huldigung den 
Verband des Ordens mit dem Reiche zerreißen würbe, in biefer Angele- 
genheit gütlich zu vermitteln, im alle aber der König fich zu Feiner Aus- 
gleichung verftehen wolle, dem Orden beizuftehen. Der König von Polen 
beftand aber auf feinem Recht als Oberlehnsherr und wollte fih auch nad 
Herzog Friedrihd Tode in die Wahl eines neuen Hochmeifterd einmi- 
chen 84, Auf dem Tage zu Thorn fohlugen die polnifchen Gefandten 
vor, den König felbft zum Hochmeifter zu wählen, oder dba berfelbe ver- 
heirathet war, den jedesmaligen Thronfolger (der alfo unverehelicht blei- 
ben follte), fo daß Königreich und Orden ein ewig unzertrennlicher Kör- 
per werden follten. Der zum Hochmeifter mit Plettenbergs Zuftim- 
mung 9? fchon gewählte Markgraf Albredt von Brandenburg follte vom 
Könige feinem fürftlihen Stande gemäß verforgt werben. Diefer wun- 
berlihe Borfchlag, der nur wegen der aus ihm hervorleuchtenden Tenden⸗ 
zen merfwürdig ift, fonnte natürlich feinem Theile genügen, dem Könige 
am wenigften. So fhwah war aber ber Orden fchon geworden, daß 
ber Deutfchmeifter und feine fämmtlichen Gebietiger dem Hochmeifter für 
ben Fall eined Krieges nur eine Beihilfe von taufend Mann verfprechen 
fonnten ®?. Auf einem neuen Tage zu Petrifau im Herbfte 1511, auf 
welhem auch zwei Abgefandte des livländiſchen Ordensmeiſters erfchie: 
nen ®*, verlangte der König fogar, daß der Hochmeifter nur ihn, nach dem 
Papfte, zum Herren anerkennen, dem ewigen Frieden gemäß polnifde 
Edelleute zur Hälfte in den Orden aufnehmen und mit Aemtern ver: 
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fehen, auf die ihm aberoberten Lande Berzicht Teiften und das Bisthum 
Kulm vom Erzbisthum Riga trennen folle, 

Den bedrängten Orben rettete für diesmal ein fehr drohender Ein- 
fall der Ruſſen in Litthauen ®®. Der König forderte fowohl den Hoch— 
meifter als den Ordensmeiſter zur Beihülfe auf ®*, der Hochmeifter wollte 
aber diefen Zwifchenvorfall zu einem Kriege mit Polen benugen. So— 
wohl Plettenberg ald der Deutfchmeifter riethen es ihm ab und meinten, 
man folle vom Könige nur einen Anftand auf zwei oder drei Jahre zu 
erlangen fuhen. Auf den Rath Plettenberg und mehrerer deutfcher Für- 
ftien fagte der Hochmeifter fogar dem Könige die verlangte Hülfe unter 
Bedingung der Zuftimmung feiner Stände zu”, Nah dem NRüdzuge 
der Ruſſen aber gewährte der König einen Auffhub nur bis Martini ®s, 
Unterbeffen verbot Kaifer Maximilian dem Orden die Annahme des Pe— 
trifauer Abfchieds und gebot ihm, feft bei dem Reiche zu bleiben. Denn 
obwohl der Hochmeifter ſowohl als der livländiſche Ordensmeiſter Fürzlich 
die Aufnahme Preußens und Livlands in die neue SKreiseintheilung des 
Reichs verweigert hatten, weil fie zufolge berfelben zu Yäftigen Hülfe- 
leiftungen angezogen zu werden fürdhteten (im Jahre 1512) 89, fo war 
bo die völlige Einverleibung Preußens ind Königreich Polen und feine 
Trennung vom Reiche, dem letztern offenbar ſchädlich und für die Zufunft 
gefährlih. Zugleich arbeitete er auf eine Verbindung bes Ordens mit 
mehrern deutfchen Fürſten, Dänemark, der Wallachey und Rußland gegen 
Polen und ſchickte deswegen eine Geſandtſchaft nad Moskau ®%, Der 
Hochmeifter hatte Die Sache an den Papft bringen wollen und Plettenberg 
dringend aufgefordert, ebenfalls Geſandte nah Nom zu ſchicken °!, worin 
derfelbe auch einwilligte 9. Dennoch fürchtete der Hochmeifter, Plettenberg 
möchte fih, aus Furcht vor einem Einfalle der Ruſſen, mit dem Könige 
von Polen gegeu diefelben verbinden 9°, denn obwohl im Jahre 1509 
zwifchen Livland und Rußland ein vierzehnjähriger Beifriede abgeſchloſ— 
fen war, fo fonnte diefer doch Leicht gebrochen werden, wenn Plettenberg 
dem Könige den von ihm verlangten Beiftand gegen die fchon rüftenden 
Ruſſen leiftete, da dies den Bedingungen des Beifriedens ausdrücklich zu— 
wider war (im 3. 1513). Der Papft befahl zuerfi dem Orden, feiner 
Berpflihtung gegen den König nachzukommen, dann forderte er die ganze 
Angelegenheit vor das in Rom zu haltende Concilium, deffen Autorität 
der König aber nicht anerkannte. Der Kaifer verbot dem Hocmeifter 
jede unmittelbare Unterhandlung mit Polen, ſchloß auch mit Rußland ein 
Bündnig ab (im. 1514) 9* und befahl dem Orden, fih zum Kriege zu 
rüften. Allein während der Hochmeiiter zu biefem Zwecke die lebten 
Kräfte des Landes durch eine außerordentliche Hülfsfteuer anftrengte und 
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Ruſſen und Polen mit wechfelndem Glüde mit einander fochten®, for- 
berte Papft Leo X. ben livländifchen Ordensmeiſter auf, zwiſchen beiben 
Theilen zu vermitteln, Damit der König von Polen den Ungarn gegen bie 
Türfen beifteben fünne 9% Diefen Auftrag feheint Plettenberg nicht über- 
nommen zu haben, er überfandte vielmehr dem Hochmeifter ein Schreiben 
des ruffiihen Gropfürften, in welchem derfelbe fih mit ihm wider ben 
König von Polen verband (am 22. Mai 1515) 7. Plötzlich neigte fi 
der Kaiſer auf des Könige von Polen Seite, denn derfelbe war ein Bru- 
der des Königs von Ungarn und Böhmen, deſſen Reiche der Kaifer fei- 
nen Nachkommen durch eine Doppelheirath zu verfchaffen hoffte. Auf 
dem Tage zu Presburg, wohin der Kaifer Ordensgeſandte beſchieden hatte 
und auch Tivländifche Abgeordnete abgingen ?®, erklärte er und zwar na= 
mentlih am Tage der Abfchliegung der von ihm gewuͤnſchten Heirathe- 
verträge (am 22. Zuli 1515), daß er den Orden in Preußen nicht fer- 
ner der polnifchen Lehnshoheit entziehen, fondern den ewigen Frieden als 
gültig anerfennen wolle 9, 

Da außerdem noch ein Friede Polens mit Rußland in Ausficht fland, 
fo ſah fih der Orden nur auf feine eignen ſchwachen Kräfte verwiefen, 
die von einigen Verwandten des Hochmeifters aus dem brandenburgichen 
Haufe zugefagte Hülfsleiftung abgerechnet. Der Hochmeifter hielt mit 
Plettenberg, zu dem er in den freundfchaftlichften Beziehungen fand, eine 
Zufammenfunft zu Memel und verabredete mit ihm (im Frühjahr 1516) 
einen Kriegsplan 100, Zehntaufend Mann boffte der Hochmeifter anwer⸗ 
ben zu fünnen, 100,000 Gulden follten durch Güterverpfändungen zufam- 
mengebracht, 300,000 vom Hochmeifter und den beiden Ordensmeiftern 
bargeliehen, um Gefhüg aber mehrere deutihe Fürften erfucht werden !. 
Diefer Plan beurfundet die Schwäche des Ordens, aber audy er wurde 
nicht ausgeführt. Der Deutfchmeifter verfagte feine Zuftimmung und 
rieth zu einem gütlichen Vergleich, weil ber Kaifer fi) mit Polen ver: 
glihen habe. Maximilian, der den Orden nicht ganz fallen Taflen wollte, 
drang zwar in den König, feine Seindfeligfeiten zu unternehmen (1517), 
und die öffentlihe Meinung, welche jede Annäherung an die „ungläubi- 
gen’ Ruſſen verabfcheute, mit Recht verachtend, trat der Hochmeifter mit 
dem Sroßfürften Joann Waſſiljewitſch in Unterbandlung ?, was auch ein 
Schug- und Trugbündnig gegen Polen zur Folge hatte (am 10. März 
1517). Died Bündniß, für welches der Großfürft fpäter ein fehr fchmei- 
helhaftes Danffchreiben der Kurfürften erhielt (im 3. 1519) *, half dem 
Drden wenig, obwohl der Großfürit wiederholt Gelder fhidte®. Or- 
densmeifter, Prülaten und Ritterſchaften von Livland befchloffen auch ein 
Dündnig mit Dänemarf, das die obenerwähnten Vorfchläge des Kaiſers 
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falt aufgenommen hatte, und Plettenberg wollte einen: Geſandten dahin 
abfhiden (im J. 1519) °. Im folgenden Jahre erfhien auch wirklich 
ein Hülfsheer von 2000 Dänen in Königsberg 7. 

Während bes Jahrs 1519 wandte ein Einfall der krimfchen Tata- 
ren in Polen den brobenden Angriff noch ab. Als er im folgenden Jahre 
erfolgte, konnte der Hochmeifter das Land vor den fürdhterlichen Berwü- 
flungen ber Polen und ihrer tatarifhen Söldner nicht fehügen, und das 
ganze Ordensgebiet bis Königsberg ging bis um Pfingften verloren ®, 
Der Großfürft, welcher kürzlih wiederum Geld nah Livland gefchidt 
hatte, erflärte fich zu weitern Subfidien und zwar für 30,000 Dann zu 
Fuß und 2000 Reiter bereit, wenn der Hochmeifter feine Städte zuvor 
wieder erobert haben und auf Krafau losgehen würde, und fehidte erft 
in den zwei folgenden Jahren wieder Geld 1%, Desgleichen verfagte auch 
der Bifhof von Dorpat und Reval jede Hülfe !! und ftatt der verlang- 
ten 600 Reifigen hatte Plettenberg nur 100 Gewaffnete gefchidt !?, welche 
bei Bartenftein mit den Polen kämpften, aber gänzlıch gefchlagen wur⸗ 
den 13, Vergebens erfcholl der wiederholte Hülferuf des Hochmeifters '*, 
Plettenberg und feine Gebietiger riethen zum Frieden, felbft auf alle Be- 
dingungen, und lehnten auch die Beſchickung eines zu Thorn eröffneten 
Sriedenscongreffes ab, weil der Hochmeifter und feine Räthe dem Könige 
ihre Antwort ſchon gegeben hätten (am 21. Juli 1520). Sie proteftir- 
ten fogar förmlich gegen die Fortfegung des Kriege und fagten ſich von 
aller Verbindlichkeit im Falle eines unglüdlichen Ausgangs los (am 24. 
Juli) 18. Plettenbergs Vorftellungen an den Markgrafen Wilhelm von 
Brandenburg und die übrigen Regenten von Preußen, wegen einer dem 
Orden zu leiſtenden Unterflügung (vom 6. Juli 1520 10), blieben ohne 
Erfolg. 

Dagegen benuste er die Bedrängniß bed Hochmeifterd, mit dem man 
in Rivland ohnehin wegen feiner dem livländifchen Ordenskanzler erivie= 
fenen Ungnabde 47 und feiner Bevorzugung der Familie Schönberg \® un- 
zufrieden war, um von ihm bie völlige Abtretung Harriens und Wier- 
lands auf Grund des Briefe bes Hochmeilters Ludwig von Erlichshau— 
fen vom 24. April 1459, fo wie das VBerfprechen ber jedesmaligen Ber 
ftätigung ber Iivländifchen Meifterwahlen zu fordern, nur unter dieſer Be- 
dingung die gewünſchie Geldunterftügung verfprechend '%. Der Hochmei- 
fter ging darauf ein, wie die von ihm befiegelte und vom rigafchen Erz- 
bifhofe am 28. Detober 1520 transfumirte Urfunde vom 29. Septbr. 2 
beweift. Plettenberg fchidte ihm wirklich 30,000 Horngulden (26,666 
Marf) und fandte wieder 100 Reifige, die früher abgeſchickten abzulöfen 21, 
Hiemit waren aber die Verhandlungen über diefe wichtigen, das Band 
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zwifchen dem livländiſchen Orden nnd feinem Hauptflamme bedeutend Iof- 
fernden Gonceffionen noch nicht beendet. Namentlich wollte der Hoch— 
meifter die harrifd;:wierifche Ritterfchaft noch nicht ihres Eides entlaffen *? 
und benugte die Wünfche Plettenbergd zu erneuerten Geldforderungen. 
Nur auf kurze Zeit befferte fih im Herbft 1520 die Lage des Hoch— 
meifters in Folge des Zuzugs eines in Deutfchland mühfam angeworbe- 
nen Söldnerheerd von 14,000 Mann. Es empörte und verlief ſich bald 
aus Mangel an Sold und Brod. Die Notb war im Lande fo groß, 
daß z. DB. die von Livländern befegte Stadt Wormdit von ihnen wegen 
Mangel an Lebensmitteln verlaffen werden mußte??. Der Hochmeifter 
verlangte vergebens von Plettenberg ein Darlehn von 100,000 Gulden 
zur Befriedigung der Söldner gegen Verpfändung zweier preußifchen Ge- 
biete 22. Vergebens forderte er den Biſchof von Dorpat und Reval, ehe⸗ 
maligen Ordensprocurator, auf, eine Anleihe in Livland zu negociren *®, 
Auch der Erzbiihof von Riga flug jede Geldunterflügung ab 2°, die 
großen Summen anführend, die ihm die Inftandfegung feines Erzbie- 
thums gefoftet habe. Der Hochmeifter war erfhöpft, allein ber König 
von Polen war ed nicht minder und fo willigte berfelbe barin ein, bie 
Huldigungsangelegenheit einem fehiebsrichterlihen Spruche zu überlaffen 
und einen vierjährigen Waffenftillftand zu Thorn abzuſchließen (1521) ?7. 
Eine nur furze Waffenruhe vorausfehend, fuhr der Hochmeifter in 
feinen Geldforderungen an die beiden Ordensmeiſter fort. Der Deutid- 
meifter gab allmälig 180,000 Gulden 2°, der Tivländifhe aber erflärte, 
feine andere Unterftügung als fein Kirchen und Tifchgefehmeide geben 
zu können 2°; denn die Gebietiger hätten fein Geld und den Bauern könne, 
ohne fie zu ruiniren und zum Fortlaufen zu bringen, feine Schagung auf: 
erlegt werben 3°. Zwar wurde dem Hochmeifter fowohl aus Rußland ®' 
als aus Livland ?? Geld im Sommer 1522 gefhidt, allein 35,000 Golb- 
gulden, die er dem Kurfürften von Brandenburg fehuldig war, erklärte 
Plettenberg im Namen feiner Mitftände und nad gehaltenem Landtage 
nicht zahlen zu können ®®, Nur für den Fall der noch nicht flattgefunde- 
nen vollfommenen „Abtretung Harriend und Wierlands durch Entlafjung 
von ihrem Eide bot Plettenberg fpäter (im J. 1523) 20,000 Horngul- 
den (17,777 Mark) an, der Hochmeifter aber forderte mehr, Der 
Deutfchmeifter ging noch viel weiter, Er benugte die Unzufriedenheit 
feiner Mitgebietiger, um feinen Collegen in Livland aufzufordern, dem 
Hochmeifter wegen feiner willführlihen und ohne Zuziehung feiner Mit- 
meifter geführten Verwaltung Vorwürfe zu machen ®. Plettenbergs Ant- 
wort ift nicht befannt. Der Deutfchmeifter aber folgte dem vom livlän- 
gifhen Meifter vor drei Jahren gegebenen Beifpiele, und als der Hoch— 
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meifter wieder Geld brauchte, verlangte er die Unabhängigkeit der Deutfch- 
meifterwahl von der hochmeifterlihen Beftätigung (im 9. 1523). Trotz 
der traurigen Rage bed Hochmeifters, deſſen Sinanzen durch die Stodung 
von Handel und Wandel in Folge bes Zwiftes zwifchen dem Könige von 
Dänemark und den Hanfeftädten 3° ganz erſchöpft waren, fchlug er das 
Anfinnen bes Deutfchmeifters ab. 

Rettung fam ihm von einer andern Seite, von der er ed kaum er= 
wartet hatte, nicht Durch ausmärtige Hülfe, fondern durch eine völlige 
Umgeftaltung ober vielmehr die Auflöfung des preußifchen Ordenstheils. 
Als Papft Hadrian VI. auf eine Reformation deffelben im Geifte feiner 
urfprünglichen Stiftung drang, wandte fi) der Hochmeifter, der, während 
eines längern Aufenthalts in Deutfchland, Luthers Lehren hatte kennen 
lernen, an den großen Reformator und fandte ihm das Ordensbuch zur 
Verbeſſerung beflelben. Der eben fo hellſehende ald glaubengeifrige Lu⸗ 
tber rieth ihm bei einer perfönlichen Zufammenfunft in Wittenberg, „die 
alberne und verkehrte Ordensregel“ abzufchaffen, fih zu verheirathen und 
Preußen in ein weltliches Fürftentbum zu verwandeln. Zugleich erließ 
er an die beutfchen Ordensherren eine Ermahnung, „falfche Keufchheit zu 
zu meiden und zur rechten ehelichen Keufchheit zu greifen”, worauf fofort 
mehrere Drdensritter in Preußen, Deutfchland und Livland fich verebeli- 
hen und vom Orden Iosfagen wollten. Auch Plettenberg fland ſchon mit 
Luther in Verbindung ?”. Der Hochmeifter, fürchtend, der Orden möchte 
durch feine Verweltlihung ganz in Polens Hände kommen, erflärte ſich 
anfangs dagegen, forderte Plettenbergen auf, jeden Orbengritter, der mit 
ähnlichen Gedanken umginge, aufs ftrengfte zu beftrafen °®, und zeigte bie 
Sache fogar dem Papfte an. Indeß verbreitete ſich Luthers evangelifche 
Lehre, die fhon im J. 1518 in Danzig gepredigt wurde, mit reißender 
Geſchwindigkeit in ganz Preußen. Priefter, Mönde und Nonnen ver- 
heiratheten füch, felbft der hochgebildete Bischof von Samland, Georg von 
Polenz, begünftigte die Verbreitung der neuen Lehre 3%, Soweit war e6 
mit dem Orden ſchon gefommen, daß wer fih im Ordensmantel zeigte, 
vom Volke verfpottet wurde und der Hochmeifter den Nittern dag Tragen 
ihrer Mäntel ganz erließ und nur noch die Ordenskreuze beizubehalten 
vorſchrieb *%, Den Bolkstumulten, den Plünderungen von Kirchen und 
Klöftern wehrend, trug er dennoh dem Bifhof von Samland auf, in 
alle DOrtfchaften evangelifche Prediger auszuſenden. Die Convente leerten 
fih allmälig, der Orden fchien ſich aufzulöfen. Diefe Vortheile benugten 
der Deutfchmeifter und, wie es fcheint, auch Plettenberg, nur darauf be= 
dacht, fi von jeder Unterthänigfeit gegen den Hochmeifter loszumachen, 
um ihn beim Papfte zu verklagen und diefen für ihre Wünfche zu flim«- 
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men *!, Der Hochmeifter wollte nun zu Gunſten des Herzogs Eric 
von Braunfchweig, Komthurs zu Demel, abdanken, ins weltliche Leben 
zuräd und in Franzöſiſche Dienfte treten. Der König von Polen, hievon 
unterrichtet, forderte ihn auf, die Hochmeifterwürde ihm felbft abzutreten, 
Land, Leute und Geld dafür verfprechend (1524). . Um feine dringenpften 
Geldbebürfniffe zu befriedigen, beſchloß er endlich, fich in Die Forberun- 
gen bes Tivländifchen und des Deutfchmeifters zu fügen. Nachdem ihm 
Plettenberg die gewünſchte und auf 24,000 Goldgulden (21,333 Marf 
in 9600 rhein. Gld. gezahlt) gefteigerte Geldſumme zugefandt *? und auf 
eine päpftliche und Faiferlihe Betätigung der Webereintunft vom Jahre 
1520 verzichtet hatte *®, wurde am 24. Januar 1525 zwifchen beiden 
Theilen ein mit derfelben übereinftimmender Vertrag gefchloffen** und am 
16. Februar Harrien und Wierland vom Hochmeifter ihres Eides entlaffen *. 
Die Hoheitsrechte des Hochmeifters über den livländiſchen Orden wurden 
zwar ausdrüdlich vorbehalten, verloren -aber bald alle Bedeutung. Daß 
der livlaͤndiſche Ordensmeiſter hiedurch NReichsfürft geworben fei, wie be- 
hauptet worden ift, wird ſchon in einer im würtembergfchen Staatsardhive 
befindlichen kurzen Geſchichte des Deutſchordens in Livland aus dem 17. 
Jahrh. ausdrücklich beftritten, weil die Ordensmeiſter fhon früher fai- 
ferlihe Negalien erhielten und ihnen nur das perfönliche Erfcheinen am 
faiferlichen Hofe zum Empfang .derfelben, wegen ihrer weiten Entfernung, 
erlaffen wurde, wie namentlid aus einem Refeript des Kaifere Dlarimi- 
lians I. zu erfehen. Die fämmtlihen Privilegien des livländiſchen Or- 
deng, unter Andern die freie Meifterwahl, wurden ihm aber am 5. Au: 
guft 1527 durch Karl V. beftätigt *%. Seitdem näherte ſich Pletienberg 
dem deutfchen Reiche wieder, beſchickte den Reichstag und zahlte die Kam: 
mergerichtöjteuer, daſſelbe thaten die Tivländifchen Prälaten. Seit ber 
Auflöfung des Deutfchordend in Preußen legten fie alle einen Werth 
barauf, als unmittelbare Reichsfürſten und nicht ald Untergeorbnete bes 
neuen Adminiftrators des Deutfchordens zu erfcheinen. Früher hatte Plet- 
tenberg im Gegentbeil, vom Reihe wenig Schug und nur läftige Anfor- 
derungen zu Reichöfteuern, QTürfenzügen und dergleichen ermwartend, fid 
vom Reiche fern gehalten. Gegen den Augsburger Reichstagsſchluß vom 
Jahre 1500, nad) welchem er gleich andern NReichsfürften feine Beftgun- 
gen mit ben Regalien von deutſchen Königen zum Lehn nehmen follte, 
proteftirte er. Im Jahre 1507 wurden Appellationen and Reich verbo- 
ten und fünf Jahre fpäter warb die Zuziehung Livlands zur Kreisein⸗ 
theilung des beutfchen Reichs abgelehnt. Nun aber wurde er im vollften 
Sinne unmittelbarer Reihsfürft und Territorialherr. 

Seines Einfluffes über die übrigen Orbenstheile in Liv- und Deutſch⸗ 
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land für die Zufunft beraubt, fah hingegen Albrecht fih nur auf die eige⸗ 
nen ſchwachen Kräfte angewieſen. Serbft bei feinen unmittelbaren Unter⸗ 
gebenen fand er überall Wibderftand, denn nach der Keuſchheit und Armuth 
war au ber Gehorfam verſchwunden. Spuren hievon zeigten fih auch 
in Livland und Plettenberg hatte ſchon mehrmals gegen wiberfpenftige 
Ordens⸗ und andere Ritter Strenge anwenden müflen, bie ſich dann nicht 
fheuten, fi) an fremde Fürften zu wenden. So fanb ber vom Ordens⸗ 
meifter abgeſetzte Somthur Jasper von Mönnichhaufen im Bremen beim 
Erzbifhofe Schuß #7. Der efthländifche Adlige, Hermann Szöge, ber ſich 
über den Ordensmeiſter ungebührlich geäußert, bei der bäntfchen Regie- 
rung über ihn geflagt, fi dem Rechte und Gerichte feiner Standesge- 
noffen entzogen haben follte und Taut erflärte, aus Livland wegziehen zu 
wollen, verließ es heimlich (im Frühling 1514) in Gefellfchaft des De- 
felfhen Dekans Wettberg **, der durch falfche Urkunden fi) das nöthige 
Reifegeld verichafft hatte *%. Beide wurden in Preußen angehalten ®° und 
Plettenberg bat den Hochmeifter, deſſen Entſcheidung fie fi unterworfen 
hatten ®!, den Szöge auf ewige Zeiten aus Livland zu verbamten °%, 
Szöge fand indeflen beim Könige von Polen und am yäpftlihen Hofe 
Schug 9°, wurde auch auf fein eidliches Verſprechen, fi) wieder ftellen 
zu wollen, aus der Haft entlaflen °%. Unterdeſſen waren feine Güter, bie 
er auf 300,000 Mark fchägte, eingezogen mworben 2%, Szoͤge ging nad 
Rom und Fagte über den Hoghmeifter und Ordensmeiſter °%, doch machte 
fein im Jahre 1516 erfolgter Tod den weitern Streitigkeiten’ ein Enbe 97. 

Der Papft, vom Fortgange ber Reformation in Preußen unterrichtet, 
drohte, den Hochmeifter abzuſetzen; aus Deutfchland war gegen Polen 
feine Hölfe zu erwarten und der Hochmeifter, der fih in jenem Lande 
befand, wagte faum, in diefer Eigenfchaft nach Preußen zurüdzufehren, 
wo in Luthers Auftrag °®, fchon feit einem Jahre, deſſen eifriger Anhaͤn⸗ 
ger, Dr. Briesmann, das Volk darauf vorbereitet hatte, den Hochmei⸗ 
ſter ale weltlichen Fürften wiederzuſehen. Säcularifation bes Ordens 
unter auswärtigem und zwar polnifhem Schuß ſchien Albrecht das ein- 
zige Mittel zur Rettung. Dur Vermittlung feines Bruders, des Marf- 
grafen Georg von Brandenburg und des Herzogs Friedrih von Tiegnig 
fing er zu Krakau Unterhandlungen mit dem Könige von Polen an, bie 
auch fhon am 8. April 1525 zum gewünfchten Ziele, zu einem Frieden 
führten, durch welchen Preußen in ein erbliches Herzogthum unter Polens 
Lehnsherrlichfeit verwandelt wurde. 

Hocherfreut fprach Luther: „ſiehe dies Wunder, -mit vollen Segeln 
eilt jest das Evangelium nad Preußen 9.’ Durch die Auflöfung bes 
Drbens in Preußen war das Land vor volllommener Zerftüdelung und 
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Unterjochung gerettet und zugleich ber Sieg der Reformation, bie Ein- 
führung „eines chriſtlichen Regiments" daſelbſt gefihert, wie ber neue 
Herzog feinem ehemaligen Mitbruder Plettenberg wiflen lieg. Der 
König von Polen bat daher auh den Erzbifhof von Riga, feine An- 
hänglichfeit an den Fatholifhen Glauben betheuernd, ihn bei dem Papfte 
zu entfehuldigen, indem er verficherte, über das Aufgeben des Ordens mit 
dem neuen Herzog gar nichts verhandelt zu haben, indeflen ſich doch für 
verpflichtet erflärte, demfelben gegen jeden Angriff beizuſtehen !. Warum 
Plettenberg dem Beifpiele Albrechts nicht folgte, werben wir im nächften 
Kapitel fehen. Borläufig erfundigte er fih nur beim Herzoge Albrecht 
über feine Gründe zu der ihn, Plettenbergen, befrembenden Veränderung 9. 
Hierauf antwortete 6° der Herzog durch eine befondere Botſchaft und recht: 
fertigte fich fpäter auch darüber, daß er die Regalien über Preußen und 
Livland vom Kaifer zu empfangen unterlaffen hatte, wobei er ſich indeſſen 
boch bei einem etwanigen Angriffe der Hülfe aus Livland verfichert halt °%, 
Sp ſchien der Herzog die Verbindung zwifchen beiden Ländern noch nicht 
ganz zerreißen zu wollen, obwohl bie bisherige Unterordnung Livlands 
unter Preußen von felbft aufhören mußte und höchſtens Bündniffe, wie 
z. B. das vom Jahre 1529 zwifchen dem Herzoge und dem Erzbifchofe von 
Riga 6° oder BVerfiherungen friedlicher Gefinnungen, wie bie Plettenberge 
im J. 1526 6%, die frühern Beziehungen in Erinnerung bringen fonnten. 

Das Verhältniß zwifchen dem von den Orbensbrüdern, dem Papſte 
und den fathofifchen Mächten ale ein Abtrünniger gehaßten Herzoge und 
dem Orden in Livland und Sübbeutfehland wurde aber bald zu einem 
ziemlich gefpannten. Aus einem Schreiben Plettenberge vom 6. Zuli 
1527 an den rigafhen Erzbifhof Johann Blanfenfeld ſieht man, daß 
berfelbe die Hochmeifterwürbe für fich felbft in Anfpruh nahm, ba er 
mit feinem Orden „am Ende der Chriftenheit vor den graufamen unb 
unmilden Ruſſen gefeflen” und dag Blanfenfeld in diefem Sinne in Rom 
und bei den deutſchen Fürften unterhandelt hatte, daher es Plettenberg 
fehr verdroß, daß auf einer Tagfahrt zu Mergentheim, an welcher bie liv⸗ 
ländifchen Gebietiger nicht Theil genommen hatten, nicht nur ein Deutfch- 
meifter, ſondern fogar ein fünftiger Hochmeifter gewählt worden war. 
Obwohl nun in bemjelben Briefe °7 Plettenberg erklärt, daß er nur ben 
Kaifer und den Papft als feine Oberberren anerfenne und feine Macht 
aud allerdings ber des Drdens in Sübbeutfchland überlegen war, deſſen 
Beligungen nur aus zerftreuten Balleien beftanden, fo blieb es dennoch 
bei jener Wahl und Plettenberg fcheint Feine weitern Anfprüdhe auf bie 
Hochmeiſterwuͤrde gemacht zu haben. Allerdings galt nach den Orfelnfchen 
Statuten und dem bisherigen Gebrauche der Deutfchmeifter für den na⸗ 
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tärlichen Stellvertreter des Hochmeifterde. Plettenberg trat alfo mit dem 
Deutfchmeifter Waltber von Gronenberg in Berbindung und fchidte 
ihm Gefandte *®, Derfelbe gerirte fih auch als Hochmeifter, beftätigte 
im Jahre 1528 die livlaͤndiſchen Orbensprivilegien °? und im Sabre 
1533 den Coadintor von Brüggenoy 7%, am 6. October 1541 den Eoab- 
istor von der Rede und am 29. December 1551 den Orbensmeifter von 
Galen. Auch in fpätern Jahren wurden von den livländiſchen Meiftern 
wiederholt Gefandte au den Adminiftrator des Ordens geſchickt und bie 
brieflichen Deittheilungen zwifchen ihnen fcheinen erſt mit dem Beftande 
bes Ordens in Livland aufgehört zu haben. Die Reichsacht, in welde 
Herzog Albrecht von Preußen verfiel, machte bei den beiden Meiftern 
Plaͤne zur Wiebereroberung bes ihnen entfrembdeten Preußens rege, wie 
namentlich aus einem Schreiben des Coadjutors von Fürftenberg an den 
Adminiftrator vom 16. September 1556 hervorgeht. Sie wurden zwar 
nicht ausgeführt, bewirkten aber doch eine Spannung mit dem Herzoge 
und nötbigten denfelben zu Borfihtsmaßregeln. 


Kapitel TI. 

Innere und vorzüglich kirchliche Verhältniffe unter der Regierung 
des Ordensmeifters Walter von Plettenberg. 
Heformation, 

Bom Jahre 1494 — 1535. 


Nachdem dur die wolmarfche Afipröfe vom Sahre 1491 Riga 
vom Orden und dem Erzbifchofe zugleich gebemüthigt worden, war ber 
Drden entfchieden zur erften Macht und deſſen Meifter zum factifihen 
Landesherrn in ganz Livland geworden. Die Bifchöfe, ja fogar der Erz- 
bifchof, traten gegen ihn zurüd. Er leitete hauptſächlich, obwohl mit Zu- 
fiimmung feiner Mitregenten und Stände, wie wir oben gefehen haben, 
bie auswärtigen Verhältniſſe. Zur Eintracht der Negenten trug ſowohl 
Plettenbergs als der Erzbifhöfe Michael Hildebrand (welder im 
Zahre 1502 fogar den Ordensmeifter ind Feld begleitete) und Jaspar 
Linde Mäßigung und friedlicher Character, ferner feit dem Jahre 1525, 
(namentlich feit Lohmüllere Vorfiellung an den Landtag zu Wolmar) die 
Schwächung der bifhöflihen Macht durch die Kirchenreformation bedeu- 
tend bei. Die Regierungszeit Walterd von Plettenberg bildet daher auch 
einen Abfchnitt für die Geſchichte von ganz Lioland ”. 

Den Anfang feiner Regierung bezeichnete noch der Nachhall ber al— 
ten Streitigfeiten. ‘Plettenberg Tieß ruhig die Stadt Riga gegen bie 


253 


wolmarſche Affpröde proteſtiren. Das gefchleifte Ordensſchloß mußte 
aber verfprodener Maßen an feiner jegigen Stelle wieder aufgebaut 
werden und wurde zulett noch mit der heiligen Jungfrau und Pletten- 
bergs Bilde über dem damaligen Hauptthore gefhmüdt. Das Bild hat 
fih bis jegt erhalten und trägt die Jahreszahl 1515. Als im Jahre 1497 
ber rigaſche Rath das Münzrecht allein und felbfiftändig auszuüben be- 
gann, verbot es ihm Plettenberg, Doch nur vorläufig, bie er ſich mit dem 
Erzbifchofe darüber verftändigt haben würbe 72. Erzbiſchof Michael, eben- 
falls friedlih gefinnt, wahrte zwar gegen die Stadt die Rechte feiner 
Kirche, ließ es aber nicht zu Zeindfeligfeiten fommen. Das St. Georgen- 
bofpital, feit kurzem zum heil. Geift umbenannt, war durch den kirchhol⸗ 
mier Vergleih dem Erzbifchofe zugeftanden worden. Als nun der Rath 
fih erlaubte, die durch dieſen Vergleich dem Erzbiſchof ebenfalls zugefi- 
herte Competenz Michaels zur Ernennung von Vorſtehern deffelben an- 
zuftreiten, drohte der Erzbifchof mit einer Befchwerbeanzeige bei ben wen- 
bifehen Städten und mit kirchlichen Strafen (am 30. April 1503) 7°. Funf 
Fahre fpäter aber bot er zu einem frieblichen Vergleiche die Hand 7% Im 
Jahre 1564 ſchickte er der Stadt eine Abfchrift der wolmarfchen Afipröfe 
mit ber Drohung, fie werde vom Defan auf Defel die päpftliche Abfolu- 
tion nicht erhalten, wenn fie die Affpröfe nicht erfüllte 7%, Auf die Be- 
fhlüffe des Basler Concils geftügt, machte er auf dem Landtage zu Lem- 
fal im Juni 1506 den Stabtdeputirten Iebhafte Vorwürfe darüber, daß 
die Stadt den Geiftlichen den Erwerb liegender Gründe unterfagt hatte”‘, 
verbot (am 28. Juni) dem rigaſchen Erzvogte, Verpfändungen von Häu: 
fern an den Erzbifchof oder das Kapitel zu behindern. Wegen bes Lan- 
bes Titiferw, welches bie Stabt im kirchholmſchen Vergleiche dem rigafchen 
Propfte abgetreten und ber Erzbifchof Sylvefter im Jahre 1454 urfund- 
ih und mit Zufiimmung bes Propfts und bed Kapitels der Stabt Riga 
wieder zuficherte, hatte fih die Stadt an den Papft gewandt, welder 
durch eine Bulle vom 30. Januar 1478 dem Prior der rigafchen Brebi- 
germönde bie Unterfuhung der Sache auftrug Der Prior fcheint die 
Urkunde beftätigt zu haben, denn er lud am 22. November 1480 Propft 
und Kapitel vor, um bei der Beftätigung gegenwärtig zu fein. Diefe aber 
müffen ſich feiner Ladung nicht gefügt haben, und auf dem Landtage zu 
Wolmar wurde Die Sache der fchiedsrichterlichen Entſcheidung Plettenberge 
und des Bischofs Heinrih von Kurland unterworfen. Diefe entfchieden 
auf Grund bes firhholmfchen Vergleichs am Freitage nad) Johannis 1512 
dahin, dag Propft und Kapitel im Befige des Landes bleiben follten und 
bie Urkunde vom Jahre 1454 nit in Betracht komme, weil fie vom 
Propfte nicht befiegelt worden, das Land der Propftei allein und nicht dem 
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Kapitel gehöre und jede Veräußerung geiftliher Güter ohne päpftliche 
Beftätigung ungültig fei. Der Rath ergriff die Appellation an ben 
Papſt. Der Erzbifhof bewog fie aber, fie nicht weiter zu verfolgen, wie 
aus einer Urkunde beflelben vom 21. Juli 1512 oder 1513 hervorgeht, 
unb er fowohl als der Ordengmeifter ftellten der Stadt ein Zeugniß bar- 
über aus, daß ber Punkt wegen des Kyflandes im kirchholmſchen Ver— 
trage von der Beſchwörung der Stadt ausgenommen worden fei’’. Der 
Rath erklärte fi zu einem gütlichen Vergleiche vor päpftlihen Commif- 
farien geneigt ?s, doch kam erft am 2. April 1518 ein Vergleich zu 
Stande, durch welchen Propft und Kapitel gegen eine Summe von 1205 
Markt dem Lande Titijerw mit Ausnahme von Kedau zum Beften ber 
Stadt entfagten. Im Auftrage des Papites’? wurde dieſer Vergleich vom 
Erzbifhofe am 24. October 1519 beftätigt, womit biefer Iangwierige 
Streit ein Ende hatte”. Eine andere Differenz zwiſchen Stadt und 
Drden wegen Stabigüter zwifchen der furifchen Aa und Dalen, die der 
Landmarfchall in Befig nehmen wollte, wurde ebenfalls ‘gütlich verglichen, 
nachdem ber legtere von einem päpftlichen, Auditor deswegen vorgeladen 
worden ®'. 

Uebrigens erhob Plettenberg auf die Beſetzung der livländiſchen 
Bisthümer bdiefelben Anfprühe, wie feine Vorgänger. Ohne auf bie 
Wahl des Furländifchen Domfapiteld zu achten, vermochte er (im Jahre 
1500) den Hocmeifter, den Papft dahin zu flimmen, dag er den Or- 
densprocurator Sculteti zum Biſchof ernannte. Das Kapitel gab nad 
und erflärte nur unter dem Vorbehalt gewählt zu haben, daß die Wahl 
den Häuptern ded Ordens genehm fei. Der Elect mußte fein Recht ab- 
treten, — ein offenbares Zeichen des Verfalls der geiftlichen Macht ®?, 
Auf Plettenbergs Gefuh in Betreff des Nachfolgers des Sculteti ging 
der Hochmeifter nicht ein ®2, fondern ſchlug einen andern Kandidaten vor. 
Derfelbe wurde aber zum Bifchofe von Pomefanien gewählt und ber 
Papſt verlieh Kurland einem gewiffen Baſnau von Yübed, der den Orden 
annahm ®*, 

Als der Erzbifhof Michael am 5. Kebruar 1509 verftorben, fuchte 
der dem Orden feindfelig gefinnte Bifhof von Ermeland, der zu dieſem 
Behufe ſchon früher 2000 Gulden nad Rom geſchickt haben follte 85, 
beim Papfte um deſſen Amt nad. Dem rigafchen Kapitel hatte aber ber 
Papſt vor kurzem (5. April 1508) fein Wahlrecht zurüdgegeben, weniger 
auf den Grund der deutſchen Concordate, — denn obwohl die höhern Stände 
in Livland deutfch ſprachen, fo fei es doch ungewiß, ob es zu Deutfchland 
zu rechnen fei, — ald um die Wahl in diefem den Schismatifern nahen 
Lande zu befchleunigen ®%. Es wählte den Domdefan Kaspar Rinde, 
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einen gebornen Weftphälinger und einen Mann von fanftem Charafter. 
Der Hochmeifter, der den Bifhof Job von Pomefanien dazu beftimmt 
hatte, trug anfangs dem Orbdensprocurator auf, Diefe Wahl in Rom rüd- 
gängig zu machen. Später willigte er in die Wahl, unter der Bedin⸗ 
gung, daß der Erzbifhof ihm einen perfönlihen Befuh auf feiner Rüd- 
reife abftatte, was auch gefchah ®°. Sein vom Orden angefochtened In⸗ 
veftiturrecht der Landesbiſchöfe zu fichern, fandte der Erzbifhof im Jahre 
1513 den Licentiaten Andreas Thiergarten nah Rom. Ueber die Ber: 
tbeilung der Stiftsgüter zu befländigen Pfründen unter die Domberren, 
welche Erzbifchof Michael verſprochen und Papft Julius II. am 9. Juni 
1509 genehmigt hatte 8%, verglich fih Erzbifchof Jaspar nach einigem 30- 
gern mit feinem Kapitel, gab fie am 6. October 1522 nad und Tieß fie 
wiederholt vom Papfte beftätigen 0. Jasper befchäftigte fich Lieber mit 
Bauten und dem fo lange vernadjläffigten Religiondunterrichte der Land- 
leute. Das Schloß Marienhaufen ließ er neu bauen, Kokenhuſen mit flär- 
fern Mauern umgeben, Ronneburg mit einem hoben Thurme und bie 
Schlöffer überhaupt mit Kanonen verfehen. Die Kirchen befchenfte er mit 
heiligen Gefäßen, 3.8. die rigafche Domkirche mit einem großen filbernen 
Marienbilde, und fammelte dennoch einen bedeutenden Schag, mit dem 
er vom Erzbifhofe Henning» veräußerte Stiftdgüter wieder einlöfte. 
Nach beendigter Erndte bereifte er alljährlich) das Rand, prüfte die Land: 
leute, belohnte die Fleißigen und ließ die Trägen körperlich züchtigen. 
Dem St. Antonius-Haufe zu Tempzin in Medlenburg ſchenkte er im 3. 
1514 das damals verwüftete und verlaflene Schloß Lennewaben zu Er: 
rihtung einer Präceptorei eines Kloftere, unter Bedingung des Bei- 
ſtands gegen die NRuffen?!, überließ auch der Tempziner Kirche das 
Patronat der nahe belegenen Kirche zu Zitow, welches der Graf Gunzelin 
von Schwerin der rigafhen Kirhe im 13. Jahrhunderte verliehen hatte 
(im 3. 1520) 92. — Noch einen Beweis feiner Friedengliebe gab Plet- 
tenberg, indem er mit dem revalfchen Bifchof Johann Blanfenfeld am 29. 
Juni 1516 fih dahin verglich, daß alle geiftlihe Sachen fünftig an bie 
Biſchöfe verwiejen werden follten, was infofern Bedeutung hatte, als die 
Stadt Reval in frühern Zeiten von der dänischen Regierung die bifchöf- 
Iihen Rechte erhalten hatte und der Orden ald Oberherr der Stadt Diele 
alfo für fih in Aniprud nehmen fonnte. Klagen über den Biſchof um 
Landgüter und in. Bauerfachen follten durchs Loos entfchieden werben, 
wenn ſich acht Richter darüber nicht einigen Fonnten °. Jaspers Regie⸗ 
rung bietet übrigens nichts Merkwurdiges bie zu denjenigen Zeiten bar, 
wo aud Livland von der Bewegung der Reformation ergriffen wurde. 
Die Urfachen zu ihrer fehnellen Verbreitung find nicht fchwer zu fin- 


255 


den. Sie liegen in ber DVerberbtheit des päpftlichen Katholicismus und 
dem Drange ber Zeit nach einer gründlichen Umgeftaltung befielben, welche 
bis dahin der Rirchengewalt, felbft den Concilien, nicht hätte gelingen 
wollen. Daß die Mißbraͤuche des Papismus auch in Livland tief em- 
pfunden wurden, ift fhon oben an mehrern Stellen gezeigt worden. Die 
Geldgier, Feilheit und Gewiffenlofigfeit des päpftlihen Hofe, die traurt- 
gen Mittel, wodurch man fih von dort einander widerfprechende und auf: 
bebende Bullen verfchaffen konnte, das päpftlihe Schisma und die Kämpfe 
mit den Concilien, die dur das beftändige Anwachſen der geiftlichen 
Güter begünftigte Pracht und Ueppigfeit der Prälaten, die Sittenlofigfeit 
und Unwiſſenheit der Geiftlichfeit überhaupt bei ihren unmäßigen Anfprü- 
den, ihrem durch Ohrenbeichte und Abfolution auf alle Weltlichen geüb- 
ten unerträglihen Drude und der willführlichen Handhabung der Kirchen- 
firafen, alle diefe Mebelftände waren in Livland befannt genug und hatten 
dem Papſte und Klerus die öffentlihe Achtung längſt entzogen. Tiefere 
Gemüther empörte die Verweltlichung der Kirche, die Aeußerlichfeit und 
Werkheiligkeit des Cultus und vorzüglich der Ablapfram. Gegen biefe 
fhreienden Mißbräuche, nicht gegen die Kirchengewalt ale folde, nicht 
einmal gegen bie päpftliche, erhob ſich Luther %. Keine Kirchenrevolu- 
tion, feine Kirchentrennung wollte er, fondern nur die von der Fatholifchen 
Welt feit einem Jahrh. ſchon Tängft gewünfchte und durch Theologen, 
wie Weflelus, Titteratoren wie Erasmus und Reuchlin, Volksmänner wie 
Huß und Wiflef vorbereitete Reform der Kirche an Haupt und 
Gliedern und zwar auf dem bisherigen firdenrehtlidem Wege 
durch ein Generalconcilium 5, welches auch die NReichstage vom Jahre 
1522 und 1524 verlangten. Auf die Abfchaffung der oben ‚angeführten 
Mißbräuche waren die Vorfchläge Luthers gerichtet. Sie entfprachen den 
längft. gehegten Wünfchen und den tief gefühlten Bedürfniffen feiner Zeit. 
So verlangte er die Aufhebung nicht dee Papſtthums, fondern Die feiner 
Uebergriffe über die bifchoflihe Gewalt, alfo Die der drüdenden Annaten, 
bes päpftlichen Sollationsrehts der Pfründen, des Rechts, die Biſchöfe 
zu beflätigen und weltliche Sachen nah Rom zu ziehen. Auch‘ bie Klö— 
ter follten nicht aufgehoben, fondern nur der Ein- und Austritt freigege- 
ben und fie, ihrer urfprünglichen Beſtimmung gemäß, wieder in Schulen 
verwandelt werden. Ferner verlangte Luther die Wieberherftellung ber 
Prieſterehe, die Aufhebung des Interdicts, Gebrauch des Banns nur nad) 
der Disciplin der älteften chriſtlichen Kirche und Abſtellung der übrigen 
Kirchenftrafen, Berlegung der Fefte mit wenigen Ausnahmen auf die 
Sonntage, Aufhebung der gebotenen Faſten, Abftellung der Seel- und 
aller geftifteten Meffen („ſintemahl man fiehet, wie fie nur ale Opfer 
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und gute Werfe gehalten werben, fo fie doch Sacramente find, gleich wie 
die Taufe und Buße, welche nicht für andere, fondern allein dem, der fie 
empfähet, nüze find”)s, endlich, im Interefle der Sittlichfeit, die Beſchraͤn⸗ 
fung der Eheverbote und die Aufhebung bes päpftlichen Ablafies und der 
Dispenfationen und vorbehaltenen Abfolutionen von nicht offenbaren Sün- 
ben. Die legte Forderung ging aus dem Streben nad Berfittlihung und 
Berinnerlihung bes religiöfen Lebens hervor, fo wie aus Luthers nad 
fhweren innern Kämpfen gemonnener unerfchütterlicher Ueberzeugung, daß 
der Menſch fich die Vergebung der Sünden nicht durch eigene Werke ver: 
dienen könne, fonbern fie ihm nad der Verheißung des Evangeliums 
nur durch göttliche Liebesgnade um der Berdienfte Chrifti willen zu Theil 
werde. Mit tiefem fittlichen Ernfte hatte Luther das ChriftenthHum ale 
bag einzige Heil ber Seele ergriffen; er wollte, daß es zur Wahrheit 
werde. Seine Lehre war fo ihrem Inhalte nad) eine PVergeiftigung und 
Reinigung bes Fatholifchen Chriſtenthums, ihrer Form und Begründung 
nad) feine bloße negative Kritik des Beſtehenden, fondern auf der pofiti- 
ven Grundlage der Schrift geftügt und einem feurigen, vom göttlichen 
Geifte gewedten Glaubensbrange entſproſſen, daher fie auch mit fo viel 
Degeifterung aufgenommen wurde. Sin den Geiftes- und Charafterfräften 
großer Männer zeigt fi der Finger Gottes. Sind auch die Vorgänge 
der Weltgefchichte, als menſchliche Thaten, aus den Abfichten und Leiden- 
haften ihrer Urheber und aus dem Entwidlungsgange der Grunbtriebe 
ber menſchlichen Natur, alfo aus der Wechſelwirkung natürlicher und un» 
tergeorbnneter Kräfte und Urſachen zu erflären, fo gilt Died doch nicht von 
den ndividualitäten der Völfer und ihrer Heroen, diefen legten Agentien 
ber Geſchichte, welche die Gottheit aus ihrer Schöpferfülle ausgießt und 
fo in höchſter Inftanz die Geſchicke der Menſchheit beftimmt. 

Alle die obengenannten Reformen, fo tief ergreifend fie waren, haͤt⸗ 
ten von einer wohldenfenden Rirdengewalt ausgehen fünnen. Da aber 
ber Papit und die meiften Bifchöfe fie nicht nur vermeigerten, fondern 
Luther und alle feine Anhänger im 3. 1520 vom Vapfte Leo X. in Bann 
gethban wurden, da ferner Luther den felbftfüchtigen Anſprüchen der Geift- 
lichkeit auf geiftliche und weltliche Herrichaft und irdifche Güter, dag auf 
ber Bibel gegründete allgemeine Priefterthum aller Chriften und die Rechte 
ber weltlichen Obrigfeit in menfchlihen Dingen aud über die Geiftlichen 
entgegen ftellte und ſowohl ihr als jedem Ghriften dag Recht zur Ini⸗ 
ttative in der Kirchenreform zuſprach, fo hielt fich die weltlide Obrig- 
feit, bei dem eigenfinnigen Widerftreben der Geiftlichen und um dem tu⸗ 
multuarifchen Eingreifen des Volks ein Ende zu maden, für berechtigt, 
ben Forderungen der öffentlihen Meinung nachzugeben, die fchreiendften 


257 


Mißbräuche von fih aus abzufchaffen und die oben angeführten Refor- 
men einzuführen. 

Diefer Weg war von Luthern felbft vorgezeichnet. „Alle Epriften find 
wahrhaftig geiflliden Standes und ift unter ihnen fein Unterfchied, denn 
bes Amptes halben allein. — Darumb ift des Biſchofs Weihen nichts an- 
ders, denn ald wenn er an flat und Perfon der gangen Sammlung einen 
aus dem Haufen nehme, die alle gleiche Geftalt haben und ihm befehle 
diefelbe Gewalt für Die andern auszurichten.” Ferner: „Gleich wie nun biefe 
man itzt geiftlich heißt oder Priefter, Biſchöffe oder Bäbfte find von den 
andern Chriſten nicht weiter noch würbdiger gefchieden, denn daß fie das 
Wort Gottes und die Sacrament follen handeln, das ift ihr Werf und 
Ampt: alfo hat die weltliche Oberfeit das Schwerdt und die Ruthen in 
der Hand die Böſen zu firaffen, die Frommen zu fügen. — Darumb — 
fo fol man ihr Ampt laffen frei gehen unverhindert durch den ganzen 
Körper der Ehriftenheit, niemand angefehen, fietreffe Babſt, Bifchofe, 
Dfaffen, Münde, Nonnen oder wag es ift. — Denn alfo fagt St. 
Paulus allen Ehriften: Eine iglihe Seele (ich halte des Papfts au) fol 
unterthan fein der Oberfeit, denn fie treget nicht umbfonit das Schwert; 
aud St. Petrus: feyb unterthban allen menfchlichen Ordnungen umb Gottes 
Willen... Darumb wo ed die Noth fordert, und der Babſt Argerlich 
der Chriftenbeit ift, foll dazu thun wer am erften fann, ale ein 
getreu lieb des ganzen Körpers, dag ein recht frei Koncilium werde, 
welches niemand fo wohl vermag ale das weltlih Schwert, ſonderlich 
die weil fie nun auch Mit Ehriften find, Mit Priefter, mitgeiftlich, 
mitmädtig in allen Dingen und follen ihr Ampt und Werk, das fie 
von Gott haben über jedermann laſſen frei gehen, wo es noth und nüg 
ift zu geben 9.” Hiezu fam, daß Luther, das ächte Chriftenthum in dag 
perfönlidhe Leben jedes Einzelnen pflanzend, es gegründet wiflen wollte 
auf ebenfalls perfonlichen Glauben aus der Schrift, die Tradition und 
ben auf ihr auferbauten Kirchenglauben als menichliches Beiwerk verwarf, 
namentlich das Fanonifhe Recht und vor allem die Decretalen ®%. Schon 
ein halbes Jahr nad der gegen Luther vom Kaifer am 8. Mai 1521 
erlaflenen und unwirkſam gebliebenen Achtserklärung begannen daher zu 
Wittenberg die Geiftlihen mit Hülfe des Volfd den Kultus zu reformis 
ren, indem die Meffe in deutfcher Sprache gehalten, das Abendmahl in 
beiderlei Geftalt ausgetbeilt und die evangelifche Predigt nach Luthers 
Angabe 9° zum Haupttheile des Gottesdienft erhoben wurde. Der übrige 
Theil der Mefie blieb faft ganz unverändert und felbft der Iateinifche 
Gefang blieb abwechfelnd mit dem deutfchen in Gebraud. Geiftliche fin- 


gen an zu heirathben und Religiöſe ihre Klöfter zu verlaffen. Den wi» 
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berfirebenden Bifchöfen verfagten die Landesherren bie Hülfe bes weltli- 
hen Arms zur Ausführung ihrer Beſchlüſſe, fie flraften nur Exceſſe, 
welche Luther noch kräftiger durch feine Predigten niederhielt. Solche 
Reformverfuche Eonnten kaum mißlingen, wo ein Geiſtlicher ih an bie 
Spitze ftellte und die Gemeinde fie verlangte, umfomehr da Luther ber 
letztern das urchriftliche Recht vindicirt hatte, „alle Lehre zu urtheilen und 
Lehrer zu berufen, ein= und abzufegen 190, 

Bis auf diefen Punkt war die Kirchenreform in Deutfchland gedie— 
ben, als fie aud in Livland und zwar ganz auf demfelben Wege an 
fing. Hieher hatte fi nach den Berichten ausländischer Geſchichtſchrei⸗ 
ber fhon im Jahre 1511 der fromme und gelehrte Huffit Nikolaus 
Ruß aus Noftod geflüchtet und blieb bis zum Jahre 15164. Schon 
feit einiger Zeit ſchickten viele bemittelte rigafche Bürger ihre Söhne 
auf die damals berühmte Schule zu Treptow in Pommern, an der 
Johann Bugenhbagen und Andreas Knöpfen Iebrten, bie 
beide bald zu eifrigen Anhängern Lutherd wurden. Bom Biſchofe von 
Kamin verfolgt, z0g Knöpfen auf bie Bitte feiner rigafhen Schüler und 
den Rath Melanchthons nad Riga, wo fein Bruder Jakob Domherr war 
(im Jahr 1521) 2. Anfangs verbreitete er die evangelifche Lehre nur 
durch Privatunterricht und erklärte unter andern den Brief Pauli an die 
Römer, aber auch Erwachſene und einflußreihe Männer, wie der Bürs 
germeifter Conrad Durkop und der Stabtfeeretair Johann Lohmül— 
ler, früber Kanzler des Erzbifhofs Jasper ?, wurden feine Gönner. 
Lohmüller ſchrieb an Luther am 20. October, ihm bie Bewunderung feis 
ner rigafhen Anhänger ausdrüdend und ihn um einen Gruß, oder eine 
Dedication an biefelben zur Tröſtung ihrer Seelen erfuchend. In einem 
Briefe an ben Furfächfifchen Hofprediger Spalatin (vom 23. Januar 1523) 
fagt Luther: der Ordensmeiſter habe ihn dur) einen Boten und feinen 
Kanzler gebeten, an feine Unterthanen über dag Chriſtenthum zu fchrei- 
ben. Dies ift auf den Brief Lohmüllere bezogen worden, inbeflen 
konnte Luther unmöglich den rigafchen Stabtfecretair, wie Lohmüller in 
der Ueberſchrift feines Briefes ſich felbft nennt, mit dem Ordenskanzler 
und einen Boten verwechfeln und es ift fehr möglich, dag Plettenberg 
fih im Stillen mit Luthern in Verbindung gefett habe. That es doch 
ber Hochmeifter um biefelbe Zeit und viel offener. Ob etwa Karl V. 
fhon eine geheime Kunde von einer in Livland beginnenden reformatori= 
fhen Bewegung hatte und daher dur eine Urfunde vom 12. Januar 
1521 den König von Dänemark, den Markgrafen von Brandenburg, bie 
Herzöge von Medlenburg, den Großfürften von Titthauen, den Hochmei- 
fler, den Tivländifchen Drdengmeifter und die Hanfeftäbte, namentlich Qü- 
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beit zu Gonfervatoren des rigafchen Erzbifchofs und der rigaſchen Big- 
thümer ernannte? Im Eingange wird nur bie weite Entfernung bes 
Kaiſers von Livland als Grund angeführt. Neben Knöpfen, der dem 
milden und gelehrten Melanchthon nicht unähnlich war, erfchien kurz bar 
anf der Karlſtadt gleichende Feuerklopf Sylveſter Tegetmeyer, feit 
1510 Kaplan am Dome zu Roftod, der wegen einer Erbihaft im Herbft 
1522 nad Riga gelommen war. — 

Während Knöpfen unter dem Borfige und Schuge des Bürgerntei- 
flerd Durfop und einer Buͤrgerwache in einer in ber Petrikirche gehalte⸗ 
nen öffentlichen Disputation mit den Mönchen, diefelben fiegreich wider- 
legte, erklärten der Erzbifchof Iasper Linde und der Bifchof von Dorpat 
und Reval Johann Blankenfeld auf dem Landtage zu Wolmar (im 
Sommer 1522)° Luthers Schriften für fegerifch, verführerifch und lä— 
fterlih, was indefien feine andere Folge hatte, ald dag Tohmüller eine 
Einigung der gemeinen Ritterfchaft mit den Städten Riga, Reval und 
Dorpat gegen etwanige Unternehmungen ber Bifchöfe bewirfte, woranf 
die Bifchöfe, die mit großem Gepränge in Wolmar erfchienen waren, in 
aller Stille davon zogen, mit ber Erflärung, in den erften zehn Jahren 
feinen Landtag befuchen zu wollen *. Knöpfen wollte ven Bögen „erft aus 
ber Menfchen Herzen und dann aus ber Kirche” geräumt wiſſen?, wogegen 
Tegeimeyer gegen den Bilderbienft fo aufregend ſprach, daß ber Pöbel 
die Kirchen fürmte, die Bilder hinauswarf und verbrannte, Grabfteine 
entzweifchlug und die Kirchenfhäge zu plündern anfing ®. Zur Bermei- 
bung folcher Exceſſe forderte der rigafhe Rath vom Erzbifchofe eine Re— 
form (im Jahre 1523) und Anftellung gottfeeliger Prediger. Da dies 
verweigert wurde, ernannte der Rath von fih aus den Knöpfen zum 
Archidiaconus der Petrifirhe und Tegetmeyer zum Prediger der ˖·Jakobi⸗ 
fire. Am 23, October hielt der erflere und am erſten Adventsfonntage 
(30. November) der Iegtere feine Antrittsprebigt?. Der Erzbifchof fandte 
heimlich drei Mönche an dag damalige Reichsregiment, namentlich ben 
faiferlihen Statthalter Markgrafen Philipp von Baden, mit dem Auf- 
trage, einen Befehl auszuwirken, dag in Riga bei Strafe der Acht Alles 
auf den frühern Fuß geftellt werde. Die Rigenfer erfuhren es, ohne fi) 
befonders darüber zu beunruhigen, denn der Kaifer fei weit, ein großes 
Heer werde in Rivland Feine Nahrungsmittel finden und ein ‚feines ge- 
(lagen werden. hr Selbftvertrauen war um fo begründeter, da dag 
Reihsregiment fih im Ganzen der Kirchenreform nicht abgeneigt zeigte 
und der Neichstag zu Nürnberg im Anfang des Jahres 1523 den worm- 
fifhen Beichlüffen zuwider und zur großen Unzufriedenheit bed Nuntius 


beichloffen Hatte, es folle nur das reine, Tautere Evangelium nad der 
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Lehre und Auslegung der von der Kirche angenommenen Schriften ge⸗ 
lehrt werben 1°, was jede Partei nach ihrem Sinne auslegen fonnte; fie 
forderten die Domgeiftlihen und die Religiöfen alfo auf, ihrem Cottes- 
bienfte nach der alten migbräudlihen Weife entweder zu entfagen, ober 
ihn nur bei verfchloffenen Thüren abzuhalten. Als fie erfuhren, daß die 
rüdfehrenden Moönche ſich gerühmt hatten, einen Befehl wegen Verbannung 
ber Keger und eventueller Achtserflärung gegen die Stadt Riga’ mit fid) 
zu bringen, ließen fie ihnen bei der Rüdreife aufpaflen. Einer entwifchte, 
indem er fhon bei Dünamünde ang Land ftieg, zwei aber, unter biefen 
ber Fabeldichter Burchard Waldis, wurden ind Oefängniß gelegt. 
Waldis wurde nad) wenigen Wochen freigelaffen, nachdem er ſich für bie 
Reformation erklärt hatte, der andere faß über ein Jahr !!. Der riga- 
fhe Hauscomthur Hermann Hoyte fhidte den Bürgern eine große Kno— 
tenpeitfche, die noch heut zu Tage auf dem Schwarzenhäupterhaufe vor: 
handen ift, und rieth, damit die Mönche und Meßgeiftlichen aus der Stadt 
zu treiben, wofern bie Bürger anders ihre Stadt in gutem Zuftande er- 
halten wollten, daher die Klerifei am Charfreitage 1523 mit Fahnen und 
Kreuzen unter Drohungen die Stabt verließ !?5 bald fchlihen aber bie 
meiften Geiftlichen fich heimlich wieder ein !®. Der Rath Tieß eine Apo- 
Iogie gegen die Klage des Erzbiſchofs an das Reichsregiment mit einem 
kurzen Glaubensbekenntniſſe ausfertigen und fandte fie ebenfalls gebrudt 
an die Reichöregierung '*. Um eine Verbindung mit den Evangelifchen 
in Deutfchland anzufnüpfen, fchrieb Lohmüller zum zweiten male an Eu- 
ther 5° und überfahbte ihm zugleich einen Aufſatz über das Abendmahl 
zur Beurtheilung ie. Ehe diefe Schreiben aber in deſſen Hänbe gelang: 
ten, hatte Luther auch ſchon feinerfeits im Auguft 1523 ein evangelifches 
Ermahnungsſchreiben an die Städte Riga, Neval und Dorpat gerichtet 7. 
Auch widmete er den Rigafchen feine Auslegung des hundert fieben und 
zwanzigften Pfalms (im Jahre 1524) und feine Aeußerungen in dem 
vorerwähnten Brief an Spalatin bezeugen feine rege Theilnahme an ber 
Verbreitung der reinen Lehre des Evangeliums in Livland !®, Pletten⸗ 
berg, welcher ald Haupt eines halbgeiftlichen Ordens und bei feinem ho- 
ben Alter und mildem Charakter nicht gern nad irgend einer Richtung 
enticheidend auftreten mochte, wurde durch Lohmüller darauf aufmierkffam 
gemadt, dag die Schwächung der biſchöflichen Macht zum Vortheile dee 
Ordens ausfchlagen müßte. Er mifchte fih alfo einige Zeit lang in bie 
Reformfrage gar nicht 19; die Geiftlichfeit hingegen beflürmte den Erzbi- 
fhof fo Tange, bis er fi in der Perfon Blankenfelds, Biſchofs von Re⸗ 
val und Dorpat, einen Flugen und beredten Mann und eifrigen Papi- 
ften 2° zum Coadjutor gab. 
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Johann Blanktenfeld, 1471 zu Berlin geboren und Sohn eine 
dortigen Bürgermeifters, Flug und beredt, war früher Profeflor der Rechte 
in Franffurt, dann Kaplan des Hochmeiftere, Orbensprocurator, feit dem 
Jahre 1515 Bifhof von Reval?! und feit 1518 auch Bifhof von Dor⸗ 
pat gewefen 2, Am 29. November 1523 vom Papfte Clemens VIL. 
zum Coadjutor des Erzbifchofs beftätigt 2°, forderte er Lohmüller, "dem 
er als frühern erzbifhöflihen Beamten jährlih einige Laften Korn lie⸗ 
fern ließ, auf, die Stadt Riga für ihn zu flimmen. Auf Lohmüllers Ver⸗ 
wendung willigte der Rath in die Wahl Blanfenfelde * und flellte darü⸗ 
ber ſchriftliche Necefie aus, und auch die Ritterfchaft zeigte fih zur Hul- 
digung geneigt, jedoch unter Bedingung der freien Ausübung der evange- 
lifchen Lehre und ber Beftätigung ber alten Privilegien *., Blanfenfeld 
bielt die Ausftellung der darüber geforderten Urkunden zurüd, hoffend, 
daß mittlerweile die Sache der Evangelifchen durch Faiferliche Bullen und 
geiftlihe Edicte gedämpft werden würde. Da ftarb der Erzbifhof am 
29. Juni 1524 2°. Blankenfeld nahm feine Stelle ein, fertigte die Ri- 
genfer mit einer einfachen Generalconfirmation ihrer Privilegien ab und 
verlangte fogar, daß zwei Stabtlirhen dem Fatholifchen Klerus wieder 
eingeräumt würben 7”. Riga verweigerte die Huldigung, nahm aud) den 
erzbifhöflihen Hof, die Kleinodien der Domkirche und einige Güter des 
Kapitels in Befig ?*. Blanfenfeld Tieß feinen Zorn vorläufig gegen Loh— 
müller, dem er die Kornfpende entzog, und gegen die Fleinern Stäbte fei- 
nes Stifts aus, wohin fich die neue Lehre auch verbreitet hatte. Den 
Bürgern von Kofenhufen hatte Blanfenfeld vor feinem Einzuge in biefe 
Stadt freie Religionsübung zugefagt, hielt aber nah Befignahme der 
Stadt fein Wort nicht und vertrieb Die dortigen evangelifhen Geiftlichen. 
Daflelbe geihah in Lemfal?°. Die Stiftsritterfchaft erhielt am 24. Fe— 
bruar 1524 das gewünſchte Privilegium, die Zufage der Religionsübung 
nad dem alten und neuen ZTeftamente und der Unterweifung der Bauern 
durch tüchtige, von ber Ritterfhaft präfentirte Paftoren und mehrere po— 
litiſche Vorrechte °%. Sie huldigte, nicht fo die Stadt Riga, vielmehr be- 
ihloß fie auf Lohmüllers Rath, nie einen Erzbifhof mehr zu empfangen 
und den Ordensmeiſter als alleinigen Herrn anzuerfennen. Plettenberg 
zögerte, die Huldigung anzunehmen, bis ihm vorgeftellt wurde, daß bie 
Stabt fih wohl noch andere Fürſten zu Schugherren wählen könnte ’\, 
Doch zu biefem äußerſten Mittel griff die Stadt erſt Ipäter. Borläufig 
erflärte fie dem Erzbifchofe auf feine wiederholte Mahnung zur Huldi- 
gung, fie werde folche nicht eher leiften, als bie ihr Die freie Neligiong- 
übung fohriftlih zugefagt würbe 2%. Das Anerbieten ber Stadt wurde 
von Plettenberg noch nicht angenommen; hingegen willigte er, auf Ans 
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bringen der Städte und vorzüglid Dorpats, auf die Abhaltung eines 
Landtags zu Wolmar, ber auf den 2. Juli 1525 angefegt wurde. 
Mittlerweile nämlich hatte fi die ewangelifche Lehre auch in bie 
entferntern Städte Livlands, namentlich na Reval und Dorpat verbrei- 
tet. Neue Ideen finden immer in Städten, wo ein lebhafterer geiftiger 
Verkehr befteht, fehnellern Anhang, ale auf dem Lande. Da ber revalſche 
Rath im J. 1284 von ber bänifhen Regierung bie bifchöflihen Rechte 
erhalten hatte, fo konnte er nad) feiner Ueberzeugung zur Kirchenreform 
fohreiten, ohne fih um ben Bifchof zu fümmern. Sm J. 1523 hatte Re- 
val, wo noch vier Jahr zuvor die Handwerfergilde eine Seelmefle von 
1001 Darf geftiftet Hatte ®®, ſchon mehrere zur evangelifchen Lehre fi 
binneigende Prediger, Hafle, Böckhold und Range >*. Im folgenden Jahre 
verlangte zwar Plettenberg vom Rathe, den Stadtgeiftlidhen das Predigen 
gegen die katholiſche Religion zu verbieten; Rath und Stände antıwor- 
teten aber, ihre Geiftlichen hätten nur dag reine Wort Gottes verfündigt °. 
Der efthländifche Adel hingegen, die Verbreitung ber Reformation ale 
eine Freiheitslehre unter den Bauern fürchtend, berichtete dem Ordens⸗ 
meifter, die revalſchen Bürger hätten den ſchwarzen Brüdern bed Prebi- 
gerordens bie von ber Ritterſchaft gefchenften Kleinodien geraubt, fte ge: 
mißhanbelt und gezwungen, ben Fatholiichen Gottesdienſt einzuftellen und 
ihre Kirche den Evangeliſchen einzuräumen; auch hätten Nonnen gehei: 
rathet. Plettenberg verlangte bie Wiederherftellung des frühern Zuftan- 
bed. Sein Brief aber hatte nur einen Bilderfturm und die Plünderung 
der Kirche zur Folge ®*. Die revalſchen Prediger erflärten fih im Sep- 
tember 1524 offen für die neue Lehre, und als der Rath erfuhr, daß die 
Bredigermönde ihnen anvertraute Documente, Pettfhafte und Ge: 
räthe aus dem Kloſter fortgeihafft hatten und fih Solches auch aus ei- 
ner Unterfuchung deſſelben ergab, wurde ihnen in Folge eines Gemeinde- 
beichluffes vom 16. Januar 1525 angedeutet, das Klofter zu räumen. 
Wo fie die Kloftergüter gelaffen hätten, wollten fie nicht eher eingefteben, 
als bie der Prior, Subprior und Procurator ins Gefängniß gelegt wor- 
den. Nachdem fie die Wahrheit befannt, wurden die Gefangenen entlaf- 
fen und der ganze Eonvent zog nah Bornholm 7. Noch in bemfelben 
Fahre nahm Plettenberg unter Befeitigung ber bifchöflihen Autorität bie 
alleinige Huldigung ber Stadt an und beftätigte ihre Freiheiten ®®. Das 
in Reval belegene Nonnenflofter wollte ber Rath fließen Taflen und bie 
Nonnen aus ber Stadt verweilen, oder ihnen doch wenigſtens verbieten, 
Novizen anzunehmen. Der Adel, deffen Töchter meift dort erzogen wur⸗ 
ben, verwandte ſich beim Ordensmeiſter für dies Inſtitut, erhielt aber 
son Plettenberg einen ganz unbeflimmten Beſcheid, der blos zur Ruhe 
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und Eintracht ermahnte.°%, Auch die eftbländifchen Bauern regten ſich 
und ließen eine Schrift verfaflen, in der fie auf Grundlage der Bibel 
Abſchaffung der Leibeigenfchaft, bürgerliche Gleichheit und Tpeilnahme 
en öffentlichen Aemtern verlangten, ferner das Recht in Anfprud nah⸗ 
men, ihre Prediger ab⸗ und einzufegen *. Diefe Bewegungen, die mit 
dem Anfange der Bauerunruben in Deutfhland zufammenfallen, hatten 
aber keine Kolgen und man hörte weiter nichts ven ihnen. 

Im Bisthum Defel fuchte der dortige Biſchof, Johann Kiewel, 
einen Zufammenftoß dadurch zu verhindern, daß er in einem am 15. De⸗ 
sember 1524 der Ritterfchaft gegebenen und fpäter am 15. Detober 1527 
vom Kaiſer beftätigten, auch von den fpätern Bifchöfen anerkannten Pri« 
pilegium die Predigt des reinen Worts Gottes nach dem alten und neuen 
Teftamente, unperfälfcht durch menſchliche Sagungen, und zwar vermittelt 
tüchtiger, von der Ritterfchaft zu präfentirender Prediger. erlaubte, au 
eine neue Kirchenordnung, den Bauern anzugebeihenden Schuß gegen uns 
nöthige Auflagen von Seiten der Geiftlihen und endlich mehrere politi= 
fhe Borrechte, meift dem Herfommen gemäß, zuſicherte *!. In Dorpat 
hingegen fam es zu blutigen Auftritten. Melchior Hoffmann *2, fei- 
nes Gewerbes ein Kürfchner, ein fühiger, aber phantaftifcher und von 
Thomas Münzers Irrlehren angeftedter Kopf, der im Sommer 1524 aus 
Schweden eines Aufruhre wegen verbannt worden, fam gegen Ende 
bes Herbſts nad Dorpat und predigte fo heftig, daß ihn der biſchöfliche 
Bogt gefangen nehmen wollte. Seine Anhänger widerfegten fi, es. fam 
zum Sampfe, vier Bürger büßten dag Leben ein, die übrigen plünderten 
die Kirchen, verbrannten. die Bilder und eroberten mit Hilfe revalfcher 
ſeriegsknechte fogar das bifhöflihe Schloß. Der Rath ließ Tegetmeyern 
auffordern, nach Dorpat zu kommen. Den ganzen Decembermpnat hin⸗ 
durch predigte derſelbe und führte die Kirchenreform in Dorpat ein. Hoff: 
mann ging nach Riga und von dort nad Wittenberg, wo er Luthern und 
Bugenhagen Mittheilungen über Meinungsverfhiedenheiten der Tivlän- 
difchen Prediger gemacht zu haben feheint. Dieſe beiden Männer fchrie- 
ben benfelben daher am 17. und 22, Juni 1525, fie zur Demuth und @i- 
nigfeit ermahnend, denn, fagt Luther, nad dem Glauben feien alle Cere— 
monien frei, aber nicht nach der Liebe; man müffe das Volk unterrichten, 
dag Geremonien nicht Gottesgebot feien, fondern nur zur Erhaltang ber 
Einigfeit dienen; die Prediger feien Diener des Volks und um der Bef- 
ferung der Leute willen da, man müſſe fih aber nicht wundern, wenn 
Rotten einreißen, denn auf allen Wedern Gottes wachſe Unfraut und dag 
fei eine Prüfung des Glaubens. Auch Hoffmann richtete eine Sendſchrei— 
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ben an bie dörptfche Gemeinde und verfprac bald nad Livland wie- 
berzufommen *°, 

Sp weit war die Reformation vorgefdritten, als der Landtag zu 
Wolmar im Juli 1525 abgehalten wurde **, Lohmüller ließ unter bie 
Gebietiger eine von ihm verfertigte Schrift vertheilen, in welcder er zu 
zeigen fuchte, daß den Geiftlihen Feine weltlihe Macht zufomme, indem 
das Biſchofthum nach der erften Epiftel Pauli an Timotheum ein dienft- 
barlich Werk und feine Herrfchaft fei, vielmehr müffe ein Jeder nach Rö- 
mer Kapitel XIII. der weltlihen das Schwert bandhabenden Obrigfeit 
Unterthan fein und es fei Sache des Orbensmeifters, ale bes einzigen 
son Gott verorbneten weltlichen Herrn, dem angemaßten bifchöflichen Re— 
gimente in Livland ein Ende zu machen 26. Dies hieß den Orden bei 
feiner ſchwachen Seite, feiner Jahrhunderte lang alten Feindfchaft gegen 
bie bifchöflihe Gewalt faſſen. Indeſſen drang er mit feinen fühnen, der 
ganzen gefchichtlichen Vergangenheit Livlands widerfprechenden Anträgen 
nit durch. Der Orden war ebenfo verderbt und verhaßt wie die Geift- 
lichkeit, zu einer Säcularifation beffelben war Plettenberg wohl nicht ge= 
neigt, oder nicht entichloffen genug, und in Deutfhland, das früher bei- 
nahe allgemein eine Kirchenreform forderte, hatte dag Papſtthum fich eine 
Partei unter den Fürften zu. gewinnen gewußt. Das reformfreundliche 
Reichsregiment war gefallen und der Nürnberger Reichstag hatte zwar 
Die Predigt des Evangeliums bis zu einer zu haltenden Kirhenverfamm- 
lung vorläufig geftattet, aber doc verfprocen, das Wormfer Ediet fo viel 
als möglich auszuführen (18. April 1524). Dazu kamen noch die Schreden 
bes Bauernfriege, den man der Neform zur Laft legte %. 

Wenige Tage nad) ihrer Zufanmenfimft einigten fih Orden, Biſchöfe 
und Nitterfchaften zu einem Bündnif zur Unterbrüdung der evangelifchen 
Lehre. Die Städte wiefen das Bündniß zurüd und verabſchiedeten fid 
vom Ordensmeiſter. Unterweilen wurde am 8. Juli von den übrigen 
Landtagsgliedern ein Landtagsreceß ausgefertigt, nad welchem feine 
Neuerung vor einem abzuhaltenden Concilio geftattet werben follte und 
jede Irrung durch ein Schiedsgericht von zwanzig WPerfonen, beftehend 
aus zwei Prälaten, dem Ordensmeiſter, zwei Gebietigern, zwei Drbens- 
geſchwornen von diefleits und zwei von jenfeits der Düna und je zweien 
Gliedern aus jeder Ritterfchaft, wobei Harrien und Wierland befonders 
gerechnet wurden, beizulegen war. Die Sprüde dieſes Schiedsgerichts 
follten Drdengmeifter und Erzbifchof vollziehen. Die Klöfter follten er: 
halten und die Nonnen, die fie verließen, ihren Oberinnen ausgeliefert 
werben *7, Die von den Städten an ſich genommenen Kircyenfleinodien 
follten in guter Verwahrung bleiben. Bon biefer auf drei Jahr gefchlof- 
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feinen Einigung erhielten die Städteabgeorbneten Kenntniß und proteftirten 
gegen dieſelbe. Tegetmeyer, der mit den rigafhen Abgeorbneten zum 
Landtage gefommen war, hatte vom Ordensmeifter die Erlaubnig zum 
Predigen befommen und wollte auch eine deutſche Mefle fingen. Das 
Legtere ward ihm verboten, indefien willigte der Orbengmeifter nicht in 
die vom Bifchofe von Reval verlangte Gefangennehmung deſſelben. Ei⸗ 
ned Tages fand Tegetmeyer die Kanzel von einem Dominifaner einge- 
nommen, den bie efthländifchen Hofleute mitgebracht hatten. Er machte 
Tegetmeyern zwar Plag, allein nun flürzten jene Hofleute auf dieſen Iog, 
zogen ihn von der Kanzel und hätten ihn ohne die Dazwiſchenkunft bee 
Hofgefindes des Ordensmeiſters vielleicht getödtet. Schon follte Allarm 
gefchlagen werben, als Tegetmeyer vor die Stadt aufs Feld zog, wohin 
ihm das Hofgefinde folgte, und dort feine Predigt hielt. In die katho⸗ 
lifche Predigt ging Niemand, Der Erzbifhof verfuchte zwar, dag Recht 
feines weltlichen Regiments aus ber Schrift und mit andern Gründen 
zu vertheidigen, vermieb aber jedes Geſpraͤch mit Lohmüller und wies 
defien Einreben barfch zurüd, Das Hofgefinde des Ordens und felbft 
auch der Bifchöfe befchloß, den vorigen Gottesdienft abzuthun und fi 
evangeliiche Prediger zu halten, was ihnen Plettenberg auch erlauben 
mußte *°, Ehe der Erzbifhof Wolmar verließ, Tieß er Tegetmeyer da⸗ 
ſelbſt oder in Ronneburg zu einer Unterredung einladen. Derfelbe aber, 
vielleicht für feine Sicherheit beforgt, verlangte eine fchriftliche Aufforde= 
rung. Eine vom Erzbifchofe vermittelte Botfchaft mehrerer Hanfeftäbte 
an die Stabt Riga wegen Beilegung ihres Zwiftd mit bem Erzbifchofe, 
in welcher auf den durch Srriehren in Deutfchland herporgerufenen Auf: 
ruhr und die Verwüftung der Stadt Mühlhaufen hingewiefen wurbe, wo 
Thomas Münzer fein Unweſen trieb, hatte feine Wirkung, obwohl Blan- 
fenfeld der Stadt Riga zugleich die freie Verkündigung bed göttlichen 
Worts nach Inhalt der Schrift zufagte, aber unter der Bedingung, bie 
Schrift müfle gebührlich ausgelegt werden und bie Predigt Teine Zwie- 
tracht erregen **. 

Als der Landtag eben geſchloſſen war, erfchienen in Wolmar Ge- 
fandte des Herzogs von Preußen, welche verfprochener Maßen denfelben 
wegen ber von ihm vorgenommenen Staatsveränderung rechtfertigen und 
zugleich die Stände von feiner freundfchaftlihen Gefinnung verfichern 
follten 5°. Der bedeutendfte unter ihnen, Friedrich von Heibed, theilte 
dem rigafchen Rathe die Botſchaft des Herzogs mit. Lohmüller und feine 
Genoflen befchwerten ſich darüber, daß der Drdengmeifter fie verlaffen 
habe, und fehienen geneigt, fi unter ben Schug des Herzogs zu begeben. 
Heideck berichtete es feinem Herrn und dieſer ließ Tohmüller einen gün- 
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fligen, obwohl in ziemlih allgemeinen Ausdrücken abgefaßten Beſcheid zu⸗ 
fommen 1. So geheim auch Tohmüller und die vier Bürgermeifter, bie 
er zu Rathe gezogen hatte, unterhanbelten, fo merkte es doch vielleicht 
Plettenberg. Er durfte nun nicht länger füumen, Das frühere Anerbieten 
der Stabt Riga wegen Anerkennung des Ordensmeiſters, als alleinigen 
Dberherrn anzunehmen. Died geichah durch den Vertrag vom 21. Sep- 
tember 1525 9%. Plettenberg ficherte der Stadt freie Religionsübung, 
ihre fämmtlihen Rechte und Privilegien und ein längs der Mifle, Beb— 
berbet und Babat gelegenes fireitiges Landftüd (ebenfalls Kyif- ober 
Streitgut genannt) zu. Den kirchholmer Vergleich, an den man fich noch 
gebunden fühlte, fuchte man durch Die Behauptung zu befeitigen, daß derfelbe 
e8 feinem von den beiden Landesherren der Stadt Riga zur Pflicht mache, 
diefelbe zu verlaffen, wenn fie den einen ihrer Herren aus Gründen von 
der Oberhoheit ausfchlöße. Nach feinem feierlichen Einzuge in Riga bob 
indeffen Plettenberg auf das Anbringen der Stadt den kirchholmſchen 
Bertrag völlig auf und empfing die Hulbigung. 

Die in Riga noch gebliebenen katholiſchen Priefter bezeigten fich ge- 
gen bie Bürger fehr freundlich und erboten fi fogar, die bei den Dom- 
häufern belegene Seite der Stadt felbft zu befeftigen, fehafften aber un- 
terdeß das Ihrige allmälig fort, und wollten baffelbe auch mit dem groben 
Geſchütze verſuchen, das fi auf ihrer Stabtfeite befand. Der Rath aber 
erfuhr es, nahm ihre Häufer, Mühlen, Aeder und Vorwerke in Befchlag 
und vertheilte fie unter die Bürger, den Domberren nur erlaubend, fi in 
der Stadt aufzuhalten und bei den Bürgern in Herberge zu liegen ®®, 
Im Frühling 1526 erſchien Hoffmann wieder in Dorpat, wo er fein 
Kürfchnerhandwerf fortfegte, zugleich aber auch Winfelpredigten und zwar 
mit folcher Heftigfeit hielt, daß feine Anhänger ihn zu Anfang Juni (am 
Sonntage nad) dem Frohnleichnamstage, 31. Mai) in die Marienkirche 
führten, die Priefter Daraus vertrieben, die Altäre niederriffen und die 
Bilder verbrannten. Daſſelbe Schickſal hatten die Johanniskirche und die 
drei Klöfter der Stadt, aus denen die Monde und Nonnen vertrieben 
wurden. Auch bie ruffiihe Kirche wurde gänzlich geplündert und faſt 
ganz eingeriffen. Darauf griff man die Domkirche an und nad ei- 
nem vergeblihen, vom Scloßvogte abgewehrten Angriffe wurde fie zum 
zweitenmale vom ganzen Volke geftürmt und geplündert, desgleichen auch 
bie Häufer der Domherren. Die Kirche wurde den Domherren zwar vom 
Rathe zurüdgegeben, allein den Bürgern bei Strafe von zehn Dart ver: 
boten, den Gottesdienſt in derfelben zu befuchen. Den Mönchen, die das 
Klofterffeid ablegten und die neue Lehre annahmen, wurde dad Bürger: 
recht verliehen, die Klöfter und ibre Cinfünfte nahm aber der Rath im 
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Beſitz. Hoffmann, der die Nachſtellungen der Katholiken fürdhtete, verlieg 
Lioland auf immer und ging nah Wittenberg °*. Auf Defel hatte fi 
die neue Lehre ſchon fo fehr verbreitet, dag die Ritterſchaft auf einer im 
Jahre. 1525 zu Reval gehaltenen Berfammlung übereingefommen war, 
mit Leib und Gut bei Gottes Wort zu ſtehen ®s, 

Unterdeflen hatte dee Erzbifchof, vom Ordensmeiſter und der Stadt 
Riga verlaſſen, noch im Jahre 1525 eine ruffifhe Gefandtfhaft in Neu- 
haufen empfangen und mit Geſchenken beehrt, auch fi in einem Schrei» 
ben an den Bifchof von Wilna über das gewaltfame Benehmen der Ri- 
gaer und Dorpater beflagt, — Grund genug, um ihn eines heimlichen 
Berftändniffes mit Ruffen und Litthauern zu bezüchtigen. Vergebens be- 
hauptete Blanfenfeld, er habe den Biſchof von Wilna nur um Rath ges 
beten, und bie angebotene Hülfe der Ruſſen ausgefchlagen, da fie ihm 
mehr gefährlich, als nüglich fein würbe 5%. Plettenberg forderte Die riga- 
fhe und dörpifche Stifteritterichaft zu Vorfihtsmaßregeln auf. Sie be= 
fegten auch fofort die erzbifhöflihen Burgen und nahmen Blanfenfeld 
am Freitage vor Weihnachten (22. December) in Ronneburg gefangen. 
So fehr fürdtete man einen Einfall der Ruſſen, daß man deutſche Söld- 
ner fommen ließ und den Herzog von Preußen bat, ihnen den Durchzug 
durch fein Land zu geftatten °°. Der Herzog verwandte ſich dagegen für 
den Erzbifhof und erinnerte den Ordensmeifter an bie großen Dienfte, 
die Blankenfeld als Ordensprocurator in Rom geleiftet hatte, theils weil 
er Plettenbergen nicht traute, denn er hatte von Berathungen gehört, die 
wider ihn in Deutichland mit deſſen Wiflen gehalten fein follten, theils aus 
Rüdficht für den König von Polen, der an dem Schidfale des Erzbifchofs 
lebhaften Antheil nahm ꝰe. Nur einzelne Edelleute gingen zu Waſſer aus 
Preußen nad Livland 9. 

Die vollftändige Einführung des weltlihen Regiments in Preußen 
mußte die Evangelifchen in Livland zur Nachahmung reizen. Namentlich 
lag es im Bortheile der Stadt Riga und des Ordens, ihren Oberheren 
zum Landesherrn von ganz Livland zu maden. Zu dieſem Zwede famen 
Die Abgeordneten der Ritterfchaften, fo wie Rigas, Dorpatsd und Revals 
in den Faſten 1526 zuerfi in Rujen und dann in Wolmar zufammen 9°, 
Ueber diefen Begenftand fam es noch zu Feinem definitiven Befchluffe, ob- 
wohl der Nuten der Errichtung eines gleichformigen einberrigen Regi- 
ments für alle drei Städte anerkannt, auch in Bezug auf die Religion 
beſchloſſen wurde, mit Tegetmeyer wegen gleichmäßiger Einrichtung bes 
Gottesdienft in allen drei Städten zu verhandeln. Gegen den Erzbifchof 
aber fand eine Unterfuchung flatt und wurden Zeugen verhört, unter an⸗ 
bern der Dolmetſcher von der Marienburg, welcher befannte, von einem 
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Einverftändniffe des Erzbifchofs mit dem Großfürften allgemein in Moe- 
fau fprechen gehört zu haben. Am eifrigfien verfolgten den Erzbifchof 
die Abgeordneten ber eſthländiſchen Ritterfchaft, namentlich Robert 
Stael von Holftein. Die dörptſche Ritterfchaft hingegen blieb unent- 
fhieden und bie rigafrhe hatte ſich ihm genähert und verfprochen, ihn wie: 
derum als ihren Landesherrn anzuerfennen, wogegen er gelobte, Nieman- 
den wegen bes DBorgefallenen zur Rechenſchaft zu ziehen, Mehrere 
Stiftsritter erfehienen als Bevollmächtigte des Erzbifchofs, um über einen 
Vergleich zu unterhandeln. Er wollte auch felbft nah Wolmar kommen, 
fehrte aber unterwegs um, worauf fih die Berfammlung am 27. März 
trennte, ohne zu einem gemeinfamen Beichluffe gelangt zu fein, denn bie 
Prälaten wollten fih damit begnügen, daß bie erzftiftifche Ritterfchaft, da 
dem Erzbifhof wenig Glauben geſchenkt werbe, das Stift in guter Adı 
und Bewahrung halte und ihren Herem dazu bringe, jeber Feindfeligfeit 
und auswärtigen Rechtshülfe zu entfagen. Die Stände aber erflärten, 
der Erzbifhof habe den Receß gebrochen, und fo feien auch fie nid 
an bdenfelben_gebalten. Unterbeflen war er in firengem Gewahrfam 
gehalten worden, trog aller Verwendungen der Gefanbten des Könige 
von Polen und des Herzogs von Preußen °?; die Gefandten bes 
legtern durften felbft wegen einer Geldforderung nur fhriftlih mit ihm 
unterhandeln. Auf den Freitag vor Johannis wurbe ein Landtag zu Wol- 
mar ausgefchrieben. Auch der Erzbifhof erſchien und rechifertigte ſich 
mündlich, aber ohne Erfolg. Die Ritterfhaften von Defel fchlugen vor, 
fünftig alle Streitigfeiten zwiſchen ben Landesherren, ober zwifchen biefen 
und ihren Ständen, dur ein Gericht von ein und zwanzig, von ſämmt⸗ 
lichen Herren und Ständen erwählten Richtern entfcheiden zu laffen, bes 
ren Sprüche von beiden Yandesherren, dem Ordensmeiſter und dem Erz⸗ 
biichofe, in Ausführung gebracht werden follten. Kriege mit dem Aus- 
Iande follten nur gemeinfchaftlih und nad gefchehenem Vermittelungs— 
verfuch geführt werben o2. Diefer VBorfchlag, der an die Einigung vom 
Jahre 1304 erinnert, wurde wohl nicht angenommen; wir fennen ihn 
nur aus einer Abjchrift und es ift fonft nirgends von ihm die Rebe. 
Das Endrefultat der Verhandlungen war, daß die fämmtlichen geiftlichen 
Landesherren mit ihren Kapiteln und Ritterfchaften durch eibliche Rever⸗ 
falien vom 15. Juni 1526 den Drdengmeifter für ihren Schug- 
herrn anerfannten und ihm Kriegsfolge unbefchadet ihrer Rechte und 
Freiheiten verfpracdhen, auch follte jeder Streit im Lande durch rechtliche 
Entſcheidung beigelegt werden, ber Erzbifchof gegen die Stadt Riga nichts 
ohne Rath des Drbengmeifters unternehinen und Niemand mit ausländi- 
fhen Fürften zum Nachtheile des Landes unterhandeln *. So hatte 
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Plettenberg das Ziel feiner Wünfche, die Alleinherrichaft des Ordens in 
Livland zugleich mit der Unabhängigkeit von Preußen erlangt. Ein welt 
liches Erbfuͤrſtenthum zu ftiften und ſo⸗Livland, deſſen vielkoͤpfige geiftlich- 
weltliche Verfaſſung durch das Vordringen der Reformation ſchon ſo tief 
erſchüttert war, das ihm fo ſehr nöthige, einigende und früftigende Band 
der Erbmonarchie zu geben, kam Plettenberg bei ſeinem hohen Alter 
vielleicht nicht in den Sinn; dazu hätte er auch ben Orden auflöſen und 
Intherifch werden müflen. Dadurch aber hätte er mit dem Kaiſer, einem 
Theile des Reiche, wo der Sonderungstrieb ſchon das Streben übermwog, 
durch eine gründliche Reform die Einheit zu erhalten °®, vielleicht auch 
mit dem Könige von Polen gebrochen, während der Herzog von Preußen 
an dem Iegtern vielmehr einen Schugherrn hatte. Der Reichstag zu 
Speyer hatte im Jahre 1526, ohne über die Hauptfrage zu befchließen, 
nur angeordnet, daß jeder Stand ſich fo verhalten möge, wie er es 
gegen Gott und Kaifer zu verantworten gebenfe*. Die wachſende Unei- 
nigfeit und der aus berfelben hervorgehende Mangel an jedem endgültigen 
Beſchluſſe in der wichtigften Angelegenheit Deutſchlands hatte das Ein- 
fhreiten der Territorialobrigfeiten und die fpätere Gründung von Lan⸗ 
desfirchen zur Folge. In dieſer Lage der Dinge fehrieb Plettenberg den 
polnifchen und preußischen Geſandten, feine freundſchaftlichen Gefinnungen 
gegen ihre Herren betbeuernd, „daß er fih in diefer Intherifchen Empö- 
rung fammt feinem Orden der päpftlichen Heiligkeit und der Kaiferlichen 
Majeftät gehorfam erzeigen wolle 7.” So ergriff er, um mit beiden re- 
ligiöfen Parteien in gutem Einvernehmen zu bleiben, nur eine halbe Maß⸗ 
regel, die wie alle bergleihen Ausfunftsmittel, wenig nügte und wie wir 
feben werden, von furzem Beſtand war. Den reformatoriihen Geift, 
der demungeadhtet in Riga wehte, bezeichnet fehr deutli dad vom be= 
fannten Fabeldichter Burchard Waldis (wohl gegen Ende des 15. 
Jahrh. zu Allendorf in Heffeh geboren) verfaßte, am 15. Februar 1527 
in Riga aufgeführte geiftlihe Faſtnachtsſpiel "vom verloren Sohn, in 
welchem der ältere Bruder den in Werfheiligfeit befangenen Menfchen 
darftellt und zulegt als Einfiebler mit Paternofter und Dentzetteln auf- 
tritt, der jüngere aber den bußfertigen, nur auf bie göttliche Gnade ver- 
trauenden Sünder. Go legte dies einen lebendigen religiöfen Sinn ath- 
mende Stüd in der volfsthümlichften Sprache und ergötzlichem Tone die 
Grundlehre des Proteftantismus und feinen Unterfhiedb vom alten Glau= 
ben feinen Zuhörern ans Herz. Waldis, der feit feiner Freilaffung in 
Riga geblieben zu fein und fi ale Zinngießer ernährt zu haben fcheint 
(fo nennt er fi) wenigftens in der Vorrede), verließ fpäter das Land, 
machte große Handelgreifen und erfuhr mande Widermwärtigfeiten, ehe 
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fein Pfalter (im Jahre 1553) und fein Aefopus erfchienen, welche feinen 
Ruhm begründet haben 9%, 

Der gebemüthigte Blanfenfeld verlieg Livland mit Hinterlaffung ei⸗ 
ner Proteftation gegen die wolmarfhen Neverfalien und reifete zum 
Kaifer nad) Spanien, wo er am 9. September 1527 an der- Ruhr ftarb ”, 
Seinen Domberren hatte er die Wahl des Herzogs Georg von Braun- 
fhweig und Lüneburg, Domherrn der Stifte Köln und Straßburg, für 
das Erzbisthum und des Faiferlihen Unterfanzlers Balthafar Merklin aus 
Schwaben zum Bifchof von Dorpat gerathen ”!. Der Kaifer unterftügte 
diefen Rath, den er aus ben ihm vorgelegten Papieren bes Erzbiſchofs 
erieben hatte. Das rigafhe Domkapitel poftulirte auch wirflid den Here 
zog von Braunfchweig. Plettenberg hingegen rieth aus leicht begreifli- 
hen Gründen zur Wahl eines inländifhen Domherrn und verfprad, in 
dem Kal die Stadt Riga zur Auslieferung der Beftgungen der Domher⸗ 
ren zu vermögen. Das Kapitel wählte auch wirklich den Sohn des Bür- 
germeifters Schöning, Dompropfi Thomas, weldher vom Kapitel und 
ber Ritterfhaft mit mehrern ihrer Glieder an den Reichstag zu Regend- 
burg gefandt wurde, um dort entweder feine Betätigung, fo wie bie ber 
Privilegien des Ersftiftd auszuwirken oder feine Würde dem Herzoge 
Georg oder einem andern Prälaten unter Bebingung der Anerkennung 
berfelben abzutreten 72. Allein Herzog Georg Irat freiwillig zurüd. Aus 
Deutfchland, wohin Schöning zu diefer Unterhandlung gegangen war, erin- 
nerte er den Ordensmeiſter an fein. Berfprechen, ihm zum ruhigen Befige 
bes Erzbisthums zu verhelfen. Als Plettenberg nicht antwortete, erfuchte 
er das Kammergericht und den Kaifer um Mandate wider die Stadt Riga 
und den Ordensmeifter, bat auch den Herzog von Preußen um Beijtand 
wider den Abfall der Stadt Riga von der Oberberrfchaft des Erzbifchofs 
und ihr gewaltfanres Verfahren in Kirchenfachen 72. Plettenberg, der ſich 
bei der Wahl Schönings in feinen Hoffnlingen getäuſcht gefehen hatte 
und in ihm einen eifrigen Vertheidiger der alten erzbifchöflihen Rechte 
fand 7%, wollte anfangs von feinem Vergleiche wiffen, doch berebete ihn 
Lohmüller dazu 75° und ging als Abgeordneter Riga's 7° zuförderft zum 
Herzog von Preußen (im 3. 1529) und dann mit einem Empfehlungs: 
ſchreiben an die evangelifchen Fürften und Städte Deutichlande 77 nad 
Lübeck zum Erzbifhofe. Schon am 30, Juli fam trog einer bazwifchen- 
getretenen Krankheit Lohmüllers der Bertrag zu Stande, der übrigene nur 
ein proviforifcher und auf ſechs Jahr gefchloffen war. Während biejer 
Zeit follten in Betreff der Oberherrfchaft des Erzbifehofs über die Stabt 
Riga, welche doch ſchon Tängft durch einen zweifeitigen Vertrag aufgeho- 
ben war, gütliche Verhandlungen gepflogen werden. Die Güter und Häu- 


fer des Erzbifhofs und Kapitels follten ihm von ber Stadt Riga zu= 
rüdgegeben werben, ber Erzbifhof aber in feinem Hofe zu Riga feine 
zablreihe Berfammlung feiner Stände veranftalten, und die Thürme, 
Mauern und Pforten, die dem Stifte gehörten, vom rigafchen Rathe un- 
terbalten werben, audy die Kirchenkleinodien unter Obhut bes Raths blei- 
ben. In Streithändel irgend eines der Kontrahenten follte während 
dieſes Anſtands ber andere ſich nicht mifchen und jenem weder mit Rath 
nod That beiftehben *., Da der Iegte Punkt den Verpflichtungen ber 
Stadt gegen den Drden 79 widerſprach und über Lohmüllers Inſtruction 
binausging, fo verfchaffte er fi von Luther und dem Wittenberger Doc- 
tor der Rechte, Hyronimus Schurpf, Schreiben an den rigafhen Rath, 
worin fie demfelben die Annahme des Anſtands empfahlen, Quther, weil 
er denfelben bei den obwaltenden Umftänden für vortheilhaft Bielt, Schurpf, 
weil die Stadt mit Unrecht fi) eigenmächtiger Weife der Oberherrſchaft 
des Erzbiſchofs, ihrer ordentlichen Obrigkeit, entzogen und die Kirchen- 
güter in Beſitz genommen habe 8%, In Riga ſprach auch Dr. Bries- 
mann, ber die Reformation in Preußen eingeführt hatte ®! und vom ri- 
gafchen Rathe im J. 1527 aus Königsberg berufen worden ®?, in dieſem 
Sinne ®?, allein Biele ſchrien über Verrath und bewiefen fi gegen Loh— 
mülfer feindfelig. Diefer hatte e8 vorausgefehen, hielt aber den Vertrag 
für den evangeliihen Glauben und der Stadt Riga zu vortheilhaft, um 
die Verfolgung zu fürchten, die er mit chriftlicher Ergebung ertrug. Ab⸗ 
geordnete der Stadt verflagten ihm beim Ordensmeiſter ®*, wohl nicht mit 
Unrecht, denn durch den neuen Bertrag waren bie Landesbeſchlüſſe über 
bie alleinige Oberherrfchaft bed Ordens in Riga und Livland wieder in 
Frage geftellt und der Erzbiſchof fand nun nicht an, fich gegen diefelben 
als erzwungen und nichtig zu erklären 8°. Wie Lohmüller, der früher die 
Bifchöfe für gottlos und antichriftlich erklärte, an bie Mieberherftellung 
der weltlichen Herrihaft des Erzbifhofs denken und fo fein eignes Werk 
zerftören konnte, es fei denn, daß er nad) reifliher Ueberlegung dieſelbe 
dennoch als ein Gegengewicht gegen die Orbensherrfchaft für nöthig ober 
den Erzbifhof nun wirklich für feinen rechtmäßigen weltlichen Oberherrn 
hielt, wie aus einem feiner Briefe an Herzog Albrecht hervorgeht, Täßt 
ſich vielleicht aus der damals etwas fchwanfenden Lage der Dinge in 
Deutfchland erflären. Karl V., durch eine Reihe von Siegen Herr von 
Italien geworden und mit Frankreich in Frieden, zugleich aber auch durch 
feine politifche Stellung in Italien, Spanien und Deutfchlandb zu einer 
Verbindung mit dem Papite und den geiftlichen, dem Kaiſer ergebenen 
Fürften gedrängt, verlangte nämlih auf dem Reichdtage zu Speier, ber 
am 1. Februar 1529 zufammengefommen war, die Aufhebung des frü- 
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bern, oben erwähnten fpeierfchen Reichdtagsfchluffes vom 27. Auguft 1526, 
welcher den Landesherrn die Reformation ohne Zuziehbung der Bifchofe 
freigeftellt und die Gründung von Landesfirden vorbereitet, zugleich aber 
um Staat und Kirche ein neues Band geichlungen hatte, das Deutichland 
vor den durch den Bauernaufruhr und fpäter durch die Wiedertäufer ver- 
fuchten focialpolitifhen Ummälzungen rettete. In den drei feitbem ver: 
floffenen Jahren hatte ſich daher allmälig eine evangelifhe Kirchenverfaſ⸗ 
fung unter dem Schuge der Landesobrigfeiten und fo auch factifh eine 
befondere evangelifche Kirche gebildet, obwohl von einer förmlichen Kir: 
hentrennung garnicht die Rede war. Karl V. verlangte und erhielt aud 
von der Majorität des Reichstags eine interimiftifhe Verfügung, durd 
welche jede Neuerung in Kirchenfadhen verboten wurde und bag „weitere 
Fortfchreiten der Reformation aufgehalten werben follte. Dagegen pro- 
teftirten am 19. April die Evangelifhen und appellirten an ein Eonci- 
lium, dem allein fie dag Recht zuerfannten, in Glaubensſachen endgültige 
Beichlüffe zu faflen, eine Lehre für unchriftlic) zu erflären und auf ber- 
felben und. einem frühern Reichstagsfchluffe gegründete und ſchon beſte— 
bende Einrichtungen zu verdbammen 9°, 

Schöning, der neuen Lehre abhold und die Beihlüffe vom Jahre 
1526 für Eingriffe in feine Rechte" und für erzwungen und nichtig anfe: 
bend, da, wie er mit richtigem gefchichtlihen Blide fagt, „ber Meiſter 
und Orden von den Erzbifhöfen und nicht die Erzbifhöfe vom’ Orden 
berfämen 97,” gab daher feine Anſprüche keinesweges auf und fuchte fi 
durch die Wahl eines Coadjutors aus einem fürftlihen Haufe eine Un- 
terftügung zu verfihaffen. Dem Kaifer und dem Papfte fchrieb er wegen 
eines Fürften von Henneberg, feinen Rath Wolfgang Log aber fandte 
er an den Herzog von Preußen und bot die Coadjutur deſſen Bruder, 
dem Markgrafen Friedrih von Brandenburg an, im Falle der Herzog 
fih zum Gonfervator des Erzſtifts erflären wollte ®®, Die beiden erftern 
Briefe wurden nicht an ihren Beftimmungsort befördert. Statt Friedrichs, 
der ſchon eine Ausfiht auf ein Bisthum hatte und Deutfchland nicht ver- 
laſſen mochte, ſchlug Herzog Albredt feinen Bruder Wilhelm vor unt 
verſprach dagegen die Conſervatur des Erzftifts zu übernehmen (im Au: 
guft 1529) 9%. Darauf ging der Erzbifchof ein und verfprah dem Marl: 
grafen Wilhelm die Schlöffer und Gebiete von Ronneburg, Pebalg, Smil- 
ten, Serben, Lemfal, Wainfel und Ealig%, Am 15. September fam 
das Schugbündnig zu Stande, durch weldyed der Herzog die Beichirmung 
ber Rechte des Erzftiftd gegen jedweden Gegner, mit Ausnahme der ihm 
bluts- und bundesverwandten Könige von Polen und Dänemark, ver: 
fprah *!. Da Plettenberg auf die gefchehene Anzeige der Wahl jede 
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Antwort verweigerte und auf ben wolmarfchen Receß hinwies 92, fo er⸗ 
ſachte der Erzbiſchof Durch die Vermittlung Herzog Albrechts, den König 
von Polen, Oheim bes Coadjutors, die päpftliche Beftätigung zu befchlen- 
nigen und das Erzſtift ebenfalld unter feinen Schug zu nehmen >, 

Am 15. Januar des folgenden 1530. Jahres erfchienen Mandate des 
Kaifers, die dem Ordensmeiſter und den Tivländifchen Ständen befahlen, 
den Erzbiſchof bei feinen Rechten und namentlih in der Behauptung bes 
feheiährigen Anſtands zu fchügen 9*, desgleichen auch ein kaiſerliches Re— 
feript vom 22, Februar 1530, welches die Stadt Riga von ihrem Dem 
Drdensmeifter geleifteten Eide als alleinigem Oberherrn entband und bie 
Iheilung feiner Herrſchaft mit dem Erzbiſchofe für allein rechtlich bes 
gründet anerfannte ®, Sie wurben auf heimlichen Wegen nach Livland 
geſchickt, wohin Plettenberg alle Straßen befegt hielt. In Livland, we 
die Berhandlungen des Erzbifhofs durch aufgefangene Briefe befannt ge⸗ 
worden waren 9’, Tieß man aber den Muh nicht ſinken. Zwar techtfer- 
tigte fih Lohmäller mit Hülfe der nun erft angelangten Antwortfchreiben 
des Kurfürften von Sachſen und des Tandgrafen von Helfen auf die Em- 
pfehlungsbriefe des Herzogs von Preußen und erhielt vom Orden unb 
ber Stadt Riga Ehrenerflärungen 9%, allein Plettenberg drang dennoch 
tros ber Empfehlungen des Königs von Polen, beffen Neffe der Mark 
graf Wilhelm war 9%, der erzftiftiichen. Ritterſchaft das DVerfprechen ab, 
ben Eoadjutor nicht anzunehmen 0°, 

Als der Erzbiihof von den aufgefangenen Briefen und ber Entdedung 
feiner Pläne hörte, z0g er mit feinen Räthen Georg Krüdener, Georg 
von Ungern und Wolfgang Loß auf fein feftes Schloß Kokenhuſen. 
Die Ordensgebietiger ımb Rigenfer wollten ed fofort angreifen, allein 
Plettenberg gab e8 nicht zu und rief Fieber einen Landtag auf den Sonn- 
tag vor Faſtnacht zufammen ı. Einen Abgeorbneten des Herzogs vom 
Meußen an den Erzbiſchof ließ man nicht bis zu ihm gelangen?, ob 
wohl er gegen das Gerücht, Tivland durch die Wahl des Coadjutors mit 
Preußen und Polen verbinden und vom Reiche trennen zu wollen ?, durch 
ein Schreiben feiner eignen Ritterfchaft an die übrigen vertheibigt mwurbe ®, 
denn fie fo wie auch das Kapitel billigten die Wapld. Namenilich er⸗ 
flärte die Ritterfchaft, fie habe ftatt des Herzogs Georg von Braunfchweig, 
den fie fih gewünfcht, auf den Wunſch des Ordens den Erzbiſchof Schö⸗ 
ning nur unter der Bedingung gewählt, die Stadt Riga wiederum mit 
dem Erzftifte zu vereinigen. Dies aber fei trog Faiferliher Mandate nicht 
gelungen und es hätten die Neichsfürften geratben, zur Aufrechthaltung 
der Rechte des Ersftifts, einen Coadjutor aus fürftlihem Stande zu wäh: 


In. Die Ritterfchaft ſei feit drei Jahrhunderten dem röwiſchen Reiche 
Th. I Br. II. 
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untertban und wolle Iieber fterben, als fi von bemielben und ber deut: 
fhen Nation trennen und es fei daher aus dem Herzen dieſer Nation ein 
Coadjutor gewählt und fein Bündnig zum Schaden des Reichs gefchloffen 
worden ®. Der Erzbifhof vertheidigte fein Verfahren vor dem Landtage 
durch diefelben Gründe, fo wie durch die Entfernung des Kaiſers und bie 
Nothwendigkeit, dem Erzſtifte einen zuverläffigen Schuß zu verſchaffen, 
die Aufrehthaltung der Landesprivilegien durch den Coadjutor verfpre- 
hend ’. Der König von Dänemark, Schwiegervater bed Herzogs von 
Preußen, verwandte ſich als „Fundator“ und Schugherr des Erzſtifts mit 
Erfolg für den Erzbifchof bei den wendifchen Hanfeftäbten, fie von jeder 
Beihülfe an den Orden abmahnend ®, fo wie auch bei Plettenberg, ber 
eine friedliche Beilegung der Sache zu verſuchen verſprach ?, Der preu- 
Bifhe GSefandte Mennife von Schierftäbt, der an allen den damali= 
gen Berhandlungen thätigen Antheil nahm, flimmte die Stabt Riga zur 
Anerkennung des Coadjutors und zu einem Vergleiche mit dem Erzbifchofe '°. 
Zu einem folchen hatte fi) auch der legtere gegen die Stabt, unter Be⸗ 
dingung der Herausgabe ber Kirchengüter und Kleinodien, bereit erklärt, 
zugleih Erfüllung des Faiferlichen Ponalmandats binnen drei Wochen for: 
bernd in. Auf dem Ende Juni (dem von Plettenberg dem preußifchen 
Gefandten gegebenen Berfprehen gemäß) zu Wolmar abgehaltenen Land⸗ 
tage erklärte Riga zwar feine Angelegenheit mit dem Erzbifchofe gefon- 
dert verhandeln zu wollen, beharrte auch dabei, obwohl der Bifchof von 
Dorpat und die Abgeordneten des Stift Defel ihre Vermittlung anboten. 
Allein die Gefahren, die dem alten Glauben drobten, famen dem Erzbi- 
fhof zu Statten und verfchafften ihm über den Orden einen vollftändi- 
gen Sieg. Die meift Fatholifhe Ritterſchaft Harriend und Wierlande 
hatte gleich anfangs laut die Wiederherftellung feiner frühern Oberhoheit 
und Rechte gefordert, erklärte fih auch zur Anerkennung des Coadjutors 
bereit und fuchte die verfchiedenen ftändifchen Gefandtfchaften eben dahin zu 
flimmen, fo daß Plettenberg, der die Bifchöfe von Defel und Dorpat zu 
Bermittlern gewählt hatte, ſchon nad wenig Tagen das Aufgeben des 
Mecefles vom 3. 1526 in Ausſicht fielen mußte. Endlih wurden bie 
Reverfalien von diefem Jahre ale den erzbifchöflichen Rechten zuwider 
aufgehoben und dem Erzbifchofe, auf Grund des in der Berfammlung 
verlejenen kirchholmſchen Vergleichs, die halbe Oberherrſchaft über die 
Stadt zurüdgegeben. Der Coadiutor aber follte erſt anerfannt werden, 
wenn er vom Papfte beftätigt und vom Kaifer inveftirt worden, die ftän- 
diſchen Nechte beftätigt und dem Kapitel gelobt haben würde, den kirch— 
holmſchen Bergleidy zu halten, Feine Neuerungen in Widerſpruch mit ben 
beftehenden Privilegien zu unternehmen, feinen Grafen oder Herrn neben 
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ich zu verorbnen, weder Steuern von fi aus anzuordnen, noch unmäßis 
zen Aufwand zu machen, feine Bündniffe mit fremden Herren zum Scha⸗ 
ven bed Stiftd einzugehen und für die Erfüllung biefer Bedingungen bie 
Bürgfchaft des römischen Könige, des Markgrafen von Brandenburg und 
ınderer Herren, fo wie ber Stabt Luübeck beizubringen 2. Da auch noch 
er König von Dänemarf ale Stifter, Patron und Schutzherr des Erz⸗ 
tifts, kurz darauf dur eine Gelandtfchaft die Wahl des Coadjutors un 
erftügte 22, fo fandte auch die Stadt Riga auf den Rath Lohmüllerd und 
Briesmanng, trog der Crbitterung, die bafelbft gegen den Erzbiſchof 
yerrfchte 1%, Abgeordnete nad Kofenhufen und verſprach die Rüdgabe al- 
er beweg⸗ und unbeweglichen Kirchengüter is, worauf zu Dalen am 14. 
Auguſt ein zweijähriger Anftand abgefchloffen wurde, der dem Erzbifchofe 
md Kapitel diefe Güter, fo wie auch den Gebraud ihrer Häufer ließ, 
ınter der Bedingung, daß ihre Mietheleute den Stadtgefegen unterwor- 
en würden, wenn fie bürgerliche Nahrung treiben wollten; auch follte 
Berbrechern in den Beligungen der Geiftlichfeit Fein Aſyl geftattet und 
yafelbft feine Gebäude zum Nachtheil der Stadt aufgerichtet und feine 
Borfäuferei getrieben werden '%, Aus diefem Vertrage lernt man bie 
Mißbraäuche kennen, durch welche die geiftlihe Gerichtsbarkeit und Herr⸗ 
daft innerhalb der Stadt der letztern Täftig, geworden war. In Betreff 
ver übrigen Streitpunfte fonnte man fih wog der Vermittlung der Stifte- 
risterfchaft nicht einigen. Weber den Orden hatte der Erzbifhof auf dem 
Randtage, ba er wohl die Oberherrſchaft des erftern fürchtete und da es ihm 
or Allem um die Aufrechthaltung der fändifhen, gegen den Coadjutor 
vohl verflaufulirten Rechte zu thun war, gefiegt, zum Theil in Berüd- 
ichtigung der ihm und dem alten Glauben aus der Reformation drohen⸗ 
en Gefahren. Die evangelifhe Stadt Riga, die diefe Rüdfichten nicht 
heilte, fonnte allein auf dem Landtage nicht durchdringen und mußte fich 
zamit begnügen, ihre abgefonderte Stellung gegen ihn zu behaupten. So 
jatte auch Riga, obwohl anfangs gegen den Coadjutor zu Gunften des 
Ordens geftimmt, fih auf Lohmüllers Rath in diefer Sadye neutral ver: 
jalten und feinem Beifpiel waren die übrigen Städte gefolgt 7. 
Während der Erzbifhof feinen Secretair Anton Morgenftern 
br einem Schutzgeſuche an den Kaifer und den Reichstag zu Augsburg 
ibſchickte, um die Wahl des Coadjutors zu rechtfertigen und die Augferti- 
jung der Negalien für denfelben zu beichleunigen \®, ſchien es Plettenberg 
nicht räthlich, denfelben ins Land zu laſſen, ehe er die zu Wolmar belieb- 
en Bedingungen erfüllt hätte. Er erfuchte daher den Herzog Albrecht, 
ie Abreife feines Bruders bis zur Ankunft der Geſandtſchaft zu verzö— 


gern, welche ibm den Beſchluß ber Stände überbringen follte 1%, So— 
18* 
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dann berief er den Bifhof von Dorpat und den Erzbiſchof nad 
Wenden, wo eine Geſandtſchaft an den Herzog und feinen Brubde— 
befhlofien wurde, um die Annahme ber molnarfchen Bedingungen zu 
verlangen, die päpftliche Konfimation und bie Regalien einzufehen uub 
biefelben dem Erzbifchofe mitzutheilen. Doch noch wenige Tage 
vor Ausfertigung der Inftrucion an den Gefandtn Heinemann 
Rode fhrieb Briesmann am 10. September heimlid an bem Herzog 
Albrecht, mit dem er fehr befreundet wor, unb warnte ihn vor etwa- 
nigen Anfchlägen, die Ausfertigung der Negalien zu bintertreiben, ihm 
mittheilend, daß der Biſchof von Dorpat zu diefem Zwede durch Litthauen 
und Polen zum Kaifer reifen würde »i. Ob dies gegründet war, Plet⸗ 
tenberg fich vielleicht noch ded Coadjutors zu entledigen hoffte, und ber 
Erzbiſchof felbit deſſen überwiegenden Einfluß fürchtete? Genug, der An- 
fhlag mißlang. Der Markgraf. hatte ſich ſchon im Juli in Königsberg 
befanden und von dort am 8. Juli feine erſte Verſicherungsſchrift für 
Kapitel und Ritterfchaft erlaffen ?”. Der Vogt zu Grabin ließ ihn zwar 
bitten, feine Reife bis auf Einholung der Befehle des Ordensmeißers auf- 
zufchieben 2°; ber Markgraf reifte aber weiter und traf den Gefauhten 
Rode Ende September zu Kandau. Br ließ ſich gar nicht mit ihm ein 
und weigerte fih fogar, fein Beglaubigungsfdreiben anzunehmen, ba es 
auch an. den Herzog Albrecht gerichtet war ?*, fondern feßte ungeſäumt 
feine Reife nad) Ronneburg fort, wo er am 3. October eintraf, vom Erz⸗ 
bifchofe und der Stiftsritterfchaft freundfich empfangen wurde, eine Wahl: 
eapitulation unterfchrieb, eine fchriftliche Verpflichtung von Kapitel und 
Kitterfchaft erhielt und die Hulbigung empfing ?°, Bon Setten des Or⸗ 
bens und ber übrigen Biſchöfe erfchien aber Niemand, obwohl Pletten- 
berg die Gebietiger zu einer Beratbung in Wenden verfammelt hatte, 
Der Adgefandte Rode traf ben Herzog nicht und mußte fich Damit be⸗ 
grägen, feinen Antrag an beflen Räthe auszurichten und fofort an ben 
Buiferlichen Hof zu reifen ?°. Ende November ritt der Coadjutor ſelbſt 
zum Ordensmeiſter. Derfelbe nahm ihn, eine Krankheit vorfhügend, nicht 
an 27; ja er Tieg die zu Lemfal verfammelte rigaſche Stiftsritterfchaft 
fragen, ob fie mit den auswärtigen Bünbniffen des Erzbifchofs einver- 
Kanden fei? Die Ritterſchaft erwiberte, es feien Feine Bundniſſe mit 
auswärtigen Fürften zum Nachtheile Des Ordens eingegangen, und erbot 
fih vor Papft, Kaifer und Reich zu Recht zu ſtehen, erflärte auch den 
Erzbifhof und Coadjutor gegen etwanige feindliche Angriffe fhügen zu 
wollen?®, Hiemit fcheint fi) Plettenberg begnügt zu haben, obwohl er erft 
zwei Jahre fpäter einem zu Wolmar von den fämmtlichen livländiſchen 
Landesherren und Ständen angenommenen Receffe beitrat, durch welchen 
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der Coadiutor unter den meiften der oben angeführten Bedingungen um 
erkannt wurde 2%, Ueberhaupt fah er fremde regierende Herren nicht gern 
in Livland und gab auch dem Herzog von Münfterberg in Schleften, 
übrigens einem Freunde Herzog Albrechts und der Iutherifchen. Lehre, ber 
ihm feinen Sohn zum Coadjutor vorfchlug, trog der Empfehlungen dee 
Papſts und des Raifers eine ausweichende Antwort, 

In Riga, welches kürzlich Herzog Albredht den evangelifchen Fürften 
und Ständen lebhaft empfohlen hatte ®!, wurde dafür aud der Goabfutor, 
den überbem Lohmäller feiner nicht fireng katholiſchen Gefinnungen me- 
gen gern ſah, zu Anfange des Jahrs 1531 feierlich empfangen. Allein 
die Unterhandlungen wegen Schadenerfag für den Beſchlag der Stifte- 
güter nahmen feinen Fortgang, obwohl Herzog Albrecht Lohmüller gebe- 
ten batte, feinen Bruder zu unterftügen, woran aud eine Meinungever- 
fhiedenheit zwifchen dem Erzbifchofe und dem Coadjutor Schuld war. 
Der Erzbifchof fand fogar für nöthig, fich beim Herzoge von Preußen 
von dem Verdachte feindliher Abfichten gegen den Coadjutor, welchen er 
für einen heimlichen Yutheraner hielt ®?, zu reinigen 22. Die päpftliche 
Beftätigung verzögerte fi indeflen noch, wie es fcheint zum Theil wegen 
Mißtrauens in die Katholicität feiner Gefinnungen 9*, zum Theil auch 
wegen ber hoben, von ber päpftlichen Kammer auf nidht weniger ale 
2500 Ducaten (für Coadjutoren das dreifache der gewöhnlichen Tare von 
800 Dufaten und 100 Dufaten für die Unterfchrift) berechneten Koften®®. 
Auch die des Erzbiſchofs erfolgte erſt im Jahre 1531, nachdem derſelbe 
nicht weniger ald 1840 Dufaten zur Dedung ber Koften vom Markgrafen 
Georg von Brandenburg hatte leihen müffen 3°, 

Die Beftrebungen ded neuen Coadjutors fehienen, wie der Erzbifchof 
und fogar der römiſche Hof vorausgeſehen hatten, viel weniger auf bie 
Wiederbelebung bes Katholicismus, als auf Geld- und Rändererwerb ge- 
richtet ?°. Zuförberft richtete er feine Augen auf die rigafhe Domprop- 
flei. Georg von Ungern auf Pürfel, deffen Sohn ein VBerfprechen auf 
diefelbe vom Erzbifchofe, der früher Dompropft gemwefen war, erhalten 
baben wollte, trat fie dem Coadjutor ab und derfelbe wandte ſich deshalb 
unter Uebergehung des Kapiteld an den päpftlichen Stuhl. Daffelbe that 
er in Deziehung auf die dörptſche Dompropftei, um die er ebenfalls ſich 
in Rom bemühte, Der Erzbifchof erklärte, er habe die rigaſche Propftei 
feineswegs dem Ungern abgetreten; die Vergebung der Propfteien ftebe 
den Kapiteln zu und dieſe Nichtachtung der vom Coadjutor beſchworenen 
Landesrechte müfle allgemeine Unzufriedenheit erregen ®%. Der Coabjutor 
hingegen behauptete, bie rigafhe Dompropftei fei dem päpftlichen Stuhle 
anheim gefallen, weil der Erzbifchof fie ohne päpftlihe Dispenfation bei- 
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behalten habe *. Das Kapitel wählte den ehemaligen Abgefandten bes 
Erzbifhofs, Heinemann Rode, ber fi ſchon feit lange um dieſe Stelle 
bewarb *! und ben der Erzbifchof fhon vorher, wohl um jedes Hindemiß 
zu befeitigen, beim Herzoge wegen bed Verdachts entfchuldigte, als habe 
er bei dem faiferlihen Hofe wider den Coadjutor ehanbelt #. Gegen 
diefe Wahl proteftirte der Coadfutor förmlich vor einem Notar und ap- 
pellirte an ben Papft +, auch feheint er den Rode einiger Schmähungen 
gegen bas Haus Brandenburg bezüchtigt und ber Herzog Albrecht ſich 
barüber beſchwert zu haben, denn es findet fi ein Schreiben ber erzitifti- 
fhen Ritterfhaft an den Herzog vor, in welchem diefelbe verfpricht, dem 
Coadjutor in Erhaltung einer gebührenden Genugthuung beisufteben, in 
Betreff der Propftei aber erflärt, nichts tbun zu können (vor Weihnachten 
1532) +, Ob der Coadjutor wirklich Schritte in Rom that, ift unbe- 
fannt, die rigaſche Propſtei erhielt er aber nicht, eben fo wenig als 
bie dörptſche, berentwegen er ſich ebenfalld an den Papſt gewandt 
hatte #8, 

Ein längerer und heftigerer Streit entfpann fih aus den Bemühun- 
gen des Coadjutord um das Bisthum Defel. Nach dem Tode des bdor- 
tigen Biſchofs Georg von Tiefenhbaufen hatte das Kapitel am 18. 
Detober 4° 1530 den Decan Reinhold von Buxhöwden zu feinem 
Bifchofe gewählt. Der legtere verfäumte es, rechtzeitig, den Beftimmun- 
gen des canonifhen Rechts gemäß, um feine Beftätigung in Rom nachzu— 
fuchen, und verwaltete fein Stift eigenmädtig, ohne Zuziehung des aus 
zwei geiftlihen und zwei weltlichen Gliedern beftebenden Verwaltungs: 
raths. Er beftätigte die Privilegien nicht, ſchatzte die Bauern und belud 
das Stift mit Schulden, der wieffchen Ritterfchaft hielt er nicht feine Zu: 
fagen und würdigte fie oft feiner Antwort. Zu dieſem Benehmen fol 
ihn eine gewiſſe Urſula verleitet haben, die durch Urtheil und Recht aus 
dem Stifte verwiefen war, „denn durch folche böfe Weiber”, erflärten Ka— 
pitel und Nitterfchaft, „wären ſchon Könige und Fürften um Land und 
Leute gefommen #7. — Dem Coadjutor, welchem der Papft fchon meh: 
tere Pfründen im Bisthum Defel verliehen hatte, war mit Buxhöwden 
über die Einräumung berfelben in Streit gerathen. Er bewarb fidh nun 
in Rom um das Bisthum und wurde von den Ständen, die Buxhöwden 
fhon mit Abfegung bedroht hatten, zum Bifchofe an Buxhöwdens Statt 
am 21. November poftulirt #. Hierin wurde er von dem obengenannten 
Georg von Ungern, Heren zu Würfel und Rath des öfelfehen Stifte, 
unterftügt, fo wie von den Rittern Bulgerin und Heinzen, bie beim 
Biſchofe feine Gerechtigkeit gefunden und ihm daher Abfagebriefe gefchidt 
hatten #%, Nach einem Berichte des preußifchen Gefandten in Livland 


Mennite von Schierftäbt, der ziemlich Tange daſelbſt verweilte, entſchloß 
fi indefien das Kapitel dazu erft auf heftiges Antringen der Ritterfchaft 
und nachdem Bulgerin fi) mit einigen feiner Genoſſen des Doms be- 
mächtige hatte 9. Der Coadjutor begab fih nah Hapſal, wo ihm nod 
im Spätherbfte 1532 gehuldigt wurde 9°, Der Orbensmeifter, an welchen 
der Coadjutor den Ungern als Gefandten gefchidt Batte, erklärte fi mit 
der Wahl einverftanden 2%. Buxhöwden brauchte Gewalt, fing an bie 
Anhänger des Markgrafen zu verfolgen, lieg mande gefangen nehmen 
und nad) Arensburg führen, deffen Vogt ihm treu geblieben war’, toll 
auch die Kirchen ihrer Kleinodien und die Bauern ihres Viehs beraubt 
haben **. Indeſſen feheint die öfelfche Nitterfchaft ſich zu ihm gehalten 
zu baben, während die ber Wief hauptfählih für die Aufnahme 
des Coadjutors thätig war ?°. Der Coadjutor bemächtigte fich Daher Teicht 
der Wiek und ihrer Schlöffer 5%, Als PM ettenberg diefe Verwicklungen 
ſah, auch Buxhöwden laute Klage über Spoliation und Eindrang in feine 
Rechte erhob, berief er zu Anfang des Jahre 1533 einen Landtag zu 
Molmar. Dort brachten Abgeordnete des Stifts Defel die Gründe vor, 
aus denen man Buxhöwden abgefegt und den Coadjutor an feine Stelle 
gewählt habe; die des Biſchofs Reinhold vertheidigten vorzüglich die in 
Einholung der päpftlichen Beftätigung ftattgefundene Verzögerung mit ben 
großen Koften berfelben; denn obwohl die Stände dazu Geld hätten vor— 
ſtrecken wollen, fo habe der Bifchof es aus Rückſicht auf die Armuth des 
Stifte nit annehmen mögen. Die Abgefandten des Coadjutors endlich 
beriefen fi lediglich auf den ihrem Herrn von den öfelihen Ständen 
gewordenen Wahlantrag. Auf dem Randtage herrichte die Anficht vor, 
der fpolürte Bifchof, der unterbeffen die Regalien und die päpftliche Be— 
fätigung erhalten hatte 57, fei vor allen Dingen zu rejtituiren und ber 
Markgraf habe feine Anfprühe auf dem Reichstage durchzuführen. In— 
deffen wollte man mit Waffengewalt nicht einfchreiten und beſchloß, zwi— 
fhen beiden flreitenden Theilen zu vermitteln °®, Der Coadjutor nahm 
die Vermittlung an, verfprach die Feindfeligfeiten einzuftellen, und bemil- 
ligte feinem Gegner einen Anftand bis Pfingften®?. Der König von 
Polen, deffen Vermittlung Plettenberg nachgeſucht hatte °, erklärte ſich 
für den Coadjutor 9, Es fam aber troß der Bemühungen Plettenberg 
fein Bergleih zu Stande 6? und der Orbensmeifter fuchte nun bie Ver—⸗ 
mittlung Herzog Albredhts nad) 3, was zwar, jedoch nur in der Art an 
genommen wurbe, daß ber Coadjutor als rechtmäßig erwählter Bifhof das 
Bisthum erhielt und feinen Nebenbuhler entfchädigte, auch feine weitere 
Folgen gehabt zu haben ſcheint, als daß der Herzog fih an die Reihe- 
flände Dänemarks wandte * und diefe die Städte Dorpat und Reval 
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von jeder Begünftigung Buxhöwdens, bei der Drohung den Sund zu 
fohließen, abmahnten 6, Der Papft forderte den Bifhof Reinhold auf, 
wegen ber Unzufriedenheit, die feine fehlechte Verwaltung und feine Gewalt- 
thätigfeiten erregt hatten, um bes Friedens und feiner Seele Heils willen, 
der bifhöflihen Würde zu entfagen und eine Verforgnung vom Kapitel 
anzunehmen (am 15. Juni 1533) 66. Der unerfhrodene Buxhöwden 
aber, der aus Reval Hülfe erwartete °7, flug trokig die Vermittlungs⸗ 
vorfähläge der Stadt Riga, fo wie die des Ordensmeiſters und des Erz- 
biſchofs aus und drohte feinem Gegner mit FZeindfeligfeiten, fein Recht 
auf das Bisthum behauptend und feine Verwaltung vertheidigend °®. 
Der Coadjutor fammelte daher in Wenden 700 Dann, um Deſel 
anzugreifen 69, richtete aber nichts befondered aus, wogegen Buxhöwden 
in die Wief verheerend einfiel 70, wobei der Markt Altpernau verbrannt 
wurde und das Grab des erften öfelfhen Bischofs aufgeriffen fein fol 71, 
Plettenberg und die Stadt Riga fehidten dem Coadjutor trog feiner Bitte 
feine Truppen ??. Eben fo wenig fcheint die Stadt Reval ben Bifchof 
Buxhöwden unterftügt zu haben, vielleicht in Folge ber oben erwähnten 
Drohung des Könige von Däuemarf, ihr den Sund zu verfchließen ?°. 
Während Buxhöwdens Gegner über die Räubereien und Morbthaten 
Hagten, die derfelbe befonders dur den Vogt von Arereburg ausüben 
bie ?*, erbot ſich dieſer Bischof zu einem gütlichen Vergleiche unter Bes 
bingung der Einftellung ber Feindfeligfeiten 7°. Der Coadjutor Markgraf 
Wilhelm ſchickte den Georg von Ungern mit noch zwei andern Berfonen 
nad Deutihland und Rom und Tieß feine Angelegenheit beim Faiferlichen 
Kammergerichte anbringen 7%; der römifhe König Ferdinand Tieg ihm 
indeflen wiffen, daß nad einer mit dem Papfte getroffenen Abmadung 
die Regalien erft nach erlangter päpftliher Beftätigung ertheilt werben 
Tonnten 77. Das Kammergericht citirte ihn auch und erließ an ihm ein 
Monitorium wegen Räumung des Stifts 78%, Unterdeſſen war zu Leal 
im October 1533 von den Abgeordneten des Ordensmeiſters, des Erzbi⸗ 
ſchofs und des Biſchofs von Dorpat eine Zufammenfunft abgehalten und 
beide Theile aufgefordert worden, die Feindfeligfeiten einzuftellen 79. Im 
folgenden Januar fand ein Landtag zu Fellin ftatt, auf welchem die Lan— 
besherren und Stände fi dahin einigten, daß Burhöwden als früherer 
rechtmäßiger und vom Kaifer und Papſt beftätigter Bifhof, vom Coad⸗ 
futor in feine Befigung zu reftituiren und der ihm zugefügte Schaden zu 
erjegen fei, worauf es dem Coadjutor frei ftehe, feine Anſprüche auf das 
Bisthum, auf dem Rechtswege, wo gehörig, auszuführen ®. Zugleid 
ſchloſſen fie unter fih, unter Zuziehung Buxhöwdens, ein Schutzbündniß 
zur Aufredhthaltung des Friedens nad außen und innen, dem ber Coad⸗ 
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jutor beizutreten aufgefordert wurde di. Auch der Erzbifchof verwies als 
Metropolitan des Stifts Defel die beiden ftreitenden Theile an den Rechts⸗ 
weg ? und fogar der Papft ließ die Bafallen der ofelfchen Kirche durch 
ben Erzbifhof und den Ordensmeiſter unter Androhung ſchwerer Strafen 
auffordern, dem Bifchof Reinhold zu huldigen ®?. Die Abgeordneten des 
Markgrafen Wilhelm beim Landtage proteftirten fchon während der Ber: 
bandlungen ** und der Markgraf erwiderte den Herren und Ständen, 
daß er fi zwar bis zum rechtlichen Austrage der Sache aller fernern 
Feindfeligfeiten enthalten wolle, daß aber nicht dem Lanbtage, fondern 
dem Papſte und Kaifer eine Entfcheidung zuftehe und fein Gegner feiner 
biſchöflichen Würde dur fein Benehmen verluftig gegangen fei, bie 
fpäter erfolgte päpftliche Beſtaͤtigung ihm alfo nicht helfen fünne ®, Of: 
fenbar glaubten aber Landtag, Papft und Kaifer, ungeachtet der etwani- 
gen frühern gefegwidrigen Handlungen des Biſchofs Reinhold, die von 
einem Theile der öſelſchen Stände ausgegangene eigenmädtige Entfegung 
und Wahl eines andern Biſchofs nicht gut heißen zu fönnen. Auf An- 
fuchen des Kapiſels und der Ritterfhaft des Stifts Defel verbot nun auch 
der Kaiſer alle fernere Beindfeligfeiten ?%; der König von Polen, dem 
man bie Uingefeglichfeit der Wahl bes Coadjutors vorgeftellt und dieſelbe 
bauptfächlich den Umtrieben des vänfefüchtigen und übel berüchtigten 
George von Ungern zugeichrieben hatte, verſprach durch Ermahnungen 
zu bemfelben Zwede einzuwirken ®”., Dies verhinderte Buxhöwden nicht, 
die Stadt Reval wiederholt um ihren fernen Beiftand zu erfuchen. Er 
fheint aber auch jegt nichts. erlangt zu haben und der revalfhe Rath 
entfehuldigte ſich fogar bei der öfelihen Ritterfchaft gegen den Verdacht 
einer Unterftügung 8°. Der Papft belegirte den Kardinal Campeggi, um 
die Streitfadhe zu entfcheiden®?. Auf dem Randtage zu Lemfal blieben bie 
Stände bei ihrem frühern Beſchluſſe und verboten namentlich dem Kapi- 
tel und der Ritterfchaft in der Wiek jede Veräußerung von Rirchengütern 
zum Nachtheile des rechtmäßig gewählten und beftätigten Biſchofs Bur- 
höwden ®. Hierdurdy vielleicht ermuthigt, entfchloß ſich der leßtere wie- 
derum Gewalt zu brauden, fiel in die Wiek ein und befegte einen Theil 
derjelben, fo daß Kapitel und Ritterfchaft den Markgrafen baten, fie ih— 
rer Eidespflicht zu entlaflen und die Schlöffer zu räumen, um fich felbft 
und ihre Güter erhalten zu können. Der Coadjutor, von allen feinen 
Mitfländen verlafen, willigte ein und lieferte auch dag Stiftsgefchmeide 
mit Borbehalt feiner Rechte auf das Bisthum aus (30. Sept. 1534) 9". 
Einige Mitglieder des öfelihen Kapitels widerriefen nun auch die Wahl 
des Marfgrafen, erflärend, fie fei ihnen dur die Empörung des Georg 
von Ungern aufgedrungen worden ??. Der Markgraf verließ die Wiek, 
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einer feiner Anhänger, Johann Rode, wurde beim Gaftmahle ermordet 
und Ungerns und Haftfere Güter wurden unter Befchlag gelegt’. Der 
Erzbiſchof rietb dem Coadjutor zum Bergleihe oder zum Rechtswege, 
da das Erzftift um diefer Angelegenheit willen feine Fehde anfangen 
fonne, und ein faiferliches Mandat befahl ihm, das Bisthum feinem Geg⸗ 
ner zu reftituiren 9%. Dagegen proteftirte der Marfgraf, weil Buxhöwden 
dem Lealſchen Beſchluſſe vom %. 1533 zuwider, zu Thätlichkeiten gefchrit- 
ten fei 9%; allein dag war gefchehen, nachdem die Stände ſchon die Re- 
ftitution des Bisthums zu feinen Gunften beſchloſſen hatten, was auch 
von Papft und Kaifer gutgeheißen war. Mehrere öſelſche Edelleute com⸗ 
promittirten auf den Erzbifhof und den Ordengmeifter Herrmann Brüg- 
genoye, Plettenbergs Nachfolger ?°, fo entſchloß fih endlich der Coadjutor 
biefem Beifpiele zu folgen und jene beiden Fürften nebft dem Bifchof 
von Dorpat und dem Landmarfchall von Galen zu Schiedsrichtern anzu= 
nehmen, denn die Stände waren ihm abgeneigt, das Schloß Fidel wurde 
belagert und feine Bedrängnig nahm von Tag zu Tage zu (im Sabre 
1535) 97. Auch fein Obheim, der König Sigismund von Polen, der fih 
anfangs für ihn erflärt hatte, rieth ihm, fich in die Zeit zu ſchicken, und 
bat den Drdensmeifter um einen Landtag zu Ausgleichung der Sachen ®. 
Der Schiedsſpruch (vom 29, Juli 1536) fiel nur infofern zu feinen 
Sunften aus, als die ganze Schuld an dem finttgehabten Zerwürfniffe 
auf die auffägigen wiekſchen Edelleute, namentlih Otto Uerfüll von Fidel, 
Johann Farensbah von Lldenfüll, George von Ungern zu Pürfel Erben, 
Reinhold von Ungern und Klaus Haftfer geworfen und diefelben verur- 
theilt wurden, dem Bifchofe Schadenerfag mit einer Summe von im Gan- 
zen 10,500 Marf zu leiften und vor dem nächſten Landtage dem Bifchofe 
von Buxhöwden zu Rechte zu ftehn. Valentin Bulgerin, Asmus Hinze 
und Reinhold Sag, die unterdeflen beim Markgrafen Albrecht von Bran— 
denburg in Dienfte getreten waren, follten ausgeliefert und ebenfalls ge- 
richtet werden; nur die Gebrüder Johann und Peter Verfüll und Helmold 
Schwerdthof follten nad einem dem Bifchofe Buxhöwden geleifteten Eide 
von Verantwortung frei bleiben, jedoch follte dag dem Johann gehörige 
Schloß Werder zerftört bleiben, weil aus demfelben der Angriff auf De- 
fel geihehen war 100, Der Coadjutor mußte feine Anfprühe auf das 
Bisthum aufgeben, feheint fih aber unter dem wielfchen Adel viel Tiebe 
erworben zu haben, denn noch ein paar Jahr fpäter bot derfelbe 25,000 
Mark zu Bezahlung feiner Schulden an !. Da Bulgerin und Hinze von 
Preußen ber, wohin fie ſich geflüchtet hatten, Defel bedrohten, fo forderte 
das Kapitel den Bifhof Buxhöwden und zwar wieder unter Androhung 
ber Abfegung auf, fich mit ihnen zu vergleihen®, Der Bifchof feheint 
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ber dennoch darauf nicht eingegangen zu fein. Der Orbensmeifter Brüg« 
zenoi erfuchte den Herzog, die flüchtigen Edelleute (bier werden Hinze und 
Sag genannt) an der Ausführung ihrer Pläne zu hindern, worauf der⸗ 
elbe antwortete, fie befänden fich in Dänemark und in bänifchen Dienften 
im 3. 1537). Mehrere ihrer Freunde, Otto Uexküll von Fidel, Rein- 
yold von Ungern, Maidel, die Gebrüder Taube u. a. wurden verhaftet, 
md obgleih Markgraf Albrecht,’ feine Gemahlin und die dänische Regie- 
rung fi beim Drdengmeifter und Erzbifhof für fie verwandten, mollte 
ver Erzbifchof fih zu nichts .anheifhig machen, ale ihre Angelesenheit 
dem Urtheile eines Landtags zu unterwerfen, und der Ordensmeiſter ver⸗ 
langte dringend vom Markgrafen Albrecht die Auslieferung von Saß, 
Hinz und der Gebrüder Taube *. Der Landtag vom %. 1537 befchränfte 
ich darauf, den Bifchof von Defel zu erfuchen, dem Bulgerin und Hinze 
fein Unrecht widerfahren zu laffen?. Daß jene nicht erfolgte und bie 
Berfchwornen vielmehr noch ihre Unternehmungen fortfegten, beweift ber 
Einfall von Reinhold Saß in: Defel, im I. 1540, 

Während der Coadjutor, in der oben befchriebenen Weife, nach welt- 
lichen Bortheilen, obwohl vergebens trachtete, fehritt in Livland bie Re— 
formation unaufhaltfam vor und der Coadjutor, der alle feine Mitftände 
zegen ſich hatte, fih auch bisweilen in Geldverlegenheiten befand und 
bewegen unter andern vom rigafchen Rathe zu feiner Unternehmung auf 
Defel 2000 Marf geliehen hatte”, konnte nicht fireng verfahren, mochte 
ed vielleicht auch nicht, denn er galt von jeher für feinen cifrigen Papi- 
Ren. Plettenberg ließ fogar das Evangelium in den Drdenslanden frei 
verfünden®. Im Frühjahr 1531 erhielt freilich Briesmann, der fich 
längft nad) Deutfchland zurüdfehnte, einen Ruf nad) Königsberg, allein 
die Gegenwart dieſes eifrigen Kämpen der Reformation war, wie er felbft 
in feinem legten Schreiben an den Herzog Albrecht fagt, nicht mehr fo 
aothwendig wie früher, denn in den legten 41, Jahren war „ein andes 
ser Berftand in die Leute gelommen.” Die frühere Schwärmerei hatte 
aufgehört, und die Prediger, namentlich Knöpfen, hatten richtigere Anfich- 
ten angenommen, In Deutſchland conftituirten fih um biefelbe Zeit 
diejenigen Reicheftände, welche gegen den Reichsſchluß von 1529 proteftirt 
hatten, oder die fogenannten Proteftanten durch die Lebergabe eines von 
Melanchthon ausgearbeiteten Glaubensbefenntnifles, welches übrigens die 
bifchöflihe Gewalt noch anerkannte und einer Wiedervereinigung den 
Weg nicht verfchloß, zu einer religiofen Partei. Die immer flärfer ber- 
portretende Dinneigung der Reichsgewalt, namentlih des vom päpftlichen 
degaten angeregten Kaiſers und der Mehrheit der Reichetage von 1529 
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und 1530 zum Papismus und die Verwerfung der weit gehenden Ver⸗ 
gleihsanträge der Proteftanten hasten dieſe dazu gemöthigt. 

Als der Reihsabfhied von demfelben Jahre jede Neuerung verbot 
und der Kaifer fogar die Wiederherftellung des frühern Zuftandes anord⸗ 
nete und mit fisfalifhen Prozeflen vor dem Fatholifirten Kammergerichte 
drohte 19, wurden die Broteftanten durch das fehmalfalder Buͤndniß vom 
26. Februar 1531 auch zu einer politifchen Partei. Sei es, daß dieſer 
Bund, der aud mit England und Frankreich in Unterhandlung trat, ben 
Kaiſer fohredte, oder die Beſorgniß vor den Türfen ihn nachgiebiger 
fimmte, zur Ausführung der obenerwähnten Beichlüffe that er nichts und 
im Ausfchreiben des regensburger Reichstags, trug er auf eine Vereini— 
gung an. Hierauf ſich berufend, befchloffen die Tivländifhen Stände auf 
dem Landtage zu Wolmar (am 6. März 1532), daß mittlerweile fi ein 
Jeder unter Vermeidung jeglichen Zwiſts in Glaubensſachen fo zu be= 
nehmen habe, wie er ed vor Bott, dem Kaifer und der gemeinen Ebri- 
ftenheit zu verantworten gedenfe 14, ganz in berfelben Weife, wie auf dem 
fpeierfchen Reihstage vom 27. Auguft 1526 und auf einzelnen deutfchen 
Landtagen, wie 3. B. auf dem Tüneburgfhen vom Jahre 1527 18, Die 
Stadt Riga, welche fih fhon im Jahre 1531 an den fehmalfaldifchen 
Bund gewandt hatte, ſchloß nun auch, dem Beifpiele der deutfchen Kur: 
und anderer Fürften folgend !°, zur Vertheidigung der Glaubengfreiheit 
Schugbündniffe 1% mit der rigafhen Stifteritterfhaft (am 4. Januar 
1532) !°, dem Comthur von Windau, Wilheln von der Balen (am 30, 
Januar) 1°, mit der öſelſchen Stifteritterfchaft (am 25. October) 17 ud 
endlich mit dem Herzoge von Preußen (am 27. December 1532) 1, 
Diefelben wurden ausbrüdlich zum Schuge des Landfriedens und zur Ber 
fhirmung des etwa Vergewaltigten, nicht zum Angriffe gegen irgend je- 
mand, gefchloffen. Das Bündniß mit dem Herzoge warb aber ausdrück⸗ 
lich gegen den „Vertilgung des göttlihen Worte’ bezweckenden Beſchluß 
bes legten augsburger Reichstags gerichtet; indem „ber Fürſt der Finfter- 
niß den Glanz der Wahrheit nicht erbulden könne.“ In Beziehung auf 
den König von Dünemarf ficherte fih die Stadt durch eine von ihm er- 
langte Beftärigung aller frühern ihr von feinem Borfahren ertbeilten 
Privilegien (27. Juli 1532) 19. Zwar verweigerte der Coadjutor bie 
Mitvollziehung des legten wolnarfchen Receſſes, ald päpftlichen und fai- 
ferlihen Rechten zumiberlaufend 2°, machte ſich aber doc fchriftlich gegen 
feine Mitftände anbeifchig, ihre hergebrachten Rechte zu achten und ben 
Landfrieden zu jchügen 21. So vermied er jede Gelegenheit, feine Mit⸗ 
fände durch entfchicdenes Auftreten gegen die Kirchenreform zu reizen. 
Wurden body auch beinab gleichzeitig (am 23. Juli 1532), durch ben 
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Religionsfrieden von Nümberg alle den Glauben besteffenden Proceſſe 
fuspendirt und jede Gewaltthätigfeit um bes Glaubens willen vers 
boten 2%, 

Als die zwei Jahre des Dalenfhen Anftandes im Auguft 1532 ab⸗ 
gelaufen waren, verlangte der Erzbifchof von der Stadt Riga die Erfül- 
lung eines, am 22. Sebruar 1531 erlaffenen kaiſerlichen Mandats, durch 
welches der Stabt vorgeichrieben wurde, ihm ale ihrem Dberheren zu 
huldigen 22. Die Abgeordneten der Stadt erklärten, den Erzbiſchof, einer 
damals im proteftantifchen Deutfhland von Vielen, unter andern auch, 
wie oben erwähnt worden, von Schurf vertheibigten Anficht gemäß; nur 
als weltlichen Oberberen anzuerfennen, wobei fie ſich auf die in Deutſchland 
erfolgte Sanctionirung bed beftehenden Zuftandes in Glaubensſachen (den 
nürnberger Religiongfrieben von 1532) beriefen. Der Erzbifchof wollte 
feiner geiftlichen Gerichtsbarkeit nicht entfagen **. Vergebens bot er an⸗ 
dertbalbjährige Verlängerung des Dalenſchen Anftande an; bie Stabt 
wandte fih an.den Herzog Albreht mit der Bitte, fih für fie bei den 
evangelifhen Fürften zu verwenden; was berfelbe auch that (im October 
1532). Der Erzbifchof rief den Ordensmeiſter zur Hülfe auf. Die Ri- 
gafchen aber, ihrer Uebermacht innerhalb ihrer Mauern ſich bewußt, pro= 
teftirten, befegten den Theil der Stadt, den die Domherren inne hatten, 
fo wie alle geiftlihen Güter, und fingen an fi zu befeftigen 25. Bor 
dem Kammergerichte, bei welchem der Erzbifhof die Sache anhängig ge⸗ 
macht hatte, vertbeidigte fi) die Stadt auf Grund des Religiongfriedeng, 
Ob eine Entfcheidung erfolgte, ift nicht befanut; um dieſe Zeit wurde 
nämlih das Kammergericht von den Proteftauten recufirt, weil daffelbe, 
den Religionsfrieden umgehend, die fchwebenden Religionsprocefle für 
Landfriedensbruhs- und Spolienfachen erflärte. Als die Unterhandlun- 
gen fich mit dem Erzbiichofe zerichlagen hatten, ging die Stadt das oben⸗ 
erwähnte Bündniß mit dem Herzoge von Preußen ein. So fam es am 
41. April des folgenden Jahres zu Wenden zu einem zwifchen dem Coad—⸗ 
jutor, der Stadt und dein Ordensmeiſter geichloffenen Vergleiche, nad 
welchem die Verfündigung des göttlihen Worts nad der Bibel erlaubt 
wurde, alle Streitigkeiten zwiſchen den Paciscenten gütlich verglichen wer- 
den, fie allen ausländifhen Bündniffen entfagen, fi in feinen Krieg ein= 
feitig einlaflen und gegen äußere Angriffe wechfelfeitig vertheidigen foll- 
ten. Kein Fürft oder Herr follte fünftig ohne Einwilligung ſämmtlicher 
Pariscenten ins Rand gefordert oder gelaflen werben, eine Beftimmung, 
die das Mißtrauen gegen bie geiftlihen Herren aus fürftlihem Geblüt 
deutlich ausfpricht. Weber eigentlihe Streitpunfte, nämlich die rigafche, 
fo wie die damals obichwebende öfelihe Angelegenheit wurde aber wis 
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abgemacht, fondern follte noch unterhandelt werben. Diefer Vergleich 
wurde auch vom öfelfchen Kapitel und der bortigen Ritterfhaft unter- 
zeichnet, für die Stadt Riga aber unter Andern von Rohmüller 9, der 
daſelbſt Syndicus und der erfte evangelifhe Superintendent geworben 
war. Bon weitern Verhandlungen über die ziemlich verwidelte Frage 
der Trennung der weltlichen von ber geiftlichen Gerichtöbarfeit bei ber 
noch nur proviforifch geftatteten Kirchenreform, wiflen wir nichts. Noch 
hatte die Stadt Riga dem Erzbifchofe nicht gehuldigt und Schöning, das 
überwiegende Anſehen und den Ehrgeiz des in Riga wegen feiner 
vermutheten Reformfreundlichen Geſinnung beliebten Coadjutors fürchtend, 
hielt es für nöthig, fih fogar gegen ihn durch einen Vertrag zu füchern, 
in welhem Marfgraf Wilhelm verſprach, die Stabt zur Huldigung zu 
bewegen, wenn bied aber nicht gelingen follte, ſich ſelbſt an des Erzbi- 
ſchofs Stelle huldigen zu laffen und die Anglieferung der Kirchengüter 
und Kleinodien von der Stadt zu erlangen, wogegen dem Coabjutor bie 
weltliche Regierung des Stift und bie vier Aemter Treiden, Marienhau⸗ 
fen, Schwaneburg und Lubahn eingeräumt werden follten (am 3. Juli 
1535) 27. Um einen jo hohen Preis war Schöning bereit, bie Herftellung 
der erzbifhöflichen Oberhoheit über Riga zu erfaufen. Am 20. Februar 
1534 wurde noch von den livländifchen Landesherren und Ständen zur 
Aufrehthaltung des Lanbfriedend ein Schug- und Trugbündnig gegen 
äußere und innere Vergewaltigung gefchloffen. 

Diefer Vertrag, welcher der Anwendung von Gewaltmitteln gegen 
die Kirchenreform im Wege fand, und die ſchwankende Stellung der Bi- 
fhöfe ihr gegenüber, mußten ihre Fortfchritte begünftigen. Qüchtige Pres 
Diger waren damals nur aus Deutfchland zu erhalten, obwohl ſchon Lu⸗ 
tber bie Bildung einheimifcher Prediger empfahl, Knöpfen, der ver 
bienftvolle Neformator, ftarb am 18, Februar 1539 2%, Mehrere beutfche 
evangelifche Geiftlihe und Schullehrer, wie z.B. Nikolaus Gloſſen? 
(zum Superintendenten nach NReval im 3. 1533 berufen), Engelbert 
Sehtefen?!, der feeländifhe Bauerfohn Battus, Rector der rigafchen 
Domfchule und fpäter Superintendent ?, Hermann Gronau, der im 
J. 1532 als Schullehrer und Heinrih Bock, der im 3. 1540 als Su- 
perintendent nach Reval ging ??, erhielten von Luther Empfehlungebriefe. 
In Riga beftand auch ſchon eine lettiſche Gemeinde mit einem eignen 
Dfarrer 3%, Die Ordinationen der Iivländifchen Prediger geſchahen meift 
zu Wittenberg oder Roftod 35. Als nämlich deutfhe Bifchöfe anfingen, 
ben von den Landesherrn präfentirten, der neuen Lehre zugethanen und 
namentlich verheiratbeten Geiftlichen die Ordination zu verweigern, wurde 
folhe von Luther und fpäter auch von andern namhaften proteftanti- 
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fhen Theologen, nach gehöriger Prüfung in der Lehre, eriheilt . Dies 
mußte den Proteftanten, die dem neuteftamentlichen Begriffe eines allge- 
meinen Prieſterthums aller Chriften gemäß, im Geiftlihen vornehmlich 
den Lehrer der Gemeinde fahen, vollfommen genügen. Zur dringend nö⸗ 
thigen Entwerfung einer Kirchenagende nad) den geläuterten Anfichten der 
Zeit berief der rigafche Rath im J. 1527 einen der früheften und aus- 
gezeichnetftien Anhänger Luthers, den fhon oben erwähnten fünigeberger 
Prediger Dr. Briesmann aus ber Niederlaufig (geb. 1488, geft. 1549). 
Die von ihm ausgearbeitete Agende °7 wurde vom Rathe im J. 1530 
publicirt und in den Stabdtfirden eingeführt. Die Einleitung zu berfel- 
ben beurfundet den verftändigen und zugleich verföhnlichen Geift, von dem 
damals die Reform des Gottesdienfted ausging. Es heißt in ihr näm- 
lich, daß obwohl die rechtſchaffenen Ehriften ihren Gottesdienft innerlich 
hätten, äußerlihe Seremonien dennod um der Schwachen willen nöthig 
feien, denen eine öffentliche Reizung zum Evangelium und zum Glauben 
Noth thue. Desgleichen müfje man ſich über die zu beobachtenden Ge⸗ 
bräuche einigen und es thue darin Gleichförmigfeit Noth. Die Beibe- 
haltung mander von den Päpften gebilligter nügliher Gebräuche fei un- 
verfänglich, weil der Außerlihe Kirchendienft zu ben freier Wahl unter- 
liegenden Dingen gehöre, dem Reinen alles rein ift und dem Schwachen, 
noch halb und halb im Papſtthum Stedenden hiedurch fein Aergerniß 
gegeben werde. Die Meſſe follte daher beibehalten, aber theils deutſch, 
theils Iateinifch gefungen werden, in legterer Sprache, nad) altem unfträf- 
lichem Herlommen, ober auch deutfh, der Introitus (der Eingang zum 
Gottesdienfte), dann das Kyrie Eleifon, darauf die gloria in excelsis, 
alle Iateinifch oder deutſch. Darauf folgte das deutſche Gebet der Ge— 
meinde, die Berlefung der Epiftel oder der Apoftelgefhichte ohne Noten 
oder Accent am Pult mitten unter der Gemeinde, jedesmal ungefähr ein 
halbes Kapitel, dann das Hallelujah nad der Melodie des deutſchen 117. 
Pſalms, fo wie auh an firchlichen Fefttagen, wie Weihnachten, Oftern 
Pfingften, befonders dazu gedichtete Lieder. Nah dem Evangelium wurde 
der Glauben von der Gemeinde gefungen, worauf die Predigt folgte, die 
nicht über eine Stunde dauern follte. Mit der deutfch gefungenen Prä- 
fation, einem Wechfelgefange zwifchen Prediger und Chor, der das Abend⸗ 
mahl vorbereitete, ſchloß der eigentliche Gottesdienft, was durch ein Zeis 
den mit dem Glödlein verfündet wurde. Darauf folgte dag Abendmahl 
mit der Abfolution unter Sprehung der Einfegungsworte und Singen 
des Baterunfers durch den Priefter, beides deutſch; dazwiſchen fang Die 
Gemeinde mehrere deutfche oder lateiniſche Lieder. Darnach ſchloß der 
Priefter mit einer deutſchen Collecte und Sprehung des Gegend, worauf 
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bie Gemeinde noch antwortete. Waren feine Sommunicanten vorhanden, 
fo folgten Baterunjer, Collerte und Segen glei auf die Predig. So 
follte der Gottesdienft am Sonntage und Freitage gehalten werben, am 
legtern wurben jedoch die Geremonien bed Abendmahls abgefürzt. Die 
Communicanten follten vor dem Gottesdienfte von den Diaconen auf ihr 
Berlangen unterrichtet und mit Gotteswort getröftet werben, auch mußten 
fih die übrigen Sommunicanten bei ihnen melden. Die Kleidung dee 
Predigers wurde nicht feft vorgefchrieben, „bamit man vermerfe, daß bie 
Freiheit ded Evangeliums nicht an ſolche äufßerliche Dinge gebunden fei.“ 
Es ward blog vorgefchlagen, Daß der Prediger Sonntags und auch fonft, 
wenn Sonmmunicanten vorhanden, einen Chorrod, bei befondern Feſten 
noch dazu eine Chorfappe anziehen möchte. Die Zahl der, Kirchenfefte 
wurde bedeutend vermindert und als folde nur Weihnachten, heilige drei 
Könige, Mariä Berfündigung, Gründonnerstag, Charfreitag, Oftern, 
Pfingften, Himmelfahrt und Mariä Heimfudhung angegeben, das legtere, 
weil es die erfte Offenbarung Chriſti feiert. An Gefäßen follte jebe 
Kirche drei Kelche haben, einen für Gefunde, den andern für Kranfe und 
den dritten für mit Seuchen Behaftete. Briesmann regelte auch ben 
Gottesdienſt in Pernau und Reval 3. Seine Agende wurde allmälig in 
ganz Lioland angenommen. Um den Kircdhengefang, dieſe ſchöne und ächt 
ehriftliche Frucht der Reformation machten fi der oben erwähnte An- 
breas Knöpfen, der erfte Tutherifche Prediger in Riga, am 18. Februar 
41539 geftorben und vor dem Altar der Peterskirche begraben 2%, durch 
Dichtung mehrerer Nieder 4%, fein Sohn Matıhias *! burd Herausgabe 
bes rigafchen Gefangbuhe (im J. 1561) und Nifolaus Ramm, ber 
erfte Tettifche Prediger zu St. Jakobi 1524—1540, duch Verfertigung 
ber erften lettifchen Liederfammlung *2 verdient. So forgte man in Riga 
zuerft für Die Seelenpflege der Eingebornen, während auf dem Lande noch 
lange nichts geichah. 

Da bie Biſchöfe mit den evangelifhen Predigern und ihrem Got- 
tesdienfte nichts zu fehaffen haben wollten und fie nur nothgedrungen ge- 
währen ließen, aud ihre geiftliche Gerichtsbarkeit über die Proteftanten 
anfange, bei der ihr entzogenen Unterftügung des weltlichen Arme, macht⸗ 
i08 und fpäter auch angegriffen wurde, fo mußte bie weltliche proteftan- 
tifche Obrigkeit auh für eine interimiftifhe Kirchenverfaflung und Kir⸗ 
henverwaltung forgen. Denn dad Zufammenwirfen geiftlidyer und welt: 
licher Gewalten war, wie im katholiſchen Mittelalter, ein unläugbaree 
Bebürfnig, nur wollten die weltlichen nicht mehr willenlofe Handlanger 
und Schergen der Geiftlichen fein. Die proteftantifhen Prediger waren 
zu beaufjichtigen und ihre Streitigkeiten zu fchlichten, öffentliche Lafter, 
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wie fonft, Firchlich zu rügen, Eheſachen zu enticheiden. Die Nothwendig- 
feit neuer Cinrichtungen, welche Die frühere bifchöfliche Gerichtsbarkeit 
vortheilhaft erfegen fonnten, zeigte fich zuerft zu Riga, ale der erſten und 
bedeutendfien Proteftantengemeinde Livlande »2. Als zwiſchen Knöpfen 
und Tegetmeyer über den Vorrang ein Streit entfland, ernannte der Rath 
eine Commiſſion, zu der auch Lohmüller gehörte, und die einen Vergleich 
zu Stande bradte. Nach demfelben follte von ben beiden Prebigern 
wechjelsweife ein jeder die Auffiht über alle übrigen führen und etwa⸗ 
nige Streitigkeiten an ben zu ernennenden Superintendenten gebracht wer⸗ 
den (December 1532). Zum erflen Superintendenten hatte der Rath den 
Dr. Briesmann wählen wollen, allein derfelbe ſchlug das vortbeilhafte 
Anerbieten aus Gefundheitsrüdfichten aus und ging im J. 1531 nad) Kö⸗ 
nigeberg zurüd **. Der Syndicus Tohmüller wurde nun zum Superin- 
tendenten ernannt, mit dem Bedeuten, fehwierige Fälle an den Rath zu 
bringen, der fie dann felbft entſcheiden, oder ihm zu dieſem Zwecke einige 
feiner Glieder zuordnen würde, — der erfte Anfang eines Conſiſtoriums. 
Aehnliche Einrichtungen fanden gleichzeitig im übrigen proteftantifchen 
Deutſchland ftatt. Die proteftantifchen Geiftlichen, urfprünglich nur Leh— 
rer des Worts, Fonnten feine Gerichtsbarfeit beanfpruchen und mußten 
fie von der weltlichen Gewalt erft empfangen. Zuvörderſt wurde fie alfo 
durch die letztern, d. h. durch weltliche Superintendenten ausgeübt, fpäter 
durh die aus Laien und Geiftlichen gemifchten Conftftorien. Für ben 
von der Fatholifhen Geiftlichfeit fehr verwahrloften Schulunterricht wurde 
auch in den Städten fehr eifrig geforgt, zuerft in Riga durch Andreas 
Knöpfen. - 

In diefer Tage befanden fi die innern und namentlih die kirchli— 
hen Angelegenheiten des Landes, ale am 28. Februar 1535 Walter von 
Plettenberg, ſchon ein Greis, beim Gottesdienfte vor dem Altare ber 
St. Johanniskirche zu Wenden entfchliefe Man hat ihn den größten 
Regenten Livlands genannt, „edel ald Menſch, vortrefflic als Feldherr 
und befonders darin groß, daß er die Forderungen feiner Zeit erfannte 
und die Reformation burh Fuge Mäßigung förderte #5." Andererfeite 
Iobt Fabricius feinen eifrig Fatholifhen Sinn und es ift die Frage, 
ob ein energifcheres Benehmen und die offene Annahme der Reformation 
nicht dem Lande fürberlicher gewefen wäre. Allerdings haben feine Siege 
demfelben eine funfzigjährige Ruhe verfchafft und deſſen Verwüſtung und 
Unterjohung dur einen damals nody rohen Sieger verhindert. Der 
lange Friede begünftigte die Einführung der Kirchenreform, wurde aber 
in anderer Beziehung verderblich, und beide vereinigt führten die Auflö- 


fung der innern politifchen Berhälmiffe herbei, weil Plettenberg nicht, dem 
®. I Th. I. 
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Beifpiele Herzog Albrechts folgend, die Reformation entfchieden annahm 
und den Orden fäcularifirte. Zu fraftvollen Maßregeln fchon feinem 
Charakter nach nicht fehr geneigt, begnügte er fih damit, fih von Preu- 
gen ganz frei und zum Oberheren von ganz Livland, aber mit Beibe- 
haltung der bisherigen geiftlihen Theilherrſchaft, zu maden, welde er 
boch durch eine entfchiedene Annahme der Reformation vielleicht hätte 
befeitigen können. Die Folge hievon war, daß er ihr nad vier Jahren 
wieder weichen und bie geträumte Oberherrſchaft aufgeben mußte und fo 
dem Lande der einzige Rettungsanfer in fpätern Gefahren, die Erbmo- 
narchie, entging. Bei den benachbarten Fürften genoß Plettenberg ein 
großes Anfehen und zahlreiche Urkunden bed Ordensarchivs beweifen, daß 
die Hochmeifter ihn bei jeder wichtigen Angelegenheit zu Rathe zogen. 


Kapitel IV. 


Regierung der Nachfolger Plettenbergs bis zu dem allendlichen 
Siege der Reformation in Livland und dem Poswoler Frieden. 
1535 —1557. 


Auf Walter von Plettenberg folgte Herrmann von Brüggenoye 
genannt Hafenfamp, feit dem Jahre 1533 Eoadjutor und als folcher 
vom Adminiftrator des Deutfchordens und dem römiſchen Könige am 8. 
Juli 1533 beftätigt *%. Er hatte fhon an dem zu Gunften der Kirchen: 
reform in Wenden beichloffenen Interim Theil genommen. Cr beftätigte 
der Stadt Riga ihre Glaubengfreiheiten und Privilegien (am 23. Juli 
1535) #7, überließ auch in derfelben Urfunde der Stadt die Strafgelder 
(die Wedde) gegen eine jährliche Nente von hundert Marf, verbot alle 
Borfäuferei, erlaubte den Wall zwifchen der Sand- und Jakobspforte fe- 
fter zu bauen und verorbnete, daß fein Bürger ohne gegründete Urfachen 
gefangen gefegt, oder fein Vermögen mit Arreft belegt werben folle. 
Gleich im erften Jahre feiner Regierung ereignete fih ein Vorfall, der 
bie gegenfeitige Eiferfucht des Adels und der Städte deutlih an den Tag 
legte. Johann von Uerfüll auf Riefenberg hatte einen feiner Bauern 
wegen eines bedeutenden Diebftahle in Verdacht, den derfelbe an einem 
auf dem Schloſſe weilenden Gafte begangen haben folltee Da der Be- 
ſchuldigte aus dem Schloſſe verfhwunden war, feste ihm Uexküll nad, 
erhaſchte ihn in cinem Kruge auf ftädtifhem Gebiete und Tieß ihn hän- 
gen. Das freie Geleit in der Stadt Reval wurde ihm nun gefperrt. 
Trotz aller Warnungen fam er hin, wurde vom Stadtvogt Schröder ine 
Gefängnig geworfen und trog feines Anerbietens eines bedeutenden Wehr: 
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geldes zum Tode verurtheilt, und am 7. Mai zwifchen den Stadtpforten 
mit dem Schwerte hingerichtet *. Mit Recht war der Adel hierüber ent- 
rüftet, denn den Edelleuten ftand die Gerichtsbarkeit über ihre Unterfaffen 
zu, und ed war nicht Sache des Raths zu unterfuchen, ob dieſelbe unpar⸗ 
teiifh verwaltet wurde, oder im vorliegenden Kalle ein Juſtizmord vor⸗ 
lag. Uexküll war in Beziehung auf die Stabt nur einer Verlegung ih— 
red Territoriums fhuldig und eine ſolche That durfte nicht mit dem Tode 
beflraft werden. Uebrigens wird ter vermeintliche Diebftahl ſowohl, ale 
bie Ergreifung in einem flädtifchen Kruge von unfern Annaliften nicht 
gemeldet und dann erſcheinen fowohl Werfülld Benehmen gegen den 
Bauern ale des Raths Benehmen gegen Werküll noch unrechtfertiger. 
Die Kunde von diefen Umftänden hat fih nur in der Sage erhalten. 
Ald nun in einem Turnier, welches im folgenden Jahre zur Feier bee 
Einzugs des Orbendmeifters in Reval gehalten wurde, ein Kaufgefelle 
einen Ritter aus dem Sattel hob, fam es zwiſchen Adel und Bürgerfchaft 
zum Streite und bald zu einem blutigen Gefechte. Vergebens gebot ber 
Meifter Frieden und warf feinen Hut und Brod unter das unruhige Bolt; 
nur dem hochgeachteten Bürgermeifter Thomas VBegefad gelang ed, 
Ruhe zu fhhaffen, nachdem die Gildftuben und Schenfen gefchloffen wor- 
den, indem er den Bürgern verfprad, der Meifter werbe ihnen Recht 
wibderfahren laflen. Der Letztere erflärte auch wirflid den Adel für ſchul— 
Dig, und als viele Ebdelleute darüber empört feine Hoheitsrechte angriffen, 
ließ er fie ins Gefängniß werfen und wohl Jahr und Tag darin figen %, 
Am 9. December 1538 ward von Commiffarien des Ordensmeiſters, uns 
ter Andern dem Landmarfhall Heinrich von Galen, in Betreff diefer 
Gefangennehmungen, die der Adel der Stadt zur Laſt Tegte und dafür mit 
einer Fehde drohte, ein Vergleich geichloflen und vom Drdengmeifter be- 
flätigt ®%, Doch war damit die Sadhe noch nicht abgemacht, vielmehr 
flieg die Bitterfeit bis zur gegenfeitigen Feindſchaft. Fünf Jahr fpäter 
wurde alfo eine neue Commiffion unter Vorfig des Biſchofs von Kurland 
Johann von Mönnihhaufen niedergefegt. Zu den frühern Streit- 
händeln fam noch eine Klage der Ritterfchaft über das von ben Bürgern 
in Anfpruch genommene ausſchließliche Recht zur Kornausfuhr, fo daß 
ber Abel genöthigt war, fein Korn an vevaliche Bürger zu verfaufen und 
auswärtige Waaren um hohe Preife bei ihnen zu erhandeln. Dagegen 
berief fih die Stabt auf ihre Statuten, nad welden ein Gaft mit dem 
andern nicht handeln bürfe, fo wie auf ihre großen Ausgaben zur Unter⸗ 
haltung des Hafens, in Betreff der Hinrichtung Uexkülls auf das Tübi« 
fhe Recht, nad) welchem. dem Rathe die peinlihe Gerichtsbarfeit über 
einen jeden zuftände, der in ihrer Stadt ergriffen und angeklagt würde, 
40 
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ohne Berüdfihtigung des Orte, mo das Verbrechen begangen worben; in 
Anfehung des Auflauf beim Qurniere darauf, daß die Adligen zuerſt 
Gewalt gebraucht hätten; endlich in Beziehung auf die Nichtauslieferung 
entlaufener Bauern darauf, daß fie au in Lübeck nicht flattfinde und 
man widrigenfalls feine kranke Bauern in den Stabtfranfenhäufern ver- 
pflegen würde. Am Johannisabend 1543 fam der Beſchluß der Com: 
miffton zu Stande, nad welhem den Edelleuten das Recht eingeräumı 
wurde, ihr Korn bei den Kaufleuten auffchütten zu laffen, es bei gelege- 
ner Zeit unmittelbar auf die ausländifchen Schiffe zu liefern und ſich dar- 
aus mit allem Nöthigen für Haus und Hof zu verfehen; nur follte in 
theuern Zeiten fein Korn verführt werden. Dan fieht aus dieſer Be: 
flimmung, daß die verfchiedenen Elemente des livländiſchen Staatskörpers 
immermehr zu einem Ganzen zuſammenwuchſen und durch gegenfeitige 
Zugeftändniffe auf ihren gemeinfchaftlihen Vortheil bedacht waren. Das 
Thor, unter welchem Uexküll enthauptet worden, follte vermauert werben 
und Klagen von Bauern gegen Edelleute dem revalfhen Comthur (wie 
billig) zur Entfheidung vorliegen. In Betreff bes ftattgehabten Tumults 
wurde nichts verfügt, alfo die Entfehuldigung ber Stadt gutgeheißen. 
Auf dem Lande angefeffene und nach der Stadt entlaufene Bauern foll- 
ten nicht entgegengenommen, fondern an ihre Herrfchaft verwiefen wer: 
ben. Trog der Billigfeit diefer Entſcheidung wurde der gegenfeitige Haß 
nicht beigelegt, fondern machte ſich bei jeder Gelegenheit Luft S1, 

Da Riga nur dem Örbengmeifter und bis jet noch nicht dem Erz⸗ 
biſchofe und Goadjutor gehuldigt hatte, auch die Rüdgabe der Kapitele- 
güter verweigerte, um deren Einfünfte, dem urfprüngliden Sinne der 
Stiftung gemäß, zu gottesdienftlihen und milden Zwecken zu benugen 5%, 
fo hielten es diefelben wohl für nöthig, ſich von ihren Mitſtänden eine 
wieberholte Anerfennung ihrer firchlihen und weltlichen Rechte zu ver: 
fhaffen. Am 29. September 1537 warb zu Wolmar zwifchen Orden 
und Biſchöfen auf Grundlage des fellinfhen Vertrags vom 3. 1534 
über Erhaltung des Landfriedens eine neue Vereinigung gefchloffen, durch 
welche der kirchholmſche Vertrag, die Kleiderbulle und überhäupt alle alt= 
bergebrachte Serechtfame und landesübliche Gebräuche eines Jeden weltlichen 
und geiftlichen Standes von neuem anerfannt wurden; ein Jeder follte 
in feinem geiftlihen Stande unwandelbar, wie vor Alters bleiben, alle 
Stände den geiftlihen Stand und die Kirche bei ihren Rechten fchügen, 
geiftlihe Güter nicht in weltlihe Hände gebracht und Kirchen und Prie- 
fter bei ihren Renten und Zinfen erhalten werden. Gleihfam als Eon: 
eeifion für die Reformfreunde wurde befchloffen, daß jede Obrigfeit in 
ihren Landen auf die Ehre und den Dienft Gottes, auf Heil und Troft 


293 


der Seelen achten, Kirchen, Gottesäder und Kapellen in bauliheir Zus 
ſtande erhalten und für tüchtige Priefter und Prediger forgen follte, die 
den gemeinen Mann und fonderli den armen einfachen Bauern dem 
rechten Weg der Seligfeit, vorzüglich in Todesnöthen, ohne Forderung und 
Gabe verfündigen follten. An dieſem Bertrage nahm auch Mennike 
von Schierſtadt Theil, der fih feit mehrern Jahren als yreußifcher 
Gefandter in Livland aufbielt und bei den meiften oben angeführten Ver⸗ 
bandlungen thätig gewefen war. Obwohl die Beftimmungen des Ver- 
gleiche nicht geradezu gegen die neue Lehre gerichtet waren, fo fonnten 
fie doch allerdings in Zukunft fo gedeutet werben. Riga bemühte fi 
daher um die Aufnahme in den fhmalfaldifhen Bund, welcher ſich furz 
vorher durch neue Mitglieder verjtärft und eine Bundesmatrifel errichtet 
hatte 53. Lohmüller, eines Kinverftändniffes mit Herzog Albrecht und 
Markgraf Wilhelm bezüdhtigt, die man in Verdacht hatte, ſich Rigas be— 
mächtigen zu wollen, war ſchon vor zwei Jahren zum Markgrafen ent= 
wichen, ohne feine Stelle in Riga niedergelegt zu haben. Der Markgraf 
fand nöthig, fih beim Rathe durch feinen Kanzler zu rechtfertigen (Juli 
1535), worauf der Rath erwiberte, nicht gegen die beiden Fürften, fon= 
dern gegen verbädhtige Kriegshauptleute fei Die Stabt verwahrt worden °*. 
Lohmüller nahm nun Dienfte beim Herzoge von Preußen; der rigafche 
Rath aber, der ihm gewogen war, trug ihm fpäter (10. Septbr. 1537) 
das Syndicat mit einem lebenslänglichen Gehalte von 230 Mark rigifch 
(65°, Reichöthaler oder etwa 130 preußiſche) °° an; namentlich follte 
er zu Geſandtſchaften der Stadt und des Erzbiſchofs an das Kammerge- 
richt und evangelifche Fürften gebraucht werden 5%. Ob dies wirklich ge= 
Shah, wiſſen wir nicht. Lohmüller verfehwindet von nun an aus der 
Gefchichte und es ift nicht hekannt, ob er etwa an den Frankfurter Un- 
terhandlungen, im Frühjahr 1539, einigen Antheil gehabt hat. Nachdem 
nämlich zu Anfange des Jahres 1539 der Bifhof von Dorpat, Johann 
Gellingshbaufen, und der revalfhe Rath mit dem rigafchen eine Zu— 
fammenfunft zur Vermittlung der Streitigfeiten mit dem Erzbifchofe ver- 
abredet hatten °”, was aber feine Folgen gehabt zu haben fcheint, trugen 
die deutfchen Proteftanten auf dem Tage zu Frankfurt im Frühling def: 
felben Jahres darauf an, die Städte Riga und Reval in den Religiong- 
frieden aufzunehmen, welcher am 19. April gefchloffen wurde, die kam— 
mergerichtlichen Decrete gegen die augsburgiihen Confeſſionsverwandten 
für achtzehn Monate juspendirte und „eine löbliche chriftliche Vereinigung‘ 
beider Religionsparteien einem nod im nädften Sommer zu ernennenden 
Ausſchuſſe gelehrter Theologen und verftändiger Taien überließ, ba bie 
Proteftanten das endlih nad Tangem Zaudern vom päpftlichen Stuhle 
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„zur Ausrottung ber Tutherifchen Ketzerei“ ausgeichriebene Concilium na- 
türlih verworfen hatten. Dieſe Nachgiebigfeit des Kaiſers rührte, wie 
im 3. 1532, von feiner Furt vor den eindringenden Türken ber; aud 
ſchob der Papft die Eröffnung des. fo lange erwarteten und ſchon ausge- 
ſchriebenen Conciliums, das die Religionsangelegenheiten definitiv regeln 
follte, auf unbeftimmte Zeit hinaus 5%. Im I. 1541 wurden die fam- 
mergerichtlichen Procefie von neuem fuspendirt und den ſchmalkaldiſchen 
Bundesgenoffen zwar die Aufhebung von Stiftern, nicht aber die Nefor- 
mation derſelben unterfagt und eine ſolche auch ben katholiſchen Bifchofen 
aufgegeben, fo daß die Nothwendigfeit einer Kirchenreform allfeitig an- 
erfannt war und nur über das Maaß bderfelben ein Zweifel obwaltete. 
Gleich den altlatholifhen Beiftlichen follten auch die evangelifchen bei ib- 
ren Einfünften erhalten werben. Aucd wurde dem fchmalfaldifchen Bunde 
geftattet, diejenigen, die ſich freiwillig zu ihnen begeben würden, zu fchügen 
(Reihsabichied zu Regensburg und faiferlihe Declaration vom Sabre 
1541) °°%. Die Altkatholifchen, deren der Kaifer auch gegen die Türken 
bedurfte, zu gleicher Zeit einigermaßen zu befriedigen, genehmigte er ih— 
ren vor drei Jahren zu Nürnberg gegen den Schmalfaldifchen gefchloffe- 
nen Bund 05 das Refultat aller diefer Verhandlungen war aber bod 
bie Befeftigung der neuen Glaubensformen, zu denen ungefähr fchon die 
Hälfte Deutſchlands ſich befannte. Riga, dag fi auch noch durd ein 
Religionsbündnig mit der öſelſchen Nitterfchaft (25. October 1539) ge— 
ftärft hatte °!, wurde in den ſchmalkaldiſchen Bund, nad Entrichtung ei- 
nes Beitrags von 1400 Gulden, formlih aufgenommen °%, Auch Reval 
wurde von den Häuptern des Bundes, dem Kurfürften Johann Friedrich 
von Sachſen und dem Landgrafen Philipp von Heflen, zu einem Beitrage 
aufgefordert ?. Bon einer formlihen Aufnahme diefer Stadt in den 
Bund willen wir zwar nichts; durch den Empfang eines Beitrags ver: 
pflichtete fich derfelbe wenigftendg dod zu einer Bundeshülfe.. Um die 
Zeit erhielt der Orden mehrere Beweife Faiferlider Gunſt. Am 28, Fe: 
bruar 1538 wurden die meiften norddeutfchen Fürften und die Stadt Lübeck 
vom Kaifer beauftragt, allen Fleiß dahin anzuwenden, daß Livland am 
römifhen Reich bleibe, und den Hanfeftädten wurde verboten, mit den 
Feinden Livlands (wohl den Ruffen), mit denen man fid übrigens ba- 
mals im Frieden befand, Handel zu treiben. Zugleich gebot der Kaifer 
ben Tivlänbifchen Ständen durch ein befonderes Mandat, alle Verbindun⸗ 
gen und Verſchwörungen der Unterthanen, wodurd der Gottesdienſt in 
Verfall gerathen und der Orden vom Reiche fommen würde, zu verhin- 
bern und bis zu einem allgemeinen Goncilium in ber Religion nichts zu 
ändern. Endlich verlieh auch der Kaifer nach dem Beifpiele Friedrich ILL 
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dem Ordensmeiſter die weltliche Hoheit über das Erzflift und die Stadt 
Riga und befahl dem Erzbifchof und dem Bifhof von Defel, fih in den 
Orden zu begeben, und dem legtern, ihm (dem DM.) das Schloß Arens⸗ 
burg gegen ein billiges Aequivalent zu überlaffen °*. Die gefährliche Lage, 
in der fich die Bifchöfe der Kirchenreform gegenüber befanden, konnte wohl 
den Orden reizen, jet mit Hülfe des Faiferlichen Anfehend wieder zu ver- 
fuchen, was Plettenberg mißglüdt war. Indeſſen fommt fpäter nichts das 
von vor und die faiferlichen desfallfigen Befehle fcheinen nicht zur Aus⸗ 
führung gefommen zu fein. 

Rigas Beziehungen zum ſchmalkaldiſchen Bund follen dem Erzbifchofe 
Schöning fhon zwei Jahr früher eine tödtliche Krankheit zugezogen ha⸗ 
ben. Er flarb am 10, Auguft 1539. Die Stadt Riga trug fofort beim 
Drdengmeifter auf die Befegung des Hofes an, was er ihr auch nach— 
gab. Darauf nahm fie die drei Mönchsflöfter der Minoriten, Domini⸗ 
faner und Franziskaner und das Benedictiner-Nonnenklofter ein und be= 
fegte die Stiftögüter 6°. Unterdeſſen war der Coadjutor einſtimmig vom 
Domkapitel zum Erzbifchof gewählt worden. Vermuthlich hoffte ed von 
ihm die Wiederherßellung feiner frühern Rechte und Tieß ihn auch noch 
dazu durch feinen Bruder, den Herzog von Preußen, dem es die Wahl 
anzeigte, ermahnen %. König Sigismund von Polen forderte (am 11. 
Detober) die Stadt auf, die Stiftsgüter wieder augszuliefern und bem 
Erzbifchofe zu huldigen; er verlangte auch vom Drdensmeifter die Aner⸗ 
fennung der Mitoberherrſchaft des Erzbifhofs über Riga, Nachdem 
Markgraf Wilhelm die faiferlichen Regalien auf den Betrieb feines bei 
diefer Gelegenheit vom Kaifer geadelten Gefandten Markus Grefenthal 
erhalten hatte, welche jeden Unterthan des Erzftifts bei einer Strafe von 
60 Mark Goldes zur Huldigung verpflichteten 6®, ließ der Erzbifchof Die 
Regalien der Stadt mittheilen und verzichtete zugleich auf die geiftliche 
Gerichtsbarkeit, fih nur die weltlihe und die Stiftsgüter vorbehaltend 9, 
Eine Unterhandlung zu Uerfüll (am 7. März 1540) führte zu feinem 
Refultat, weil die Stadt die Uebergabe der Güter des Kapiteld hartmädig 
verweigerte, indem fie behauptete, die Güter wären nur um bes Amts 
willen da -und folglich von der ächt chriftlichen Verwaltung deſſelben nicht 
zu trennen; könnten alfo einem papiftifhen Kapitel nicht zurüdgegeben 
werden 7°. Allerdings waren bie Kirchengüter urfprünglih „zur Erhal- 
tung der Religion”, der Pfarren, Schulanftalten und Hofpitäler, bes 
ſtimmt 71, nicht aber zum Unterhalte oder vielmehr für die Luxusbeduͤrf⸗ 
niffe entbehrlich geworbener kirchlicher Würbenträger. Sie wurden baber 
in Deutfchland fehon im Anfange der Reformation von den Landesherren 
eingezoger und bie Klöfter und Stifter theils in Schulanftalten oder Se⸗ 


206 


minarien auf den Rath der evangelifhen Theologen verwandelt 72, ober 
wo Stifter und Klöfter ganz aufgehoben wurden, ihre Einkünfte wenig: 
ſtens zum Theil zur Errichtung und Verbefferung von Schulen, Kranfen- 
anftalten und ähnlichen Inftituten verwandt, wie 3. B. in Heflen, Bai⸗ 
reutb, der Pfalz und hauptfächlih in Sadfen erneftinifcher Linie. Wo 
hätte auch Riga fonft die Mittel zur Unterhaltung feiner evangeliſchen 
Geiftlichen hernehmen follen? Waren die Kirhengüter nicht ſchon ur: 
fprünglic für die Bedürfniffe des ächten chriftlichen Eultus beftimmt und 
hatte alfo die Achte hriftlihe Gemeinde mit ihren Seelforgern nicht mehr 
Anfprud darauf, als ſchwelgeriſche, verderbte und irrgläubige Bifchofe 
und Domberren, die beinah ſchon ohne Gemeinde waren? VBergebend 
forderte daher auch der römische König Ferdinand den Ordensmeiſter auf, 
die Stadt mit dem Erzbifchofe zu vergleichen 7? und jene zur Rückgabe 
ber Stiftsgüter zu vermögen. Die Kunde von den regensburger Be: 
fhlüffen, die die Stadt durch ihren Procurator beim Kammergerichte er⸗ 
hielt, mußte fie in ihrem Widerftande beftärfen. 

Dazu fam der Verdacht, den Herzog Albrecht ſchon feit Tängerer Zeit 
gegen den Livländifchen Orden und derfelbe und feine Mitftände wiederum 
gegen den Herzog und folglich auch gegen deſſen Bruder, den Erzbifchof, 
begten. Der Deutfchmeifter und Ordensabminiftrator Walter von Kron- 
berg, welder nun auch als Hochmeifter fungirte, hielt ſich durch den Ab- 
fall des Herzogs vom Orden berechtigt, feindlih gegen ihn aufzutreten, 
und rüftete ſchon im Jahre 1528 ſowohl in Deutſch- ald in Livland. 
Im folgenden Jahre z0g ein Mönch in Preußen mit vermeintlichen Brie- 
fen an den Tinländifchen Orden umber. Im Jahre 1532 ward Herzog 
Albrecht in die Reichsacht erklärt und der Herzog ließ darauf, namentlid 
im Jahre 1540, die Grenzpoften gegen Livland verflärfen, und fchidte 
Kundfchafter hin. Acht Jahr fpäter zeigte er fogar dem Könige von 
Holen an, ber Kaifer habe fih mit dem Tivländifchen Orden zu einem 
gemeinfchaftlichen Angriffe auf Preußen verabredet 7%. Der Bifchof Ar: 
nold von Reval behauptete in einem Briefe vom Jahre 1541, man müffe 
den Kaiſer erfuhen, die Wahl jedes Ausländers zu einem Stifte- oder 
obrigfeitlichen Amte zu verbieten, es gefchehe denn mit Bewilligung des 
ganzen Orden 7°, und der zum Bifchofe von Defel erwählte Johann von 
Mönnichhauſen, zugleih Biſchof von Kurland, verpflichtete fi, das Stift 
ohne Zuftimmung des Ordens in feines Andern Hände zu übergeben (am 
4, Mai 1541) 7%, Einen ähnlichen Beſchluß faßte auch die Stiftsritter⸗ 
fhaft"”. In fo allgemeinen Ausdrüden alle diefe Schriften abgefaßt 
find, fo fönnen fie doch wohl nad der Damaligen Rage der Dinge gegen 
ben Erzbifchof und feinen Bruder gerichtet gewefen fein. Daß man Un: 
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ternebmungen des Herzogs, namentlih auf Riga fürdhtete, haben wir oben 
geſehen und doch hätte eine Bereinigung mit Preußen vieleicht Livland 
von ber fpätern Zerftüdelung gerettet. Die beinahe völlige Unabhängig» 
feit, deren bie livländiſchen Landesherren durch Plettenberge Bemühungen 
feit der Särularifation bes Ordens in Preußen genoffen, machte fie ge= 
gen fpätere Gefahren blind. Auch in diefer Rückſicht alfo war Pletten- 
bergs Wirken mehr ſchaͤdlich ale näglich geweſen. 

Der Erzbifchof, die Nothwendigkeit eines Vergleichs mit der Stabt 
Riga einfehend, fchlug Mitte Auguf 1542 neue Unterhanblungen zu Lem- 
fal vor ?®, Die rigafhe Bürgerfchaft, der Solches mitgetheilt wurde, 
lieg durch ihre Aelteften den Rarh auffordern, nichts ohne Zuftimmung 
des Orbensmeiftere als Oberherrn der Stabt zu verhandeln. Hierauf 
antwortete der Rath: man habe den Meifter ſchon befragt, derſelbe aber 
geantwortet, man möge dem Erzbifchofe nach altem Gebrauche huldigen. 
Dies fei der Stadt aber befehwerlich und fo wäre es beffer, dem Ordens⸗ 
meifter nur das Refultat der Unterhandlungen mitzutheilen. Damit ga= 
ben fich die Aelteften zufrieden und einige von ihnen wurden nebft etli- 
hen Rathsgliedern zu Abgeorbneten gewählt 7%. Nach fiebentägigen Un 
terbandlungen verzichtete der Erzbifhof auf die der neuen Lehre für wi- 
derſprechend eradhtete geiftliche Gerichtsbarkeit, bi8 zur Entſcheidung einer 
freien chriftlichen oder deutſchen Kircenverfammlung, wofür ihm ale 
weltlichem Oberherrn neben bem Ordensmeiſter gehuldigt werben follte, 
Mittlerweile burfte die Stadt auch bei der Lehre des alleinfeligmachenden 
Evangeliums, den in Folge bderfelben eingeführten Einrichtungen, den 
Gotteshäufern und ihrem Zubehör bleiben, fo wie auch die Kirchenornate 
und Kleinodien und die Stiftögüter behalten, Tegtere wenn fein Vergleich 
mit dem Kapitel zu Stande fommen follte. Die Freiheiten und Privile- 
gien der Stadt follten beflätigt und alles Frühere vergeflen werden, ber 
Meifter aber die Stadt von dem ihm als alleinigem Oberherrn geleifteten 
Eide entbinden. Sechs Jahre Tang follte die Stadt mit dem Erzbifchofe 
zugleich das Muͤnzrecht genießen und den Bortheil daraus theilen. Bei. 
der Stabt follten feine neuen Befeftigungen angelegt werben und bie 
Diener und Begleiter des Erzbiſchofs, die innerhalb der Stadt bei einem 
Bergeben betroffen wurden, follten der ftäbtifchen Gerichtsbarkeit unter- 
liegen, entkamen fie aber auf den erzbifhöflichen Hof, vom Erzbifchofe be— 
firaft werden (21. Auguft) 9. Die Befiegelung bed Bertrags ward bie 
auf dem im September zu baltenden Landtag verfchoben, weil bie nöthi— 
gen Siegel nicht bei der Hand waren. Auf demſelben aber erflärte der 
Drdensmeifter, nur auf einem Landtage, wo er den Eid der Stadt em- 
pfangen hatte, ihn wieder zurückgeben zu können, und verlangte von ber 
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Stadt furz darauf die Mitiheilung des gefchloflenen Vergleiche. Zu fei- 
ner großen Unzufriedenheit erfolgte fie nicht. Indeß fügte fi) die Stadt 
doch in die Forderung des Ordensmeiſters, die Sache bis zum nächften 
Landtage auf fi) beruhen zu laſſen, und huldigte erft dem Erzbifchofe trog 
feines Verlangens nit. Zugleih aber erbitterte den Meifter eine in 
Riga erfchienene und wohl von Bürgermeifter Durfop und dem Rathe- 
fecretairen Giefeler verfaßte Schrift wider den Orden, welche der Rath 
in einer Verſammlung fämmtlider rigafchen Einwohner verlefen laſſen 
wollte. Mit Mühe erlangten die Aeltermänner, daß fte zuerfi den Gil- 
ben mitgetheilt wurde; fchlugen auch dem Rathe, jedoch vergeblich, vor; 
die Schrift dem Ordensmeiſter nicht vorzuenthalten, der fie wiederholt 
einforderte. Darauf entwichen die Berfafler; die um ihre Anfiht vom 
Rathe gefragten Aeltermänner riethen, die Angelegenheit durch eine güt- 
lihe Unterhandlung audzugleihen und es ſcheint auch geicheben zu 
fein. Durfop verflagte den Meifter und die Stadt Riga beim Kaiſer, 
behauptend, dag auf fein Vermögen Beichlag gelegt worden fei. Es er- 
folgte auch eine faiferlihe Citation nad Luͤbeck; allein ehe es zum Ur⸗ 
theile kam, ftarb Durfop vor Kummer (im Jahre 1546) °'. Auf dem 
im Februar zu Wolmar gehaltenen Tandtage wurde nichts entichieden, 
weil die Stadt Riga vom lemſaler Vergleich nicht abgehen wollte ®*, 
Obwohl dies im Intereffe des Erzbiſchofs war, fo konnte diefer der Stadt 
dennoch die wiederholte Verweigerung der Huldigung nicht verzeihen, be= 
ſprach ſich mit den andern Bifchöfen und fing an, fih zum Kriege zu rü- 
fien ®®, Der Orbengmeifter aber legte ſich ins Mittel ®* und verband fi 
mit dem Erzbiſchofe und den Bilhöfen dahin, nah einmal gepflo- 
gener Unterhandlung, den Weg Rechtens einzufchlagen, jeder Fehde aber 
zu entfagen. Der Meifter erflärte fich auch bereit, die halbe Oberberrichaft 
über Riga dem Erzbifchofe einzuräumen, dem dann die Stadt nicht allein 
ale weltlihem Herrn, fonden auch als Erzbifhof Huldigen follte 8, 
Diefer Beſchluß wurde der Stadt durch eine feierliche Gefandtfchaft des 
Ordensmeiſters mitgetheilt. Hierauf aber erwiberten Rath und Bürger- 
haft, daß fie dem Erzbifchofe nur als Tandesfürften und nicht als Erz- 
bifchof huldigen könnten, denn Erzbifchof fei er nur vermöge des ihm vom 
Papſte ertheilten Palliums und ſchwöre daher dem Papſte den Eib ber 
Treue, was fowohl dem wahren Ehriftenthume, ald dem Iemfalfchen auf 
dem Reichstage zu Speier beftätigten Vertrage zuwider fei, welcher bie 
geiftliche Oberhoheit des Erzbifhofs aufgehoben habe; Landesfürft fei er 
aber vermöge der Faiferlihen Regalien, weldhe die Stadt ald dem Reiche 
unterthan anerfenne. Auch die Stiftsgüter erflärte die Stabt nach dem 
regensburger Reichsabfchiede bis zur - Verfügung eined Generals ober 
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Nationaleonciliums behalten zu wollen, weil foldhes zur Erhaltung des 
wahrhaften Gottesdienfts nöthig fei und die Güter gleich urfprünglich zu 
Gottes Ehre und zur Erhaltung der Religion gegeben worden feien, nicht 
aber zu dem mißbräuclichen, vom Kapitel mit ihnen getriebenen Ge- 
braude *. So fehr dies auch mit dem in Deutfchland von den Prote⸗ 
ftanten fiegreich verfochtenen-Grundfägen übereinflimmte, fo war die Stadt 
doch nun in Betreff der Stiftsgüter felbft vom Temfalfchen Bertrage ab- 
gegangen. freilich war berfelbe nicht für perfect zu halten, da er weder 
befiegelt, noch vom Hochmeifter in Betreff der Entbindung der Stadt Riga 
von dem ihm allein geleifteten Eide genehmigt worden. Der Erzbiſchof 
fhidte nun zwei Abgeordnete, unter Andern den Marfus Grefenthal, viel- 
leicht einen Berwandten des Gefchichtefchreibers gleihen Namens, nad 
Deutihland, um bei Kaifer und Reich für die Erhaltung feiner Rechte 
zu wirfen ®7, fcheint aber bei den großen Fortſchritten des Proteftantismug 
in Deutfchland nichts ausgerichtet zu haben. Auf dem Reichstage zu 
Speyer (im Jahre 1542) war die augsburger Declaration auf fünf 
Jahr verlängert worden und die Proteftanten hatten fchon erklärt, daß 
fie fein vom Papfte ausgeſchriebenes Concilium anerkennen würden 88, 
Auf einem fpätern Reichetage, ebenfalls zu Speyer (im Jahre 1544), zu 
welchem Erzbifhof Wilhelm feine Abgeordneten gefandt hatte, bewilligte 
ber Raifer, der fich eben zu einem Feldzuge in Frankreich rüftete, bie 
Suspenfion des gegen den Proteftantigmus gerichteten augsburger Ab- 
fhiede von 1530. Bon der Wiederhberftellung der bifchoflichen Gerichte- 
barkeit war im Reichstagsabfchiede feine Rede; die Benugung geiftlicher 
Güter zum Beften proteftantifcher Kirchen und Schulen wurde zugeftanden 
und fogar Verträge der Proteftanten über geiftlihe Güter anerkannt ®9, 
War ein paar Jahre zuvor bie Landeshoheit einiger deutſchen Stifter von 
einigen Fürften, u. a, vom Herzoge Heinrich von Sachſen, beftritten wor⸗ 
den, fo reformirte nun ein Kirchenfürft, der Kurfürft und Erzbifhof von 
Köln, fein eigenes Stift, nad einem von Melanchthon ausgearbeiteten 
Pan. Er konnte es thun, weil die Evangelifchen, obgleich factifch ſchon 
eine eigene Kirchengemeinfchaft bildend, fih noch nicht als eine folche, 
fondern vielmehr für die wahrhaften Katholiken anſahen, wie ihre im 
Sabre 1545 behufs einer Wiedervereinigung gepflogenen Unterhandlungen 
darıhun. Die Reformation berrfchte jegt im größten Theile Deutfchlandg, 
von den NRheinmündungen bie an die mittlere Donau, von Meg bie 
über Reval hinaus. 

Der unermüblihe Erzbifchof Wilhelm wandte fi an feinen Oheim, 
den König von Polen. Durch ein an bie Stadt gerichteted Schreiben 
fuchte diefer, fie zur Nachgiebigfeit zu ſtimmen, erhielt aber feine andere 
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Antwort, als dag die Stadt beim lemfaler Bergleich bleiben werde . 
Dann bat er die Dberhäupter des fehmalfalder Bundes, den Kurfürften 
von Sachſen und Landgrafen von Heflen, um ihre Bermittelung. Beibe 
Fürften fohlugen der Stadt Riga eine Verhandlung zu Lübeck vor, Die 
felbe berief fich aber wiederum auf den Iemfaler Bergleih *'., Seinen 
Bruder mochte ber Erzbifchof wohl nicht mehr um feine Vermittelung 
anfprechen, da er fi in den oben gefchilberten gefpannten Verhältniſſe 
zu Livland befand, denn no im I. 1551 fandte er Kunbfchafter dahin 
aus ꝰ2. Während fo jede Hoffnung auf die Beilegung des Tangmwierigen 
Streits geſchwunden ſchien, gelang ed dem Erzbifchofe, mit dem Orden 
und den Biſchöfen am Freitage nach Lätare 1543 zu Wolmar einen Ber: 
gleich zu ſchließen, nach welchem die Stadt dem Erzbifchofe, nach An- 
nahme bes Orbenshabits ſeitens beffelben, als einem Erzbiſchof den Eid 
leiten follte, unbefchadet der Rechte des Ordens, fo daß jede Obrigfeit 
bei ihren frühern Rechten bleibe ®%. Drei Jahr fpäterr, am 28. Juli 
1546, fand auf dem Landtage zu Wolmar eine neue Vereinbarung ftatt, 
durch welche der Iemfaliche Vergleich zwar genehmigt, aber auch beftimmt 
wurde, bag die Stabt dem Erzbifchofe als einem confirmirten belehnten 
Erzbifhofe laut der Faiferlihen Negalien huldigen, der Meifter die Stadt 
ihres ihm allein geleifteten Eides entlaffen und über Zurüdgabe ber Stifte- 
güter unterhandelt werben follte. Ferner follten Erzbifchöfe, Bifhöfe mit 
mit ihren Kapiteln, Meifter und Orden ihren Stand nicht verändern (was 
dergleichen Reformen, wie fie in Preußen und Kölu ftatt gefunden hatten, 
ausihlog); ausländishe Fürften nicht ohne Genehmigung aller Stände 
zu einem ber obgebachten Aemter oder zur Coadjutur gelangen, Kriege 
nur gemeinfchaftlih geführt und in Streitigfeiten immer ber Weg Ned; 
tens eingefchlagen werben ®*. Dieſer Bertrag, den bie rigafchen Abgeord- 
neten gar nicht Fannten, wurbe ber Stadt mitgetheilt, aber von ihr ver- 
worfen, obgleich er dem lemfalfchen nicht widerſprach 95, 

Der Erzbifhof z0g nun breihundert Reiter bei Uexküll, der Orden 
zweihundert zwanzig bei Wenden, der Bifhof von Kurland eine. flarfe 
Anzahl bei der Bolderaa zufammen 9. Die Stadt fertigte Gefandte ab, 
bie der Erzbifchof zuruͤkwies, der Orbengmeifter aber annahm. Durd 
feine Vermittlung wurde zu Neuermühlen ein Vertrag abgefchloffen (vom 
Sonntage nad Luciä oder nach dem 12. December 1546) 97, nach wel: 
hem dem Erzbiſchofe auf die Faiferlihen Regalien, ald belehntem Reiche: 
fürften gehuldigt werben, darauf die Unterhandlungen mit dem Kapitel 
wieder anfangen und im Fall fie nicht gelängen, der Rechtsweg eingefchla- 
gen werben follte. Auch der Temfalfhe Bertrag follte zur rechtlichen Er- 
kennmiß ſtehen und mittlerweile feine Feindſeligkeit Ratt finden. Die 
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Stabt verſprach der Erzbifchof bei ihren Privilegien und Freiheiten und 
bei dem „allein ſeligmachenden Worte Gottes, feinem heiligen Dienft und 
Geremonien, wie ed damals zu Riga nad Inhalt der biblifhen Schrif- 
ten alten und neuen Teſtaments gelehrt und gehalten wurde”, zu belafien. 
Am 27. Januar 1547 rüdte der Erzbifhof mit einem Gefolge von 600 
Herfonen, am folgenden Tage der Ordengmeifter mit 1508 Reitern in 
Riga ein. Mit Freudenſchüſſen und einer bedeutenden gerüfteten Mann— 
fhaft, über deren Stärke fich die beiden Dberherren wunberten, wurden 
fie empfangen. Auch der im %. 1541 zum Coadjutor des Ordensmeifterd 
gewählte Johann von der Rede beftätigte noch vor dem Cinzuge ber 
Stadt ihre Privilegien und Religionsfreiheit ® und eine ähnliche Ur— 
funde ftellte der Erzbiſchof aus. Die Huldigung an den Erzbifhof und 
den Drden geſchah nun auf dem Rathhauſe; die Verhandlungen mit dem 
Kapitel zerichlugen fih aber, weil baflelbe 90,000 Thaler Schadenerfag 
forderte, und die Stadt blieb im Befige nicht blog der Stiftögüter, fon- 
dern auch der Domhäufer und des erzbifhöflihen Pallafts 100%, Nur ber 
Dompropfi Mathias Unverferth erhielt vom Rathe (8. November 1547) 
eine Berfiherung auf die Einkünfte des Dompropftaders und Landes !. 
Die günftigen Bedingungen, die die Stadt erlangte, verbanfte fie zum 
Theil der Hinneigung bes Erzbifchofs zur Kirchenreform . Er war ihr 
fo zugethan, dag er den Paftor zu Lemfal, M. Simon Wanrabt „we- 
gen der Predigt des lieben Evangelii“ nicht „gern entbehren mochte und 
daher den revalſchen Rath wieberholt um Auffchiebung eines gerichtlich 
bemfelben gefegten Termins bat®. Chyträug, ber die livländiſche Re— 
formationsgefhichte kurz, aber im Ganzen richtig vorträgt, behauptet fo= 
gar, er habe das augsburger Glaubensbefenntnig angenommen *, 

Ein Glück für Riga war es auch, daß bie Lage der Proteftanten 
in Deutſchland fi nicht früher verfchlimmert hatte, jondern dies erfi jegt 
geſchah. Ein zu Anfang des Jahre 1546 zur Anbahnung einer Glaus- 
benseinigung gehaltenes Religionggefpräd hatte nicht zum Zwede geführt 
und die Proteftanten hatten fich genöthigt gefehen, gegen die kürzlich er- 
öffnete Tridentinifche Kirchenverfammlung zu protefliren, weil fie von ei⸗ 
nem päpftlichen Legaten präfidirt wurde und hauptſächlich nur aus italie- 
nifchen und fpanijchen Bifchöfen zufammengefegt war, die, ohne bie Pro-= 
teftanten zu hören, ſich beeilt hatten, ſchon in ihren erften Sigungen das 
Anathem über mehrere ihrer Hauptlehren auszufpredend,. Kaifer Karl 
hatte mit bem Papfte ein Bundniß gefchloffen und gedachte, mit feiner 
und ber fatholifhen Reichsfürften Hülfe die Kaiſermacht in ihrem alten 
Glanze wiederherzuftellen, ja fogar in feinem Haufe erblih zu machen. 
Durch Unterwerfung ber Proteftanten unter die Befchlüfle des Conciliums 
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wollte er die Religionseinheit wieber herftellen und fo Herr von ganz 
Deutfchland werden‘. Er gewann fogar einige proteftantifhe Fürften 
durch große Verfprechungen, zog Truppen zufammen und erflärte „einige 
ungehorfame Störer des Friedens und Rechtens, die bisher unter dem 
Schein der Religion alle andere Stände des Reichs unter fi zu bringen 
und ihre Güter an ſich zu ziehen gefucht, zum Gehorfam und zu ihrer 
Pflicht zurückführen zu wollen und feine andere Abficht zu hegen 7.” Ale 
die beiden Häupter des Ichmalfalder Bundes, die unter andern aud bie 
Stadt Reval zur Beifteuer aufgefordert hatten®, mit beträdhtlicher Macht 
gegen die Donau zogen, wurden fie geächtet, der Kurfürft von Sachſen 
bei Müblberg (am 24. April 1547) aufs Haupt geichlagen, gefangen ge: 
nommen und zum Tode verurtheilt ?, wovon er fi nur dur Abtretung 
ber Kurwürde und fämmtlicher Ränder erneftinifcher Linie an den Herzog 
Morig rettete, der Landgraf von Heſſen gefangen gefegt und die übrigen 
Glieder ded Bundes unterworfen, bis auf einige Städte, wie Magdeburg 
und Riga, von denen die erftere in die Acht gethban und die letztere nad 
Androhung gleicher Strafe nad Augsburg citirt wurde (im 93. 1548). 
Die Vorfälle in Deutfchland machten in Livland einen fo tiefen Eindrud, 
daß fie im Buche der Aeltermänner (S. 39) beichrieben werben. Riga 
fandte feinen Syndicus mit dem Auftrage, vorzuftellen, wie die Stadt 
dem fehmalfaldifhen Bunde feine Hülfe geleiftet und in feine wider ben 
Kaiſer geichloflene Verbindung, fondern blog in den kaiſerlichen Stillftand, 
d. b. den Religiongfrieden vom 19. April 1539 getreten fei. Eine Eon- 
tribution von zwei bie drei taufend Thalern follte der Syndicus, wenn 
fie gefordert würde, zugeftehn, jede Unterhandlung aber über dag Verhaält⸗ 
nig zum Erzbifchofe ausfchlagen, da daffelbe nicht Gegenſtand der Cita⸗ 
tion war !®, 

Zu Anfang des Jahre 1549 gingen die Abgeorbneten nad Deutfch- 
land und in demfelben Jahre erfchien ein Faiferliches Reſcript, worin ber 
Stadt unter Bedingung einer völligen Unterwerfung und ber Entfagung 
jedweden Bündniffes, die Faiferlihe Gnade verhiegen wurde !ı. Der Erz: 
bifhof benugte die damalige Tage der Dinge, um dem eben gefcdhloffenen 
Bergleihe zum Trotz, die Stadt dur. den Domherrn Hieronimus von 
Kummerſtadt vor dem Rammergerichte wegen Verweigerung des Eides, 
Einnahme des erzbifchöflihen Hofe, der Kirchen, Klöfter und Dombhäufer, 
Berjagung der Geiftlihen und Entwendung bes Kirchengefchmeides zu 
verflagen. Die Stadt wurde vom Kammergerichte citirt 125 der Kaifer 
aber ernannte eine Commiſſion, welde die Stabt bis zu einem allgemei- 
nen Concilium im Beſitz der Gtiftshäufer Tief. Das Verhältniß des 
Kaifers zum Papfte hatte fi ſchon getrübt. Durch die Verlegung des 
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Conciliums nah Bologna verlegt, welche nur. ftatt gefunden hatte, um 
feinen und den deutſchen Einfluß überhaupt auf demfelben zu ſchwächen, 
proteflirte Karl V. gegen deſſen Verhandlungen und lief, die Unmöglic- 
feit einer Religiondeinigung durch eine Kirhenverfammlung einfehend, 
auf dem Reihstage zu Augsburg einen Religionsvergleich (das fog. In⸗ 
terim) auffegen und am 15. Mai 1548 veröffentlichen. Nach demfelben 
wurde unter andern den Proteftanten der Gebrauch des Kelchs beim 
Abendmahl einftweilen gelaflen; die verheiratheten Geiftlidhen durften bie 
zur Entfheibung des Conciliums ihre Frauen behalten und über die von 
den Proteflanten eingezogenen Kirchengüter follte gütlich unterhandelt 
werden !?. Das Interim wurde von mehrern Reichsſtänden, unter an- 
dern den Kurfürften von Brandenburg, von Sachſen und von der Pfalz 
angenommen, au einige Reichsftäbte dazu mit Gewalt gezwungen. Ans 
dere aber, unter andern Magdeburg und fo auch die livländiſchen Städte 
verwarfen ed, während der Drden und die Bifchofe es annahmen. Res 
val ſchickte ein ausführliches Bedenken dagegen nach Deutſchland. 

Unterdeffen war der Orbengmeifter Herrmann von VBrüggenoye ge= 
ftorben (am 4. Febr. 1549) und fein Coabjutor Johann von der Rede 
ohne Schwierigfeit zu feinem Nachfolger erwählt worden. Der Kaifer 
ernannte ihn und die Biſchöfe von Dorpat und Kurland zu Commiffarien 
in der Streitfadhe zwifchen dem Erzbiſchofe und der Stadt Riga. Im 
Anfange des Jahre 1551 traten fie in Wolmar zufammen. Der Erzbis 
fhof und fein Kapitel forderten für die Stiftsgüter 100,000 Gulden 
Schadenerſatz, wovon die Stadt einen Theil abzubingen fuchte, alfo wie 
es fcheint, das Princip eined Erfages und fomit das Eigenthumsrecht 
des Kapitels doch einigermaßen gelten ließ. Ferner verlangten die Com— 
miffarien von der Stadt ein Reverfal darüber, daß fie in die von den 
Landesherren etwa für nöthig befundenen Veränderungen des Gotted- 
dienſtes einwilligen würde, fo wie eine feierlihe Einführung ded Dom- 
fapiteld in den Dom und zwar unter Geleit des Comthurs von Goldin— 
gen, um dem Volke zu imponiren, worauf dann Kirche und Gefchmeibde 
der Stadt bis zur Entfcheidung eines Goncilii übergeben werten follten. 
Das Kapitel wollte, wie man fteht, nur noch die Form retten, aber auch 
das gelang nit. Der Comthur, der die Sache an die Stadtgemeinde 
bringen wollte, fand die Bürgerfchaft darüber fo aufgebracht, daß er ed 
aus Furcht vor Gewaltthätigfeiten aufgab !*, 

Einige Zeit rubten nun die Verhandlungen. Der Ordensmeiſter 
ftarb im Sommer 1551 und hatte den bieherigen Yandmarfhall Heinrich 
von Galen zum Nachfolger. Diefer beftätigte der Stadt ihre Freiheiten 
und empfing dafür die Huldigung, obwohl der Rath zugleich gegen den 
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firhholmer Vertrag proteftirte 1°. Im Winter deffelben Jahres fingen 
bie Unterhandlungen wieder an und hatten endlih am 16. December ei- 
nen Bergleih zu Folge, nad welchem Erzbifhof und Kapitel der Stadt 
die Domfirche, bis zu einem allgemeinen freien dhriftliden Concilio ein- 
räumten, desgleichen die von Predigern, Schulmeiftern und Kirchendienern 
eingenommenen Bicarienhäufer und zwar gegen eine Entſchädigung non 
18,000 Mark rigifch, in drei Jahren zu zahlen, und gegen Rüdgabe der 
Befiglichfeiten und Güter der Dombherren in» und außerhalb der Stadt, 
doch ohne Erſatz für die vieljährige Nugnießung berfelben. Vom vorhin 
geforderten Reverfale Tieß man ab 1%. Indeſſen fanden noch einige Jahre 
fpäter Streitigfeiten zwifchen der Stadt und dem Kapitel über verfchie= 
bene von bem legten zurüdgeforderte Baulichfeiten flatt und im Jahre 
1555 verbot ein Befhluß der Bürgerfchaft allen ihren Gliedern, vom 
Kapitel oder von Geiftlihen Häufer und Grundflüde zu Lehn (gegen 
Erbzins) zu nehmen 17, 

Sp wußte Riga muthig die in Deutfchland fo gefährdete Religiong- 
freiheit zu behaupten. „Gott helfe diefer guten Stadt von den Papiften, 
dag fie einmal möchte zu Frieden fommen, Amen‘, fagt vag Buch der 
Aeltermänner bei der Erzählung der obigen Verhandlungen. Ein gleicher 
Eifer zeigte fih auf den Verſammlungen der Tivländifchen Stände, welde 
ohne Theilnahme der Landesherren gehalten wurden und Randesverfchreis 
bungen biegen. Auf einer foldhen, im Juni 1552 zu Pernau gehaltenen 
Berfammlung !® und auf einer ähnlichen der Stände des Erzftifts Riga 
(vermuthlih vom Jahre 1555) 19, wurde die fhon auf dem Landtage zu 
Wolmar vom 25. Februar 1532 und dur den Vertrag zu Wenden vom 
1. April 1533 feftgefegte friedliche Aufrechthaltung des beftehenden Zu- 
ftandes in Religionsſachen von neuem, bid auf Entſcheidung eines allge⸗ 
meinen chriftlichen Generalconciliums ober einer einhelligen Bergleichung 
beſchloſſen. Desgleihen follten auch an allen Kirchen fromme Pfarrer 
und Diener angeftellt werden, um die Bauern von ihren Irrthümern, 
Zauberei und anderer Gottesläfterung abzuleiten und zum alleinfeligma= 
henden Worte Gottes zu führen. 

Im Landtagsabfchiede zu Wolmar vom 17. Januar 1554 festen fo 
gar die Landesherren, Erzbifhof, Biſchöfe und Ordensmeiſter feft, dag 
bie zu einem allgemeinen chriftlihen Concilium ein jeder frei und unge- 
hindert bei feinem Glauben gelaffen werden follte. Zu Paſtoren und 
Kirchendienern follten Fünftig nur mit gehörigen Zeugniffen über Lehre, 
Wandel und Ordination verfehene Perfonen angeftellt werden. Hiedurch 
wurde bag Princip der individuellen Slaubengfreiheit, bie 
Wurzel des Proteftantismus, für Livland anerfannt und fo der Ieptere 
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dem von nun an von ihm gefchiedenen Katholicismug als gleichberechtigt 
zur Seite geftellt. Die fchon durch den paflauer Vertrag vom 30. Juli 
1552 Deutfchland zugeficherte freie Religionsübung, unabhängig von allen 
Entfcheidungen der Goncilien, die ſchöne Frucht der Siege des Kurfürften 
Morig von Sachſen, welche Deutfhland vor der von Karl V. angebahn⸗ 
ten geiftlich-weltlihen Willfürherrfchaft retteten, darf als die Grundlage 
der in Livland gefchloffenen Lebereinkunft bezeichnet werben. Drei Jahre 
fpäter wurde die Gleichberedhtigung beider Confeffionen dur den Reiches 
tagsſchluß vom 21. September 1555 zur bleibenden Norm und zum Ent 
widelungsprincipe bes politifhen, religiöſen und fittlihen Lebens im 
Deutfchland und fpäter in ganz Europa. Die kirchliche Einheit des ka⸗ 
tholifchen Mittelalters mit ihrem bierardhifchem Despotismus war bahin 
und follte durch die geiftigere Einheit der Bildung, durch die freie Ent» 
widlung und das Zufammenwirfen felbftändiger intelligenter Kräfte er⸗ 
feßt werben. Eine völlige Aufhebung der damaligen politifhen und bür— 
gerlichen Lebensorbnung hatten wohl die Wiedertäufer und ähnliche 
Schwärmer, nicht Aber die Proteitanten gewollt. Nur ein reinered Chris 
ftenthum und die Befreiung von einer verderbten und doch göttliches Ans 
feben beanfpruchenden Hierardhie hatten dieſe erfirebt und auch muthig 
errungen. 

Ueberbliden wir nun bie feit dem Tode Plettenbergs eingeführten 
und die Fortfehritte der Kirchenreform theild beurfundenden, theils durch 
fie berbeigeführten Veränderungen im religiofen und politifhen Leben. 
Die Vermehrung der Anzahl der evangelifhen Prediger in Livland machte 
ed möglih, DOrdinationen bafelbft vorzunehmen, anfangs in Privatwoh⸗ 
nungen und fodann öffentlih,. Dies gefhah zuerft an Johann Fege— 
fad in ber Marienfirhe zu Dorpat, im 3. 1551, nad wittembergiſchem 
Gebraudy 2° und darauf an Georg Sterbel zu Riga im %. 1552, 
Vocirt wurden die Paftoren von der Obrigfeit oder den Kirchenpatronen; 
denn die frühern Rechte des Patronats erfannten die Proteftanten an, 
indem fie den Gemeinden Kraft der urſprünglichen chriftlichen Freiheit 
meiftentheild nur dag Recht einräumten, ihre Einwendungen gegen bie 
Ernennung zu verlautbaren, die Beurtheilung der Tüchtigfeit aber follte 
von der Kirchenregierung abhängen. Die katholiſche Abftufung der Wei— 
ben wurde wie in Deutfchland abgeſchafft; die Weihe erhielt auch eine 
andere Bedeutung und die Geiftlichfeit hörte auf als ausſchließliches 
Loos Gottes (Clerus) zwifchen der Gottheit und dem Gläubigen vermit- 
telnd aufzutreten. Beide chriftlihe Stände, der geiſtliche und weltliche, 
follten fortan nur einen Leib Chrifti bilden, was der apoftolifchen Lehre 


vollfommen gemäß war. Ihrer geiftlihen Gewalt und Gerichtsbarkeit 
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über die Proteflanten hatten die livländiſchen Biſchöfe natürlich entfagen 
müffen, wie wir gefeben haben. Sie wurden noch als weltliche Ober: 
herren anerfannt, weil fie die Gewalt bed Schwerte nah menſchlichem 
Rechte vom Kaifer zur bürgerlichen Verwaltung ihrer Güter befaßen. 
Auch diefe Herrihaft mußte indeffen bei dem allmäligen Verſchwinden 
des Ratholicismus aus Livland fehr fchwanfend werden, wie ihr rafches 
und fpurlofes Verſchwinden wenige Jahre darauf beweiſt. Der Gieg 
der Reformation ftärfte Die deutfche Verfaſſung und die Macht der Reiche: 
fände, erfcgütterte aber die Grundlagen bes Livländifhen Staatsgebäu- 
bes, denn auch der Orden fand fortan vereinzelt, gebaßt und vweradhtet 
da. Das von Plettenberg im J. 1526 errungene und fpäter wieder auf- 
gegebene Primat des Ordens hätte bei einer ſolchen Sachlage nur durd 
eine entſchiedene Säcularifation beflelben, wie in Preußen, Nugen bringen 
können. Der Berluft, den die Biſchöfe an ihrem Anfehen erlitten, und 
ihr endliches Verſchwinden Tagen befanntlich feinesweges im urfprüngli 
hen Zwede der Reformation, wie ſchon ihr Fortbeftehen in England und 
Schweden beweift, fondern war Folge ihres meift eigenfüchtigen Wider: 
firebeng gegen die Reform ?!, durch welches fie fih von derſelben aus⸗ 
fhloffen und ihre Leitung aus den Händen gaben. Gilt doch daſſelbe 
vom Papfte felbit, deflen Oberauffihtsrecht über die Bifchofe, nach ber 
Erklärung Melanchthons in den ſchmalkaldiſchen Artifeln, feinesweges be— 
firitten wurde, wenn er nur das Evangelium annehmen wolle 2. (Cine 
Kirchenregierung erſchien aud den Proteftanten fo nothwendig, daß bie 
bifhöflihe Durch die der Superintendenten, der Gonfiftorien und in höch⸗ 
ſter Inftanz der Landesherren erfegt wurde, letzteres nicht in Folge irgend 
eines Principe, fondern hauptſächlich aus dem rein gefchichtlichen Grunde, 
dag die weltlihen Obrigfeiten zur Vermeidung von Unordnungen fid 
meift felbft an die Spite der Reform geftellt hatten. Nah dem Grund» 
fage des allgemeinen Prieſterthums aller Gläubigen, welder die bishe: 
rige fitenge Scheidung zwiſchen Klerus und Laien aufhob, beftanden bie 
Gonfiftorien aus geiftlihen und weltlichen Mitgliedern. Ihnen wurde 
namentlich das Ausſprechen ded Bannes, jedoch ohne bürgerliche Wirfun- 
gen, und die Gerichtsbarkeit in Ehefachen beigelegt ??; die Kirchenvikta- 
tionen wurden beibehalten und dienten nicht wenig zur. Befefligung der 
neuen Einrichtungen, namentlih in Kurland, wie wir im nädhften Zeit 
raume fehen werden. In Riga war Lohmüller der erfte Superintendent. 
Sm 3. 1539 verwalteten die Superintendentur Konrad Durfop und 
der Ratbeherr Kasper Spenfhufen, melden zwei Jahre fpäter der 
Ratheherr Jürgen Padel erfegte. — Der erite geiftliche Superinten- 
dent war ums Jahr 1542 M. Jakob Battus, eined Bauern Sohn 


aus Seeland, der zu Löwen, Paris und in Spanien, den berühmten Bir 
ves zu hören, ſtudirt hatte. Auf Luthers Fürſprache wurbe er von: vie 
gafıhen Rathe an die Domfchule berufen, zehn Jahr fpäter Superinten⸗ 
dent und flarb im Jahre 1548. Nah ihm erfhienn Matthias 
Knöpfen und M. Grigorius Plinius als Superintendenten, ihre 
Nachfolger find und unbelannt 2, und ein Confiftorium wurde erfi fpäter 
errichtet. In Dorpat war die Boriteherfchaft über die Kirchen einem 
Collegium aus den angeſehenſten Rathsherren und Bürgern übertragen, 
welche letztere alle zwei Jahre Rechnung ablegten und ihr Amt aufgeben 
fonnten?®. In Reval gab es ſowohl Superintendenten (Nilolaug 
Stoffen und Heinrih Bod, von Luthern empfohlen), als ein Stadt⸗ 
eonfiftorium, welches auch die Landprediger orbinirte 2”, Die erfle Kir- 
henordnung für Reval wurde im 3. 1561 von Robert von Geldern, 
dem erften von ber ſchwediſchen Regierung ernannten Superintendenten, 
verfaßt 2®, 

Erhalten wurden die nad den neuen Grundfägen reformirten Kir- 
hen und die meift in Livland geftifteten proteftantifhen Schulen unb 
Hofpitäler aus den dieſen Kirchen gebliebenen Gütern. In Riga war, 
wie oben gezeigt worden, dafür eine bedeutende Geldfumme gezahlt und 
ein Theil der Güter dem Domfapitel überlaflen worden. Der Rechts⸗ 
grund zur Einbehaltung ver Kirchengüter iſt vom proteflantiichen Ge— 
fihtepunfte aus fchon oben erörtert. Seit der Scheidung und Gleichftel- 
lung beider Gonfeffionen durch den paflauer Vertrag und den wolmarichen 
Landtagsfchlug wäre es wohl am richtigften gewefen, die Güter zwiſchen 
ben kirchlich und politifh für gleichberechtigt anerkannte Confeffionen nad 
Maßgabe etwa ber Anzahl ihrer Befenner zu theilen. Das ift in Livland 
eigentlich aber auch geichehen, denn gegen das Ende Diefed Zeitraums 
gab es daſelbſt beinah feine Katholiten mehr, und fo wie die Gemeinden 
allmälig proteflantifhy wurden, fo wurden es ihre Kirchen auch und be— 
hielten naturgemäß ihre Güter. Obwohl der Landtagsihluß vom Jahre 
1543 die Mönchsklöſter zur Unterweifung der Unbeutfchen und die Non- 
nenflöfter zur Erziehung abliger Jungfrauen für unentbehrli erklärte, 
fo wurden dennoch die Mönchsklöſter, die jener Beftimmung freilich nie- 
mals genügt hatten, theils zu firchlichen, theils zu weltlichen Zweden ein- 
gezogen und benugt; bie Nonnenklöfter aber, wenn fie nicht ganz eingin- 
gen, zu Schulen umgeftaltet, oder wenigftend den Nonnen die Erziehung 
der Jugend empfohlen. Den legteren hatte die Stadt Reval im Jahre 
1547 durdy ihren Vergleich mit der Ritterfchaft auf Verwenden derfelden 
ihre frühern Gerechtiame und ihren Gottesdienft bis zum fünftigen Con— 
eilium zugefihert und unter der Bedingung eines ſittlichen Lebenswandels, 
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namentlich follten fie nicht des Abends Leute zur Arbeit ing Klofter neh⸗ 
men 20. Schon im Jahre 1543 hatte der Rath den Nonnen des Michaes 
liskloſters vorgefchrieben, fi mit dem Fugendunterridhte zu befchäftigen?®, 
und ftellte auch einen Prediger zur Unterweifung in der evangelifchen 
Lehre bei ihnen an. Die Nonnen aber hielten heimlich Meſſe und nah- 
men ihre Fatholifchen Gebetbücher in bie proteftantifche Predigt mit ®!. 
Daffelbe geſchah auch in dem Marienmagbalenenklofter zu Riga, wo bie 
Aebtiſſin Allheit von Wrangel fih eifrig allen Neuerungen wider: 
fegte. Ihre Nachfolgerin Elifabethb von Dönhof hingegen hielt ihre 
Nonnen vom Austritte und von der Verheirathung nit ab. So löſte 
das Klofter fih allmälig auf, obgleich es von den Ordensmeiſtern, wie 
3. B. von Johann von der Rede im Jahre 1550 bei einer Klage über 
von der Stadt Riga entzogene Ländereien, gefchügt wurde 32%, Nur drei Non- 
nen und eine Novize blieben zum Theil unter dem Schuge der Ritterfchaft, 
beren Töchter im Klofter erzogen wurden, bis baffelbe fpäter im Jahre 
1582 den Sefuiten eingeräumt wurde 3. Hingegen das Klofter ber 
grauen Nonnen am Petersfirhhofe in Riga wurde im Jahre 1553 zu 
einer Mädchenfchule eingerichtet ?*. Das ihnen vom Drdensmeifter Bern- 
hard von der Borg zum Hofpital gegebene und vom Meifter Herrmann 
von Drüggenoye an Tegetmeyer verlehnte Haus wurde von Heinrich von 
Galen der Stadt Riga nad dem Ableben von Tegetmeyerd Söhnen zu- 
gefichert 35. Riga zeichnete fi) auch durch milde Stiftungen zum Beften 
ber Kirhe aus. Im Jahre 1540 wurde aus Beiträgen des Raths, der 
Aelterleute und Aelteften, die fogenannte Kirchenordnung zur Erhal- 
tung ber Kirchen und Schulen, zum Unterhalt der Prediger und zur Er- 
ziebung junger Theologen geftiftet, zu der ber Bürgermeifter Heinrid 
Ulenkrod 10,000 Mark gab und viele jährliche Beiträge verfprocdhen wur⸗ 
ben 3°. Zu bemjelben Zivede wurde im Jahre 1558 von den Bürgern 
der großen Gilde die Milde Gift mit einem Kapitale von 8000 Marf 
oder einer Rente von 480 Marf aus Privatbeiträgen (zu 100, 200, 500, 
ja fogar zu 1000 und 1500 Marf) geftiftet und der Verwaltung zweier 
Aelteften und zweier Bürger übergeben, doch unter der Bedingung, im 
Falle der Wiedereinführung „des Papſtthums, oder anderer gottlofen Leh⸗ 
ren durch bed Teufels Lift’ die Beiträge zurüdnehmen zu können 7, Sn 
Reval gründeten die Prediger im Jahre 1549, aus eignen Beiträgen und 
Geſchenken anderer, eine Kaffe zur Unterftügung armer Geiftlihen, Schul: 
lehrer und frommer Chriſten bes Auslandes 28, 

Die in der Form bed Gottesdienftes flattgehabten Veränderungen 
ergeben fi aus ber oben auszugsweife mitgetheilten Agende vom Jahre 
1530. Um die Gelegenheit zur Erbauung noch zu vermehren, wurden 
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auch in der Woche Katechismuspredigten gehalten, zuerfi vom M. Peter 
Menapius in Riga feit dem Winter 1549 3%, deren einer fogar ber 
Drdensmeifter Heinrich von Galen mit feinen Gebietigern beimohnte, ale 
er fih im Jahre 1554 der Huldigung wegen in Riga befand. Die Pre- 
digten am Sonntagnacdhmittage fingen im Jahre 1558 ar, zuerft im Dom 
und waren fo befucht, dag der Rath ſolche fpäter auch in der Peterskirche 
halten ließ *. In Dorpat verlangte der Rath im Jahre 1554 von den 
Predigern, Luthers Meinen Katechismus wo möglich zwei mal im Jahre 
durchzunehmen und zwar in den Faften und vor Michaelig *, Der erfte 
eſthniſche Katechismus wurde in bdemfelben Jahre ebenfalld in Dorpat 
herausgegeben *?, Das erfte rigafhe Geſangbuch gab im Tahre 1561 
Matthias Knöpfen in plattdeutfcher Sprache heraus ». Das Faſten war 
bem freien Willen eined Jeden überlaffen, jedoch die Anbetung der Hei- 
ligen aufgehoben, Letzteres weil Chriftus als Mittler zwifchen Gott und 
Menfchen gefeut fei*. So zeichnete fi) der profeftantifhe Gottesdienft 
in Livland, wie auch anderswo, vor dem Fatholifchen gleich urfprünglich 
durch feine auf Unterricht und Erbauung gerichtete Innerlichfeit aus, vor 
dem gleichzeitiger und fpäterer Sercten, wie ber Wiedertäufer und Metho- 
diften, fo wie einigermaßen auch vor dem der Kalviniften und Zwinglias 
ner, durch die objective Nothwendigfeit und Yeftigkeit feiner Formen; 
denn biefe, das Wort und die Sarramente, erflärte Luther für das einzige 
Mittel, durch welches fi der Geift dem Menfchen mittbeile *°, fo wie er 
auch überhaupt die äußere Kirche von der innern eben fo wenig, ale bie 
Seele vom Leibe gefchieden wiflen wollte *°, 

Alle die oben angeführten Einrichtungen fanden anfangs nur in den 
Städten flat. Der Adel ſcheint länger an dem Katholicismus gehangen 
zu haben, namentlich in Efthland. Die Bauern wurden in ihrer frühern 
Unwiffenheit und einem halbheidniſchen Aberglauben belaflen. Zwar 
wurde Luthers Katechismus vom Prediger Witte zu Dorpat ind Eſth— 
nifche überfegt und auf Beranftaltung bes Orbensmeifterd von Galen in 
Lübel gebrudt *7; der Drdensmeifters‘ Fürftenberg ordnete im Jahre 
1558 auf Borftellung des lutheriſchen Predigers, Magiſter Georg 
Möller, eine jährlihe Schagung unter den Namen Schulgeld an *®, 
und ber bünaburgihe Comthur Gotthard Kettler wollte den Orden 
an ber Stiftung einer Schule zu Pernau befonders für die Eingebornen 
bewegen und unterhandelte mit dem Gefchichtfchreiber Chyträus wegen 
Annahme des Rectorats 4%, Allein in den darauf folgenden Kriegsjahren 
wurde das Schulgeld zu andern Zwecken verwandt und Kettlers Unterneb- 
men fam nicht zu Stande. 

Mit dem Gtlaubendeifer der Evangeliſchen flachen der weltliche 
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Sinn, die mannigfachen Schwächen und Lafler und häufig. auch bie Wori⸗ 
brüchigfeit der Fatholifchen Beiftlihen und fogar der Prälaten fehr ab. 
Im Jahre 1543 firitten ih Herrmann Bei, eines Bürgers Sopn 

aus Dorpat, und Joſt oder Jodocus von der Nede um ben bifchöf- 
lichen Stuhl, Wenn dem Zeugniffe Kelch's 2? und ben folgenden auf 
beide Bifchöfe gemachten fpöttiihen und yon Dyonifins Fabricius 
und Hiärn ! angeführten Reimen zu trauen iſt: 

Herr Bilhof Herrmann Bei 

Gab fein Bisthum um ein Eis 

Herr Jodokus von der Rede 

Warf das feine gar im Drede; 


fo hätte Biſchof Herrmann feine Anſprüche um eine kleine Summe Gel- 
bes an feinen Gegner verhandelt. Jodokus aber verließ wirklich fein 
Bisthum im Jahre 1551 9? und ging nah Berpfändung der Stiftsgüter 
mit einer großen Summe Geldes in fein Vaterland Weftphalen, wurde 
Canonicus zu Münfter, und als er bei der dortigen Biſchofswahl durch⸗ 
fiel, gab er fein Sanonicat auf und verheirathete fih mit einem Kloſter⸗ 
fräulein 9, Zu feinem Rüdtritte foll er durch die Fortichritte bes Pro⸗ 
teftantismus in Livland und bie Spöttereien feined Gapiteld bewogen 
worden fein, welches biefelbe feinem gelinden Regimente zur Laſt Tegte, 
wofür fowohl er, als fein Vorgänger vom katholiſchen Fabricius getadelt 
werben.- Bon den Dorpatern zur Rückkehr aufgefordert, meldete er, dag 
er das Bistbum dem Peter von Tiefenhbaufen abgetreten babe. 
Diefer letztere foll fih auch um daſſelbe bemüht haben, baher er vom 
Volle den Namen Gernbifhof befam*. Gewählt wurde aber von 
Bapitel, Ritterfhaft und Stadt der Abt von Falfenau Herrmann Wei: 
land aus Wefel (im November 1552) 25, Die Ritterſchaft verlangte 
von ihm die Ablegung der Mönchskutte, die öffentliche VBerabreihung des 
Abendmahls unter beiderlei Geftalt und endlih das eidliche Verſprechen, 
ber evangelifhen Lehre nicht entgegen zu fein. Dies fcheint er zugeftan- 
ben zu haben, allein die Erfüllung des zweiten Punfts fam nicht zu 
Stande, weil die Lutheraner das Abendmahl nicht während der Mefle 
empfangen wollten5®. Ein gleichzeitiger Schriftfteller, der Freiherr Elert 
von Krufe, vermuthlich der Stiftsvogt, rühmt feine Srömmigfeit und Ge- 
Iehrfamfeit; ein anderer fagt, er habe den Lutheranern in vielen Dingen 
nachgegeben und fünf Jahre Iang feine Meſſe halten laſſen; die Katholi- 
fen hätten ihm vorgeworfen, es mit beiden Parteien balten zu wollen 27. 
Rüſſow fagt, er habe ſich ganz ber Leitung der Stifteräthe und ber 
Stadt Dorpat überlaffen; ferner fol er nah Rüffow’s und Kelch's 
Zeugnig, von Tiefenhaufen beim Handel mit Jodokus um das Bisthum 
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überboten und nachdem er tbeils hiedurch, theils durch feine fchlechte Ber⸗ 
waltung von allen Gelbmitteln entblößt worden, ſich in heimliche Unter: 
bandlungen mit den Ruſſen eingelafien haben, um das Bisthum unter 
ihren Schug zu bringen. 

So ärgerliche Vorfälle, die zwar nur von proteftantifhen Schriftftel« 
lern gemeldet, aber nie widerlegt worden find, waren nicht geeignet, bem 
Katholicismus in der öffentlihen Meinung wieber aufzubelfen. Eine 
größere und gefährlichere Bedeutung gewann die vom Erzbifchofe ohne 
Zufimmung der übrigen Randesherren und Stände, alfo dem wolmarfchen 
Abfchiede zumider, veranftaltete Wahl des nur 17jährigen Herzogs Chri⸗ 
ſtoph von Medlenburg °®, eines Verwandten des Königs von Polen, 
sum Coadjutor, welche die Gemüther fehr erbitterte 59%. Der neue Coad⸗ 
jutor erhielt die erzbifchöflihen Schlöfler Treiden, Wainfel, Lemfal und 
Salis; vielfahe Kriegsfoften veranlaßten ihn, fi fpäter auch noch um 
Schloß Serben zu bemühen‘, Der König von Polen empfahl diefe 
Wahl dem DOrdensmeifter und den Ständen durch eine befondere Gefanbt- 
fhaft ®!. Ohne, wie es fcheint, einen Beſchluß der Stände abzuwarten, 
erihien der Coadjutor im Sommer 1555 plöglich in Kofenhufen, empfing 
die Huldigung des Erzftifts und hielt am 25. November feinen Einzug 
in Riga. Der Orbengmeifter berief fogleich einen Landtag nach Wen⸗ 
den, wo eventuelle Bertheidigungsmaßregeln befchloffen wurden, und fagte 
der Stadt Riga, die fih über ein Schreiben des Erzbiſchofs befchwerte, 
feinen Schug zu, Durh Gotthard Kettler, Comthur von Düna= 
burg, lieg Galen Kriegsvolf anwerben und bat die Hanfe um Beiftand, 
erlangte aber nur von der Stadt Lübeck die Erfaubnig, die Söldner da⸗ 
ſelbſt einfchiffen zu laflen, von wo ſie nad Riga gebracht wurden 98, 
Vergebens Iegten fi der König von Polen, ale Protector des Erzbie- 
thums, die Kurfürften ven Brandenburg und Sadfen, die Herzöge von 
Sachſen, Medienburg, Pommern und Lüneburg ing Mittel und madten 
dem Landtage zu Wolmar (am 21. Februar 1556) Vorftellungen gegen 
den dem Erzbifchofe ihrer Meinung nad aufgezwungenen wolmarjchen 
Abſchied %*. Auf Betrieb des Ordensmeiſters befchloß ber Landtag eins 
ftimmig, den Erzbifchof fo lange für einen Feind des Landes zu halten, 
bis er die Wahl felbit wieder aufhebe. Der Coadjutor hatte fih Purd 
anmaßendes Benehmen Gegner gemadt. Er behauptete, allein zur Zu— 
fammenberufung allgemeiner Landtage berechtigt zu fein, und verjuchte 
feine Unterfaflen der Gerichtsbarfeit derfelben zu entziehen, während der 
Ordensmeiſter, auf Faiferlihe Regalien geftügt, den Erzbiihof für ein 
bloßes Glied der Provinz erklärte 9°. Der Erzbifhof nahm nun, um fi 
ebenfalls Truppen zu verfchaffen, zuvörderſt in Danzig und Stettin 15,000 
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Thaler auf ee und wandte fih auch an feinen Bruder, den Herzog von 
Preußen. Sein diffrirter Brief wurde aber aufgefangen, emtziffert und 
vom Ordensmeiſter veröffentlicht. Galen verband fih mit den übrigen 
Landfländen zum Kriege und wählte den Comthur Wilhelm Fürften- 
berg, einen tapfern und friegerifch gefinnten Mann, zum Coadjutor 97. 
Der biebei gegen den frühern Gebrauch übergangene Landmarſchall, Kas⸗ 
par von Münfter, trat, hierüber erbittert 6°, mit dem Erzbifchofe und 
bem Könige von Polen in Verbindung, zu welchem Schritte er übrigens 
immer gerathen hatte, um die Ruſſen von Livland abzuhalten, fammelte 
500 Reiter und verlangte, da der Ordensmeiſter ihn aus dem Landmar⸗ 
ſchallsſchloſſe Segewold ausgeſchloſſen hatte, in das Schloß Dünamünde 
eingelaffen zu werden, welchen Ort der Erzbifchof den fremden Söldnern 
zum Landungspunft beflimmt hatte ®%, Cr wurde indeflen dort eben fo- 
wohl, als in Afcheraden abgewiefen, ‚und da der Orden fi feiner bemäd;- 
tigen wollte, floh er nach Rofenhufen, wo ihn der Erzbifchof gegen ein 
Auslieferungsgefuch des Drdengmeifters in Schug nahm. Er ging bar: 
auf nah Polen und Preußen, um dem Erzbifchofe Hülfe zu fchaffen. 
Die Lage des Ordens war um fo gefährlicher, ale man ein Bündnig 
Polens und Schwedens und die Feindſchaft der Ruſſen fürchtete 7° und 
dem Coadjutor die Abſicht unterftellte, den Orden zu vertreiben und das 
Land feinem Bruder in die Hände zu fpielen T. Der Drden hemmte ba- 
ber den Briefverfehr durch Sperrung ber Straßen, jo daß ber König 
von Polen nicht anders, als dur einen Gefandten communiciren Fonnte. 
Als einen folhen fehickte er den Kasper Lansky mit einem Briefe 7%; 
ba berfelbe feinen Pag vom Meifter hatte, fo wurde er an der Grenze 
zurüdgewiefen. Er fuchte fih durchzufchleichen, wurde dabei überrafcht, 
beraubt und fo gefährlich verwundet, daß er am britten Tage farb, Der 
König hatte zu gleicher Zeit den Bifhof von Samaiten an den Meiſter 
geſchickkt und die Stadt Riga auffordern laffen, fi wieder dem Erzbifchofe 
zu unterwerfen. Der Gefandte richtete nichts aus; zum Erzbifchofe wurbe 
er gar nicht gelaflen und ein Gefandter, den der letztere nach Wenden 
abfhidte, gefangen gefegt. Die Stadt entfchuldigte fi fchriftlih beim 
Könige und berief fih aufs Zeugniß des Abgefandten der Tivländifchen 
Stände an den König, des Biſchofs von Neval, um ihm barzuthun, daß 
der Erzbifchof den wolmarfchen Abfchied gebrochen habe. Sie fagte fid 
fogar völlig von ihrem dem Erzbifchofe geleifteten Eide los, ihm Land— 
friedensbruch vorwerfend, und übergab fih dem Orden, als ihrem allei- 
nigen Oberherrn, wofür fie von ihm die Zufage feines Schuges erhielt 7°, 
Zu diefer Losſagung vom geleifteten Eide entſchloß fi) die Bürgerfchaft 
nur auf Anbringen bes Rathe und nach dem Vorgange bes Capitels und 
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der Stiftsritterfchaft, um ſich von ihren Mitfländen nicht zu trennen ?*, 
Der Erzbifhof wandte fih in einem flebentlihen Briefe an den König 
von Polen 7°, der Orden aber durch eine Gefandtichaft an den römifchen 
König Ferdinand. Am 16. Juni fehidten Orbensmeifter, Bifchöfe und 
die Stadt Riga dem Erzbifchofe einen Fehdebrief, wozu bie letztere durch 
bag, wie es fcheint, unbegründete Gerücht von dem Anzuge von 10,000 
Greußen bewogen wurde, um welde der Erzbifhof feinen Bruder gebe⸗ 
ten haben follte. Ruͤſſow befchreibt den Schreden, den dieſe Nachricht 
im Lande verbreitete, und die Eile, mit der die Landbewohner an ben 
Strand und die Hafenorte eilten. Während bed Iangen Friedens hatte 
man bie nöthigen Vertheidigungsmittel verabfäumt, auf vielen Gütern 
befand fich nicht die gehörige Anzahl Knechte und Rüftungen, fo daß 
„undeutſche Stalljungen und alte verheirathete Sechsferdingsknechte, die 
„ſich halbtodtgetrunfen und nie ein Rohr losgeſchoſſen hatten, zu Pferde 
„gelegt werben mußten.” ben fo des Krieges ungewohnt war man in 
ben Städten, wo unerfahrene Handwerksburſchen noch die beften Solda⸗ 
ten abgaben. Die in Deutfchlanb angeworbenen Kriegsknechte wurben 
überall, fagt Rüffow, wie Deerwunder angeflaunt. So ſchutzlos war 
damals Livland, fo ſchwach ſchon ber Orden. Wohlmeinende Yreunbe 
riethben daher zum Vergleiche. Die Stadt Danzig forderte die Stadt Re— 
val auf, zwifchen beiden flreitenden Theilen zu vermitteln ?°, und ber 
König von Dänemark rietb dem Ordengmeifter, den neuen Coadjutor 
anzuerfennen 77, An die Könige von Dänemark, von Polen und Schwe- 
den, welchen legtern man verbündet glaubte 7°, fo wie an ben Herzog 
von Medienburg ſchickten die Tivländifhen Stände eine Rechtfertigung 
ihres Berfahreng, die Nothiwendigfeit einer Gegenwehr gegen die Rüftun- 
gen des Erzbiſchofs vorfhügend; fie erklärten, daß es dem Kaiſer allein 
zufomme, in der Sacde zu enticheiden, und dag eine Coadjutorwahl für 
eine befreundete Macht feinen rechtlichen Grund zu einem Angriffe auf 
Livland abgeben könne ?., Die an den Strand geeilten Kriegäfnechte fan- 
den indeſſen feinen Feind und begnügten fich, einen Abgeorbneten des Erz⸗ 
biſchofs, Georg Taube, der das Geſchehene dem Herzoge von Preußen 
melden follte, an der Mündung der Salis zu erſchießen, wie er eben ind 
Boot fleigen wollte 9, 

Der Erzbifchof konnte fi nur dur ‚auswärtige Hülfe retten; Her⸗ 
zog Albrecht ließ alfo ein Heer anmwerben, wozu das Haus Brandenburg 
ihm 24,000 Mann verfprad, und der Reichstag zu Warfchau beſchloß 
gar 100,000 Mann ind Feld zu ftellen®!. Der Segewoldihe Comthur 
nahm unterdeffen Eremon, die Truppen des Meifterd am 21. Juni Ron- 
neburg, und Fürftenberg rüdte mit dem übrigen Deere und 400 rigaſchen 
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Sölpnern, die ſechs Kanonen mit fi führten, am 28. vor Kofenhufen. 
Nachdem die Stabt Riga vom Meifter unb feinem Coadjutor das bün- 
digſte Schugverfprechen erhalten hatte und aufgeforbert worden, ein Faͤhn⸗ 
lein Knete vor Kofenhufen zu ſchicken, fandte fie 150 Söldner, und da 
berfelben nicht mehr zu befommen waren, noch 250 Bürgersfnechte mit 
ſechs Kanonen, die am 29. Zuni vor Kofenhufen erfhienen und am 4. 
Juli Schon wieder in Riga waren. Denn ber jugendliche Coadjutor des 
Erzbifchofs ergab ſich fogleih und wurde nah Schloß Treiden gebradt 
und dafelbft in Haft gehalten, ihm jedoch geftattet, durch eigne Boten 
die Vermittlung des Königs von Polen und ber Herzöge von Preußen 
und Medlenburg nachzuſuchen. Der Erzbifhof ergab fih am 30. und 
wurde nad Smilten und dann nad Adſel gebradht und daſelbſt gefangen 
gehalten ®2%, Der Comthur von Marienburg, Philipp Schallvon Bell, 
dem feine Bewadhung übertragen war, Tieß den Erzbifhof Noth Leiden, 
und ftedte die zu feinem Unterhalte beftimmten und vollfommen binrei- 
chenden Einfünfte von Adſel und Smilten in feine Tafche ®®. 
Unterdeflen hatte der Orbengmeifter zur Rechtfertigung des begonnes 
nen Kriegs und zur Erhaltung der Regalien für Fürftenderg Gefandte 
an ben Faiferlihen Hof geſchickt. Nac Ankunft der Beftätigung Fürften: 
bergs begab fi der betagte Galen nah Tarwaft zur Ruhe und ber 
friegerifch gefinnte Fürftenberg regierte allein. Seine Beftätigung wurde 
zu Wien am 13. Auguft 1556 auggefertigt und vom Kaiſer und dem 
römifchen Könige unterfchrieben ®%. Sie war durch die oben angeführte 
Gefandtfhaft des Meifterd, deren Haupt Georg von Sieberg war, 
ausgemwirft worden, welcher auch beauftragt war, den Meifter wegen fei- 
ner friegeriichen Unternehmungen gegen den Erzbifhof zu rechtfertigen 
und an bie Markgrafen Joachim und Johann von Brandenburg 
den Befehl zu erwirfen, den Erzbifchof nicht zu unterftügen, weil ber 
Orden nur einen Bertheidigungsfrieg gegen gefährlihe Anfchläge des 
Erzbiihofs und feines Bruders führe ®%. Dem oben ausgefprochenen 
Wunſche leiftete der römische König Folge ®°; der Erzbischof aber fuchte 
ſich aud von feiner Seite zu rechtfertigen, indem er die Befchuldigung, 
als habe er den Orden vertreiben und das Land einem fremden Fürften 
in Die Hände Spielen wollen, als Erdidhtung von fih wies und behaup- 
tete, ev babe nur feine und des Gapiteld Rechte, namentlih auf Riga, 
gegen den Orden vertheidigt und die Coadjutorwahl, dem wolmarfchen 
Abſchiede gemäß, an die Etände gebracht, welche einige Bedingungen vor: 
gelegt und bis zu Jakobi deren Annahme ihm frei geftellt hätten, ber 
Meifter babe aber noch vor Ablauf diefer Frift aus Deutſchland Truppen 
fommen laſſen und bie Feindfeligfeiten angefangen, worauf erft der Erz 
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biſchof feinen Bruder um Unterkügung, micht aber um bewaffnete Hülfe 
gebeten habe; der Meiſter fei alfo als Landfriedensbrecher zu behandeln 
und zur Reititution alles Abgenommenen zu nötbhigen ®. Hiebei ver- 
ſchwieg der Erzbiſchof aber, dag fein Coabfutor fchon im Sommer 1555 
nah Rofenhufen gefommen und am 25. November feinen feierlichen Ein- 
zug in Riga gehalten hatte, ohne daß man ſich vorher an die Stände 
gewandt hätte, die furz darauf in Wenden verfammelt wurden ®®. Bon 
einer dem Erzbiſchofe auf den Jakobitag gefegten Friſt kommt fonft nir- 
gende etwas vor; indeflen fcheint Doch der Orden feiner Gewohnheit nad 
voreilig zu den Waffen gegriffen zu haben. Raifer und Reich befchlofien 
daher, die flreitenden Theile nicht nur zum Frieden zu ermahnen, fondern 
auch die Freilafiung des Erzbiſchofs und des Coadjutors und die Her- 
ausgabe der Stiftögüter zu verlangen und durch Gommiffarien beide 
Theile zu bewegen, die Schlihtung ihrer Streitigkeiten Schiedsrichtern, 
oder dem Reichefammergerichte zu überlaflen ®°; Der römifche König er- 
mahnte aud den König von Polen, feinen Schwiegerfohn, fi nicht in 
fremde Angelegenheiten zu milden, berfelbe aber erwiderte, das Erzftift 
Riga ſtehe von jeher unter dem Schuge feiner Krone, rechtfertigte dag 
Benehmen des Erzbifhofs aus den von dieſem felbft angeführten Grün- 
den und machte die Wiedereinfegung deflelben zur Bedingung jeder Un- 
terbandlung °°. Da er an der furländifchen Gränze Truppen zufammen= 
sog, fo fammelte auch Fürftenberg Geld und Kriegsknechte, die er u. a. 
auch von der Stadt Reval forderte und wenigftens letztere wirklich 
erhielt '. 

Unterdefien hatte fi das Gerücht von einer töbtlichen Krankheit des 
Erzbifhofs in Folge übler Behandlung, die er zu erbulden habe, verbrei- 
tet ꝰ2. König Sigismund Auguft ſchickte einen Gefandten, um ſich darüber 
zu erkundigen. Aus der ihm gegebenen nftruction fiebt man, daß bie 
Holen fi) unter andern auch über die Wegnahme polnifher Strufen und 
Waaren bei Dünaburg befehwerten 9%. Mehrere Hanfeftädte wurden aus 
Livland um ihre Vermittelung erſucht; fie ſchickten auch Gefandte, von 
deren Thätigfeit wir aber nichts wiflen *% Desgleichen erfchienen Ge- 
fandte der Herzöge von Pommern, die im Namen des Reiche vermitteln 
follten. Sie brachten auch im Auguft (1556) einen Stillftand gu Wege, 
nach welchem die Entfcheidung der Streitfahe dem Könige von Däne- 
markt, dem Herzoge von Fülih, den Herzögen von Pommern und ber 
Stadt Lübeck überlaffen wurde 5. Der König von Polen aber ließ ſich nicht 
beſchwichtigen %. Die an ihn abgeſchickten livländiſchen Gefandten vers 
weigerten nämlich im Namen der Stände die Reftitution des Erzbifchofe, 
behauptend, berfelbe habe aus freien Stüden und durch eine eigenhändig, 
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von ihm gefchriebene und befiegelte Erklärung fein Erzſtift den Ständen, 
von denen er ed empfangen, wieder zurüdgegeben. Die Wahrheit dieſer 
Behauptung auch angenommen, fo fonnte doch eine fo auffallende und im 
Gefängniß abgedrungene Erklärung faum eine Geltung haben. Obwohl 
über Regulirung der von Alters her flreitigen Graͤnzen zwifchen Litthauen 
und Livland (im Jahre 1535) unterhandelt 97, diefelben (im Jahre 1541) 
durch eine gemifchte Commiſſion regulirt worden 9 und im Jahre 1543 
wiederum eine Commiffion zu dieſem Zwecke ernannt war 99, fo hatte 
man fich dennoch in Polen über Eindrang von Seiten Livlands beſchwert; 
die Livländer erhoben ihrerfeits dieſelbe Beſchwerde gegen bie Litthauer. 
In Betreff der angehaltenen Strufen behauptete man, dies fei nur ale 
Repreflalie gefchehen, um die Auslieferung des in Pologf auf Tivländi- 
fhe Rechnung gefauften und vom dortigen Wojewoden angehaltenen 
Korns zu erlangen 100. Fürftenberg fchrieb daher noch aus feinem Lager 
bei Bausfe an den Verweſer des Hochmeifterthumg, Wolfgang, Propft zu 
Elwangen, und forderte ihn auf, die dem Deutichorden ſchon Tängft ges 
rüchtweife zugefchriebene Abfiche der Wiedereroberung Preußens zu voll 
führen, da eben ein günftiger Zeitpunft vorhanden und die Bevölkerung 
in Preußen wegen religiöfer (der Dftandrifgen) Streitigkeiten gegen ih: 
ren Herzog erbittert fei!. Diefer Antrag gehört zu den feltenen Fällen 
einer Beziehung zu dem einft fo mächtigen Hochmeifter, dem eigentlichen 
Oberberrn des Iipländifchen Zweige bes Deutfchordend. Er hatte nur die 
Abfendung einer Gefandtfchaft zur Folge?, weldhe aber nicht einmal bis 
nad Livland gelangte, fondern von Lübeck aus, nad einer Befprechung 
mit dem Gomthur Kettler, zurüdfehrte?. Auf den 8. November be: 
raumte Fürftenberg einen Landtag in Wenden * an. Preußen forderte 
vor allen Dingen Wiedereinfegung des Erzbiſchofs; daſſelbe thaten die 
bänifchen Gefandten, bie fi bes Friedenswerks fehr eifrig annahmen ®. 
Obwohl fie mit großer Mühe die Zufage der Sequeftration des Erzſtifts 
durch die Biichöfe von Dorpat und Oeſel unter Bedingung der Zuftim- 
mung des Königs von Polen und bes Herzogs von Preußen erhielten 
und diefen Vorſchlag an den König von Polen brachten, fo fonnten fie 
ihn vom Kriege doch nicht abhalten ®. Der alte Galen entließ zwar (am 
12. Februar 1557) den eingezogenen Domherrn Johann von der Pahlen 
auf Furbitte des Königs von Dänemarf, deffen Gefandte (am 22, Octo⸗ 
ber 1556) in Riga erfchienen waren’, aus der Haft und fhloß am 10. 
März einen Vergleih, nach welchem ber Erzbifhof und fein Coadjutor 
in Freiheit gefegt werden und aus dem zu fequeflrirenden Erzftifte vier 
Aemter zu ihrem Unterhalte eingeräumt erhalten follten. Allein beide 
Prälaten verweigerten die Ratification. Nach Galens, wohl am 30. 
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Mai ® erfolgten, Tode verwarf auch fein Nachfolger Fürftenberg ben 
Bergleih und jtellte ein Heer von 7000 Deutſchen, etlihen Taufend 
Bauern und ſechs Yähnlein Ausländern bei Bauske auf. Das yulnifche 
Heer von 80,000 Mann fammelte fih in Litthauen, das preußi;he in 
den Aemtern Ragnit und Tilſit. Die dänifchen Gefandten fegten, als von 
allen Theilen, auch den faiferlihen und pommerfchen Gefandten °, bevoll- 
vollmächtigte Vermittler, einen Vergleich auf 1%, nad welchem der Erzbi- 
fhof in den Befig feines Stifts wieder ‚eingefegt, der Coabjutor unter 
Bedingung der Annahme bes wolmarfchen und der übrigen Landesrecefle 
anerfannt und ihm wegen bes hohen Alterd des Erzbiſchofs die Regie— 
rung bes Stifts übertragen werden ſollte. Den erzbifhöflichen Untertha= 
nen, die ſich in des Meiftere Schug begeben, follte verziehen und dem 
Coadjutor wegen feiner Jugend Räthe aus dem Eapitel und der Stifts⸗ 
ritterfchaft zugeordnet werden. Die Unterthänigfeitsverhälmmiffe der Stadt 
Riga aber, fo wie die der entwichenen Orbengglieder, zu denen beſonders 
der Landmarfhall Muͤnſter gehörte, wurden an den Rechtsweg verwiefen. 
Die beiden legten Beftimmungen mißfielen dem Könige von Polen, dem 
die Ratification bes Vergleichs vorbehalten war. Trog aller Borftellun: 
gen der dänifchen Gefandten, die deswegen nah Wilna geeilt waren !1, 
rüdte er mit feinem Heere bid Poswol (germanifirt Paffwalde), fieben 
Meilen von Bauske. Dem Drdensmeifter ſchickte er einen bloßen Säbel, 
mit dem Bedeuten, er werde durch dergleichen Mittel die Gefängniffe der 
beiden Fürften öffnen und fie in ihren vorigen Stand wieder einfegen 12. 
Da gab der Orbensmeifter, feine Schwäche fühlend und des Schuges 
Polens gegen Rußland benöthigt, nad, und obwohl ihm Riga fo eben 
(am 24. Auguft) als alleinigem Oberherrn gehulbigt und er defien firch- 
liche und politifche Freiheiten beftätigt hatte ??, wurde am 5. September 
ein Friede gefhloflen, dem auch der Herzog von Preußen beitrat. Der 
Erzbifhof ward durch denfelben vollfommen reftituirt und erhielt die Ge— 
richtsbarfeit über die Stadt Riga. Allen den, von einer Seite zur ans 
dern Vebergegangenen warb verziehen und dem Coadjutor die Regierung 
des Erzſtifts mit Beihülfe des obenerwähnten Raths zugefihert. So 
lautete der vom Könige bdictirte Frieden mit dem Ordengmeifter 1%. Der 
vom Könige mit den Iivländifhen Ständen zur felben Zeit befondere ab⸗ 
geichloffene Frieden feste eine Commiſſion zur Berichtigung der Graͤnzen 
fe, befahl die Herausgabe des angehaltenen Livländifchen Korns und ber 
litthauiſchen Strufen, verbot für die Zufnnft alle Eigenmädhtigfeiten und 
Nepreffalien und legte dem Vogte von Rofitten, den man befcduldigte, 
ben Gefandten Lansky erfchlagen zu haben, einen Zeugenbeweid oder 
Reinigungseid dahin auf, dies fei nur durch Zufall gefchehen, worauf ex 


318 


ben König um Verzeihung bitten follte '°. Die vom Könige anfangs ge 
forderten !° und von den livländifchen Ständen bewilligten ſechszigtaufend 
Thaler Kriegsfoften 7 wurden erlaflen. Vermittelt wurde Ber Frieden 
durch die obengenannten deutfhen Gefandten. Kurz darauf (14. Sept.) 
wurde auch ein Schug- und Trugbündnig zwifchen beiden Theilen gegen 
Rußland gefchloffen 's. Der Erzbifhof, am 5. October feiner Haft ent⸗ 
laffen, hielt mit feinem Coadiutor in Wolmar einen prächtigen Einzug 
und ging dann nach Riga, wo er in ber Domkirche dem Rathe und ber 
Bürgerfchaft feierlich verzieh. Im December reiften er, fein Coadjutor 
und der Ordensmeiſter Fürftenberg nad Litthauen, um ſich in Gegenwart 
des Königs die Hände zu geben und eine ewige Freundfchaft zu verfichern, 
Für den geftifteten Frieden erhielt der Sieger, der König von Polen, nod 
den Danf des romifhen Könige (15. October) ?%. Bon nun an frieb- 
liebend gefinnt, verbot der Erzbifhof im Jahre 1560 der Geiftlichfeit 
bes ihm untergebenen Bisthums Kulm die VBollziehung des vom dortigen 
Biſchofe gegen den Rath der Stadt Kulm gefchleuderten Bannfluchs, 
durch welden ber Rath gezwungen werden follte feine proteftantifchen 
Prediger zu entfernen, und dad umfomehr als die Reichetage zu Warfchau 
und zu Petrifau den Proteftanten in Polen alle Religiongfreiheiten zuge- 
fihert hatten 20. Mit dem Poswoler Frieden flog, erfi kurz vor dem 
Untergange der bifhöflihen und Ordensherrſchaft, durch die Dazwifchen- 
funft und nad dem Willen einer Auswärtigen Macht, die lange Reihe 
innerer Zwiftigfeiten zwifchen dem Orden, dem Erzbifchofe und der Stadt 
Riga. Den Livländern mußte diefer Vertrag die traurige Weberzeugung 
aufbringen, daß fie dem katholiſchen Polen gegenüber ebenfo ohnmädhtig 
baftanden, als dem orientalifch griehifhen Rußland. Ihre Zufunft Tag 
in bemfelben fchon deutlich vorgezeichnet, doch daß fie fich ſchon in weni- 
gen Jahren verwirklichen würde, ahnte man vielleicht noch nicht. 


Kapitel V. 


Sturz ded Ordens und der bijhöflichen Regierung; Zerftüdelung 
des Landes. Bis 1562, 


Der im Jahre 1531 auf zwanzig Jahre mit Rußland gefchloffene 
Srieden war noch nicht abgelaufen, als der Orbengmeifter Johann von 
der Rede im Jahre 1550 nad) Plesfau und Nowgorod Gefandte ab- 
fhidte, um die Verlängerung beflelben wiederum auf zwanzig Jahre zu 
erwirfen 21, Dies gelang nicht. Man warf den Deutfchen vor, fie hät- 
ten den rulfiihen Kaufleuten in Riga, Dorpat und Reval ihre Kirchen 
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vorenthalten, diefelben verwüftet 2? und ihren Gottesdienſt verhindert, auch 
rufſiſche Untertbanen durch partheiifche Rechtsſprüche verlegt. Allerdings 
wurde im Jahre 1548 die rufjifche Nikolauskirche zu Riga, deren Bor- 
Reber der Bürgermeifter Jürgen Padel war, wegen eines daſelbſt began- 
genen Diebftahls geſchloſſen und die Geiftlichkeit nach Pleskau geſchickt, 
im folgenden Jahre wurde fie aber wieder geöffnet?°. Rußland ver- 
langte einen freien Handel in Livland und für alle aus dem Weften her⸗ 
anreifende Handwerker, Künftler u. a. m. einen freien Durchzug +. Der 
Ordensmeiſter Rede forderte, wie bei frühern ähnlichen Klagen ?®, ben 
rigafchen Rath auf, einen Gerichtstag nach Riga auszufchreiben, der dem 
Auflen Genugthuung verfchaffen follte (8. Nov. 1550). Die im Namen 
bes Großfürften beigelegte Klagefchrift betraf die Vorenthaltung von 
Kirchen, Behinderung des Gottesdienfts, Nechtsverweigerung von Seiten 
ber beutfchen Obrigfeit, Gontractsverlegung von Seiten ber Kaufleute, 
endlich auch eine Menge Privatflagen ruffifcher Unterthanen, deren Erle- 
bigung nach ben legten Verträgen gefordert wurde 2°. Ob ber Rath et- 
was that, willen wir nit. Zu dieſen Befchwerden famen aber noch an⸗ 
dere. Als der erfte ruffiihe Zar Joann Waffilfewitich durch feinen ®e- 
fandten Hans Schlitte im Jahre 1547 mehrere hundert Gelehrte, 
Künftler und Handwerker in Deutfchland mit Genehmigung des Kaiſers 
hatte anmwerben laſſen, hatte nämlich der Ordensmeiſter Brüggenoye 
bewirkt, daß dem Schlitte und feinen Leuten ihre Päfle in Luͤbeck, unter 
dem Borwande unbezahlter Schulden, abgenommen wurden, worauf bie 
Geſellſchaft ſich zerftreute und nur Einzelne fih heimlich nah Rußland 
durchſchlichen. Einer von ihnen, ein Büchfenmeifter, ward trog feines 
Pafles im Jahre 1551 in Schwaneburg eingezogen, und als er entwich, 
zwei Meilen von ber Gränze, auf Beranftaltung des Schloßhauptmanng 
Markus Grefenthal, wieder ergriffen und enthaupter 7. Schlitte blieb an- 
bertbalb Jahre zu Kübel im Oefängniffe ?*. Im Jahre 1550 war zu 
Dorpat am 18. Auguft ein gewiſſer Hans Begefad für directen Han—⸗ 
dei mit den Ruflen und gegen die Burfprafe verüste Eigengewalt, teog 
ber Fürbitten bes Meifters, des Erzbifchofs und des Bilhofs von Dor⸗ 
pat, urtheildmäßig hingerichtet, indeflen vorher feine vuffifchen Gläubiger 
befriedigt worden ?°. Wichtiger nody und wegen bes daraus erfolgenden 
Zermürfniffes mit der Hanfe gefährlicher war das im Jahre 1551 von ben 
Städten Riga, Reval und Dorpat erlaffene Verbot alles direrten Hans 
dels der Kaufleute aus den übrigen Hanfeflädten mit den Ruflen und 
das in Kolge dieſes Hauptgrundfages ihrer Handelsgefeggebung, daß in 
ben livländiſchen Städten Gaft mit Gaft nicht handeln dürfe. Vergebens 
ſchickie Lübeck im folgenden Jahre zwei Mal Gefundte nah Reval. Die 
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Städte blieben bei ihrem Befchluffe und die Kreundfchaft mit der Hanle 
erlitt biedurch einen empfindliden Stoß. Ebenfo vergeblih war das 
Bemühen ber Hanfeftäbte, ihr früheres Comptoir in Nowgorod wieder 
aufzurichten 9, 

Einen Bruch fürchtend, hatte der Ordensmeiſter Johann von ber 
Rede im Jahre 1550 die rigafche Gefandtfhaft nah Rußland abgefer- 
tigt ®° und fi im folgenden Jahren an den Kaiſer gewandt. Sein Ge— 
fandter, Philipp von der Brüggen, flellte Rußlands große Madıt 
und Pläne auf die Oftfeelande, ale für alle feine Nachbarn höchſt ge⸗ 
fährlih dar, indem Livland „allein von allen farmatifhen Landen bem 
Kaifer unterworfen” ein Berforgungsort für den beutfchen Adel und eine 
Bormauer ber Fatholifchen Chriftenheit fei??., Der Kaifer that aber 
nichts. In Livland dachte man an Bertheidigungsmaßregeln ??, Kiga 
befhloß Soldfnechte anzumerben ®* und die Stadt Dorpat fürzte ſich zur 
Anfchaffung von Kriegsbedürfniffen in Schulden ?°. Denn die nad Ruf: 
land abgegangene Gefandtfhaft war aus Plesfau zurüdgefhidt und bie 
Unterhandlung bie aufs nächſte Jahr ausgejegt worden ?°. Im Jahre 
1553 wandte fih der Ordensmeiſter von Galen an den Reichstag zu 
Ulm 37 und der Bifhof von Dorpat außerdem nod etwas früher durd 
feinen Kanzler Georg Holzfchuher an den Raifer. Auf dem Reiche- 
tage bezeigte man fi darüber unzufrieden, daß das Reich von Livland 
nie irgend eine Geld- oder fonftige Hülfe erhalten habe. Der Kaiter 
entfchuldigte fi) wiederum mit ber Türfengefahr und begnügte ſich damit, 
die dörptfehen und Drdeng-Privilegien zu beftätigen, den Ordensmeiſter 
und Bifhof von Dorpat in feinen Schug zu nehmen, die Ausfuhr von 
Kriegsbebürfniffen nah Rußland zu verbieten und Livland dem Schutze bes 
fernen und ſchwachen Schwedens zu empfehlen, das mit Rußland im Kriege 
war ?®, auch verwandte er ſich brieflih beim Zaren um eine Berlänge- 
rung des Friedens; fein Schreiben enthielt aber nichts, als allgemeine 
Freundfhhaftsverfiherungen (am 15. Juni 1553)°% Schwebifche Ge: 
fandte, die ein Buͤndniß anboten, wurden indeflen vom Landtage 
zu Wolmar abgewiefen *% und vielmehr eine zweite Gefandifchaft nad 
Moskau abgefertigt, die aber jegt auf erhöhte und ganz unermar- 
tete Forderungen ftieß, nämlih die aus dem Bertrage vom Sabre 
1503 herrührende, des Glaubenszinſes *, Allerdings war durch jenen 
Berrrag, fo viel wir wiflen (denn das Friedensinftrument ift verloren 
gegangen), ein folder Zins für das Bisthum Dorpat verfprochen mor- 
den, allein in den fpätern Verträgen von 1509, 1521 und 1531 kommt 
biefe Beftimmung nicht mehr vor. Webrigend war der Zins feit dem 9. 
1502 nie, ſelbſt nicht gleich nach Abſchluß des Vertrags, gezahlt worden. 
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Da dieſem Zuftande der Ungewißheit ein Ende gemacht werden mußte, 
ging im J. 1554 auf Beſchluß des zu Wolmar verfammelten Landtages # 
eine neue Gefandtfhaft nach Moskau. Die Ruſſen bebarrten auf der 
Forderung des Glaubenszinſes. Vergebens wandten die ©efandten ein, 
derfelbe habe nie flattgefunden und weder fein Behand nod fein Betrag 
fei nachzuweiſen. Die Ruffen behaupteten, die Zahlung deſſelben von 
Seiten der dörptichen Bifchöfe werde in alten Schriften und Briefen 
erwähnt und in börptfhen Ehronifen foll man wirklich gefunden haben, 
dag die neuhaufenfchen Bauern vor Menichengebenfen und wie noch die 
ganze Gegend mit Wald bededt gewefen, von jedem Bienenftamme fähr- 
lich ſechs livläͤndiſche Schilling (Solidos) an ruffifhe Beamten zinfeten, 
was aber mit dem Abhauen diefer Bäume durch die Ruſſen felbft aufge- 
bört habe +. Beim Nachſuchen fand man auch im Stadtardhive zwei 
alte Urkunden oder Kreuzküffungen (die eine vom %. 1493) und im bi— 
ſchöflichen Ardive drei, in welchen ein Glaubenszins verfprochen war +, 
Indeſſen fchweigen über das frühere Befteben dieſes Zinfes alle ſowohl 
einbeimifche als ausländifhe Quellen und er fcheint weder von Altersher 
beftanden zu haben, noch war er jemald von den Tivländifchen Landes⸗ 
herren anerfannt. In frübern Zeiten waren auch die ruffifhen Herricher 
bei weitem nicht mächtig genug, um eine ſolche Forderung zu ftellen, und 
was etwa einige Gränzbauern für ihre auf ruffifhem Boden geftande- 
nen Honigbäume gezinft, oder einzelne ſchwache und nicht anerkannte 
dörptſche Bifchöfe, wie Albrecht Hecht u. a., den Ruſſen, an die fie fid 
wandten, in ihrer Bebrängnig verſprochen haben mochten, fonnte für ihre 
Nachfolger und das Land feine Geltung haben. Gleichzeitige Schriftftel- 
ler, wie der Stiftsvogt Krufe, der fpäter an den Unterhandlungen in 
Moskau Theil nahm, erflären daher auch die ganze Zinsforderung für 
einen bloßen Vorwand, der zur Unterflügung der Anfprüche dienen follte, 
die der Zaar fpäter auf ten Beſitz von Livland erhob, fich deffen „rechten 
und natürlichen Erbherrn” nennend, wohl auf Grund der irrigen Bor- 
ſtellung von einer ruffiihen Herrfchaft über Livland noch vor Ankunft 
der Deutfchen. Die Gefandten mußten aber nachgeben und erhielten ei- 
nen Frieden auf funfzehn Jahre, unter der Bedingung eines jährlichen 
Zinfes von einer Marf von jedem Einwohner des dörptſchen Gebiets, 
und einer binnen drei Jahre zu entrichtenden Nachzahlung für die verflof- 
fenen funfzig Jahre. Außerdem mußte der Ordensmeiſter verſprechen, 
mit dem Könige von Polen fein Bündniß einzugehen, die in Dorpat ver- 
wüfteten ruffiihen Kirchen wieder herzuftellen und ben plesfaufchen und 
nowgorodſchen Kaufleuten wieder einzuräumen und den Handel der Ruf- 


fen in Livland, felbft mit fremden Kaufleuten frei zu geben, wovon in= 
Th. I. Bp. II. 21 
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deſſen Wachs, Talg und Panzer ausgenommen würden. Bon ruſſiſchen 
Waaren, die aus Narwa in andere Iivländifche Städte verführt wurben, 
follte feine Wagegebühr erhoben werden; im Uebrigen follte dieſe nicht 
über drei Dengen von jeder Wagenlabung betragen. Der Hanbel auf 
dem deutfhen Hofe zu Nowgorod follte auf dem frühern Fuße fortbeſte⸗ 
den. In Betreff der Schlichtung von Streitigfeiten zwiſchen den beiber- 
feitigen Unterthbanen wurden bie frühern Verträge erneuert (Juni 1554 
oder 7062) *6. 

In diefe harte Bedingungen willigten die Gefandten bes Drbens- 
meifterd und des Erzbifhofe auf das Anbringen der dörptſchen, obgleich 
man in Dorpat fich felbft in Vertheidigungszuftand fegte, Kanonen gie 
fen und aus Lübel und Danzig fommen ließ und mit dem aufgelegten 
Zinfe fehr unzufrieden war ?°. Ordensmeiſter und Erzbifchof theilten 
die Bedingungen der Stadt Riga mit, fie zu einer gemeinfchaftlichen Be: 
rathung berfelben mit den Abgeordneten des Erzſtifts auffordernd #7. Am 
9. April des folgenden 1555. Jahres beſchwor der Orbengmeifter ben 
Frieden auf dem Herrentage zu Wenden in Gegenwart eines ruffifchen 
Gefandten. Der Bifhof von Dorpat ließ fobann den dortigen Rath 
durch feinen Kanzler Georg Holzſchuher und den Stiftsvogt Elert 
Krufe auffordern, dem Frieden beizutreten. Obgleih nun dem Rathe 
vorgeftellt wurde, daß ber ruffiihe Geſandte felbft Vorfchläge gethan habe, 
wie die befchwerlichen Artikel verglichen und gewandelt werben könnten 
und daß der König von Polen mit Rußland einen mehrjährigen Still- 
Rand gefchloffen habe *°, weigerte fi dennoch der Rath anfangs, ben 
Frieden zu beſchwören, und that ed erfi nach langen Berhandlungen unter 
der von den Aelteften beider Gilden genehmigten Proteftation, hiedurch 
nichts über oder wider das Althergebrachte zu bewilligen, worauf zwei 
Bürgermeifter in Gegenwart eines ruffiihen Gefandten, der in Dorpat 
feierlich eingezogen war, Kilia Simons Sohn gebießen haben foll 
und vermuthlich der in Wenden gewefene war, das Kreuz küßten (am 
16. April 1555). Dem ruffiihen Gefandten, welcher bie Kirche feiner 
Landsleute nebft ihrem Zubehör zurüdforderte, war ſowohl die in Dorpat 
noch beftehende ruffifche Kirche, ale der Plag einer frübern, durch Ber: 
nachlaͤſſigung allmälig zu Grunde gegangenen eingewiefen. Der Gefanbte 
flug ſolches aus und reifte am 19. April plöglih ab. Dies if ber 
Berlauf der Sache nad den dörptſchen Rathsprotocolien 4%; nach ben 
Kinländifchen und ruffifchen Annaliften 5° hieß der Gefandte Terpigo- 
rew. Den Einwand der Dörptfehen und namentlich des Kanzlers Holz- 
ſchuher, man müffe erft die faiferlihe Genehmigung einholen, ehe man 
einer fremden Macht einen Zins bewillige (daher man auch fofort dem 
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Raifer ſchrieb), wollte er nicht gelten laſſen und rieth, den Zins in Bereit⸗ 
Ihaft zu halten, denn wenn bas Kind (der Vertrag) älter würde, fo 
würbe es fchon fpredhen und Geld fordern’, Nah Npenſtädt hätte 
ihm ber Bürgermeifter Dorftelmann gefagt, ber dörptfche Rath koͤnne 
ohne Zuftimmung des rigaſchen und revalfchen nicht über feinen Schag 
verfügen. Die Folge biefer Ausreden war, daß Terpigorew dem Zaren 
berichtete, man finne in Livland auf Betrug. Joann nannte fih von 
dieſer Zeit an fchon Herr von Livland 9%, 

Allerdings wurden zur Zinszahlung Teine Vorbereitungen getroffen, 
ber Ordensmeiſter ſchickte vielmehr im %. 1554 eine Gefandtfchaft nad 
Schweden, um ed zur Kortfeßung feines Kriege mit Rußland aufzufor- 
bern 8. Dies gelang und Schweden verlangte nun feinerfeits, bie Liv— 
länder möchten ih an den nur unter Proteftation angenommenen und, 
wie man behauptete, nichtigen Frieden nicht fehren und es. fräftig unter- 
Rügen °*. Dazu war man aber in Livland nicht entfchlofien. Der Or- 
densmeiſter begnügte ſich damit, eine neue Gefandtfhaft nah Schweden 
wm ſchicken, um fich wegen der nicht geleifteten Kriegehülfe zu entfchulbdi- 
zen. Bei berfelben befand fih der Dr. Rembert Ghilsheim, früher 
föniglidy bänifcher Geheimfecretair, ein von nun an für Livland fehr 
thätiger Unterhändler °°, Manche, wie ber Landmarſchall Kaspar von 
Münfter, riethen ſchon damals zu einer Verbindung mit Polen, zogen 
fich aber dadurch, wie wenigftens Münfter behauptet, den Vorwurf un- 
beutfcher und unpatriotifcher Gefinnungen zu ®°. Ein ber ruffifhen Re- 
sierung von den Livländifhen Ständen auch im Namen ber Hanfe ge= 
machtes Anerbieten zu einer Handelseinigung °7 fcheint Keinen Erfolg ge= 
habt zu haben. In bdemfelben Jahre erlaubte die Hanfe zwar dem Or- 
densmeifter, einiges Kriegsvolf aus der Trawe zu fhiffen, wegen ber ge— 
betenen Unterſtuͤtzung warb aber blog erwidert, daß man fih- bem Land- 
frieden gemäß verhalten wolle ®%. Darauf haderte man um die Wahl 
bes Coadjutors, verfchwendete in einem Bürgerfriege die letzten Kräfte, 
perfeindete fi) mit dem Könige von Polen und ließ fi hernach von ihm 
den Frieden bictiren. Diefen Frieden benugte man fogar zur Abfchlie- 
Bung eines Schug- und Trugbünbdniffes mit Polen gegen Rußland, wel- 
ches nad Ablauf der zwölf Jahre anfangen follte, die der Frieden mit 
Rußland noch zu dauern hatte °°, 

Noch vor Ablauf der drei Anftandgjahre, nach welchen ber rudftän- 
dige Zins zu zahlen war, vermuthlich im Herbfte 1555, ſchickte die Stadt 
Dorpat, um ihre Sicherheit beforgt, Boten nah Moskau, um dafelbft ein 
freies Geleit für eine große Geſandtſchaft auszuwirken. Sie fanden Al- 
les zum Kriege bereit, erbielten aber dennoch das gewünſchte Geleite. 

21* 
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Am Februar 1557 erfihienen ihre Gefandten wiederum in Moskau; da 
fie aber fein Geld brachten, wurden fie unter Vorwürfen über ihre 
Bundbrücigfeit fortgefchiekt, die ruffifchen Kaufleute aus Livland zuräd- 
berufen und Befehle zur Gründung einer Stadt an der Mündung ber 
Narowa gegeben. Rußland konnte damals ſchon über ein Heer von 
300,000 Mann verfügen und hatte am 2. April 1557 einen Frieden mit 
Schweden geihloffen, welches weder aus Polen noch aus Livland die 
veriprochene Hülfe erhalten hatte. Der Drang nad Civilifation und nad 
Verkehr mit Wefteuropa, der fi) fchon damals in Rußland regte, erlaubte 
feiner Regierung nicht, die Gelegenheit zu Ermwerbungen an der Oſtſee 
unbenugt vorübergehen zu laſſen. Livland hingegen ftand allein; bie 
Hanfe, welche der Ordensmeiſter nur gewarnt hatte, nicht nah Rußland 
zu fahren, antwortete, daß die Tivländifchen Städte „um ihres eignen 
Nugens willen die Angelegenheit in Moskau ausgebracht hätten” und ver: 
langte für die Jhrigen freie Hantirung mit den Ruffen in Livland. m 
Herbfte fanden fhon 40,000 Mann unter Anführung des tatarifchen Za⸗ 
ven Schig Alei, der Fürften Glinffy und Kurbſty, Romanows, Schere: 
metjewg, Basmanows, Adaſchews und Golowins an ber Gränze , Im 
November richtete der Zar an bie Tipländifchen Randesherren und Ein- 
wohner einen Abfagebrief, in dem er ihnen ihre Bundbrüchigfeit vorwarf®!, 
den ber Ordensmeiſter aber erſt gegen Ende Januar erhielt 6%. 

Der Ordensmeifter hatte unterdefien am 25. October 1557 eine Ge- 
fandefchaft, beftehend aus dem ehrenfeften Klaus Franke, dem Licencia- 
ten Thomas Horner und Meldior Grothufen nad Moskau abge: 
fertigt, wo fie am 6. December anfam. Leber die Verhandlungen ber: 
felben befigen wir eine ausführlie, vermuthlid von Horner verfaßte 
und von ihm auf dem Tandtage vom März 1558 verlefene Relation ®. 
An die ordensmeifterlichen Gefandten fcheinen ſich der börptfche Stiftsvogt 
Elert Krufe, der Ehriftoph Luggenhufen und der bortige Stabtfecretair 
Friedrih Groß angeichloffen zu haben, wenigftens kommen fie in ben 
Verhandlungen vor. In der feierlichen, ihnen am 8. September ertheil- 
ten Audienz begnügte fih der Zar damit, die Gefandten nad dem Wohl: 
befinden ihrer Serren zu fragen („wie Tiebet Gott den Herrn Meifter? 
wie Tiebet Gott den Bifchof zu Dörpt?“), ohne ihnen, wie es gebraäuchlich, 
die Hand zu reichen oder fie zu Gaſt zu bitten. Kelch und Fabriciug 
erzählen, fie feien zwar zu einem Gaftmahl eingeladen worden, man 
babe ihnen aber nur leere Tellern vorgefegt, ein Seitenftüd zum bloßen 
Säbel des Könige von Polen. Aus dem Thronfaale wurden fie in ein 
Nebenzimmer geführt, mo fie ihre Inftruction vorzeigten und bie Unter: 
handlungen mit ben zariihen Miniftern, dem einflußreichen Alerei Fedo⸗ 
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rowitſch Adafhew und dem Kanzler (Siegelbewahrer) Iwan Michaito- 
witſch (Wiskowaty) fogleich anfingen. Die Inftruction Jautete in Bezug 
auf den Glaubenszins unbeflimmt und wurde der Zar blog gebeten, fei- 
nen deshalb auf den Bifchof gemworfenen Zorn fahren zu laflen; ftatt ber 
geforderten griechifchen Kirche zu Na, welche der König von Polen, als 
eine urfprünglich Tatholifche, feinem Glauben vindicirte, follte eine andere 
griechiſche Kirche gebaut werden, gegenfeitiger Handel follte ftaktfinden und 
den Rufen fogar der Handel über See, trog ber widerfprechenden Pri— 
vilegien der Städte geftattet werben u. f. w. Die Unterhanblung drehte 
fih hauptſächlich um den Glaubenszins, der Kanzler behauptete, derfelbe 
babe vor Altersher drei Mark weniger vier Schilling auf den Kopf be— 
tragen und fei nur aus Gnade auf eine Mark durch den legten Vertrag 
berabgefett worden, bei dem ed aud fein Bewenden haben müfle Von 
ben Bedingungen dieſes Friedens erflärte auch) der Zar oder Kaiſer aller 
Reuſſen, wie er in den damaligen Verhandlungen genannt wird, in einem 
an die Gefandten gerichteten Schreiben, durchaus nicht abgehen zu wol- 
Im. Bergebens beriefen fi bie dörptſchen Gefandten auf vermeintliche 
alte Urkunden, aus welchen ein viel geringerer Zins (der Zins „einer 
alten Honigsweiden“, d. b. wohl bie oben angeführte Abgabe von Bie- 
nenflämmen) hervorgehen follte, fo wie auf die Armuth des Landes, und 
boten dann für jebes der feit dem legten Vertrage verfloflenen drei Jahre 
1000 Marf, eine freilich unbedeutende Summe. Die ruffifhen Minifter 
verlangten 10,000 Dufaten für die verfloffene Zeit und fünftig 30,000 
jährlich aus dem dörptſchen Stifte und außerdem 50,000 Dufaten aus 
ganz Livland für die Kriegsfoften, da der ruffiihe Kaifer ſchon aus dem 
ganzen Reiche habe Truppen zufammenziehen müflen. Die bdörptfchen 
Gefandten behaupteten, das ganze Stift fei nicht die Hälfte des geforder- 
ten Geldes wertb und könne es unmöglich zahlen. Sie boten 10,000, 
dann 15,000 und endlich 20,000 Thlr. und nach mehrtägigen Unterhand- 
lungen 2000 Mark jährlih. Nachdem ihnen fchon mehrmals angefagt 
worden war, fie follten abreifen, einigte man fich endlidh auf 6000 Mark 
ober 1000 Dufaten jährlichen Zins und 45,000 Thaler für die fonftigen 
Anſprüche des ruffifchen Kaifere an Livland. Die in Riga von ben 
Ruſſen geforderte alte griehifche Kirche follte ihnen eingeräumt und dem 
Könige von Polen eine andere aufgebaut werben. Der Handel wurde 
ganz freigegeben, jedoch follten die Ruffen in Livland mit den Auslän- 
bern nad) dem alten verfehren; über See zu handeln wurde ihnen von 
ben livländiſchen Geſandten nicht verftattet und die ruſſiſchen Minifter 
liegen diefe Forderung fallen. Nun aber verlangten fie fofort das ver- 
ſprochene Geld, und da die Gefandten eg nicht bei fich hatten, fo erklärten 
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fie den ganzen Handel für nichtig und am folgenden Tage mußten bie 
letztern in größter Eile, abreifen, wobei fie von dem begleitenden Beam- 
ten (Priſtav) fehr übel behandelt und von feinen Leuten fogar beftohlen 
wurden. Nachdem fie abgereift waren, erſchien in ihrem erſten Nachtlager 
ein anderer Beamte und ſchlug ihnen“vor, die golbnen Ketten, Ringe und 
anderes Gefchmeibe, was fie bei ſich hätten, ald Pfand niederzulegen und 
nad Moskau zurüdzufehren, was die Gefandten aber ohne förmliche Er⸗ 
mädhtigung nicht thun wollten. Der Beamte meldete ſolches dem Kanzler, 
welcher ihnen als Ultimatum einen jährlich von ganz Livland zu zahlen: 
ben Zins von 4000 Dufaten und für bie Kriegskoſten und fonfligen For⸗ 
derungen aus früherer Zeit ein für allemal 50,000 Dufaten abforberte. 
Darin wollten die Gefandten nicht willigen, erboten fih aber, ihr Ge⸗ 
ſchmeide als Pfand abzugeben oder in Moskau Geld aufzubringen oder 
endlich darnach einen Boten nach Finland zu fehiden. Alles wurbe ihnen 
abgefchlagen und fie mußten weiter reifen, wurden aber vielfältig aufge- 
halten, und den Ummeg über Nowgorod und Narwa geführt, fo daß fte 
erft im Januar des folgenden Jahre ihr Vaterland wieber erreichten. 
Am 13. December hatte fhon der Secretair bes erzbifchöflichen Gefand- 
ten den Randfchreiber zu Dorpat durch einen für 60 Thaler gemietheten 
geheimen Boten ** von dem unglüdlichen Ausgang der Unterhandlungen be- 
nachrichtigt. Der Bifhof von Dorpat bot die Stiftsritterfchaft auf, um 
ein Lager bei Dorpat zu beziehen, und bat den Ordensmeiſter, das Gleiche 
zu thun, worauf berfelbe auch dem rigafchen Rathe auftrug, für tüchtiges 
Kriegspolf zu forgen, und ſolches aus allen Orbenslanden zufammenzog ® — 
wie der Erfolg zeigte, unzureichende Maßregeln, obwohl mit Unrecht, un- 
ter andern vom Stiftsvogte Krufe, behauptet wird, man habe der Bot- 
fhaft nicht getraut und es fei gar nichts gefchehen. Kaum waren bie 
Geſandten in ihr Vaterland angelangt, fo rüdte am 22, Januar 1558 
das ruffifche Heer über die Gränze, während der größte Theil des eſth⸗ 
ländifchen Adele in Reval die prächtige Hochzeit eines Landraths feierte. 
Verheerend und unter großen Graufamfeiten zogen bie Ruflen von ber 
plesfaufhen Gränze ohne Widerfland durch das Dörptfhe und Wierland 
bis nah Iwangorod *%. Die Umgebungen von Neuhaufen, Kyrempä, 
Marienburg, Uelzen, Falfenau, Congota, Lais, Purkel wurden verwüftet, 
besgleihen auch Altenthurm. Dorpat war von Flüchtigen überfüllt; ge⸗ 
gen zehntaufend Menfchen Tagen mit Weibern und Kindern in den Stabt- 
gräben, wo fie bei dem ftrengen Winter theils erfroren, theils verhun- 
gerten, theild vor den Ruffen niebergehauen wurden 7. Die Deutfchen 
wagten, etwa fünfhundert Mann ftarf, einen Ausfall und wurden aufe 
Haupt geichlagen, beögleihen aud bei Wefenberg. Bis funfzig Werft 
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von Riga und dreißig von Reval wurde Alles verwüftet und unermeß- 
liche Beute gemacht °®, „denn das Land, fagt der Fürft Kurbffy, war fehr 
reich und feine Bewohner waren fo ungemein ſtolz, daß fie den chriſtli⸗ 
den Glauben und die Sitte und Weife ihrer guten Altvorbern verlaffen 
hatten, und fid) von felbigen entfernend, zu dem breiten und geräumigen 
Pfade hinftürzten, nämlich zu großer Völlerei und Unenthaltfamfeit, zur 
Langichläferei und Faulheit, zur Lüge und zu bürgerfriegeriidem Blut- 
vergießen.” Drbenstruppen zeigten ſich nirgendd. Riga, dem. der Ab- 
fagebrief des Zaren am 6. Februar mitgetheilt worden, fehidte fünf Tage 
barauf feine Knechte aus 0%, Der Erzbifchof fandte feine Mannfchaft an 
bie Gränze und ſchützte Marienhaufen, und doc erichien fein Felblager 
den übrigen Ständen unnöthig und gefährlich 7°. 

Nach vollzogener Strafe an den Bundbruͤchigen und auf die Nach— 
richt von einigen Rüftungen ded Ordensmeiſters, zog Schig Alei zurüd 
und forderte die Deutfchen auf, fich zu beflern und des Zaren Gnade zu 
gewinnen ?!. Der Orbendmeifter bot Frieden an und erhielt auf Schig- 
Aleis Verwendung einen Geleitsbrief zu einer Geſandtſchaft nah Moe- 
fau, zugleich orbnete der Zar einen Waffenftillftand bie zum 24. April 
an 72, 

Zum 13. März verfammelte fih in Wolmar ein Landtag. Statt 
aber fofort Maßregeln zum Zufammenbringen der vom Zaren geforderten 
Summen zu treffen, verlor man bie Zeit mit unnügen Streitigfeiten. 
Einige Stände, wie die Abgeorbneten des vom Kriegsihauplag entfernten 
Defels und Kurlands, riethen zu offnem Widerftande, andere wollten we- 
nigſtens von der geforderten Summe zum Schabenerfag für bie ſtattge⸗ 
fundene Berwüftung noch etwas abdingen und einen Frieden nur auf 
zwölf Jahr und nicht ohne Zuftlimmung bes Reichs ſchließen. Es kam 
fogar bis zu Proteftationen. Die Städte weigerten fi) lange, einen Bor- 
ſchuß zu leiften, umfomehr als Riga ſchon 15,000 Thaler bargelichen 
hatte, und der Ordensmeiſter fchlug vergebens eine allgemeine Schagung 
vor unb mahnte die Stände zur Eile. Leider hatte fi der Ordensmei⸗ 
ſter durch den innern und ben darauf folgenden polnifchen Krieg aller 
Mittel entblößt; deögleihen der Bifchof von Dorpas durch Einlöfung ber 
von feinem Borfahren Jodocus von ber Nede verpfündeten Stiftsgüter, 
und der Erzbischof war kaum erft im Beſitz der feinigen gelangt und hatte 
ſich in bedeutende Schulden geftürzt?®. Man beſchloß, von jedem Hafen, 
und wo nicht nach Hafen gerechnet wurde, von jebem Geſinde zwei Mark 
rigiſch und von je taufend Stadtbewohnern oder Landfaflen eben fo viel 
gu erheben. Der Meifter verſprach 12,000 Thaler (gegen 45,000 Marf), 
Harrien und Wierland 10,000 Mark, das Stift Dorpat ebenfalls 
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10,000 Mark, das Erzftift 7000 Mark, die in Riga angelieben werben 
follten, die Städte Riga, Reval und Dorpat 10,000 Mark, im Ganzen 
60,000 Thaler binnen acht Tagen in Dorpat zu bezahlen. Das an ber 
Totalfumme fehlende verfprach der Erzbifchof vorzufchießen. Die kurlaͤn⸗ 
diſchen und öfelfhen Abgeordneten verfprachen nichts Beftimmteg, weil fie 
nicht von den dortigen Bilchöfen, fondern blos von ihren Ständen be> 
sollmächtigt waren. Auch eine Befegung der Gränze wurbe beichlofien ’*. 
Dennod wollte der rigaſche Rath feine Kriegsleute, trog der Abmahnun—⸗ 
gen des Ordensmeifters, fofort entlaffen ”. Am 6. Mai waren nur 
erft 36,000 Thaler beifammen ’%. Endlich wurden 60,000 Thaler in 
Dorpat, mit Hülfe auch noch einiger Vorſchüſſe von Privatperfonen (wor⸗ 
unter Fabian und Heinrich von ZTiefenhaufen, der Stiftsvogt Krufe und 
mehrere börptiche Rathsglieder) zufammengebradht und damit befagter 
Stiftsvogt Klaus Franke und der Dr. Wolfgang Zager eilende 
nah Moskau abgefertigt. 

Leider war unterbeflen der Waffenftiliftiand durch die Unvorfichtigfeit 
der Deutfhen in Narwa gebroden worden. Bon Wein erhigt, fingen 
fie während der Faften, Kurbſky fagt fogar am Charfreitage an, das ge⸗ 
genüberliegende Iwangorod zu befchießen 7”. Die dortigen Anführer, 
Fürft Kurafin und Buturfin, die vom Zar gebotene Waffenruhe nicht zu 
brechen wagend, verlangten Verhaltungsbefehle. Der Zar ließ ihnen fa- 
gen, ſich zu vertheidigen, während ein anderer Heerhaufen von Isborsk 
aus einen Einfall in Livland thue. Die Imangorodfhe Befagung er- 
bielt Berftärfung und ihre glühenden Kugeln richteten bald in Narwa 
eine ſolche Berwüftung an, daß Die Deutſchen um einen Waffenſtillſtand 
baten und Abgeordnete nah Moskau, zugleich aber auch an den Ordens⸗ 
meifter um Hülfe abfandten. In Moskau erboten fi) die Gefandten, ſich 
in Allem dem Willen des Zaren zu fügen, wenn Narwa nur eine lio- 
ländifche Stadt bleiden könnte. Das wurde ihnen verweigert uud fie 
mußten mit Thränen in den Augen für ihre Mitbürger den Unterthanen⸗ 
eid Teiften, wogegen den Bürgern der Verbleib in der Stadt, Freiheit, 
Eigenthbum und die Beibehaltung ihrer alten Gebräucde, fo wie aud 
Beförderung der allgemeinen Wohlfahrt und Handelsfreiheit zugeftchert 
wurden 7, In Rivland wurde das Zugeftändnig ale ein verrätherifches 
Einverftändnig der Gefandten mit den Ruſſen angefehen ’%. Joann be= 
fahl feinen Heerführern, Narwa in Befig zu nehmen, allein dieſes hatte 
unterdeffen auf Veranftaltung des Ordensmeiſters Verftärfung erhalten, 
zwar nicht vom Vogte zu Weißenftein, Bernhard von Schmerten, 
ber dem besfallfigen Befehle Fürftenbergs nicht geborchte, fondern vom 
Comthur zu Reval Franz von Segehafen®®, welder trog des Waf⸗ 
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fenſtillſtands, nad den ruffifchen Annaliften, vergebens verfuchte, die feind- 
liche Vorhut jenfeits der Narowa aufzuheben, aber bei den erſten Schüf- 
fen floh. Der Drdensmeifter hatte auch den rigafchen Rath aufgefordert, 
feinem Fähnlein (430 Mann nebft Feldftüden) ®! zu befehlen, aus Fellin 
nah Narwa zu rüden ®®. So gering war alfo feine Autorität, daß er 
dem Bundesheere diefen Befehl nicht von ſich aus geben zu Fünnen 
glaubte. Wie fehr mußte das feine militairifchen Operationen Tähmen! 
Das Kähnlein z0g auch wirflich nah Narwa, nachdem ber Orbensmeifter 
den nicht gehörig abgelohnten Knechten hatte veriprechen laſſen, er werde 
fie befriedigen ®?. Unterdeflen brach in Narwa am 11. Mai eine Yeuers- 
brunft aus, wie die ruffifchen Annaliften melden, dadurch daß die prote- 
Rantifchen Krieger ein Muttergottesbild, das in einem von ruffifchen Kauf⸗ 
leuten gewöhnlich bewohnten Haufe gefunden worden, ins Feuer warfen. 
Die daraus entftandene Verwirrung und bie Pflichtvergeflenheit der Or⸗ 
denstruppen, bie trog ber Bitten der Bürger nicht zum Löfchen helfen 
wollten ®*, benusten die Ruffen, um in Böten oder auch nur auf Brettern 
und Balken über den Strom zu fegen und in die Stadt einzubringen. Sie 
trieben die Deutfhen in das Schloß und nah einigem Schießen ergab 
fih diefe hochgelegene und von doppelten Mauern umgebene Fefte ohne 
genugfame Bertheidigung, während bie deutſchen Hülfsvölker, drei Meilen 
von der Stabt ſtehend und das Schießen hörend, durch falfche Nachrichten 
getäufcht, ſich nicht von der Stelle rührten ®®, Der Bogt Schellenberg, 
die Befagung und bie Einwohner erhielten freien Abzug. Nur die vor⸗ 
nehmften entfernten fi mit Hinterlaffung ihres Vermögens, bie übrigen 
leifteten den Eid der Treue, Die Sieger eroberten 230 Kanonen und 
machten große Beute. Joann ließ die Eroberung dieſes erften Oſtſeeha⸗ 
fens mit großer Pracht im ganzen Reiche feiern, beftätigte, troß der ver⸗ 
änderten Sachlage, die den narwafchen Deputirten in Moskau zugefagten 
Bedingungen, feste die Gefangenen in Freiheit und befahl jedem ber aus⸗ 
gewanberten Einwohner, ber zurüdfehren würde, fein Vermögen zurüd zu 
geben. In Narwa erfhien ein Arhimandrit, um den Ort im Namen 
des Heilands zu weihen, ihn durch Procelfion und Gebete von dem lu—⸗ 
tberifchen und fatholifhen Glauben zu reinigen, eine Kirhe im Schloffe 
und eine in der Stabt zu gründen und bafelbft das unverfehrt gefundene 
Muttergottesbild aufzuftellen. 

In Moskau, wo die Unterhandlungen vom 3. Juni anfingen, ver- 
fuchten die Tivländifhen Gefandten Gotthard Kürftenberg und Jo— 
Hann Taube, ihrer Inftruction gemäß, noch von dem börptichen Zinfe 
loszukommen, indem fie, in Betradht der im Stifte Dorpat angerichteten 
Berwüftung, die Milde des Zaren in Anfpruh nahmen, Nach einer an= 
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dern gleichzeitigen Verſion ®° Hätten fie nur um Aufſchub der Zahlung 
bis zur Ankunft des ihnen nachgefandten Geldes gebeten. Der Zar foll 
darüber entrüftet und auch deswegen unzufrieden gewefen fein, daß mar 
ihm nicht eben fo vornehme Beamte gefhidt habe, wie der König von 
Schweden, die Gefandten aber fih damit entichuldigt haben, daß ein 
Blutsfreund des Meifters und einer ber edelften Prälaten des Biſchofs 
(vielleicht der Stiftsvogt Elert Krufe) ſich bei der Geſandiſchaft befänden. 
Aus den gewechfelten Schriften und der Relation der Unterhandlungen®” 
erhellt, daß der Zar, der den Angriff auf Iwangorod und die Eroberung 
Narwas erfahren hatte, über den Friedensbruch entrüftet, den Geſandten 
fohriftlich und durch feine Minifter, den rühmlich bekannten Alexei Aba- 
ſchew und den Kanzler Iwan Michailowitſch Wisfowaty, erflären ließ, 
ex werde nur dann vom Kriege ablaffen, wenn „ber Orbensmeifter, ber 
Erzdifhof und ber Bilhof von Dorpat fih ihm perfonlih zu Füßen 
würfen, wie früher dem Könige von Polen, nun ibm Tribut für ganz 
Lipland bezahlten und ihm in Zufunft. gehorchten, wie Die Zaren von 
Kafan, Aftradan und andere große Negenten.” Vergebens war dag Be: 
müben der Gefandten, günftigere Bedingungen zu erlangen. In Livland 
war man damals troß des jammervollen Hülferufs des Biſchofs von 
Dorpat noch fo verblendet, daß Viele meinten, der Zar werde and Furcht 
vor dem römifchen Kaifer Livland fehonen, und es werbe Fein Kinfall 
mehr ftattfinden, „weil fein Correfpondent es melde.” Noch im Juni 
Monat verließen bie livländiſchen Geſandten Moskau. 

Während der Drdensmeifter im Dorptfchen Iagerte ®°, hatten bie 
Ruffen am 25. Mai die Belagerung von Neufhlog (Syrensk, noch heute 
ein Dorf Syrenes am Ausfluffe der Narowa aus dem Peipus) eröffnet 
und am 6. Juni fich beflen durch Kapitulation bemächtigt. Ein ganzer 
Landftrih längs dem Peipus und der Narowa bis zum finnifchen Meer: 
bufen, 60 Werft Tang und 40—50 Werft breit, unterwarf ſich nad ruſſi⸗ 
ſchen Annalen dem Zaren und zwar ſowohl die dortigen Deutſchen als 
bie Eſthen. Die Ordensritter, yamentlich die Vogte von Weſenberg, 
Tolsburg u. a. m. verließen die ihnen anvertrauten Schlöfler und flohen 
ohne Schwertichlag, noch ehe der Feind erfchienen war. Dies foll auch 
ber Bogt von Neuſchloß gethan haben. Die Ruffen befesten die verlaſſe⸗ 
nen Ortichaften und verftärften Schloß Wefenberg durch neue Befefigun- 
gen ®°. Trotz des in Wolmar erlaffenen allgemeinen Aufgebois fammelte 
fih ein deutfched Heer nur langſam in Kirempä (Koifül). Der Ordens: 
meifter hatte gegen vierhunbert Pferde, der Bifhof von Dorpat zweihun⸗ 
bert und fiebzig, ber Furländifhe Dompropfi Ulrich Behr kam mit 
achtzig Pferden, desgleichen auch einige dortige Vögte und Comthure mit 
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hrer Mannſchaft, etwa 700 Pferden und 1500 Bauerfchügen. Die ges 
inge Anzahl diefer Mannſchaft rührte daher, daß der Abel weber bie 
ver Größe feiner Tehngüter entfprechende Anzahl zum Kriege ftellen, noch 
Beld zur Anwerbung von Miethtruppen hergeben mochte 9%. Der Com⸗ 
Gar von Sellin, Gotthard Kettler, blieb daheim, um den Norden zu decken. 
Der Erzbifchof entfchuldigte fich mit der Nothwenbigfeit, feine eignen Be- 
igungen, namentlih Marienhauſen und Schwaneburg, die ſchon vom 
Feinde berannt wurden, zu fchügen, und auch ber harrifch-wierifche Adel 
erſchien vielleicht aus demfelben Grunde nicht zu Kirempä, fondern zu 
Schwaneburg?!. So waren bie ſchwachen Kräfte, über die man verfügen 
tonnte, noch getheilt. Ein ruflisches Heer von 80,000 Mann 92 unter den 
Kürften Peter Schuiffy, Waffili Serebränei und Andreas Kurbſty, bela- 
zerte Neuhaufen, die Bormauer Dorpatd. Diefed wurde von Georg 
Uexküll von Padenorm mit nur 80 Kriegsleuten und etlichen Bauern, 
ſechs Wochen lang heidenmüthig vertheibigt und von Verfül erſt dann 
ibergeben, als feine Leute ihm brohten, ihn aufzuhängen ꝰ2. Er erhielt 
freien Abzug, aber von den Seinigen gingen viele zu den Ruſſen über * 
"am 30, Juni 1558). Die in Kirempä verfammelten, von den Ruflen 
uf nur 8000 Mann gejchägten Deutfchen (das rigafhe Fähnlein war 
nicht einmal vollzählig und ordentlich abgelohnt) 9° kamen, obgleidh nur 
weißig Werft entfernt, trog ber dringenden Bitten des Biſchofs von Dorpat ꝰ, 
nicht zum Entfag und blieben in ihrer unzugänglichen Stellung, hinter 
Moräften ſtehen ”. Kaum war aber Neuhaufen übergegangen, fo fanden 
re ihre Stellung unhaltbar, ftedten ihr Lager und das Städtchen Ki- 
cemp& nebft allen Vorräthen in Brand und flohen 9, noch obendrein fich 
zennend, der Bifchof von Dorpat mit etwa der Hälfte der Seinigen nad 
dieſer Stadt, der Ordensmeifter, trog feines feierlichen Verſprechens Dorpat 
m fohägen, zuerft über Uelzen nah Walk, von den Ruffen ſtets verfolgt. 
Als der Ordensmeiſter fich in Gefahr fah, umgangen zu werden, zog er 
sach Wenden, fo fchnell und bei ſolcher Hige, daß Menfchen und Pferde 
tobt hinfielen. Gotthard Kettler, Comthur zu Fellin, der die Nachhut be= 
rebligte, wäre auf dieſem Rüdzuge, mit bem Pferde ftürzend, beinahe 
jefangen genommen worben, fämpfte aber dennoch tapfer und wehrte bie‘ 
verfolgenden Ruſſen ab 9. Der Orbensmeifter verlor feine ganze Wa- 
jenburg, fo wie auch der Biſchof von Dorpat, dem die Rufen nachſetzten 
mb ihn dreißig Werft von der Stadt ſchlugen 100. 

Noch während der Belagerung von Neuhaufen hatten. fih die liv⸗ 
änbifchen Stände in Dorpat verfammelt und beratbfchlagt, welche aus⸗ 
Andifhe Macht man um Hülfe erfuchen könne. Der Kaiſer, an den man 
ich kurz zuvor gewandt hatte und ber um der Türkengefahr willen nichts 
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thun fonnte, hatte wiederum auf Schweden hingewiefen ! und bie Hanſe 
um Entfag für Livland gebeten. Auf ein ähnliches Geſuch des Ordens⸗ 
meifterd und der Stadt Reval warb geantwortet, ber Meifter möge auf 
dem Reichetage darum anhalten und Reval erhielt Feinen Beicheid, fon- 
bern ed ward ihm noch vorgeworfen, daß es vor Zeiten bie Anlegung 
eines Pfundzolls zum Behufe einer Geſandtſchaft nah Moskau verwei- 
gert habe. So fehr waren bie norbbeutichen und die Iinländifchen han⸗ 
featifhen Städte einander entfrembet und das wohl zum Theil in Folge 
der eigenfüchtigen Hanbelspolitif der erftern, wie unten gezeigt werben 
wird. Indeſſen äußerte der Tübeder Rath fünf Jahre fpäter in feiner 
Vertheidigungsſchrift an den Kaifer die Anficht, daß man mit den Ruflen 
fih hätte vertragen können, wenn man nur feinem Rathe gefolgt wäre ?. 
Nur Bremen überfandte der Stadt Reval im J. 1558 Pulver, Sturm- 
hafen und Geld und der Stadt Riga zwei Jahre fpäter ebenfalls einen 
Borfhuß ?. Einige riethen fih an Dänemark zu wenden, einige an Po- 
len, gemäß dem Poswoler Bertrage, obwohl König Sigismund früher 
auf eine Botfchaft des Erzbifchofs, feinen Frieden mit Rußland vor- 
fhügend, zu Unterhbandlungen mit bemfelben geratben und feine Hülfe 
verfprochen hatte *, worauf denn die livlaͤndiſchen Stände ſich zur Zah: 
lung der fechzigtaufend Thaler entſchloſſen. Der dörptſche Bürgermeifter, 
Anton Thiele, fehlug vor, alles im Lande vorhandene Gold und Sil⸗ 
ber einer Reichsftabt zu verpfänden und dafür Soldaten anzumwerben. 
Diefer patriotifhe, aber vielleicht zu fpät gefommene Rath, fand Feine 
Unterftügung und man trennte fi ohne irgend welchen Beſchluß ?. Im 
Lager zu Kirempä war das Gerücht entſtanden, daß nicht wenige dörptſche 
Einwohner wegen Webergabe der Stadt heimlih mit den Ruſſen unter 
handelten und fogar einen Boten nad) Moskau abgefertigt hätten, fo daß 
ber Drbensmeifter zum Theil aus diefem Grunde fich nicht getraute, in 
Kirempä zu bleiben, fondern ſich zurüdzog *. Einige Perfonen, unter an- 
bern ein Lübeder, Heinrih Pinefrul, Chriſtoph Luſtfer, Diener 
des Biſchofs yon Dorpat, und Reinhold Falke wurden auch beswe- 
gen eingezogen und peinlich befragt. Pinekrul geftand, fi in Unterhand⸗ 
lungen eingelaffen zu haben’. Luſtfer bezüchtigte den Bifhof von Dor- 
pat, durch ihn dem Zaren bie Unterwerfung bes Bisthums angetragen 
zu haben, wobei er ihm die Schwäche der ftädtifhen Befefligungen ver: 
rathen haben fol. Noch vor dem Falle Neuhaufens hatte der Bifchof 
von Dorpat einem bänifchen Prinzen bie Coadjutur angeboten®. Nah 
ber Uebergabe dieſer Feſte, beſchloß Reval fich unter bänifchen Schug zu 
begeben und forderte auch Riga dazu auf, womit ſich der Orbensmeifter 
Fürftenberg einverftanden erklärte 1%, der Orden aber und der Erzbifchef 
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zogen Polens Schug vor !! und Iepterer verwies auch Riga darauf. 
Hier erbliden wir ſchon bie Vorboten der fpätern Zerfüdelung bes Lan⸗ 
des. Waren doch die verfähiebenen felbfifländigen Herrichaften befielben 
nur durch geographifche Lage und zeitweilige Bündniffe vereinigt; ſah ſich 
doch jeder durch die gemeinfame Schwähe und Rathlofigfeit gebrungen, 
vor Allem für fich zu forgen. So wandte fi natürlich jeder an feinen 
nächſten Nachbar und es war vorauszufehen, daß Revals Beifpiel ben 
harrifch-wierifchen, dem Orden ziemlich felbfifländig gegenüberftehenben 
Adel nach fi) ziehen würde. Des Herzogs von Preußen wohlgemeinter 
Rath zur Einigkeit, an der es freilich auch fehr fehlte '2, Konnte bei bie- 
fer Lage der Dinge wenig helfen. Noch während bes Rüdzugs des Or⸗ 
densmeiftere, wurde ber tapfere Kettler, obwohl noch ein junger Mahn, 
zu Walf am 9. Juli einftimmig und trog feines Widerſtrebens zu deſſen 
Coadjutor gewählt. Während man noch von Walk aus auf den Rath 
bes Herzogs von Preußen !° an den Kaifer und den König von Dänes 
marf Gefandte fchidte !* und Kettler den Zaren brieflih um Frieden bat, 
allein die Antwort erhielt: ich erwarte di in Moskau unb werde bir 
nah Maßgabe deiner Unterwürfigfeit Gnade erzeugen !°, fammelten bie 
Ruſſen alle ihre Streitfräfte und zogen, nad dem Stiftsvogte Krufe 
60,000, nad Andern fogar 100,000 Dann ftarf, gegen Dorpat, nachdem 
fie no das Schloß Warbeck am 6. Juni durch Ueberfall ber betrunfe- 
nen Befagung entriffen hatten !%. Bei diefem Zuge behandelte, wie Kelch 
fagt, Schig-Alei die Bauern, die fich ergaben, glimpflih, die Deutfchen 
aber graufam. Sechs Meilen von der Stadt blieb er ftehen und fchidte 
verflümmelte Gefangene hinein, mit gleichen Graufamfeiten allen Einwoh⸗ 
nern drohend, wenn fie fi) nicht ergäben !7. Die Stabt war nicht ge= 
hörig befeftigt; zu einem neuen Bollwerfe hatte im J. 1554 das forglofe 
Capitel keinen Plag bergeben wollen !°. Die. Einwohner waren burd 
Veppigfeit verweichlicht %. Am 9. Juli wurde die Stadt von beiden 
Seiten des Embach berannt und längs des Fluſſes ein Lager eine halbe 
Meile lang aufgefchlagen, auch eine fchriftliche Aufforderung zur Uebergabe 
hineingefandt, die aber zurüdgewiefen wurbe 2°. Ein bifhöfliher Haupt⸗ 
mann verfuchte einen Ausfall, bei der Stabtpforte fehrten aber die Dom⸗ 
herren und ihr Anhang um und die meiften flohen nebft dem bifchöflichen 
Kanzler Holzichuber und mehrern Edelleute nad Riga, fo daß der Haupt- 
mann unverrichteter Sache zurüdfehrte ?'. Darüber entitand in ber Stadt 
ein Tumult. Die Evangelifhen glaubten, daß die Papiften die Stadt 
verrathen wollten, und verlangten, fie follten ihrem Glauben entfagen. 
Der Rath verbot das Meflelefen in der Domkirche, bis endli der Bis 
fhof durch fein Zureden die Hadernden bewog, fi) zu verfühnen und bie 
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Stadt gemeinihaftlih aus allen Kräften zu vertheidigen *. Der Biſchof 
und ber Rath ſchickten in der Nacht eine heimliche Botſchaft, mit der Bitte 
um Entfag, an ben Ordensmeiſter nah Wall. Sie hatte feinen Erfolg. 
Der marienburgfhe Comthur Schall von Bell erflärte geradezu: der 
Wamms fei einem nah, aber das Hemd noch näher; die Ordenslande 
müßten vor allen Dingen vertheidigt werden *. Unterbeß hatte ber Feind 
von mehrern Seiten dicht vor ben Pforten Schangen aufgeivorfen und 
fing an, die Stabt aud Mörfern und Kanonen mit fleinernen und glühen- 
den Kugeln zu beſchießen?“. Die Bürgerfchaft, die nicht mehr ale 140 
Knechte zu ihrer Verfügung hatten und an einer anhaltenden Vertheidi- 
gung verzweifelte, bat den Biſchof, fi in Unterhandlungen einzulaffen *. 
Derfelbe ließ die Ringmauern befihtigen und fand bdafelbft weber Ge- 
fhüg noch hinreichende Befagung. Zugleich ließ der ruffiiche Befehlsha— 
ber, Fürft Peter Iwanowitſch Schuiffy, wie Nyenftädt fagt, ein 
fittfamer und frommer Mann, eine vortheilhafte Kapitulation, die Beftä- 
tigung ber Stabdtprivilegien und eine lebenslängliche Verforgung für den 
Biſchof im Klofter Falfenau anbieten. Der Bifchof und fämmtliche Stände 
antworteten zwar anfangs ausweichend und fuchten Zeit zu gewinnen, in- 
dem fie vorfchügten, ein von Chan Schig-Alei bewilligter Waffenſtillſtand 
fei vom Zaren nicht gehalten worden und man müſſe erft em zarifches 
Schreiben haben, ehe man fi in Unterhandlungen einlaffe*. GSämmt- 
liche Stände verſchworen fi fogar, fich nicht zu ergeben und der Bi- 
ſchof, welcher endlih vom Ordensmeiſter die Zufage eines Entſatzes er- 
halten hatte 2°, bemerfte den auf Webergabe dringenden Bürgern, bie 
Mauern feien noch unverfehrt und es fei noch gar nicht zum Sturme ge- 
fommen. Dem ungeftümen Andringen der Bürgerfchaft, die fi) ohnehin 
an den Bifchof nicht viel Fehrte und fchon den freien Gebraud ber Dom: 
firche, wie oben bemerft worden, ihm entzogen hatte, mußte aber derſelbe 
nachgeben. Das Schloß hatte der Bifhof aus Mangel an Gelb in fei- 
nem fchlechten Zuftande gelaflen und nur furz vor Erfcheinen der Ruſſen 
100 Landsknechte und 60 Reiter anwerben laflen. Die Gefchüge, deren 
bie Rufen (nad Karamfin) nicht weniger als 552 vorfanden, waren 
nicht zu brauchen, weil die Thürme zu fhwacd waren, um fie zu tragen. 
Außerdem war Alles untergraben, der Feind ftand im Thore, der Ordens⸗ 
meifter war weit zurüdgewichen %. Der Bilhof ertheilte der Bürger: 
[haft auf das Verlangen des Bürgermeifters Thiele die feierliche Berft- 
derung, daß die aus unvermeiblidher Noth zu bewerfftelligende Uebergabe 
der Stadt Niemanden zum Borwurfe gereichen folle, und fanbte fofort 
den Stiftsvogt Krufe, Otto Uexküll, Anton Wrangel und Friedrich Duder 
mit mehrern Ratheverwandten ab, um mit dem Fürften Schuiffy zu un- 
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terbandeln. Diefen Abgefandten wurden im Namen bes Biſchofs zwölf 
und im Namen ber Stadt vier und dreißig, von Nypenftäbt und aufbes 
wahrte Artilel mitgegeben %. Der Biſchof verlangte zu feinem Leibge- 
Dinge das Klofter Falkenau nebft feinem Zubehör und noch dazu ein 
Gutsgebiet, ein Haus und einen Garten in der Stabt zum lebensläng⸗ 
lichen Befige und daß er nicht nach Rußland geführt werde. Nach ſei⸗ 
nem Tode follte das Klofter den Mönden und der Fatholifchen Religion 
auf ewig verbleiben, besgleichen auch das Gapitel die Fatholifche Dom⸗ 
kirche nebft ihren Gütern behalten. Der Stiftsabel, ber fi) dem Zaren 
unterwerfen würbe, follte im Befig feiner Güter und Leute bleiben, feine 
Producie zollfrei verkaufen dürfen und fo wie das Capitel unter alleini- 
ger Gerichtöbarkeit des Biſchofs ſtehen. Die Stadt verlangte Bewahrung 
ber augsburgifchen Confeſſion, der Kirchen, Schulen und der ganzen alten 
Berfaflung und eignen Gerichtsbarkeit, ohne irgend welche Einmifchung 
ruffifher Beamten, fogar im Falle von Verlegung der zarifchen Rechte, 
mit alleiniger Appellation an den rigafchen Rath, ferner zollfreien Handel 
in und außerhalb der Stadt, in ganz Rußland und Deutfchland, mit 
Beibehaltung der frühern Ordnungen, Jahrmärkte, Maße und Gewichte 
und Aufrechthaltung des Grundfages, daß Gaft mit Gaft nicht handeln 
dürfe, au in Beziehung auf die Ruſſen, außerdem freies Bierbrauen 
und Branntweinfchenfen, acciöfreie Cinführung fremder Weine, das Recht, 
in Deutfchland zu heirathben und bie Kinder binzufchidlen, Freiheit der 
Bürgerhäufer von Einquartierung, das Recht, Erbfchaften, zu denen fi in 
Jahr und Tag Niemand meldete, zum Beften der Stadt einzuziehn, bie 
Befugniß, nach alter Art Bürger aufzunehmen, welde dem Zaren und 
dem Rathe den Eid leiften follten, die Ermächtigung für den Rath, Reife 
päfle nach eignem Ermefien zu ertheilen, endlich für alle diejenigen, welde 
in Dorpat nicht bleiben wollten, die Erlaubniß, binnen einigen Wochen 
mit ihrer Habe und Familie abzuziehen und was fie nicht mitnehmen 
könnten, fpäter abholen zu laffen, wogegen die Nachbleibenden die Zuſi⸗ 
derung erhalten follten, nie nad) Rußland weggeführt zu werden. Der 
eonfervative Geift, aus dem diefe Bedingungen flofien, ift unverfennbar 
und erinnert an die fpätern, nur mit größerer Umficht abgefaßten Capi- 
tulationen des 18. Jahrh. Dan wollte auch unter fremder Herrſchaft 
Deutfch bleiben. 

Bei Veberbringung biefer Accordspunfte erklärten ‘die Abgeorbneten, 
Re ſeien bereit, im all ihrer Annahme die Stadt fhon am nächften Mor- 
gen zu übergeben und den Feldherrn mit feiner Begleitung einzulaflen, 
baten aber, die Stabt mit fernerer Einquartierung zu verfchonen. Dies 
fagte Fürſt Schuiffy nad) vorläufiger Einfiht der Bedingungen, die ihm 
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mündlich verbolmetfcht wurden, zu. Die Abgeordneten kehrten nach Dor- 
pat zurüd und erflärten dem Bifchofe, wie er felbft fagt in ziemlich ent- 
fihiedener Weife, daß er am nächſten Morgen die Stabt verlaffen und 
nad Falfenau geleitet werben folle. Desgleichen ward allen Einwohnern, 
die nicht unter dem Zaren bleiben wollten, geboten, am nächſten Morgen 
auszuziehen, "worüber in der Stadt ein großes Wehklagen entftand. Fürft 
Schuiffy ließ unterdeffen die Accordpunfte durch feine fowohl wie burd 
livlaͤndiſche Dolmetfcher überfegen und genehmigte fie am nächſten Mor—⸗ 
gen durch Siegel und Unterfehrift, vorbehaltlich die zarifche Ratification, 
welche er wohl erlangen zu können erflärte. Sofort zogen der Bifchof, 
bie meiften Edelleute und alle Krieger und Bürger, die nicht bleiben 
wollten, unter ruffifchem Geleite auf der Straße nah Weißenftein ab. 
Daß es meift Katholifen waren und diefe fih auch am lebhafteſten der 
Uebergabe widerfegten, erzählt ein Fatholifcher, übrigens nicht ganz zuver- 
Läffiger und Wundergefchichten bei biefer Gelegenheit nicht verſchmähender 
Schrififteller 91. Einige Dombherren und Rathsverwandte überbrachten 
bem Eroberer die Schlüffel der Stadtpforten, worauf Schloß und Stadt 
durch die Schügen (die Strelzen) befegt wurden und Schuiffy am 19. 
Juli 1558 feinen feierlihen Einzug hielt #2. Er verfpradh firenge Manne- 
zucht, erhielt vom Rathe ein Geſchenk an Wein, Bier und Bictualien 
und erwiderte ſolches nad) einigen Tagen durch ein Gaftmahl, das er 
dem Rathe und den Gemeindeälteften gab. Die apitulation feheint er 
aber, darin dem fpätern ruffifhen Eroberer unähnlich, nicht gehalten zu 
haben. Nad einem gleichzeitigen Berichte ?? Tieg er zwar Ruſſen, die 
fih gegen Deutſche vergangen, hart beftrafen, nach der Kläger Verlangen, 
nahm aber dem Rathe den Gerichtszwang, fo wie 122 Kanonen ®* und 
zwei Sloden aus dem Rathhauſe und dem Scloffe und Tieß fie in die 
ruffifhen Kirchen hängen. Er fammelte auch alled vorhandene baare 
Geld, Gold und Silber und fchidte ed dem Zaren, die vorgefundenen 
Waaren aber nah Moskau, wodurd der reihe Fabian von Tiefenhaufen 
allein an 80,000 Thaler baares Geld verloren haben fol. Sogar 
aus Gräbern wurden bafelbft verborgene Schäge bervorgeholt und bie 
Leichen geplündert ?*. In der Petersburger Kunſtkammer befindet ſich 
eine Monftranz von Silber, vergoldet, die bei dieſer Gelegenheit erbeu- 
tet fein fol ®”. Fürſt Schuiffy Tieg Reval zur Uebergabe auf gleiche 
Bedingungen wit Dorpat auffordern ?®, indeffen ohne Erfolg und die Re— 
valer befeftigten eiligft ihre Statt. Viele aber fchidten ihre Habe nad 
Deutfhland. Da man allgemein glaubte °, daß die Uebergabe Dorpats 
voreilig und vielleicht durch Verrath ftattgefunden habe 4%, welches Ge- 
rücht ſich auch nach Deutſchland verbreitete *', und man auf bie Dörptfchen 
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im ganzen Lande fehr erbittert war, fo wurden bie armen börptichen 
Flüchtlinge auf Befehl des Ordensmeiſters von einem revaler Bürger, 
Wilhelm Wifferling, und feinen Genofien angegriffen und bei ber Gele- 
genheit beraubt 2. Indeſſen erhielten die nad Riga gekommenen Flücht⸗ 
linge doch ihren Antheil an den aus Moskau zurüdgebrachten und in 
der Marftallfirage im Werküllfhen Haufe niebergelegten 60,000 Thalern 
zurüd; das Webrige behielt der Ordensmeiſter zu Kriegsrüftungen 4°, Der 
bifchöflihe Kanzler Holzſchuher, welcher früher der Stadt abgerathen 
hatte, den Glaubenszins zu verfprechen, fie auf Abhülfe durch den beutfchen 
Kaifer und das Kammergericht vertröftend, und der im Anfange der Bes 
Iagerung aus der Stabt geflohen war, wurde in Hapfal ind Gefängniß 
‚geworfen, wofelbit er flarb und hiebei, wie Kelch fagt, gar zu fpät Iernte, 
„daß der Zar von Moskau allein Gott und den. Degen und nicht bag 
kaiſerliche Rammergericht zu Speier für feinen Richter erfannte.” Er fol 
fogar den Biſchof eines heimlichen Einverftändniffes mit den Ruſſen bes 
züchtigt haben. Daffelbe hatte auch bei der peinlichen Befragung ber 
obengenannte Chriſtoph Luflfer ausgefagt, behauptend, vom Bifchofe mit 
Briefen und einer Anerbietung zur Unterwerfung nad Moskau gefchict 
worben zu fein *%. Uebrigens erhängte fich Luftfer furz darauf und ber 
Biſchof rechtfertigte fi in einem Schreiben an die Tivländifchen Landes⸗ 
herren vom 15. Juni 1559 und erflärte, den Luſtfer der börptfchen Ge— 
fandtichaft beigegeben zu haben, um über den Stand ber Sache Erfun- 
bigumgen einzuziehn, und er habe den Lufifer felbft dem Drdengmeifter 
ausgeliefert, weil er dem ganz unfchuldigen Briefe eine verbächtige Deu- 
tung gegeben Babe. ‘Dennoch verbreitete ſich dag Gerücht von heimlichen 
Unterhandlungen bes Biſchofs bis nad) Deutfchland. Der faiferliche Ge- 
fandte beim Zaren, Hofman, berichtete es fogar feinem Hofe *. 

Auch dem dörptichen Bifchofe war in feinem neuen Wohnfige feine 
Ruhe befhieden. Fürft Schuiffy fand nöthig, ihn in Falfenau durch eine 
hingeſchickte Befagung aufs ftrengfte bewachen zu laſſen, und ließ ihn dann 
plöglih nach Dorpat kommen, wo er ihm einen zarifchen Befehl vor- 
zeigte, der ihn nach Moskau forderte. Trog feiner Bitten mußte ber alte 
Mann am 23. Auguft fort. In Moskau erhielt er zwar nad dreiwö— 
chentlichem Warten vom Zaren eine Audienz, indeffen nicht die Erlaubnig 
zur NRüdreife, und fpäter wurde ihm eröffnet, daß obwohl er fi für bie 
dörptſche Bürgerfchaft und feinen in Falfenau zurüdgelaffenen Prior Anz 
ton Dreier verbürgt habe, dennoch diefer Geiftlihe nebft mehrern Bürgern 
fih in verrätherifche Unterhandlungen mit dem Ordensmeiſter eingelaflen 
hätten und fie feien ſämmtlich entwichen, der Biſchof müfle daher ale 
Bürge in Rußland bleiben und es feien deshalb auch mehrere börptiche 

Br. IL Th. II. 


338 


Bürger nach Pleskau peführt worden. Zu biefen Unglücklichen gehörten 
auch die evangeliſchen Prediger zu Dotpat Timan Brakel und Johaun 
Wettermann. Der erftere erhielt in Pleskau Reifegeld von ben deuiſchen 
Kaufleuten, wurbe in Nowgorod entfeſſelt und in Moskau gut bebanden, 
bei der Webung feines Amts gelafien und nach feiner Freilaſſung zum 
Paſtor nah Pyha berufen. Seinem Unmuthe über fein Schickſal machte 
er in einer dichteriſchen Beſchreibung des Krieges mit den Ruſſen Luft, 
die im 3. 1579 im Drud erfhien und die Ueppigkeit und Sittenlofigfekt 
in Livland mit den fchwärzeften Farben ſchildert. Auch Wettermann er 
hielt feine Freiheit und ging nach Dorpat zurüd, wo er fein Amt wieder 
antrat, nachdem er zuvor in Moskau die zarifche Bibliothef in Ordnung 
gebracht hatte. Der Biſchof Täugnete zwar bie von ihm gegebene 
Bürgfhaft und verlangte, daß man fie ihm beweifen follte, e8 wurde 
{hm aber erwißert, daß die zarifchen Wojewoben immer nur die Wahr- 
heit berichteten. Später Tieß ibn zwar der Zar vor fih fommen unb 
fagte ihn, er babe ihn wieder zu Gnaden angenommen, der Kanzler 
(Siegelbewahrer) Iwan Michailowitſch (Wiskowaty) eröffnete ihm aber, 
der Fürft Schuiffy fei in feinen Zugeftändniffen zu weit gegangen und 
der Biſchof mit feinem Gefolge müffe in Rußland bis zum Frieden biei- 
ben, umfomehr als er in Kalfenau nicht ficher fein würde. Nur zwei 
Diener durfte er nah dem Klofter fchiden, um einige Sachen abholen 
zu laffen, erhielt aber nur Weniges, nebft der traurigen Nachricht, Fal⸗ 
kenau fei zerftört worden. Der Zar wies ihm’ zwar zu feinem Unterhalte 
ein paar Güter an, allein nach der VBerfiherung des Biſchofs trugen fie 
ihm nichts ein’. Sein Baterland fah der Unglückliche nie wieder und 
das Bisthum Dorpat ging ein. Die um ihrer fohlechten Verwaltung 
willen fehr verhaßten Domberren zerftreuten fi *®. 

Die Eroberung Dorpats verbreitete allgemeinen Schreden. Nur we: 
nig Tage vorber hatte der Ordensmeiſter durch den Dr. Ghilſsheim und 
den Comthur Schall von Bell den Erzbifhof in Seßwegen am 10. 
Juli zur Beihülfe auffordern Taffen. Statt fie fogleih zu gewähren, for: 
derte man eine umftändliche Darlegung aller vom Meifter zum Schupe 
bes Landes unternommenen Unterhandlungen und Ktriegsrüftungen, machte 
ihm über die ohne Zuftimmung der Stände getroffenen Maßregeln Vorwürfe, 
erklärte, fi) Polen unterwerfen zu wollen, und machte bie Hülfsleiſtung 
von einem Landtagsfchluffe abhängig, Das Alles gefhab, als fich das 
Gerücht vom Falle Dorpats fchon verbreitet hatte, und erſt als es zur 
Gewißheit wurde, entihloß ſich der Erzbiſchof feinerfeitse wenigftene Ge⸗ 
fandte nach Wenden zum Ordensmeiſter zu ſchicken *%. Bei folder Unei⸗ 
nigfeit und roher Selbfifucht feiner Machthaber war Livland offenbat 
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nicht mehr zu retten. Die ruſſiſchen Heerführer zu Dorpat forderten ſoe 
wohl Kettler, ald bie Stadt Reval zur Unterwerfung auf. Das fefte 
und mit allem Nöthigen verfehene Weigenftein wurde von feinem Vogte 
Bernhard von Schmerten verlaffen und von einigen aus Dorpat dahin⸗ 
gezogenen Randsfnechten geplündert, worauf ber Orbensmeifter eine Be⸗ 
fagung hinſchickte %ı. Laie, Oberpahlen, Ringen, Kawelecht und Weſen⸗ 
berg wurden ebenfalld von den Rittern verlaffen und fielen in bie Hände 
der Ruffen und zwar, wie Ruͤſſow ausdrüdlich fagt, nicht durch Gewalt 
oder Hunger, fondern wegen Kleinmuth und Reichtfertigfeit ihrer Verthei—⸗ 
Diger 52. Auch in der Gegend von Schwaneburg und Wenden murben 
bie Deutfchen gefhlagen und im Ganzen 20 Ortfchaften von den Nuffen 
erobert 33. Dorpat und die übrigen eingenommenen Orte wurden von 
den Ruffen mit Befagung, Munition und Proviant verfehen, und ber Zar, 
der Livland als fein Eigenthbum anfah, belehnte viele Bofarenfinder mit 
dortigen Gütern *, Fürft Schuiſty führte nun den größten Theil ſejner 
Heere nach Rupland zurüd, 

Unterdeffen Tieß fih am 26. Juli ein wielfcher Edelmann, der mit 
ber bänifhen Regierung in Verbindung ftand, Chriftoph von Mönnidh- 
haufen (nad Henning dänifiher Befehlshaber in der Wief), ohne Bor- 
wiffen des Königs ben revalfchen Dom vom Gomthur übergeben und 
die Befagung dem Könige ſchwören. Stadt und Ritterſchaft fandten fp- 
fort Abgeordnete nady Dänemark, um dem Könige die Schugherrfchaft anzu⸗ 
bieten. Chriftian III., alt und kraͤnklich, Tchlug fie aus. Da bot Mönnich⸗ 
haufen den Dom der Stadt Neval zum Kaufe an, und obwohl viele aus 
der Bürgerfchaft darauf eingingen, das Schloß fehleifen und den Ort mit 
Bürgerhäufern bebauen wollten, fo fchlugen doch der Rath und die Aelteften 
das Anerbieten aus. Der Coadjutor Kettler eilte nad) Reval und brachte 
durch Bermittelung Heinrich Uexkuͤlls von Fickel und durch Geldfpenden 
die Befagung wieder auf feine Seite 56, Mittlerweile batte Friedrich 
Fölkerſahm, rigaſcher Dompropſt, mit Hülfe ber Ordensrittet ein 
Heer von 10,000 Mann geſammelt und Ringen, trotz ber muthigen Ver⸗ 
theidigung des tuſſiſchen Befehlshabers Ruſſin Ignatjew, ber mit 
gegen dreihundert Mann ſich fünf Wochen lang hielt, zwei Stürme abe 
ſchlug und zuletzt auch nicht ein Pfund Pulver nach batte, im September 
erobert und niederreigen laſſen. Die Deutfchen fehlugen darauf einen ber 
neuen ruffifhen Befehlshaber, den Fürften Repnin, und hätten vielleicht 
das ſchwach befegte und den Ruſſen wenig zugeneigte Dorpat, befien Bür- 
ger mittlerweile, unter Zurücdhaltung ihrer Familien, nah Pleskau ge- 
fhicht worden waren, einnehmen fonnen, wenn das Heer nicht etmübet 
gewefen und bi6 auf 6000 Mann zufammengefämolzen wäre. Wegen 
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Ende October zogen die Deutfchen fich zurüd, nachdem fie, wie Kurbſky 
behauptet, die ruffiihen Gefangenen in Ringen durch Kälte und Hunger 
umfommen ließen 9 (nad dem Bud der Aeltermänner wären fie zum 
Theil gehängt worden), worauf dieſer Ort wieder von den Ruſſen befegt 
wurde. Andere beutfche Truppen heerten unterbefien im plesfaufchen Ge: 
biete 9°. inige dörptfhe Bürger, die Schuiffy nah Riga und Reval 
abſchickte, um diefe Städte zur Unterwerfung aufzufordern, fanden fein 
Gehör 9%, und der Zar hielt für nöthig, in einem an biefe Städte, fo wie 
an Kaifer Ferdinand gerichteten Manifefte Die Urfachen bes Kriegs aus: 
einanderzufegen, namlich Abfall vom Glauben durch Annahme der Tuthe- 
rifhen Lehre, Nichtzahlung des verfprochenen und von Altersher durch 
Urfunden verbrieften Glaubenszinſes, Zerftörung ruffüiher Kirchen und 
Verbot des directen Handels ber Nuffen mit andern Ausländern in Liv—⸗ 
land, nad) dem Grundfage, daß Saft mit Saft nicht handeln dürfe °°. 
Der Kaiſer that trog der an ihn geſchickten livländiſchen Gefandtfchaft 
und der Bitten des Herzogs Johann Albreht von Mecklenburg 9 aud 
weiter nichts, ale daß er Livland, wie er es am 15. Juli fchon gethan 
hatte, wiederum am 11. September dem Schupe des Könige Guſtav 
von Schweden 91 und fpäter au der Hülfe ber Hanfe empfahl. Die 
Verbindung ber Livländifchen Städte mit der Hanfe wurbe aber immer 
Ioderer. Die Strenge, womit jene auf den Grundfag hielten, daß Gaſt 
nicht mit Gaft handeln bürfe, und die Sperrung ber livländiſchen Stra- 
Ben durch den Krieg hatten nämlich ſchon feit einiger Zeit die Hanfeaten 
bewogen, ftatt über Riga und Reval mit Rußland zu handeln, birecte 
Verbindungen mit demſelben in Narwa anzufnüpfen °?. Die Revaler 
rüfteten einige Schiffe aus, um bie Fahrt der Tübeder nah Narwa zu 
hindern, und fingen ſowohl lübeckſche als ſchwediſche Schiffe, die dahin 
gingen, auf. Das alte Freundfchaftsband zwiichen ben beiden Städten 
wurde hiedurch zerriffen und ber wiborgfhe Gouverneur Tieß zur 
Repreflalie einige revalfche Kaufleute feftnehmen. Die Lübecker verthei- 
Digten fih in einer Drudichrift, in welcher fie fih auf ſchwediſche Privi⸗ 
legien beriefen, die ihnen erlaubten, ‚bis zur Newa zu fegeln, fo wie quf 
ein Privilegium bed Ordensmeiſters Gottfried von Rogge, das ihnen ben 
Handel mit Rußland auch während eines Iivländifchen Kriege geftattete. 
Diefer Verkehr war ihnen um fo nothwendiger, weil ihr Handel in 
Skandinavien mehr und mehr befchränft wurbe *°. Im Jahre 1559 han⸗ 
beiten auch die Schweden über Wiborg mit ben Ruſſen und ihre Regie- 
rung mochte es ihnen nicht verbieten, umfomehr als ihrer Behauptung 
nach die Livländer felbft mit Polozk den Verkauf fortfegten **. Sie er- 
wirkten vom Kaifer die Erlaubnig, nah Narwa ihren Handel mit allet- 
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band Waaren, mit Ausnahme von Kriegerüftungen, fortzufegen, fo wie 
einen Befehl an den Orbengmeifter, ihnen den erlittienen Schaden zu er⸗ 
feßen. Hierauf fingen nicht blos fie, fondern aud Holländer und Eng⸗ 
länder nach Narwa zu handeln an, wodurd ber revalihe Handel fehr 
verfiel °°, Einige Jahre darauf nahm der Orden wieder Tübeder Schiffe 
weg, welche den Ruffen Kriegsbebürfniffe zugeführt haben follen, worüber 
fi der Orbensmeifter auf erhobene Klage der Lübeder gegen ben König 
von Polen verantwortete °%, Auch die bänifchen, preußifchen und pommer- 
fhen Gefandten warnten die Hanfeftäbte, den Ruſſen nichts, gefchweige 
Kriegsbebürfniffe und namentlich Schwefel, zuzuführen, welches Leptere 
auch zugefagt wurbe . Außer diefem Berlufte an feinem Handel und 
ben wiederholten VBerheerungen litt Livland auch durch Auswanderungen. 
Biele Familien zogen nach Deutfhland und Liegen ſich befonders in Lübeck 
nieder °®, 

Die kaiferlihen Schreiben an den König von Schweden, ben alten 
Helden Guſtav Wafa, hatten feine Wirkung. Seinem Sohne, dem Her- 
zoge Johann von Finnland, den eine Tivländifche Gefandtfhaft um Unter- 
flügung an Truppen und Geld gegen Verpfändung einiger Schlöffer ge- 
beten hatte, verbot er, darauf einzugehen, die Feindſchaft Rußlands, Po- 
lens und der wendifhen Städte fürdhtend ®%. Dem Zaren fchrieb er: 
„Ich maße mir feine Stimme in deinen Angelegenheiten an; ich fordere 
nicht, ich bitte dich ald großmüthigen Nachbar nur, dem Kaifer Ferdinand 
zu gefallen Livland Frieden zu ſchenken, aus Mitleiden gegen bie Menfch- 
heit und zum allgemeinen Beften den Chriftenheit. Ich felbft habe mich 
der aufrichtigen Freundihaft der Livländer und ihrer Biederfeit nicht zu 
rühmen, ich fenne fie aus Erfahrung! Wenn du willft, fo fchreibe ich ih- 
nen, daß fie fih dir in Neue und Demuth zu Füßen werfen follen. Du 
magft aber dem Blutvergießen ein Ende machen oder nicht, fo werde ich 
in jedem Falle den mit Rußland gefchloffenen Vertrag heilig und beine 
Freundſchaft hoch halten. Joann Iehnte jede DVermittelung ab, indem 
er fagte, er werbe felbft Mittel finden, den Ordensmeiſter zur Vernunft 
zu bringen’. Im December 1558 fchidte Joann, der mit Repnin und 
und feinen Genoſſen unzufrieden war, die beiden tapfern Fürften Sere- 
brännij, den Iwan Scheremetiew, Morofow u.a. mit einem ftarfen Heere 
nad) Finland, um gerade auf Riga loszugehen, wo Kettler mit dem Erz⸗ 
bifchof rathſchlagte. Die ruffifchen Heerführer ließen zuvörderſt den Or— 
dengmeifter zur Unterwerfung auffordern. Als feine Antwort erfolgte, 
fielen fie den 17. Januar 1559 mit über 100,000 Mann, welde aber 
auf einer Strede von mehr als hundert Werft vertheilt waren, ind ſüd⸗ 
öftliche Livland ein ’!. In ber Nähe von Tirfen ſchlugen fie die Deut- 
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ſchen nach einem heftigen Gefechte, wobei der tapfere Fölkerſahm und 
vierhundert Mann umlamen, und drangen darauf ind Land, ohne ſich mit 
Belagerung ber größern Orte abzugeben. Die kleinern wurben theils 
son den Deutfchen verlaffen, theils, wie Smilten, erftürmt und eilf Orxt- 
fihaften, u. a. die Schlöffer Schujen, Nietan, JFürgensburg und Rodenpois, 
zerftöort. In Erwartung einer Belagerung brannten die NRigafchen ihre 
bei der Stadt gelegenen Speicher und Höfchen ab. Drei Tage Banden 
die Ruſſen vor der Stabt, von der rothben Düna bie hinter den Sand- 
bergen und länge dem Stintfee, verbrannten bafelbft eine Menge Schiffe, 
verheerten ganz Kurland bie an bie preußifche und litthauiſche Gränze 
und zogen fodann mit einer Menge Gefangener in ihr Vaterland zurüd, 
welches fie in der Mitte Februar erreichten 72. Die Iivländifhen Anna- 
Iiften melden, dieſer Nüdzug fei durch die Nachricht von einem heranzies 
henden und in Deutichland vom Herzog Hang Albredit von Meflenburg 
für feinen Bruder, den Coadjutor, gefammelten Reitereorpe von zweihun- 
dert Mann 72 befchleunigt worden, weldes man für viel ftärfer hielt, ale 
es wirflih war 7. 

Unterdefien war GChriftian III. von Dänemark geftorben, fein Sohn 
und Nachfolger Friedrich II, thätiger und herrichfüdhtiger als fein Va— 
ter, verfprad) dem Ordengmeifter, dem Bifhof von Reval und dem eſth⸗ 
ländifhen Adel feine Fürſprache und thärliche Unterflügung und fchidte 
Gefandte nach Mosfau mit der Aufforderung, Eftbland „eine von altere- 
ber dänifche und dem Orbengmeifter nur auf eine gewifle Zeit anvertraute 
Provinz”, nicht zu beunruhigen und dem Orden den Frieden zu fchenfen. 
Am 19. März 1559 famen die Geſandten in Moskau an. Adafchew drüdte 
im Namen des Zaren feine Berwunderung barüber aus, daß es däniſche 
Befigungen in einem Lande gebe, welches feit ſechs Jahrh. Rußland ge: 
höre, denn fchon der Gropfürft Jaroſlaw habe Jurjew (Dorpat) gegrün- 
der und Livland erobert und mit Xribut belegt. Seit jener Zeit fei eg nie 
im Befige anderer Herrfcher geweſen; bie Einwohner hätten zwar ohne 
Vorwiſſen Rußlands zwei dänische Prinzen zu ſich genommen, feien aber 
dafür gezüchtigt und die Prinzen wieder fortgefchidt worden. Sie feien 
ferner auch beftraft worden, als fie insgeheim die vermeintlide Ober- 
berrichaft des römiſchen Kaiferd anerfannt hatten. Der König fei nur 
Herr von Dänemark und Norwegen, wünſche er aber Livland Gutes, fo 
möge er dem Drdensmeifter und ben Bifchofen rathen, perföonlich oder 
durch Die angefehenften Männer in Moskau einen Fußfall zu thun, wor: 
auf der Zar ihnen aus Achtung für den König einen mit der Ehre und 
den Vortheilen Rußlands übereinftimmenben Frieden gewähren wolle 7°. 
Indeſſen verfprad der Zar doch zugleich eine ſechsmonatliche Waffenrupe, 


som Mei bis November !*, und das nermusblih nur, weil er fi mit 
den Ehan der Rrim ?T in Krieg befand. Die Nachricht, daß Joann im 
Moskau gehlichen und wur sin Theil feines Heers in Livland beſchäf⸗ 
tigt fei, war aud hinreichend um das Krimſche Deer zu einem fchleu- 
nigen Rürzuge zu vermögen. Dieſer Waffenftilftand rettete Livland, 
wandte einen gefürchteten neuen Einfall ab und gab ihm Zeit, fi) nad 
einem mächtigern Schupe, ale dem der beiden nordifchen Könige umzuſehen. 

Mittlerweile hatte man nämlich in Livland befchloffen, ſich an Po⸗ 
Ion zu wenden. Schon im März des vorigen Jahres hatte ber Erzbi⸗ 
ſchof deswegen Gefanbte hingeſchickt, allein nichts erlangt, als ben Rath, 
mit den Ruſſen auf möglichft günftige Bedingungen Frieden zu fchließen 7%, 
Sa Herbie hatte der Herzog von Preußen auf Anfuchen feines Bruders, 
des Erzbifchofs, den König wieberum um Hülfe erfucht, worauf der Kö⸗ 
wig blos verſprach, die Sache an den Reichstag zu bringen?®. Kurz 
nach dem Einfalle der Ruſſen im Januar 1559 ſchickten Drdensmeifter 
und Erzbiſchof wieberum Gefandte nach Polen %,. Der.polnifche Reichs⸗ 
tag, der den mit dem mächtigen Rußland gefchlofienen Frieden nicht bre— 
den wollte, ſchlug jede Hülfe ab ®’. Bei der dringenden Gefahr, in ber 
man fich befand, mußte man um jeden Preis Hülfe fuchen, unb daß Po- 
Ien ſich nicht umfonft in einen Krieg mit Rußland ſtürzen würde, war 
nach den vielen erhaltenen abichlägigen Antworten ſchon deutlich genug. 
Daher waren bie erzbifchöflihen Gefandten, der Domdelan Jakob von 
Med und Stiftsrath Heinrih von Tieſenhauſen, dahin inftruirt, 
im alle verweigerter Hülfleiftung das Erzſtift der Schugherrfchaft bes 
Könige zu unterwerfen, doch dergeftalt, daß es beim römifchen Reiche 
bleibe und dem Könige nur ein jührliches Schußgeld zahle; für den Fall, daß 
Dies nicht angenommen wiürbe, einen Theil dapon abzutreten und im äu— 
Berfien Falle gegen ein bloßes Darlehn zu verpfänden 8%, Aus ben ber 
Abfertigung der Sefandten vorangegangenen Berathfihlagungen ber erz= 
Kiftifchen Stände erbellt deutlich der tiefe Widerwille, namentlich der Rit- 
terfchaft, gegen die polnifhe Schugherrfchaft und der Wunfch, beim römi⸗ 
hen Reiche zu bleiben, obwohl wegen bes befürchteten neuen Einfalls 
der Ruflen Orden und Lehnsmannſchaften fhon nah Trifaten ausge— 
ſchrieben waren ®°, 

Schon im März 1559 waren Titthauifche Geſandte in Moskau er- 
fhienen und hatten zum reife der Verwandlung des zwifchen Litthauen 
und Rupland big zum %. 1562 gefchInffenen Waffenſtillſtands in einen 
ewigen Frieden, bie Abtretung yon Smolensf und von Livpland verlangt, 
welches .leutere dem Könige von den Ständen und dem beutichen Kaifer 
übergeben worden fei. Der Zar brach fogleich die Unterhandlungen ab, 
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erflärend, die Livländer feien ſchon lange Rußland und nicht vitthauen 
zinsbar und ber Zar ftrafe fie jegt für Treulofigfeit, Betrug, Handels⸗ 
fhulden und Verwüſtung der Kirchen *%. Webereinfiimmend mit ber Er⸗ 
Härung der litthauiſchen Gefandten in Moskau, eröffnete auch der Wo⸗ 
jewode von Wilna Nilolaus Radziwil, Herzog von Olika, den lin: 
ländifchen Gefandten im Mai, daß die Annahme ber polnifchen Schup- 
berrihaft die nothwendige Bedingung jeder Hülfleiftung fei®®. Dies 
lieg Radziwil auch der Stadt Riga durch einen dahin gefandten. wilna- 
[hen Bürger fagen ®°, das Beifpiel Danzige und anderer Städte zur 
Nachahmung empfehiend, worauf der Rath, den Antrag weder ablehnend 
noch annehmend, blos fagte, die Verhandlung fei dem Ordenscoadjutor 
überlaffen. Der letztere, Gotthard Kettler, war zwar felbft während der 
Faften nad) Krakau zum Könige geeilt, Doch ohne entfcheidenden Erfolg". 

Kurz darauf legte der Ordensmeiſter Fürftenberg fein Amt nieder md 
zog ſich in das für unüberwindlich gehaltene Schloß Fellin zurüd und 
Gotthard Kettler wurde zu feinem Nachfolger gewählt ®®. Derfelbe war 
aus einem anfehnlihen und uralten adligen Gefchlechte des Herzogthums 
Berg im 3. 1517 geboren und feine Mutter eine Neffelrode. Obgleich 
noch fehr jung nach Livland gefommen, hatte er fi) von den Laſtern fei- 
ner Ordensgenoffen fern- zu halten gewußt, und feine Klugheit und Tapfer- 
feit hatten ihn vafch zu den höchſten Würden des Ordens geführt. Seine 
erfie Sorge war, fi nach Geld zum Behufe der Kriegsführung umzuſe⸗ 
ben. An den Reichstag zu Augsburg waren ſchon von Seiten des Ordens 
Georg Sieberg und an den Kaiſer von Seiten des Erzbifhofs As- 
verus Brandt abgefhidt. Der Reichstag beichloß, auf Verwendung 
bes Adminiftrators des Deutfchordend und auf Antrag des Herzogs Jo⸗ 
bann von Mecklenburg, den Zaren durch ein Faiferlihed Schreiben auf: 
zufordern, von den Feinpfeligfeiten abzuftehen und die eroberten Landes⸗ 
theile zurückzugeben; die Könige von Spanien, England, Dänemarl, 
Schweden und Polen, fo wie die Seefläbte zu erfuchen, Livland zu unter 
fügen, und demfelben endlich, obwohl es zu den Neichsfteuern und ben 
Dienften nichts beitrage, eine Beihülfe von 100,000 Gulden zu gewäh- 
ren, welche die Städte Lübeck, Hamburg und Lüneburg vorſchießen follten. 
Die desfalfigen Schreiben gingen auch wirflih am 19. October ab, 
allein der Zar erwiberte, „über wichtige Angelegenheiten unterhandle 
man nicht durch Couriere” 90%; das Geld kam trog eines neuen Geſuchs 
des Herzogs von Preußen (4. April 1560) an den Kaifer ?! nicht zu⸗ 
fammen und auf dem Reichstage fol man dem Orbendgefandten vorge 
worfen haben, daß die Tivländifchen Stände fih durch Eigennutz und 
Ehrgeiz ſelbſt heruntergebracht hätten und alle Ehrenämter an weſtphäli⸗ 
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ſche Adlige verliehen wärben 2. Auch hatte Livland nie zu Reichsfteuern 
beigetragen, weil ed immer behauptet hatte, alle feine Hülfsmittel gegen 
ben „Exrbfeind, den Moskowiter“, zu bebürfen 9%. Die bedeutendſten Hanfe- 
ſtaͤdte, an welche fih Riga gewandt hatte, ſelbſt Lübeck, erflärten, weder 
Geld noch Mannſchaft, nur Gefhüt und Pulver liefern zu können 9, 

Auch nah Schweden wurbe eine neue Gefandifchaft, aus dem Dr. 
Rembert Ghilsheim, dem nachberigen orbensmeifterlihen Rath Sa⸗ 
lomon Henning, bem Gefchichtfchreiber, und einigen andern beftebend, 
abgefertigt. Die Gefandten gingen über Abo, wo ihnen der Herzog Jo⸗ 
hann feine Fürfprache zufagte. In Süberlöping fanden fie den König; 
berfelbe machte ihnen Vorwürfe über den vor einigen Jahren einfeitig, 
und nachdem man ihn zur Fortfegung des Krieges aufgefordert habe, ge= 
ſchloſſenen Frieden und verfprach zwar feine Bermittelung, aber-eine Gelb- 
unterflügung erft mit Zuftimmung des Reichsraths. Diefe zu erwarten, 
blieb Ghilsheim in Schweden, erlangte aber weber die Erfüllung bes ge= 
gebenen Berfprechens, noch Geld, weil man es nur gegen Verpfaͤndung 
mehrerer Ortichaften gewähren wollte 99. 

Glacklicher Tief die Unterhbandlung in Wilna ab, welche der Ordens⸗ 
meifter und ber Erzbifchof feit dem 24. Juni 1559 yperfönlich feiteten. 
Dem letztern hatte Markgraf Albrecht geratben, im Kalle der Unterwer⸗ 
fung unter Polen, die Privilegien und Gerechtfame des Erzftifts und die 
freie Wahl der Erzbifhöfe dur das Capitel, fo wie die Entſcheidung 
aller Rechtshaͤndel im Lande felbft gewährleiften zu laſſen %. Die Stabt 
Riga, um den Ausgang beforgt, fchidte Anfangs Juni Gefandte an den 
Ordensmeiſter und an den Erzbifchof, welchen eröffnet wurde, dag man 
allerdings dem Könige zur Verhütung der ruflifhen Befignahme, einige 
Landſtriche unter Sicherung von Religion und Freiheit einzuräumen ges 
nöthiet fein Fönnte, aber nimmermehr die Stadt Riga. Auf einem Land⸗ 
tage daſelbſt (17. Juli) ward die Abtretung dieſer Stadt, jo wie Kofen- 
huſens, einftimmig verworfen und nah dem Borfhlage Rigad eine 
Kriegsfteuer von einer halben oder höchſtens ganzen Dark für fede Seele 
beſchloſſen 7. Ohne bedeutende Opfer war der polnifhe Schuß aber nicht 
m erlangen und das vielleicht umfomehr, als bie Vortheile der Befig- 
nahme des ftarf befeftigten, an Städten reichen, für den Seehandel gün- 
Rig belegenen und ald Bormauer gegen Rußland dienenden Livlands den 
Polen volllommen einleuchteten ®. Am 31. Auguft fhloß Kettler einen 
Bertrag, burch welchen er. fih nebft feinem Orden in den Schug des Kö— 
nige begab (jedoch unbeſchadet der Oberherrlichkeit bes römifhen Reichs), 
und ihm den Landſtrich an der litthauiſchen Gränze von Druja bis Afche- 
raben und die Bogteien Bausfe, Rofitten, Lügen, Dünaburg und Selburg 


346 


pfandweiſe einräumte, fih das Recht vorbehaltend, fie nech beendigtem 
Kriege mit einer Summa von 600,000 Gulden, zu 24 litthaniſchen Gro⸗ 
ſchen gerechnet, einzulöfen. Dagegen perſprach ber König, den Orden 
wider die Ruſſen zu fchügen, Die Einwohner jemer Vogteien bei ihrem 
Sottesdienfte und ihren Rechten und Gewohnbeiten zu Iaflen, fie vicht 
willkührlich zu befteuern, und was von bem Feinde gemeinfchaftlich erobert 
würbe und ehemals zu Litthauen oder Livfand gehört hatte, nad der 
frühern Zugehörigkeit zu theilen %. Am 15. September kam auch be 
Bertrag zwifchen dem Könige und ben erzbiihöflihen Geſandten zu 
Stande, (denn der Erzbifchof ſelbſt ſcheint ſchon abgrreifi geweien zu 
fein,) durch welchen biefer Prälat dem Könige die Schlöfler Marienhan⸗ 
fen und Lennewaden und die Höfe Lubahn und Berfohn pfandweiſe ein- 
räumte und fi das Recht vorbehielt, fie durch Zahlung einer Summe 
von 100,090 Gulden einzulöfen. Dafür follte der König dur eine Ge: 
fandtfchaft fofort den Zaren auffordern, das unter feinen Schug getretene 
Livland in Ruhe zu Laffen, und den Einwohnern der eingeräumten Rand» 
ftrihe die fchon oben angeführten Rechte zugefteben 100. In einer befon- 
bern Urkunde verfprachen die Gefandten, daß der Erzbiſchof und fein 
Coadjutor nebft ihren Ständen den Vertrag unterſchreiben und befiegeln 
“würden. Mit fo bedeutenden, für Lioland unerfüllberen Gelbverfpre: 
ungen, die einer Abtretung der verpfändeten Landſtriche beinahe glei 
famen, mußte ed die polnifhe Hülfe erfaufen und auch dieſe ließ fo lange 
auf fi) warten, bis Livlands Kräfte im ungleichen Rampfe mit dem nor= 
diſchen Riefen vollfommen erfchöpft waren 2. 

Nachdem der Orbengmeilter und ber Erzbiſchof für ihre Sicherheit 
möglichft geforgt hatten, folgten natürlich andere Landesherren ihrem Bei- 
fpiele. Am 26. September gab der Bifhof von Defel und Kurland Jo⸗ 
hann Monnichöhaufen feine Bisthümer dur einen befondern Vertrag 
unter dänischen Schug, dem Könige das Recht einräumend, den Fünftigen 
Biſchof zu ernennen, unbefchadet ber Oberherrlichleit des römifchen Reichs?. 
Died Berfahren widerſprach dem wolmarfchen Necefle, fo wie dem now 
Biſchofe felbft vor feiner Wahl gegebenen Reverſe vom 4. Mai 1541, 
durch welden er ſich verpflichtet hatte, ohne Zuſtimmung bes Ordens, 
feine Herrfhaften nicht in fremde Gewalt zu geben, Die Tioländifchen 
Annaliften berichten, er habe fein Bisthum für 30,000 Thaler verhanbelt*. 
Er ging darauf nach Deutfchland, änderte Religion und Stand und ver 
beirathete fih. Der König ernannte fofort feinen Bruder, Heryog 
Magnus, zum Bilchofe und empfahl ihn ber Freundſchaft bes Erzbiſchofs 
von Riga, da „das Stift dem Reiche Dänemark mit alter Gerechtigkeit 
verwandt und zugethan”°. Der im Jahre 4556 zum Coadjutor Umd wir 
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besfalffige Urkunden fagen, zum Schuge bes bedrohten Katholicismus er⸗ 
wählte oder doch wenigſtens (denn die Urkunden haben fih nur in Ent- 
wärfen erhalten) befignirte Propſt Ulrich Behr übertrug feine An- 
ſprüche im Jahre 1561 auf den Herzog, gegen den erblichen Befig eini- 
ge» Süter in Kurland'. So fing die Zerftüdelung bes Landes fchon an. 

Nach Lioland zurüdgelehrt, empfing Kettler die Huldigung und ſuchte 
fofort einiges Geld zur Kriegsführung zufammenzubringen. Er verpfän- 
bete der Stadt Reval den Hof Kegel für 30,000 Gulden ®, warb, da bie 
eignen Streitfeäfte nicht hinreichten, Soldaten an, zeg mit ihnen und bem 
Coadjutor Herzog Ehriftoph von Medlendburg zwifchen Michaelis und Mar: 
tini auf ben fchlechieften Wegen wider die Ruſſen, überfiel am Marting- 
abende ihr Lager vor Dorvat unweit Nüggen, ſchlug den Wojewoden 
Plefchifcheiew und fing an, Dorpat zu befchießen, doch ohne befondern 
Schaden anzurichten. Der dörptfhe Wojewode Fürft Kawtürew-Ro— 
ſtowsky fchloß die verbärhtigen Bürger im Rathhauſe ein, empfing die 
Deutſchen mit einem heftigen Feuer und machte einen glüdlichen Ausfall; 
ſechs Meilen von Dorpat erihien ein ruffiiches Corps und drohte bie 
Deutfhen zu umzingeln?. Das livländiſche Heer theilte ſich; der Coad- 
jutor zog nach Haufe, Kettler aber rüdte vor Schloß Lais, welches von 
400 Dann unter dem tapfern Hauptmann Kaſchkarew vertheidigt wurbe, 
Rürmte es zwei mal vergeblih und mußte fih nad Oberpahlen zurüd- 
zieben, wo fich feine Söldlinge wegen ihres einftehenden Lohns empörten 
und nur mittel großer Verſprechungen bewogen wurden, fih nicht zu 
jerfizeuen, ſondern in Die Winterquartiere verlegen zu laſſen !°. 

Am Anfange des folgenden 1560. Jahres erfchienen in Riga zwei 
polnifche Geſandte, denen die Pfandfchlöffer übergeben wurden; jedoch 
follte dem Erzbifchofe der lebenslängliche Niepbraud des Schloſſes Lenne- 
waden verbleiben, wogegen er fid) des gewefenen Landmarſchalls Kasper 
son Münfter anzunehmen verſprach !!., Auch an den Zaren waren pol- 
nifhe Geſandte gegangen mit der entfchiedenen Forderung, Livland zu 
räumen, da der Drdensmeifter fich feierlich zum Eidsmanne des Groß- 
herzogthums Litthauen erklärt habe. Der Zar berief fid auf einen ältern 
Bertrag, den vom Jahre 1554, fchalt die Livländer Verräther und fagte, 
Finland habe, deutfche Meifter und geiftlihe Männer mit Wiffen und 
Willen der ruſſiſchen Herricher wählend, dieſen von jeher Zins gezahlt. 
Zugleich ergriff er Fräftige Mittel zur Kortfegung des Kriegs und fandte 
ein großes Heer unter Anführung feiner geichidteften Feldherren, ber 
Zürften Peter Schuiffy, Mſtiſlawſty und Waſſilij Serebrännij nad Liv— 
land 12. Während die Ruſſen aus Dorpat gegen Tarwaſt zogen, beffen 
Borftabt fie verbrannten, und dort und bei Sellin die Deutfchen ſchlugen '?, 
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rüdte bas Hauptheer gegen Marienburg und befhoß ed mit foldem Er- 
folg, daß ber dortige Comthur Kaspar Sieberg das Schloß übergab. 
Der hierüber erzürnte Meifter ließ ihn in Kirchholm ind Gefängniß wer: 
fen, wo er flarb 44, Die Ruffen ſchweiften darauf durchs ganze Land 
bi8 an die See und fchlugen die Deutfchen bei Werpel aufs Haupt. 
Da bie Dörfer von den Bewohnern verlaflen waren, fo fuchten die Ples⸗ 
fauer die Landleute in den Wäldern auf und trieben fie haufenweife nad 
Rußland zum Berfauf is. Der Erzbifhof 1° und Kettler forderten aus 
Polen Hülfe, man antwortete, daß Polen erft nach Ablauf des mit Ruf: 
land gefchloffenen und bis zum Jahre 1562 dauernden Waffenftillftands 
die Waffen ergreifen dürfe, erbot fich aber, die verpfändeten Schlöffer fo: 
fort zu befegen, um die Ruſſen von ihnen abzuhalten”. Zu jenem Zwede 
wurden Nikolaus Radziwil und der Litthbauifche Lnterfanzler Philipp 
Pabminffy nah Livland gefchidt, weldhe eine Verfiherungsfchrift aud- 
ftellten, daß die zu befegenden Orte nach gefchloflenem Frieden geräumt 
werden follten 1°. Dagegen beftätigten Orbdengmeifter und Erzbifhof die 
nebft ihren Ständen gefchloffenen Verträge durch befondere Urkunden (14. 
und 15. Februar 1560), in denen auch die Uebergabe der Pfandfchlöffer 
als ſchon gefchehen erwähnt wird. Lennewaden überließ ber König dem 
Erzbiſchof zu feinem Tebenslänglichen Unterhalt 10. Indeſſen fand bie 
Einnehmung der polniſchen Befagungen nur fehr langſam flat. In ei: 
nem Briefe an den Erzbifhof vom 16. März beichwerte ſich der König 
über die Weigerung des Ordensmeiſters, polnifhe Truppen in Marien: 
burg aufzunehmen, wodurd dies Schloß hätte gerettet werden können *°, 
und riethb (20. März) dem Ordengmeifter, die an der ruffifhen Gränze 
belegenen Schlöffer durch polnifche Truppen befegen zu laſſen 21. Dod 
war dies ſelbſt im Juni noch nicht geichehen, da Radziwil erft dann die 
dazu nöthigen Vollmadıten erhielt ?*, Indeſſen weigerte fih Riga fland- 
baft, eine polnifhe Befagung einzunehmen, und es zeigte fich bald, daß 
diefe Befagungen ſich zahlloſe Gewaltthätigfeiten erlaubten, ohne das 
platte Land gegen den Feind zu ſchützen 22. Erſt im Spätherbft 1560 
wurden 200 Polen in Riga eingelegt, weil man eine Belagerung feitene 
der fiegreichen Ruſſen fuͤrchtete; Erzbifchof und Ordensmeiſter verficherten 
bie Stadt, es folle ihr nicht ſchaden, und erfterer beftätigte ihr zugleich bie 
evangelifhe Lehre und ihre Privilegien aufs neue Schloß Apfel 
wurde von den Ruffen erobert und der Fleden vor Smilten (Kelch ſchreibt 
fälfhlih Pilten) verbrannt. Unterdeſſen erregten die deutſchen Sölblinge 
des Ordens um ihrer Befoldung willen einen Tumult nad dem andern. 
Um ſich einiges Geld zu verfhaffen, ſah ſich Kettler wiederum zu 
Berfändungen genöthigt, obwohl der Abminiftrator des Deutfchordeng, 
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gegen den er (am 29. März 1560) feine Begebung unter polnifchen 
Schutz gerechtfertigt, nebft feinem Capitel ihm fon am 23. September 
50,000 Gulden Hülfsgelder bewilligt hatte ?*. Dem Herzoge von Preu- 
fen, mit dem der Orden am 4. April ein Schugbünbnig gefchlof- 
fen hatte 20, überließ er pfanbweife gegen eine Summe von. 50,000 
Gulden zu 6 Procent garantirter Zinfen das Gebiet Grobin 27 und dem 
Könige von Polen die Gebiete Goldingen und Windau 23. Durch jenes 
Darlehn erfchöpft, fchlug der Herzog von Preußen dem Erzbifchofe, troß 
feines Anſuchens, jede Geldhülfe ab, ihm nur einigen Proviant verfpre- 
hend und ihn zur Einigkeit mit dem Orden und zur Theilnahme an dem 
beoorfiehenden Feldzuge auffordernd 2%. Sp wenig vertraute er auf dag 
polnifhe Bündnig und fo groß war die North, daß Kettler und feine 
Mitgebietiger am 5. April fih dahin einigten, nochmals allenthalben 
Hülfe zu fuchen; würden fie fie nicht erlangen, fo follte es dem Meifter 
frei fteben, in den weltlichen Stand zu treten, ſich zu vermählen und Liv— 
land ale ein weltliher Erbfürft zu beherrſchen. Würde aber die Noth 
fie dringen, fi einem fremden Herrfcher zu unterwerfen, fo follte man 
fih an den König von Polen wenden 2°. — In beiden Fällen follten die 
Gebietiger für ihren Berluft an Land und Leuten entfchäbigt werden. 
Zur zweiten Alternative war es leider zu fpat! Livland fiel auseinander. 

Die Anfunft des Herzogs Magnus, des Bruders Könige Friedrich IL, 
in Arensburg am 16. April! Hatte in Efthland allgemeine Freude er= 
regt, umfomehr als zu gleicher Zeit eine bänifche Gefandtihaft nad) 
Moskau abgegangen war. Er warf feine Augen auf das Bisthum Ne- 
yal. Ohnehin von jeber von geringerer politifcher Bedeutung, war dafs 
felbe durch die Kortichritte der Reformation in feinen Grundfeflen er- 
ſchuttert. Die Stadt Reval war Tängft proteftantifch, nur der Adel größ- 
tentheils noch Fatholiih. Die Einfünfte des Bisthums waren durch die 
im J. 1543 vertragsmäßig gefchehene Ablöfung des bifchöflihen Send⸗ 
korns mit einer Summe von fechstaufend Marf fehr vermindert, und ber 
Biſchof Morig Wrangel ſah fih im J. 1558 genöthigt, vom reval- 
ſchen Michaelis-Nonnenkloſter 3000 Mark gegen ſechs Procent Zinfen zu 
leihen, die er zur Rettung bes Stifts auch fofort ausgab 2. Umfomehr 
entfchloß er fich, fein Bischum an Magnus zu verkaufen, und begab fid 
nach Deutfhland. Desgleichen übergab diefem der Vogt von Sonnen- 
burg, Heinrih von Qudinghaufen, genannt Wolff, fein Schloß 
und Gebiet ohne Vorwiſſen des Ordens. Dem Orden machte der Her—⸗ 
zog Sreundfchaftöverficherungen, erklärte, Sonnenburg nur eingenommen zu 
haben, um es gegen die Schweden zu vertheibigen und es fpäter dem 
Drden zurüdzugeben, machte aber auch zugleich Anfprüche auf die Abtei 
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Padis, welche von ihrem Abte mit Zuftimmung ber vorhehmften Geiftli- 
hen, gegen einen Jahrgehalt von 200 Markt und Beftätigung der Ge- 
rechtſame der Unterfaffen, Dem Orden abgetreten worden war (11. Oct: 
ber 1559) 93, worüber es beinah zu offnem Kampfe gekommen wäre. 
In Pernau wurde unterhandelt, und da Jedermann in Eſthland biefem 
liebenswürdigen 19fährigen Prinzen zugethan war, jo mußte Kettler auf 
Vermittlung des Erzbifhofs nachgeben und ihm die Abtei am 6. Augufl 
abtreten **. 

Unterbeffen hatte der Zar, einen Krieg mit Litthauen vorausfehend, 
Mittel zur allendlichen Bezwingung Livlands ergriffen. Ein neues Heer 
war noch vor Eintritt des Frühlings unter den Fürften Andreas Kurbify 
und Danilo Adafhern nad) Dorpat gefchidlt worden. Diefed war 16,000 
Mann ftark, gegen Ende Mai nah Eſthland gerüdt, hatte eine Menge 
Ritterhöfe um Dorpat zerftört, das bifhöflihe Schloß Fegefeuer *® ge- 
nommen und war vor Weißenftein erfchienen. Dort hatten die Ruffen 
erfahren, daß Fürftenberg, der nachdem er feine Würde zu Gunſten Kett- 
lers niedergelegt, am 25. Mai Riga von Ber Eidespflicht entbunden hatte ?*, 
acht Meilen von der Stadt hinter einem moraftigen Sumpfe ſtehe. Sie 
wateten, ohne angegriffen zu werden, durch und überfielen die Deutfchen, 
bie zehn Werft weiter auf einer Ebene ftanden, um Mitternacht, fchlugen 
fie und nahmen ihr ganzes Lager. Yürftenberg rettete ſich mit geringer 
Mannfchaft und warf fih in Sellin”. Noch in demfelben Jahre fandte 
ber Zar ein neues Heer von 60,000 Mann mit 40 Stüd Belagerungs- 
gefhüs und 50 Feldftüden nach Livland. Diefes z0g länge dem Embach 
gegen Sellin, während das fchwere Gefhüg zu Wafler geführt wurde. 
Mit 12,000 Dann leichter Reiterei war der Fuͤrſt Barbaſchin vorausge- 
zogen, um den Weg zum Meere zu befegen, denn es hieß, daß Fürften- 
berg die reihe Kaffe nah Hapfal abfertigen wolle »e. Unterdeſſen hatte 
der Landmarſchall Philip Schall von Bell nebfi den Ordensvögten von 
Galen und von Sieberg und dem Edelmanne Reinhold Saß Truppen 
gefammelt, mit denen fie die Ruffen bei Ermes am 2. Auguft überfielen. 
Nah der erflen Verwirrung fammelten ſich die Ruſſen aber bald wieder, 
umzingelten die Deutfchen, vernidhtsten fie big auf den legten Mann unb 
nahmen ben Landmarfchalt, zehn Befehlshaber und hundertzwanzig Ritter 
gefangen ®. In der Gefangenſchaft erwarb fih Bell durd feinen Cha⸗ 
rakter und Verſtand allgemeine Achtung und fol nad Kurbſty fehr viel 
von dem fittlihen Verfalle des Ordens und der Annabme eined neu er- 
fundenen Glaubens geiprochen haben, welche Livland ben Untergang ge: 
bracht hätten. Die ruffifchen Heerführer baten den Zaren um fein Leben; 
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ba Bell aber ed wagte, dem Hertſcher Vorwürfe über fein Benehmen. 
gegen Lisland zu machen, ließ ihn derſelbe hinrichten 4. 

Kurz darauf rüdten die Ruſſen vor Fellin, wo fi. det ehemalige 
Herrmeifter Fürftenberg befand, befchoflen ed und ſteckten die Stabt an 
mehrern Orten in Brand. Da empörten fich die deutfchen Söldner und 
forderten mit Ungeftüm ihren Lohn, widrigenfalls fie drohten, das Schloß 
dem Feinde zu verlaufen. Vergebens bot ihnen Fürftenberg fein Tafel» 
geräth und feine fonftigen Koftbarfeiten an und bat fte, ihm den Schimpf 
unb dem Lande den unmwiderbringlichen Verluſt zu erfparen. Die Sölb- 
ner Tießen fidy in Unterhandlungen mit dem ruffifchen Feldherrn ein und 
forderten freien Abzug für alle Einwohner mit ihren Schägen. Dies 
warb ihnen zugeflanden, jedoch wie Kurbffy meldet, mit Ausnahme Für- 
fienbergs und feiner Schäße, von denen die Ruſſen vermuthlich Kunde 
hatten ». Die Söldner erbrahhen nun die Gemächer und Kaften Für- 
ſtenbergs, theilten die darin befindlichen Koftbarfeiten unter ſich und zo— 
gen ab (20. Auguſt). Als die Ruſſen dies erfuhren, festen fie ihnen 
nach und nahmen ihnen ihren Raub ab #2. Kettler Tieß ihnen ebenfalls 
überall aufpaflen, fo daß die meiften ihren doppelten Treubruch mit dem 
Tode büßen mußten. So fam denn am 22. Auguft das fefte Sellin mit 
nicht weniger als 450 Kanonen und einem Weberfluß an Vorräthen in 
bie Hände der Ruſſen, weldhe die Feigheit ihrer Feinde für eine Gnabe 
Gottes gegen ben redhtgläubigen Zaren erflärten, denn das Schloß be= 
ſtand aus drei fleinernen Feften, die mit tiefen Gräben verfehen waren, 
und hätte noch lange widerftehen können #3, Kürftenberg warb die Gnade 
des Zaren zugefihert. Daß der Adel treu bei ihm ausgehalten habe *, 
fand er nöthig, durch eine befondere Urfunde zu bezeugen. Man brachte 
ifn mit den übrigen Gefangenen nad) Moskau, wo fie in den Straßen 
herumgeführt und dem Bolfe gezeigt wurden. Bei der Gelegenheit ſollen 
tatarifche Prinzen, bie fich unter Den Zufchauern befanden, einen der deutfchen 
Wärbdenträger angefpien und gefagt haben, „euch deutſchen Hunden ges 
ſchieht Recht, denn ihr habt dem Moskowiter die Ruthe in bie Hand ges 
than, damit er ung geftäupt hat, nun fläupt er euch damit #5”. Fuͤrſten⸗ 
berg erhielt den Koftromfchen Flecken Ljubin * zu feinem Unterhalte, wo 
er auch feine Tage beſchloß. Der Adminiftrator des Deutſchordens ver- 
wanbte fih zwar für feine Freilaffung und fandte zu biefem Zwecke in 
den Jahren 1562 und 1564 Gefandte nach Moskau, jedoch ohne Erfolg, 
Bom 16. Mai 1566 ift noch ein Driginalfchreiben Fürſtenbergs aus Liu⸗ 
bin an feinen Bruder vorhanden, worin er fagt, daß er über feine Be⸗ 
Handlung nicht Magen Fönne, wie ihm aber dabei zu Muthe fei, möge 
ſich jeder ehrliebende Chriſt wohl vorftellen. Auch fcheint er damals noch 
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nicht alle Hoffnung auf. feine Freilaſſung aufgegeben zu haben, ba er 
eine Summe Geld dazu verwendet wiflen will. Was Kelch u. a, * 
von feinem fchlechten Tractament und der graufamen Behandlung ber 
übrigen Gefangenen melden, beruht nur auf Gerüchten. 

Unterdefien war Fürft Kurbffy mit einer Heeresabtheilung gegen 
Wenden zerüdt, hatte wie er felbft erzählt, drei Schlachten geliefert und 
bei Schloß Wenden den Landmarfhall gefchlagen. Ein guter Theil ber 
wolmarfchen Bürger, der den Ruſſen das von ihnen weggetriebene Vieh 
wieder abfagen wollte, wurde gefangen genommen und nah Moskau ge- 
führt *%, Bei Wenden fließen die Ruſſen auf polnifche Truppen, fchlugen 
fie und fandten einen Heerhaufen gegen Riga, worauf der polnifche Feld⸗ 
herr Hieronimus Chodfiewicz, die Niederlage der Seinigen vernehmend, 
fih über die Düna zurüdzog °%, Der Erzbifhof warnte die Stadt vor 
der drohenden Gefahr und verſprach, fein ganzes Vermögen zu ihrer 
Bertheidigung zu verwenden 51 (31. Auguft). Auf die Nachricht von der 
Eroberung Fellins waren die Iivländifchen in Pernau verfammelten Lan⸗ 
desherren auseinander geftoben ⸗2. Der größte Theil des fegreichen 
Heeres z0g vor Weißenftein und fing an, ed zu belagern; von dem ta- 
pfern Kasper von Oldenbockum mwurbe es mannhaft verteidigt. Eine 
andere Abtheilung unter dem Wofewoden Jakowlew verheerte die Wiek, 
wohin fich viele Leute aus Harrien im Vertrauen auf den zmwifchen dem 
Zaren und dem Herzog Magnus beftehenden Frieden geflüchtet hatten. 
Tarwaſt, Rufen und mehrere andere Schlöffer ergaben fih®®, Darauf 
zog Jakowlew vor Reval, ſchlug am 11. September die Einwohner, die 
einen Ausfall gewagt hatten, trog ber tapfern Gegenwehr der Schwar- 
zenhäupter ®%, zog aber darauf ebenfalld vor MWeißenftein. Er konnte es 
nicht einnehmen, und nad einer fehewöchentlichen Belagerung fehrte ber 
Oberbefehlshaber Fürſt Mſtiſlawsky im Herbſte nah Rußland zurüd ee. 
Die unglüdlihe Lage der Deutfchen benugten die Bauern von Harrien 
und der Wiek zu einem Aufftande, vorgebend, fie hätten von den Deut- 
ſchen trog der hoben ihnen zu leiftenden Zinfen und Hofdienfte feinen 
Schug, mehrere Gutsherren wurden von ihnen erfchlagen und ihre Höfe 
geplündert. Darauf befagerten fie das Schloß Rode, wohin ſich mehrere 
Edelleute geflüchtet hatten, und ſchickten Abgeordnete nad Reval, dem 
Rathe Frieden und Freundſchaft anbietend. Der Rath nahm fie indeſſen 
nicht an, fondern ermahnte fie zur Ruhe, jedoch vergeblich, bis Chriſtoph 
von Mönnihhaufen eine Anzahl Reiter zufammenbrachte, die vor Rode 
verfammelten Bauern angriff, viele erfhlug und ihre Anführer größten 
theils gefangen befam und enthaupten Tieß, womit der Aufftand ein Ende 
hatte ®°, So fehr hatte Eſthland gelitten, daß es ſich gar nicht mehr 
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halten zu können ſchien. Selbft der ſchwache Herzog Magnus firedte 
die Hand darnad aus und Tieß den Revalern fagen, fie wüßten doch 
wohl, daß fie von der Krone Dänemark hberfämen und möchten dahin 
ihre Zuverficht fegen 9”. 

Um eben dieſe Zeit (am 29. September) war ber heldenmüthige 
Buftav Wafa, der Befreier Schwedens, geftorben °®, Obwohl er nad 
dem Befige Eſthland nicht getrachtet hatte, fo mochte er doch ungern daf- 
felbe in fremden Händen ſehen. Kurz vor feinem Tode Tieß er daher 
den bortigen Adel und die Stabt Reval durch einen Gefandten ermah- 
nen, dem Ordensmeifter treu zu bleiben und ſich feinem andern Herrn 
zu unterwerfen, wibrigenfallg fie von Schweden angegriffen werden foll- 
ten, auch verfprach er Unterftügung an Truppen und Proviant. Zu die— 
fem Entfchluffe mag ihn aud ein Echreiben des Kaiferd Ferdinand vom 
17. Zuli gebracht haben, in weldhem der Kaifer ihn um Unterflügung für 
Livland gebeten hatte. Kettler ſchickte fogleih den Salomon Henning 
nebft zwei andern Perfonen ale Gefandte nah Schweten, welde aber 
ein polnifcher Abgeordneter, Chriftoph Konarffy, begleitete, vermuthlich 
um fie zu überwachen. Die Gefandten follten den König um ein Schug- 
bündnig, oder doch um Eubfidien erfuchen, fanden ihn aber bei ihrer An- 
kunft fhon fo Frank, daß er nicht felbft mit ihnen unterhandeln fonnte, 
und furz darauf am Michaelistage verftarb. Sein Sohn und Nachfol⸗ 
ger König Eric XIV. erklärte ihnen, den Frieden mit Rußland nicht 
bredyen zu können, da es ihm dazu feinen Anlaß gegeben hatte, erbot fich 
aber, ihnen 60,000 Thaler gegen Berpfändung der Stadt Pernau vor: 
zufchießen, worauf die Abgeorbneten nicht eingehen wollten. So berichtet 
Hiärn nad ſchwediſchen Quellen; Kelch fagt, der König habe nur auf 
Mittel gefonnen, die Gefandten des Drbengmeifters zu entfernen, um mit 
ben unterdefien auch angefommenen revalfchen Abgeordneten über die 
pöllige Unterwerfung Eſthlands zu unterhandeln. Er hatte daher bag 
Erfuchen der Tivländifchen Gefandten, feinen Handel mit den Ruſſen zu 
treiben, entſchieden abgewiefen ® und die Rüdgabe der nah Narwa 
gehenden und vom Ordensmeiſter aufgegriffenen ſchwediſchen Schiffe 
unter Drohungen verlangt, ihnen frühere Bündniffe des Ordens mit 
den Ruſſen vorgeworfen und fie endlich der Hülfe halber an den 
König von Polen verwiefen, mit dem ein Vertrag fhon Tängft abgefchlof- 
fen fei. Diefe Politik erfcheint um fo natürlicher, da Erichs Bruder Jo— 
hann den König gleidy nad) ihres Vaters Tode an das BVerfprechen er= 
innert hatte, ihm ein Stüd Land in Tivland zu verfhaffen ®, Am hei- 
ligen Dreifönigtage 1561 reiften der ordengmeifterlihe und der polnifche 
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bis dahin gar feine Eröffnung gemacht worden war, weil fie Befehl hat- 
ten, mit denen des Ordensmeiſters gemeinfchaftlich zu unterbandeln, Tieß 
der König nun fagen, Geld habe er nicht zu geben, da aber Reval in fo 
großer Gefahr fei, fo wolle er fie mit Waffengewalt unterflügen, wenn 
ſich die Stadt unter feinen Schuß begeben wolle, ihre Privilegien follten ihr 
beftätigt werden. Mit diefem Befcheide reiften die Deputirten fofort nad) 
Neval zurüd, worauf Stadt und Adel fih zufammen berietben und noch 
einmal an den Drdensmeifter fchickten, um ihn ein letztes mal zu fragen, 
ob er ihnen genügende Hülfe leiſten Fonne. Kettler Tieß es zwar nicht 
an Berfpredungen fehlen und meldete den Vorfall fogleih dem Könige 
von Polen, der den kaiſerlichen Gefandten Valentin Sauermann überre- 
bete, nad) Reval zu reifen und den Adel und die Stadt von ihrem Bor: 
haben unter Berfprechung Faiferfiher und polnifcher Hülfe abzumahnen. 
Wie wenig aber auf erftere zu rechnen war, fonnte man ſchon aug ben 
Verhandlungen bes Reichstags zu Speier im Herbfte 1560 erfehen. Da: 
felbft hatten der Adminiftrator des Deutfchordeng und der Herzog von 
Medlendurg um thätige Unterftüßung Livlands und um unverzügliche 
Erlegung der im J. 1559 bewilligten Geldhülfe von 100,000 Gulten 
gebeten, indem das Vorbringen ber Ruſſen den norddeutſchen Küjtenlän- 
dern gefährlich werden fonne. Auch follten Die Könige von Polen, Schwe— 
den, Dänemarf, England, Tranfreih und Spanien und namentlich der 
weftphäfifche Adel zur Beihülfe aufgefordert werden, weil der legtere ber 
Lande Livland am meiften genoffen und fih daraus bereichert habe ®!, 
Dem Antrage der faiferlihen Commiffarien gemäß, wurde freilid am 
26. December befchloffen, eine Gefandifhaft nah Rußland zur Ermir- 
fung eines Waffenftillftande abzufenden, die Erlegung der bemilligien 
100,000 Gulden zu befchleunigen und außerdem noch 200,000 Gulden 
zur Anmwerbung von nach Livland zu fendenden Hülfstruppen zufammen- 
zubringen 6°. Kettler, dem foldhed mitgetheilt wurde, dankte zwar und 
bat um fehleunige Abfendung einiger Neiterei, berichtete aber auch, daß 
die immer brohender hereinbrechende Noth des Landes ihn genöthigt habe, 
den Schuß Polens zu fuchen und polnifche Befagung in Reval, Pernau 
und Weigenftein einzunehmen, wobei aber die Provinz nicht deſto weni- 
ger beim Reiche verbleiben ſolless. Die verfprochene Reichshülfe blieb 
aus, des Kaiferd Verbot (vom 26. November 1560), den Moscowitern 
in Livland weder Waffen noch Proviant zuzuführen °*, fonnte wenig hel> 
fen und die nad) Reval geſchickte nicht zahlreiche polnifche Befagung be: 
nahm fih dort fo übermüthig, daß der Rath froh war, fie nach einigen 
Moden mit Gefchenfen wieder entlaffen zu fonnen. Das ganze Land 
war verwüftet und konnte nach des gleichzeitigen Henning's Zeugniß 
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faum fünf bis ſechshundert Reiter zu feiner Vertheidigung aufbringen 6, 
Kettler, welcher der im Schloffe zu Reval befindlichen Befagung, ber er 
ſowohl das Schloß Reval als das Klofter Padis für ihren rüdftändigen 
Lohn verpfändet hatte, nicht traute, entbot ihren Hauptmann zu fi, wäh 
rend fein Statthalter das Schloß mit Lift in die Hände der Polen zu 
fpielen fuchte. Ein Haufen Polen wurbe unvermerft hinaufgebradht, des 
ren Gewehre und Säbel fih in verfchloffenen Kaften und Säden befan- 
den. Die Deutfchen wurden übermannt und mußten dag Schloß räumen. 
Kurz darauf fam ihr Hauptmann mit zwei Schreiben bes Ordensmeiſters 
zurüd, durch welchen fie ihren Abfchied nebft dem Berfprechen einer Bes 
zahlung in Waaren befamen. Da Kettler dem Hauptmanne offen geftan- 
den hatte, er babe fein Geld und fei nicht mehr Herr des Landes, die 
Söldner hätten fih daher wegen ihres Lohne an den König von Polen 
zu wenden, fo griffen die Deutfchen zur Gewalt und belagerten die Po— 
len in Reval, wurden aber durch die Bermittelung des Adeld und der 
Etadt bewogen, an den Ordensmeifter eine neue Botfchaft zu ſchicken und 
die Feindfeligfeiten auf vierzehn Tage einzuftellen 6%, 

Im Frühlinge erjchienen in Reval ſchwediſche Gefandte nebft eini- 
gem Geſchütze und drei Fähnlein Knechten. Sie hatten ein Schreiben 
an den Ordensmeifter mit, in welchem der König ihn aufforderte, feinen 
Unterthanen den durch Wegnahme ſchwediſcher, nach Narwa handelnder 
Schiffe angeftifteten Schaden fofort zu erfegen. Dieſes Schreiben fandten 
fie an Kettler, welcher erklärte, ihnen vor Johannis feinen Befcheid geben 
zu fonnen. Da hiedurch offenbar wurbe, daß er zuerft das Reſultat fei- 
ner Unterhandlungen mit dem Könige von Polen abwarten wollte, fo fin- 
gen die ſchwediſchen Gefandten an, mit Adel und Stadt über den eigent- 
lihen Zwed ihrer Sendung, nämlid die Anerfennung der Schirmberr- 
fchaft des Könige, zu unterhandeln. Nah Ablauf des vierzehntägigen 
Stilfftandeg, brachen zwifchen den deutfchen Söldnern und den Polen wie- 
der SFeindfeligfeiten aus. Die Polen, ihre Schwäche fühlend, wollten 
ihon abziehen, der Statthalter des Ordensmeiſters aber, der tapfere Ol— 
denbocdum, dem Kettler, nah Hiärn, Schloß und Gebiet Weißenſtein zu 
dem Ende verlehnt haben fol 67, Tieß es nicht zu und belagerte vielmehr 
Das von den Deutfchen eingenominene Klofter Padis, ohne indeflen etwag 
auszurichten. Die Söldner boten darauf Dies Klofter und Schloß Reval 
der dortigen Bürgerfhaft an, welche aber nichts damit zu thun haben 
wollte, fo lange fie noch nicht ihres Eides entlaffen war. Dann wandten 
fie fih an die ſchwediſchen Commiſſarien. Diefe bielten die Einlöfung 
diefer beiden feften Orte anfangs für überflüffig, indeflen auf Die Nach— 


riche von dem Anzuge von 400 Polen und der enblihen Einnahme bes 
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Kloſters Padis durch Didenbodum, zahlten fie den Söldnern eine Summe 
Geldes aus und nahmen fie in fchwedifhe Dienſte. Nach langen Be- 
rathfchlagungen mit der harrifch-wierifhen Ritterſchaft, welche erklärte, 
fih nicht von der Stadt trennen zu wollen, und dem jerwifchen Abel 
beſchloß man einmüthig (am 4. Mai), die Verbindung mit dem religione- 
verwandten Schweden, der mit dem entfernten Polen, die auch feine 
Handelsvortheile bot, vorzuziehen. Man ſchickte nun Gefandte, Rein- 
hold von Tode und ben Bürgermeifter Winter, an den Ordensmeiſter 
nah Mitau, um ihm den Eid aufzufündigen. Kettler, darüber fehr er- 
fhroden, benachrichtigte hievon den König von Polen und fehidte nad 
Neval, um einen Auffhub zu erlangen, bie daß er und der König in 
biefer Angelegenheit Gefandte nah Schweden gefhidt haben würden. 
Auch Herzog Magnus fchrieb der Stadt Reval, um fie an ihre alte Ber: 
bindung mit Dänemark zu erinnern. Zu fpät. Am 4. Juni huldigte 
Das Sand, am 6. die Stadt dem Könige von Schweden, foldes dur 
den Mangel an Hülfe und Entfag rechtfertigend, wogegen bie ſchwedi— 
fhen Bevollmächtigten im Namen ihres Monarchen Schug nad Außen 
und die Erhaltung der augsburgfchen Gonfeffion und der Landesprivile⸗ 
gien verfprahen. Am 2. Auguft ftellte König Erich hierüber zwei Ur- 
funden aus, in welchen er außerdem noch dem Adel den Befig feiner 
Güter mit der vollen Griminalgeritsbarfeit, die Befegung ber Landes⸗ 
ämter und die Freiheit von Arreft, felbft in Hochverrathsfällen, bis zur 
Berurtheilung verhieß, der Stadt Neval aber erlaubte, im banfeatifchen 
Bunde zu bleiben ®., Schloß Reval, welches Oldenbockum nicht hatte über- 
geben wollen, war fchon feit dem Mai belagert und mußte ſich nad ſechs 
Wochen aus Mangel an Lebensmitteln ergeben. Eine Gefandtfchaft ber 
Stadt ging nach Schweden und erlangte nidyt nur die Beitätigung ihrer 
Privilegien, fondern au eine Summe Geldes und überdem die dreißig: 
taufend Thaler, welche die Stadt dem Ordensmeifter auf den Hof Kegel 
vorgeftredt hatte. Viele aus dem Adel und der Bürgerfchaft gingen eben- 
falls nah Schweden und erhielten für ihre dur den Krieg erlittenen 
Verluſte Erfag an Gütern und Geld. Eine ſchwediſche Geſandtiſchaft 
ging nah Moskau, um dem Zaren die freiwillige Unterwerfung Eſthlands 
unter Schweden anzuzeigen. Der Zar verſprach den Frieden mit Schwe- 
den noch zwei Jahre lang zu halten. So Hiärn. Nah urkundlichen 
Duellen berichtet indeffen Raramfin*?, die Schweden hätten das in ei- 
nem frühern Vertrage von Guſtav Wafa gegebene Verfprechen, weder 
Litthauen noch dem Orden Beiftand zu leiften, nicht wieder eingehen 
wollen, die ruffiihen Bojaren hätten fie aber dur die Drohung eines 
Kriegs vermocht, den Vertrag unverändert zu erneuern. Der Bereini- 
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gung Eſthlands mit Schweden fonnten weder der ruffifche, noch ber pol« 
nifche Hof ſich widerfenen, fo unangenehm fie ihnen auch war. Am 20. 
Zuli erfhien zu Stodholm ein polnifcher Abgefandter, um wegen eines 
Bündniffes gegen Rußland, eines Darlehnd von zehntaufend Thalern 
und einer Heirath zwifchen dem Herzoge Johann von Finnland, Bruder 
des Könige von Schweden, und der polniſchen Prinzeffin zu unterhandeln. 
Auf das Lestere ging der König von Schweden ein, verlangte für fein 
Geld die Verpfändung der Schlöffer Dünamünde, Wolmar und Wenden, 
und die Zurüdziehung der polnifchen Truppen aus Livland, weil Schwe- 
den mit dem Orden im Kriege fei; die der Krone Polen in Livland ge= 
börigen Schlöffer verfpradhen indeſſen die Schweden nidyt anzugreifen 7°. 
Mittlerweile hatte das Haupt der fchwedifchen Commiffarien in Reval, 
der Feldmarihall Klaus Chrifterfon Horn, die Sclöfler Fegefeuer, 
Borkholm und die übrigen in Harrien eingenommen und belagerte Pa- 
bis, welches der Drdendmeifter dem Herzog Magnus überliefern wollte, 
Nach einigen Tagen wurde es eingenommen und Gefandte des Herzogs 
Magnus, die deflen Uebergabe forderten, von den Schweden abgewieſen. 
Am 6. December erfchien zu Reval der erfte ſchwediſche Gouverneur Lo— 
ren; Flemming, Freiherr zu Sundby, mit der Inftruction, die evan- 
gelifche Lehre aufrecht zu erhalten und tüchtige Prediger anzuftellen, bie 
befonders die Bauern gehörig im Chriſtenthume unterrichten follten. Horn 
blieb als Militärbefehlehaber. Sowohl er, als Flemming hatten Befehl 
auf eine milde Behandlung der eſthniſchen Einwohner von Seiten ihrer 
deutfhen Herrfchaften zu fehen. Mit dem Aufhoren der bisherigen aus— 
fhließlichen Adelsherrichaft, welche nun einer ftarfen monardiichen Re— 
gierung hatte weichen müflen, zeigte ſich auch fogleich die Fürſorge ber 
fegtern für denjenigen Theil ihrer Untertbanen, der ihrer am meiften 
bedurfte. 

Sp war der erfte Act der Zerftüdelung der Oftfeelande vollendet. 
Der Orbdengmeifter und der Erzbifhof erneuerten nun ihre Bemühungen 
bei der polnifchen Regierung und den dortigen NReichetagen, um gegen bie 
auswärtigen Feinde Hülfe zu erhalten. Es kam zum Vorfchein, wag, 
wie Kelch fagt, bisher alle kluge Leute gefürdhtet hatten. Bei der ver— 
zweifelten Lage Livlande wollte König Sigismund Auguft nicht um bed 
frühern Schugvertrags, an den er ſich nicht mehr für gebunden hielt, und 
um bed von Livland übrig bleibenden, und nad Henning's Ausbrud 
an einem feidenen Faden hängenden Theils des Landes willen fi gegen 
Rußland und Schweden in Krieg einlaffen !. Er forderte Unterwerfung 
zum reife der zu gewährenden Hilfe, und weldes Opfer hätte das un— 
glüdliche Livland auch gefcheut, um von der Herrfhaft „feiner grimmigen 
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Erbfeinde, die fein Volk, fondern wüthende Beftien wären‘, loszukom— 
men 72? Der König fandte den oben genannten Radziwil, Großfanzler 
von Litthauen 73, mit etlichen taufend Mann zur Unterhandlung nach Riga. 
Diefer ſchlug vor, Erzbifhof und Capitel follten Dem Könige unmittelbar 
unterworfen fein, der Ordensmeiſter feine geiftliche Würde ablegen, das 
Rand weſtlich von der Düna, ald erbliches Herzogthum zum Lehn erhalten, 
das übrige aber, nebft Riga, follte dem Könige zufallen. Der Orden 
flimmte ein, die Stände aber wollten im wohlverftandenen Intereſſe dee 
Landes von Feiner neuen Zerjtüdelung willen und forderten Kettler zum 
gemeinfchaftlichen Erbherrn, oder doch Adminiftrator, fo wie die Beftäti- 
gung ihrer Religions- und politifhen Freiheit ?*. Das Ießtere feheint 
Radziwil zugeftanden zu haben, das Erftere aber nicht. Der erzbifchöfliche 
Coadjutor, Herzog Chriftopb von Medlenburg, deffen Fünftige politifche 
Stellung als Erzbifhof durch die verlangte Unterwerfung leiden mußte, 
war ihr entgegen, desgleihen auch die Stadt Riga, die ein geregeltee 
monardifches und dazu fireng Fatholifches Negiment fürdtete. Radziwil 
fuchte fie durch) eine von ihm unter dem 8. September 1561 ausgeftellte 
Verbindungsſchrift (cautio prima Radziviliana) 73 zu gewinnen, in wel: 
cher er Beibehaltung der evangelifchen Religion und der Stabtprivilegien, 
fo wie Verhütung der Reichsacht, in welche die Stadt bei ihrer Unter: 
werfung zu fallen fürdhtete, verſprach. Kelch erzählt, die Etabt habe 
auch noch verlangt, daß der König von Polen ihr die Entbindung von 
dem Eide der Treue an das römifche Reich verfchaffe, daß der Vertrag 
ſowohl von Polen, ald von Litthauen genehmigt und dag Riga von der 
fremden Schugberrichaft wieder frei werde, fobald diefe zwei Staaten ſich 
trennten. Radziwil's darauf erfolgter Einzug mit feinem bunten Gefolge 
von Polen, Rufen, Tataren, Türfen und Armeniern erregte beim Pobel 
Staunen, bei hellfehenden Leuten eine tiefe Betrübnig. Anfange October 
fanden ſich einerfeits der König Sigismund Auguft mit den Titthauifchen 
Großen und anderfeits der Ordensmeiſter Kettler, der Erzbiſchof und bie 
Bevollmächtigten der Nitter- und Landfhaft, Rempert Ghilsheim, 
Georg Franfe, Heinrih Plater, Johann Medem und Fabian 
von der Borg ’s, fo wie aud die Öefandten der Stadt Riga, in Wilna 
zu ben weitern Verhandlungen ein. In der am 12. September ausge: 
ſtellten Vollmacht 77 der adligen Abgeordneten ift von Feiner Zerftüdelung 
Livlands die Rede, fondern die Abgeorbneten wurden nur ermächtigt, im 
Namen des Landes dem Könige den Unterthaneneid zu leiften, unter den 
von Radziwil zugeftandenen Bedingungen, nämlid Erhaltung der evan- 
geliihen Lehre nach der augsburgifchen Konfeffion, Unterhaltung der Kir- 
hen und Beftätigung ber hergebrachten Privilegien, Rechte und Gewohn- 
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beiten, des deutſchen Berichte, der bdeutichen Verwaltung und Sprache, 
ber Lehngüter, der famenden Hand und ber Lehnerbfolge in der Schwerbt- 
und Spillfeite. In einem gleichzeitigen, dem Orbensmeifter übergebenen 
Bedenken der Gebietiger wird ebenfalls der Wunſch ausgedrüdt, er möge 
Beherriher des ganzen Landes bleiben, oder follte ja ein Theil bavon 
abgetreten werden müflen, wenigitens koͤniglicher Statthalter deſſelben wer⸗ 
den ’®, Was dem Lande noth that, Einheit — ſah man alfo in Liv⸗ 
land fehr wohl ein, Eonnte es aber den ehrgeizigen Anfprüchen Polens ges 
genüber nicht durchführen. Am 19, Detober erhielten die Abgeorbneten 
Audienz und die Verhandlungen fingen an, die fowohl mündlich ale 
fohriftlich geführt wurden. Die rigafchen Abgeorbneten famen zu feinem 
Schluſſe und fcheinen fih hauptfächlih daran geftoßen zu ‚haben, dag im 
Halle der polniſche Senat, deffen Glieder in Wilna nicht anwefend wa⸗ 
ren, in die Bereinigung Polens mit Livland nicht willigen würde, dies 
legtere mit Litthauen allein verbunden bleiben follte ). Drden und Stände 
aber mußten Radziwils VBorfchläge annehmen. Nachdem fie fih am an⸗ 
geführten Tage ſchon für Untertbanen des Königs erflärt Hatten, willigte 
auch Kettler, der anfangs fih nach Deutichland zurückziehen wollte, auf 
dringendes Bitten feiner Räthe, in den Zerftüdelungsantrag.. Radzi⸗ 
wild Borfchläge bildeten die Grundlage der am 28. November 1561 voll: 
zogenen Unterwerfungsacte, wogegen ber König an demfelben Tage dem 
Lande verlangtermagen feine hergebrachten Rechte und Kreiheiten durch 
Ertheilung des befannten und wie es feheint, ſchon früher aufgefegten 9: 
Privilegiums Sigismund Auguftd verficherte, welches von fpätern Herr- 
ſchern beftätigt, noch heutzutage, nad vollzogener Codification der Son» 
berrechte der ruffifchen Oſtſeeprovinzen, die biftorifche Grundlage: des liv— 
ländifhen Staatsrechts bildet 2, 

In der Unterwerfungsacte wird angeführt, die Nothwendigfeit, 
Livland durch die vereinte Macht Litthauens und Polens zu fehügen, er⸗ 
fordere die Bereinigung beffelben mit beiden Reichen; in Abwefenheit des 
polnifhen Senats aber könne fie vorläufig nur mit dem Großfürftenthum 
Litthauen vollzogen werden und dabei folle ed aucd bleiben, wenn ber 
polnifhe Reichstag die Vereinigung mit bem Königreiche nicht genehmi- 
gen follte. Unterdeſſen follte Livland dem Könige als Herrfcher beider 
Länder unterworfen und von ihm mit allen feinen Mitteln vertheidigt und 
die davon abgeriffenen Landestheile wieder erobert. werden. Bon Seiten 
des Reiche follte Livland um diefer Unterwerfung willen nichts zu leiden 
haben. Garantirt wurden: die Gottesverehrung nad der augs— 
burgifhen Eonfeffion, die bisherige freie Kirchenverfaflung und bie 
althergebrachten Rechte, Privilegien, Gefege und Gewohnheiten, 
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namentlich das Gefammthande- und das Gnadenerbrecht, jedoch unter Bes 
rufung in Recteftreitigfeiten an den König, den königlichen Statthalter 
oder einen vom Adel aus feiner Mitte, fo wie aus den ftädtifchen Rathe- 
gliedern zu erwählenden Gerichtshof. Die Fünftigen Untertbanen des 
Fürften Kettler follten nur an ihn appelliren; feine Ritterfchaft jedoch in 
fehr wichtigen Fällen wie bisher, an den gemeinen livländiſchen Landtag. 
Die Obrigkeit und alle Beamten, nad gefchloflenem Frieden auch bie 
Schioßhauptleute, follten aus Deutfchen und Yorzugsweife aus Einge- 
bornen befteben. Adel und Bürger follten in Civil: und Criminalfachen 
den Schloßhauptleuten und Stadtmagifträten unterworfen fein. Das Land 
weftlih von der Düna erhielt Kettler als erbliches Herzogtum zum Lehn, 
außerdem auch noch Iebenslänglid) Dünamünde. Die dortigen verpfän- 
deren Schlöffer (Grobin an ben Herzog von Preußen und Bauske an 
ben Erzbifhof) verfpradh der König einzulofen. Das übrige Livland 
wurde biefem Fürften unmittelbar unterworfen und die Stadt Riga ver- 
ſprach der Drdensmeifter von ihrem Eide an den Orden zu entbinden. 
Kettler follte zum Föniglichen Statthalter in Riga ernannt werden, aud 
dies Amt, wie die übrigen Stabtämter, nur von eingebornen Livländern 
verwaltet werben. Der Burggraf und ber Schloßhauptmann, von denen 
jener der Civil- und diefer der Militärverwaltung vorzuftehen haben würbe, 
folten, wie in Danzig, von dem Rathe aus feiner Mitte gewählt und 
vom Könige beftätigt werben. Kettler follte das Recht haben, nad) lit⸗ 
thauiſchem Scror und Korn Münze mit feinem Bilde und dem des Kö— 
nigs oder dem bes litthauiſchen Wappen ſchlagen zu Iaffen, welches Gelb 
auch in Litthauen Cours haben follte. Nach der Wiedereroberung Eſth⸗ 
lands follte er einen Theil hievon und Herzog Magnus Sonneburg, Leal 
und Hapfal erhalten und dagegen das Bisthum Kurland Kettlern abtre⸗ 
ten. Den Juden follte niemald erlaubt werden, in Livland zu handeln. 
Bom Erzbifchofe ift in dieſer Urkunde gar nicht die Rede; fie beftimmt 
hauptſächlich die Verhältniffe des Fünftigen Herzogthums. 

In dem an demfelben Tage für alle Stände der Ordenslande und 
bes Erzbisthums Riga erteilten und mit den Anträgen ihrer Abgeorbneten 
wörtlich übereinftimmenden Privilegium, werden hingegen Erzbifchof 
und Ordensmeiſter nebft den livländifchen Ständen und Abgeordneten ber 
Städte, ſowohl dies als jenfeits der Düna, als diejenigen angeführt, 
welche ganz Livland auf ewige Zeiten ber Oberherrlichfeit des Könige 
unterworfen hätten, worauf denn bie ritterfchaftlichen Abgeordneten dem 
König um die Beftätigung ihrer Privilegien gebeten. Diefe werben fo- 
dann in 27 Punkten aufgezählt und vom Könige ald folhem und ale 
Großherzog von Litthauen genehmigt. Sie flimmen im Ganzen mit den 
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in der andern Urkunde angeführten überein, enthalten aber doch einige 
wichtige Zufäge, als: die ausbrädliche Beftätigung des Güterbefiges 
(Possessiones), fo wie bes unbefhränften Berfügungsrechts über 
biefelben °°; NRüdgabe etwa entzogener Kirchengüter, Wiederherflellung 
verfallener Armenhäufer und Errichtung neuer, Einräumung der Klöftee 
zum Beften der Wittwen, Waifen und armen Greife, Abfaffung eines 
Provinzialgeſetzbuchs aus den einheimifhen Quellen dur vom Kö- 
nige zu ernennende und bes römischen Rechts fundige Rechtögelehrte, wel- 
des mit Zuftimmung ber livländiſchen Stände, vom Könige zu beftätigen 
fein würde, Einfegung eined vom Adel aus feiner Mitte zu wählenden 
Gerichtshofs: in Riga, von dem nur an den König appellirt werden fönne, 
Ertheilung aller Rechte des polnifchen Adels an den Tivländifchen, Aufhe- 
bung des Fehderechts und Beflimmung, dag Niemand ohne Urtheil 
und Recht feines Vermögens beraubt, oder einer Strafe unter- 
worfen werden dürfe, Verbot des direeten Handels der Kaufleute mit 
den Bauern, Beftätigung des Jagdrechts bes Adels, des Weide» und 
Holzungsrechts, der Bienenzucht auf fremdem Grund und Boden und des 
Rechts der Bierbrauerei, wobei jedoch vom Landtage zu des Reichs Nutzen 
auf dieſe Gegenflände zu legende Steuern geftattet werben; Unterwerfung 
der Bauern unterbie Civil- und Criminalgerichtsbarkeit ihrer 
adligen Herren wie in Efthland, Aufrehthaltung des Rechts der Ieutern, 
im fremden Beſitz befindlihe Bauern zurüdzufordern, Verwendung ber 
Bauern zu feinen andern Dienften, ald denen der Herren u. f. w. Dies 
Privilegium wurde zwar nicht fofort nah feiner Abfaflung in Wilng 
vom Könige unterfchrieben, daran verhinderte ihn feine plögliche Abreife; 
Radziwil machte fi aber durch eine befondere, im rigafhen Stabtardhive 
unter den Landtagsarten des Jahre 1562 noch befindlihe und einem 
Eoncepte des Privilegiumsd angehängte Verbindungsſchrift anheifchig, die 
Unterfhrift und Ausfertigung in autbentifher Form zu beforgen und bie 
Urkunde der Ritterfhaft nad Riga zu überbringen. Daß er fein Berfpre- 
chen erfüllte und beide Urkunden gehörig unterfchrieben und befiegelt über- 
gab, erhellt aus feiner eigenen in jenen Landesacten befindlichen Erflä- 
rung °*, Dennoch gingen fie verloren und ihre Aechtheit, namentlich bie 
des Privilegiums, ift fpäter geläugnet worden, unter andern, wie wir ſehen 
werden, von den Schweben. 

Der König befhwor die Tivfändifhen Rechte und Privilegien ®®, 
empfing von Kettlern, dem Erzbifchofe und den Ständen ben Huldigunge- 
eid, wobei der Erzbifhof den der zurüdgebliebenen erzbifchöflichen Stände 
nachzubringen verſprach ®°, und ernannte noch an bemfelben Tage ben 
Radziwil zum Eiviloberbefehlehaber für Livland °”, mit dem Auftrage, die 
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bortige Verwaltung einzurichten. Am 26. November beftätigte er aud 
noch die Privilegien der Stadt Pernau und am 28. die der Stabt Wen- 
den 8°, welche vermuthlich befonderd darum nachgefucht hatten. Nach Er: 
oberung bes Schloffes Tarwaft durch die Litthauer unter Radziwil nod 
in demfelben Jahre ®°, befanden fich diefelben im Befige des ganzen Erz: 
Rifts und der Orbenslande. Radziwil ging nun nad Riga, wo er am 
23. Januar anlangte , Am 3. März 1562 entließ Kettler die Stadt 
ihres Eides 9, die Stadt aber entfchloß fih noch keineswegs zur Huli- 
gung und wollte diefelbe jedenfalls nur dem Könige für feine Perfon lei⸗ 
ften, unter der Bedingung, daß wenn nad feinem Tode die Finländifchen 
Stände fi in der Wahl eined neuen Fürften nicht einigen follten, es ber 
Stadt freiftehen folle, fih einem andern chriftlichen Kürften zu ergeben 9, 
Endlich machte Radziwil den Bedenklichkeiten durch Ausftellung einer neuen 
Verbindungsſchrift vom 17. März ein Ende, worauf die Stadt dem Kö: 
nige unter Bedingung der Genehmigung diefer Schrift auf dem nächſten 
polnifhen Reichſstage huldigte. In bderfelben 9’ wurde der Stadt das 
von ihr geforderte Recht der Wahl eines eignen Oberherrn zugeftanden, 
doch nur für den Fall eines Finderlofen Ablebens des Königs und wenn 
die Stabt fih weder Polen, noch Litthauen in der Wahl eines Nachfol- 
gers anfchließen Tonne. Zugleih wurde die frühere Verbindungsſchrift 
nebit allen Rechten und Privilegien der Stadt nochmals beftätigt und ihr 
zugleich das früher erbetene Recht zugeftanden, ſich nicht an Litthauen 
anſchließen zu dürfen, im Falle der polnifhe Reichatag die Einigung mit 
Livland nit annehmen follte Am 4. März hatte Radziwil auch der 
eraftiftifchen Ritterfchaft eine Verbindungsſchrift augsgeftellt %, in welcher 
die wichtigften Punkte des Privilegiums vom 28. November 1561 und 
außerdem nod) viele andere vorfommen als; die Beftätigung des Wahl: 
rechts des erzbifhöflihen Gapiteld, Raths und: Adels, die Anerkennung 
bes Capiteld und der zwölf Rätbe, ale des ordinairen adligen Gerichte- 
hofs, unter Berufung an königliche Räthe, bie aus dem einheimifchen Abel 
ernannt werben follten; die Befreiung von allen Abgaben, ausgenommen 
ber von den Ständen bewilligten, das Recht ind Ausland zu reifen, aus⸗ 
wärts Handel zu treiben und für Kriegsdienft außer Landes einen Solb 
zu befommen, Unterflügung der ihrer Güter beraubten Edelleute, Beftäti- 
gung ber Privilegien des dörptſchen Stifts, nad Wiebereroberung bef- 
jelben, Verwandlung der Kföfter in Schulen und Feftfegung der Gerichte: 
gebühren auf einen mäßigen Fuß. Am folgenden Tage, 5. März, be 
Ihwor Radziwil die Beobachtung diefer Artikel und nahm dem neuen 
Herzoge und allen Rittern und Bafallen, fo wie den Bürgermeiftern ber 
verſchiedenen Städte den Huldigungseid ab. Kettler übergab fein Or⸗ 
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bendfreuz, die Drdengprivilegien und die Schlüffel des Schlofles und der 
Stabt, was nicht ohne eine tiefe Bewegung und Thränen ber umftehen- 
den Livländer gefhah. Er wurde darauf von Rabziwil zum Herzoge 
und Fürften von Kurland und Grafen zu Semgallen erflärt und empfing 
als folcher die Huldigung ber furländifchen Ritterſchaft. Am folgenden 
Tage erflärte ihn Radziwil unter Wiedergabe ber Schlüffel des Schloffes 
und der Stadt zum immermwährenden Gouverneur ber Provinz Livland 9, 

Kurz darauf, am 14. März, beftätigte Friedrich II., König von 
Dänemark, die Privilegien der dem Herzoge Magnus unterworfenen 
wief-öfelfchen Ritterfchaft, doch mit der wichtigen und fpäter oft wieber- 
holten und wohl den Privilegien Kaiſers Karl V. vom 30. October 1527 
und Biſchof Johannes vom Jahre 1541 für diefelbe Nitterfehaft entnom— 
menen Claufel: Doch in Allewege unfere und unfers Reichs 
Dänemark, Hoheit, Schug, und andere Gerechtigkeit unvor— 
greiflih. Nach dem föniglichen Gnabenbriefe follte dag Evangelium 
nur nad) der Lehre Ehrifti und feiner Apoftel, ohne fpätere Zufäge ver- 
fündigt werben und zu diefem Zwecke die Ritterfchaft die Candidaten zu 
den Predigerftellen vorſchlagen, welche aber doch noch einer Prüfung zu 
unterwerfen wären. Bon ben Urtheilen des GStiftsrathe follte die Appel- 
lation an ben König geben und in dieſem Rathe follte der Fönigliche 
Statthalter neben dem Bifchofe die erfte Stimme haben. Außerordent- 
liche Roßdienfte und Schagungen follten ohne Zuftimmung ber Stände 
nicht verlangt werben. In Erbgütern follte die Schweiter den Bruder 
beerben und erft in Ermangelung berfelben der nächſte Blutsverwandte. 
Beim Verkaufe follten Erbgüter dem Käufer in Gegenwart bed Gtatt- 
halters oder des Biſchofs förmlich aufgetragen werden und ber Käufer 
zugleich dem Reihe Dänemark Treue Ihwören. Mit den Gefammthand- 
gütern und den Mannlehnen follte es beim Alten bleiben. 

Sp waren benn die Oftfeelande in nicht weniger als fünf abgefon=- 
derte Landestheile zerftüdelt, von denen ber nördlihe Schweden, ber üft« 
liche Rußland, der nordweftlihe Dänemark, der mittlere Polen und ber 
weftliche, nämlich Kurland (mit Ausnahme jedoch des bifchöflichen Lan— 
destheild) zwar auch diefem Reiche, aber doch als felbftändiges Herzog- 
thum gehörte. Died traurige NRefultat fo vielfacher Verhandlungen und 
blutiger Kämpfe hatten die Livländer allerdings zum Theil fich felbft zu— 
zufchreiben und nicht mit Unrecht fagt Henning °°: summa: longum con- 
silium, intestinum odium, privatum commodum desolarunt (Unga- 
rorum) imperium, langfamer Rath, innerliher Zwift und Selbſtſucht 
haben (der Ungarn) Reich verderbt. Auch die Fortfegung der Tübedfchen 
Chronik von Kod fchreibt Livlands Unglüd dem Zwifte zwifchen Orden 
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und Biſchöfen zu 7. Wie drobend die feindliche Uebermacht und unab- 
wendbar die Gefahr auch war, bei größerer Einigfeit und Entfchloffen- 
heit hätte man vielleicht wenigſtens vereint bleiben können und hätte nur 
Einen Herrn anzuerfennen gebraucht. Aber war jenes treue ZJufammen- 
halten in den Tagen ber Gefahr von einer Mehrzahl Landesherren und 
Stände zu erwarten, die durch ein loderes Band verbunden, ſich Zahr: 
hunderte lang und noch vor Kurzem befehdet hatten, von geiftlichen Herr: 
fhhaften, die durch die Reformation den Boden verloren hatten, auf dem 
fie landen, und ſchon in voller Auflöfung begriffen waren?! Man fann 
daher nur dem Urtheile bed wohlunterrichteten und in allen bamaligen 
Verhandlungen eingeweihten Henning beipflichten, der Kettlers Verfah⸗ 
ren durch feine bebrängte Lage rechtfertigt. So fagt auch ber befannte 
Hiftorifer Chyträus in feiner Vorrede, Kettler habe keineswegs aus 
Ehrgeiz und zu feinem eignen Vortheil gehandelt, fondern das einzige 
ihm zugängliche Mittel zur Rettung der Religion und der Freiheit bes 
Landes ergriffen, wie au Kettler felbft in feinem Rechtfertigungsfchrei- 
ben vom 4. December 1561 dem deutſchen Kaifer erklärte ®, Mit Un- 
recht nannte man in Deutfchland Kettler einen Berräther, fo wie früher 
aud den Herzog Albredt von Preußen (fo 3. B. in einem Schreiben 
bes Adminiftratord des Deutfchordend an ben ehemaligen Ordensmeiſter 
Fürftenberg vom 12. Auguft 1562 und in der Nachricht vom Abfalle 
Gotthard Kettlere, in welcher diefem fogar der Zwift mit dem Erzbifchofe, 
die Nichterfüllung der ruſſiſchen Friedensbedingungen, der Zug der Ruffen 
vor Sellin u. f. w., gewiß mit großem Unrecht zugefchrieben werben) , 
Auch die Iivländifhen Städte waren, wie Nyenftädt’s Ehronif und 
das rigafche Gildenbud zeigen, mit der erfolgten Unterwerfung und Zer: 
ftüdelung eben jo wenig zufrieden ale Efthbland, wovon in Rüffow’e 
Werk nod Spuren zu fehen find. Spätere Scriftfteller haben ohne allen 
Grund behauptet, Kettler habe Livland an Polen verfauft 1%, Eben fo 
ungegründet und durch bie fpätern Schickſale Kur- und Livlands wider: 
legt ift der im entgegengefegten polnifchen Sinne ihm gemachte Vorwurf, 
er babe blos aus Eigennug Kurland der unmittelbaren Herrſchaft Polens 
entzogen . Die äußere Selbitändigfeit unferer Oftfeeprovinzen war un- 
widerbringlich verloren und bei diefem Verluſte hatte man fich überall 
wenigftend die innere Freiheit, Das geiftige Erbtheil der Bäter, 
durch apitulationen und Privilegienbeftätigungen zu fihern gefucht. Bon 
ber Weisheit und Gerechtigkeitsliebe fremder Herrfcher hingen die fünfti- 
gen Geſchicke des Landes ab. Ihre große und fegensreiche Aufgabe war, 
bie Provinzen nah Außen zu fehügen und zugleich ihre Inftitutionen or: 
ganiſch und den Zeitbebürfniffen gemäß, aber ohne Gefährdung ibrer gei- 
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fligen Individualität zu entwideln. Ob fie dieſe Aufgabe verftanden und 
erfüllten, werden die folgenden Abfchnitte zeigen. 


Kapitel VE. 
Die ftändifhe Berfaffung, dad Ritter⸗ und Landrecht, Sitten des 
Adels und der übrigen Landbewohner. 


Im 16. Jahrhundert gewann das mittlere Ritterrecht und neben 
ihm aud wohl das umgearbeitete immer größere Geltung auch in den 
nördlichen Landestheilen, obwohl das harrifch-wierifche Hecht noch immer 
von dem ftiftifhen unterfchieden wurde ? und als vorzüglicher galt. Im 
Jahre 1531 Tieß fih daher aud die rigafche Ritterfchaft von ihrem Erz- 
bifchofe, im Jahre 1541 die öfelfhe von ihrem Biſchofe die Privilegien 
aller übrigen Ritterfchaften und namentlich der harrifch-wierifchen zufichern ®, 
Das mittlere Ritterrecht fcheint eine audgedehntere und ficherere Anwen- 
dung gefunden zu haben, ald das umgearbeitete, da es in fpäteren Zeiten 
von der livländifchen Ritterfchaft als gültiges Rechtsbuch anerfannt worden 
if. In Eſthland blieb das Woldemar-Erichſche Nitter- und Lehnrecht 
Hauptquelle, indeflen eitirt Brandis in feinem Entwurfe des efthländi- 
[hen Ritterrehtd vom Jahre 1598 auch, aber nur felten, das umgear- 
beitete Ritterrecht. Die Ritterfchaften ftrebten fo fehr nad gleihen Rech— 
ten, namentlih nad dem freien Verfügungsrechte über ihre Güter oder 
dem fog. Gnadenerbrechte, daß das besfallfige erzbifchoflihe Privilegium 
vom Sabre 1523 beinahe wörtlich in das bes Biſchofs Kievel 
vom Jahre 1524 und in das des börptichen Biſchofs vom Jahre 1540 
überging *, und im Privilegium Sigismund Auguſt's vom Jahre 1561 
Art. 10 bedang ſich die gefammte Nitterfchaft das harrifch-wierifche und 
erzſtiftiſch⸗rigiſche Gnadenerbrecht aus. Hiedurch und durch die allgemeine 
Berbreitung der Rechtöbücher, bildete ſich der Begriff eines für ganz Liv— 
land gültigen Landrechts aus, weldyes indeß in den Städten feltene unb 
nur fubfidbiäre Anwendung fand. Aus diefem Grunde mag auch bag 
Landrecht ſchon bisweilen, wie fpäter fehr häufig, im Gegenfage zum 
Stadtrechte gebraucht worden fein. Daffelbe wurde bald Gewöhnltdhes®, 
bald Landläufiges und Landlöbliches“, bald einfach Landrecht oder 
Landesweife?! genannt®. Zu den Quellen beffelben gehörten, außer ben 
Rechtsbüchern und Urtheilsfprücen, auf welche fih Brandig in feinem 
Entwurfe eben fo gut, wie auf Rechtsbücher und Verordnungen bezieht, 
die deutfhen Reichsgeſetze und Reichetagsfchlüffe, zu deren Abfaſſung bie 
Iioländifchen Randesherren theile in Perfon, theils durch Abgefandte mit- 
wirften, befonders feit dem 16. Jahrhunderte fie auch mit unterzeichneten ?; 
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ferner die von Kaifer und Päpften für Livland ertheilten Privilegien und 
Verordnungen und überhaupt das damals fog. Faiferlihe Recht‘, fo 
wie auch das Fanonifche, fogar bei den Proteftanten in den durch bie 
Reformation nicht abgeänderten Beftimmungen, keineswegs aber bag ro- 
mifche, auf welches im Privilegium Sigismund Augufl’d und nur infos 
fern Rüdfiht genommen wird, bag bie Abfaffung eines Fünftigen Land— 
rechts des romifchen Rechts Fundigen Perfonen anvertraut werden follte. 
Dazu mag beigetragen haben, daß bie Apyellation außerhalb Landes für 
ganz Livland, fo wie früher für die Ordenslande verboten wurde", 
Außerdem galten die zahlreichen Verträge unter den Tivländifchen Landes⸗ 
herren, unter andern aud Kinigungen über Auslieferung entlaufener 
Bauern !2, die Befchlüffe der Tandtage, Reverfalien und Privilegien ber 
Landesherren, Beſchlüſſe der Manntage einzelner Ritterfchaften, welde 
natürlih nur für die befchließende Corporation verbindend waren und 
bisweilen fogar landesherrliche oder Faiferlihe Beftätigung erhielten 1%, 
endlih auch noch einzelne landesherrlihe Verordnungen, befonders die 
Plettenbergifchen, obwohl diefelben bei ber befchränften gefeßgeberifchen 
Gewalt der damaligen Tanbesherren nur eine fehr untergeorbnete Bedeu: 
tung haben und meift polizeilichen Inhalte find. 

Als eine fubfidiäre Duelle ift die erfte von dem harrifch-wierifchen 
Landrathscollegio veranftaltete Sammlung der Ritterrechte vom 4. Sep: 
tember 1546 unter dem Titel: „das gemeine freie Ritter- und Landrecht 
ber Lande Harrien und Wierland“, aud) Richtbuch oder rothes Buch (nad 
dem Einbande) genannt, zuerft das Woldemar-Erichſche Recht und fodann 
bie Iandesherrlichen Privilegien, Ritterfchaftsbefchlüffe, andere Urkunden 
und die oben angeführte Bearbeitung des Iongobarbifchen Lehnrechts ent: 
baltend. Die Urkunden find von dem Ritterfchaftsfecretair eingetragen 
und theild nach den Driginalien copirt, theils aus dem Lateinifchen in’ 
Niederbeutfhe überfegt 1% In demfelben Zeitraume erfchien auch und 
zwar im %.-1539 dag erfte Titerärifche landrechtliche Werk, nämlich bie 
Darftellung des Proceffes nach Tivländifchem Landrechte von Syndicus 
Dionyfius Faber, von ber auch noch handfchriftlihe Auszüge vor: 
handen find, 

Dem Landrechte unterworfen waren alle Glieder der Ritterfchaft, ein 
Ausdrud, welcher feit dem Ende des 15. Jahrh. den frühern: Mann- 
haft, verbrängte 1° und mit dem gemeine Ritterfchaft abwechfelie, 
Im 16. Jahrh. ward dafür auch der Ausdruck Adel, Ritter und Ebel: 
leute !°, gemeiner Adel, nobiles, gebräuchlich; auch kommt ber: 
wohlgeborne Knete, im Gegenfag von ſchlechte Knechte vor". 
Gräfliche und freiherrliche Titel fommen nicht vor. Erworben wurbe der 
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Adel jest entjchieden nur dur Geburt, nicht allein durch ritterliche Le— 
bendart, oder den Befig von Banner-, d. h. Rittergütern !®, welche 
ber Landesherr übrigens verpflichtet war, an Ritterbürtige zu verlehnen !9, 

In einem Urtheile der barrifchen und wierifchen Landräthe vom Jahre 
1539 und im Gnadenbriefe des Bischofs Kievel von Defel vom Sahre 
1524 fommt ein Beweis durch pier Ahnen vor *, Die Begriffe der Eben- 
bürtigfeit und ber Mißheirath feheinen noch unbefannt gewefen zu fein, 
indeflen wurde durch die Randtagsfchlüffe von 1507 und 1545 feſtgeſetzt, 
dag Wittwen, weldhe „Ichlechte Knechte“ ohne Mitwiflen ihrer Blutsver- 
wandten heirathen würden, von andern ehrlichen Frauen verſchmäht wer- 
ben und „ihre fräulihe Gerechtigkeit”, d. h. ihr Erbrecht als Witte, zu 
Gunſten ihrer nächften Erben verlieren follten. So entftand allmalig ber 
Begriff des Indigenats, weldhes fowohl den der Geburt ale des örtt- 
lihen Grundbefiges umfaßt und aus dem Begriffe der rechtlich noch im- 
mer beftebenden Bafallenfchaft fi entwidelte, da ber Lehnsverband zu= 
gleich perfönlicher und dinglicher war. Auf den Güterbefig wurde na- 
mentli in Efthland fo fireng gefehen, daß daſelbſt nicht angefeflene Edel— 
leute auch durch Erbfchaft Feine dortigen Güter erwerben follten ?!, Folge: 
recht hängt damit auch zufammen, daß nur eingeborne Edelleute diejeni- 
gen Aemter befleiden und diejenigen Functionen ausüben durften, welde 
von Bafallen beffeidet wurden, und die Aufrechthaltung dieſes Rechte 
wurde durch das Privilegium Sigismunds ausdrücklich ftipulirt. Auch 
der Befig von Dompfründen wurde meift als ein augfchliegliches Recht 
des Adels angefehen und namentlich dem öfelfchen durch das Privilegium 
des Biſchofs Rievel vom J. 1524 zugefichert und dazu fogar ber Beweis 
von vier Ahnen verlangt, während bie Stadt Dorpat im Jahre 1551 
ihre Einwilligung zur Biſchofswahl nur unter ber Bedingung gab, dag 
die dörptſchen Stabtfinder die Dompfründen nad alter Gewohnheit eben 
fo, wie die Kinder des Adels genießen follten ??. Den Domberren warb 
die Refidirung beim Sapitel unter Androhung des Verlufts ihrer Pfründen 
zur Pflicht gemadht??. Im Manngerichte Eonnten, wie früher, nur Ritter- 
bürtige Beifiger und Urtheildmänner, fo wie auch nur fie in Lehnsſachen 
Zeugen fein. Das Amt der Stiftsvögte blieb, namentlih im Bisthum 
Defel, ausſchließlich Nitterbürtigen vorbehalten **. An einem Turniere 
in Reval nahm zwar einmal ein Kaufgeſelle Theil, dies fcheint aber der 
Adel als eine Verlegung feiner Rechte angefehen zu haben %. Der Abel 
wurde gewöhnlich mit dem Titel „achtbare, ehrenfefte, ehrbare“ beehrt %, 
Ihm wurde der Unadel, Bürger und Bauer, entgegengefegt, gänzlich 
von ihm gefchieden und vom Befige ber Rittergüter ausgeſchloſſen ?7, 
Die Adligen bedienten ſich allgemein eines „angebornen” Siegeld (wie 
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Faber ©. 5 fih ausdrüdt) mit ihrem Wappen, weldes fie unter alle 
Urkunden festen und das durch Schild und Helm fich augzeichnete. Ue—⸗ 
berhaupt galten diefe Wappen für die Abzeichen des Adels, Den Rof- 
oder Kriegsbienft leiftete der Adel von feinen Gütern und ftellte von ih⸗ 
nen Kriegefnechte nach) Maßgabe der Hafenzahl 2%, jedoch trop der Wie- 
derholung dieſer wichtigen Verpflichtung in allen ordensmeiſterlichen Pri- 
vilegienbeftätigungen, nicht immer regelmäßig, was bie Vertheidigungs⸗ 
fräfte des Landes bedeutend ſchwächte. Als 3.3. im J. 1556 gegen den 
Erzbifchof gerüftet wurde, fehlte es überall an Leuten und Waffen; und 
beutfche Stalljungen und alte Knechte, bie, wie Rüffow (DL 38) fagt, 
fih halb todt getrunken und ihr Lebenlang kaum ein Gewehr Iosgefchoflen 
hatten, mußten hervor. Außerdem war der Abel zu perfönlicher Heered- 
folge verpflichtet °°, in manchen Privilegien aber wurde der Kriegsdienft 
nur innerhalb der Landesgränzen zugefagt ®!. Der oben angeführte Maß- 
ftab galt au für die in dringenden Zeiten auf den Laudtagen feftgejeg- 
ten Schagungen an Gelbe, fo 3. B. im 3. 1558, nach dem Einfalle der 
Nuffen, von jedem Hafen, oder wo nicht nach Hafen gerechnet wurbe, von 
jedem Gefinde vier Mark rigiſch??. Als im I. 1560 eine außerorbent- 
liche Kriegsfteuer befchloffen war, wurde fie folgendermaßen umgelegt: 
von den adligen Gutsbefigern, ohne Zuthun der Bauern, für jedes Ges 
finde zwei Mark, wobei etwa beim nächften Einfalle vom Feinde zerftörte, 
aber doch noch mit Bauern befegte Gefinde, für ein halbes Gefinde ger 
rechnet werben follten, außerdem von den Bauern für jebes Gefinde eine 
Mark, von jedem Wirthe, jedem Beſitzer einer Wohnftelle, die nur einen 
Arbeiter zu Fuß zu ftellen hatte, und von jedem Rußarbeiter eine Marf, 
von jedem fonftigen Dienftboten, mit Ausnahme ber Wirthinnen, einen 
Gulden, von jedem Amtmann oder Landknecht, d. h. Landbefiger, zehn 
Procent. feines Einfommend. Außerdem war noch der Roßdienft zu lei- 
ſten 22. Uebrigens wurde das Recht des Adels, ſich nur ſelbſt zu befteuern, 
wiederholt beftätigt >*. 

Obwohl der Unterthansverband bes indigenen Adels noch immer auf 
dem Befige eines Lehnguts ruhte, fo feheint die font bei jedem Wechſel 
bes Landesherrn oder des Beſitzers fattfindende fpecielle Lehnsmuthung 
allmälig außer Gebrauch gekommen zu fein und wurde burch Die allge⸗ 
meine Huldigung erfegt; wenigftens wird jene durch das Privilegium des 
Biſchofs Kievel von Defel ausdrücklich aufgehoben 5, Auch behielt der 
Adel das Recht, mehrern Herren zugleich zu dienen »e. Ein wielzöfelfcher 
Adliger, Ungern von Pürkel, ein eifriger Anhänger des Coadjutors 
Markgrafen Wilhelm und Feind des Biſchofs Reinhold, verfchaffte ſich 
einen fpeciellen Schugbrief vom Kaifer *” und wurbe fpäter fogar von 
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KHirchenſtrafen erimirt und sum päpftlichen Pfalzgrafen ernannt, mit bem 
Rechte, unehelihe Kinder zu legitimiren ?®®. — Ghrifian Tode, ein 
Beißlicher der Diöcefe Kamin und vermuthlih aus dem gleichnamigen 
eſthländiſchen adligen Gefchlechte, erhielt im Jahre 1533 vom Papfte bie 
Anwartfhaft auf eine bis drei Pfründen, im rigafehen, revalichen oder 
öfelichen Sprengel 9. — Das Fehderecht wurde durch die häufigen Verbote 
der Tandtage * und bie Zeftfegung von Landfrieden immer mehr befchräntt, 
and war gegen Ende diefed Zeitraums wohl ganz verfchwunden. Im 
ausgedehnteſten Maße fand es noch bei den Fehden der Tanbflüdhtigen 
sfelfchen Edellente gegen ben freilich von ihnen nicht anerkannten Bifchof 
Reinhold von Buxhöwden flat. Ohne Urtheil und Recht durfte fein ad⸗ 
Jiger Bafall von feinem Herrn vergewaltigt werben *’. — Das Redt, feine 
Bodenerzeugniffe unmittelbar an fremde Kaufleute für baares Geld zu 
serfaufen, wußte wenigftens die harrifch-wierifche Ritterfchaft gegen bie 
Stadt Reval zu behaupten *?., Riga hingegen geftand dies Necht nicht zu 
und der Comthur von Dünaburg, der im J. 1546 an taufend Tonnen 
Theer nach Danzig verkauft hatte, mußte verfprechen, ſich fünftig eines 
folhen Handelg zu enthalten 8. Gegen einen der Ritterfchaft günftigen 
Landtagsſchluß vom I. 1554 proteftirten Die Städte +4. Seine Standes« 
echte verlor der Adlige durch richterliches Urtheil in Folge von Verbre⸗ 
chen *; indeflen findet fih auch der Fall einer Ausichliegung aus der 
Gorporation und des Verluſts ihrer Privilegien auf Verfügung ber öfel- 
wiekſchen Ritterfchaft und zwar in Bezug auf diejenigen ihrer Glieder, 
welche die von ihr feftgefegten Anordnungen über ihre corporative Drga- 
‚nifation nicht anerkennen würden. 

Der Güterbefig war meift Lehnsbefig und größtentheils, jedoch nicht 
ausfhlieglih *°, in den Händen bes Abeld oder der Landesherren 
( Ordens⸗, Gapitel- und bifchöflihe Tafelgüter, Die aber auch verlehnt 
wurden). Selbſt Kirchen wurden ben zu benfelben berufenen Pfarrern 
verlehnt #7, Der Unterſchied zwilchen Lehn und Eigen fommt nicht mehr 
vor, da durch das erweiterte Erbfolgereht die Natur des Lehns ſich be= 
deutend dem Eigen genähert hatte und fo wurben die abligen Lehngüter 
auch häufig Erbgüter genannt *®, befonderd die Gnaden- oder Gefammt- 
handgüter *%. Pfanpbefiger aus fremden Landestheilen, 3. B. aus einem 
Nachbarſtifte, die ein einheimifches Gut pfandweiſe befaßen, wurden dem 
einbeimifhen Adligen ganz gleich geachtet ®°%. Güter wurden auch in die- 
fem Zeitraum an Bürgerliche verfauft ®! und verlehnt und zwar Lebe 
teres unter der Bedingung des gewöhnlichen Kriegsdienfts, der ſchon als 
Reallaſt der Güter angefehen wurde, fo 3. B. vom Biſchofe von Dorpat 


an den dortigen Bürgermeifter Lorenz Hogenftern, zur Delopnung für 
3.1.8. I. 
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dem Stifte geleiftete Dienfte, ein Hof bei Oldenthorn, body nur auf Les 
bengzeit (28. Mär; 1503) °2. 

Aller Lehnsbeſitz, jest immer auf Lehnbriefen gegründer, war erblich 
und in den Berleihungen findet fi daher meift die Clauſel „erblich und 
unwiderruflich” 53 oder zu ewigen Zeiten nach Lehngut-Recht zu befigen %, 
Plettenberg ertheilte dem harrifch-wierifhen Adel das Recht, ſich durch 
breißigjährigen Befig gegen jede Anſprache aus alten Teftamenten oder 
andern Urfunden zu fohügen 95%. Für die nad) dem neuen Gnabenerbredte 
oder dem Gefammthandrechte befeflenen Güter warb dem Adel die frühere 
Berpflihtung eines vorläufigen Angebots derſelben an den Landesherrn 
bei Beräußerungen erlaflen, fo daß der Adel in diefer Hinfiht eine volle 
Beräußerungsfreiheit erwarb und zwar zuerft im Erzftifte Riga °°, dann 
in den Bisthümern Defel 67 und Dorpat ° und in den Ordenslanden ®, 
Da das römifche Hypothekenſyſtem, nad) welchem die ältere Hypothek 
der jüngern vorgeht, unbekannt war, fo wurde bie Ausreichung zweier 
Pfandverſchreibungen no immer als ein Vergeben betrachtet und vom 
wolmarfchen Randtagsfchluffe von 1543 mit Verluſt der Ehre bedroht ®. 
Sn allen denjenigen Fällen, wo der Gläubiger fofort den Beftg des 
Pfandſtücks erlangte, war auch diefelbe ganz unthunlih und Fonnte nur 
zu Streitigfeiten zwifchen ben verfchiedenen Pfandgläubigern führen. Im 
Falle eines Zwangsverfaufs hatte fi der inländifche Pfandgläubiger bin- 
nen Jahresfrift, der im Auslande befindliche binnen drei Jahren zu mel: 
den‘, Die Form der Pfandeontracte (mit oder ohne fofortige Befig: 
einweifung) und der KRaufverträge (ohne oder mit gerichtlicher Auflaffung) 
blieb die frühere. Im letztern Falle wird in den desfallfigen zahlreichen 
Urfunden gewöhnlich nur die Auflaffung erwähnt %ı, wahrfcheinlich Tiegt 
aber meift ein Kauf zum Grunde. 

Die Erbfolge in den auf der Grundlage der Altern Ritterrechte be 
ftebenden Mannlehngütern, namentlich den etwa verliebenen bifchöflichen 
Tafelgütern blieb bis gegen ben Schluß dieſes Zeitraumes unverändert 9, 
Während indeffen nach den Ritterrechten und fogar nad Sylveſters Gna- 
benerbrechte, den Brüdern die Schweftern nachſtanden, erlangten fogar 
die verheiratheten und ausgeſteuerten Schweftern allmälig ein Erbredt 
conceurrirend mit den Brüdern *° und zwar Brudertheil, nur mußten fie 
die Ausfteuer conferiren. In einem Urtheile des harrifch-wierifchen Raths 
vom 24. Juni 1547 werden fogar die Schweiterfinder den Bruderfindern 
gleichgefegt %*. Nach dem Privilegio des Biſchofs von Dorpat von 1540 
erhielt die Finderlofe Wittwe die ganze fahrende Habe, Gerade, Kleino- 
bien und gefchnittenes Korn und blieb Jahr und Tag im Befige des Gu⸗ 
tes ihres verftorbenen Gatten, was Alles in manchen Urkunden die frau- 
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liche Gerechtigkeit genannt wird. Darauf erhielt fie bie ihr beftimmte 
Morgengabe von feinen Erben, doch nur infoweit fie ihrer Mitgift gleich 
fam. Die Heerweide befamen bie Erben. Die beerbte Wittwe, die mit 
ihren Kindern ſich theilen wollte, erhielt außer dem oben angegebenen be= 
weglihen Vermögen Kindestheil an den verbrieften Geldern und Gu— 
tern, doch ben Ießtern nur Tebendlänglih. In Ermangelung von Kin- 
bern erbten bie nächſten Magen (Blutsverwandte) non ber männ- 
lichen und weiblichen Seite. Diefe Grundfäge finden fih auch in meh⸗ 
rern Urtheilen bes harriſch-wieriſchen Raths . befolgt 9. Bei Theilungs- 
trandarten wurden ähnliche, jedoch nicht immer genau diefelben Regeln 
angenommen. In einem von Rofenfhen Familientransacte vom Diene- 
tag vor Johannis bes Täufers 1548 6° erhält die Mutter (d. h. die nach⸗ 
gebliebene Witwe) die fämmtlihe fahrende Habe und bie Hälfte der 
Güter, die übrige Hälfte aber fommt an bie Verwandten bes Erblaflers. 
Ihren Töchtern verfpricht die Mutter Koft und Kleidung und außerdem 
jeder hundert Mark, Dies ift wohl ein feltenes Beifpiel der Hintanfegung 
bes Erbrechts der Töchter. Auch die Hausgerade (das Hausgeräth) wird 
in dieſer Urkunde aufgezählt und entfpricht vollfommen ihrer Benennung. 
Diefer Trandact ift von Bürgermeifter und Rath der Stadt Roop unter 
Beidrüädung bes Stadtfiegeld beglaubigte. Wittwen durften bie zur Er— 
baltunig ihrer Morgengabe im Befige der Güter ihrer verfiorbenen Män- 
ner bleiben °” und brauchten von ihren Morgengaben die Schulden ihrer 
Gatten nicht zu zahlen *®. In einem Urtheile des Bifhofs von Dorpat 
vom 14. September 1538 erhält die Tante des Erblaflerd den Vorzug 
vor feinen Halbfchweftern, desgleichen in Urtheilen des harrifch-wierifchen 
Raths der VBaterbruder vor dem Halbbruder und der Vater vor ber be= 
ratbenen Tochter 9. Zwifchen dem Bater und feinen Söhnen fommen 
eventuelle Erbverträge auf den Todesfall bes erftern vor, ja fogar eine 
förmliche Theilung noch bei Lebzeiten des Vaters 7%, Bisweilen ſuchten 
die Intereſſenten auch eine obrigfeitlihe Betätigung oder auch bie ihrer 
Landesherren nach?!. So ließ fih Johann von Roſen im J. 1534 den 
Theilungstrandact feines Großvaters Kerften von Roſen vom %. 1458 
vom Erzbifchofe Thomas transfumiren und beftätigen 7, Das Gnaden- 
erbrecht, deſſen die dörptſche und öſelſche Ritterfchaften, fo wie bie Or- 
benslande nad) dem Eingange des Sylveſterſchen Privilegiums ſchon längſt 
genoflen zu haben fcheinen, wurde der erften durch das Privilegium Bir 
[hof Kieveld von 1524, der zweiten durd das des Biſchofs Johann von 
Gellingshaufen von 1540 und den legtern durch Das des Ordensmeiſters 
Hermann von Brüggenoye von 1546 beftätigt 7°. Namentlidy ftimmt ber 
Gellingsbaufenfche Gnadenbrief beinah ganz mit Dem Spivefterjchen überein, 
918 
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So verbreitete ih das Gnadenerbrecht beinah in ganz Livland und wurde 
nebft dem Vorrechte des männlichen Geſchlechts vor dem weiblichen dur 
das Privilegium Sigismund Augufls $ 10, dem ganzen Adel bewilligt, 

Bom Gnadenerbrechte war dag Geſammthandrecht verſchieden, 
welches zwar in Harrien und Wierland nicht beftand ’*, aber in Livland 
ziemlich verbreitet war. Das ber Familie Tiefenhaufen im Jahre 1417 
vom Erzbifhofe von Riga verliehene wurde vom Papfte Leo X. am 
16. September 1513 beftätig. Ein M. von Treiden erhielt im Fahre 
1518 vom D.-M. Plettenberg ein Geſammthandrecht über alle feine (in Kur- 
Iand belegenen) Güter und zwar follte feines je von feinen Nachkommen ver: 
äußert oder befchwert werden dürfen 7%, Das Gefammthandredt war mehr- 
facher Art: dag gegenfeitige Erbrecht der Brüder (fhon nad) dem Spivefter- 
Then Gnadenbriefe), die Simultaninveftitur an beftimmte Perfonen und dag 
Gefammthandrecht ganzer Gefchlechter, welches für Die Ordenslande durch ein 
befonderes Privilegium des D.-M. Herm. v. Brüggenoye vom Tage nad 
Luciä 1546 ausdrüdlich geregelt wurde. Nach demfelben vererbten die Güter, 
wie früher, unter die männlichen Verwandten mit Ausfchluß der weiblichen, 
ber Tochter und Schweftern, von denen bie erftern ihre Morgengabe, alle 
baare Gelder, fahrende Habe und augftehende Forderungen erhielten, die 
Schmeftern aber die fahrende Habe zu gleichen Theilen mit ihren Brüdern 
theilten 7%. Starb der ganze Stamm aus, fo war der Lehnsherr verpflichtet, 
das Gut einem andern „treuen Manne“ gegen Leiftung der Lehnspflicht 
zu verleihen . Die unbeerbte Wittwe behielt die Leibzucht in ihres 
Mannes Gütern nur dann, wenn er feine Brüder oder Vettern nad fih 
ließ; die beerbte Wittwe erhielt ihre Morgengabe und die fahrende Habe ’® 
und theilte die Güter mit den Erben ihres Mannes. Erwarb der Beftger 
eined Sammtlehns durch Heirath ein Gnadengut, fo wurde dieſes nad 
dem Gnadenerbrechte und nicht nah dem Gefammthandrechte weiter ver: 
erbt 7°. Ueberhaupt wurde den Gefammthanbbefigern die Erwerbung von 
Önadengütern erfchwert. Trog des Widerſpruchs der Gefammthandbeftger 
ber mächtigen Familien von Tiefenhaufen, von Rofen, von Ungern und 
von Uerfüll wurde von dem im Jahre 1523 zu Lemſal gehaltenen Land- 
tage Verkauf und Berpfändung von Gnadengütern in die famende Hand 
bei Strafe von Confiscation unterfagt, ausgenommen für den Fall echter 
Noth, wo aber den Gnadenbefigern ein Jahr lang ein Vorzugsrecht zu— 
ftand. Töchter, die in die famende Hand verheirathet wurden, follten 
nit mit Gütern audgefteuert werden, endlich follte der Erbe in der 
Gnade, felbft der entferntere, den nähern in der famenden Hand aus dem 
Befige des Gnadenguts durh Zahlung des Werth auslöfen dürfen 9. 
Der Grund zu diefen Beftimmungen liegt theils in der Mißgunft, welde 
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vermuthlich gegen bie mächtigen Geſammthandfamilien obwaltete, theils 
in der ganz richtigen Binficht, Daß das Geſammthandrecht, als auf: fpecieller 
Berleihung beruhend, nice auf Onadengüter ausgedehnt werben dürfe, 
Auch das Gnadenerbreiit wurde im Privilegium Sigismund Auguf’s 
6 10 auf den ganzen Abel ausgedehnt und fo nahmen bie Lehngüter beinah 
ganz die Natur allodialer Güter an und ein Heimfall an den Landesherrs 
fonnte beinab nie mehr ftattfinden. Das Erbrecht, deffen die Laien genoſſen 
dehnte Bifhof Georg von Defel 1528 aud auf die Domberren aus, ſo⸗ 
wohl was Landgüter, ale was Mobilien betraf, doc ſollten ihre Bluts⸗ 
verwandten, wenn fie ab intestato von.einem Domherrn erbten, ein Drieil 
der Güter der Domkirche überlaffen. 

Was Teftamente anbetrifft, fo fest das oben erwähnte Privilegium 
Brüggenoyes von 1546 $ 5 in Oefammthandgütern eine unbefcgränfte 
Teftamentification und fogar ohne Näherrecht der Seitenverwanbten fefl, 
ale welches für Brüder und Vettern ausdrüdlidy auf Kauf und Verfegung 
befhräntt wird ®!, Der Biſchof Georg von Oeſel ficherte ebenfalls im 
Jahre 1528 den Domherren das Recht freier teftamentarifcher Verfügung 
zu 2. Ein unbefchränftes Verfügungsrecht zum Nachtheile Tebender Erben 
und namentlih der Descendenten wäre aber mit ber Ausdehnung. bed 
Erbrehts auf die Seitenverwandten gerade im Widerſpruche geivefen, 
welche fih natürlih als eventuell berechtigte Mitbefiger anfahen. Es 
wurde daher auch nie practifi und Die ganz ifolirte Beftimmnng bes 
Brüggenoyefchen Privilegiums ift, den in den NRechtebüchern und der Praxis 
beftehenden Grundfägen gemäß, einfchränfend und nur für den Fall der 
Erblofigfeit oder doc) des Mangels an Defcendenten zu verftehen. Manche 
Teftamente beerbter Erblaffer (3. 3. ein Wrangellihes vom 14. Mai 1517) 
enthalten daher bloß Legate, die die Kinder zu entrichten oder zu verrenten 
haben und die Conftituirung einer von denfelben ihrer Mutter zu zahlenden 
Leibrente. In einem Wrangellfhen Teftamente von 1560 wird der Sohn 
bes Teftators beauftragt, feiner Mutter die ihr beſtimmte Morgengabe 
von 5000 Mark auszufehren. Da über die Conftituirung der Morgen 
gabe wohl befondere Urkunden aufgenommen wurden, fo braudte fie im 
Teftamente nicht angeführt zu werden. Daß das weibliche Geſchlecht 
mehr als fonft berüdfichtigt wurde, fieht man ſchon aus einem Urtheile 
der efthländifchen Landräthe vom Jahre 1495, durch weldyes ein Vater, 
ber feinen Töchtern mehr ausgefegt hatte als den Söhnen, auf Klage 
des Sohns genöthigt wurde, den Tochtertheil zu verringern 8°. In eint- 
gen adligen Teflamenten aus biefer Zeit, 3. DB. dem des Ludwig Taube 
v3 1546, finden ſich Erbtheilungen nachgelaſſener Güter unter die Söhne 
des Teflators, wobei bie Töchter ein Geldcapital erhalten. Nah dem 


374 


Teftamente des Johann Uexküll von 1535 follen die Söhne die väterli- 
hen Güter gemeinſchaftlich befigen und ihre Schweftern ausſteuern. Bon ber 
der Wittwe auszufehrenden Morgengabe ift in beiden nicht Die Rebe, ob- 
wohl im Werküllfehen die Wittwe erwähnt wird. Der Ausdehnung ber 
Snteftaterbfolge mußte auch die des geſchlechtlichen Näherrechts folgen 
und das Brüggenoyefche Privilegium gefteht es ausdrücklich Brüdern und 
Bettern zu. Abfhichtung einzelner Kinder kommt öfters vor ®*, 

Das Eherecht wurde in Folge der Reformation nur wenig verän- 
dert. Die Reformatoren verwarfen aber die Sarramentseigenfchaft der 
Ehe ®° und hielten daher die weltliche Obrigfeit für competent, Ehefachen 
zu enticheiden *°. Sie erflärten ben ehelihen Stand für eine göttliche 
Inftitution und hoben ihn fo in der Meinung gegen das fonft bevorzugte 
Gölibat, welches fie verbammten ®”. Indeſſen wurde bie Entfcheidung in 
Eheſachen doc gemifchten Gerichten, Gonftftorien, anvertraut und dag ka⸗ 
nonifhe Recht blieb Grundlage des proteftantifhen Kirchenrechts, jedoch 
mit einigen Modificationen. So wurde ber Mangel der elterlihen Ein: 
willigung für ein vernichtendes Ehehindernig anerkannt ®®, die Ehehin- 
berniffe wegen geiftliher VBerwandtichaft wurden aufgehoben und Die zwi— 
fhen Blutsverwandten fehr befhränft, auch die Wiederverbeirathung bee 
unfehuldigen Theile nad) geichehener Scheidung geftattet ®®. Um der in 
diefer Rüdfiht im Anfange der Reformationgzeit, wie es fcheint, eingerif- 
fenen Willfür zu fteuern, fegte die livländiſche Landesordnung vom Jahre 
1532 für Die Uebertreter des bisherigen chriftlichen Gebrauchs eine Strafe 
nad Ermeſſen der Chrigfeit feft und der Landtagsabfchied vom 17. Ja⸗ 
nuar 1554 verbot ?® alle Heirathen bie in den vierten Grad 1, Die 
angeführten Grundfäge galten ſowohl in den Städten, ale auf dem Lande, 
aber nur als rein kirchliche, auf den proteftantifhen Befenntnißfchriften 
begründete. Ungweifelhaft wurden fie in Eheſachen befolgt und erlangten 
fo practifhe Geltung ohne Außerliche gefeglihe Sanction. Die Landtage 
beihäftigten fih nur damit, den fteigenden Luxus, der ſich in verfchwen- 
berifhen Mitgaben und Brautgefchenfen äußerte, zu befchränfen. Für leg- 
tere wurde ein Marimun von dreihundert Mark, für die erftere eine von 
vierhundert Marf feftgefegt ??, 

Der adlige Grumdbefiger hatte an feinen Gütern ein unbefchränftes 
Nutzungsrecht, deſſen einzelne Befugniffe häufig in Kauf-, Lehn- und Ber: 
gleihsbriefen aufgezählt werden ??, doch follten Fiſchwehren nur über den 
halben Strom geichlagen 9* und die Krügerei follte nicht über die Maßen 
ausgedehnt und nur durch die Herrichaft, nicht von Amteleuten ober 
Bauern in Dörfern und Gefinden geübt werden %. Die zahlreichen Wild- 
niffe wurden zur Erwerbung von Hölzungegeredhtigfeiten in denfelben be⸗ 
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nugt 9°. Bon Landverleihungen an kuriſche Kreibauern und fogar im 
Jahre 1504 nad) Lehngutsrecht und mit der Bezeichnung: Furifcher König, 
fommen mehrere vor 7. 

Die Bauern, ein Ausdrud, der den frühern der Unterfaflen ver- 
drängt hatte, waren nur dem Herrn eigen und wurben bisweilen einzeln 
und ohne Landſtück verfauft?®. Doc bewiefen die zahlreichen Täuflings- 
ordnungen und bie Einfegung befonderer Hafenrichter zu ihrer Handha= 
bung, daß die Bauern häufig ſich von ihren Herren entfernten und alfo 
bie rechtlichen Folgen der Hörigfeit theils nicht begriffen, theils ſich ih— 
nen nicht unterwerfen wollten. Entlaufene Bauern follten ihrer Herrſchaft 
angezeigt und auf deren Verlangen mit ihrer Habe und ber gemwonne- 
nen Ernte, nach Abzug des Zehnten für den Grundbefiger, ausgeliefert 
werben und ſolche Klagen waren in Harrien und Wierland nur einer 
breißigjährigen Verjährung unterworfen 9%, ntwichene Bauern burfte 
ihr Herr überall greifen, e8 fei denn, daß die Herrichaft, der Verwalter 
(„Zehnmer) oder das Dorf ihres Aufenthaltsorts für fie Bürgichaft 
leiftete. Der Outsherr, der einen fremden Bauern nicht feiner Herrfchaft 
anzeigte, mußte ihr, wenn berfelbe entlief, mit einem befesten Geſinde 
Schabdenerfag leiſten 100%, Auch die Stadt Reval wurde verpflichtet, ent⸗ 
laufene Bauern augzuliefern 15 doch follten Bauern, bie zu Lande das 
Recht der Nothwehr ausgeübt hatten, in Reval ein freies Geleit genie= 
Ben?. — Gegen ben Landtagsfchlug vom I. 1554, der alle Städte zur 
Ausantivertung verpflichten wollte, proteftirten indeß nicht nur Riga und 
Dorpat, fondern auch Reval, wie wenigftend das Buch der Aeltermän- 
ner (S. 71) behauptet. Harrifch-wierifche Bauern, die Geld ohne Vor: 
wifjen ihrer Herrfchaft borgten, follten deswegen in Reval nicht gericht- 
Lich verfolgt werben, fondern man follte fih an die Herrfdhaft wenden, 
bie.aber für dergleihen Schulden nicht einzuftehen brauchte?. Auf Ver— 
brechen und Vergehen der Bauern ftanden fehr fehwere Strafen, 3 B. 
auf Entwendung aus einem fremden Gute, wenn der Thäter daſelbſt be- 
troffen wurde, oder auf willfürliche Verpachtung berrfchaftlichen Landes *, 
auf Todtfhlag oder Entführung einer Jungfrau (Dirne) ®, Todeöftrafe. 
Die Bauern blieben der Criminalgerichtsbarkeit ihrer Herren untergeben ®, 
indeffen follte in Harrien und Wierland, nad der auf diefelben bezügli- 
hen Plettenbergfchen Einigung, ber Herr bei Ausübung derfelben zwei 
andere Mannen des Ordensmeifters hinzuziehben, um zu bezeugen, daß 
die Bauern nad) Randrecht gerichtet würden. Aehnlihe Maßregeln wur: 
den zur Beichränfung gutsherrliher Willfür in andern Landestheilen ge- 
troffen. Daß dad Zehntnerverhältnig noch fehr verbreitet war und 
überhaupt die Yauerleiftungen fih nach dem Maße bes von. ihnen einge— 
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nommenen Landes richteten, gebt aus vielen Utkanden Fervor. Aus Man 
hen Angaben erhellt, daß die Bauern theils Geſindeswirthe (Haken⸗ 
männer), theils Knechte („Einfötlinge“, Bußarbeiter), theils Lostreibes 
(„Logdiener) waren, wie noch heut zu Tage, was auch bie Natur ber 
Dinge mit fih bringt. Ueber Freilaffung von Bauern wurden Urkunden 
ausgeftellt , Ohne Erlaubniß der Herrfchaft und berrfchaftliche Abzei⸗ 
hen durften die Bauern feine Waffen tragen I. Daß das Dienftgefinde 
nicht blos Teibeigen war, fondern auch wenigſtens zum Theil aus freien 
Leuten beftand, fieht man unter Andern in dem vom pernaufchen Recefle 
von 1550 wiederholten Verbote, Dienftboten ihren Herrſchaften abfpenftig 
zu machen und fie ohne Päffe zu entlaffen. In gerichtlichen Streitigfei- 
ten mußten fih Bauern ber Eifenprobe unterwerfen; brannten ſich beide 
Theile oder blieben beide unverfehrt, fo wurde das flreitige Rand getheilt !, 

Den ſchwediſchen Bauern wurden ihre befonderen Rechte durch bie 
Dlettenbergfchen Kinigungen von den Jahren 1508 und 1509 beftätigt 1%, 
Doch follten nach der legtern, mit dem Bifchof von Defel gefchloffenen, 
Diejenigen, die fi in efthnifchen Geſinden niederließen, nur der Rechte ber 
dortigen Wirthe theilhaftig fein. Die ſchwediſchen Bauern der Inſel 
Rogö empfahl der Magifter Juſt Elott (wahrſcheinlich Jodokus Elodt, im 
Jahre 1558 Syndicus von Reval und 1561 Rath des Ordensmeiſters 
Kettler) dem Comthur zu Reval in einer Zufchrift zu dem Briefe bes 
Abts Michael von Padis, unter dem Rogö ftand, vom 5. April 1502, 
wo er fagt: ba diefe Leute frei feien und ihnen der Befig nach ſchwedi⸗ 
fhem Rechte verbrieft fei, fo möge man fie nicht befchweren, fondern ih: 
nen geftatten, ihre Zeugniffe, nad) welchen fie fih mit dem Abte freundlid 
vertragen, vorzuftellen 3. Das Privilegium ded Drdensmeifterd Johann 
Wolthufen von Herfe vom Jahre 1470 wurde von Plettenberg am 20. 
Suni 1503 beftätigt +. Die Rechtsverhältniſſe diefer Leute waren alfo 
unverändert und fie verblieben, wie bisher, im Genufle ihres angeflammten 
ſchwediſchen Rechts. 

Im Geiſte des beim vorigen Zeitraume angeführten Vergleichs der 
harrifch-wierifchen Ritterſchaft mit der Stadt Reval wurde auch in Defel 
durch das Privilegium des Biſchofs Kievel von 1524 die Summe Geldes 
feftgefegt, nämlich zweihundert Mark, welche auf einen (mit der gehörigen 
Anzahl Leute und Vieh) befegten Hafen Landes pfandweife bargelichen 
werden durfte . Um den Streitigfeiten über die eigentlihe Größe der 
Hafen ein Ende zu maden, wurde biefelbe im Privilegium Sigismund 
Auguft’s Art. 13 auf 66 DO Stride oder Baften, jeder 66 Faden lang, 
berechnet. Nimmt man den Faden, wie noch jegt üblich, zu drei Ellen ar, 
fo betragen die 66 D Baften 14000 0 Ellen oder 180 Tonnenftellen, d. $. 
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fo viel als der pommerſche Sandhufen oder mansus teutonious von dreißig 
Morgen !°, oder enwas mehr als der fog. größere herrmeiſterliche Haben 
son 176 Tonnenftellen., Außerdem gab es noch piettenbergifche Hafen 
son 96 und erzbifchöfliche von 66 Tomnenſtellen i7. Viele Güter fcheinen 
ſchon damals mit feften Schulden, ewigen Renten !®, belaflet geweſen 
zu fein, von denen nur die Zinfen eingefordert wurden. Der Zinsfuß 
wurde im Erzftifte auf 5 Procent heruntergefegt io. 

Die Beſchraͤnkung und allmälige Aufhebung der Fehden durch bie, 
wie oben bemerkt worden, häufig verorbnesten Landfrieden, fo wie durch 
bie vor jedem Manntage gebotenen 2° befonderen richterlichen Frieden ®, 
hatte eine Sermehrte Thätigfeit der: Gerichte in Beftrafung von Vergeben 
zur natürlichen Folge. Sie ſprachen nad Faiferlihem ober Tandläufigen 
ftiftifchen Rechten, denen auch Ausländer unterworfen waren 2, Es kom⸗ 
men daher auch neue Verbrechen und Strafen vor: als Aufruhr, der mit 
dem Tode beftraft wurde 23, Ziehen des Gewehrs auf Gelagen **, Schmä- 
dungen und Verläumdungen, die ebenfalls aufs höchſte geftraft wurben, 
wenn fie gegen bie Obrigfeit gerichtet waren. Das Brüggenoyelche Pri- 
pilegium vom Jahre 1538 fegt auf Berläumdung die Strafe der Talion. 
Verführung adliger Jungfraueu durch Edelleute follte, wenn die verfpro«- 
dene Ehe nicht erfolgte, mit Confiscation der Güter beider Theile be» 
firaft werden, man begnügte fich indeffen auch wohl mit Alimentengeldern 2, 
Verging fih aber eine adlige Jungfrau „mit einem fchlechten Knechte“, 
fo follten beide verbrannt werben 26. Ehefrauen, die ein Liebesverhältniß 
unter ihrem Stande anfnüpften, wurden ihres ehelihen Güterrehts zu 
Bunften ihrer Blutsverwandten verluftig 27. Gntführte ein Bauer eine 
Dirne ohne der Verwandten Wiffen, fo wurde er am Halfe gerichtet 2®, 
Ausihiffung verbotener Waaren follte nach Umftänden beitraft werben 9 
und dag Ziehen auf ungewöhnliden Straßen mit dem Tode und Con- 
fiscation 9°, 

Für die Gerihtsverfaffung und den Proceß befigen wir eine 
wichtige Duelle in Fabers Kormular der Procuratoren, d. h. einer An- 
weifung zur Procepführung für Rechtsbevollmächtigte. Alle Juftiz ging 
von dem Landesherrn aus und wurde in feinem Namen verhandelt. An 
ihn, fo wie an feinen Rath waren die gerichtlichen Klagen und Antwor- 
ten gerichtet; in Harrien und Wierland repräfentirten ihn ber Comthur 
und ber Bogt ’!, Das Recht follte ftets fireng und ohne Berüdfihtigung 
etwaniger Iandesherrlicher, mündlicher oder Ichriftlicher Fürbitten gehanb⸗ 
habt werden 32, Landesherr und Rath bildeten die Appellationsinftanz 
oder das oberfte Recht, wie Faber fi ausbrüdt, während ber auf 
dem Manntage für die Dauer beffelben ?? und bis zum nädften Mann⸗ 
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tage vom Adel gewählte und vom Landesheren verordnete Mannrichter 
mit feinen gefchwornen Beiftgern bie Unterinftanz bildete und die Urtheile 
des Raths zu vollziehen hatte ?*. Urtheilefprüche der Landesherren und 
ihrer „figenden” Näthe find noch vorhanden, z. B. in der Heinroopfchen 
Brieflade einer des Erzbiſchofs Jaspar über eine Roſenſche Bormund- 
fhaftsfahe vom Jahre 1512 und einer des Erzhiſchofs Thomas vom 
Jahre 1531, auf Klage einer Wittwe Krüdener gegen den Hafenrichter 
von Klot in einer Bauerauslieferungsfadhe, fo wie die zahlreichen in der 
Bungefhen Brieflade abgedrudten Urtheile des harrifchwierifchen Lan 
besrathe. Die Theilnahme jener Räthe an dem landesherrlichen Ges 
richte war für dag Ersftift, das Stift Defel, Harrien und Wierland 
durch ausdrückliche Gnadenbriefe zugefichert »). Diefe Räthe werden theile 
Aeltefte, theils Richter ?°, in Efthland aber immer Räthe genannt. Im 
Erzftifte, fo wie au in Efthland follten dergleichen allgemeine Gerichts⸗ 
tage alljährlich gehalten werben ?7, desgleichen auch in Defel die Mann 
tage nach dem Privilegium von 1524. Die höchſte Inftanz bildete der 
allgemeine Landtag ?® aller Livländifchen Etänte, vor welchem bisweilen 
auch Privatfachen verhandelt wurden, allein wie aber’ meldet, mit 
geringem Erfolg, weil das Tandesherrliche Urtheil felten vom Landtage 
reformirt wurde. Auch Berufung auf den Papft und dag Reichskammer—⸗ 
gericht fommen vor. Die Competenz des legtern als Oberappellationg- 
inftanz über ben Landesrat wird im Privilegium des Biſchofs Kievel 
von Defel vom Jahre 1524 ausdrücklich anerkannt, und das. Recht an 
das Kammergericht zu appelliren, wurde der Familie Tiefenhaufen im 
%. 1528 vom Kaifer Kart V. ausdrücklich ertheilt *%. Indeſſen wurde 
von Plettenberg und dem Erzbifdhofe Jasper alle Rechtsſuchung außer 
Landes verboten #1, Neben den Manngerichten, dem gewöhnlichen Fo— 
rum des Adeld, beftellte Plettenberg auch für Harrien, Wierland und 
Jerwen, je zu einem Hafenrichter und auch in Defel gab es deren zwei, 
wie es fcheint Polizeirichter, die mit zwei adfigen Beifigern, namentlid 
über Bauerfadhen, fprechen follten *%. Die Competenz der Mann- und 
Hafengerichte erftredte fich, wenigftens in Defel, auch über Geiftliche +, 
Der harrifch-wierifhe Adel durfte vom revalfchen Bifchofe oder deſſen 
Geiftlihen nur vor feinen eigenen Gerichten belangt werden **, fo wie 
er Geiftlihe vor dem Bifchofe zu verflagen hatte. In Güter- oder 
Bauernfachen Fagte der Adlige wider den revalfchen Bifhof vor einem 
Schiedsgerichte aus vier Randräthen und eben fo viel Capitelsgliedern, 
das nach landlöblichen Rechten zu erfennen hatte #5. 

Tas Strafverfahren und der Givilproceg waren beide, wie früber, 
rein accufatorifch; indeffen unterfcheidet fie Faber doch ſchon infofern, 
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bag er im lebten, leider verlornen oder nicht vollendeten Buche feines 
Proceßwerks, vom Moceſſe des Anklägers, d. h. dem aceufatorifchen Straf- 
procefie zu handeln verfpricht. Der ſchildbare Adel war von ber flädti- 
fhen Gerichtsbarkeit erimirt 46 und er fei befißlich oder nicht, von ber 
Unterfuchungshaft befreit, ftatt welcher das Handgelübde und die „adlige 
Beftridung”, eine Art gelinden Hausarreſts *7, galten *?. Nach dem Per- 
naufchen, von fämmtlichen livländiſchen Stände beſchloſſenen Receſſe von 
1552 durften befigliche Edelleute nur vor ihrer Obrigfeit verflagt und 
von den Stadtbehörden nicht verhaftet werben ). Die Eifenprobe kommt 
no bei Bauern, namentlih in Gränzfachen nad dem Nitterrechte Kapi⸗ 
tel 92 und 206 vor 9%, Schmähte Jemand die harrifch-wierifchen Land⸗ 
'räthe, fo wurden zwölf Männer aus der Nitterfchaft zugezogen, um dag 
Urtheil zu fprechen ®. Zur regelmäßigen Befegung des Manngerichtd 
gehörte der Urtheilgmann, der vor. dem Richter ftehen mußte und bie 
Geſchwornen, welche eingefeflene, im Notbfalle aber auch pfandbefigliche 
Edelleute waren 22. Die Verhandlung fing au immer damit an, daß 
der Kläger den Richter erfuchte „ein vollmächtig Recht zu hegen“, d. h. 
mit feinen Beifigern Plag zu nehmen und feinen Urtheilsmann vor fi 
zu ftellen ®°, und nach gefchloffenen Verhandlungen war ed wiederum ber 
Urtheilemann, ter auf die Aufforderung des Richters abtreten, fih mit 
den Geſchwornen befprechen und „das Recht finden und einbringen‘, d. h. 
dem Gerichte und den Parten eröffnen mußte 2%. Ueberhaupt urtheilten 
die Richter nie, fondern bei jedem Befchluffe, den fie zu faffen hatten, 3.82. 
wenn Iemand fahfällig erflärt, oder Erecution zuerfannt werben follte, 
fragten fie den Urtheilsmann um fein Urtheil 5°, oder der Parte wandte 
fih auch wohl unmittelbar an den Urtheildmann 5%, Diefe weile Thei- 
fung der gerichtlichen Thätigfeit zwifchen dem proceßleitenden Richter und 
den urtheilenden Geſchwornen herrſchte damals in Norddeutfchland und 
namentlich in Medlenburg, welches in fo häufigen Beziehungen zu unfern 
Dftfeelanden geftanden bat 5”, Das Amt des Richters, Beiſitzers, Ur 
theilsmanns oder Geſchwornen war jeder Edelmann anzunehmen fchul- 
dig ®®. Den Richter wählte der Adel; alle übrigen Gerichtsglieder rief 
der Richter zur Hegung des Gerichts auf?. Alfo waren fie fünmtlich 
feineswegs Rechtsgelehrte, fondern Standesgenoffen der Parteien, ein 
achtbares Bolfögericht im altgermanifchen Sinne, wie meift in Norbdeutfch- 
land. Rechtsgelehrte und namentlich des römischen Rechts Kundige fun— 
girten nur als Procuratoren, d. b. als Nechtsbeiftände oder Bevollmädh- 
tigte. Im Pernaufchen Receſſe vom Jahre 1552 P. 16 wird aber aud 
fhon der Adel ermahnt, ſolchen fih im Lande umbertreibenden Gefellen 
nicht zu viel einzuräumen, indem durch Diefelben ein ungewöhnliches und 
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weitläuftiges Proceßverfahsen eingeführt werde. Dieſes folle hiufürd 
nachgelaffen und es bei dem Alten bleiben. Für Procuratoren war Fa⸗ 
ber’s Buch gefchrieben. Auch Notarien famen vor, namentlich in den 
Städten, wie aus den häufig von Notarien beglaubigten Transfumten 
älterer Urkunden erhellt. Der Kläger war. verpflichtet, fh in allen Din- 
gen an ben Richter feines Wohnfiges, oder der belegenen Sache *° zu 
wenden und mußte ihm auf fein Verlangen Schabenerfag geloben ®', 
Auh Schiedsrichter fommen vor 6? und Localunterfuhung erforderabe 
Sachen werden bieweilen an fie verwiefen‘®, fo wie in Eſthland von 
ben Randräthen zur Schlichtung von Gränzftreitigfeiten ernannte inappel- 
Iabele Commiffarien 9%. 

Jeder Rechtsgang fing mit der Ladung an, welde aber mit Redt 
das Fundament des Proceffed nennt. Der Kläger mußte fie feinem Geg- 
ner wenigfteng vierzehn Tage vor dem Gerichte- ober Mamtage zufchiden; 
war aber der Beflagte in dem Gerichtsbezirke nicht bejiglich, nicht einmal 
mit Pfandgütern, fo brauchte er auf die Ladung gar nicht zu. antworten 5%, 
An der Ladung mußten alle Klagepunfte, fo wie das Gericht, bie Zeit 
und der Ort der fünftigen Verhandlung °° angegeben werden unb nur 
fene Punkte brauchte der Beklagte zu beantworten. Nur im Stifte war 
es noch gebräuchlich, Die Ladung von einer ritterlichen Citation (dem Wache: 
zeihen, Waßtefen) nad alter Sitte zu begleiten. Auf Vergemaltigung 
bes Boten, der die Ladung brachte, ftand Lebengftrafe . Zu dem ande: 
raumten Gerichtstage hatte der Kläger die nöthigen Zeugen zu befchaffen 
und durfte fie zu dem Zwecke durd den Richter efchen (eitiren) und ver- 
hören und fi) darüber einen befiegelten Gerichtöfchein geben laffen. Klage 
und Antwort räth Faber mündlich vorzutragen, um dem Richter das Ber: 
ftändnig und das Behalten derfelben zu erleichtern, und zwar beide punft- 
weife, indem ber Beflagte feine Antwort nad dem Inhalte der Borladung 
abfaffen fünne, er giebt auch dafür die nöthigen Formulare 6%. Obwohl 
bas ſchriftliche Verfahren felbft in Gefegen, 3. B. der Einigung vom Jahre 
1500 vorkommt °%, fo war es dennoch keinesweges geboten und Faber läßt 
feinen Kläger um baflelbe wie um eine Bergünftigung bitten, weil er nit 
im Stande fei, feine Sache mündlich zu führen und auch feinen dazu taug- 
lichen Fürfprecher gefunden habe. Auch im Medienburgfchen wurden in 
ben Landgerichten Schriftfäge nur noch zugelaften. War doch auch das 
Reichskammergericht im Jahre 1495 noch nicht weiter gegangen und hatte 
erft im Jahre 1507 fchriftlihe Verhandlungen vorgefchrieben 7°. Klage 
und Antwort mußten von ben nöthigen Beweifen begleitet fein". Auf 
die Antwort folgte die mündliche ober fchriftliche Replik des Klägers; 
indefien war foldes wenig gebräuchlich und Faber räth daher die Repliken 
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ſchon in der Klage anzubringen. Duplifen 3, f. w. waren nicht geflattet, 
umfomehr ba jede Sache auf einem und demfelben Manntage zu beendi⸗ 
gen war 72. Den Parten war es bei der Geltung fliftifcher Rechte in 
Harrien und Wierland und des harrifch-wierifchen Rechts in den Stiftern 
erlaubt, ſich auf Präjudicate zu berufen, die in demfelben oder auch in 
andern Lanbestheilen ergangen waren 72. Nach Berlefung der Klage un 
Antwort, fo wie fämmtliher Beweisftüde und Zeugniffe vor figenbem 
Gerichte, forderte der Richter den Urtbeilsmann auf, mit den Geſchwor⸗ 
nen abzuireten und das Recht zu finden 7% Das gefundene Urtheil wurde 
vom Urtheilsmann berfündigt und trat, wenn es nicht befcholten wurde, 
fogleih in Kraft”®. Auf Bitte eines ber Parten ftellte auch wohl ber 
Mannrichter mit feinen Beifigern ein Zeugniß über das gefällte Urtheil, 
fo wie über ein einzelnes flattgefundenes Verhör aus?‘ Er hatte bie 
Ausſprüche des Urtheilsmannd nur urkundlich zu bezeugen. Sp heißt es 
3 B. in einer Urkunde des harrifhen Manngerichts vom 15. Juni 1516 
über die Auftragung eines Gute: Als ich (der Richter) ben Urtheile- 
mann fragte: ob dieſer Auftrag auch Macht habe, brachte er ein: da es 
mit Recht verwahrt ift, hat es Macht. Kerner bewahrte fih u. |. w. und 
zum Schluſſe: Das brachte der Urtheilsmann fo ein; die Erbgüter follen 
frei fein von den Schulden und die Gläubiger follen fih halten an das 
Bermögen Heinrich Kranns. Deß zur Urkunde befiegelt vom Richter unb 
den Beifigern. — Nach gefälltem Urtheil bedankte fi der obfiegende 
Harte und fragte, was er gewinnen und fein Widerparte verlieren würde, 
wenn ber letztere dem Urthleil nicht Genüge thäte? Der Urtheildmann 
antwortete: der Widerpart wird fachfällig fein. Hierüber Tieß ſich der 
obfiegende Theil eine „Anmweifung” (ein Ausdrud, der auch in gericht- 
Iihen Erlaſſen vorkömmt) 77, nebft einem befiegeften Richterſcheine geben, 
in welchem er jenen Ausfprud des Urtheilsmanns eintrug und nun erft 
galt das Urtheil für rechtskräftig 7°. Die Befiegelung geſchah in Eſth— 
land mit den Familienfiegeln des Richters und ber Beifiger, deren Gül« 
tigfeit durch die Beliebung der Ritterfhaft vom I. 1500 anerfannt wor⸗ 
den war, in Livland aber nah Faber mit Amtsfiegen. Wer ein Ur— 
theil befchalt, mußte ſich ebenfalls hierüber eine Anweifung geben laſſen. 
Der Appellat bat fih darauf für den Fall, dag der Appellatipn feine 
Folge geleiftet würde, ein Contumacialurtheif darüber in folgender Weiſe 
aus. Auf feine Frage: was er gewinnen und fein Widerpart verlieren 
würde, wenn ber Ießtere der Appellation nicht Folge gäbe, antwortete 
der Urtheilsmann; der Widerpart wird fachfällig fein. Frage: wer wird 
Execution in die Sache geben? Urtheilsmann: wo die ftreitige Sade 
belegen if. Frage: zu welder Zeit? Urtheilsmann: binnen dreimal 
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vierzehn Tagen oder wenn es dem Richter gefällt. Darauf bedankte fih 
der Appellat und nahın feine Schriften wieder zu fi 7%. Diefelben Aus— 
brüde finden ſich in mehrern gerichtlichen Erlaffen wörtlich wieder und 
werden daher in andern oft nur angedeutet. Sie waren alfo zu ftehen- 
den Formeln geworben und jemehr dergleihen überhand nahmen, deſto 
mehr mußte das Inftitut der fie ausfprechenden Urtheildmänner überflüfftg 
erfcheinen und durch eine veränderte Proceßführung befeitigt werden kön⸗ 
nen, was auch in fpätern Zeiten ber Fall gewefen ift. 

Erihien der Borgeladene nicht, fo mußte er dreimal citirt und je- 
besmal für fachfällig erffärt und hierüber ein Richterfhein ausgenom- 
men werben, auf welden bie Erecution angeordnet werden fonnte. Zwi- 
ſchen jeder Eſchung (Citation) mußte der Richter eine billige Frift ver- 
laufen laſſen, aud wohl einen etwa gegenwärtigen Freund des Gitirten 
vorladen, der das Contumarialurtheil dadurch verhindern fonnte, daß er 
im Namen bes Gitirten an die Oberinftanz appellirte. Die Parten fonn- 
ten auch dahin übereinfommen, einander nicht zu citiren, ehe fie zur ‚Stelle 
waren. Auch der Kläger, der nicht zu rechter Zeit erfchien, Fonnte auf 
das Anbringen feines Gegners für fachfällig erklärt werben, hiedurch war 
bie Klage tobt und der Beklagte fonnte nun auf dem nächften Rechtstage 
eine Klage wegen Schabenerfag anbringen ®!, Der Richter war verbun- 
ben, die von ihm gefegten Termine zu halten, es fei denn, daß er burd 
Ehehaften oder durch des Herrn Gebot daran verhindert worden ®%. Daß 
bergleichen Ehehaften audy von den nicht erfchienenen Parten vorgefchügt 
werden Eonnten, fiehbt man u. a. aus einem Urtheile des barrifch-wieri- 
fhen Raths vom 10. Juni 151583. Gewalt, Schaden und Koften wur: 
ben bisweilen „niedergelegt” (compenfirt) ®*. 

Appellationen waren fehr häufig und die Parten fonnten darüber 
übereinfommen, ihre Sache unmittelbar beim oberften Gerichte anzubrin- 
gen 88. Nova wurden in ber Appellationsinftanz nicht zugelaflen 80; übri- 
gend waren bie Form und ber Gang ber Verhandlung in berfelben von 
ben Berfahren der Unterinftanz nicht verfchieben ®. Bor dem Berlefen 
bed Urtheild wurden indeſſen beide Theile befragt, ob fie zu Rechte ge 
hieden fein wollten. Schwieg dann ber Appellant, fo wurde das Urtheil 
gar nicht verlefen, denn man nahm an, daß er von ber Appellation ab: 
geftanden ſei. Schwieg aber ber Appellat, oder beide Theile fagten ja, 
fo wurde das. Urtheil verlefen. Der obfiegende Theil bedanfte ſich und 
ließ fih das Urtheil fchriftlich ausfertigen und in den GStiften mit dem 
großen bifhöflihen Majeftätsfiegel befiegeln, wofür nad Belieben, im 
Stifte Defel aber nach einer beftimmten Kangelleitare gezahlt wurde ®, 
und zwar von den großen Urtheilen (vermuthlich denen der Appellationg- 
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inflanz) unter dem Majeftätsfiegel ein ungarifcher Gulden (ein Dufaten), 
von gewöhnlichen Urtheilen und Verträgen ein rheinifher Gulden, von 
Interlocuten und Urtheilen auf Papier ein Horngulden, von Mandaten 
ein Ferding. Mit biefem Urtheile begab fi der obfiegende Theil vor 
das Untergericht unb erhielt von bemfelben eine Anweifung zur Execution, 
in welcher ſich der Richter auf den oben angeführten, vom Urtheilsmann 
für diefen Fall gegebenen mündlichen Beſcheid bezog °°, 

Das Erecutionsverfahren befchreibt Faber folgendermaßen: 
Nach Ablauf der in der Anweifung gewöhnlich ausgefprocdhenen dreimal 
vierzehntägigen Frift bat der Impetrant den Richter ein „vollmädhtig 
Recht” in gewöhnlicher Form zu hegen und feinen Gegner citiren zu laſſen. 
Erſchien derfelbe und wollte Einreden vorbringen, fo wurden fie dennoch 
nicht beachtet, fobald der Impetrant für Schäden und Unfoftlen Caution 
leiftetete, oder ein Handgelöbniß that. Nach Verleſung des Urtheiis und 
ber Anweifung unter Anerkennung berfelben durch den Urtheildmann und 
die Geſchwornen, fällte der Mannrichter ein Erecutionsurtheil, wofür ber 
Impetrant dankte und fidh eine Ausfertigung berfelben geben ließ. Daflelbe 
fand flatt, wenn der Impetrant nicht erfchienen war. 

Nur bei Beichlaglegungen (von dem Steden der Kreuze, Belreuzi- 
gungen genannt), fo wie bei Hebungen berfelben, bei Zeugenverhören, 
Erecutionen und Adhtserflärungen (Berfeftigungen) handelte der Mann⸗ 
richter mit feinen Beifigern ohne Zuziehung des Urtheilsmanns und ber 
Geſchwornen ®, Die Befhlaglegung oder Beſteckung des ftreitigen 
Landes, Holzes u. f. w. mit dreien Kreuzen burfte von dem Impetranten 
und feinen Freunden nur auf feine Gefahr („zu Rechte verpönt und zu 
Unredhte verboten”) gemäß richterlicher Nefolution und nad geſchehener 
Borladung bed Impetraten vollzogen werben, welder letztere durch ein 
richterliches Schreiben aufgefordert wurde, binmen ſechs Wochen feine Ein- 
reden gegen diefelbe vorzubringen. Drei Tage mußte Impetrat die Kreuze 
fieben laſſen und darauf den Richter erfuchen, fih an Ort und Stelle zu 
begeben und den Beſchlag zu heben. Verſäumte er dies, ohne durch echte 
Noih verhindert worden zu fein, fo galt er für fachfällig und verlor die 
fequeftrirtien Gegenftände ?!. Achtete er bie Befreuzigung nicht, fo mußte 
er Gewalt beffern ꝰ2. Wer den Beichlag wieber heben laffen wollte, mußte 
den Richter zur Stelle bringen, ihn mit einem „ehrlichen“ Kleide verfehen, 
ihm und feinen Beifigern drei Stühle oder eine Banf fegen und ihn darauf 
bitten, den Urtheildmann vor ſich zu ftellen und bag gehegte Gericht „voll= 
mächtig” zu machen, wobei auch Geſchworne zugezogen wurden. Darauf 
hatte er über fein Befigrecht die gehörigen Beweife vorzubringen. Wurden 
die für genügend erachtet, fo fällten Die Geſchwornen ein Urtheil in gemöhn- 
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kiher Form, der Richter Hob ben Beihlag und ließ die Kreuze abneh⸗ 
men ??. 

Als Beweismittel, von denen eines nothwendig vorgeßellt werben 
mußte, führt aber vier Stüde an; 1) gerichtliche Urfunden (‚Siegel‘) 
yon denen Kauf⸗, Theilungs- und Gräygurkunden nie verjährten; 2) außer⸗ 
gerihtlihe Urkunden (Briefe); 3) das beſchworne Zeugmig vos 
zwei oder drei Zeugen von adliger Geburt („Gute Mannen“); auch un⸗ 
beſcholtene Franen durften zu Zeugen eingeſchworen werben °* und es fom- 
men nicht felten gerichtlich eingeforderte Zeugenausfagen ohne procefiun- 
Liiche Verhandlungen zum ewigen Gedächtniß por ?°, 4) Sechs und dreißig⸗ 
jähriger ruhiger Befig, welcher durch fieben unbeſcholtene Eideshelfer he- 
geugt wurde %, Nah dem Pfettenbergichen Briefe für Harrien ud 
Wierland vom I. 1510 follten fogar Leftamente und andere Erbanfprüdr 
gegen dreißigiährigen Befig feine Kraft haben ””. In einigen Urtheilen 
werden Schuldbriefe, die während 50 oder 60 Jahren nicht eingeflagt 
worden, für machtlos erflärt 9%. Desgleichen wurden Befigflagen wegen 
langen Schweigens abgewiefen 9%. Man fieht, daß das Inſtitut ber Ver: 
jährung ſich allmälig zu bilden anfing. Daß übrigens bag Inſtitut ber 
Eideshelfer noch während biefes ganzen Zeitraums practiſch blieb, fieht 
man u. a. aus einem Schreiben des Biſchofs von Reval und der übri- 
gen, die von Johann von Galen verübte Gewaltthätigfeit betreffenden 
Correfponden; vom I. 1560, wo der Bifchof fi zu einem ſolchen Ber 
weiſe erbietet 1°0%. Der Mannrichter, welcher bei Befchlaglegungen nicht 
auf den Grund genügender Beweife verfupr, oder bei Executionen mehr 
that, ale ihm gebührte, unterlag einem Schadenerfage . Durch (Einle- 
gung einer Appellation wurde das Berfahren fütirt?., War dem Im—⸗ 
petraten ber Beweis feines Befigrechts nicht gelungen und hatte Dagegen 
ber beichlaglegende Impetrant fein beſſeres Recht durch eins der oben an» 
geführten Beweismittel dargethan, fo bat der letztere um die Webergabe 
der fequeftrirten Stüsfe, worüber der Urtheilsgmann mit feinen Gefchwor- 
ven ein Urtheil in gewöhnlicher Form fällte, und es wurde quch dem Im—⸗ 
petranten auf feine Bitte und nach erfolgter Zuſtimmung des Urtheils⸗ 
manns, vom Richter eine Friſt gelegt, binnen welcher er bie ihm zuge⸗ 
ſprochenen Gegenſtaͤnde in feine Verwahrung bringen konnte?. Außerden 
kömmt zwar nicht bei Faber, aber in andern Urkunden in Gränzſachen 
bas alte Verfahren durch hingeſandte Marfrichter por *. 

Geldftrafen wurden nicht uͤberall nad gleichen Grundſätzen ver- 
theilt, 3. B. nad Plettenberge Einigung vom Jahre 1508, die für Ye 
bertretung bderfelben zu erhebenden, zu gleichen Theilen zwifchen dem Klä⸗ 
ger, dem Richter und. dem oberfien Gerichte. Der Landesherr erhob fe 
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nicht nad) eigenem Belieben, fondern nah einem vom Landesrathe ges 
fällten Urtheile ®, 

Die corporative Verfaſſung der einzelnen Ritterfchaften, fo 
wie die Gefammtvertretung fämmtlicher Lanbestheile auf den gemeinen 
Landtagen bildeten fi) während diefes Zeitraums auf den frühern Grund⸗ 
lagen vollende aus. Im Genuffe der Corporationsredhte fanden, wie vor 
Alters, alle ritterbürtigen und im Xerritorium mit Rittergütern befigliche 
Edelleute. Im Erzftifte ° und vermuthlih auch in andern Stiften wurde 
dies Recht auch denjenigen zu Theil, deren Befig fih nur auf Pfand- 
recht oder ehelihem Güterrechte gründete. Es zeigt fih alfo fhon um 
biefe Zeit eine größere Abgefchloffenheit der barrifch-wierifchen Ritter- 
fhaft, im Vergleich mit der übrigen livländiſchen, der ftiftifchen. An ber 
Spige der Ritterfchaft jedes Territoriums ftand, wenigftens im16. Jahrh,, 
ein -Ritterfchaftshauptmann, wie wir von dem Ersftifte und dem Stifte 
Defel beftimmt wiffen und von den übrigen wahrſcheinlich if’. Harrien 
und Wierland hatten jedes einen befondern Hauptmann ®. Derfelbe 
wurde vermuthlid von der Nitterfchaft aus ihrer Mitte gewählt, berief 
fie zufammen und hatte auf den Verfammlungen, fo wie auch bei den 
Landesherren den Bortrag in ritterfchaftlichen Angelegenheiten . Etwa- 
nige ©elbbewilligungen der NRitterfchaft hatte er beizutreiben !%. Bei 
Eröffnung der Manntage bannte er ben Frieden in Gemeinſchaft mit 
dem Stiftsvogte *!, Ihm war der von ber Ritterfchaft beſoldete Schrei- 
ber (Ritterfchaftsfeeretär) untergeben 1. In Defel erhielt er vom Bi- 
fhofe 120 Marf Gehalt und 24 Ellen Hofgewandeg, wovon er auch den 
Secretär zu unterhalten hatte 1°, Von der öſelſchen Stifteritterfchaft wif- 
fen wir, daß fie eine Lade (Gemeindefaffe) hatte, welche aus Strafgel- 
dern gebildet wurde, indem 3. B. wer ohne rechtmäßige Ehehaften ſich 
zu der vom Hauptmanne berufenen VBerfammlung nicht einfand, 100 Mark 
Strafe zu zahlen hatte 1%, 

Die Adelsverfammlungen hießen Nerfchreibungen und Zufame 
menfünfte 15 und wurden vom Ritterfhaftshauptmann, wie es fcheint, 
nicht zu beflimmten Zeiten, fondern nah dem Bedürfniſſe zufammenbe- 
rufen. Erzbifhof Jasper, der diefen alten Gebrauch (wie er fich felbft 
ausdrüdt) beftätigte, machte indeß die Bedingung, daß die Zufammenbe- 
rufung ihn jedesmal von dem Nitterfehaftshauptmanne angezeigt würde, 
was aud noch heut zu Tage geſchieht. Die Verſchreibung mußte im 
Stifte Defel vom Ritterfchaftshauptimanne acht Tage zuvor in allen Kirch— 
fpielen durdy Briefe verkündet werden, die von Hof zu Hof verfandt wur— 
den. Zum Orte der Berfammlung war dajelbft Das Dorf Goldenbed 
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(etwa 36 Rub. Silb.) gebüßt werden. Tags zuvor mußten fich bie 
Glieder der Nitterfchaft einfinden und am nächſten Morgen um ſechs 
Uhr ihre VBerfammlung beginnen, welde vom Ritterſchaftshauptmanne 
und den älteften Stifteräthen (mie noch heut zu Tage) geleitet wurden. 
Bon ihnen gingen alle Vorträge aus, über welche fobann berathſchlagt 
und vermuthlich nach Stimmenmehrheit entfchieden wurde 1%. Erfriſchun⸗ 
gen („Wein und Kraut’) zu reichen, wurbe verboten '". Gegenftand ber 
Beratbichlagungen war Alles, was „zum Nugen und Frommen des Landes 
und zum gemeinen Beſten“ gereichen fonnte 1°, namentlich auch die Abfaf- 
fung von Beſchwerden und Gefuhen an den Randesherrn, wie 3. DB. auf 
der Berfammlung ber erzftiftifhen Ritterfchaft vom Jahre 1523. Für 
das Stift Defel wurde im Jahre 1527 feftgefegt, daß in dringenden An- 
gelegenheiten und wenn bie Ritterfhaft binnen ber beflimmten acht Tage 
nicht zufammen kommen könne, ber NRitterfhaftshauptmann nebft vier 
Stiftsräthen und vier andern Rittern ermächtigt fein follten, das Beſte 
ber Nitterfchaft von fih aus wahrzunehmen. Aehnliche Ausſchüſſe, deren 
Zufammenfegung übrigens wir nicht genau wiflen, fommen bei andern 
Gelegenheiten vor, 3. B. im Stifte Defel in den Jahren 1525 und 1539, 
wo vom Rathe, den Hofmannen (ob etwa die Hauptleute?), dem Aus— 
fhuffe und der gemeinen Ritterfchaft gemeinfchaftli eine Verabredung 
und zwar namentlih am 25. Detober 1539 ein Religionsbündnig mit 
Riga abgefchloffen wurde. 

Verſchieden von ben ritterſchäflichen Verſchreibungen waren die 
Manntage, deren eigentlicher Zweck die Handhabung der Rechtspflege 
war, die aber von der Ritterſchaft auch oft benutzt wurden, uͤber andere 
Gegenſtände zu berathſchlagen und Beſchlüſſe zu faſſen, wie z. B. zu 
Lemſal am Freitag nach Lätare 1523, wo die Beſitzer von Gnadengütern 
im Erzſtifte gegen die Geſammthandbeſitzer Beſchlüſſe faßten 1%. Zuſam⸗ 
menberufen wurden die Manntage von den Landesherren mit Zuziehung 
ihrer Raͤthe 2%; in Harrien und Wierland vom Comthur von Neval*, 
der auch nebft dem Vogt von Wefenberg, in Abwefenheit des Ordensmei⸗ 
fters 22, den Borfig führte 23, wie die geiftlichen Landesherren bei den 
von ihnen veranftalteten *. Im 16. Jahrh. wurde in ben meiften Stif: 
tern feſtgeſetzt, daß jährlih ein Manntag gehalten werben folle 2°; in 
Harrien und Wierland alle drei Jahre; außerdem aber follten auch noch 
jährlich befondere Gerichtstage, fowohl vom Comthur zu Reval, als vom 
Comthur zu Wefenberg abgehalten werden ?*. Die Manntage wurben 
zu fehr verſchiedenen Jahreszeiten gehalten, wie aus den besfallfigen Ur: 
funden erhellt, und zwar an den zum vorigen Zeitraum ſchon bezeichneten 
Drten; fie begannen damit, daß ber Friede gebannt wurde, worauf fämmt- 
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liche Anwefende die Waffen ablegten. Die Rechtspflege wurde in unte- 
rer Inſtanz von dem Mannrichter und feinen Beifigern, nit nur auf 
den Manntagen, fondern wie aus Faber's Formular zu erhellen fcheint, 
auf Anfuchen der Parten, auch in den Zwifchenräumen von einem Manns 
tage zum andern ausgeübt; in oberer Inftanz aber wohl auf den Mann- 
tagen felbft von dem Landesherrn oder (in Harrien und Wierland) von 
befien Stellvertreter und von feinen NRäthen?”. Die fog. gemeinen 
Tage der Ritterfchaften find wohl theild zu den Manntagen, theild zu 
ben Berfchreibungen zu zählen. 

Die Reichsſtandſchaft der verfchiedenen livländiſchen Landesherren, 
die ihnen von jeher zugehört hatte, da die geiftlihen Herren nur dem 
Reiche und feiner Territorialherrfchaft unterworfen gewefen waren und 
die bed Deutſchordens durch die Särularifation beffelben in Preußen 
wenigſtens factifch aufgehört hatte, wurde in biefem Zeitraume häufig 
von ihnen benußt, obgleich fie wegen ihrer Entfernung nicht perfünlich, 
fondern meift durch Abgeordnete auf den NReichstagen erfchienen. Im I. 
1529 erſchien auf dem Reichstage zu Speier Dr. Matthias Unverfordt 
für die Tivländifhen Prälaten, auf dem zu Augsburg im J. 1530 ber 
erzbifchöfliche Secretär Anton Morgenftern, im Namen des Meifters er- 
ſchien der revalfhe Hauscomthur Dietrich von Palen und der Kanzler 
Schneberg. Auf dem Reihstage zu Worms im J. 1545 ernannte der Bis 
fhof von Kurland den Hildesheimfchen Bifhof Valentin zu feinem Be- 
vollmächtigten; auf dem zu Augsburg vom Jahre 1558 wurde ber Herr- 
meifter durch Philipp von Brüggen und den Seecretär Urader vertreten 
und das Stift Kurland durch den Erzbifhof von Bremen; auf einem 
andern Reichstage, ebenfalls zu Augsburg im 3. 1555 beforgte der riga- 
fhe Hauscomthur Georg Sieberg die Angelegenheiten des Ordens, bee- 
gleichen au im I. 1557 und der Dr. Leopold Die die bes Stifte Kur- 
land, Zugleich mit der Beftätigung feines, dem öſelſchen Adel gegebenen 
Privilegiums erhielt Bifchof Kievel von Karl V. daher aud die fürft- 
liche Würbe für fih und feine Nachkommen, welde fih von nun an Für- 
ſten und Herren in der Wiek und auf Oeſel nannten 28, 

Die Rechte der Ritterfchaften ihren Randesherren gegenüber blie- 
ben unverändert und wurden durch zahlreiche Privilegien in allen Lan— 
destheilen beftätigt und näher beftimmt 2%. In ben fpätern werden ein- 
zelnen ftiftifchen Ritterfehaften die Rechte derjenigen ber übrigen Landes— 
theile, namentlich der harrifchewierifchen, deren Erbfolgereht von Alters— 
her das ausgedehntefte war und als Mufter galt, ertheilt®°, Hiedurch 
entftand allmälig eine Privilegiengemeinfhaft fümmtlider liv— 
Iändifchen Ritterfchaften, welde der Onabenurfunde Sigismund 
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Augufts zur factifchen und rechtlichen Grundlage diente und burd fie 
auch für fünftige Zeiten gefeglich feftgetellt wurde. Die harrifch-wieri- 
fhe Ritterfehaft mit Reval und Narwa wurde indeflen noch immer als 
eine von den übrigen getrennte Corporation betrachtet. So theilte ihr 
z. B. der Hodmeifter die Beftätigung der Wahl Plettenberge zum Or- 
densmeifter befonders mit ®!, Merkwürdigerweiſe fommt in einigen Pri⸗ 
vilegienbeftätigungen fehon ber fpäter fo wichtig gewordene Vorbehalt 
der landesherrlihden Hoheitsrechte vor und zwar zuerft in der 
Beftätigung der ofelfhen Ritterfchaftsprivilegien dur Karl V., vom 30. 
October 1527: „doch Uns und dem Reiche und unfren Obrigfeiten und fonft 
jedem der Recht Dazu haben möchte an Schaden” und in der Privilegien- 
beftätigung des furländifchen Bifhofs Johannes als öſelſchen Adminiftra- 
tor vom %. 1541: „jedoch Uns, unfern Nachkommlingen und der Kerfen 
Oſoll Statuten, Jurisdiction und Gerechtigfeiten ohne Schaden und 
Nachdel.“ 

Von der Verwaltung der einzelnen Landestheile wiſſen wir ſehr 
wenig. Die aus der deutſchen Landeshoheit erwachſene Macht der Lan- 
besherren war dur die Steuerfreiheit des Adels fehr beſchränkt. Eben 
fo wenig dachte man an ein ftehendes Heer. Erft beim Annähern ber 
Gefahr waren die Randesherren ängftlich bemüht, fih durch Bewilligun- 
gen oder Berpfändungen von Schlöffern und Herrfchaften, alfo durch fehr 
unfichere und gefährliche Mittel, Söldner zu verfchaffen, was, wie ſchon 
Kelch bemerkt, eine Haupturfadhe der Schwäche Livlands war. Aug die: 
fen Gründen und weil die Landesherren nach alter Sitte nur als Ober: 
lehnsherren betrachtet wurden, gab es feine eigentliche Verwaltung, feine 
Staatsgewalt, welche dur ihre Beamten für die Wohlfahrt ihrer Uns 
terthbanen forgte. Das Einkommen der Tandesherren befland meift aus 
den Einfünften ihrer Güter. Diefe beliefen fih im 16. Jahrh. für das 
Erzftift auf 392 Laſt Roggen, 457'/, Laft Gerfte und 260'/, Laft Hafer, 
die aus fechzehn Aemtern gezogen wurden. Diefe Benennung, bie bei 
Grefenthal vorfömmt, zeigt, daß die Schlöſſer mit ihren Gebieten meifl 
eine abminiftrativ-finanzielle Bedeutung hatten. Der Erzbiſchof reſidirte 
abwechſelnd ungefähr fiebzehn Wochen zu Ronneburg, von Michaelis bie 
Lichtmeß, zu Lemfal von Lichtmeß bis Pfingften, zu Kofenhufen von Pfing- 
ften bis Michaelis und verbrauchte an jedem Orte 41 Laft Roggen, 54 
Laſt Gerfte und 17 Laft Hafer. Zu Ronneburg gefhlagen waren: Smil- 
ten, Pebalg, Seswegen und Serben; zu Lemfal Salis, Wainfel und Trei- 
ben; zu Kofenhufen Laudohn, Kreuzburg, Lennewaden und Uerfüll; dazu 
famen nod die beiden Grenzhäufer Schwaneburg und Marienhaujen. 
Der damalige Ertrag dieſer Güter vor ber ruffifchen Invafion erhellt 
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aus folgender, von Grefenthal wohl aus fihern Duellen gelieferten 
Tabelle 22: 
Roggen. Gerſte. Hafer. 

I. Ronneburg . . . 38 Laſt. 55 Laſt. 30 Laſt. 
Smilten . » .. 20 „ 17 „ 111, „ 
Pebalg.... 25 26 9, 
Seswegen . . . 36 „ 4 ,„ 26 n 
Seben . ...413 „ 14 „ 9 „ 

U. nf ....1.0 8.3 „ 
Sılid .... 
MWainfel . . .» 
Teen . . . 33 „ 

DL SKotenbufen . . . " 4 „ 19 n 
Laudopn . . ». . 2 „ 15 „ 1%, „ 
Kreuburg . .. 15 „ 10 „ 9 n 
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Lennewaden 00 20 m 18 IT 21, " 
Uexküll .”. 0. 27 "n 25 " 4 u " 
Grenzhäufer:. 


Schwanedug . . 15 „ 8 „ 1, 5 

Marienburg . . . 13 „ 5a 6 n 
vielleicht für Marienhauſen, denn Marienburg war von jeher Sig eines 
Comthurs ®3, 

Da diefe Gebiete viel ausgedehnter waren, als die heutigen gleichna— 
migen Güter, fo Tieße fih der damalige Ertrag mit dein beutigen nur 
dann vergleichen, wenn der Ertrag aller Güter, welche durch die ſpätern 
Theilungen des Gebiets entftanden find, zufammen gerechnet wurde. Aug 
welchem Gebiete ein jedes Gut entftanden iſt, ift nicht immer mit Sicher⸗ 
heit zu ermitteln. Indeffen it wohl fo viel gewiß, daß ber Ertrag bei 
weitem unter dem jegigen fland >, Bon fonftigen Finanzquellen fommen 
Strafgelder und Zölle vor, 3. B. im Jahre 1505 ein vom römiſchen 
Kaiſer dem Iivländifchen Orden auf drei Jahr bewilligter Zoll von allen 
ein= und ausgehenden Waaren 39, 

Kelch und Ceumern geben auch die Vertheilung der Gebiete gegen 
Ende dieſes Zeitraums an, Dem Erzbifchofe gehörten, außer den oben 
angegebenen Aemtern, der Bilhofshof zu Riga und die halbe Gerichts— 
barfeit über die Stadt; dem rigafchen Domfapital gehörten die Aemter 
Dahlen, Sunzel und Cremon; dem Bifchofe zu Dorpat und feinem Gapitel 
Schloß und Stadt Dorpat, die Aemter Dltenthurm, Warnbed, Kirempä, 
Neuhaufen, Odenpäh, Sagnig und die Abtei Falkenau; dem Bifchofe von 
Defel Arensburg, Hapfal, Leal, Tode, Alt-Pernau und die Abtei Padis; 
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dem Bifchofe zu Kurland Pilten, Amboten, Neuhaufen, Dondangen, An⸗ 
germünde und Edwalen, wozu noch die von Keld nit erwähnte Ort- 
ſchaft Hafenpoth zu rechnen if, wo der Dompropft refidirte; endlich dem 
Biſchofe zu Reval der Bifchofshof auf dem Dome, Borkholm, Fegefeuer 
und einige andere Hofe. Der Reſt, alfo der bei weitem größere Theil 
bes Landes, gehörte dem Orden und war zur Nugnießung unter dem 
Ordensmeiſter, dem Landmarſchall, den acht Comthuren und ben acht Voͤg⸗ 
ten vertheilt und zwar gehörten dem Ordensmeiſter, außer der halben 
Herrlichkeit über die Stadt Riga, Schloß und Stadt Wenden, wo er refi- 
Dirte, und folgende Schlöffer, Städte, Fleden und Aemter: Neuermühlen, 
Kirhholm, Wolmar, Arraſch, Trifaten, Rujen, Burtned, Karfus, Helmet, 
Ermes, Rodenpois und das von Kelch übergangene Tudum. Dem Land- 
marfchall gehörten Segewold, wo er refidirte, Dünamünde, Mitau, 
Alcheraden, Lemburg, Nietau, Jürgensburg, und das von Kelch über: 
gangene Schujen; dem Comthur zu Sellin oder Jerven: Schloß und Stadt 
Tellin, Oberpablen, Lais und Tarwaft; dem Comthur zu Pernau Stadt 
und Schloß Pernau mit einem ausgedehnten Gebiet, dem Comthur von 
Neval das dortige Schloß mit verfchiedenen Höfen, dem Comthur zu Ma- 
rienburg die Schlöffer Mariendburg und Adfel, dem Comthur zu Düna- 
burg das gleihnamige Schloß, dem Comthur von Goldingen Goldingen, 
Schrunden, Hafenpotb, Durben, Alfhwangen, Zabeln und Frauenburg; 
bem Comthur zu Windau dag gleichnamige Amt, dem Comthur zu Doblen 
Doblen und Neuenburg; dem Vogte zu Sonneburg, Dagden und Mone; 
dem Vogte zu Weigenftein Schloß und Stadt dieſes Namens; dem Bogte 
zu Wefenderg Schloß und Stadt diefes Nameng, Tolsburg und Talkhof; 
dem Bogte zu Narwa bie Stadt dieſes Nameng; dem Vogte von Rofitten 
Rofitten und Lugen mit einem ausgedehnten Gebiete; den Vögten zu 
Grobin, zu Kandau und zu Selburg die gleichnamigen Schlöffer und Ge- 
biete, dem legtern auch noch das Städtchen Bausfe. Von den oben an- 
geführten Schlöffern hatten die bedeutendften, wie Riga, Wenden, Afcheraden, 
Dünamünde, Mitau, Reval, Segewold, Talfhof (das Tegtere wie es fcheint 
nicht immer) befondere Haugcomthure und Karfus, Neufhlog, Toleburg 
und Tudum befondere Bögte, doch nicht ununterbrochen 3°. 

Außerdem fommen von erzbifhöflihen Scloffern noh vor: Lu— 
bahn, Tirfen und Balton an der Oger und von Schlöffern des Or— 
dens: Kalzenau, Karfau, Heiligenburg, Mafoten, Tarweten und Annen- 
burg. Dem Lehnsadel in den verfchiedenen Stiftern und in den Orbdene- 
ländern gehörten folgende 43 Schlöffer: Roop, Ringen, Berfohn, Erla, 
Hochroſen, Klein-Roop, Pürfeln, Roſenbeck, Mojahn, Luhde, Randen, 
Congota, Kewelecht, Uelzen, Sommerpahlen, Angen, Wierenbof, Elliſtfer, 
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Werder, Biden, Tells, Aß, Eu, Neuſchloß (am Peipus), Kyde, Peddis, 
Woljell, Iſen, Fena, Mala, Kunde, Maybdel, Pabenorm, Allenkuͤll, Caſti, 
Sackenhauſen, Nabben, Nerften, Nurmhuſen, Paddern, Wirjen, Ruhenthal 
und Kerkling. 

Die Zahl der einzelnen Güter war vermuthlich viel größer; von Liv⸗ 
land wiffen wir es, Dank fei e8 Hagemeiſters Unterfuchungen, gewiß. 
Um die Stärfe des damaligen Adels zu berechnen, müßte zu ber Zahl 
ber jegt noch vorhandenen herrmeifterlichen Familien (etwa 140) die der 
feitvem auegeftorbenen hinzugerechnet werden, die nicht mit Sicherheit 
zu beftimmen ift. 

In jedem Lande befand fich jest ein Stifts- oder Landesrath, 
welchen ber Landesherr bei allen wichtigen Angelegenheiten 37, — namenf- 
lich bei der Ausschreibung von Steuern und Zöllen °®, bei der Verwaltung 
ber Landeseinfünfte °°, bei der Abfchliegung von Bündniffen *, oder wenn 
es ſich um Krieg oder Frieden handelte *', — zuzuziehen hatte. Außerdem 
war diefer Rath die Appellationsinftanz *?, vor der auch der Landesherr 
und fein Gapitel Recht zu nehmen hatten *°, Die Zufammenfegung ber 
Landesräthe in Eftbland, im Ersftifte und im Stifte Dorpat war die zur 
frübern Periode angegebene. In den Stiftern Defel und Kurland befand 
er aus Capitel und Ritterfchaft *, 

Im Erzftifte zählte der Stifterath, das Gapitel und bie rigufchen 
Abgeordneten ungerechnet, zwölf Glieder, welche Aeltefte im Rathe 
hießen *°, im Stifte Defel zehn #. Ernanıt wurden die Gtifteräthe, wie 
.e8 fcheint, noch immer von den Landesherren, ber harrifch-wierifche wurde 
vom dortigen Adel gewählt. 

Das Band zwifchen den einzelnen Randestheilen waren ſchon feit dem 
15. Jahrhunderte die gemeinen Landestage, Verſchreibungen oder 
Tageleiftungen 7. Ueber das Recht, fie zufammen zu berufen, ftritt ſich 
noch in diefem Zeitraume ber Ordengmeifter mit dem Erzbiſchofe *, 
Theilnehmer an den Landtagen waren die beim frühern Zeitraume anges 
führten Stände. Ein der polnifchen Regierung im Jahre 1562 unterleg« 
ted Memorial führt auch noch die Städte Pernau, Wenden, Wolmar, 
Narwa, Fellin und Kofenhufen auf, welde aber weder in den Receffen, 
noch in den bis zu ung gefommenen Berichten über Landtagsverhandiuns 
gen erwähnt werben *%. Als Vertreter der Städte erfchienen außer eini- 
gen Rathsgliedern, auch wohl Deputirte der Aelteftenbänfe, namentlich aus 
Riga’. Seit dem Ende bes 15. Jahrhunderts werden Die einzel- 
nen Sendeboten des Adels nicht mehr namentlih in den Receſſen er- 
wähnt. Indeſſen Täßt fih weder hieraus, noch aus den Ausdrüden bes 
unten angeführten, der polnifchen Regierung übergebenen Memorials vom 


392 


Jahre 1562 51 ſchließen, Daß alle Glieder ber Ritterfchaft perfönlich erfchie- 
nen. Als im Jahre 1555 ein Landtag gehalten werden follte, einigten 
ſich Ordensmeifter und Erzbifchof zur Vermeidung der großen Koſten einer 
gemeinen Berfammlung bahin, dag vom Orbensmeifter und von den Bi- 
fhöfen je fehs und von den Städten vier Verfonen, ale Bevollmächtigte 
gefandt werben follten und zwar: vom Orden zwei aus bemfelben, zwei 
Käthe und zwei aus der Gemeinheit, d. h. von der Ritterfehaft Der Ordens⸗ 
lande; von den Bifchöfen: zwei aus dem Capitel, zwei von den Räthen 
und zwei aus der gemeinen Ritterfchaft, und von ben Städten: zwei aus 
dem Rathe und zwei aus der Gemeinheit (Bürgerfchaft) 59%. Diefes 
Uebereinfommen ermächtigt und inbeffen noch nicht anzunehmen, daß bie 
gemeine Berfammlung, welche vermieden werben follte, eine ſolche bedeu⸗ 
tet babe, zu welcher fammtliche Glieder der Ritterfchaften erfchienen wären, 
ba dann doch folgereht auch fämmtliche Drbengritter, fämmtliche Geift- 
lihe und ſämmtliche Bürgerfchaften hätten erfcheinen müſſen. Eine folde 
Berfammlung wäre ein Unding und felbft beim perſönlichem Erſcheinen 
nur aller Edelleute in Livland etwas ganz Unerhörtes geweien. Nichte 
berechtigt ung, dem Ausdrude „gemeine Verfammlung” einen ganz andern 
Sinn ald dem gemeiner Tandedtag, gemeine Tageleiftung und Verſamm⸗ 
lung in fo vielen andern Urkunden dieſes und des vorhergehenden Zeit: 
raum beizulegen, wo darunter eine aus allen Theilen Livlande zufam- 
menberufene Berfammlung verftanden wird, abwohl die Ritterfchaften, 
wie wir es zum vorhergehenden Zeitraume beflimmt wiflen, auf den Land« 
tagen nur durch Abgeordnete erfchienen. Allerdings, wenn von ben Ber: 
fammlungen der einzelnen Ritterfchaften die Rebe ift, bedeutet dag Wort: 
gemeine Ritterfchaft, die fümmtlichen Glieder derſelben °?; aber wir fin 
den, daß Mann= oder Gerichtstage einzelner Tandestheile ebenfalls ge: 
meine Landtage genannt wurben, ohne daß bafelbft die ganze Nitterfchaft 
biefes Landestheils verfammelt gewefen wäre, und fie hießen wohl nur fo 
im ©egenfage zu den von den einzelnen Mannrichtern in erfter Inftanz 
abgehaltenen Gerichtstagen 9%. Aus mehrern Berichten über einzelne 
Landtagsverhandlungen fieht man auch deutlich, daß von den Ritterſchaf⸗ 
ten nur Abgeordnete zugegen waren (f. unten). Eine fo tief greifende 
Neuerung, wie die Zufammenberufung oder das Erfcheinen fämmtlicher 
Glieder der Ritterfchaften auf den Randtagen, wäre fchwerlich ohne Spu- 
sen in den Gefchichtsfchreibern und Urkunden geblieben. Sie findet auf 
jet in Kurland nicht ftatt, wo der Adel am mädhtigften blieb und den 
Herzogen gegenüber das Herfommen fehr eifrig wahrnahm, und bie jegi- 
gen Tandtagseinrichtungen in Eſth- und Livland flammen meift aus ber 
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Berfammlungsort der Landtage war, feitdem die Zwiftigfeiten ziwi- 
fhen dem Ordensmeiſter, dem Erzbifchofe und der Stadt Riga aufgehört 
hatten und bie Tandtage nicht mehr in Riga gehalten wurben, immer 
Wolmar (in den Jahren 1507, 1525, 1530, 1532, 1533, 1537, 1543, 
1546, 1554, 1556, 1558), nur im Jahre 1534 Sellin. Die Gegenftänbe 
der Berbandlungen waren die zum vorigen Zeitraume angeführten, na= 
mentlich Abſchaffung aller Selbfthülfe und Belegung derfelben mit Stra- 
fen, in Analogie des im ganzen beutfchen Reiche eingeführten ewigen 
Landfriedeng 5°, Vereinbarungen, Krieg nur gemeinſchaftlich anzufangen 5°, 
Ausfchreibung von Kriegsfteuern, Beſtimmungen über Religionsverhält- 
niffe 57, fo wie über Verhältniffe der Erbleute und Ausantwortung ber: 
felben ©°, Hanbeld- und polizeiliche Verordnungen 9%, Qurusgefege, Münz- 
wefen °° und andere die Verwaltung und die öffentlichen, unter andern 
auch die auswärtigen Angelegenheiten betreffende Gegenftände; endlich 
war auch der Landtag die höchfte Inſtanz in Privatfachen °'. Auf einem 
Landtage zu Wolmar und einem Stäbtetage zu Walf wurde die Entfchei- 
bung bes Procefies zwifchen den rigafhen und den pernaufchen Kaufleu- 
ten, wegen in einer Fehde mweggenommener Schiffe, dem revalichen und 
dem dörptſchen Rathe aufgetragen, daher der Iegtere die Parten zur Bei- 
bringung ihrer Beweife auffordern Tieg (am 3. Septbr. 1501) 2, 

Das Verfahren auf den Landtagen am Sclufle dieſes Zeitraums 
wirb in einem im Jahre 1562 an Radziwil, als er einen Landtag zu—⸗ 
fammenberufen mwollte, von ben Landftänden überreichten Memorial aus- 
führlich dargeftellt, auf weldhes wir ung ſchon ein paar Mal bezogen ha— 
ben. Nachdem die Stände (Ordines et Status) ſich verfammelt hatten, 
dankte ihnen der Canzler des Fürften (wohl des Ordensmeiſters) dafür, 
daß ſich ein jeder dem Willen feines Fürften gemäß, unbefchwert zum 
Landtage eingefunden habe, woraus bie pflichtichuldige Treue gegen den 
Meifter bervorleuchte. Hierauf wurden die Deliberationggegenftände vor⸗ 
gelegt und nach Anhörung berielben jedem Stande ein befonderes Exem— 
plar davon übergeben. Nach reifer Erwägung und Erörterung berfelben 
(von den Abgeorbneten der einzelnen Stände) fand an einem beftimmten 
Tage wieder eine Generalverfammlung ftatt, wo über dag Ergebniß ger 
flimmt wurde. Aus den auf und gefommenen Verhandlungen mehrerer 
Randtage, wie 3. B. derjenigen vom Juni 1530, 1534, 1535 und 1558.42 
fieht man ebenfalls, daß den gemeinfchaftlihen Sigungen partielle Be— 
ſprechungen und Unterhandlungen der Bevollmächtigten der einzelnen Lan— 
besherren (wenn diefe nicht in Perſon erfchienen) und der Stände in 
ihren Privatquartieren (Herbergen) vorhergingen, was ebenfalls beweift, 
dag die Nitterfchaften nur durch Abgeordnete und nidyt in corpore er= 
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Jahre 1562 51 ſchließen, daß alle Glieder der Ritterfchaft perfönlich erſchi⸗ 
nen. Als im Jahre 1555 ein Landtag gehalten werden ſollte, einigten 
fih Ordensmeiſter und Erzbifchof zur Vermeidung der großen Koſten einer 
gemeinen Berfammlung dahin, daß vom Drdensmeifter und von den Bi⸗* 
fhöfen je ſechs und von den Städten vier Perfonen, ald Berollmäctigte " 
gefanbt werden follten und zwar: vom Orden zwei aus bemfelben, zwei 7 
Räthe und zwei aus ber Gemeinheit, d. h. von der Ritterfchaft der Drbdene: "7 
Iande; von den Bifchöfen: zwei aus dem Capitel, zwei von den Räte: 
und zwei aus der gemeinen Ritterfchaft, und von den Städten: zwei au 'S 
dem Rathe und zwei aus der Gemeinheit (Bürgerfchaft) *?. Diefe I 
Uebereinfommen ermädtigt uns indeffen noch nicht anzunehmen, daß dm 
gemeine Berfammlung, welche vermieden werden follte, eine ſolche beda 
tet habe, zu welcher fümmtliche Glieder der Ritterfchaften erfchienen wäre... 
ba bann doc, folgereht auch ſämmtliche Ordensritter, ſämmtliche Geil '-.. 
lihe und fämmtlihe Bürgerfchaften hätten erfcheinen müffen. Eine fol: 
Berfammlung wäre ein Unding und felbft beim perfonlichem Erſchein 
nur aller Edelleute in Livland etwas ganz Unerhörtes geweſen. — 
berechtigt uns, Dem Ausdrucke „gemeine Verſammlung“ einen ganz ande:-. 
Sinn als dem gemeiner Tandestag, gemeine Tageleiftung und Verſam ˖ 
lung in ſo vielen andern Urkunden dieſes und des vorhergehenden 3. * 
raums beizulegen, wo darunter eine aus allen Theilen Livlands zufo <_ Eu 
menberufene Berfammlung verftanden wird, abwohl die Ritterfchaf. . 
wie wir e8 zum vorhergehenden Zeitraume beftimmt wiffen, auf den La- . 
tagen nur durch Abgeordnete erfchienen. Allerdings, wenn von den X. 
fammlungen der einzelnen Ritterfchaften die Rede ift, bedeutet dag W W 
gemeine Ritterfchaft, die fümmtlihen Glieder derſelben °°; aber wir. j 
den, dag Mann- oder Gerichtstage einzelner Landestheile ebenfalls nn 
meine Landtage genannt wurden, ohne daß dafelbft Die ganze Ritterſi 
dieſes Landestheils verfammelt geweſen wäre, und fie hießen wohl nu 
im Gegenfage zu den von den einzelnen Mannridtern in erfter Im — 
abgehaltenen Gerichtstagen ®*, Aus mehrern Berichten über eim, " 
Landtagsverbandlungen fieht man auch deutlich, daß von ben Ritter 
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fohienen *., Hiebei forderten gewöhnlich die Landesherren die Abgeord⸗ 
neten einzelner Ritterfchaften oder Stäbte, mit denen fie verhandeln woll- 
ten, in ihre Wohnung; auch die Abgeordneten von Riga fehen wir (3.2. 
auf dem Landtage vom Juni 1530) die von Dorpat und Reval zu fid 
laden, desgleihen au die aus Harrien und Wierland die revalicen. 
Auch die verfammelten Ordens- und Nitterfehaftsdeputirten entboten bie 
Städteabgeorbnete zu fih. Der Ordensmeiſter ſchickte auch wohl feine 
Beamten zu den einzelnen Deputationen, um fie zu begrüßen und in ih: 
ren Wohnungen mit ihnen verhandeln zu laſſen. In diefen Theilver⸗ 
fammlungen wurden etwanige fchriftliche Anträge verlefen. Die großern 
Berfammlungen wurden im wolmarfchen Schloßremter, in den Gildftuben, 
auf dem Rathhaufe oder in andern paflenden Gebäuden, z. B. ein paar 
Mal im „grauen” Klofter bei Sellin, gehalten, wofelbft auch die Landes⸗ 
herren oder ihre Abgefandten erfhienen. Nah dem Memorial thälte 
fih der Landtag bei Berathfchlagungen in vier Sollegien, in Analogie des 
deutſchen Reichstags: Das fürftliche, beftehend aus den Prälaten, nämlıd 
dem Erzbiſchofe, den Bifchöfen und den Aebten von Falfenau und Padis, 
die Ordenebanf, die Ritterbanf mit Hinzuziehung der fürfllichen Räthe 
und endlich die der Städte und übrigen Schloßhauptleute (alii praefecti 
castellorum), d. h. wohl nur ſolche, die in feine ber vorhergehenden Ka⸗ 
tegorien gehörten. Jedes Collegium ftimmte unter fi und gab ein Bo- 
tum ab, ob nad Stimmenmehrheit oder überhaupt in welcher Art, wifien 
wir nicht. Diefe Ordnung muß fih erft allmälig gebildet haben. In 
ben Randtagsverhandlungen vom Jahre 1534 finden wir nur Anflänge 
daran, indem von den Ritterichaften und den Städten befondere Rath— 
ſchläge eingefordert werden, Riga aber dennoch ein von Dorpat und Re 
val verfchiedenes Votum abgiebt 5. In den Verhandlungen vom Jahre 
1535 fommen ſchon vier befondere Rathſchläge der Prälaten, des Ordens, 
der Nitterfchaften und der Städte vor, welche in gemeinfchaftliher Ber- 
ſammlung verlefen wurden %, Aus den Landtagsverhandlungen der Jahre 
1543 und 1558 befigen wir noch die dem Ordensmeiſter unterlegten Rath: 
fhläge der drei Städte Riga, Reval und Dorpat, die auf allen Landta⸗ 
gen erſchienen und meift zufammenbhielten 67. Die Landtagsverfammlungen 
werben daher au oft: Prälaten und Stände, oder Herren und gemeine 
Stände genannt *?. Die gemeinfamen Beichlüffe wurben in einer Ur⸗ 
funde aufgezeichnet, welhe Brief und vom 16. Jahrh. an Receß oder 
Abfhied genannt und von ben Lanbesherren und Ständen befiegelt 
wurde °°%. Den Theilnehmern wurden auf ihren Wunfch Abfchriften aus- 
gefertigt 7°. Bisweilen fuchte man die Beftätigung des Kaiſers nah", 

Außer ben ordentlichen Berfammlungen der Landesherren und Stände 
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auf den Landtagen, fanden auch unter bem Einfluß befonderer Umftände 
Berfammlungen ſämmtlicher Stände, oder auch der Ritterfchaften, ohne 
Betheiligung der Tandesherren flatt. Zu den erflern gehört Die zu Alt-Per⸗ 
naun im Jahre 1552 von den Aelteften (Räthen) der Stifte und bes Or- 
bene berufene Berfammlung, in welcher inveffen auch über Anträge ber 
Landesherren berathen wurde und deren Befchlüffe dem Ordengmeifter mit- 
geheilt werden follten 2. DBerhandelt wurde hier über freie Neligiong- 
übung, eine von den Landesherren geforderte Steuer, den Landfrieden, 
Borforge für Lebensmittel, das Münzweſen, den Lurus u. f. w. Bon 
den Berfammlungen der Ritterfchaften ift die wichtigfie die auf dem 
Landtage vom Jahre 1543 zu Wolmar gehaltene, wo die Ritterfchaft für 
fi$ und ihre Erben und Nachkommen befondere und fehr wichtige und 
tief greifende Beichlüffe über Aufrechterbaltung der Privilegien, Appella- 
tion, Bauerangelegenheiten, Sittenlofigfeit, Luxus, ungleiche Ehen u. f. w. 
faßte 7°, Alle diefe Verhandlungen find redende Beweife des fortdauern- 
den Autonomierechts des Adels und der Städte. 

Die landſtändiſchen Rechte blieben unverändert. Außer ber 
Theilnahme an der Verwaltung der Landesungelegenheiten, von der oben 
die Rede geweien iſt, findet fih auch noch eine Concurrenz derjelben mit 
den Gupiteln bei der Wahl der geiftlihen Landesherren. Nad) einem 
Vergleiche zwiichen dem erzftiftiichen Capitel und der dortigen Nitterfchaft 
vom Jahre 1531 7? war das Gapitel verpflichtet, ſechs der Aelteften des 
Raths zur Wahl zuzuziehen und die Stadt Niga follte den fo gewählten 
anerfennen. Für das Bisthum Defel ward durd das Privilegium Dee 
Biſchofs Kievel vom Jahre 1524 daffelbe feitgefegt, nur mir dem Unter— 
fhiede, dag Die fümmtlihen zebn Aelteften des Raths an der Biſchofs- 
wahl Theil nehmen follten und die Interims-Verwaltung ven je zwei 
Gliedern des Gapitels und zwei des Stiftsraths zu führen fe. Bier 
Jahre fpäzer ward beichloffen, Daß nad) Dem Tode des Biſchofs die Ver: 
waltung von dem Propft und dem Dekan nebſt den zwei Aelteſten Des 
Raths geführt werden und daß dieſe Perſonen Die zwölf Glieder Dee Ca— 
pitels und die zehn Aelteſten des ritterſchaftlichen Ratbs zur Wahl ver— 
ſchreiben ſollten. Nach vollzogener Wahl ſollte der neue Biſchof ſofort 
die Regierung übernehmen, Kapitel und Ritterſchaft ihm aber erſt nach 
Erhaltung der kaiſerlichen Regalien ſchwören ’?. An der Wahl des letzten 
Biſchofs von Dorpat nahmen, außer dem Capitel, auch der Stiftsrath, 
die Ritterſchaft und die Stadt Dorpat Theil 7%. Tiefer wachſende Ein- 
flug der Laien läßt fih wohl aus der Berweltlihung der geiitlihen Herr: 
fhafı erflären, indem die Biſchöfe ſich hauptſächlich mit der Yandesver- 
waltung beichäftigten und vom Geiftliben oft nur den Namen batten, 
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wie namentlich Herzog Magnus. Die practifhe Fortbauer des Einigungs⸗ 
rechts ergiebt fi) aus den zahlreihen, von Städten mit Ritterfchaften 
und auch von Ritterfchaften unter fich gefchloffenen und oben ſchon er- 
wähnten Religionsbündnifien. Das Recht zu offenem Widerſtande gegen 
gewaltfame Eingriffe des Herrn wurde durch ben Landtagsſchluß vom 
8. Juni 1546 von neuem anerfannt. 

Obwohl dur das allmälige Ausfterben des Fehderechts die mittel- 
alterlihe Anarchie wenigftens aus „ben Beziehungen der Privatperfonen 
gegen einander gewichen war und man daher einer früher ungefannten 
Sicherheit 77 genoffen, fo berrfchte fie in den politifhen Verhältniffen 
dennoch vor, wie die obige Schilderung und die ganze Gefchichte Livlands 
beutlich bemweifen. Nicht geringer war bis zum endlichen Siege ber Re- 
formation die Verwirrung in ben religiöfen und fittlihen Begriffen, eine 
nothmwendige Folge der Ausartung bed Katholicismus und der Träger 
beffelben, nämlich der Geiftlichfeit und des Ritterordens. Freilich herrfchte 
his zum legten Zerftörungsfriege mit Rußland viel Wohlftand und bei 
Darlehn auf Gütern wurbe nicht mehr ale 5 Procent genommen 7®, aber 
die Früchte diefer Wohlhabenheit gingen lediglih in Qurus und Schwel- 
gerei auf, weil man feine feineren Genüffe fannte, Unſere damaligen Ge: 
ſchichtſchreiber, namentlich Rüſſow, Fabricius und Kelch ?9, deren 
Ausfagen durch mehrere derzeitige Spottlieder, wie 3. B. bag des öfel- 
fhen Geiftlihen Timan Brafel, des Hand von Taube u. a. beftätigt wer- 
ben 8°, finden nicht Worte genug, um bad Verderben der Geiftlichkeit, 
bes Adels und fogar der Bauern zu fhildern, welche letztere, obwohl ihre 
Herren haffend, ihre Kafter dennoch nahahmten. Der Stiftsvogt Krufe, 
ber in der Einleitung zu feiner Streitfchrift gegen Rüffomw feine Lande: 
leute zu vertheidigen fucht, vermag dennoch bie von diefem und andern 
Schriftſtellern angeführten Thatfachen nicht zu widerlegen. Brafel er: 
zählt, daß die Bauern häufig nad) alter heidniſcher Sitte ihre PBräute 
mit Gewalt entführten und vor ber Trauung mit ihnen lebten, ihre Wei: 
ber willfürlich verftießen und Todtfchläger zur Landesgränze führten und 
bort in Stüde hieben, oder in Ermangelung ber Schuldigen, deren nächſte 
Berwandte. Bei den höhern Ständen, namentlich dem Klerus und Dr- 
ben, waren Müffiggang, Hoffahrt, Pracht, Wolluſt und Schwelgerei an 
ber Tagesordnung. Bifchofe, Aebte, Domherren und Ordengritter hielten 
fi öffentlidh Beifchläferinnen, mit denen fie auch wohl wechfelten, indem 
namentlih die Bifchöfe diejenige, deren fie überbrüffig wurden, mit Land- 
freien, unter Mitgabe eines Stüd Landes verheiratheten. Leider folgten 
auch proteftantifche Prediger biefem Beifpiele, Tebten mit ihren Ausgebe— 
rinnen und fümmerten fih um die Seelforge wenig, fondern zogen von 
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einem Junfer und Pandfreien zum andern, ließen fih von ihnen aufneh— 
men und fuchten fih durch Edywänfe und Späße beliebt zu machen. 
In Reval war es Gebrauch, daß wenn ein Leibdiener der Drdensherren, 
damals Stallbruder genannt, auf Unzucht ertappt wurden, man ihn unter 
Zrommeln und Pfeifen vom Scloffe durch die Stadt nach einem Brün- 
nen führte, ibn ausgekleidet hineinwarf, wieder herauszog und unter eben 
ſolchen Geremonien zurückbrachte, worauf ihn der ältefte Stallbruder ab- 
folwirte®'. Das Leben der Ordensritter, Domberren und Edelleute ver- 
ging in Jagen, Spielen, Reiten und Kabren von einer Hochzeit, Kirch- 
mefle oder Kindtaufe zur andern. Der ärgerliche Wandel der Geiftlichen 
und Weltlihen wurde fogar auf dem Landrage vom März 1558 von 
mehrern Ständen öffentlich gerügt und für die Urſache der göttlichen, über 
Livland verhängten Strafgerihte — des ruſſiſchen Einfalls — erklärt ®2, 
Im 3. 1544 wurde eine rau v. Meds, geb. Zuge, für Vergiftung ih- 
red Mannes und ihres Schwiegervaters, vom barrifch-wierifchen Rathe 
nad) zweijübrigen Verhandlungen zum Tode verurtheilt und dod auf 
Fürbitte und Bürgſchaft ihres Bruders blos aus dem Lande verwiefen 93. 
Selten begab fid) einmal ein Adliger in Kriegs- oder andere Dienfte bei 
auswärtigen Höfen. Zu abligen Hochzeiten wurde ein viertel Jahr zu— 
vor ber größte Theil des Adels nad) einer Stadt verfchrieben. Am Abende 
vor dem Hodyzeitstage, gewöhnlich an einem Sonnabend, ritten die ein- 
geladenen Ebdelleute auf ftartlidhen, mir goldnen Ketten und Federbüfchen 
verzierten Hergften ind Feld, wo einer der Altern in einer Rede für Die 
Annahme der Einladung danfte und jede Fehde und Zwietracht während 
der Feftlichfeiten zu vergeffen bat. Dann zog man unter Schießen, Pau— 
den und Trompeten, „als bütte man eine Schlacht gewonnen”, wieder 
in die Stade und rirt zweimal durd und bie Gildſtube vorbei, von wo 
die Braut mit ihren Freundinnen dem Zuge zufah. Sie trug dabei eine 
hohe, foftbare, mit Edelfteinen gefhmüdte Krone und fo viel Perlen, 
golpne Ketten und anderes Geſchmeide, Daß fie von der Laſt faum auf 
ihren Füßen ftehen konnten. Nah dem Borbeireiten trennten ſich Die 
Männer und jagten einzeln durch die Straßen, big fie fi zur Abendmahl- 
zeit verfammelten, die bis Mitternacht dauerte. Am folgenden Tage be— 
gleitete man den Bräutigam und die Braut, unter Pauden und Trom- 
peten, mit brennenden Kerzen und Fadeln in die Kirhe und nad ber 
Predigt vor den Altar, wo es oft eine halbe Stunde dauerte, che bie 
Braut fih entſchloß, das Jawort augzufprehen. Nah der Trauung 
brachte man fie mit gleicher Pracht auf die Gildſtube, worauf Mahlzeit 
und Ball folgten. Dabei wurde ftarf gezecht und ein jeder mußte Ber 
ſcheid thun, um ſich nicht Händel zuzuziehn. Dennoch brachen folde uns 
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ter den trunfenen Gäften fehr häufig aus, fo daß bei ſolchen Hochzeiten 
die Wundärzte viel zu thun hatten. Auch am folgenden Tage fanden 
Nredigt und Gaſtmahl ftatt, Doc wurde weder Wein gefchenft, noch ſil⸗ 
bernes Geräthe gebraucht. Kindtaufen wurden in ähnlicher Weife gefeiert. 
Die Gursgebiete waren in fog. Waden getheilt, von denen jede dem 
Herrn und feinen Freunden jährlich ein großes Gaftmahl ausrichten mußte; 
dort wurde aus gewaltigen Gefchirren, die die Größe von Kinder: 
wannen hatten, zur Wette getrunfen, woran fogar vierzehnjährige Edel: 
naben Theil nahmen. 

Diefe Wadenfefte dauerten durch's ganze Jahr, von Michaelis bie 
Weihnachten, da denn die Hochzeiten wieder angingen und bie nad 
Saftnacht währten. Im Sommer fanden die Kirchmeflen ftatt; auch be- 
luſtigte man fich fehr viel mit Vogelſchießen. Allwöchentlich wurde auf je 
dem Hofe ein Ochfe fammt vielem andern Vieh geſchlachtet; der Braufeflel 
fam das ganze Jahr nicht vom Feuer und auf manchem Edelhofe wurden 
jäbrlich über 20 Laften Malz verbraut und ausgetrunfen. Der Bierverbraud 
war fo groß, daß weder Gerſte noch Malz ausgeführt wurden. In den Or- 
densſchlöſſern war der Keller auch den Knechten Tag und Nacht offen und wer 
eines Gefchäfte wegen hinfam, fonnte nicht hoffen, ohne einen guten Rauſch 
ſich wieder entfernen zu fünnen. Am aller tolfften fol e8 in Wefenberg 
zugegangen fein, deſſen legter Vogt Gerdt Hün von Anfterath das unfitt- 
lichte Leben führte und gleich nad dem Kalle Dorpats aus dem Schlofle 
ſchimpflich floh **. Während der weltliche, durch Familienbande und erb- 
lichen Befig an Livland gefeffelte Adel fih nad einem beutfchen Fürften 
fehnte, wohl fühlend, dag es dem Lande vor Allem an der erhaltenden 
Macht der Erbmonardie fehle, gefielen ſich die meift fremblänbifchen und 
nur zeitweilig burch felbftfüchtige Intereffen an das Land gefnüpften, den 
weltlichen Adel haffenden und von ihm gehaßten 8° Drdensritter in ihrer 
ungebundenen Lebensweiſe, bei der fie ihrer Obern wenig achteten, dachten 
nur auf die Berforgung ihrer unehelichen Kinder, oder Iegten ihre Erfpar- 
niffe in Deutfhland an®®. Aus einem VBerzeichniffe der rigafchen Eon- 
ventsbrüder im 15. Jahrhundert fehen wir, daß der Hauscomthur und 
zwei Brüder aus der Mark waren; ferner vier Brüder aus Preußen, 
einer aus Schlefien, einer aus Ravensberg, vier aus Köln, einer aus Ut⸗ 
recht und einer aus Brabant 87. Selbft vom weltlichen Adel fchidten nur 
wenige ihre Söhne auf die hohen Schulen Deutfchlande ober an deutſche 
Fürftenhofe, um fie der einheimifhen Schwelgerei und Ueppigfeit zu entzies 
ben. Auf den verwahrloften Zuftand der Bauern wurde man erft durch 
bie Reformation aufmerffan und die Anftellung evangelifcher Prediger 
auf dem Lande war, wie wir oben gefeben haben, eine flebende Forde- 
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rung ber Stände an ihre Landesherren. Dennoch waren die Bauern aus 
Mangel an Schulen und an Predigern, die die Sprache verflanden, Außerft 
unmwiffend. Die Paftoren waren meift Ausländer und predigten deutfch, 
fo dag die Bauern jelten die Kirchen befuchten. Doc, hielten einige wohls 
gefinnte Edelleute auf ihren Höfen Prediger, die die Landesſprachen ver- 
Banden und die Bauern am Sonntage im Katehismus unterrichteten. 
Diefer ſchönen Pflicht unterzogen fih auch mande Wittwen und Matro- 
nen aus dem Adel. Prälaten und Ordensritter fümmerten fih darum 
wenig, denn fie betrachteten Livland nicht als ihr eigentliches 
Baterland und dachten nur daran, ihre Lebenszeit bafelbft am ange- 
nehmften zuzubringen. Die Bauern hingen daher noch fehr an ihren ulten 
abgöttifchen Gebräuchen und das umfomehr, als fie fie nur heimlich beob- 
achten durften. Bei den Kirchmeſſen und dem Johannisfeſte wurde fehr 
viel getrunfen und beim Schalle ber Sadpfeifen getanzt. Rüſſow Elagt, 
bag die Bauern betrunfen in die Kirche Tiefen, bort lärmten und ihre 
Gelage mit Unzucht und Schlägereien befchloffen. Daffelbe fol am Tage 
Johannis des Täufers. beim Brigittenflofter ftattgefunden haben, wo Ablaß 
verfauft wurde, Die Peft, die von Zeit zu Zeit wie in den Jahren 1549 
und 1550 viele Jahre wüthete und im Stifte Dorpat in einem Jahre an 
44000 Menſchen hingerafft haben und woran der Ordensmeiſter Hermann 
von Brüggenoye geftorben fein foll ®®, konnte dieſes Unwefen nur auf 
furze Zeit unterbrehen. Eben fo wenig halfen Qurusgefege, wie 3. B. 
die Landtagsbefchlüffe von den Jahren 1507 und 1543, in welchen nicht 
nur das Marimum der Mitgift (zehn Mark Töthigen Silbers) und der 
Brautgeſchenke feftgefegt, fondern außerdem noch das Tragen geftidter 
feidener NRöde, theuern Gefchmeides, Perlen und Unzengoldes für beide 
Geſchlechter abgefchafft wurde. Nur ein geflidter Kragen warb Frauen 
und Jungfrauen erlaubt. Statt jener follte jeder Adlige feiner Tochter 
eine goldene oder filberne Kette mitgeben. Der Bräutigam durfte feinem 
Bater, Bruder oder Diener fein mit Gold oder Perlen geſticktes Hemd 
fhenfen. Unadlige Frauen follten ſich den abligen nicht gleich Fleiden 
und Beifhläferinnen (Meierinnen) durften ſich nicht den ehrbaren Frauen 
gleich putzen. Hochzeitsfeierlichkeiten follten nur drei Tage lang, nämlid 
von Sonnabend big Montag, den legtern mit eingefchloffen, dauern, Der 
Bräutigam burfte der Braut nichts mehr geben, als ein filbernes Pater- 
nofter, eine befchlagene Scheide mit Meffer, eine fammetene Taſche mit 
einem filbernen Ringe und an breihundert Marf an Gelb ober Silber 
zum Geſchenke. Wein und Kraut (Confect) wurden auf Manntagen und 
Adelsverfammlungen verboten und nur zu Hochzeiten am Sonnabende 
und Montage und zu Kindtaufen am Sonntage zur Mittagemahlzeit, 
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doch nur in befhränftem Maße, erlaubt. Adlige Jungfrauen follten fid, 
andern zum Beifpiel, alles Gaffens, befonders im Tanzen, desgleichen 
ihre adligen Tänzer des Küſſens und Liebäugelnd, Die gemeinen Diener 
aber des unhöflichen Scherzens und der Handgebährben mit ihnen ent- 
halten. Niemand follte dem Andern feinen Diener abfpenftig maden, 
oder einen folchen ohne Entlaffungefhein annehmen. Wer gegen biefe 
Beſtimmung fündigte, unterlag einer Pün von zweihundert rheinischen 
Gulden 89. Wegen ber aud unter Leuten niedern Standes eingerifjenen 
Kleiderpraht wurde durch den pernauſchen Receß vom Jahre 1552 
ſämmtlichen Obrigfeiten zur Pflicht gemacht, darauf zu fehen, daß ein je: 
der ſich nad feinem Stande Ffleide. 

Nichte Mangel an Tapferfeit war es, der die Deutfchen ihren gefähr- 
lihen Nadbaren, den Ruffen, unterliegen Tief. Rüſſow fagt: „alle 
des Muscowiters Kriegsrüftung fteht nicht auf Mannheit, Macht oder 
Gewalt, jondern auf Gelegenheit, Verrath, Lit, Schreden und Drobun- 
gen; er hat fein Lebenlang feine bdreitaufend Deutfhe mit Gewalt aus 
dem Felde geſchlagen.“ Selbſt Kurbffy erzählt, daß ganze ruffifche Heere 
nicht blog vor gleichftarfen Heeren, fondern audy vor wenigen leuten ge- 
flohen feien. Allein, jet er hinzu, Die Deutichen find felten einen Tag 
nüchtern, und Rüſſow, Die Deutfhen feien gewaltige Krieger im Saus 
fen; als es fih darum gehandelt, einen Frieden zu erfaufen, babe Nie- 
mand von dem Mammon einen Thaler dazu geben wollen; als ſie fpäter 
in ihrer Angft Gelb geboten, habe der Muscowiter nicht gewollt; ohne 
Schwertftreih, aus Leichtfertigfeit, aus Verrätherei feien Städte und 
Schlöſſer übergeben. Bon dem legtern führt der Stiftsvogt Krufe, ob- 
wohl ein eifriger Bertheidiger feiner Landsleute, felbft mehrere Beifpiele 
an. Der leibliden und fittlihen Erſchlaffung der damaligen Deutfchen 
in Livland fegt Rüſſow die unverborbene Naturfraft der Ruffen, ihren 
Glaubensmuth, ihre Anhänglichfeit an die Heimath und an den verehrten 
Herricher entgegen. „Der Muscowiter, fagt er, ift ein verzagter Kriege- 
mann, wenn es gilt Sturm zu laufen, in einer Feſte aber find fie ge- 
waltige ftreitbare Leute und das aus vier Gründen: fie find unverdroifen 
bei ſchwerer Arbeit, und bitten Gott, daß fie für ihren Herrn felig fler- 
ben mögen; fie find gewohnt an fünmerlihe Nahrung, fünnen mit Wafler, 
Mehl, Salz und Branntwein fi) lange bebelfen, welches ein Deutfcher 
nicht kann; übergeben jie eine Feftung, fo dürfen ſie nicht wieder in ihr 
Land fommen, jondern werden mit großem Spott umgebradht und eher 
laffen fie fih erwürgen, als daß fie in die Fremde zügen. Aber einem 
Deutſchen ift es gleich viel, wo er fid) aufhält, wenn er nur genug „tho 
fretende vnde tho fupende‘ bat; endlich eine Fefte zu übergeben, ift bei 
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den Rufen Todfünde 9%. Bon den Deutfchen fagt hingegen ein gleich- 
zeitiged Spottlied °': 

das Schwert hängen fie an die Wand, 

die Klopflannen nehmen fie an die Hand; 

und wer wohl faufen und pocen kann, 

den thun fie höchlich preifen, 

ihres Ordens Oberfler muß er fein, 

fie halten ihn für ein Meifter. 
So mußte natürlich die frifhe Naturfraft, von der Ueberzahl unterflügt, 
über ein entartetes Gefchlecht, die Einheit einer Fräftig regierten Monar⸗ 
hie über einen durch Parteiungen zerriffenen Bundesftaat fiegen. 


Kapitel VII. 


Das Städtewejem 


Das Städtewefen entwidelte fih in biefem Zeitraume auf den frü- 
bern Grundlagen fort. Die Rechtsquellen blieben die frühern. Das 
römifche Recht darf faum zu benfelben gerechnet werben, obwohl man 
fhon anfing, doch fehr felten, fi) auf daffelbe zu beziehen — (ſchon im 
gegenfeitigen Teftamente Lohmüllers und feiner Frau vom 21. Juli 1533 9%), 
Die Stadt Reval veranftaltete noch einige Jahr vor der harrifch-wieri= 
fhen Ritterfchaft und zwar im Jahre 1543 eine Sammlung ihrer Privi- 
legien in chronologifcher Ordnung, jo wie auch im Jahre 1537 eine 
Sammlung der Urtheilsſprüche des Oberhofs zu Lübeck, welche aber blos 
die Jahre 1458 — 1515 umfaßt. Im Ganzen waren die Städte (Riga 
und Reval etwa ausgenommen), namentlid, die heutigen Landftäbte, über 
welche der Handel mit Rußland ging, weit ausgebehnter, volfreicher und 
wohlbabender als jegt, wie von mehrern berfelben befonders nachgewieſen 
werden wird. Deandye Städte, wie Kofenhufen und Roop und viele große 
Flecken find feitdem ganz verfchwunden. Gemauerte Städte zählte man 
9: Riga, Reval, Dorpat, Pernau, Wenden, Wolmar, Fellin, Kofenhufen 
und Narva. 

In Riga blieb die Verfaffung unverändert, das Anfehen der Bürger- 
fchaft, Ihon damals Gemeinde genannt, aber blos aus ber großen und 
feinen Gilde beftehend, flieg indeffen bedeutend. An allen wichtigen Vers 
handlungen, ſowohl in Verwaltungs- als in auswärtigen Angelegenheiten, 
fehen wir fie durch ihre Aelterleute Theil nehmen und auch zu den Land⸗ 
tagen Deputirte abfenden. Bald wurden die Aelterleute in ben Rath 
gerufen und um ihre Meinung befragt 9°; bald richteten fie von fih aus 


Boritellungen an denfelben und forderten ihn zur Ergreifung von Maaßre— 
xp. I. Br. II. 26 


402 


geln im Intereffe der Stadt auf. Schreiben, die die Stadt in öffentli- 
hen Angelegenheiten erhielt, wurden bisweilen in den Gildſtuben verlefen 9, 
Streitigfeiten zwifchen dem Rathe und der Bürgerfchaft, betreffend Land- 
befis, wurden im Jahre 1552, auf Verlangen der Aeltermänner und auf 
Grund des Privilegiums des Bifhofd von Motena vom Jahre 1216, 
durch eine gemifchte Commiſſion entſchieden %. Es fommen auch fchon 
Streitigfeiten der Gilden mit dem Rathe vor, wie wir fie während dieſes 
Zeitraums auch in andern deutfhen Städten, namentlid in Lübeck, nur in 
viel heftigerer Art fehen. Im Jahre 1500 verglichen der Erzbifchof und 
der Orbensmeifter die Fleine Gilde mit dem Rathe, nad anhaltenden 
Miphelligkeiten in der Art, daß die Gilden den Rath für ihre Obrigfeit 
anerfennen und der Rath biefelben bei ihrem alten Herfommen laffen 
follte 9%, Als zwei Jahre fpäter der Rath und die große Gilde, durch 
eine gemeinfchaftlihe Commiſſion, eine neue Polizeiordnung entwerfen 
ließen, weigerten fih 19 Bürger der großen Gilde, fo wie die ganze Fleine 
Gilde diefelbe anzunehmen, vielleicht um der vielen Anordnungen wegen 
Abreigen von Gebäuden und Einftellung vorgerüdter Gränzen willen; 
indeflen wurde fie doc) veröffentlicht 9. 

Im Jahre 1510 mußten beide Landesherren wiederum den Rath 
mit den Gildftuben vergleichen und über einige Handwerfsämter Yeftiez- 
zungen treffen und ald der Orbengmeifter von Brüggenoye im J. 1541 
die Privilegien der Eleinen Gilde, vermuthlih auf ihren Wunfch, beitä= 
tigte, fand er eg nöthig, diefelbe zur gebührenden Ehrerbietung gegen den 
Rath aufzufordern ®, Im I. 1549 verweigerten die Aelteftenbänfe die 
vom Rathe gewünſchte Schagung und Accife zum Ausbau der Stadt, 
indem fte ſich darauf beriefen, die Erhöhung der Wagenaccife fei nur zu 
den Koften des evangelifhen Bündniffes bewilligt worden und zu feinem 
andern Zwede. Aud auf dem Landtage von 1558 Hagte die Bürgerfchaft 
gegen den Rath über unnörhige Auflagen 00. Desgleichen widerfegten 
fi) die Aelteften dem Anfinnen des Raths, dag die Bürgerfchaft den Mift 
und Schutt vor den Thoren fortichaffen follte, ba das von jeher Verpflich⸗ 
tung der Stadtbauern fei!. Im 5%. 1539 ward zur Vermeidung von 
Zwiſtigkeiten befchloffen, feinen Aeltermann zu wählen, ber der Obrigfeit 
zuwider wäre, weil er ein DBermittler zwifchen Rath und Gemeinde fein 
folle, woraus ſich wohl das fpätere Beſtätigungsrecht des Raths entwidelt 
hat?. Beide Gilden verhandelten gewöhnlich gemeinfhaftlih und felten 
ward ihre Eintracht geftort. Schon damals dachte man daran, den Kauf: 
leuten, die alle zur großen Gilde gehörten, das Treiben von Handwerfen, 
ald eine Heingildifhe Nahrung, zu unterfagen. Indeſſen ift der be— 
treffende Artifel in der Polizeiordnung vom 3. 1502 durchſtrichen und 
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fen zu fein, als fie es fpäter wurde ®, Die außergildifchen Stadtbewoh⸗ 
ner nahmen an öffentlihen Verhandlungen feinen Theil, waren felbft in 
ihren bürgerlichen Rechten befchränft und durften nad einem von Plet— 
tenberg und dem Erzbifchofe Michael im J. 1500 gegebenen Privilegio, 
weder bürgerlihe Nahrung treiben, noch zu Aemtern gelaffen werben, 
Dies wurde in einem vom Rath, Weltermännern und Aelteften beider 
Gilden im Jahre 1543 einftimmig gefaßten Befchluffe dahin näher be= 
ftimmt, daß fie weder Bier brauen, noch mit Korn, Honig, Hopfen, Salz 
und Afche handeln, noch mit den Landleuten und ben Fremden, nament- 
lich den Ruſſen, Gefchäfte machen durften und zwar bei 50 Mark rigifch 
Strafe. Dienft in den Buden durften fie wohl verfehen, aber nicht auf 
eigne Rechnung handeln (fie mußten, wie das Buch der Aeltermänner 
fagt, fih der Kaufmannihaft gänzlich enthalten). Im Webrigen follten 
ihre Erwerberechte unverändert bleiben. Diefe Verordnung bezog fi na= 
mentlid) auf Fremde und Junggefellen, die fih in Riga niederließen und 
verbeiratheten und zwar vom Rathe angewieſen wurden, die Brüderfchaft 
und dabei auch das Bürgerrecht zu gewinnen, allein von den Gilden zu— 
rüdgewiefen wurden. Sie lag der Bürgerfchaft fo fepr am Herzen, daß 
ber Rath ‚geloben mußte, fie zu halten; „Gott gebe, daß es geſchehe,“ 
fagt bei diefer Gelegenheit das Buch der Aeltermänner (S. 11). Es 
geſchah auch wirklich nicht, denn im 3. 1552 wurde wiederum beichloflen, 
jedem, ber das Bürgerredyt nicht gewonnen hätte, fowohl „bürgerliche 
Nahrung”, ald die Trauung zu verbieten. Die Aufnahme in die Bru— 
der- und Schwefterfchaft und bürgerlihes Gewerbe follten aud jedem 
Ehepaare verfagt werben, das vor der Trauung ehlih zufammengelebt 
hatte *. In der Polizei-Ordnung von 1502 fommen noch undeutiche und 
fogar ruffiihe Krämer und Handwerfer vor, denen aber verboten wurde, 
deutſche Jungen zu halten >. 

Als der Drdensmeifter Fürftenderg am 25. Auguft 1557 die Privi⸗ 
legien der Stadt beftätigte, erlaubte er zwar den Orbendbauern, das Ihrige 
frei und ungehindert in die Stadt zu führen, verbot aber die ungewohn- 
liche Kaufmannfchaft den Amtleuten des Ordens, desgleichen auch den 
Fifchern, Bädern, Zimmerleuten, Maurern und Briefträgern, bie er fi 
ausbedang, beim Schloffe zu fegen®. in ausſchließliches Recht auf 
flädtifchen Grundbefig hatten die gildifchen Bürger niht?. Im J. 1542 
wollte der Rath ein Schreiben der ganzen Gemeinde, „allen befiglichen 
Bürgern, beſchwornen und unbefchwornen, fo wie allen Deutiden und 
Undeutfchen verlefen laſſen.“ Die gildifchen Aelteften weigerten ſich dies 
fer „Neuerung“ nicht, verlangten aber, dag die Schrift Ionen zuerjt mit⸗ 
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getheilt werde, worauf fie fi nicht mit dem „Iofen Haufen”, fondern 
mit den gildifchen Bürgern auf ihren Stuben befprechen wollten. Dies 
geſchah und die Gilden fegten ed dur, daß in Folge deſſen eine Ge⸗ 
ſandtſchaft an den Ordensmeiſter gejchicdt wurde. Nah dem Buche ber 
Aeltermänner (S. 28) fcheint diefe Schrift Die wider den Orden verfaßte 
Schmähfhrift Giefelerd und Durkops gemwefen zu fein, welde darauf 
flüchteten. Da begehrte der Rath, der die Schrift dem Orbengmeifter 
trog feines VBerlangend und des Antrags der Aeltermänner nicht hatte 
mittheilen wollen, von den legtern ihre Anſicht über die Angelegenheit zu 
wiffen. In welden Fällen übrigens die Aelteitenbänfe ohne Zuziehung 
ber Bilde handelten, wird nirgende angegeben, und wir ſehen, daß alle 
wichtigeren Angelegenheiten von den Gilden felbft, oder im Auftrage der- 
felben von den Aelteften ® verhandelt wurden. Die Gilden fcheinen auch 
nicht fehr zahlreich gewefen zu fein, denn im J. 1543 zählte die große 
Gilde vier Aeltermänner, ein und zwanzig Aelteften und hundert fieben 
und zwanzig andere Brüder?. Nach einer im J. 1542 von der Xelte- 
ftenbanf der großen Gilde getroffenen Beftimmung follte der abgehende 
Aeltermann im VBerfammlungszimmer der Aelteften fofort Nechenfchaft in 
Gegenwart feines Nachfolgers ablegen, was früher häufig verfäumt wor: 
den war 1%, Zur Aufredhthaltung der Ordnung auf den Gildenverfamm- 
lungen ward im J. 1539 befchloffen, daß diefelben, fo wie die der Ael⸗ 
teftenbänfe, nur vom betreffenden Aeltermanne berufen werben follten, an 
den man fi) deshalb zu wenden hatte. Auch follte der Aeltermann den 
Gegenftand der Berathung zuvörderft den Aelteften mittheilen und nad 
feinem Antrage an bie Gildeverfammlung biefelbe abtreten und zwei der 
Aelteften zu ihren Sprechern wählen (die fpätern Dodmänner) !ı, 

Bon einzelnen Behörden und Beamten fommen vor: die Webde (das 
Wettgericht) für Handelsfachen, der Vogt, der Landvogt, die Stabtfämme- 
rer, Marltvögte, Borbingherren, Weideherren, Wrafer, Wäger. An man- 
hen Verwaltungen nahmen außer Aelteften auch, wie jett, bloße Bürger 
Theil 12. Der Rath mußte im Jahre 1559 der Bürgerfchaft verfprechen, 
auch die untergeordneten Stabtämter nur an Brüder und Bürger, wenn 
ih aus ihrer Mitte taugliche Candidaten meldeten, zu vergeben, was 
noch heutzutage beobachtet wird. 

Zum Kriegsdienfte waren die Bürger zwar verpflichtet, aber als im 
Jahre 1555 und 1556 der Drdengmeifter dazu aufforberte, verlangte bie 
Bürgerfhaft vom Rathe, daß er lieber Söldner anwerben follte, verbat 
ſich aud die vom Meifter angebotenen Hauptleute und erflärte, die Bür- 
gerihaft würde fi felbft Die ihrigen wählen 2”, Gewöhnlich ſchickte die 
Stadt gegen 400 Mann zum Theil hefoldete Lanzenknechte, zum Theil 
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Träger”, wie das Buch der Aeltermänner fagt, d. h. nicht etwa aus⸗ 
laͤndiſche Soldträger oder Söldner, im Gegenfage zu ben einheimifchen 
Landsknechten, fondern undeutfche im Gegenſatze zu beutfchen Landsknech⸗ 
ten '*. Als im Anfange bes Jahrs 1559 die Ruſſen auf Riga Iosrüd- 
ten, batte man daſelbſt vierhundert Lanzenknechte und Büuchſenſchützen 
dazu noch die Bürger-Gefellen und andere junge flarfe Knechte, die ein 
Leder bei fih im Dienft hatte, im Ganzen gegen breitaufendb beutfche 
und zweitauſend undeutfche Träger, Arbeitsleute und Bauern, die Stadt 
hatte aber feine Reiterei. Außerdem wurde in den Jahren 1537—1548 
und 1551—1554 die Stadt mit einem Wall verfehen, namentlich in den 
Iegtern Jahren vom Kalkthore, dem jetigen Sandthore, bis zur Sand- 
pforte (am Ende der jegigen großen Sandſtraße beim noch vorhandenen 
rothen Thurme) '6. 

Dieſer Bau machte im Jahre 1558 die Erhebung einer Acciſe und 
zwei Jahr fpäter ſogar die einer Vermögensſteuer (Schatzung) erforder⸗ 
lich, welche die Buͤrgerſchaft anfangs ungern bewilligte, weil dieſe Steuern 
urfprünglich nur zeitweilig waren, z. B. im Jahre 1531 zur Deckung ber 
Ausrüftungstoften eines dem Könige Friedrih von Dänemark zu Hülfe 
geichicdten Kriegsſchiffs 1° und fpäter zu den Koften des evangelifchen 
Bündniffes. Im Jahre 1559 wurde eine Accife zur Bezahlung von 
Kriegefchulden beſchloſſen 7, Sie war hauptfählich auf Bier, 3. B. im 
Jahre 1559 drei Ferding von jeder Tonne, im Jahre 1552 eine Mart 
von jedem Gebräude und ſechs Schilling von jeder Tonne auswärtigen 
Biere, gelegt. Im Jahre 1554 fommt eine Vermögensfteuer von einem 
Kerding auf je hundert Marf und drei Marf auf taufend Marf vor 18, 

Ald im Jahre 1560 zur Landesvertheidigung eine außerordentliche 
Schagung beſchloſſen wurde, follte jeder deutfhe oder undeutſche 
Bürger nebft Frau, Kindern und Jungen, die über zwölf Jahr alt wä— 
ren, je eine Darf zahlen, desgleichen jeder Kaufmann für ſich und eben 
fo viel für feinen Jungen, der über zwölf Jahr alt wäre, jeder Hand- 
werfer, jeder Zimmermann, Maurer, LTeineweber, Salz: und Bierträger, 
Ligger oder Arbeitsmann, eine Mark, eben fo viel feine Frau; hingegen 
jedes feiner Kinder und undeutfche Knechte und Mägde, die über zwölf 
Jahr alt wären, fo wie überhaupt jeder folder Knedht oder Magd einen 
Gulden; endlich auch noch jeder Bürger zwei Marf von taufend !%. Im 
Sabre 1561 hatte die Stadt 181,000 Thaler Schulden und 23,200 Mark 
ausftehende Forderungen, die auf Häufer verfihert waren 2°, Die Bier- 
acciſe fcheint bleibend geworben zu fein und am 3. April 1560 wurde in 
diefer Hinficht ein Vergleich zwifchen Rath und Gemeinde gefchloffen ?1. 
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Zur beffern Regelung des Binanzwefend warb im Jahre 1548 eine neue 
Kaftenordnung verfaßt *. 

Bon Polizeiordnungen ift die erfte eigentlihe Yeuerordnung vom 
Sabre 1542 in zwanzig Punkten zu hemerfen??®, Im Jahre 1502 wurde 
gegen 150 Hausbefigern befohlen, der Eirculation hinderliche Baulichkeiten 
abzureißen **. Zum Behufe der Armenpflege ward, auf wieberholtes An: 
dringen ber Aclteftenbanf großer Gilde, eine Anftalt zur Unterhaltung 
verarmter Bürger und Bürgersfrauen beider Gilden im heiligen Geifte 
errichtet, die mit Dftern 1556 in Wirffamfeit trat. Zugleich erhielt bie 
Stadt vom Ordensmeiſter die Anwartſchaft auf dag ehemalige Hofpital 
der grauen Nonnen, welches fein Vorgänger Hermann von Brüggenoye 
an Tegetmeier verlehnt hatte, doch unter Vorbehalt der Lehnsherrlichkeit 
des Ordens 5, Zu den Armenanftalten Rigas, fo wie auch Revals und 
Dorpats, drängten fih fo viele Hülfsbedürftige aus andern Gegenden, 
daß jene drei Städte auf dem Tage zu Wolmar im Jahre 1526 be- 
ſchloſſen, auf die Errichtung ähnlicher Anftalten auf dem Lande und in den 
Flecken zu dringen, um den Städtifchen Die Sache zu erleichtern ?°. Für Schu 
len forgte man eben fo eifrig, wie überhaupt in Deutfchland nad ber 
Reformation. Im Jahre 1553 ward die Mädchenfhule im oben ange: 
führten Klofter der grauen Nonnen beim St. Petri-Kirhhofe wieder her- 
geftellt 27 und eine Stabtbibliothef im Domsgange eingerichtet, wo fie 
noch jegt befindlich ift?®, Im Sahre 1547 warb Riga von einer furdt- 
baren Feuersbrunft, die von der Sünderftraße bis zur Schloßftraße wiü- 
thete *°, und fünf Jahr fpäter von der Peft heimgefudt ?°. 

Biel weniger Nachrichten haben wir aus den übrigen Städten, deren 
ed übrigens viel mehr gab ale jegt, nämlich außer den jegt noch vor: 
bandenen: Roop oder Großroop, wo einige Bürger im Sabre 1533 
von Johann von NRofen mit Land belehnt wurden 3! und das im Jahre 
1596 noch beftand, aber nicht bedeutend war 2; Kofenhufen (eine ge: 
mauerte Stadt), mweldes im Jahre 1560 aus Riga Feldſtücke anleiben 
wollte, gegen Berpfündung von Gütern ?; Ronneburg (anſehnlich, dod 
nicht befeftigt, mit ſtädtiſcher Verfaffung); Marienburg (durch eine 
Brücke mit dem gleichnamigen auf einer Infel befegenen Schloffe Marien- 
burg verbunden); Odenpäh (Hauptniederlage der nad Rußland han- 
beinden Kaufleute) hatte zu Anfang des 16. Jahrhunderts gepflafterte 
Straßen, und Neuhauſen war nad ruſſiſchen Nachrichten ftarf befeftigt **. 
Ald mehr oder wenig bedeutende Hafelwerfe oder Fleden kommen vor: 
Warnbeck, Kirrumpäh, Schwaneburg, Seöwegen, Pebalg, Smilten, Ser: 
ben, Lais, Trifaten, Segewold, Roop, Rujen, Oberpahlen, Nietau, Rin- 
gen, Abfel, Pürkeln, Kongota, Falkenau, Padis und Neuſchloß 23. Die 
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Urfache dieſes Flors Tiegt darin, daß bis zu den Verwüſtungskriegen, bie 
im Jahre 1558 anfingen, Livland den ganzen Tranfit von Deutfchland 
nah Rußland hatte und den Handel beider Länder fogar größtentheile 
vermittelte, da die Städte fireng darauf fahen, bag bie auswärtigen deut⸗ 
fhen Kaufleute nicht unmittelbar mit den Ruflen, fondern nur durch Ver⸗ 
mittelung der Bürger ber livlaͤndiſchen Städte handeln durften. 

Am meiften wiffen wir von Reval. Die große Gilde faßte meh: 
tere Beichlüfle, durch welche fie fich theils ſtrenger abſchloß, indem Nies 
mand, der um Lohn diente, der Gilde Freiheit genießen follte, theils auch 
für die Sittlichkeit und die Ehrenhaftigfeit ihrer Glieder forgte. So 
wurde in den Jahren 1533 und 1540 beliebt, daß wer fi durch Heirath 
verringert oder feine Braut vor der Trauung unziemlich berührt hatte, 
nicht Bruder werden oder bleiben dürfe. Cine untadelhafte, durch einen 
Geburtöbrief zu erweifende Geburt wurde zur Bedingung der Aufnahme 
gemacht und vorfäglicher Banferott, fo wie Berlegung der Stabt und 
namentlih der Handelsorbnung, follten mit Ausſchließung aus der Gilde 
beftraft werden. Mit der Kleinen oder Handwerfergilde warb zur Schlich- 
tung langwieriger Streitigfeiten unter Vermittlung bed revalſchen Com⸗ 
thurs im Jahre 1547 ein Vertrag geſchloſſen und am 20. Februar 1548 
vom Ordensmeiſter beftätigt, nach welchem, unter Aufrechthaltung bes 
auch in Riga anerfannten Grundfages der gänzlichen Trennung der fauf- 
männifhen Nahrung von der gewerblichen, den Handwerkern geftattet 
ward, jährlih 50 Laſt Salz aus den Schiffen zu faufen, in ihren Häu— 
fern zwei oder drei mal jährlih Bier zu brauen und vor den Stabt- 
thoren und dem Hafen Lebensmittel zum eignen Bedarf einzufaufen ®%, 
Rüſſow (BI. 27) meldet, daß in ben livländiſchen Städten überhaupt 
in Betreff bes Handels vor den Thoren Streitigfeiten zwifchen Handwer- 
fern und Kaufleuten entftanden wären, daß man ben Handwerkern den 
Dürgertitel nicht gegönnt habe und die Kaufleute nicht geftatten wollten, 
daß die Frauen und Töchter der Handwerker den ihrigen gleich gefleidet 
gingen. Als in Dorpat eines Kürfchners Tochter einer Kaufmannstochter 
gleich gefleidet in die Kirche ging, wurbe ihr auf Befehl des Raths beim 
Herausgehen von einigen Ratbödienern ihr Echmud abgenommen. So 
wie die große Bilde in Reval, fo fuchte ſich auch die Feine ftreng abzu— 
fhließen. Im Jahre 1508 wurde die Aufnahme der Undeutſchen zu 
Brüdern, fo wie das Halten undeutfcher Knechte unterfagt, „weil davon 
viel Uebles entſtehe.“ Im vorhergehenden Jahre war ſchon befchloffen 
worden, Die zunftigen Amtleute, die nicht Brüder werden wollten, von 
den gemeinfchaftlichen Trünfen auszuſchließen °”. Bei diefem Abfchlie- 
ßungsſyſteme wurde andererfeits auch das Bürgerrecht, welches freilich mit 
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mannigfachen Taften verfnüpft war, aufgenöthigt, denn nach der Burfprafe 
von 1560 follte, wer in Reval wohnen wollte, binnen vier Wochen bei 
Strafe von 50 Marf Bürger werden. Vermuthlich waren ausländifche 
Gäfte hievon ausgenommen, denn diefelbe Burfprafe verordnet, daß ein 
Saft wie ein Gaft, ein Bürger wie ein Bürger faufen folle und daß ber 
Detailhandel nur von befiglihen Bürgern betrieben werden dürfe. Das 
Drauergewerbe war der Brauergefellfhaft vorbehalten, die einen befon- 
bern Schragen hatte ?®, Die revalfhen Privilegien wurden von ben 
Ordensmeiſtern in den Jahren 1513, 1525, 1536, 1550, 1552, 1558, 
1559 beftätigt. 

Die Privilegien der Stadt Dorpat, fo wie die des Stifte, wurben 
im Jahre 1553 auf Betrieb des Bifhofs vom Kaifer Karl V. beftätigt. 
Die Stabt weigerte fih indeffen, zu den dazu verwandten Reifefoften 
bes bifchöflichen Kanzlere (20,000 Mark) die Hälfte beizutragen ”., 
Gegen den Bifchof verhielt fih die Stadt ziemlich felbftändig. Wie 
oben bemerft worden ift, nahm fie fogar an der Bifhofswahl Theil und 
erſuchte zu wiederholten Malen den Biſchof, fih feines Urtheils in An- 
gelegenheiten, die vor ben Rath gehörten, zu enthalten 10. Sie befaß bie 
Griminalgerichtsbarfeit und übte fie rüdfichtslos aus. So wurde im 
Sahre 1550 Hang Fegefad, trog der Fürbitten des Drdensmeifters, des 
Erzbiſchofs und des Bifchofs, für der Burfprafe zuwider ausgeübte Selbſt⸗ 
gewalt, zum Tode verurtheilt und hingerichtet *!. Die Appellationen 
gingen nad) Riga *2, Sin der Stadt wohnhafte Adlige, die das Bürgerrecht 
erlangt hatten, waren der Gerichtsbarfeit des Rathes unterworfen, ber fie 
z. B. nad) Erlaffung der Achtserflärung gegen Chriftoph von Taube für in 
der Stadt begangenen Todtichlag gegen die Drohungen des Orbengmeifterg, 
Erzbiſchofs und Biſchofs aufrecht zu erhalten wußte und in folhen Fällen 
nicht nad) rigafchem, fondern nad) Faiferlihem römiſchen Rechte urtheilte®., 
Der Rath beftand (mwenigftend im Jahre 1551) aus vier Bürgermeiftern, 
zehn Rathsherren und einem Secretairen nebft fehs Dienern **. Außer: 
bem gab es eine DBogtei, eine Landvogtei (was auf großen Güterbefig 
deutet), Armenvorfteber, Gildenälteſten 10 u. f. w. Zur Anfhaffung von 
Kriegsbebürfniffen ftürzte fih im Jahre 1552 die Stadt in Schulden, bie 
ber Rath durd Erhöhung der Accife auf Meth und Wein decken wollte, 
ohne die Bürgerichaft zu befragen, behauptend, dazu durch ein bifchofli- 
ches Privilegium berechtigt zu fein, wogegen die Bürgerfchaft im folgen- 
ben Jahre protefiirte *%. Im Jahre 1552 ward eine Brauerordnung 
von ben Acciöherren mit Zuziehung einiger Verorbneten aus der Bürger: 
ſchaft entworfen und den undeutfchen Tracteurhaltern befohlen, nur dörpt⸗ 
ſches Bier zu verfchenfen. Die Braugerechtigfeit wurde nur ſolchen Gilde 
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genoffen, die fehragenmäßig, d. h. an ehrliche Mädchen verheirathet waren, 
worauf fireng geſehen wurde *7. 

Das Schwarzenbäuptercorpe , das eine Gildftube und einen Schra- 
gen beſaß, bildete neben den Gilden gleihfam einen dritten Stand, warb 
zu manchen Berathungen und Beifteuern in öffentlihen Angelegenheiten 
zugezogen #°. An allen wichtigen Verhandlungen in allgemeinen Landes⸗ 
angelegenheiten, jo wie an den Landtagen, fehen wir die Stadt Theil 
nehmen. Die Stadt Sellin erhielt am 24. September 1510 % von 
Plettenberg die Beftätigung ihrer, von Berndt von der Borch gegebenen 
Privilegien und am 2, Februar 1533 die ihrer althergebracdhten willfür- 
lichen Statute und Gebräuche, die Burfprafe genannt. Diefe ftimmt ih⸗ 
rem Inhalte nach beinah ganz mit den oben angeführten rigafchen Bur- 
fprafen überein und enthält die gewöhnlichen Beftimmungen über bürger- 
liche Nahrung, Borfäuferei, Maaße und Gewichte, Auflaffen ftädtifcher 
Immobilien vor dem Rathe u. ſ. w. °%. Die Stadt hatte damals ihren 
jeßigen Umfang, eine Ringmauer und, wie es fcheint, ſechs Kirchen; bie 
heutige Neuftadt lag außer der Ringmauer , Wefenberg erhielt im 
J. 1512 die ordensmeifterliche Beftätigung der ihm in den Jahren 1302 
und 1345 von den dänifchen Königen ertheilten Privilegien, nebft andern 
Freiheiten 5°, zählte bis zu feiner Einäfcherung durch die livländiſchen 
Hofleute im 3. 1568, 400 Häufer, mehrere große Kirchen, ein Klofter, 
ein Hofpital, einen aus acht Gliedern beftehenden Rath, weitläuftige Be— 
figungen und trieb einen bedeutenden Handel über den Hafen Tolsburg °®, 
Goldingen erhielt im I. 1538 ebenfalls vom Ordengmeifter die Ge— 
rechtfame der Städte Wolmar und Wenden, nebft einem Wochenmarkt 5%, 
Windau fhon im 3. 1495 die Rechte Goldingens, und Pilten, im %. 
1557 vom Biſchof von Mönnichhaufen zur Stadt erhoben, die Rigag, 
welche damals auch ſchon Hafenpoth genoß. Den Piltenfchen Gerichtd- 
vogt ermächtigte der Bifchof zugleich, die Bormünder der Pfarrfirhe zu 
ernennen und ihre Verwaltung zu beauffichtigen; von ben. Gerichtegebüh- 
zen follte die Stabt die Hälfte, der Stadtvogt und ber Kämmerer, ber 
von wegen bed Biſchofs mit zu Gericht faß, jeder ein Viertel erhalten 58. 

Der Wohlftand der Städte erzeugte zwar weniger Sittenlofigfeit, 
als unter Adel und GBeiftlichfeit, aber doch einen großen Lurus, dem 
man durch Aufiwandsgefege und Kleiderordnungen zu feuern fuchte, 

Zu den Hochzeiten, fagt Rüffow, wurde gewöhnlid der Sonntag 
gewählt unb beinah die ganze Gemeinde fammt den fremden Kaufleuten 
gebeten. Das junge Paar wurde mit großer Begleitung in die Kirche 
und aus berfelben wieder zurüd auf die Gildfube geführt. Dort fand 
eine glänzende Mahlzeit ftatt, wobei Wein und Bier floffen und ein gro- 
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fer Schag von Silbergefhirr zum Vorſchein fam. Nah der Mahlzeit 
wurde daffelbe durch zinnerne Becher erfegt, aus denen bie nah Mitter- 
nacht gezecht wurde, zugleich fing das Tanzen an, bauerte eben fo Tange 
und wurde nur durch die Abendmahlzeit unterbrochen. Frauen und Mäb- 
hen waren fehr reich gekleidet und mit Gold und Silber gefhmüdt. In 
Riga diente zu den Hochzeitsfeierlichfeiten die fog. Brautfammer, ein 
Zimmer neben der Gildftube (jegt der Berfammlungsort der Aelteften), 
wo auch die jungen Eheleute nad der Hochzeitsorbnung vom 9. 1500, 
zur Vermeidung von Unfoften, die erfte Nacht zubringen mußten °°, im 
Haufe der großen Gilde. 

Genauer kennen wir den Luxus wenigftend in Riga und Reval durch 
die gegen benfelben in der rigafchen Polizeiordnung von 1502 und den reval- 
ſchen von 1497, 1524, 1532, 1533 und 1564, fo wie Durch die in andern ri- 
gafchen Verordnungen getroffenen Verfügungen °%. Goldene Ketten wurde 
in Riga den Frauenzimmern zu tragen verboten und ftatt derfelben nur 
filberne, mit einem Agnus Dei (einem Lamme mit der Siegesfahne) er- 
laubt; jedoch follte nur ein Dann von vierhundert Darf Vermögen eine 
folde von feiner Frau tragen laſſen. Zobelmügen burften nur bdiejeni- 
gen Frauen tragen, Die taufend Marf im Vermögen hatten und zwar 
follte die Müse nidyt mehr als fünf Darf werth fein. Perlenfragen foll- 
ten in Reval gar nit, in Riga nur von rauen getragen werden, die 
viertaufend Mark im Vermögen hatten, und ftebende Kragen nur, wenn 
der Mann taufend Marf beſaß; Handwerferfrauen und die aus dem 
„gemeinen Volke“ nur Tiegende Kragen nach altem Gebrauch, berüchtigte 
Weiber aber, ſowohl in Riga ale in Neval, fein Gefchmeide, noch bunte 
Kleider, noch mit Gold verzierte Müsen. In Neval follte das Hauben- 
gefchmeide der Frauen aus der großen Gilde nicht über zwei, bag ber 
rauen feiner Gilde nicht über andertbalb Marf löthig wiegen. Das 
den Täuflingen zu gebende Pathengeld ward in Riga und Reval auf 
zwolf Scillinge beſchränkt; nur wer fih um der Ehre willen wollte fe- 
ben laffen, durfte bis eine Marf geben; auch follte nichts außerdem an 
Sachen geichenft werben. Zu Hochzeiten durften in Riga Jungfrauen 
nicht mehr wochenlang zuvor, fondern erſt am Sonntag Morgen eingela- 
ben werden und mit der Montagsmahlzeit mußte die Feier gefchloffen 
fein. Freunden fowohl ale Fremden warb verboten, ben Brautfeuten 
Gefchenfe, Hemde, Kragen, Strümpfe, Schuhe zu fenden. Auch fellten 
in Riga, um ber Koften willen, kunftig nicht junge Mädchen der Braut 
zur Sefellfchaft gehalten werben, und am Tage vor ber Hochzeit Braut 
und Bräutigam ſich nicht feierliche Befuche machen. Zum Zuge in ber 
Kirche und dann auf die Gildftube durften in Riga nur 30 Paar Frauen 
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und Jungfrauen, Mannsperfonen 80, fpäter bis 200 eingeladen werben. 
Einmal ward die Zahl der Gäſte nach der Größe der Mitgift beftimmt.- 
Berichte gab es zulegt bis 70. Das Tanzen durfte anfangs nur bie 6 
Uhr, dann bie 8, endlich bis 10 dauern, und zur Vermeidung des fpäten 
Nachhauſegehens mußte das junge Ehepaar die erſte Nacht in ber Braut- 
fammer neben der Gildftube zubringen. Auf Hochzeiten follte man „um 
ber Zucht willen” dem Bräutigam feinen Sohn oder Tochter zutrinfen. 
In Reval war ebenfalls die Zahl der zu Hochzeiten zu ladenden Gäſte 
(zum Mittagsmapl in der großen Gilde auf 200, in der Fleinen auf 140 
Perfonen), der zu gebenden Speifen und ber aufzufpielenden Tänze, fo 
wie die Menge und Gattung der Brautgefchenfe beftimmt. 

Die ſchon zum frühern Zeitraume angeführten Luftbarfeiten, bie 
Gildetrünfe, fo wie die der Schwarzenhäupter und Kalandbrüder, das 
Armbruftfchießen und das Maigrafenfeft dauerten nicht blos in Riga, 
fondern auch in andern Städten fort. Namentlich fand gegen Faftnachten 
und Weihnachten in allen Städten auf den Gildftuben und in den Häu- 
fern der verfchiedenen Compagnien ein gewaltiges Trinken ftatt, welches 
mit einem Schlittenfahren der jungen Leute beiderlei Geſchlechts zur 
Tag- und Nachtzeit verbunden war. Die Faſtnachtsluſtbarkeit der riga- 
fhen Schwarzenhäupter zu Anfange des 16. Jahrhunderts wird auf fol- 
gende Weife befchrieben 9. Montag, vor der Faſtnachtswoche verfammelt 
ſich die Gefellfehaft mit ihren Gäften zu einer Mahlzeit von einem Ges 
richte oder höchftend zweien, die beiden folgenden Tage fommt man zum 
Trunfe zufammen und der Aeltermann eröffnet das Gelage mit folgenden 
Worten: „Ich gebiete euch zu hören, wer einen Gaft hat, trinfe ihm zu, 
daß es ihm wohl behagen möge und ed auch Allen behage.“ Donners- 
tag wird ein banfener Strid quer über den Marft gezogen, ed hängen 
an ihm drei Kränze, nad welchen die Compagnie zu Pferde rennet. 
Hierauf wird ein Stedenreihen getanzt, wobei auch Kolbenträger auftre- 
ten. Freitag und Sonnabend macht der Becher wieder die Runde, 
Sonntags um zwölf Uhr verfammelt fih die Geſellſchaft mit Frauenzim- 
mern zum Tanze. Bon dem neuen Haufe aber geht der Tanz auf den 
Markt, das Rathhaus, die Gildſtube und fobann wieder zurüd. Nach 
dem Abendeflen kommt die Gefellichaft wieder zufammen und berfelbe 
Tanz dur die Stabt wird bei Fadelfchein wiederholt. Den Montag 
und Dienstag feiern Bälle. Am Afchermittwoh werden die Schragen 
und Privilegien verlefen, der Aeltermann urtheilt die Streitigfeiten ab; 
Strafgelder fallen an die grauen Brüder (eine geiftlihe Geſellſchaft), 
ed wird getanzt; trodner Ingver, Muskat in Salz eingemadht und Pa— 
rabiesförner dienen als Naſchwerk. Donnerstag ziehen Aeltermann und 
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Yelterleute paarweife zur Seelmefle, bie an dem Altar der Gefellfchaft 
in der Petersficche gehalten wird, Hierauf kommen die Bürger großer 
Gilde mit den Ihrigen zum Tanze nach dem neuen Haufe und dies mal 
geht der Kreudenreigen auch nach der Kauf» und Sandſtraße. Am frei 
tage fchmaufen der Hauscomthur, der Erzvogt und der Rath; Sonnabend 
die Priefter, Capellane und Schullehrer, Montag und Dienstag fchließen 
endlich mit abermaligem Zehen. Den legten Tag lautet bes Aeltermanns 
Ermahnung alfo: „Ich gebiete zu hören, hier ift genug, hier bleibt genug, 
Niemand gehe von pier, bei einer Laft Wachs, bei hundert Schiffpfund 
Flache, bei hundert Laſt Salz, bei hundert Laſt Malz, ehe das Bier aus 
ift, damit es euch Allen wohl behage.“ Am Schluß wurde auf bem 
Markte ein hoher Tannenbaum aufgeftellt und angezündet, um weldyen 
Männer und Frauen tanzten; auch Rafeten und andere Feuerwerksſtücke 
wurden dabei abgebrannt®. — In Reval zeigten fi einmal Seiltänzer 
auf einem mit Erlaubnig des Raths von einem Kirchthurme herabge- 
fpannten Seile. Nanbdesfürftliche oder fonft angefehene Perfonen, die bie 
Städte befuchten, wurden mit glänzenden Gaftmählern empfangen, wobei 
mehrerlei Arten Weine (meift Rheinwein, dann auch Malvafier und an- 
dere fpanifche und franzöfifhe Weine) und vielerlei Kraut, db. h. einge: 
machte Gewürze und Gonfttüren erfchienen 6%, Die fürftlichen Perfonen, 
die in die Städte und namentlich nad) Riga famen, erhielten auch Weine, 
Gewürze und andere Lebensmittel zum Gefchenk, fo 3.3. Plettenberg, ale 
bie Stadt ihm vor den Faften 1495 huldigte °!, Bei Beerdigungen ver: 
fohuldeter Perfonen in Riga und vielleiht auch in anderen Städten wur- 
ben ihnen ihre Kaflenichlüffel auf den Sarg gelegt *%. In Pernau wa- 
ren Verfleidungen, namentli am Abende vor Faſten im Gebraude. 
Diefelben wurden aber im Jahre 1548 vom Comthur und Rathe ale 
heidniſcher Teufelsgebrauch bei einer Geldftrafe von ſechs Thalern für 
jeden Erwachſenen verboten; unmündige Kinder, denen die Eltern „den 
Zaum zu lang werben laſſen“ und die fie nicht ſelbſt befirafen wollten, 
follten von dem fie in ihrem Unfuge antreffenden Rathsdiener gezüchtigt 
werben °°, Cine Mutter, die ihr Kind ertränft hatte, warb im Sahre 
1548 unter dem Galgen begraben. Ein Todtfchläger mußte im Jahre 
1550, bis auf den Leib entblößt, dem Schwager des Getöbteten, der neben 
einem entblößten Richtſchwerte 9% ftand, durch dreimaligen Fußfall vor 
Gericht Abbitte thun 9. Die Rohheit der damaligen Sitten geht auch 
baraus hervor, daß in Riga in einem Jahre (1558 —1559) bie 81 Ser: 
fonen „für Blut“ beftraft wurden °°, 
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Kapitel VIII. 
Geſchichte des Handels, 


Der auswärtige Handel unferer Oftfeeprovingen bildete auch wäh. 
rend diefes Zeitraums einen Theil des hanfeatifhen. Die politifche und 
mit ihr die Handelsgröße der Hanfa waren aber ſchon im Sinken be- 
eriffen. Holländer und Engländer fingen an, im Handel mit ihr zu wett 
eifern und das Steigen ber Iandesherrlihen Gewalt in ben ſtandinavi— 
then Reihen und in Deutfchland befchränfte ihre Macht. Ihre für bie 
Eingebornen ſowohl als die Fremden fo höchſt brüdenden und nur 
durch politifche Uebermacht zu erhaltenden Handelsmonopolien und fonfti- 
gen Privilegien wurden nicht mehr geachtet und fogar ihre Gültigkeit in 
Zweifel gezogen, indem die Regenten fi durch die von ihren Vorfahren 
ertheilten Gnabenbezeugungen nicht mehr für gebunden hielten. Die han 
featifchen Kaufleute fingen felbft an, die Vorrechte ihrer Factoreien als 
fehr Täftig zu empfinden, denn bei der verbeflerten Polizei und Juſtiz und 
der größern Sicherheit in ben Rändern, wo biefelben belegen waren, fonn= 
ten fi die Hanfeaten ohne Gefahr und mit geringen Koſten der Einge- 
bornen ſelbſt als Commiffionäre bedienen und thaten es aud häufig. 
So wurde allmälig der ganze Bund theils gegen Auffen ohnmädhtig, theils 
zwecklos. Die Ausichliefung aus demfelben, die höchſte Bundesſtrafe, 
wurde wenig gefürchtet und bie Gerichtsbarkeit des Bundes von feinen 
eignen Gliedern oft angeftritten. So verwarf 3. B. Hamburg im I. 
1556 die Gerichtsbarkeit der Hanfa und die Kirchenreform, welche nur in 
einem Theile der Hanfeftädte Eingang fand, verminderte die inigfeit 
noch mehr. 

Die monopoliftifhe Handelspolitif der Hanfa ift mit der Altern Co= 
Ionialpolitif Englands verglichen worden °7, mit Unredt, denn bie Hanfes 
ſtaͤdte waren alle gleich berechtigt und feine von ihnen, felbft nicht bie 
Iioländifchen Städte, waren eine Colonie bed Bundes. Wenn Lübed, 
deſſen politiihe Größe von der politifchen und folglich auch von der Han- 
belsgröße des Bundes abhing, den einzelnen Hanfeftäbten ben birecten 
Handel mit Holland und England unterfagen wollte, fo geſchah es, theils 
um fi) einen Zwangsſtapel zu verfchaffen, wozu es felbft durd den Zwed 
des Bundes nicht berechtigt war, theild um den Handel in den Factoreien 
zu concentriren und dadurch von den Fremden höhere Preife zu erziwins 
gen. Da aber die fremden Staaten fi dies nicht mehr gefallen Tiegen 
und die Factoreien ihren Nugen verloren, wozu follten die einzelnen Hanfe- 
ftädte ihre Intereflen einem leeren Phantome opfern und fih um eined 
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Bundes willen fchaden, der ihnen nicht mehr nügen konnte! Dies gilt 
hauptſächlich von den livländiſchen Städten, deren Vortheile zu den mo— 
nopofiftifchen Beftrebungen des herrichfüchtigen Lübecks einen unmittelba- 
ren Gegenfag bildeten. 

Der Handel der Hanfa in Skandinavien, die Grundlage ihres Reich— 
thums, Titt am Anfange diefes Zeitraums dur die Losreißung Schwer 
dens von Dänemarf, obwohl diefelbe dem politifchen Uebergewichte ber 
Hanſa in der Dftfee günftig war und von ihr bald offen, bald heimlich 
unterftügt wurde. Der Unionsfönig, Johann von Dänemark, hatte bei 
feiner Thronbefteigung die hanfeatifchen Privilegien beftätigt, und verlangte 
nun von den Hanfeaten, daß fie allen Berfehr mit Schweden abbrechen 
follten. Sie verfpradhen es zwar in einem Bertrage vom 9. 1507, na- 
mentlich auch für die Städte Riga und Reval es, ohne aber ihr Wort zu 
halten, oder ihre Bürger dazu nöthigen zu können, denn bdiefelben han— 
beiten heimlich mit Schweden, meift von dem entfernten Reval aus, 
Die Dänen faperten nicht blos fchwedifche, fondern auch hanfeatifche 
Schiffe? und fo entflanden zwifchen Dänemarf und der Hanfa Feindfe- 
ligfeiten, die mehrmals zum Kriege führten. Lübel mußte ihn meift al: 
lein durdhfechten, während Hamburg, Danzig und andere beutfche See: 
ftädte den DVerfehr mit Dänemark fortfegten und die Holländer fich in 
denfelben eindrängten. Der zu Malmö im %. 1512 gefchloffene Frieden 
ward von mehrern Handelsbeeinträdtigungen feiten Dänemarks gefolgt. 
Der dur die Städte, befonders durch Lübeck, auf den Thron erhobene 
König Friedrih I. von Dänemarf beflätigte zwar bie Privilegien im 
Jahre 1524, infofern, daß er den Städten Lübel, Hamburg, Roftod, 
Stralfund, Wismar, Lüneburg und Danzig eine unbebingte Handele- 
freiheit, den ungeftörten Häringefang gegen eine geringe oder gar feine 
Abgabe und einen privilegirten Gerichtsſtand zugeftand, allein die übri- 
gen Hanfeftäbte (alfo auch die Livländifhen) und zwar auch nur diejeni- 
gen, welche von jenen fieben Städten namhaft gemacht würden, follten 
geringere Freiheiten genießen. Eben fo wenig milligte König Friedrich 
in bie Forderungen Lübecks, den Holländern die Durchfahrt durch den 
Sund zu unterfagen. Um OÖftern 1532 fanden über den Iesten Punft 
lebhafte Berhandlungen in Kopenhagen ftatt. Lübeck forderte das Ber- 
bot der Durchfuhr der Hauptftapelgüter durch den Sund und zwar foll- 
ten die Holländer feine Tücher, Pfefferfäde u. f. w., die öftlichen Städte 
(alſo auch die Fivländifchen) feine ihrer Hauptausfuhrartifel Wache, Werg, 
Kupfer, Talg, Thran, Pelzwerf, durchführen. Zur Unterflügung dieſes, 
für die öftlihen Mitſtädte drüdenden Begehrens ward angeführt, daß 
ihre Bürger häufig aus Lübeck gebürtig fein und mit lübeckſchen Vor: 
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fhüffen Handelten, die nicht einmal regelmäßig wieder erftattet würden, 
fo daß die Stapelgüter eigentlich als Tübifch anzufehen wären. Bon den 
übrigen Städten ward Lübed nicht unterflügt und drang mit feiner Wer- 
bung nicht dur 7%. Riga aber, welches den König Friedrih im Jahre 
1531 in feinem Kampfe mit König Chriftian durch Abfendung eines 
Kriegsſchiffs (ſtatt der verlangten fünf) unterftügt und dabei große Un- 
foften gehabt hatte T!, erhielt am 27. Juli 1532 vom Könige von Dä- 
nemarf die Beftätigung aller, der Stadt von feinen Vorfahren ertheilten 
Privilegien 72. Kurz vor dem Tode des Königs (+ 3. April 1533) fol 
er geneigt gewefen fein, mit Lübed ſich gegen die Holländer zu verbinden, 
allein Riga, Reval, Danzig, Hamburg und Lüneburg follen fi dem wi- 
berfegt haben ??. In feinem Kriege mit Chriftian von Norwegen warb 
Friedrich durch einige Städte, namentli im I. 1532 durch Riga unter- 
ftügt, welches ihm ein bewaffnetes Schiff und ein Fahrzeug voll Kriegs— 
material ftellte und dafür die Beftätigung der von den frühern däniſchen 
Königen ertheilten Privilegien erhielt ”%. Der zur Behauptung des poli- 
tifchen und commerciellen Uebergewichts Lübecks und namentlih zur Er- 
jwingung der oben angegebenen Forderungen nad) König Friedrichs Tode 
und nad) der Geftattung der Sunddurdfahrt an die Niederländer (am 
9. September 1533) von dem kühnen Wullenweber und feiner Partei 
angeregte Krieg mit Dänemarf hatte, fo glänzend er begann, doc, feinen 
glüdlihen Erfolg, obwohl das den Lübeckern ergebene und wohl bie 
Stellung einer freien Handelsftabt beanfpruchende Kopenhagen fih ein 
ganzes Jahr lang mit der größten Hartnädigfeit gegen die Königlichen 
vertheidigte. Vergebens erinnerte Lübel auf dem denfwürdigen Hanfetage 
vom Jahre 1535 die übrigen Städte an das Herfommen, weldes ihre 
Einwilligung zur Wahl eines Königs von Dänemarf erforderli made. 
Wullenwebers Unternehmungen erfuhren fcharfen Tadel. Danzig forderte 
freie Fahrt durch den Sund und Belt nicht nur für alle Bunbesglieder, 
fondern überhaupt für alle Neutralen, und ale Lübeck ſich über Nichtbeach— 
tung feiner Privilegien in Livland beſchwerte, erflärte Riga fogar, „bie 
Zeit und Welt, als die Privilegien gegeben wurden, feien viel anders 
als jest gewefen‘ (28. Auguft), die Privilegien follten gehalten werden, 
wenn ed ohne Verberb der (Tivländifchen) Städte möglich wäre; man fei 
ferne abgelegen und wünſche, fünftig nur aus einer Stadt in Vollmacht 
alfer übrigen Geſandte zu ſchicken, was indeffen nicht durchging. Wullen- 
weber fiel und das Bebürfniß des Friedens war fo groß, daß berfelbe 
im 3. 1536 unter Anerfennung des Gegners Lübecks, ded neuen bänifchen 
Königs Chriftian III., gegen Beftätigung ber hanfeatifchen Privilegien ge— 
fhloffen wurbe 7°. Indeſſen wurden diefelben fehr häufig nicht genchtet 


416 


und felbft Friedrich II. beftätigte im Jahre 1560 den wendiſchen und den 
mit ihnen verwandten Städten nur einen Theil ihrer frühern Gerecht⸗ 
fame, indem die Deutfhen in die Erhöhung mehrerer Abgaben willigen 
mußten. 

In Norwegen behielten die Deutfhen bis zur Mitte des 16. Jahr: 
hunderts ihr Mebergewicht und erlaubten fih in Bergen viele Gewalt⸗ 
thätigfeiten, während felbft hanfeatifhe Kaufleute, mit Umgehung des 
Zwangsftapels der Factorei, einen verbotenen Handel oberhalb und un- 
terhalb Bergens und nad) den Orfaden führten. 

Die nachtheiligen Folgen jedes Monopold auf die Güte der verar- 
beiteten und verführten Waaren, zeigten fi auch in ben gegenfeitigen 
Klagen der Factoreihäupter über die Schlechtigfeit ber aus Deutfchland 
eingeführten Güter und in denen der Städte über die Schlechtigfeit, der 
aus Bergen eingeführten nordifhen Waaren. Allein in den Jahren 
1556 bis 1560 machte 7° der Amtmann Walfendorp den UWebergriffen ber 
Deutihen in Bergen ein Ende. Wie weit fie gegangen waren, fieht man 
daraus, daß die Deutichen verfprechen mußten, von ihren Bierbrauereien 
und Schenken die gewöhnlichen Abgaben zu erlegen, feinen Berwiefenen 
mehr zu beherbergen, Niemanden auf offener Straße gewaltthätig zu 
überfallen, fi) nicht eigenmädhtig und ohne Urtheil felbft Recht zu ver- 
fhaffen, gute Arbeit zu liefern und endlich fich den Gefegen des Reiche 
zu unterwerfen, oder die Stadt zu verlaflen, was aud viele thaten. 
Eine Kirche, deren fi) die deutfchen Handwerfer bemädtigt hatten und 
die fie vermittelft eines falfchen Documents ſich zueignen wollten, mußten 
fie herausgeben. Die Häufer, wo ſich die feilen Dirnen der beutfchen 
Kaufleute aufhielten und von wo aus fie unbemerft und gewöhnlich un- 
geftraft ihre Gewalt: und Mordthaten ausübten, wurden niebergerifien””, 
Endlih mußten die Deutfchen im oben angeführten Vertrage vom Jahre 
1560 ihr Monopol auf den Fifhhandel, fo wie das Haufiren in ben 
Wohnhäufern zu Gunſten der Bergener aufgeben, ihre Maaße und Ge 
wichte von der Obrigfeit unterfuchen laſſen und ſich dem Stadtrechte in 
allen Dingen, die das Comptoir nicht betrafen, unterwerfen, während bie 
Bergener verfprachen, die durch den Fiſchhandel erworbenen Güter zuerfl 
in Bergen zum Berfaufe anzubieten und andern Ausländern fein Win- 
terlager in Dergen, fondern nur den Handel mit den Deutfchen zu ge= 
ftatten ®. Das Uebergewicht der Deutſchen war hiemit gebrochen. 

In Schweden, weldes fih dur die Unterftügung der Hanfeftädte 
von Dänemark Ioggeriffen hatte, erhielten im Jahre 1523 Diefelben und 
namentlih Lübeck, Danzig und ihre Verwandte die ausgebehnteften und 
für die Schweden felbft drüdendften Gerechtſame, nicht nur uneinge 
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ſchräänkten und zolffreien Handel im ganzen Reiche, ſondern auch bie Zus 
fage, daß die Schweden weder durch den Sund noch die Belte fahren, 
noch mit irgend andern Nationen einen birecten Handel treiben würben. 
Streitigkeiten, die fi über die Erfüllung des Vertrags erhoben, follten 
durch eine gemifchte Commiſſion entfchieden werden, die zu Lüber ihren 
Sig haben follte 7). Diefe Befimmungen waren für Schweden zu 
drüdend, um getreu erfüllt zu werben. Schon brei Jahr fpäter fchloß 
der König einen Handelsvertrag mit Holland, Brabant, Seeland und 
Friesland, beftimmte die Verfaufspreife der in- und ausländifchen Waa= 
ren, verbot das Haufiren der deutfchen Krämer auf dem platten Lande 
und in den Landftädten, verlangte für die fhwedifhen Schiffe Zolffreibeit 
in den hanfeatiihen Häfen u. f. w. Nachdem er feine Schulden an 
Lübeck einigermaßen abgetragen hatte, entrig er im Jahre 1529 allen 
deutfchen Städten, Lübeck allein ausgenommen, ihre Zollfreiheit. Lübeck 
willigte ein mit der Bitte, ed geheim zu halten, Tieß fih aber nun in po— 
Kitifhe Intriguen gegen den König ein und unterftügte Chriftian II. und 
fpäter den Schwefterfohn des Herzogs Albredht von Medienburg in fei- 
nen Anſprüchen auf die ſchwediſche, fo wie diefen Herzog felbft in feinen 
Abſichten auf die dänifhe Krone. Anfangs glüdlih, wurden bie Lübecker 
fpäter von den vereinten Dänen und Schweden überall gefchlagen und 
im Jahre 1536 zu einem Frieden mit Dänemark gezwungen. Eine Ver— 
fhwörung gegen Königs Guſtav Leben, an der bie Lübeder Theil ge- 
nommen batten, und welche auch die Lebergabe Stodholms an dieſelben 
zur Folge haben follte, warb entdedt. Sie verloren ihre Zollfreiheit und 
ihr Handeldmonopol auf immer 8%. Im Jahre 1537 warb ein Waffen- 
ſtillſtand abgeſchloſſen. Nah Ablauf deffelben fuchte Lübeck vergebene 
feine Mitftädte zum Kriege zu bewegen und eben fo wenig wirkten beim 
Könige gütliche Borftellungen. Das fonft fo wirffame Zwangsmittel der 
Unterbrechung der Zufuhr Fonnte bei der Concurrenz der Niederländer 
und Engländer wenig helfen. Zwar erhielt Lübeck mit noch vier andern 
Städten im Jahre 1546 die Zollfreiheit in den vier Haupthandelsſtädten 
bes Reiche wieder zurüd, allein dies mußte die übrigen Städte erbittern 
und bie Kinigfeit des Bundes ſchwächen; ſchon nach zwei Jahren 
hörte dieſe Begünftigung wieder auf®!. Der Handel mit Lübeck wurbe 
fogar verboten und die Schweden, durd den König aufgemuntert, fingen 
an, mit Franfreih, Spanien, England und den Niederlanden unter dem 
Schuge neu abgefchloffener Verträge einen Activhandel zu treiben. Auf 
dem Hanfetage von 1559, wohin aud Riga Deputirte abſchickte ®?, fo 
wie auf einigen fpätern, wurden Vorftellungen an den König wegen Her- 


flellung der verlornen Freiheit befchloffen, fie blieben aber „one Erfolg, 
Br. I. Th. IL 
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und Guſtavs Nachfolger, König Erich, bot Lübeck und drei andern Städ⸗ 
ten Zollfreiheit unter fo brüdenden Bedingungen an, daß fie fie nicht 
annahmen. Durch die Vereinigung Eſthlands mit Schweden im Jahre 
1561 wurde nit nur Reval vom Hanfabunde Iosgerifien, ſondern aud 
das Llebergewicht Schwedens ‚zur See entfchieben und baflelbe in den 
Stand gefegt, ohne Vermittelung der Hanfa, nicht nur über Wiborg, 
fondern auch über Narwa, mit Rußland zu handeln. 

Der hanfeatifhe Handel in Wefteuropa, der zum großen Theile in 
ber Zufuhr ffandinavifcher Erzeugniffe und in der Ausfuhr der weft-eu- 
ropäifchen nach Skandinavien beftand, mußte natürlih mit dem hanfeati- 
fhen Handel in der Oſtſee zugleid abnehmen. Seitbem die Hanfeaten 
bier nicht mehr die Meifter fpielen und Niederländer und Engländer ent- 
fernt halten Fonnten, war ihre Vermittelung nicht nur überflüfftg, fondern 
geradezu nachtheilig, weil fie die Waaren vertheuerte. Daß die Hollän- 
der aus Riga fhifften, erfieht man aus einem Danfichreiben des amfter- 
damer Raths vom 22, März 1501 an den rigafchen, der für einige auf 
Befehl des Drdens in Riga angehaltene dortige Schiffsherren gutgefagt 
hatte. Wir fehen daher die Niederlage zu Brügge ſchon zu Anfange 
des 16. Jahrhunderts im tiefften Verfalle. Auf einer Berfammlung der 
ſaͤchſiſchen und wendiſchen Städte im Jahre 1501 weigerten ſich bie erften, 
ihre Tuche auf den Stapel zu Brügge zu bringen, da andere Hanfen 
und Außerbanfen ſich auch nicht mehr an benfelben hielten; die übrigen 
Städte aber und namentlih die livländiſchen beobadıteten den Stapel 
noch 8%, Diefer Zwangsftapel warb den Hanfeaten um fo läftiger, als ber 
Handel ſich überhaupt von Brügge wegzog und nun die Hanfa, nament- 
lich Lübeck, von in andern niederländifchen Städten, 3. B. Amfterbam, 
verfauften Gütern einen Zoll zum DBeften des brüggeſchen Comptoirs 
forderte 9. Auf mehreren Hanfetagen in den Sahren 1512, 1517 und 
1518 warb über die Verlegung des Comptoirs nad) Antwerpen verhan- 
delt, wobei Riga erklärte, daß feine Einfuhrartifel, Aſche, Theer und 
Pech, nicht mehr den feicht geworbenen Iwyn herauf nad) Brügge ge- 
bracht werben könnten. Aehnliche Erklärungen machten andere Städte, 
und man fuchte fi) endlich mit der Erneuerung ber alten firengen Ber- 
ordnungen gegen den Handel und die Schifffahrt der Fremden und mit 
Aufrechterhaltung des brüggefchen Stapelzwangs für die Hanfenten zu 
helfen, fo läftig er ben Testern felbft auch war 8%. Bald darauf fingen 
bie Unterhandlungen mit Antwerpen an. Nach einem Berichte bes 
brüggefchen Comptoirs vom 3. 1535 hatten damals bie meiften beutfchen 
Kaufleute den Drt verlaffen, um fih nad Antwerpen und Amſterdam 
zu ziehen, wo fie Bürger wurden, ohne ihre Verbindungen mit ben 
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Hanfeftädten aufzugeben. Die wenigen nachgebliebenen beadhteten bie 
Borſchriften der Factoreivorſteher und der Hanfa nicht im mindeſten. 
Im Jahre 1539 waren ihrer nur noch vier und ber hanfeatifche Handel 
befand fih in den Händen außerhanfiicher Factoren. Nach langen Ber- 
handlungen mit Antwerpen warb endlih im Jahre 1545 wegen Verle⸗ 
gung der hanfeatiihen Refidenz in biefe Stadt ein Vertrag abgeſchloſſen. 
Zur Unterhandlung der Factorei warb nach mehrjährigen Streitigkeiten, 
wobei unter andern Riga Talg, Wachs u. a. Gegenflände vom Stapel- 
zwang ausgenommen willen wollte®?, eine Abgabe von allen weſtlich von 
der Maas eingeführten Gütern, mit Ausnahme des Korns, Weins, Biers 
und Häringe, im Jahre 1556 bewilligt. König Philipp beftätigte auch 
fünf Jahre darauf die zur Erhaltung ber Factorei dienenden Privilegien 
ber frühern Herzoge®®. Bei dem veränderten Gange bes Handels war 
es zweifelhaft, ob die Verlegung ber Factorei von befonderm Nugen fein 
würde, denn durch die Macht der Umftände, nicht durch Eingriffe der 
Kegierung war das brüggefche Comptoir gefallen. Die Sonderintereffen 
ber einzelnen Städte und Individuen hatten bie Factorei gefprengt und 
der Widerſpruch jener mit den erfünftelten Gefammtintereffen des Bundes 
zeigt fich unter andern barin, daß im Jahre 1507 auf dem Hanfetage 
unter andern beichloffen wurde, ben Holländern in Livland feinen freien 
Handel zu geftatten, womit body Livland unmöglich zufrieden fein fonnte, 
Auf dem Hanfatage von 1521 forderten die Lübeder gar von den Liv— 
ändern, fie follten nicht dur) den Sund fahren, fondern blos auf bie 
Trawe fommen, was diefe natürlich fich nicht wollten gefallen laſſen, ob= 
wohl bie Rübeder fid) auf ein vermeintliches Herfommen heriefen. Schon 
im Privilegio Philipp IV. von Srankreid vom Jahre 1294 ift von riga= 
fchen in fein Land kommenden Schiffen die Rebe. 

In England wurden die hanfeatifhen Freibriefe Durch Heinrich VII. 
und VII. beftätigt und trog einiger vorübergehenden Störungen blühte 
das Comptoir bis auf Eduards VI. Zeiten, Die Hanfa hielt die aus— 
fhließlihe Gerichtsbarkeit deffelben über ihre Kaufleute aufrecht und 
bemühte fi, dem eingeriffenen Lurus und den Ausfchweifungen der Re— 
fidirenden Einhalt zu thun. — In dem Epfteme der Hanfa lag es, den 
Activhandel der Engländer möglichft zu befehränfen und den hanfeatifchen 
Handel mit England nur vermittelft der Fartorei zu führen, um fo für 
ihre Waaren Monopolpreife zu erzwingen und bie Preife der engliſchen 
Waaren herabzudrüden. Dies war für die einzelnen Hanſeſtädte nad: 
theilig, und fo kömmt in ber Nymerfhen Summlung ber englifchen 
Staatsverträge ein Vertrag ber Stadt Niga mit Heinrih VII. vom 
Jahre 1498 vor, in welchem den Engländern zollfreier Handel in Niga 
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gewährt wird, wogegen bie Rigenſer von ihren eignen Gütern nur ben 
alten geringen banfeatifchen Zoll, von fremden Gütern aber einen höhern 
gleich allen übrigen Ausländern zu zahlen haben. Die Hanfa felbfl 
und namentlich Luͤbeck, welches immer am meiften auf die Erhaltung bes 
Monopols drang, war von ſolchen Eonceffionen weit entfernt. Vielmehr 
wurde im Jahre 1507 den Schotten und im Sabre 1535 ihnen und den 
Engländern verboten, den Winter in ben, beutfchen Städten zuzubringen®. 
Erfi Eduard VI, welder bei feiner Thronbefteigung im Jahre 1547 
die hanfeatifchen Privilegien beftätigt hatte 9°, verlangte für feine Unter: 
thanen in den Hanfeftäbten denfelben freien Handel, den dieſe in England 
genoſſen. Zugleich befchwerte er ſich darüber, dag die in England refidi- 
renden Deutihen heimlich vielen Fremden den Genuß ihrer Freiheiten 
geftatteten, was allerdings häufig geſchehen zu fein fcheint, um fremde 
Gapitalien benugen zu fönnen. Shrerfeits Elagten die englifchen Kauf: 
leute darüber, daß die Deutſchen vermöge ihrer Zollfreiheiten den Handel 
nicht nur den Fremden, fondern fogar den Engländern aus ben Händen 
riffen, fo daß fie im Jahre 1551 44,000 englifhe Tücher ausgefuͤhrt 
hätten, die Engländer ald minder Privilegirte nur 1100. Die Hanla 
verbot nun zwar in einer Tagfahrt vom Jahre 1549, an der auch Riga 
Theil nahm, dag Handeln mit fremden Qapitalien und die befonderd von 
Danzig aus getriebene Maskopei mit Fremden; befhloß auch, was fie 
bis jegt immer vermieden hatte, Zahl und Namen ihrer Glieder anzu- 
geben, damit ihre Privilegien nicht von Fremden benugt würden. Der 
König aber, damit nicht zufrieden, unterwarf bie Hanfeaten den Abgaben 
aller übrigen Fremden. Freilich wurde dies von der Königin Maria im 
Jahre 1553 trog des Widerſpruchs des Parlaments wieder aufgehoben. 
Allein zwei Jahre fpäter erneuerte bie Stadt London ihre Beſchwerden 
über die fortwährende Theuerung der aus der Oſtſee eingeführten Waa- 
ren, die ausſchließliche Benugung hanfeatifcher ſtatt englifcher Schiffe, die 
Verdrängung der Engländer nicht nur aus dem Handel mit den Nieder: 
landen und andern Bölfern, fondern fogar aus ihren frühern Wohnftgen 
zu Bergen, in Livland und an andern Orten u. f. w. Der geheime 
Rath verbot nun den Hanfeaten die Ausfuhr der Tuche aus England 
nad ben Niederlanden; nah andern Orten follten fie nur ein Viertel 
ungefärbte und drei Viertel gefärbte Tuche ausführen und von ihrer Eins 
fuhr follten drei Viertel aus Erzeugniffen ihrer Städte beftehen ı. Ber: 
gebens blieben alle Vorftellungen der Hanfa, fogar das Verbot alles 
Verkehrs mit England; letzteres wurde von vielen Hanfeftädten gar nid 
beachtet und im Jahre 1558 wenigſtens theilweiſe aufgehoben. Auch 
bie Königin Eliſabeth verweigerte die Wiederherftellung der alten Privi— 
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legien, welde ihrer Behauptung nad fih blos auf die in London reſi⸗ 
direnden Deutfhen bezogen, beichränfte die Ausfuhr ber ungefärbten 
Tuche auf 5000 Stüd und forberte, wie Eduarb VL, für ihre Unterthas 
nen freien Handel in den Hanfefläbten; ber weitere Verfolg der Sache 
gehört in den folgenden Zeitraum, 

Sn Portugal erhielten die Hanfeaten im 3. 1517 den Genuß aller 
den Oberdeutſchen und andern in Liſſabon wohnenden deutſchen Kaufleu⸗ 
ten in ben Jahren 1503, 1508, 1509, 1510, 1511 und 1515 ertheilten 
Freiheiten, nämlich freien Handel unter einem für viele Artifel auf zehn 
Procent ermäßigten Zolle, zollfreie Einfuhr von Schiffsbauholz und Aug: 
fuhr. indifher Waaren, die Erlaubnig Schiffe zu bauen und Häufer zu 
befigen, einen privilegirten Gerichteftand unter dem ‚Oberrichter des Reiche 
(fpäter unter dem Schulzen zu Liffabon), Befreiung von aller Landes⸗ 
eontribution u. |. w. 92, Später warb auch ein banfeatifher Conful in 
Portugal angeftellt. Hiebei blich es bis zur Vereinigung Portugals mit 
Spanien. Der Handel mit diefem Reiche und mit Italien dauerte auch 
in diefem Zeitraume fort, doch ift hierüber nichts Befonderes zu melden. 

Am widhtigften für die livländiſchen Hanfeftäbte und Livland über- 
haupt war ihr Handel mit Rußland. Der Widerſpruch zwiſchen den 
Sonderintereffen der Tioländifchen Städte und denen des Bundes im All- 
gemeinen, ber, wie oben bemerkt worden ift, ſich ſchon in den Beziehun- 
gen zu England und den Niederlanden geäußert hatte, zeigte fih hier am 
deutlichften. Es iſt ganz natürlich, daß der Handel ſich der drückenden 
Feſſeln der hanſeatiſchen Politit zu entledigen fuchte, und man räumt ben 
nordbeutfhen Oftfeeftädten wohl zu viel ein, wenn man behauptet, baß 
Livland „die bevorzugte Stellung vergeffen habe, welde den Gründern 
der Colonie zufam 935” als ob den Gründern bag Recht zuftände, ihre 
Eolonien, flatt fie als Mitbürger zu behandeln, durch Monopolien zu 
prüden. Während die Hanfa alle ihre Anftrengungen auf bie Wieder- 
herftellung des feit der Unterwerfung Nowgorods durch den Großfürften 
und die Wegführung vieler hanfeatifchen Kaufleute im Jahre 1494 fo 
gut wie vernichteten dortigen Comptoirs und Stapelzwangs richtete, wis 
derfegten ſich die livlaͤndiſchen Städte und fuchten bie übrigen Hanfeaten 
aus dem unmittelbaren Verfehre mit Rußland zu drängen, fo wie fie ih- 
nen auch den directen Handel mit den in Livland Tebenben Nuffen nicht 
geftatteten. Nachdem im J. 1503 ein Frieden zwifchen Livland und Ruß- 
land auf ſechs Jahre gefchloffen worden und ber Handel mit dieſem 
Reiche wieder aufzuleben anfing, beſchloß der Hanſetag eine Geſandtſchaft 
nach Rußland abzuſenden, um die Wiederherſtellung der nowgorodſchen 
Factorei zu verſuchen. Dies ſchien um ſo nöthiger, da die ſog. verbotene 
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Fahrt nad) Rußland über Stodholm und Wiburg immer mehr zunahm. 
Sie wurde daher durch den Hanfereceß von 1507 unter den firengften 
Strafen verboten und es wurden damals, fo wie in ben Jahren 1511 
und 1517 die alten Statuten erneuert, nad welchen feine Fremden, na- 
mentlich feine Holländer, das Ruffifhe in Livland Iernen und daſelbſt 
mit den Ruffen' unmittelbar handeln follten; ferner durfte Fein Silber 
nad Rußland geführt, fondern blos Taufchhandel getrieben und mit den 
Ruſſen nie auf Kredit gehandelt werben. Dieſe Iegtere Beftimmung ward 
im 3. 1526 auf einer Tagfahrt der drei Tivlänbifchen Hanfeftädte er- 
neuert 9%, desgleihen im 3. 1548 vom rigafchen Rathe den dortigen Bür- 
gern wiederum eingefchärft 9°, vermuthlich mit eben fo wenig Erfolg als 
früher, denn fie war für den Handel drüdend. Im I. 1526 mußte au 
wiederum das heimliche und betrügerifche Befchneiden der Tuche unter 
Strafe der Ehrlofigfeit und Konfiscation verboten werben. Die alten 
Mißbräuche dauerten alfo noch immer fort 9%. Jene Geſandtſchaft ſcheint 
aber nicht ftattgefunden zu haben. Im 3. 1509 wurde der Friede zwi- 
fhen Livland und Rußland auf vierzehn Jahr verlängert und bie alten 
Handelsverträge erneuert, ohne indeß des nowgorodfehen Comptoird zu 
gedenfen. Für daffelbe verwandte ſich in Moskau der römische Kaifer 
und erhielt eine Antwort, welche bie Lübeder und die mit ihnen verbun- 
denen 72 Städte an die Statthalter von Nowgorod und Plesfau ver 
wies. Dur einen mit benfelben gefchloffenen Vertrag erhielt Die Hanfa 
das Verfprechen der Wicdereinräumung ihrer dortigen Höfe und Kirchen 
und die Erlaubnig, mit Salz, Silber, Blei, Kupfer, Zinn, Schwefel, Ho— 
nig, Häring und allerhand Kunfterzeugniffen zu handeln, fogar im Falle 
eines Kriege Rußlands mit Schweden oder Livland. In Deutfchland 
follten die Ruſſen nach deutfhem Rechte, in Rußland die Deutfchen nad 
ruſſiſchem Rechte gerichtet werben und jene nicht ohne Vorwiffen der groß- 
fürftlihen Statthalter, dieſe nicht ohne Zuftimmung der Hanfa beftraft 
werden. Ohne Unterfuhung follte Niemand der Freiheit verluftig, Räu- 
ber und Böfewichter aber zum Tode verurtheilt werben 9. Auf dieſen 
Vertrag folgten in den Jahren 1507 und 1521 die oben (Kapitel 1) an- 
geführten Friedensichlüffe des Hochmeiſters und der Livländifchen Stände 
mit Rußland. Auf dem Hanfetage des Iegtern Jahre fanden heftige 
Streitigfeiten über die Wicdererrichtung der nowgorodſchen Factorei ftatt, 
beren Berlegung nad) Narwa vom Ordengmeifter beantragt wurde. Narwa 
gehörte nicht einmal zur Hanfa und bat erft im 3. 1542 um Aufnahme 
und das noch unter ber Bedingung, mit Kriegslaften verfehont zu bfei- 
ben, wofür dennoch ſich viele Stimmen erflärten, auch die Lubecks. Ge: 
gen den Vorſchlag des Ordensmeiſters erhoben fich natürlich die übrigen 
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livländiſchen Städte und es wurde endlich befchloffen, daß die Dörptichen 
dafelbft nach alter Gewohnheit Priefter und Knechte anftellen follten, es 
indeffen einem jeden freifteben dürfe, zu Narwa oder Dorpat mit den 
Auffen zu handeln. Das Factoreimonopol war hiermit aufgegeben und 
das Comptoir ward nicht wieberbergeftellt, obwohl bie Hanfetage fi 
fehr häufig damit befhäftigten. Im I. 1522 ſchloſſen die Städte Reval 
und Dorpat mit dem Großfürften einen Handelövertrag, durch welchen 
die Gränzen an der Narowa nah den alten Urkunden regulirt wurden, 
Ferner follte für das Umladen der Waaren aus den beutfchen in bie rufft- 
fhen Fahrzeuge in Nowgorod weder Zoll noch Wagegeld entrichtet wer⸗ 
den; nur die Einfuhr von Salz ward, vermuthlid aus NRüdficht auf die 
nowgorodſchen Salzwerfe, verboten. Diefer Vertrag, obwohl im Interefle 
der Deutſchen überhaupt abgeichloflen, ward von den Hanfeftäbten nicht 
angenommen, weil er den alten Privilegien nicht entſprach, d. b. die Fac⸗ 
torei nicht wieberherftellte ?. Im 3. 1525 befhloß die Hanfa, die ruf 
ſiſche Regierung durch eine Gefandtfhaft um die Herftellung des Comp⸗ 
toird zu erfuchen ®, dann aber regte ſich das Bedenken, ob auch die 
Nowgoroder darin willigen würden, ba fie den freien Handel einmal ge— 
koſtet hatten 100, Lüber warf den Städten Reval, Dorpat u. a, geradezu 
vor, daß fie fimulirten und ſich der ihnen benachbarten Ruſſen nicht ent⸗ 
halten wollten, worauf Danzig bemerkte, dag Ruſſen auch in ihrer 
Stadt, fo wie auh durch Polen nad Antwerpen handelten. Dennoch 
befchloffen die wendifchen Städte den Livländern eine Vollmacht zum 
Unterhbandeln mit dem Zaren zu fchiden, umfomehr, als dieſe vorzüglich 
an dem Berfall des Somptoird Schuld geweſen fein. Da die Tiplän- 
der gar nicht antiworteten, fo befhloß man noch einmal an fie und zu— 
gleich an den Zaren zu fchreiben!. Die Tivländifchen Städte aber, 
welche die Errichtung einer Factorei in Rußland und namentlich in Ples- 
kau, wovon die Rede war, für den gemeinen Kaufmann in Livland und 
namentlich in der Stadt Dorpat höchſt nachtheilig hielten ? und fih nun 
im ausſchließlichen Beſitze des Handels mit Rußland fahen, unterfagten 
den Kaufleuten der Hanfeftädte fogar den Verkehr mit den Ruſſen, Hols- 
landern und Schweden, fo wie mit den Bürgern und Bauern der Fleinen 
Städte in Livland felbft, indem fie fih auf den alten Rechtsſatz beriefen, 
daß Gaft mit Gaft nicht Handeln dbürfe?. Auf dem Hanfetage vom J. 
1540, dem eine Berathung der rigafchen, börptichen und revalſchen Ab- 
geordneten in Wolmar vorher gegangen war ?, fegten die dörptſchen Senb- 
boten aus einander, wie übermüthig die Nuffen mit den deutfchen Kauf: 
leuten umgegangen feien und wie wenig ihnen zu trauen wäre, wogegen 
aber Reval behauptete, die Factorei fei nur durch den Eigennutz und das 
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ſchlechte Benehmen der deutſchen Kaufleute zu Grunde gegangen. Riga 
erlärte bie Wieberherftellung derfelben für unmöglich. Die Berfamm- 
Iung beſchloß aber doch, trog bed Widerſpruchs der Rigafchen eine Ge- 
fandefchaft zu dieſem Zwede nah Rußland zu ſchicken und die Unfoften 
berfelben durch einen in Livland zu erbebenden Pfundzoll zu beftreiten. 
Der Beſchluß feheint vorläufig ohne Ausführung geblieben zu fein, er 
wurde daher im J. 1549 erneuert, nachdem die livländiſchen Städte den 
übrigen verboten hatten, den Ruſſen Zinn, Draht, Kupfer und Meffing 
zuzuführen, und die ruffifhen Päſſe für die abzufertigende Geſandiſchaft 
angefommen waren. Lübed, Hamburg, Danzig, Königsberg mit den drei 
livländiſchen Städten wurden zu dieſer Gefandifhaft ernannt, Allein 
Riga und Dorpat proteftirten, weil man bie ehemaligen Privilegien doch 
nicht wieder erhalten werbe, der Frieden mit Rußland zu Ende gehe, in 
diefem Lande feine Ordnung fei, fondern die Großen bie Tremden be— 
raubten, die ruffifchen Kaufleute das Pelzwerk von den Bauern Fauften 
und ſich in den Stapelzwang nicht fügen würden und die Anlegung eines 
Zolls den Ordensmeifter und Erzbifhof zur Nachahmung reizen würden. 
Da fein Pfundzoll zu erlangen war, fo blieb der Beihluß ohne Aus— 
führung. Bier Jahre fpäter wurde er erneuert; der Pfundzoll follte 
durch eine Steuer aus allen Bundesftädten erjegt und von den Tivländi- 
fhen Städten nur Reval an der Gefandtfhaft Theil nehmen. Auf dem 
Hanfetage des folgenden 1554. Jahres widerfegte fih Riga von neuem 
und erklärte die Errihtung einer Factorei zu Nowgorod für zwecklos, 
weil der Handel hauptfächlich über Smolensf und Plesfau gehe und von 
diefer Bahn nicht werde abgelenkt werden fünnen, auch die Ruſſen Hans 
belsverbindungen über Polen mit den Oberdeutfchen, namentlich mit den 
Augsburgern und Nürnbergern angefnüpft hätten. Es kam zu heftigen 
Streitigfeiten, und obwohl Luͤbeck die Erneuerung des frühern Befchluffes 
durchfegte,, fo wurde demfelben doch Hinzugefügt, daß man noch eine 
Deputation nad Livland verfuchen und fi mit dem Zugeftändniffe eines 
freien Handels mit den NRuffen und den beutfchen fremden Gäſten in 
Livland begnügen wolle®, Ein folhes war aber nicht zu erlangen ” und 
bie livländiſchen Städte fcheinen fogar von ihren Bundesverwandten ben 
Berfauf ihrer Waaren zu beftimmten Preifen verlangt zu haben, wenig- 
ſtens klagte Hamburg über einen hiedurch erlittenen Verluſt von 100,000 
Gulden 8. Uebrigens befchränften die Livländifchen Städte ſelbſt den Ber- 
fehr mit Rußland, indem fie häufig das Entnehmen von Waaren auf 
Credit aus diefem Lande verboten ?. 

Der durch die livländiſchen Sonderintereffen genährte Zwiefpalt in 
ber Hanfa war es nicht allein, der ben Handel berfelben mit Rußland 
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erfchwerte und ihn endlih ganz vernichtete. Hiezu trug aud die Con⸗ 
eurrenz der neueniftandenen. großen oberbeutichen Handelshäufer und Ges 
fellihpaften, namentlich der Fugger zu Augsburg bei, ferner die der Schwer 
den, anfangs über Wiborg, dann auch über Narwa und Reval, und end⸗ 
lich feit dem I. 1553 auch bie. ber Engländer über Archangel. Berges 
bens wandte fi die Hanfa auf die Vorftellung bes Könige von Schwer 
den und der Livländer im J. 1556 an Polen, den römifchen Kaifer, den 
Herzog von Preußen und die Könige von Dänemarf und England, ihnen 
vorftellend, wie gefährlich es fei, einen Staat zu verftärfen, der alles zu 
verfchlingen drohe, wenn er europäische Kriegskunſt erfennen lernen würbe, 
England, weldes vom Gedeihen Ruplands für fih felbft nichts zu 
fürchten und vielmehr für feinen Handel viel zu ‚hoffen hatte, blieb gegen 
diefe Vorftellungen taub und die übrigen konnten nichts ausrichten. Als 
im 3. 1557 der Krieg zwifchen Rußland und Livland ausbrach, forderte 
der Zar von der Hanfa die Abbrehung des Verkehrs mit feinem Feinde; 
die Livländer verlangten ihrerfeitd Die Abftellung des Handels mit Ruß— 
land über Wiborg. Der Hanfetag von demfelben Jahre verlangte daher 
von den Rivländern die Gewährung des frühern freien Handels mit Ruß— 
land, erlangte dies aber nicht, felbft nachdem die Hanfa eine fünffache 
Contribution zur Unterftügung der Livländer befchloffen hatte. Der Kai— 
fer unterfagte zwar den Hanfeftädbten den Handel mit den Ruffen, und 
Reval brachte einige lübeckſche Schiffe auf, die nad Wiborg fuhren. 
Dies konnte aber den Livländern wenig helfen. Die Tübedfche Partei 
warf ihnen vor, die Livländer feien durch Hintertreibung der früher be= 
fchloffenen Gefandtfhaft nah Rußland an allem Unglüde Schuld, und 
obwohl Lübeck durch feine alten Freibriefe berechtigt fei, feinen Handel 
mit den Ruffen felbft im Falle eines Krieges derfelben mit Livland fort- 
zufegen, fo wolle ed doch diefem Rechte entfagen, wenn man bie übrigen 
fremden Bölfer zu demfelben Verfahren vermögen fünne, oder ihnen ihre 
alte Handelsfreiheit in Livland zurüdgeben wolle. Das erftere fonnten, 
Das letztere wollten bie Livländer nicht thun !%. Die Zerftüdelung Liv- 
lands und die Unterwerfung deffelben unter fremde Herrſcher mußte bie 
Bande der dortigen Hanfeftäbte mit den übrigen noch mehr fhwächen, 
obwohl fie nicht förmlich) aus dem Bunde traten. Der ruffiihe Handel 
war nicht der alleinige Grund zur Entzweiung geivefen. So Fflagten 
im 3. 1512 die Lübeder über Riga und Reval, bag man ihnen dafelbfl 
fein Rorn und Salz zu kaufen erlaube, daß Riga eigenmäcdhtig einen 
Pfundzoll von angefommenen Schiffen erhebe, und daß beide fih ben 
gemeinen Statuten, das Silber und die Münze betreffend, nicht unterwer- 
fen wollten, obwohl.die livländiſchen Hanfeftädte im 3. 1543 beim Land» 
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tage darauf antrugen, daß das Silber nach lübiſchem Schrot und Korn 
verarbeitet und mit einem obrigfeitlichen Stempel verfehen werde !!. Die 
Livländer beriefen fih auf ihre Burfprafe (Bürgerſprache) und erklärten, 
bie Zölle beibehalten zu wollen, bis fie wegen ihrer, in hanfeatifchen An⸗ 
gelegenheilen gehabten Auslagen entfchädigt würben 1%. Indeſſen blieb 
der Handel der livländiſchen mit den norbdeutfchen Seeftädten bedeutend. 

In diefem Zeitraume Titt der Tivländifche, fo wie überhaupt der han 
featifche Handel, weniger durch Seeräuber, ale durch Kriege, fowohl durch 
eigne als durch fremde, denn die Rechte des neutralen Handeld wurden 
damals wenig beachtet. In ihren Handelseinrichtungen fuchte Die Hanfa, 
namentlich Lübeck, das frühere erclufive Syſtem möglichſt feſtzuhalten. 
So wurde im Jahre 1494 beſchloſſen, Niemanden zur Reſidirung auf 
einem Comptoir zuzulaffen, der nicht feine hanfeatifhe Geburt urfundlich 
erweifen könne; ſolche Beweiſe mitzutheilen, follte aber nur den Städten 
Lübeck, Danzig, Riga, Köln, Münfter, Deventer, Magdeburg, Braunfchweig 
und Hildesheim erlaubt fein 3. Auf den erften Theil diefes Beſchluſſes 
warb fireng gehalten 1%. Auf dem lübeckſchen Hanfetage von 1540 und 
ber Berfammlung der livländiſchen Hanfeftäbte zu Pernau vom Jahre 
1541 ward verordnet, feinen außerhanfifhen Bürger in die Gilden auf- 
zunehmen. Demzufolge verweigerte die borptfhhe große Gilde im Jahre 
1550 dem Schwiegerfohne eines dörptſchen Bürgermeifterd die Aufnahme 
in die Gilde, weil er ein Ditmarfe war !?, Im Sabre 1552 wurden zu 
Riga die Kaufleute verpflichtet, zweimal jährlich vor dem Wettgerichte bie 
Defolgung der Handelsverorbnungen und namentlih des Verbots alles 
Compagniehandels mit Nichthanfen zu befchwören 1%, ein Beweis, wie 
häufig das drückende Verbot umgangen wurde. Der erclufive und monos 
poliftifche Geift, den die Hanfe in ihren Beziehungen zum Auslande ent: 
faltete, herrſchte aber auch in jeder einzelnen Stadt und richtete fich gegen 
bas Gefammtintereffe des Bundes, wovon oben namentlich in Beziehung 
auf die Kivländiichen Städte viele Beifpiele angeführt find. So entitan- 
ben Uneinigfeiten, durch den tiefgehenden Zwiefpalt der Intereffen genährt. 
So oft auch eine allgemeine Beifteuer der Bundesglieder zu gemeinfamen 
Zweden beliebt wurde, fo wurde fie doc nur ein einziges mal und zwar 
im Jahre 1557, ohne Widerfpruh und ganz allgemein angenommen. 
Lübeck, das mächtigfte Glied bes Bundes und wo die Hanfetage beinah 
ausjchließlich gehalten wurden, drang am meiften auf Einigfeit und Auf: 
rechthaltung der alten Verordnungen, fonnte aber gegen die immer mehr 
auseinandergehenden Sonberintereffen nicht durchdringen. Bon 73 Etäb- 
ten, die im Anfang biefes Zeitraumes ald Bundesftädte angeführt werben, 
erfheinen gegen Ende deffelben nur 65, die am Londoner Comptoir Theil 
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nahmen und zwar von ben livlaͤndiſchen Riga, Neval und Dorpat, von 
benen aber das Iegtere feit dem Jahre 1558 durch die ruſſiſche Eroberung 
für die Hanfa ganz verloren ging. 

Livlands Handel mit Deutſchland und Litthauen dauerte ganz 
unabhängig von dem hanfeatifchen Fort. Er warb felten durd Krieg un« 
terbrochen, indeflen häufig durch Ausfuhrverbote gehemmt !7, namentlich 
in Beziehung auf-Schießgewehr und Pferde. Als Plettenberg im Jahre 
1533 die bauskeſche Straße und zwar nur auf drei Jahr freigab, befahl 
er, daß jeder Kaufmann nur ein Pferd 14 Mark werth und jeder Bauer 
eines 10 Dart werth ausführen folle. In Bauske follte dem Vogte 
eine Gebühr von 12 Schilling und außerdem noch ein Zoll von zwei 
Schilling erlegt und in Krügen und Geſinden nicht gehandelt werden. 
Dei der Beftätigung ihrer Privilegien durch den Orbensmeifter Brügge 
noye (23. Juli 1535) bedang fih die Stadt Riga, der an dieſem Han- 
dei beſonders gelegen war, die Deffnung ber Titthauifchen Straße noch auf 
weitere vier Jahre 2°, Zur Förberung des Verkehrs mit dem weftlichen 
Deutfhland wurden in den Jahren 1505 und 1506 ber Stadt Riga vom 
römifhen Könige Marimilian I. und den vier geiftlichen Kurfürften ver— 
fhiedene Zollberechtigungen ertheilt 19, 

Die Verordnungen über den innern Handel athmen im Allgemei- 
nen den Geift der Beichränfung. Dur die Landesordnung von 1532 
ward, vermuthlich im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit, das Befahren 
ungewöhnlicher, verbotener Straßen zu einem Qapitalverbrechen gemacht 
und den Bauern das Handeln auf dem Lande und in Berfammiungen 
bei den Kirchen, ausgenommen auf den gemeinen Märkten, verboten 2°, 
Fremden Kaufleuten (Bäften) war in Riga der Handel mit Ellenwaa- 
ren, Salz und Häring verboten ?4 Gegen die dem ftädtifchen Handel 
zum Abbruche gereichende Vorkäuferei wurden mehrfache Verordnungen 
erlaffen 2 und in Riga im Jahre 1553 befondere Marftauffeher be= 
ftellt ?°. Den Knochenhauern aus den Städten ward nur erlaubt, ihren 
Bedarf an Fleifh auf dem Lande einzufaufen *, Bictualien durfte in 
Kiga Niemand mehr als zu eignem Gebraude an fi) bringen ober 
dergleichen in großen Duantitäten verfaufen oder erportiren ?, Auch ge- 
gen den Adel und die Landesherren vertheidigten die Kaufmannſchaften 
ihre Anſprüche an ausſchließliches Recht auf bürgerlihe Nahrung ?°, 
Veberhaupt warb das Handeln mit Vieh und Kaufmannswaaren, fo wie 
jede Art Handel verboten, mit welcher Die Deutichen fih zu nähren pfleg- 
ten 22. Der ordinäre inländifhe Hanf (Paßhanf) warb von ber Wrafe 
erimirt ?°, Waage, Maaß und Wrafe ftanden in den Städten unter 
Auffiht der Ohrigfeit und es wurben zur Unterhaltung ber besfallfigen 
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fräbtifchen Inftitute, Gebühren erhoben, über welde ſich bie übrigen 
Stände zwar beflagten, aber vergeblich 2°. Auch über Beitechlichleit der 
rigafchen Wäger und Wrafer kommen Klagen vor?°. Infolvente Kauf⸗ 
leute follten glei Dieben mit bem Tode beftraft werben®ı, Im 
Jahre 1532 warb auf Koften der Stadt Riga und mit Bewilligung 
des Bifhofs von Kurland eine Teuerbafe auf Domesnees errichtet, 
welche auch noch heut zu Tage auf Koften der Stadt unterhalten 
wirb 52, und im Jahre 1550 eine ausführliche Wett- oder Handelgorbnung 
erlaffen 22, deren Hauptzwed die Concentrirung des Handels in den Hän- 
den der rigafehen Bürger und die Ausfchließung aller Auswärtigen war, 
nach den fhon mehrmals angeführten Grundfägen (daß Gaft nicht mit 
Gaſt handeln dürfe u. ſ. w.). Nah dem für die rigafhen Wettherren 
aus der Burfprafe gemachten Auszuge vom Jahre 1550 durften ebenfalls 
Undeutfche und Arbeitsleute feinen Handel, weder allein noch in Geſell⸗ 
fhaft mit deutfhen Kaufleuten, treiben. Kein Bürger durfte mehr ale 
drei Buden und zwei Jungen halten; Nigmanden aber außer angefeflenen 
Bürgern follte Bürgernahrung, namentlih Brauerei verftattet fein. 
Fremden, die nit in der Stadt anfällig waren, durften auch feine Waa- 
renräume, Speicher, Keller und dergl. vermiethet werben. Saft durfte 
nicht mit Gaft handeln. Da, wie es fcheint, dag verderbliche Strandredt 
nod immer geübt wurde, fo ftellte im Jahre 1553 die Bürgerfchaft an 
ben Rath den Antrag, bie frühern Privilegien, buch welde Riga von 
bemfelben befreit worden, neuerdings zu veröffentlichen * Weil die 
Düna von Jahr zu Jahr feichter wurde 3%, und bie Ladungen der an- 
fommenden Schiffe daher auf Lichterfahrzeugen firomaufwärts gebracht 
werben mußten, fo warbe für biefelben etwa ums Jahr 1559 eine Ber: 
ordnung verfaßt 36. 

Der Zins von Darlehen gegen genügende Sicherheit betrug nicht 
über ſechs Procent; fo viel wurde 3. B. vom Orden dem Herzoge von 
Preußen bei der Verpfändbung Grobins garantirt 37, 

Aus diefem Zeitraume find bie auf uns gekommenen livländiſchen 
Münzen viel zahlreicher, als aus den frühern. Nach dem firhholmfchen 
Bergleiche befaßen der Erzbifchof, der Ordensmeiſter und die Stadt Riga 
bie rigafhe Münze zu gleichen Theilen, und daß es babei blieb, fieht 
man unter andern aus Plettenbergs Verbot an die Stadt Riga vom 
Jahre 1497, ferner zu muͤnzen, bis er fih mit dem Erzbiſchofe darüber 
beredet habe ®®, und aus dem Empfehlungsbriefe des Erzbifchofs an den 
rigafhen Rath von dein Jahre 1517 für den von ihm angenommenen 
Münzmeifter ®,. Die Münzen der Erzbifchöfe tragen theils ihr alleiniges 
Gepraͤge, theils das ihrige gemeinſchaftlich mit dem des Ordensmeiſters. 
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Diefe Gemeinfhaftlichkeit hing ganz von ben politifhen Beziehungen 
zwiſchen den beiden Landesherren ab. Plettenberg, ber mit ben Erzbi⸗ 
ſchöfen meift in Frieden Iebte, war auch der erfte Ordensmeiſter, der mit 
ihnen gemeinfchaftlich münzte, ausgenommen mit dem Erzbifchofe Thomas 
Schöning, zu dem er in unfreundblichen Beziehungen ftand. Plettenberg 
war auch der erfte, der fein Familienwappen auf bie in Reval geprägten 
Drdensmünzen fegen ließ, wobei er aber der Stabt im Jahre 1516 die 
Berfiherung gab, dag Solches ihre Freiheiten nicht beeinträchtigen foile*°. 
Wie aus einem Schreiben deffelben Meifters an den kigaſchen Rath vom 
Sahre 1531 hervorgeht *!, wurden damals viele falfhe Münzen ing 
Land geführt und aus bloßem Kupfer mit des Meifterd Stempel nachge—⸗ 
prägt. Obwohl Plettenberg deswegen beim rigafhen Rath auf eine 
firenge Unterſuchung drang *?, erlaubte er ſich dennoch, felbft die Münze 
zu verfchlechtern, indem er fchon früher im Jahre 1510 einige Goldgul- 
den herabſetzte *?, weil die Goldmünze zu hoch ftehe, und im Sahre 1531 
feinem Münzmeifter zu Riga geftattete 5 bis 600 Pfennige (Artige) aus 
der Mark zu fchlagen. Dem dortigen Rathe verbot er, Solches zu ver- 
hindern *, während Erzbifchof Jasper im Jahre 1512 doch demfelben 
jede Berfchlechterung der Münze verboten hatte. Wie weit oft bie: 
Berfchlechterung ging, fieht man aus einem Urtheile des harriſch⸗ 
wierifhen Raths vom 24. Juni 1539, in welchem die Bezahlung eines 
Schuldbriefs von 250 neuen Marf, je zu fieben Loth reinen Silbers, mit 
1000 Mark gewöhnlicher Münze angeordnet wirb 46. Die von ben Erzbi« 
fhöfen und den Meiftern theils einzeln, theils gemeinfchaftlich geprägten Mün- 
zen waren meift Schillinge, Artige, auch wohl Doppelihillinge und Marfen. 
Die der Erzbifchöfe find aus Riga, die der Orbensmeifter außerdem aud) 
noch aus Reval (Moneta no. rigensis oder revaliae auf der Nüdfeite) 
und Wenden, Iegtere felten. Bon Plettenberg finden fih einzelne Gold⸗ 
münzen von 2 und 10 Dufaten, von ihm und feinen Nachfolgern Tha⸗ 
Ier vor. Im Jahre 1547 verbot Erzbifchof Wilhelm feinem Münzmeifter, 
neue grobe Münze zu Schlagen, und befahl ihm, nur Schillinge und Pfen- 
nige (Artige) nah altem Schror und Korn, wie im Jahre 1531 ange⸗ 
fangen worden, zu prägen ?7, Bor jener Zeit münzte Wilhelm allein, 
fpäter aber, bis zur Aufhebung des Ordens, faft ftetd in Gemeinfchaft 
mit dem Meifter. 

Am 17. Sanuar 1554 festen Erzbifchof, Bilhöfe und Meifter im 
Landtagsabfchiede zu Wolmar feft, daß fortan halbe Marken und Fer⸗ 
dinge und nur ein Drittel der Münze an Schillingen und Pfenningen 
geprägt werben follten. Jeder Kaufmann wurde verpflichtet, den fechften 
Theil feines Silbers zur Münze abzuliefern *. Der Werth der Münzen 
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war inzwifchen wieder gefallen. Im 3. 1532 galt der Reichsthaler 31, 
Mark rigifch (diefe Mark betrug alfo nur 41 Kopeken), 1541: 31,, Mark, 
im 3. 1547: 3”, Mark (wie aus einer Verordnung des Ordensmeiſters 
Hermann von Brüggenoye hervorgeht 2%), 1557: 4 Marf 9 Schilling 
(nad) einem Schreiben Heinrihs von Galen an bie Stadt Riga) und 
1560: 4'/, Mark, diefe Mark alfo nur 32 Kopefen. Nah einer Ber- 
ordnung des Erzbifhofs Wilhelm vom 4. März 1560 follte gelten: 

1 Thaler = 4 Mark und 10 Scillinge, 

1 halb Marfftüd = 24 Scillinge, 

1 alter Ferding = 20 Schillinge, 

1 neuer Ferding = 12 Schillinge, 

1 Schilling = 4 Pfennige (Artig), 

1 Schod litthauiſch = 9 Mark 9 Schillinge, 

41 ſchwediſch Markſtück = 1 Mark 8 Scillinge, 

1 Portugalefer = 80 Mark (ein großes portugiefifches Gold- 
fü, 8S—12 Ducaten werth). Die Mark wird hier 48, fonft immer 36 
Schilling gerechnet. 

Man fieht hieraus, daß in Livland auch ausländifhe Münzen um- 
liefen und zum Theil fogar obrigfeitlich anerkannt wurden, ald und zwar 
im erften Biertel des 16. Jahrh.: vollwichtige Horngulben °°, deren Werth 
der Erzbifchof und der Meifter im J. 1510 auf 32 Schilling (%, Marf) ei, 
im 3. 1537 auf 1 Marf 6 Schilling feftfegten und von denen ber Or: 
dengmeifter Plettenberg im J. 1525 dem Hochmeifter 24,000 mit 9600 
rheinifchen Gulden bezahlte, wohl urfprünglid die mit Silber und Kupfer 
ftarf verfegten Goldmünzen des Biſchofs Horn von Lüttich (1482—1505), 
nachher aud andere geringhaltige Goldmünzen 52, In fpätern Zeiten er- 
fheinen Erufaden (ſpaniſche und portugiefifche Doppeldufaten zu 6 Marf), 
Nofenobel zu 9 Mark, rheinifche Gulden und Joachimsthaler zu 3%, Mark, 
ungarifche und Kreuggulden (wohl auch portugiefifhe) zu 4, fpäter zu 5 
Mark, Thaler zu 4 Mark, Kronen zu 31, Mark, Kaifergulden oder Dop⸗ 
pelgulden zu 3 Mark, welhe Werthbeftimmungen auf ben Landtagen von 
1537 und 1556 feftgefegt wurden’. Verſchieden hievon lauten für einige 
biefer Münzen die vom Bifchofe Hermann von Dorpat°* in emem gleichzei- 
tigen Mandate und aufbewahrten Beftimmungen des Landtags von 1554, fo 
dag in diefem Punkte eine nicht geringe Verwirrung geherrfcht haben muß. 

In Riga hatten der Ordensmeiſter und ber Erzbifchof ein gemein- 
fhaftlihes Münzhaus 59° und feit 1547 gemeinfhaftlihe Münzmeifter 
und zwar Thomas Ramm und feinen Sohn Chriftoph °% (feit 1561 
lebenslänglih) 57, dann Martin Wulff, der nad der Aufhebung des 
Ordens und fpäter bes Erzbisthums, Münzmeifter der Stadt Riga wurde ®, 
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Als der Erzbifhof den beiden Ramms die Münze auf Lebenszeit übergab, 
feßte er den Schlagihag auf einen Ferding von jeder Töthigen Mark und 
ſchrieb die Prägung folgender Münzen vor: 1) halbe Markſtücke, von 
benen 36 auf die gewogene Mast geben, Remedium: 2 Pfennige am 
Korne und */, Stüd am Schrot; 2) Ferdinge, 72 aus der feinen Marf, 
von denen, wie fonft, zwei auf die halbe Mark, mit einem Gehalte von 
8, Loth und demfelben Remedium; 3) Schillinge, 49, Wurf ober 
198 Stüd aus der dreilöthigen Mark, mit einem Feingehalt son 2, 
Loth und einem Remedium von zwei Pfennigen am Korne und zwei 
Stück am Schrot; 4) Pfennige, 142 Wurf oder 568 Stid aus der fei- 
nen Mark, mit einem Nemebium von zwei Pfennigen am Korne und 2 
Wurf am Schrot; 5) Titthauifhe Grofhen, 168 Stüd aus ber 5%, lö⸗ 
thigen Mark, mit einem Remedium von zwei Pfennigen am Korne und 1 
Stück am Schrot °%. In der Münzorbnung des Orbensmeifters von 
Zürftenberg, vom 9. 1557, fommen noch vor: 6) Gulden nad dem lü— 
biſchen Schrote von 22", Karat Gehalt und einem Remedium von 3 
Gran am Korne und Y/, Stüd am Schrote; 7) Thaler nah altem Schrote 
13'/, Töthig, mit einem Nemedium von 2 Pfennigen am Korn. Münzen 
von allen biefen Gattungen, jo wie auch doppelte Goldgulden, halbe und 
Bierteltyaler und einige Nothmünzen haben ſich bie jeßt erhalten. Im 
5%, 1561 galten in Polen und Livland der Dufaten 51 Schilling polnifch, 
der Thaler 221, Schilling, die livländiſche Marf 5 Schilling u. f. w. 
Ferner wurde in demfelben Jahre Haus und Gebiet Rodenpois für 14,000 
Mark rigifch, in Thalern zu 41, alte rigifhe Mark, alfo für 3111 Tha— 
ler verpfändet, weldhe auf 389 Mark und 10 Loth löthigen, d. h. feinen 
Silbers oder 437 Mark, 7 Loth, 2 Duenthen, 11, Pfennig etwa 15= 
Yöthigen Silhers, woraus man die Thaler ſchlug, abgefhägt wurden ©, 
Damals famen alfo auf die Marf feinen Silbers beinahb 8 Thaler, oder 
der damalige Thaler betrug 7/, des heutigen preußiſchen Thalers, von 
dem 14 auf die feine Mark gehen 1. Rodenpois iſt alfo damals für 
5444 heutige preußifche Thaler verpfändet worden (5005 Rubel Silber). 
Im 3. 1815 ift e8 in einer Erbtheilung zu 106,666%, Rubel angenom- 
men, im 3. 1816 3u.116,000 Rubel, im %. 1835 zu 184,000 Rubel °2, 
Diefe Zahlen beweifen den ſchon oben aus andern Gründen behaupteten 
geringen Werth der Güter im 16. Jahrh., alfo theils bie bei weiten 
ſchwaächere landwirthſchaftliche Production, theils auch die Wohlfeilheit 
der Erzeugniffe und den höhern Werth des Geldes, Daß namentlich bie 
Productenpreife geftiegen find, fieht man aus der Angabe Ruͤſſo w's (Blatt 
42), daß in Wefenberg ein Scheffel Roggen für 4 Schilling lübiſch, ein 
Ochſe für 3 Thaler und eine Tonne Bier für 1 Horngulden zu haben waren. 
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Außer den oben angeführten Münzen finden fih noch biſchöfliche in 
Dorpat geprägte. Das Verhältniß zwifchen dem Bifchofe und ber Stabt 
war wohl in dieſer Beziehung daffelbe, wie ziwifchen dem Erzbifchofe und 
der Stadt Riga. Sie hatten einen geſchwornen Müngmeifter und ein 
gemeinfchaftliches Dünzhaus nahe vom Markte. Die Auffiht über die 
Münze übten der Domdechant und zwei Rathöglieder *. Die Stadt 
Dorpat befaß fo wenig, als Reval und Riga, ein felbfländiges Münz- 
recht 0%, obwohl einige ſowohl ordengmeifterliche, als dörptiche bifchofliche 
und ftiftifche Ferdinge vorkommen, die mit dem Fleinen Secretftempel ber 
Stadt verfehen find, welches übrigens dem Stiftftempel ganz gleich if. 
Dies fand befondere in den Jahren 1552—1558 flatt, wurde aber aud 
dem Rathe vom Drdensmeifter im J. 1552 verboten. Der Rath ge= 
horchte nicht, berief fih auf bie ſtillſchweigende Zuftimmung der Verwal⸗ 
ter des Bisthums und meinte, der abweſende Biſchof (Jodokus von ber 
Rede, der nach Deutfchland gereift war) werde nad feiner Rüdfunft das 
wohl zu verantworten wiffen. Als Dorpat an Rußland überging, bat und 
erhielt auch der Magiftrat durch die Sapitulation das Recht, die Münze zu 
behalten, und hätte nach Entfernung bes Biſchofs nur das Münzrecht allein 
ausüben dürfen, wenn es dann noch überhaupt zum Dlünzen gefommen wäre, 

Ferner finden ſich noch öſelſche bilhöflihe Münzen, die in Hapfal 
und Arensburg geprägt find. Da jeder Landesherr von dem andern in 
Beziehung auf das Münzen unabhängig war, fo ift nicht zu erwarten, 
baß fie alle nad demfelben Münzfuße geprägt hätten. Hiedurch fo wie 
durch den Umlauf ber vielen ausländifhen Münzen, deren Curs fehr 
ſchwankte, mußte eine große Verwirrung entftehen, über welche auch häu— 
fig, namentlich auf den Landtagen, geffagt wurde. Im Jahre 1554 ber 
fchloffen die Städte Riga, Reval und Pernau Geld nur nad Gewicht 
und feinem wahren Werthe empfangen zu laffen®. Nur eine gemein- 
Ihaftlihe Münzordnung für fammtlihe Landestheile hätte dieſem Uebel: 
ftande abhelfen fönnen. Eine ſolche fam aber nicht zu Stande und ein 
Borihlag des Herzogs von Preußen an Plettenberg wegen einer Munz⸗ 
einigung, dergleichen ſchon zwifchen Polen und Preußen befland, hat feine 
weitere Folgen gehabt, ba der Ordensmeiſter blos verſprach, die Sache 
an ben Landtag zu bringen 6%. Man begnügte fih mit den oben ange 
führten, leider häufig wechfelnden Qursbejtimmungen für auslänbifche 
Münzen. Die VBielherrfchaft, in fo vieler Rüdjicht für die Oſtſeeprovin⸗ 
zen verderblich, äußerte ihren nachtheiligen Einfluß auch auf das allge⸗ 
meine Verkehrsmittel, das Geld und ſomit auf den ganzen volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Zuſtand des Landes. 
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19) Karamfin VI ©. 212 nach ſchwediſchen Quellen. 

20) Nah Köhler (in Willebrandt’s hanfeatifcher Chronik IL. S. 241), der hierin 
Glauben verdient, da er die Receſſe vor Augen hatte. 

21) Rüſſow Blatt 22 b. Hiärn S. 189. Kelch S. 156. 

22) Index Nr. 2400. 

23) Index Nr. 2384, 2392 u 2400. 

24) Index Nr. 2486. 
Br. J. Zp.L. 28 


434 


25) Dogiel V. Rr 90. Index Nr, 2436, 2449. Rüffow, Htärn (ums Jahr 
1500), Kelch (ums Jahr 1498). 

26) Seite 235. Index Nr. 2340, 2341. 

27) Index Nr. 2439 vom 2. April 1501. 

28) Schreiben an den Pochmelfler vom 13. Juli 1501, Ind. Nr. 2452. 

29) Rüffow BI. 22. Hiärn ©. 189. Kelch ©. 158. Nyenſtädt ©. 38. De- 
scription de la Livonie pag. 79. Kienit die Schlachten bei Maholm und 
Pleskau 1849. Die ruffiihen Annaliften ſprechen nur von der Schlacht des 27. 
Augufls und verſchweigen bie von Maholm. Mit Recht nimmt aber Kienik 
die Eriftenz zweier Schlachten an. Allerdings nennen auch vie drei erfien oben 
genannten Annalifien Maholm nicht, fondern verfeßen die Schlaht nah Ruß⸗ 
land. Nyenſtädt Hingegen S. 38 bezeichnet Maholm mit der größten Genauig- 
feit und da bie Ortsangaben der übrigen Duellen fehr unbeftimmt find, fo {ft die 
feinige wohl vorzuziehen, umfomehr als das Andenken an den Ort der Schlacht 
durch die auf demfelben erbaute Kirche fih erhalten mußte und Plettenberg, wenn 
er fogleich auf Jsborsk Iosgegangen wäre, feine Truppen gewiß nicht in Sellin 
gefammelt haben würde. Was bei Isborsf vorging, wurde in’ Rußland befann- 
ter, als die Vorgänge im entferntern Efidland. Karamfin flimmt ohne weite 
red den ruffifhen Annalifien bei. Aus Index Nr. 2452 (vom 13. Juli 1501) 
fieht man, daß Plettenberg einen Einfall in Rußland um die Zeit der Aſſumption 
der heiligen Jungfrau beabfichtigte. Dies geſchah auch durch Plettenbergs Trup- 
pen, während er ſelbſt durch einen Einfall der Ruſſen in Eſthland gendthigt wurde, 
ihnen dahin entgegen zu ziehn. 

30) Die Livländifchen Annaliften Taffen auch Iwangorod von den Deutfchen verbren- 
nen. Dies fcheint eine Verwechslung mit dem unten gemeldeten Borfalle des 
Jahrs 1502. 

31) Rüffow B. 23. PHiärn ©. 190. Kelch ©. 159. Ryenflädt ©. 38. 
Schreiben des Ordensmeiſters an den Hochmeifler vom 23. November (Index 
Nr. 2457) und 28. December 1501 (Index Nr. 2461). Aus diefem Datum fieht 
man, daß bie livländiſchen Annaliften, welche diefen Einfall in ven Februar 1502 
verlegen, ſich hierin irren und die ruffifchen, die vom Herbſte 1501 ſprechen, Recht 
haben. Die Zahl 40,000 kommt übrigens fo oft vor, daß fie nur im Allgemeinen 
eine große Anzahl Menfchen bezeichnen kann. 

32) Seite 236. Index Nr. 2461. 

33) Index Nr. 2460, 2468. 

84) Index Nr. 2460, 2465. 

35) Bericht des Comthurs zu Neval. Index Nr. 2469 vom 12. März 1502. 

36) Bericht des Landmarſchalls vom 24. März 1502. 

37) Index Nr 2467. 

38) Schreiben des Deutfchmeifterse vom 123. April 1502. Index Nr. 2474. 

89) Index Nr. 2462, 2523, 2524, 2527, 2528, 2546. 

40) Schurzfleisch hist. ensifer. pag. 113. 

41) Index Nr. 2468, 

42) Index Nr. 2462. 

43) Herberstein rer. moscov. comm. pag. 85. Index Nr. 2484, 2485. 

44) Kojalow.Pars. II.p.295. Dionyfiusgabriciug in Script, rer. Liv. II. p.462. 
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45) Seite 237. Kelch ©. 161. 

46) Index Nr. 2494 

47) Index Nr. 2493 

48) Seite 238. Rofalowicz II. pag. 29%. Karamſin VI. ©. 254. 

49) Index Nr. 2498. 

50) Index Nr. 2500, 

51) Index Nr 2505. 

52) Nyenſtädt S. 40, 

53) Ind Nr. 2497 abgedr. in Kienig: Tie Schlachten von Maholm und Pleskau. 

54) Index Nr. 2505, 

55) Karamfin VI. ©. 308. Anmerf. 186. 

56) Index Nr. 2508 vom 10. September 1503. 

57) Index Nr. 2510. 

58) Index Nr. 2512. 

59) Kojalowicz II. ©. 296. 

60) Index Nr. 2515 vom 28. October 15045 Nr. 2523 vom 29. Januar 1506; Nr. 
2524, 2527, 2528, 2540 (vom 25. [richt. 27.] Januar 1509), 2546. 

61) Index Nr. 2518, 2531, 2533. 

62) Seite 239. Index Nr 2535, 

63) Willebrandt hanfeatifche Ehrorif II. ©. 244. 

64) Kojalowicz P. II. p. 333. Index Nr. 2548. 

65) Karamfin VII. ©. 449. Anmerk. 21. Friedensinſtrum. Index Nr. 3477; f. 
auch Index Nr. 2554, 2555. 

66) Urk. Index Nr. 3478. 

67) Index Nr. 2579. 

68) Karamfin VII. ©. 23. Weber alle diefe Verhandlungen ſchweigen unfre ein⸗ 
beimifchen Annaliften. 

69) Seite 240. Raramfin VII. ©. 47. Die weiteren Bedingungen f. Kap. 8. 

70) Urkunde im ruffifcden Archive des auswärtigen Collegiums unter ten Livländifchen 
Zractaten Ar. 4. Raramfin VU. ©. 456. Anmerl. 87. Index Nr. 3489, 
Arndt II. ©. 184. 

71) Extract im Index Nr. 3013, abgebrudt bei Kurtzenbaum a. a. O. 

72) Erite 241. Index Nr. 2375, 2377. 

73) Boigt, Geſch. Preußens IX. ©. 303 f. 

74) Voigt a. a. D. ©. 349. 

75) Index Nr. 2536. 

76) Boigt IX. ©. 352. 

77) Nach Briefen des Hochmeifterd an Plettenberg im Königsberg. Ordensarchiv, f. 
Index Nr. 2450, Einleitung. 

78) Eeite 242. Receß vom 14. März 1507. Index Nr. 2536. 

79) Index Nr. 2539 vom 7. December 1507. 

80) Index Nr. 2556. 

81) Voigt IX. ©, 370, 373, 403. 

82) Index Nr. 2560, 2563, 2564. 

83) Voigt IX. ©. 419, 427. 

84) Index Nr. 2575, 2576. 
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85) Seite 243. Ind. Nr. 2583. Kojalowicz P. II. p. 348, 

86) Index Nr. 2583, 2585, 2588, 2589. 

87) Index Nr. 2590 —2593, 2595, 2596, 2597. 

88) Index Nr. 2598. 

89) Gadebuf 1.2. ©. 281. 

90) Boigt IX. ©. 445, 451. Index Nr. 2636. Erklärung des Kaiſers vom 17. 
Auguft 1514. 

91) Index Nr. 2602 -—. 2604. 

92) Index Nr. 2608, 

93) Index Nr. 2606. 

94) Index Nr. 2636. 

95) Seite 244. Index Nr. 2642, 2643, 2647, 2648, 2651. 

96) Index Nr. 2653. 

97) Index Nr. 2695. 

98) Index Nr. 2682, 

99) Boigt IX. ©. 478, Index Nr. 2699. 

100) Index Nr. 2706, 2707. 

1) Boigt IX. ©. 485 f. Index Nr. 2715 — 2717. 

2) Index Nr. 2738, 2740, 2762, 2766. 

3) Index Nr. 2754. 

4) Boigt IX. ©. 560. 

5) Index Nr. 2793. (Antwort des Großfürften bei der erfien Audienz ted hochmei⸗ 
fterlihen Gefandten im 3. 1520.) 

6) Seite 245. Index Nr. 2778. 

7) Boigt IX. ©. 604. Index Nr. 28283, 2829. 

8) Boigt IX. ©, 575—600. 

9) Index Nr. 2793. 

10) Index Nr. 2859, 2860, 2875. 

11) index Nr. 2794. 

12) Index Nr. 2796—2800. 

13) Genauere Angaben hierüber finden fi nur in Freiberg's preußifcher Chronik, 
f. Inland 1849. Sp. 347 ff. Bergl. Hiärn. 

14) Index Nr. 2803, 2805, 2806, 2808 - 2810. 

15) Index Nr. 2817, 2818. 

16) Index Nr. 2816. 

17) Index Nr. 2796, 2797. 

18) Index Nr. 2808. 

19) Index Nr. 2819, 2823. 

20) Ind. Nr. 2822, Abgedr. in Mon. Liv. ant. III. Nr. 37, nach dem in drei Erem- 
plaren im eftpländifhen Nitterihaftsarchive aufbewahrten Originale und der Ab- 
fchrift im rothen Buche. Hiedurch wird die Anficht widerlegt, als wäre es da⸗ 
mals beim Entwurfe vom 9. Aug. geblieben. 

21) Index Nr. 2835, 2837, 2841, 2853, f. Freiberg's preußiihe Chronik. Inland 
1842. Sp. 349. 

22, Seite 246. Index Nr. 2866. 

23) Boigt IX. ©. 623. 
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24) Index Nr. 2843, 2849, 2864. 

25) Index Nr. 2846, 2847. 

26) Index Nr. 2852, 2854 (vom 9. März 1521). 

27) Boigt IX. ©. 632, f. Index Nr. 2856, 2873. 

28) Index Nr. 2866 (vom 9%. 1521). 

29) Index Nr. 2856—2858, 2869. 

30) Index Nr. 2865, 2868, 2911. 

31) Index Nr. 2860 (19. Juni 1521), 2865. 

32) Index Nr. 2885, 

33) Index Nr. 2870, 2871, 2876—79, 2887—2890, 2905— 2907. 

34) Index Nr. 2911, 2916, 2917, 2919 (vom 3. Februar 1524). 

35) Schreiben des Deutfchmeiflerse an den livländiſchen Ordensmeiſter vom Donners- 
tage na Oſtern 1522, bei Voigt IX. ©. 654 (fehlt im Index). 

36) Seite 247. Index Nr, 2892. 

37) Schreiben Luthers an Epalatin vom 23. Januar 1523 in Yuthers Briefen von 
de Wette Bd II. S. 302 

38) Schreiben des Hochmeiſters an Plettenberg aus Nürnberg vom Tage Bitt 1523 
(nit im Index). 

39) Boigt IX. ©. 685— 702. 

40) Boigt IX. ©. 714, 

41) Seite 248. Schreiben des Hochmeiſters an Georg Klingenbed aus Anſpach, 23. 
Rovember 1524 (nicht im Index). 

42) Index Nr 2923. Am 30. October 1516 ſchickte Plettenberg dem Bochmeifter 
280 rheiniſche Gulden flatt 200 Dufaten (Index Nr. 2743). Die 24,000 Horn» 
gulden oder 9600 rheinifche Gulden, betrugen alfo 6850 Dufaten. 

43) Index Nr 2920, 2922. 

44) Index Nr 2922b. 

45) Mon. Liv, ant III. Nr. 38, 

46) Im Auszuge bei Arndt II. ©. 196. Rüſſow behauptet, Plettenberg ſei ter 
erfie Orbengmeifter gewelen, der den fürfllichen Zitel führte, und habe denfelben 
von Karl V. erhalten. (©. Ser. rer. Liv. II. 34.) Dies haben ihm Untere 
nachgefchrieben. Plettenberg wird aber ſchon im Bertrage mit dem rufflichen 
Großfürften vom 25. März 1509, Fürſt genannt, ferner im plesfaufchen Bertrage 
von 1521 (beide in Hiärns Collect.), hingegen kommt der Titel in Urfunden 
des rigaſchen Stadtarchivs von den Jahren 1515, 1516, 1518, 1525 (nah R. 
Misc. St. 20 u. 21, S. 390) nicht vor, fondern Plettenberg wird nur in ben 
zwei leßtern für den Landesherrn Rigas anerkannt, ferner auch nicht in den Ur⸗ 
funden bei Dogiel Nr. 101 von 1521, Nr. 105 v. 1526, Nr. 108, 110, 112, 
113, von 1531-1541. Cine förmlihe Erhebung in den Reichsfürftenftand if 
alfo unwahrfcheinlih und Rüſſow wohl durch den allmälig und zwar in Folge 
der Reichsftandfchaft überhand nehmenden Gebrauch, die Orbensmeifter Fürften 
(Landesfürften, Landesherren) zu nennen, und durch die unabhängige Stellung 
derfelben Preußen gegenüber getäufcht worden. Uebrigens behauptet er eben fo 
trrig a. a. O., Plettenberg habe im 3. 1513 dem Hochmeifter Albrecht die Lehns⸗ 
berrlichfeit abgekauft, was nie geichehen if, da auch die fpätern Abminifiratoren 
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des Deutfchordens Hoheitsrechte über den Livländifchen Zweig deſſelben ausübten 
und zwar am wenigflen im J. 1513. 

47) Seite 249. Index Nr. 2677. (Zürfchreiden des Adminiſtrators des Erzbisthums 
vom 6. Februar 1515.) 

48) Index Nr. 2663, 2664. (Klage des Orvensmeifters beim Hochmeifter.) 

49) Index Nr. 2627, 2628, 2630, 2634. 

50) Index Nr. 2624 vom 25. Mai 1514, Nr. 2639, 2640, 2662. 

51) Index Nr. 2641, 2667. 

52) index Nr. 2644, 2650 

53) Index Nr. 2656, 2659, 2669. 

54) Index Nr. 2675. 

55) Index Nr. 2691. 

96) Index Nr. 2704, 2711, 2749. 

57) Index Nr, 2737. 

58) Luthers Briefe von de Wette Bd. IL ©. 525. 

59) A. a. O. ©. 649. 

60) Seite 250. Index Nr. 2929. 

61) Brief des Königs vom 7. September 1526 in Dogiet Ar. 103. 

62) Index Nr. 2924. 

63) Index Nr. 2927, 2929. 

64) Index Nr. 2933, 2935. 

65) Index Nr. 2970. 

66) Index Nr. 2941, 2942, 

67) ©. den Brief unter den Urkunden aus dem würtemberger Staatsarchive Nr. 17. 
Inpaltsanzeige diefer Urkunden in ven Mittp. IL. 

68) Seite 251. A. a. D. Nr. 18. 

69) A. a. O. Nr. 19 u. 20. 

70) A. a. D. Nr. 23 und die Urkunde aus der Breitenbachſchen Sammlung. 
Mitth II. ©. 522 

71) ©. hierüber vorzüglich Brachmann's Reformation in Livland 1849 in ven 
Mitth. V. 

72) Seite 252. Index Nr. 3462, vom 26. Sept. 1497. 

73) Index Nr. 2502, 

74) Index Nr. 2541 vom 27. Ianuar 1508. 

75) ©. das erzbifhöflide Schreiben bei Arndt ©. 166. 

76) Dogiel V. Nr. 9. 

77, Seite 353. Urkunde des Erzbifhofs vom Sonnabende nah Weihnachten 1515; 
des Ordensmeiſters vom Breitage Circumcisionis 1516. 

78) Urkunde der päpftliden Sommiffarien vom Mittwoch nah Dculi 1516. 

79) Bulle vom 2. September 1518. 

80) ©. die ausführlihe Darftelung in RN. n. Misc. St. 3 u. 4, ©. 472 ff. 

81) Eitation aus Rom 31. Zuli 1515. Die Güter lagen „a loco ubi Naba influit 
in flumen Semigslorum per ascensum fluminis usque ad terminos villae Pu- 
telene et illorum de Dalen“, Index Nr. 3487. 

82) Index Nr. 2401—2412, 2416. 

83) Index Nr. 2441, 2442. 
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84) Ind. Nr. 2447. 

85) Schreiben des Hochmeiſters an den Drbensprocurator am Tage Fablans und 
Sebaftians 1500 (nicht im Index). 

86) Bulle bei Dogiel Nr. 95. 

87) Seite 254. Index Nr. 2552 vom 31. März 1509. 

88) Index Nr. 2553 vom 20. Aprit 1509 und Brief des Hochmeiſters an Plettenberg 
vom Annentage d. 3. 

89) Dogiel V. Nr. 96. 

90) Dogiel V. Nr, 102, 

91) Urkunde bei Liſch, Jahrbücher für mecklenburgſche Geſchichte 1880, Ar. 21 und 
22. Bergl. Inland 1853, Nr. 34. 

92) Urkunde in Liſch Jahrbücher für medlenburgiche Geſchichte 1849, Nr. 63. 

93) Urkundenertract bei Arndt II. ©. 183. 

94) Seite 255. ©. Luthers Schrift an den chriftlihen Adel deuticher Nation, von 
des chriftlichen Standes Beflerung (Werke Theil I. ©. 492), vom %. 1520: des 
Pabſts Amt fol fein, daß er, der allergelehrtefte in der Schrift, regiere die Sachen, 
die den Glauben und heiliges Leben der Epriften betreffen, die Primaten und Erz⸗ 
biſchöfe dazu halte und mit ihnen darinnen handele und Sorge trage. 

95) S. Luthers oben angeführte Schrift im Abfchnitte „Wonon in den Conciliis zu 
handeln.‘ 

96) Seite 256. Luther a. a. DO. S. 491—510. 

97) Seite 257. A. a. D. ©. 483, 485. 

98) A. a. O. ©. 505. 

99) Luther von Ordnung des Gottespienfts in ter Gemeinde: Werke Theil II. ©. 
332 ff. 

100) Seite 258. Luthers Echrift: Grund und Urfah aus der Schrift, daß eine 
chriftfide Berfammlung oder Gemeinde Recht und Macht habe, alle Lehre zu ur⸗ 
theilen und Lehrer zu berufen, ein» und abzufeßen. Luthers Werle Theil IL. ©. 
323 ff. 

1) S. Bergmann, zur danfbaren Erinnerung an bie Reformation Luthers bei ver 
dritten Säcularfeier derfelben S. 34, und deſſelben Berfuch einer Gefchichte der 
rigafhen Stadtfirhen ©. 24. 

2) S. den Brief Lohmüllers an Ruther vom 20. October 1522 in Taubenheims Pro» 
gramm: Kiniges aus dem Leben Johann Lopmüllers S. 6. — Chpträi, Ehro- 
nit B. X. ©. 374, 379, von hier an eine Hauptquelle. Die Wieken zugefchrie- 
bene Chronik (was fih Denkwürdiges zu Riga zugetragen bat 1521—1626), von 
Anfang bis zu den Kalenderunrufen fehr fragmentariſch. Noch ungedrudt; Sande 
ſchrift in der Bibliothek der Gefellfchaft für Geſch. und Alterthumskunde der Oſt⸗ 
feeprovingen. Sie foll daher in dieſem Zeitraume nicht weiter angeführt werben. 

3) Broße’s handſchriftliche Livonica, Bd. XIV. fol. 203. u. 223 auf der rigafchen 
Stadtbibliothek. 

4) Luthers Briefe von de Wette Bd. II. S. 302. 

5) Seite 259. Ind. Nr. 2881, 2883, 2884. 

6) Ind. Nr. 2928. Brief Lopmüllers an den Bilhof von Samland, vom 22. Juli 
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8) Hiärn ©. 192, nah Chyträus B. X. ©. 379, Kelch ©. 168. 

9) Chyträus B. X. S. 380, läßt den Rath erfi im Jahre 1523 ſich an ven Erzbi- 
ſchof wenden, indeſſen {ft es unwahrfcheinlih, daß Knöpfen und Tegetmeyer frü- 
her vom Rathe ernannt worden felen (obgleih auch Hiärn ©. 194 dieſer An- 
fiht zu fein fcheint), und man erft fpäter den Erzbiſchof um Ernennung gottſee⸗ 
liger Prediger gebeten habe; vom Erzbifchofe können bie oben genannten eben fo 
wenig ihre Aemter erhalten haben, da fie ald Anhänger Luthers befannt waren. 
Die hier angenommene Anordnung ber Begebenheiten befolgen auch Brachmann 
und Napiersky. 

10) Seite 260. Ranke, veutihe Gefchichte im Zeitalter der Reform. B. III. 8. 2. 

11) Chyträus B. X. ©. 381. 

12) ©. über alle viele Vorfälle Hiärn S. 194 und Ehyträus B. X. ©. 381. 

13) Kelch ©. 171. 

14) Hiärn a. a. D., Chyträus 3. X. ©. 381. 

15) Taubenheim a. a. ©. ©. X. Index Nr. 2894, 

16) Index Nr. 2895. 

17) De Wette, Luthers Briefe Bd. II. ©. 374. 

18) Gaudent se Evangelion habere. Sic a Judaeis transit Christus ad gentes et 
de lapidibus fiunt fili Abrahae quem sui nepotes persequuntur. 

19) Lohmüllers Brief, Index Nr. 2928a- 

20) Chyträus Chronik B. X. ©. 381. 

21) Seite 261. Index Nr. 2669. Hiärn ©. 195. 

22) Index Nr. 2761. 

23) ©. die desfallfigen Bullen in Seidel's Bilderiammlungen, erläutert von Küfler. 
Berlin 1751. S 30 u. 31. 

24) Brief Lohmüllere an ven Biſchof von Samlant bei Taubenheim 3. 12. 

25) Chyträus B. X. ©. 381. 

26) Hiärn ©. 19. 

27) Chpträus B. XI. ©. 412. 

28) Letzteres nach der Relation der preußifchen Gelanpten vom Jahre 1526. (Index 
Nr. 2945.) 

29) Hiärn ©. 195. Chyträus B. XI. ©. 413. Kelch ©. 172. (Rüffow 
und Nyenftädt beichäftigen fih mit ver Reformationegefchichte gar nicht. 

30) Ur. im Index Nr. 2919». 

31) Lohmüllers Brief an den Bilhof von Samland a. a. O. 

32) Hiärn ©. 195. Chyträus B. XI. ©. 413. 

33) Seite 262. Bunge, Quellen des revaler Rechts II. S. 30. 

34) Hiärn ©. 193. 

35) Nach einem Auflage de reformatione in der Höppenerfhen Sammlung im II. 
Bante ter Revalensia. Mitth. IV. &. 290. 

36) Rein's Einladungsſchrift zur Feier des dritten Jubiläums der Uebergabe ver 
augsburgiichen Gonfeffion. 1830. ©. 12 u. 13. 

37) ©. den Aufiat de reformatione in den Mitth. IV, 

38) S. das Berzeihniß der revaffchen Freiheitsbriefe im 26. Stüd der gelehrten Bei- 
träge zu den rigafchen Anzeigen aufs Jahr 1765. 

39) Seite 263. Urkunde vom Jahre 1527 in Bunge's Ardiv I. S. 285 ff. 
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40) Rein ©. 21. 

41) Index.Nr. 29231. Einer der ausführlichſten und für die Kenntniß ver damaligen 
ſtaatsrechtlichen Verhaͤltniſſe wichtigften Gnadenbriefe. 

42) S. Krohn, Geſch. der Wiedertäufer oder Melchior Hoffmann und die Secte 
ver Hoffmanianer 1758. 

43) Seite 264. Die drei Briefe find gedruckt zu Wittenberg im Jahre 1525 unter 
dem Titel: Eyne chriſtlich Vormahnung von eußerlihen Gottisdienſte unde eyn⸗ 
tracht an die yn lieffland durch Dr. Martinum Luther und andere. 

44) ©. den Receß in Taubenheim's Programm und die ſtändiſchen Propofitinnen 
im Index Nr, 2931. 

45) SInferirt in Lohmüller's Brief an den Bifchof von Samland vom 12. Zult 
1525. Index Nr. 2428 a. 

46) Ranke a. a. O. B. II. 

47) Abſchriftlich in Lohmüller's Brief. Index Nr. 2928 a. 

48) Seite 265. S. über die Borfälle mit Tegetmeyern deflen eignen Bericht bei 
Zaubenheim ©. 17 und Lohmüller's Brief. 

49) S. die Botſchaft im Briefe Lohmüller's an den Bifhof von Samland vom 2. 
Zuli 1525 (im rigafchen Rathsarchive). Index Nr 2928 a. 

50) Snftruction der Abgeorpneten. Index Nr. 2929. 

51) Seite 266. Brief Lohmüller's an Hetded. Index Nr. 2928 b. und Antwort 
des Biichofs von Samland an Lohmüller. Index Nr. 2928 c. 

52) Abgedrudt in Mon. Liv. ant. IV. Nr. 152. 

53) Chyträus 3. XL. ©. 413. Hiärn ©. 195, 196. Grefenthal's Chronik 
&, 51, 52. 

54) Seite 267. S. über den zweiten Aufenthalt Hoffmanns in Livland, Breden- 
bach's historia belli Livonici pag. 17—23. Grefenthal’s Epronif a. a. D. 
&. 60—70. 

55) Angeführt im Religionsbündniffe der öſelſchen Ritterfhaft mit der Stadt Riga 
vom 25. October 1539. (Index Nr. 3516.) 

56) S. das anonyme Schreiben an einen der preußiihen Abgefandten nad Riga, 
Index Nr. 2946 und das Schreiben des Erzbiſchofs an die preußifchen Ge- 
fandten vom 28. März 1526 Index Nr. 2937, fo wie die hiſtoriſche Darftel- 
fung, Index Nr. 3154. 

57) Inſtruction des livländiſchen Gefandten, Index Nr. 2932, abgebrudt in Mon. 
Liv. ant, V. Ginleitung ©. 5 ff. und Index Nr. 2935. 

58) Index Nr. 2933, 2934, 2943. 

59) Index Nr. 2938, 

60) S. ven Receß über diefe Verhandlungen in Bunge's Ardiv II. S. 103 ff. 

61) Seite 268. Urk. in den N. n. Misc. St. 7 u. 8. ©. 278. 

62) Ind. Nr. 2945. Dogiel V. Rr. 105 u. 106. 

63) Ind. Nr. 2931. 

64) Ind. Nr. 2939, 2940 abgebrudt in Mon. Liv. ant. V. ©. 53 ff. 

65) Eeite 269. Nah Ranke's richtiger Bemerfung B. IV. K. 2 a. a. D. 

66) Sammlung der Reihsabichiede II. S. 274. 

67) Index Nr, 2941, 2942 vom 17. Juli 1526. 

68) Seite 270. Ueber Ort und Zeit der dritthalb Jahr von ihm „in fernen Landen” 
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ausgeftandenen Haft und Zortur, von der ihn feine herbeigeeilten Brüder erlö- 
fien, wie er in der Widmung feines Pfalters fagt, fchwebt noch Dunkel. Gödeke 
(Burchard Waldis. Hannover 1852) meint, Waldis ſei nach feiner von Epyträus 
gemeldeten Sreilaffung, wiederum zu Riga und zwar vom Erzbiſchofe verhaftet 
worden. Berkholz (B. W. in Riga 1855) verfeßt die Gefangenfchaft in die 
Jahre 1539-1541. Gedruckt iſt der „verlorne Sohn“ in A. Höfers Dentmä- 
lern niederveuifcher Sprache und Riteratur 2te8 Bändchen. (Greifswald 1851. 8.) 
Bergl. auch Mittlers Auffaß über 3. W. in dem heſſiſchen Jahrbuche 1855. 

69) Arndt IL. ©. 19. 

70) Index Nr. 2964 und die zwei Bogen flarfe lateiniſche Chronik der rigaihen Bi- 
frhöfe, Index Nr. 3108. 

71) Chyträus XL ©. 414. Hiärn ©. 196. Greſenthal ©. 56. 

72) Index Nr. 2951. Ehyträus 3. XI. ©. 416. 

73) Schreiben des Erzbiihofs bei Grefenthal S. 57. 

74) S. Index Nr. 2966, wo Schönings Gefinnungen ausführlich ausgedrückt find. 

75) Index Nr. 3007. 

76) Index Nr. 2959. 

77) Index Nr. 2961. 

78) Seite 271. Ind. Nr. 2962, abgebrudt bei TZaubenpeim a. a. D. 

79) Brief Lopmüllers an Herzog Albreht vom 18. October 1530, Ind. Nr. 3007, ab⸗ 
gedrudt in Mon. Liv. ant. V. Nr. 36. 

80) Ind. Nr. 2967, 2968. 

81) Chyträus B. X. ©. 378. 

82) ©. das Fönigsberger alademifche Programm vom Jahre 1823: De primis quos 
dicunt sacrorum reformatoribus in Prussia pag. 6—14. 

83) Ind. Nr. 2984. 

84) Ind. Nr. 2114. 

85) Ind. Nr. 2964, 2997. 

86) Seite 272. Sammlung der Reichsabdſchiede Theil IL S. 293 und Müller Hi- 
forie von der evangelifchen Stände Proteftation, Jena 1705. 

87) S. Schönings Brief (Ind. Nr. 2964) und Gefuh an Kaiſer und Reichstag 
ı Nr. 2997). 

88) Ind. Nr. 2964, 2965, 2966. Diefe, fo wie die meiften unten angeführten Urkun⸗ 
den find abgebrudt in Mon. Liv. ant. V. und umfaffen den Zeitraum vom Zahre 
1529—1563. Ihrer find 309. 

89) Ind. Nr. 2963, 

90) Ind. Nr. 2969. 

91) Ind. Nr. 2970-2972. 

92) Seite 273. Ind. Nr. 2975. Nr. 2, 

93) Ind. Nr. 2976. 

94) Ind. Nr. 2982 abgebrudt in Mon. Liv. ant. IV. Nr. 155. 

95) Mon. Liv. ant. V. ©, 59, 

96) Ind. Nr. 2980, Nr. 2. 

97) Ind. Nr. 2984, 2980. 

98) Ind. Nr. 2981, 2983. 

99) Ind Nr. 2957. 


100) Ind. Nr. 2980, 3. 

1) Ind. Nr. 2980, 3. 

2, A. a. O. 

3) Ind. Nr. 2380, 3. 

4) Ind. Nr. 2979. 

5) Ind. Nr. 2987, 

6) Seite 274. Ind. Nr, 2979 (vom Jahre 1530). 

7) Inftruction des Erzbifhofs vom 19. Febr. 1530 in Mon. Liv. ant. V. Nr. 18, 

8) Ind. Nr. 2985. 

9) Ind. Nr. 2986 u. 2999. Grefentpal ©. 67. 

10) Ind. Nr. 2989. 

11) Ind. Nr. 2988. 

12) Seite 275. S. den Bericht der renalichen Abgeordneten über die Landtagsver⸗ 
bandlungen vom 30, Zunt 1530 und die vom Coadjutor zu gelobenvden Artikel. 
Ind. Nr. 2995, 

13) Ind, Nr 2990, 2991. 

14) Briesmann’s Brief an Herzog Albrecht vom 20. Oct. 1530. Ind. Nr. 3008. 

15) Hiärn ©. 197. Grefenthal ©. 61. 

16) Abgedrudt bei Taubenheim a. a. D. 

17) Brief Lopmüllere an den Herzog von Preußen vom 18. October 1530. Index 
Nr. 3007. 

18) Ind. Nr. 2997 vom 10. Auguft 1530; Nr. 2980, 4. 

19) Ind. Nr. 2996 vom 8. Auguft 1530. 

20) Seite 276. Inſtruction vom 13. September 1530. Ind. Nr. 3001. 

21) Ind. Nr, 3000. 

22) N. n. Misc. St. 7. S. 290—296. 

23) Ind. Nr. 2993. 

24) Ind. Nr. 3002. 

25) Ind. Nr. 3004--3006, 2977 (auch dieſe Nr. {ft wahricheinlich vom Jahre 1530, 
da die Ankunft des Coadjutors fchon erwähnt wird). 

26) Berhandlungsrereß. Ind. Nr. 3002. 

27) Ind. Nr. 2980, 10. 

28) Ind, Nr. 3010, 3011. 

29) Seite 277. Ind. Nr. 3041, 3042 vom 5. März 1532, 

30) Ind. Nr. 3045, 3048. Geſchichte des Deutſchordens in Livland aus dem 17. 
Jahrhunderte im würtembergſchen Staatsarchive Nr. 76. 

31) ©. Ind. Nr. 3020. 

32) S. Ind. Nr. 3021. 

33) Ind. Nr. 3024, 3025. 

34) Ind. Nr. 3003 am Ende. 

35) Bericht des Ordensprocurators vom 15. März 1531. Ind. Nr. 3018. 

36) Ind. Nr. 3015, 3018, 3019, 3023, 3030. 

37) Ind. Nr. 3003, 

38) So urtheilt auch fhon Fabricius ©. 84. 

39) Ind. Nr. 3026, 3028 vom 8. Auguft 1531. 

40) Seite 278. Index Nr. 3055 vom 4. December 1532, 
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41) S. Briesmann’s oben angeführten Brief an den Perzog von Preußen. 

42) Ind. Nr. 3027 vom 17. Auguſt 1531. 

43) Ind. Nr. 3031 vom 26. October 1531. 

44) Ind. Nr. 3056. 

45) Ind. Nr. 3028 vom 12. September 1531. 

46) S. das Schreiben Reinholds an die Stadt Reval vom 6. December 1531 in 
Mon. Liv. ant. V. Nr. 78, wo der 8. October angegeben iſt, während in ber 
Erflärung einiger Mitgliever des Capitels vom 24. October 1534 (Index Nr. 
3100) der 18. October ſteht. Das Lebtere iſt wahrfcheinlicher, weil, vorausgefeßt, 
daß man fih des Tages genau erinnerte und nur ein Schreibfehler vorliegt, es 
weniger zu vermutben ifl, daß das Wort „Decima‘ vor „Octava“ in der fpätern 
Urkunde hinzugefeßt worben ſei, als daß in der frühern „Achte“ flatt ‚achtzehn‘ 
geichrieben worden. 

47) ©. Bericht des Eapiteld und der Nitterichaft zu Defel an den Landtag vom 
Sahre 1532. Ind. Nr. 3036. 

48) Ind. Nr. 3036. 

49) Ind. Nr. 3036, 3051, 3055. 

50) Seite 279 Ind. Nr. 3051 vom 15. November 1532; f. auch Ind. Nr. 3100. 

51) Ind. Nr. 3052, 3054. 

52) Ind. Nr. 3035. Inftruction an Ungern und Glückwunſch des Ordensmeifters in 
Mon. Liv. ant, V. Nr, 72. 

53) Mon. Liv. ant. V. Nr. 66 u. 70. Ind. Nr, 3050. 

54) Ind. Nr 3037. 

55) Mon. Liv. ant. V. Nr. 74. 

56) Mon Liv. ant. V. Nr. 78. 

57) Ind. Nr. 3059. Memorial des livl. Kanzlers Nr. 3091 und Landtagsverhand⸗ 
[ungen. Mon. Liv. ant. V. ©. 384. 

58) Mon. Liv. ant. V. Nr. 82. (Landtagsverhandlungen im revaler Archiv.) 

59) Ind, Nr. 3061, 3062. 

60) Ind. Nr. 3063, 3064 

61) Ind. Nr. 3058. 

62) Ind. Nr. 3059. 

63) Ind. Nr. 3063 

64) Örefenthal ©. 71. 

65) Seite 280. Ind. Nr. 3083 vom 24. Nobember 1533. 

66) Ind. Nr. 3067. 

67) Mon. Liv. ant. V. 78, 88, 91, 96, 

68) Ind Nr. 3069, 3070, 3071. Mon. Liv. ant. V. Nr. 98. 

69) Mon. Liv. ant. V. Nr. 96. 

70) Ind. Nr. 3072, 

71) Ind. Nr. 3085 (vom Jahre 1534). 

72) Ind. Nr. 3072, 3073. 

73) Ind. Nr. 3083 vom 2. November 1533. Memorial vom Jahre 1534 (Ind. Nr. 
3085), in des Coadjutors Sinn abgefaßt. 

74) Ind. Nr. 3076, 3077. 

75) Ind. Nr. 3075 vom 19. Auguft 1533. 
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76) Ind. Nr. 3081 vom 2. Rovember 1533. 

77) Ind. Nr. 3088 vom 3. u. 10. Februar 1534. 

78) ©. Verhandlungen des Landtags zu Fellin. Mon. Liv. ant. V. Nr. 113. ©. 379. 

79) Urkunde bei Grefenthal S. 75—86. Ind. Nr. 3079. 

80) ©. die Fandtagsverhandlungen Mon. Liv. ant. V. Nr. 113 und das Schreiben 
der Stände, Ind. Nr. 3091 vom 20. Februar 1534, fo wie das Memorial. 
Ind. Nr. 3085. 

81) Seite 281. Index Nr. 3090 vom 18. Februar 1534. 

82) Ind. Nr. 3089 vom 17. Februar 1534. 

83) Mon, Liv. ant. V. Nr 111. Ind. Nr. 3086. 

84) Ind. Nr. 3087 vom 8. $ebruar 1534. 

85) Memorial vom Jahre 1534, Ind. Nr. 3085 und Erklärung Ind. Nr. 3092, 

86) Ind. Nr. 3093 vom 21. Febr. 1534. 

87) Ind. Nr. 3094. 

88) Mon. Liv. ant. V. Nr. 122 u. 123. 

89) Ind. Nr. 3095 vom 9. Zuli 1534. 

90) Ind. Nr. 3096. 

91) Ind. Nr. 3097, 3098 (beide bei Grefenthal ©. 93 f.) 3099. 

92) Ind. Nr. 3100. 

93) Seite 282. Ind. Nr. 3101. (Schreiben des Coadjutors an Herzog Albrecht von 
Preußen vom 8. November 1534.) 

94) Ind. Nr. 3102. 

95) Ind. Nr. 3106 (12. März 1535). 

96) Ind. Nr 3111. 

97) Ind. Nr. 3113, 3114. 

98) Dogiel V. Nr. 107, 108. 

99) Ind. Nr. 3119. 

100) Ind, Nr. 3115, 3117, 3118. 

1) Schreiben des Erzbifhofs an Herzog Albrecht vom 8. Auguft 1538. Index 
Nr, 3141. 

2) Ind. Nr. 3121. 

3) Seite 283. Ind. Nr. 3125, 3126. 

4) Ind. Nr. 3126, 3128, 3130—3132, 3135, 3136, 3139. 

5) Beſchluß. Ind. Nr. 3138. 

6) Ind. Nr. 3148, 3149. 

7) Mon. Liv. ant. V. 135 aus dem rigaſchen Stadtarchive. Ind. Nr. 3509. 

8) Dies erflärt der windaufhe Comthur von ber Balen genannt Zled in feinem Res 
ligionsbündniffe mit der Stadt Riga vom 30. Januar 1532. Ind. Nr. 3497, 

9) Ind. Nr. 3022, 

10) Seite 284. Neue Sammlung der Reichsabſchiede. Theil III. S. 307. $ 38—57. 
62, 61, 68. Ranke II. ©. 316, 

11) Receß: Ind. Nr. 3039, 3043. 

12) Jakobi Landtagsabfchiede des Fürftenthums Lüneburg Theil J. ©. 145. 

13) S. Bündnig mit der öſelſchen Ritterihaft. Index Nr. 2974. 

14) Index Nr, 2974, 3496. 

15) Index Nr. 3496. Grefenthal ©. 65. Mitth. IT ©. 498. 
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16) Index Nr. 3497. 

17) Index Nr. 3516, wo die Jahrzahl 1539 unrichtig if, eben To wie die Jahrzahl 
1529 zu Nr. 2974, denn beide Berträge find nur einer (abgebrudt im Inlande 
1836. Sp. 580 f.). 

18) Ind. Nr. 3057, 3501. 

19) Index Nr. 3498. 

20) Ind. Nr. 3046 vom 14 Juni 1532. 

21) Index Nr, 3047. 

22) Seite 285. ©. den Bergleih bei Hortleder, Handlungen und Yusfchreiben 
von den Urſachen des deutfchen Kriegs K. Karls V. Th. 1. ©. 64. 1617 u. 1645. 

23) Urkunde bei Grefenthal S. 59. 

24) Index Nr. 3049. 

25) Hiärn ©. 198. Ehyträus L. XII. 

26) Seite 286. Urk. in Mon. Liv. ant. IV, Nr. 159. 

27) Index Nr. 3068. 

28) ©. deffen Brief vom Mat 1531, in Bunge’s Archiv V. ©. 275. 

29) Jürgen Padels Notate. 

30) Bunge’s Ardiv V. ©. 278. Luthers Brief an den revalichen Rath vom 9. 
Juli 1533. 

31) ©. die Bellage zu Thiele: Leben Luthers. 

32) Napiersky's Schriftfiellerlericon. 

33) Bunge's Ardiv V. ©, 276. 

34) Jürgen Padels Notate zum Jahre 1540. 

35) Hupel’s Nord. Mise. IV. S. 176 und Napiersty: chronologifcher Abriß 
der livländiſchen Kirchengefchichte vom Jahre 1521 an, beim 3. 1539. Manufeript. 

36) Seite 287. Ranke a. a. O. II. ©. 508. 

37) Abgedrudt in Buddenbrocks Sammlung ber livl. Gefeße II. ©. 1598— 1619. 

38) Seite 288. Bergmann’s Schrift zur Feier des Reformations⸗Jubilaͤums ©. 39. 

39) ©. Thiel: Leben Luthers S. 87. 

40) Gadebuſch, livländiſche Bibliothek S. 122. 

41) Bergmann's Reformations-Yubiläum. ©. 41 f. 

42) Naptersty’s Manufeript zum Jahre 1525. 

43) Seite 289. Brotze's handſchriftliche Bemerkungen aus Schievelbeins Papieren 
zu Bergmann’s Berfuch einer Geſchichte der rigafchen Stadtkirchen (in der ri- 
gafhen Stabtbibliothef) und Taubenpeim’s Lohmüller ©. 31. 

44) ©. fein Schreiben in Mon, Liv. ant. V. ©. 242. 

45) Brachmann in den Mitthellungen V. S. 161. 

46) Seite 290. Index Nr. 3506. 

47) Index Nr. 3512, 

48) Seite 291. Rüffow BI. 24b. Hiärn S. 200. Kelch ©. 179. 

49) Rüffow DI. 24. Kelch ©. 179. 

50) Arndt II. ©. 207. Index Nr. 3515, 

51) Seite 292. Rüſſow BI. 25—27. Kelch ©. 182184. 

52) Erflärung des Raths, der Aeltermänner und Aelteften mit ihren Pafloren Zeget- 


meier und Knöpfen vom 7. Mai 1535 in einem Denkelbuche des Raths (1530 — 
1651). 
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53) Seite 293. ©. die Abſchiede zu Schmallalden vom 24. December 1535 u. 10. 
Mat 1536 bei Ranke a. a. ©. IV. ©. 81 f. 

54) Ind. Nr. 3112, 3113. 

55) ©. Kapitel VID. 

56) Ind. Nr. 3514 vom 10. September 1537. 

57) Mon. Liv. ant. V. Nr. 254, 255. Rotate von Jürgen Padel (in der Bi- 
bliothek der Alterthumsgeſellſchaft). 

58) Seite 294. Bei Hortleder B. I. 8. 32. S. 120 und Ranke a, a. O. IV. 

59) Hortleder S. 454 f. 

60) Ranfe a. a. O. IV. ©. 223 f. 

61) Ind Nr. 3516. 

62) Urkunde vom 6. November 1541. Mon. Liv. ant IV. Nr. 163, Ind. Nr. 3519, 

63) Bunge’s Archiv V. S. 280. 

64) Seite 295. Nach der kurzen Gefchichte des Deutfchordens in Livland aus dem 
17. Zahrh. im würtembergfhen Staatsardive Nr. 76 und den beigelegten, ob⸗ 
wohl für das livlaändiſche Ritterſchafts⸗Archiv nicht mit abgefchriebenen Urkunden, 
und daher faum zu bezweifeln, obwohl von unfern Annaliften nicht erwähnt. 

65) Kelch ©. 181. 

66) Ind. 8147. 

67) Dogiel V. Ar. 110, 111. 

68) Mon. Liv. ant. V. ©, 101 f. Die Gebühren für die Regalien betrugen 380 
Gulden rhein., allein die an den päpftlicden Hof zu zahlenden Annaten, Palliums⸗ 
gebühren u. f. w. 1244 Ducaten, f. die Rechnungen bei Grefenthal ©. 14— 
106. Ind. Nr. 3146, 3150. 

69) ©. Epyträug lib. XV. Hiärn ©. 200. 

70) ©. das Buch der Aeltermänner großer Gilde, erfie Abtheilung vom Jahre 1540 — 
1566, abgeprudt in Mon. Liv. ant. IV., für die Geſchichte Riga's eine fehr 
reihhaltige Duelle, ©. A. 

71) ©. die Borflellung der evangelifhen Theologen an ven fchmallalbifchen Bund 
von 1537, in Luthers Werken, Altenburger Ausgabe ©. 1116. 

72) Seite 296. Wittenberger Gutachten vom Jahre 1545, Nr. 43 in Eichhorn: 
deutfche Staats⸗ und Nechtsgefchichte IV. 6 558. Erlaß Herzog Ulrichs von 
Würtemberg, vom Jahre 1537, in den „Haupturkunden der würtembergifchen Lan- 
desgrundverfaflung,’ herausgegeben von Paulus. Abth. I. S. 124. 

73) Ind. Nr. 3150 vom 10. December 1540. 

74) Bod, Leben Markgraf Albrechts ©. 240 ff., 266 bei Gadebuſch IL, 2. Seite 
362, 407. 

75) Arndt II. ©. 209. 

76) Henning’ 6 livlaͤndiſche und kurländiſche Ehronif vom 3. 1554— 1590, 

77) Arndt II. ©. 209. 

78) Seite 297. Eine Hauptquelle für die Geſchichte Rigas if vom Jahre 1540 an 
das Buch der Aeltermänner großer Bilde: Erſte Abtheilung bis zum 3. 1566 in 
Mon. Liv. ant, IV. 

79) Buch der Aeltermänner ©. 25. 

&0) Mon. Liv. ant. V. Nr. 257. 

81) Seite 298. Buch der Heltermänner ©. 22. 
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82) Mon. Liv. ant. V. Nr. 260. 

83) Mon. Liv. ant. V. Nr. 264. 

84) Buch der Aeltermänner ©. 31. 

85) N. n. Misc. St. 7 u. 8. ©. 322 ff. 

86) Seite 299. Mon. Liv. ant. V. ©. 259. Bud der Aeltermänner S. 104. 

87) Im 3. 154. Die Bollmadt bei Grefenthal ©. 109. 

88) Neue Sammlung der Reichsabfchiede. Th. II. ©. 465. 

89) Neue Sammlung der Reichsabſchiede. Th. II. ©. 510. Ranke, Geſchichte ber 
Deutfchen im Zeitalter der Reformation IV. ©. 304 f. 

90) Seite 309. Buch der Aeltermänner ©. 20 f. 

91) Buch der Aeltermänner S. 21, 22, 25. 

92) Mon. Liv. ant. V. Nr. 178. (Ind. Nr. 3157.) 

93) Abgedruckt in N. n. Misc. St. 7 u. 8. ©. 323 ff. 

94) N. n. Misc. St. 7 u. 8, ©. 330 ff. (Ind. Nr. 3151.) Henning Bl. 4. 

95) Bud der Aeltermänner ©. 33. 

96) Mon. Liv. ant. V. Nr. 264. 

97) Ind. Nr. 3525, Mon. Liv. ant. IV. Nr. 175, wohl irrthümlid vom Sonntage 
nad Lucä (24. Octbr.) datirt, was auh Arndt, Gadebuſch u. Brachmann 
annehmen und Napiersty übereinfimmend mit dem Buche der Aeltermänner 
Seite 34 vermuthet, wo der Freitag vor Luciä als Termin ver Zufammenkunft 
vorkömmt. Hiedurch läßt fih auch erklären, tie der Einzug des Erzbiſchofs, der 
früher auf den Lucientag (12. December) feftgefeßt war (Buch der Aeltermänner 
©. 34), erfi am 27. Januar 1547 ftattfand. 

98) Seite 301. Ind. Nr. 3527 vom 27. Januar 1547. 

99) Mon. Liv. ant. V. Nr. 176 vom 3, Februar 1547. 

100) Nach dem Buche der Aeltermänner S. 37, deflen Zeugniß wohl den Behauptun- 
gen der Annalifien Chyträus lib. XVI. Grefenthal ©. 113 und Hiärn 
©. 201 vorzuziehen if. Derfelben Meinung if Brachmann in feiner Refor- 
mationsgeichichte S. 189. Da nigt Markus Grefenthal, der Serretair des 
Erzbifhofs (S. 109), wie Brachmann fälfchlih annimmt, fondern Bartholo- 
mäus Grefenthal Lrheber der Ehronik if, fo läßt ih ein Irrthum in derfelben 
umfomehr vermuthen. 

1) Ind. Nr. 3532. 

2) Grefenthal ©. 108. 

3) Mon. Liv. ant. V. Nr. 26—263. 

4) Chpträus B. XV. ©. 640, 

5) Hortleder Theil I. Buh I. S. 608. Ranke a. a. O. IV. 

6) Seite 302. Ranke IV. ©. 409. 

7) Hortleder Zheil IL. Bud III. ©. 245. Sieidanus lib, XVII. fol. 299. 
8) Brief vom 19. December 1546 in Bunge's Archiv V. ©. 280. 

9) Urtheil bei Hortleder Theil II. B. 3. ©. 575. 

10) Bud der Aeltermänner S. 46—48, f. auch die desfallfigen Bemerkungen der Ael⸗ 
termänner Hinrich Haffe und Hans Spenkhuſen S. 5 u. 2. 

11) Im Auszuge nebſt der Antwort der Stadt im Buche der Neltermänner Seite 
159—171. 

12) Buch ver Aeltermänner ©. 48 u. 49. 
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13) Neue Sammlung der Reichsabfchiede. Th. II. ©. 550. 

14) Buch ver Aeltermänner S. 54—61. Ueber die wolmarfchen Verhandlungen finden 
fih einige, dem Obigen nicht widerfpredhende Nachrichten in einem Berichte eines 
Spähers Herzog Albrehts vom 3. 1551. Ind. Nr. 3157. (Nr. 2.) 

15) Seite 304. 3. Padels Notate. 

16) Mon. Liv. ant. IV. Nr. 169. (Ind Nr. 3539.) 

17) Buch der Acltermänner S. 85—89. 

18) R. n. Misc. St. 7 u. 8. ©. 341 f. Aufforderungsichreiben des rigafchen Raths 
vom 6. Mai 1552. (Ind. 3541.) 

19) Mon. Liv. ant. V. Nr. 266. 

20) Seite 305. Napiersky's oben angeführte livl. Kirchengeih. und Paflor Kör- 
ber’s handſchriftl. Nachricht von den Predigern und Kirchen der Stadt Dorpat. 

21) Seite 306. Schmalf. Artifel vom 3. 1537 unter dem Titel de potestate jurisdi- 
ctionis Episcoporum (Wald Concordienbuch S. 347): Quum igitur epi- 
scopi qui sunt addicti papae, defendant impiam doctrinam et impios cultus, 
nec ordinent pios doctores, imo adiuvent saevitiam papac, praeterea jurisdi- 
ctionem eripuerint pastoribus et hanc tantım tyranı ice excrceant, postremo 
quum in causis ınatrimonialibus multas injustas leges observent, satis multae 
et necessariae causae sunt, quare ecclesine non agnoscant eos tanquam epi- 
scopos. In der augsburger Eonfeffion vom Jahre 1530 heißt ed noh am 
Schluſſe derſelben: Nunc non id agitur, ut dominatio eripiatur episcopis, sed 
hoc unum petitur, ut patiantur Evangelium pure doceri et relaxent 
paucas quasdam observationes, quae sine peccato servari non pos- 
sunt. Quodsi nibil remiserint, ipsi viderint, quomodo Deo rationem reddituri 
sint, quod pertinacia sua causam schismati praebeant. 

22) 4. a. O. ©. 330. 

23) Oben erwähntes Gutachten der wittenberger Theologen Ar. 35 u. 37, 

24) Seite 307. Arndt IT. ©. 213, nad dem Epicedium von Piftorius, 

25) Bergmann biograppifhe Nachrichten über die General» Superintendenten in 
Livland S. 13 u. 4 

26) Körber’s Manufcript $ A. 

27) Rein’s Programm S. 26. 

28) Carlblom, eſthländiſche Predigermatrifel ©. 89, 

29) Eeite 308. N. n. Misc. St. 11 u. 12. ©. 336. 

30) Rein's Progranım ©. 21. 

31) N. n. Misc. St. 11 u. 12. ©. 485. 

32) Schreiben des Ordensmeiſters vom 10. Juni 1550. Index Nr. 3536. 

33) Tolgsdort, historia monasterii virginumm ordinis sancti Benedicti Rigae 1615, 
in Bunge's Archiv. 

34) N. n. Misc. Et. 11 u. 12. ©. 475. 

35) Urkunde vom 10. September 1555. Index Nr. 3162. 

36) Buch der Aecltermänner ©. 6--7, 17—19, 43, 

37) Bud der Xeltermänner ©. 122 u. 245 f. Mon. Liv. ant. IV. Nr. 173 und 
Arndt II. ©. 244 f. 

38) Paſtor Knüpffers Beiträge zur Geld. des eſthländ. Predigerſpnods ©. 8. 

39) Seite 309. Bergmann, Gefchichte der rigafchen Stadtkirchen S. 31 f. 

39H. 1. Bd. IL 29 
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40) Buch der Aeltermänner ©. 210. 

4) Körber’s Mi. 5 13. 

42) N. n. Misc. St. A. ©. 150, 

43) Bergmann’s Reformation ©. 41. 

44) Augsburgifche Eonfeffion, Artikel 26 u. 21. 

45) ©. feine Schrift wider die himmlifchen Propheten vom 3. 1525. 

46) Luthers Werke von Wald Br. XVII. ©. 1213. 

47) Berhandlungen ber gelehrten eftbnifchen Gefellihaft zu Dorpat 2. ©. 45. 

48) Einhorn, historia lettica in Script. rer. Liv. II. ©. 600. 

49) ©. des Ehyträus Borreve zu Henning’s Chronik. 

50) Seite 310. Kelch S. 187. 

51) Hiärn ©. 205. Fabricius p. 83. 

52) Sahmen, altes Dorpat ©. 31. Eine handſchriftliche Geſchichte Dorpats un- 
ter bifhöfticher und polnifcher Regierung, um die Mitte des 18. Zahrh., meiſt 
aus archivarifhen Quellen vom dortigen Bürgermeifter Sahmen verfaßt und 
im dortigen Stadtarchive aufbewahrt, eine wichtige Duelle für die dörptſche Ge- 
ſchichte. 

53) Chyträus ©. 467. Hiärn ©. 205. Kelch ©. 207. 

54) Kelch ©. 208. 

55) Wybers Collect. major pag. 29. Eine auszugswelie Sammlung von Urkunden 
und Rathsprotocollen vom börptfchen Bürgermeifter Wybers, um bie Mitte des 
17. Zahrh. verfaßt, im dörptſchen Stadtarchive aufbewahrt und für die Geſchichte 
der Stadt fehr wichtig. 

56) Arndt IL. ©. 227. 

57) Arndta. a D. 

58) Seite 311. Schreiben der Tioländifhen Stände an den Herzog Joh. Alb. von 
Medienburg. Mon. liv. ant. V. Nr. 283. 

59) Henning DI. A. 

60) Schreiben des Coadjutors an Markgraf Albrecht vom 30. April 1560. Index 
Nr. 3254. 

61) Henning Bl. 4. 

62) Urf. 10. Januar 1556. Mon. Liv. ant. IV. Nr. 170 

63) Henning 31.5 u. 6. 

64) Arndt. Th. II. ©. 221. 

65) Darftelung der Streitpunftee Mon. Liv. ant. V. Nr. 288, 

66) Seite 312. Urkunde vom 10. Februer 1556. Mon. Liv. ant, V. Nr. 269. 

67) Henning DI. 4. Hiärn S. 206. 

68) S. die Vertheidigungsſchrift Münfters. Ind. Nr. 3202, Fabricius ©. 87. 
behauptet fogar, er und der Erzbifchof hätten den Orden verjagen wollen. 

69) Mon. Liv. ant. V. Nr. 269. Schreiben des Ordensmeiſters an den revalfchen 
Rath vom 9. Mat 1556. Fabricius ©. 88. 

70) Mon. Liv. ant. V. Nr. 270. 

71) Babriciug behauptet dies fogar ©. 85. 

72) ©. Dogiel V. yag. 218. 

73) Urt. vom 8. Zuni 1556. Mon. Liv. ant. IV. Nr. 171. 

74) Seite 313. Buch der Aeltermänner ©. 96—99. 
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75) Dogiel V. Nr. 115 vom 9 Juni. 

76) Mon. Liv. ant, V. Nr. 271. 

77) Mon. Liv. ant. V. Nr. 272. 

78) Mon, Liv. ant. V. Nr. 270. 

79) Mon. Liv. ant. V.Nr. 273, 274, 276, 2377, vom 20. u. 21. Juli 1556, Nr. 283. 

80) ©. für alles oben Angeführte Kelch S. 210-218., Henning B.6 m 7, 
Hiärn ©. 206 f., Rüffomw BI. 38. 

81) Bod, Leben Markgraf Albredts ©. 391. 

82) Seite 314. Henning Bl. 7. Der fpätere Rüffow, Bl. 38, läßt den Coad⸗ 
futor faͤlſchlich nach Deutfchland enilaflen werden und den Erzbiſchof blos nad 
Smilten abführen. 

83) Kelch S. 218, 

84) Ind. Nr. 3561. 

85) Dogiel V. Rr. 117. 

86) Dogiel V. Nr. 118. 

87) Seite 315. Dogiel V. Nr. 119. Memorial des Erzbiihofs. 

88) Henning Bl. 5. Hiärn ©. 206. 

89) Dogiel V. Ar. 120. Relation aus den Beichlüffen des Reiche. 

90) Dogiel V. Nr. 133, vom 6. September 1556. Die Antwort des römiſchen 
Königs vom 1. Detober (Dogiel V. Nr. 125) giebt nichts Neues. 

91) Mon. Liv. ant. Nr. 275—278, 279, 

92) Kelch p. 218. 

93) Dogiel V. Nr. 122. 

94) Willebrandt Abth. II. ©. 255. 

95) Dogiel V. Nr. 121. 

96) Bericht der revalfchen Abgeorpneten auf dem Landtage zu Wenden vom 12. Ro« 
vember 1556, an den Rath. Mon, Liv. ant. V. Nr. 281, 

97) Seite 316. Ind. Nr. 3510, 3511. 

98) Dogiel Nr. 109, 112, 113. 

99) Ind. Nr. 3521. 

100) Dogiel V. Nr. 124. 

1) Urk. vom 16. Sept. Mon. Liv. ant. V. pag. XXXIX. aus dem würtembergi- 
fhen Staatsarchive. 

2) Bollmaht vom 30. März 1557. Mon. Liv. unt. V. p. XLII. 

3) Henning Bl. 8. 

4) Url. Mon. Liv. ant. V. Nr. 280. 

5) Urf. Mon. Liv. ant. V. Nr. 281. 

6) Hiärn S. 209. Kojalowicz P, 2. p. 229 f. 

7) 3. Padels Notate. 

8) Seite 317. ©. Bunge's Archiv V. ©. 268 ff. nach archivariſchen Nachrichten; 
der 3. Mai bei Henning Bl. 10 ift wohl ein Berfehen oder Drudfepler. 

9) Mon. Liv. ant. V. Nr. 290. Aehnliche Beftimmungen enthält der Receß der kai⸗ 
ferlihen Gefandten Nr 188, vom $%. 1557 und nit 1556, 

10) Mon. Liv. ant V. Nr. 287, vom 17. Februar 1557. 

41) Mon. Liv. ant. V. Nr. 288. 


12) Keil ©. 220. 
29% 
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13) Ind Nr. 3565. 

14) Dogiel V. Nr. 126. 

15) Seite 318. Dogiel V. Nr. 127, f. auch den Neceß ver deutihen Gefandten. 
Index Nr. 3164, der mit den Friedensbedingungen ziemlich übereinftimmt. Mande 
von Rüffow, Htärn, Kelch und Arndt über den Frieden gegebene Nach⸗ 
richten widerfprechen den Urkunden. Kojalowicz P. 2. p. 430, erwähnt allein 
mehrere Kriegsvorfälle. 

16) Schreiben Fürftendergs an den revalihen Rath. Mon Liv. ant, V. Nr. 292. 

17) Mon. Liv. ant. V. Nr. 293, vom 14. September 1557, obwohl die Kriegstoften 
fon durch den Friedensſchluß vom 5. September auf Borftellung der Faiferlichen 
Gefandten erlaffen waren. Ob etwa die Stände von den Bedingungen des Zrie- 
densvertrags nor nicht unterrichtet waren, da verfelbe erfi am 14. September 
vom Ordensmeiſter ratificirt worden ift? f. Dogiel Ar. 127. 

18) Dogiel V. Nr. 128, 

19) Dogiel V. Nr. 129. 

20) Index Nr. 3231, 3252, 3253, 3256. 

21) Vollmacht vom 27. April 1550 (Index Nr. 3535). 

22) Seite 319. Nah Fabricius p. 92 unter Fürftendbergs Regierung, obwohl wir 
von einen Religionstumulten aus jener Zeit fonft willen. 

23) Jürgen Padels Notate. 

24) Mon. Liv. ant. V. Nr. 258 vom 11. September 1542. 

25) Mittheilung der ruffiihen Beſchwerden an den rigafhen Rath vom 8. November 
1550. (Index Nr. 3537.) 

26) Unterlegung des Livländifchen Gefandten an den deutichen Kaifer vom 9. 1551. 
Index Nr. 3159, 

27) Grefenthal ©. 115. 

28) Chyträus ©. 488. Henning Bl. 1 u. 2. Kelch ©. 189. Hiärn S 202 i. 
Karamfin VII. ©. 277 f. nad Papieren des königsberger Archivs. Bergl. 
Turgenew Monum. Ross, I. Nr. 130, 

29) Gadebuſch I. 2. $ 143 nah archivarifhen Nachrichten. Wybers Collectio 
major p. 12—15. Sahmen, altes Dorpat ©. 705. 

30) Seite 320, Rüffow Bl. 35. Hiärn S. 204. Kelch S.189. Willebrant, 
Abth. II. S. 355 f. 

31) Inftruction vom 27, April 1550. Index Nr. 3535, abgedrudt in Mitth. V. 
S. 381. 

32) Index Nr. 3159. 

33) Index Nr. 3542, 

34) Jürgen Padels Notate. 

35) Wybers Collect. maj. p. 15—21 bei Gavebufd I. 2. ©. 442. 

36) Schreiben des E. B. an den rigaſchen Rath vom 27. Juli 1552 (Index 
Nr. 3542). 

37) Inftruction vom 14. Auguft 1553 (Index Nr. 3547). 

38) Kaiferliches Refeript vom 27. Zuni 1553 (Index Nr. 3546). 

39) Index Nr. 3160, 

40) Nyenftädt ©. 42. 

41) S. Nyenftädt’s ausführlihen Beriht ©. 45. Gr verhandelt beſonders vie 
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Beziehungen zu Rußland und war ſelbſt mit dem Boten, der das Geleit für bie 
Geſandten auswirkte, in Moskau. 

423) Seite 321. Index Nr. 3550. Landtagsihluß vom 17. Januar 1554. 

43) Seite 321. ©. den Brief des Herzogs von Kurland, Gotthard Kettler, vom 22. 
Mai 1576 an Prinz von Buchau, in deſſen Schrift: Moscovine ortus et 
progressus (in Script. rer. Liv. II. pag. 699 5), fo wie des dörptfchen Stifte- 
vogts Ehlert Krufe „Gegenbericht auf die ausgegangene und durch M. Bal- 
thaſar Rüffomw, Pfarrderr zu Reval zufammengetragene Livländiſche Epronica” 
(noch ungebrudt und dem Berfafler abfchriftlich mitgetheilt). Kruſe fucht theils 
Räſſows Ausfälle gegen den Luxus und die Ueppigfeit feiner Landsleute zu 
widerlegen, theils die Uebergabe Dorpats an die Ruflen und feine und Zaubes 
Berbindung mit dem Zaren zu rechtfertigen. Bon diefer Abgabe- fpricht auch die 
Relation der nah Moskau geichidten livländiſchen Geſandten an ven Landtag 
vom März 1558 (Ind. Nr. 3167 Beil. 13) und bie Unterlegung einer fpätern 
Sefandtfchaft an den Zaren. (Ind. Nr. 3171.) 

4) Sahmen, altes Dorpat ©. 936 fe S. auch Bud der Aeltermänner ©. 105. 

45) Seite 322. Friedensurkunde vom Juni 1554. Ind. Nr. 3551 (Mon. Liv. ent. V. 
Nr. 184) und 3557. Vergl. 3553. 

46) Sahmen, altes Dorpat ©. 11—13, 905 - 919 und 936 f. 

47) Ind. Nr. 3553 u. 3554 vom 10. und 19. December 1554. 

48) Kojalowicz P. II. pag. 427. 

49) Sabmen altes Dorpat S. 938—952. 

50) Ruſſow, 81.37. Hiärn S. 208. Kelch S. 214. Nyenſtädt's ausführ- 
Iiher Beriht ©. 46, pskowſche Zahrbücher zum J. 1554. Die deutihen Duellen 
geben dem Gefandten den Vornamen Kelar, der aber eine geiftlihe Würde be- 
deutet und woraus wohl das Kilian der Protokolle entſtanden if. 

51) Seite 323. Buch der Aeltermänner S. 106. 

52) Schon in feinem Briefe an König Eduard VI. von England vom Februar 1554, 
Haffouyt 256. Karamfin VII. ©. 402. 

53) Hiärn ©. 206. 

54) Erflärung der ſchwediſchen Geſandten vom Jahre 1555. (Ind. Nr. 3161.) 

55) ©. Ghil sheims (wie er fi ſelbſt fchrieb) Lebensbeichreibung in den Mitth. 
II. und IV. 

56) Vera informatio rev. viri Casp. de Munster. Regiom. 1557 am Anfang. 

57) Bom 17. Juni (1556 oder 1557) Mon. Liv. ant. V. Nr. 286. 

58) Mittendorp Auszüge aus den Receflen, (bei Wurm a. a. D. NRovemberbeft 
©. 414.) 

59) Dogiel V. Nr. 128. 

60) Seite 324. Die Namen der Anführer in den Nikonſchen Jahrbüchern VII. ©. 
293. Cine Hauptquelle für die Gefchichte dieſes Kriens bis zum I. 1560, iſt der 
in den Mitt. i. überſetzte Abfchnitt der Denkwürdigkeiten des Fürften Kurbſky, 
eines der ruffifhen Anführer; ferner Bredenbach's historia belli livonici 
(deutfh in Bunge's Archiv I.), die in der Erzählung früherer Begebenheiten 
nicht frei von fabelhaften Zuſätzen it, wie Plettenbergs Rede vor feiner Schlacht 
bei Pleskau (die bei Maholm wird nicht erwähnt‘, die zwölf Räthe des Zaren, 
der Tod eines Großfürften vor Neuhauien im J. 1381 u. f. w. Auch iſt in der 
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Einleitung die Zeitrechnung unrichtig. Als feinen Gewähremann nennt Breden- 
bach ein paar mal den dörptichen Pfarrer Ppilipp Olman. Manches, wie 5.8. 
die Eroberung Rarwas und Neuhaufens, wird fehr kurz erzählt und bei letzterer 
nicht einmal Uexkülls gedacht. Eine wichtige Duelle if ferner die oben ange- 
führte Streitfchrift des Stiftoogts Krufe, der die Uebergabe der Stadt zu ent⸗ 
ſchuldigen ſucht. 

61) Dieſen Brief Haben ung Rüſſow BI. 39%. und Hiärn S. 210 aufbewahrt. 
Mit einigen Zufägen findet er fih auch bei Guagnini, rer. pol. T. IIL p. 600 ff. 

62) Brief Fürftenbergs vom 28. Januar 1558. (Ind. Nr. 3572.) 

63) Beilage B. zum Ind. Nr. 3167. Aug diefer Geſandtſchaft haben Gadebufd.!. 
2.6. 513 u. 517 und Arndt II. ©. 230 f. zwei gemacht, die eine von Krufe 
und Franke zu Ende des Zahrs 1557 und die andere von Luggenhuſen und 
Groß, gleich nach der Aufforderung Schig-Aleis an die Livländer und eine Zu- 
fammentunft verfelben zu Wenden auf Oculi 1558. Allen zu Oculi 1558 ver- 
fammelte fih der Landtag in Wolmar, deſſen Berhandfungen fih im königs⸗ 
berger Ordensarchiv (Ind. Nr. 3167) befinden und der am Sonnabend vor Deali 
13. März anfing. Henning (DL. 11), Rüffow (BL. 41), Hiärn und Kelch 
fprechen alle nur von einer Gefandtfchaft und geben als die zweite diejenige an, 
welche das Geld nach Moskau brachte und die bei Gadebuſch die dritte ff. 
Die Angabe bei Gadebuſch flimmt auch nicht mit der Zeitrechnung. Denn da 
die Ruffen am 22. Januar 1558 in Livland einftelen, bis auf 50 Werk vom 
Riga und 30 Werft von Reval famen und der Landtag fih zu Wolmar ſchon 
am 13. März verfammelte, fo iſt faum zu begreifen, wie dazwifchen nicht nur 
noch eine Berfammlung in Wenden, fonvdern auch noch eine Gefandtfchaft nah 
Moskau flatt gefunden haben follte; den wolmarfchen Landtag aber fpäter anzu- 
feßen, verbieten die Acten deſſelben. Wie follte denn auch nach der fo eben ge- 
machten Erfahrung wiederum eine Geſandtſchaft ohne Geld nad. Moskau abge- 
fertigt worben ſehn? 

64) Seite 326. E. Krufe’s Streitichrift gegen Rüſſow. 

65) Schreiben des Ordensmeiſters an den rigafchen Rath vom 1. Jannar 1558. 
Index Nr. 3567. ©. auch Index Nr. 3568, 3569. 

66) Kelch S. 224. Henning Bl. 11. Hiärn ©. 212. Rüffow Bl. 41. Bre⸗ 
denbach S. 179, Bergleihe Fürſtenberg's elf erfie Briefe im Ind, Nr. 3573 
und bie historia tertii belli Moscowitici in de6 Guagnini rer. pol. T. IIL 
p. 696 ed. 1582, eine nicht ganz zuverläffige, aber doch die Berichte unferer An⸗ 
naliften häufig beflätigende Duelle (geht nur bis zum 9. 1558 incl.). 

67) Bredenbach ©. 180. 

68) Seite 327. Karamfin VII. ©. 409. 

69) 3. Padels Notate. 

70) ©. die Inſtruction der erzbifchöftihen Gefandten. Index Nr. 3187. 

71) Sämmtlihe ruffiihe und livländiſche Annaliften, Krufe und Index Rr, 3167. 
Beilage C. 

72) Karamfin VIL. ©. 411. Bredenbach ©. 183 und lebte Beilage zu Index 
Nr. 3167. 

73) Hiärn ©. 213. Rüffow DB. 41. Schuldbrief des Erzbifchofs über 15,000 
Thaler vom 10. Februar 1556. Index Nr. 3165. 
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74) Seite 328. Index Nr 3167 Randtagsverhandlungen und vorzüglich Beilage R. 
Im Bud der Aeltermänner S. 106 ſteht wohl untichtig vier Mark per Hafen 
und 45,000 Thaler im Ganzen. 

75) Brief Fürftenbergs an den rigafhen Rath vom 7. April 1558 im Ind. Nr. 3572. 

76) Daß die Deutichen zuerfi angriffen, meldet aub Guagnini rer. pol. III. p. 699. 

77) Brief des Orbensmeifters vom 6. Mai im Ind. Nr. 3572. 

78) Saramfin VII ©. 412. 

79) Die livlaͤndiſchen Annaliften. 

80) Kelch ©. 225. 

81) Seite 329. Buch der Aeltermänner S. 107. 

82) Brief des Ordensmeiſters von 13. April 1558 in Index Nr. 3572, 

83) Schrift des rigafchen Commiſſairs Singehof in den Livonicis der Bibkiotpel ber 
Alterthumsgeſellſchaft. 

84) Nah E. Kruſe's Streitſchrift. 

85) Kruſe und die Schrift des Commiſſairen der rigaſchen Knechte Singehof in 
den Livonicis der Bibliothek der Alterthumsgeſellſchaft. Henning Bl. 12. Hiärn 
©. 213. Kelch S. 225. Karamſin VII S. 413. Nah den Nikonſchen 
Annalen VII. S. 307, war es kein Muttergottesbild, ſondern ein Bild des hei⸗ 
ligen Nikolaus, das zerſpalten wurde, um Feuer anzuzünden, wodurch denn der 
Brand entſtand. 

86) Seite 330. Buch der Aeltermänner S. 106. 

87) Ind, Nr. 3169—3174. 

88) Brief des Ordensmeiſters vom 17. Mai im Index Nr. 3572. 

89) Keil S. 228. Rüſſow DB. 42. Henning BI. 16. 

90) Seite 331. S. die Inftruction der rigafchen Gefandten. Ind. Nr. 3184. 

91) Ind. Nr. 3178, 3187. 

92) Guagnini rer. pol, III. ©. 701. 

93) ©. Index Nr. 3177 und E. Kruſe's Streitfchrift. 

94) E. Krufe’s Streitſchrift. Kelch S. 227 meldet irrig, die Belagerung ſei auf- 
gehoben worden; unfere übrigen Annaliſten erwähnen die Eroberung nur ganz 
tur. Karamſin VII. ©. 417 fagt ebenfalld, Uexküll fei durch die gänzlich er- 
fhöpfte Befaßung zur Eapitulation genöthigt worden, nennt aber feine Quelle 
nicht. 

95) ©. Fürftendberg’s Briefe aus Kirempä im Ind. Nr. 3572. 

96) Ind. Nr. 3179. 

97) Sp auch Guagnini rer. pol. III. p. 702. 

98) Was Fürftenderg in feinen aus Kirempä datirten Briefen vom 23. Mai und 18. 
Juni (Ind. Nr. 3572, 21—27) nicht eingefteht, e& gebt aber aus Henning BI. 
14 Mar hervor und E. Krufe fagt es mit dürren Worten. ©. auch Kurbſky's 
Erzählung. 

99) Karamſin VII. ©. 418. Kelch S 229. Hiärn ©. 216. Penning DI. 
14. E. Krufe's Streitichrift. 

100) Raramfin VII. ©. 418. 

1) Seite 332. Hiärn ©. 215. Henning Bl. 15. 
2) Mittendorp Auszüge aus den Necefien bei Wurm a. a. D. ©. 415. 
3) Nach arivariihen Nachrichten in Bunge's Ardiv IV. ©. 332. 
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4) S. Inftruction der erzbifhöftichen Gefandten an Herzog Albrecht vom 22. Auguft 
1558. (Ind. Nr. 3187.) 

5) Hiärn ©. 216. Kelch S. 228. Henning Bl. 13. 

6) Kelch S. 221. Henning Bl. 14. 
7) Pinetruts Ausfagen vom 16. Juli (Ind. Nr, 3180.) ©. Rr. 3187 Schreiben 
des Erzbifchofs. Luſtfers und Falkes Ausfagen vom 25. Juli Ind. Nr. 3570. 

8) Ind. Nr. 3179 (Memorial der Gefandten des Biihofs von Dorpat). 

9) Ind. Nr. 3175, 3176, 3185 (2. Auguft 1558) Schreiben Rigas an den Erzbiichef 
und 3186 vom 3. Auguft Antwort des Erzbiſchofs. 

10) Schreiben Fürftenbergs an tie Stadt Riga vom 28. Juli 1558. Index 
Nr, 3183 

11) Seite 333. Ind Nr. 3177 vom 10. Juli 1558. 

12) Schreiben des Perzogs an ven Erzbifhof. Index Nr. 3188. 

13) Schreiben des Herzogs an den Erzbifchof. Index Nr. 3188. 

14) Kelch S. 229. Henning Bl. 15. Hiärn ©. 217. 

15) Karamſin III. S 419. 

16) ©. über die Eroberung Dorpatd und deſſen nächſte Folgen: den Bericht tes 
Stiftsvogts Kruſe an den Erzbifhof, vom 5. Auguft 1558, der übrigens nur 
den Anfang der Belagerung fchildert, das Schreiben der Stadt Riga an denfel- 
den vom 23. Auguft 1558, das des Biſchofs von Dorpat an die livländiſchen 
Landesperren und Stände vom 15. Juni 1559 und dag der Stadt Dorpat an 
die Stadt Riga vom 21. September 1562, ſämmtlich aus tem mecklenburgſchen 
Archive I. ©. 469 ff. Die ausführlichfie Beichreibung der Belagerung und ber 
Uebergabe ver Statt fintet fih in Nyenftärt und Bredenbad; die übrigen 
Annaliften find viel fürzer, nur Kelch hat einiges Detail. Der katholiſche Bre- 
denbac behauptet, die Edelleute, die Dorpat verließen, hätten dieſe Treulofigfeit 
aus Luthers Lehre erlernt, und doch flohen vie Fatholifchen Domherren und der 
Kanzler tes Biſchofs mit. 

17) So aub Guagnini rer, pol. III. p 705 £. 

18) Sahmen altes Dorpat S. 11—13. Kruſes Beridt. 

19) Hiärn ©. 217. Rüffow BL 43. Kelch ©. 232. Gegen Rüſſow's Befchul- 
digungen eifert Krufe in feiner Streitfehrift und fchreibt Dorpats Fall haupt» 
fählih den Zmiftigfeiten unter den Landesberren und dem Mangel an Entia zu. 
Allerdings lebte man in Derpat nicht üppiger als in Reval und Riga, aber in 
biefen Städten behielt man noch genug Mittel zur Befefligung und Vertheidigung 
nah und ward aud bei den Belagerungen von 1577 und 1656 von der ſchwedi⸗ 
ſchen Regierung fräfig unterflüßt. 

20) Krufe, Beriht ©. 471. Kelch S. 230 zufolge wäre der größte Theil des feind- 
lichen Heeres erft am 10. erfchienen und cin bifhöfliher Hauptmann hätte einen 
Ausfall thun wollen, wäre aber von den Domperren und ihrem Anhange verlaf- 
fen worden und daher umgefehrt und erſt am 11. wäre das ganze feindliche Deer 
angefommen unt hätte feine Schanzarbeit begonnen. In Beziehung auf die Zeit 
rechnung ift wohl Krufe am zuverläffigften, verfchweigt aber die dem Rufe ver 
Domperren nachtbeiligen Vorfälle. 

21) So auch Guagnini rer. pol. III. p. 7014. Daß fie alle nach Riga gegangen 
feien, wie Kelch, der den Domherren nicht hold iR (S. 233), von tiefen (S 231) 
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und Nyenftädt (S. 50) von den Edellenten meidet, if nicht wahrfcheinlich, da 
das Eapitel und vie Ritterſchaft fpäter noch vorkommen. S. Nyenſt ädt S. 52 
u. 58. Uebrigens bekräftigt der Biſchof in feinem Briefe, daß ihm der Gebrauch 
der Domkirche genommen worden ſei. Krufe fpriht ausdrücklich S. 473 von 
der anmwefenden Ritterſchaft und der Bifchof nennt ©. 498 mehrere Adlige, die 
zur Unterhandlung abgefchidt wurden. Nyenſtädt lebte nicht nur viel fpäter, 
fondern war auch bürgerlihen Standes und daher bem Adel wenig gewogen. 

22) Seite 334. So auh Guagnini rer. pol. III. p. 705 f. 

23) Krufe’s Streitfchrift. 

24) Krufe S. 471 f. Kelch ©. 231 f£E Guagnini rer. pol. IIf. p. 707. 

25) So auch Guagnini III. p. 708. 

26) Nah dem Schreiben des Bifchofs, welches überhaupt die ausführlichfte Darftellung 
der Unterhandlungen enthält, 

27) Der katholiſche Bredenbach behauptet, nur die Katholiten hätten fi wehren 
wollen und hätten fpäter auch die Stadt verlaffen; faum glaublih, da felbfi der 
Biſchof davon ſchweigt. Bredenbach Täßt auch die Abziehenden durch ein Wun⸗ 
der — heftigen Donner bei Harem Himmel — aus der Tataren Händen geret» 
tet werden. 

28) Dies fagen die Gefandten des Ordensmeiſters im Ind. Nr. 3177 und der Bi⸗ 
ſchof felbft in feinem Rechtfertigungsfchreiben und es muß alfo wohl gegründet 
fein, Nyenftäpt hingegen behauptet, der Ordensmeiſter habe geantwortet, er fet 
zum Entfaße zu ſchwach. Bielleicht bezieht fih das auf die erfle, vom wohlun«- 
terrichteten Krufe behauptete Abfage. 

29) ©. Kruſe's ungedrudten Gegenberiht auf Rüſſow's Chronik bei Gade⸗ 
bufh I. 2. ©. 536. 

30) Seite 335. Die wichtigfien Punkte finden fi in vierzehn Artikeln zufammenge- 
zogen in einer Beilage zum Kruſeſchen Berichte; nur Artikel 6: daß die Evelleute 
nach ihrem Bermögen und nad dem Alten, dem Großfürften (Zaren) dienen fol- 
Ien, findet fih in ter bifhöflichen Eapitulation bei Nyenſtädt nicht. Indeſſen 
folgt er wohl aus ihrem 5. Artifel, wo es heißt, daß der Adel bei Land und 
Leuten bleiben folle. Artikel 12 bei Krufe, daß die Häufer und Güter derer, 
die nicht unter dem Großfürften bleiben wollen, ihm verfallen fein follen, folgt 
aus Punkt 15 der ftäbtifchen Kapitulation bei Nyenftädt, der den Abziehenden 
blos ihre Habe, d. h. ihr bewegliches Eigenthum mitzunehmen geftattet. 

31) Seite 336. Guagnini rer. pol. III. p. 709—711, 

32) Krufe und Rüffomw geben ven 15. Zuli als den Tag der Webergabe an, weil 
an demielben vie Aecordpunkte ſchon vorläufig angenommen wurden. 

33) Mitt. I. ©. 482. 

34) Buch der Xeltermänner ©. 110. 

35) Dies Alles Täugnet Krufe, ver cifrige Bertheidiger der Dörptfhen. Tieſenhauſen 
fol feine Baarſchaft nach Reval, die Domherren das Kirchengefchmeine nach der 
Wiek geſchafft Haben, wo der Biſchof Mönnichhauſen fih deſſen bemädtigte. Zu 
Dorpat foll auch wenig und zur Anwerbung eines Heers bei weiten nicht hin» 
reichendes Geld vorhanden geweſen fein. j 

36) Rüffow BI. 43. Hiärn ©. 218. Kelch ©. 222. 

37) Bacmeister Essai p. 238. 
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38) Index Nr. 3182. 

39) Rüffomw Bl. 44. Nyenſtädt S. 39. Kelch J. e. 

40) Henning BI. 13, Rüffomwl.c. 

41) Mon. Liv. ant. V. Url, ©. 714. 

42) Seite 337. Hiärn ©. 217 Nyenflädt ©. 59. Kelch ©. 233. 

43) Nyenfädt S. 59. Der Stiftsvogt Krufe behauptet in feiner Streitfchrift, der 
fette Ordensmeiſter (Kettler) habe fi des Geldes bemädtigt. 

44) Ausfage Luſtfers Index Nr. 3570. 

45) ©. die kurze Gefhichte des Deutichordens In Livland, im würtembergfhen Staats⸗ 
archive I. Ar. 76 und den Beriht Hofmans IL Ar. 4. 

46) Seite 338. Arndt II. ©. 258 nah Brakel's Werk: rhytma de excidio 
Livoniae 1575; nah Nyenſtädt S. 67 zog Weflermann erſt im Jahre 1565 
den damals mweggeführten Bürgern nad. 

47) Brief des Biſchofs S. 500-510 f. Buch der Aeltermänner ©. 111. Hille⸗ 
brands kurzer Begriff von dem, was dem hochw. Fürflen Herrmann, Bifchof 
von Dorpat, nad Abtretung des Stifts begegnet, 1559. Handſchr. in der Biblio- 
thek der Altertpumsgefellichaft. 

48) Kelch ©. 233. 

49) Mon. Liv. ant. V. Nr. 19. (Ind. Nr. 3177.) 

50) Seite 339. Ind. Nr. 3181, 3182 vom 19 u. 21. Juli 1558. 

51) Kelch S. 233. Hiärn ©. 218. Chytr. Chron. II. ©. 103. 

52) Nyenftädt S. 60. Rüſſow Blatt 42, 46 und die Spottgebichte von 1558 
und 1565 in Bunge's Ardiv II. 

53) Karamfin VII. ©. 424. 

54) Nyenftädt S. 60. 

55) Rüffow DB. 14. Henning Bl. 16. Hiärn ©. 28f. Kelch ©. 234 f. 

56) Seite 340. Kurbſky ©. 107. 

57) Karamfin VII. ©. 427. 

58) Rüffow Bl. 44. Hiärn ©. 220. 

59) Kelch ©. 236, Brief bei Grefenthal am Ente des Werts. 

60) Inftruction des Herzogs von Medienburg vom 18. October 1558 an einen Ge- 
fandten, im medienburgfchen Archive zu Echwerin. Mitth. II. S. 105. 

61) Index Nr. 3571. 

62) Arndt IL ©. 243. Henning Bl. 16. 

63) Memorial zu Gunften der Lübecker im Index Nr. 3200. 

64, Schreiben des Könige von Schweden an den Srdensmeifler vom 30. Rovember 
1559 (Index Nr. 3577). Chytr. Chron. II, ©. 104. 

65) Seite 341. Rüſſow DA. 46. Hiärn ©. 224. Kelch S. 40. 

66) Index Nr. 3230 u. 3250 vom 16. Februar und 26. April 1560. 

67) Ind. Nr. 3262 vom 19. Juli 1560. 

68) Willebrandt, hanfeatifche Chronik II. S. 174 u. 258. 

69) Hiärn ©. 219. 

70) Raramfin VII. ©. 42. 

71) Hiärn ©. 220. Kelch S. 238. Henning Bl. 17. 

72) Eeite 342. Karamfin VII ©. 426. Hiärn ©. 2%. 

73) Brief des Perzogs Hans von Medienbure vom 26. Oct. 1558. Ind. Nr. 3196. 
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74) Hiärnli.c. Kelch S. 358. Henning Bf. 17, 18. ©. auch über ben gan⸗ 
zen Einfall die ausführliche Beſchreibung des Buchs der Aeltermänner ©. 11% 
bie 115. 

75) Karamfin VII. S. 430. 

76) Seite 343. Index Nr. 3207. Waffenſtillſtands⸗Inſtrument vom 7. April. 

77) Index Nr. 3209. 

78) Index Nr. 3168. 

79) Index Nr. 3187, 3188, 3191, 3192. 

80) Dogiel Nr. 129. Ind. Nr. 3204. 

81) Senatebefchluß im Ind. Nr, 3205 u. Antwort des Reichstags im Ind. Nr. 3206. 

82) Ind. Nr. 3210 vom 6, Mai 1559. 

83) Bericht des preußiſchen Geſandten über die Verhandlungen bis Ende Aprii 1559 
vom %0. Mai. (Index Nr. 3216.) 

84) Seite 344. Karamfin VII. ©. 427. 

85) Ind. Nr. 3211. 

86) Ind. Nr. 3208 und Beilage M. zu Nr. 3216 (Radziwils Schreiben.) 

87) Henning Bl. 18. Ind. Nr. 3220 (Relation der erzbiichöflichen Gefandten). 

88) Daß dies fhon um diefe Zeit geicheben fein muß, geht aus Ind. Nr. 3213 (Mon, 
Liv. ant. V. Nr. 210. ©. 5723) hervor, welches vom 18. Mat datirt il und wo 
es heißt, der Coadjutor ſei zum Meifter erwählt, obwohl Henning und Hiärn 
ipn den Schußvertag mit Polen in Wilna abfchließen und am 3. September noch 
als Coadjiutor beſchwören Iaffen, wehl weil man ihm erſt nach feiner Rückkehr 
hufdigte. Ueber Kettlers Aufenthalt in Wilna konnte ſich der gleichzeitige und 
ebenfalls feit dem Mai Monat anwefende Henning nicht täuſchen und auch 
Hiärn und Kelch laſſen Kettlern in Perfon unterhandeln; der Ießtere nennt ihn 
bei der Gelegenheit Ordensmeiſter, was er aud ſchon war. 

89) S. die desfallfigen Urkunden in Mon. Liv. ant. V. und Mitt. II. ©. 1086. 
Kelch S. 237. 

9%) Karamfin VII. ©. 440. 

91) Ind. Nr. 3238, 3264. 

92) Seite 345. Kelch ©. 238. 

93) Ind. Nr. 3216. (Bericht über Berhandlungen der erzſtiftiſchen Stände im April 
1559.) 

94) Antwortfchreiden Lübecks und vierzehn anderer Städte in der Samml. zur Stabt- 
geſchichte aus dem Altern rig. Stadtarchive auf der Stadibibliothek. Vol. 16. Nig. 
Stabtbl. 1815. S. 206. 

85) Henning BI. 19. Hiärn ©. 221. Kelch S. 39. 

96) Rath des Markgrafen vom 20. Mai 1559. (Ind. Nr. 3215.) 

97) Buch der Aeltermänner ©. 118, 

98) Turgenew, Monum. ross. I. Nr. 139 (eine polniſche Staatsſchrift aus jener 
Zeit, jedenfalls vor der Einverleibung Livlands („ei Livonia Regno incorpo- 
rata fuerit‘‘) und während des Kriegs der Polen mit Schweden und ihrer Allianz 
mit Dänemarl verfaßt). 

99) Seite 346. Die mit diefem Bertrage gleichlautende Vollziehungsurkunde Kettlers 
vom 14. Februar 1560, in Dogiel V. Nr. 133. Henning, Hiärn und Kelch 
laflen den Bertrag am 3. September befchwören. 
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100) Dogiel V. Nr. 130. (Turgenew Monum, Russ. I. Nr. 138.) 

1) Dogiel V. Nr. 131. 

2) Bon diefen Berträgen ſchweigt Nyenftäpt und fagt vielmehr S. 64, es ſeien 
dem Könige die Schlöffer Karkus, Helmet, Zrifaten, Ermes oder Rujen und 
Burtneck verpfändet worden, die derſelbe fpäter feiner Schwefter Katharina’ zur 
Mitgift gab. Die Zeit giebt er nicht an, fie fcheint aber in das Jahr 1560 zu 
fallen. Die übrigen Annaliftien melden hievon nihts, Nyenſtädt iſt überhaupt 
in Bezug auf die Berhandlungen mit Polen fehr kurz und ungenau. 

3) Urkunde in den gelehrten Beiträgen zu den rigafchen Anzeigen ©. 11. 

4) Hiärn ©. 225, Kelch S. 244, Henning Bl. 23. 

5) Index Nr. 3224. (Köonigliches Schreiben vom 9. December 1559). 

6) Seite 347. Mitth. IV. 459 ff. 

7) Bergl. (U. Behr) controversiae nobilitatis Piltensis (1745) ©. 132. 

8) Henning DI. 20. Hiärn ©. 223, Kelch S. 237, welcher letztere viele Ber- 
pfändung fhon im Frühjahr 1559 anführt, fo wie auch die von Grobin, die tod 
urfundlih erfi im 3. 1560 flattfand. 

9) Karamfin VII. ©. 437 fagt, Kettler fei einen Monat vor Ablauf des Waffen- 
ftillftands aus Wenden ausgerüdt, ohne feine Duelle zu nennen. Da aber der 
erfie Kampf am Martinstage, 10. Novbr., flattfand und der Feldzug nur wenig 
Tage gedauert hatte, To ift diefe Behauptung wohl nicht richtig und es fand von 
Seiten der Lioländer kein Treubruch flatt, wie Karamſin fagt. 

10) Rüffow BI. 45. Henning Bl. 20. Nyenſtädt ©. 60. Kelch ©. 241. 

11) Dogiel V. Ar. 132—135, 

12) Karamſin VII. ©. 439, 437. 

13) Karamfin VII. ©. 440. 

14) Seite 348. Henning Bl. 21. Rüffow DL. 46. Nyenſtädt S. 60. Kelch 
©. 242. Chytraus Chron. II. ©. 138. Siebergs Entihuldigungsbrief an 
den Orden in ben Livonicis der Bibliothek der Altertyumegefellfchaft. 

15) Kelh ©. 242. Karamfin VII ©. 441. 

16) Index Nr. 3226, 

17) Antrag des polnifhen Geſandten Kurzenicdi, vom 21. Aprif 1560 (Index Nr. 
3244). Antworten: Indax Nr. 3248, 3249, 3255. 

18) Henning Bl. 22%. Hiärn ©. 225. Kelch ©. 243. 

19) Dogiel V. Nr. 133— 135, 

20) Schreiben vom 16. März 1560. (Index Nr. 3232.) 

21) Index Nr. 3233. 

22) Dogiel V. p. 234 f, vom 3. Yuni 1560: Volentes omnia tum ad rationes 
arcium et locorum, quae periculo exposita sunt, praesidiis firmandorum, tum 
ad belli administrandi consilia mature constituta esse, 

23) Index Nr. 3251, 3588, 3589, 

24) Schreiben des Erzbifhofs und Ordensmeiſters vom Iebten Auguft und 3. u. 12. 
December 1560, f. Index Nr. 3597, 3592, 3593. 

25) Seite 349. Urkunde aus dem würtembergfchen Archiv Nr. 54 u. 55. 

26) Enthalten im Index Nr. 3238. 

27) Index Nr, 3235, vom 24. März, 3245 und 3259 vom Mai 1560. Rüffow 
Bl. 46. 


28) DPenning BL. 22. Hiärn ©. 225. Kelch ©. 243. Reverfal des Herzogs vom 
17. März 1560 (Index Nr. 3578). Berpfändung von Grobin, 6. Apriſ (Index 
Nr. 3580, 3581, 3532). 

29) Index Nr. 3260, 3261, vom 17. Mai und 1. Juni 1560. 

30) Urkunde bei Ziegenhorn, Beilage Nr. 45. Ind. Nr. 3579. 

31) Ind. Nr. 3242. 

32) Urkunden in Bunge's Archiv I. 319. 

33) Seite 350. Bertragsurtunde. Ind. Nr. 3575, 

34) Ind. Nr. 3585. Henning Bl. 23. Rüffow BI. 47. Hiärn ©. 226. Kelch 
©. 244, f. au Chyträus Chron. II. ©, 138, 

35) Rüffow BI. 47. Hiärn ©. 226. Kelch S. 24. 

36) Ind. Nr. 3583. Riga huldigte Kettler am 24. Juni gegen Beftätigung feiner Pri⸗ 
vilegien. Ind. Nr. 3584. 

37) Xaramfin VII. ©. 442. Kurbffy in den Mitth. ©. 114. 

38) Karamfin VIII. ©. 19. 

39) Die deutfchen Annalifien und Karamfin a. a. D. Kurbfly ©. 118. 

40) Seite 351. Kurbſky ©. 119 ff. 

41) Das lebtere meldet Kurbſky ©. 125, für diefe Borfälle wohl die zuverläffigfte 
Duelle. Rüſſow Bl. 48., Henning' DL. 24., Nyenſtädt S. 62 erwähnen 
jene Bedingung nicht. Die fpätern, Hiärn ©. 228 und Kelch ©. 246, fagen, 
es fei den Söldnern zugeftanden worden, fo viel mit ſich wegzubringen, als ein 
jeder tragen Könnte; der ruffifche Feloherr aber, der, fo angenehm ihm der Ber- 
rath war, doch die Berräther haßte, wie der gern pragmatifircende Kelch behaup⸗ 
‚tet, hätte ihnen ihren Raub doch genommen, was fih auch bei tem Zugeflehen 
jener Bedingung leicht erflären läßt, da die Ruſſen die Fürſtenbergſchen Schäße 
nicht für die Habe der Söldner angelehen haben mögen. 

42) Mit der obigen Erzählung ſtimmt auch Chytraus Chron. II. S. 139 überein. 

43) Kurbfty ©. 126. Karamfin VII ©. 22, 

44) Index Nr. 3586, vom 21. Auguft. 

45) Rüffow BL. 48. Hiärn ©. 2238. Kelch ©. 247. 

46) Nyenſtädt ©. 63. 

47) Eeite 352. Urkunden über die Unterhandlungen des Deutſchordens, behufs Für⸗ 
ſtenbergs Freilaſſung und Reſtitution, angezeigt in Mitth. II. S. 521-544 und 
meiſt abſchriftlich im livl. Ritterſchaftsarchive befindlich. 

43) Schreiben des Gaugrafen Droſt zu Sirbitte (?) vom 14. December 1560 und 
29. December 1561 im würtembergichen Ardive. Mitih. II. S. 527. 

49) Nyenſtädt ©. 63. Piärn ©. 223. Keld ©. 248. 

50) Kurbſky ©. 124 und die pofowichen Jahrbücher. Vergl. Ind. Nr. 3588, 3589 
(Berichte der rigafchen Abgeordneten an den Rath vom 17. September). Stri« 
kowsky berichter von einem Eiege der Polen bei Wenden und der Gefangen- 
nehmung des ruifiichen Fürſten Meſtſchersky und feßt Hinzu, Chodkiewicz habe 
50,000 Ruffen opne Schlacht von der Düna bis Moskau gejagt. Das Letztere 
ift gewiß fall. 

51) Index Nr. 3587. 

52) Nyenftädt ©. 61. Fabricius p. 121. 

53) Unter diefen Schlöffern fönımt auch Werpol vor, vielleicht das verftümmelte Ober: 
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yahlen, denn Karamfin (Bd. IX. Anmerk. ©. 55. 4. Ausgabe 1834) fagt: 
Werpol habe efihnifch Poltſchew gehießen, d. h. wohl Pöltfama, der eſthniſche 
Ramen von Oberpahlen. 

54) Nach einer Infchrift auf einem an der rigafchen Heerſtraße errichteten Monumente, 
angeführt in der Relation der Echwarzenpäupter an den Kanzler Grafen Beu- 
ſchew vom 13. Auguft 1746. Inland 1837. ©. 147. 

55) Rüffow BI. 48 u 49. Hlärn ©. 229. Nyenſtädt ©. 63. Fabricius p. 
121. Kelch ©. 248. f. Karamfin VII. ©. 3, 

56) Die oben angeführten Tivläntifchen Annaliften. 

57) Seite 353. Hiärn ©. 230. 

58) Geifer, Geſchichte Schwerens LI. S. 146. Das Folgende nah Henning, 
Rüffow, Hiärn und Kelch. Nyenſtädt giebt nur einzelne Rachricten. 

59) Schreiben an den Ordensmeifler vom 30 November 1559. Ind. Nr. 3577. 

60) Brief vom 9, October 1560, angeführt bei Geijer, Gefchichte Schwedens II. 
©. 161. 

61) Seite 354. Inftruction des Herzogs Johann von Medlenburg für feinen Ge⸗ 
fandten vom 25. September 1560 in Mon. Liv. ant. ©. 723, 

62) Bertrag der Eommiffarien vom 11. Detober, kaiſerliches Schreiben rom 17. Des 
cember und Neichsabfchlen vom 26. December 1560 in Mon. Liv. ant. V. ©. 
127 ff. 

63) Schreiben Kettlerd vom 8. März 1561 in Mon. Liv. ant. V. ©. 740. 

64) Urkunde in der Breitendbadhfhen Sammlung. Mitth. II. ©. 522. 

65) Seite 355. Henning Bl. 28. In Betreff der Unterwerfung Eſthlands unter 
Schweden verweit Henning ausprüdiih auf andere Schriftfieller; fie wird 
von Rüffow, Piärn und Kelch, die meift in Eſthland und Oeſel febten, am 
ausführlichfien von Hiärn beichriehen. 

66) Diefer Vorfall wird nur von Hiärn ©. 232 erwähnt. 

67) Hiärn S. 233 ſpricht von einer Schenkung, werunter aber nur eine erbliche 
Belehnung zu verfiehen iſt, da die meiflen Nittergüter Lehngüter waren und dieſe 
Eigenfchaft au nach der Auflöfung des Ordens beibehielten. 

68) Seite 356. Urkunde der ſchwediſchen Bevollmächtigten über die Unterwerfung 
des Adels vom A. Juni 1561 im Inland 1840, Ep. 593 ff. und Do giel V. 
Nr. 137. In der lateiniſchen Urkunde bei Dogiel (wohl einer Ueberfeßung) 
iR von den Landesprivifegien nicht die Rebe, allein am Schlufle des’ bei Dogiel 
angehängten Föniglihen Patents vom 2. Auguft, wodurd die Unterwerfung an- 
genommen wird, beißt es doch: confirmationemgue veterum privilegiorum et 
consuetudinum sequenti modo ratihabemus etc. Norcopise die 2. Augusti 
1561. Da gegen Echluß der lateinischen Urkunde vom 4. Juni bei Dogiel vor 
der Unterfchrifts- und Befiegelungsformel auch ein ıc. fleht, die Urkunde alfo 
niht vollfändig bei Dogiel wiedergegeben if, fo Täßt ſich eine Auslaſſung 
ber Privilegienbeftätigung in ter Urkunde vom 4. Juni bei Dogiel wohl ver 
muthen. Die Urkunden der ſchwediſchen Bevollmädtigten vom 4. und 6. Suni 
befinden fih in Neval. 

69) Karamfin Bd. VIII. ©. 26. Rüffomw BL 52 deutet etwas Aehnliches an. 

70) Seite 357. Rüffow Bl. 54. Henning Bl. 36. Hiärn B. VI. Eelfius 
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(eines geachteten ſchwediſchen Geſchichtſchreibers ſ. Geijer, Gef. Schwedens IL. 
&. 162), Geſchichte Erichs ZIV. ©. 110—121. 

71) Henning Bl. 29, der als fpäterer fürftlich-Furländiicher Rath und polnifcher 
Untertfan das Berfahren des Königs am meiften vertheivigt. Kelch ©. 256. 

72) Seite 358. Ausdrücke der Rathichläge des Bilhofs von. Dorpat und der Städte- 
beputirten auf dem Landtage von 1558. (Ind. Nr. 3167. Beilage 3. und $.) 

73) Dogiel V. Nr. 135. 

74) Ziegenhorn, kurländiihes Staatsrecht $ 62 u. 63. Beilage Nr. 48. 

75) Arndt IL ©. 270, 

76) Dies find die in der Vollmacht und im Privilegium Sigismund Auguſts vom 
28. Rovember 1561 genannten. 

77) Dogiel V. Ar. 136. Ziegenhorn Nr. 49. 

78) Seite 359. Abſchrift des Bedenkens als Beilage zu den abfchriftlichen Briefen 
Wigands (oder Wiggands) in der Sammlung kurländifher Staatsfchriften der 
rigafchen Stadtbibliothek Bd. 8 fol. 

79) Buch der Aeltermänner ©. 126. lUnterwerfungsacte P. II. f. den ganzen Be- 
richt über diefe Gefandtfchaft in N. n. Misc. St. 11. ©. 407 ff. 

80) So berichtet wenigftens Henning f. 30 „, einer feiner Räthe, und die Sache 
iſt an fi nicht unwahrſcheinlich. Machte doch das künftige Herzogthum kaum 
ein Drittel des frühern Livlands aus, deſſen eigentlicher Oberherr der Ordens⸗ 
meifler war. 

81) In der Unterwerfungsarte P. V—X, wo die den Ständen zugeflandenen Rechte 
vorlommen, werden fie als fchon vorher ertheilt, erwähnt. Daher wird denn das 
Perfectum gebraucht: dedimus fidem, recepimus, weiter aber, wo von Herzog 
und Herzogtum die Rede if, das Präfens und Futurum. 

82) ©. be.de bei Ceumern Theatrid. Liv. p. 30 u. 62. Dogiel V. Nr. 138, 
139. Buddenbrock, Sammlung lioländifcher Geſetze I. S. 331 ff. Die er- 
flere Urkunde au bei Chytr. Chron. II. ©. 151 ff. 

83) Seite 361. Priv. Sigismund. Art. VII. hoc est ut habeamus liberam et omni- 
modam potestatem de bonis nostris disponendi, dandi, donandi, vendendi, alie- 
nandi et in usus bene placitos non requisito Sacrae Regiae Majestatis Vestrae 
consensu et alterius cujusvis Superioris, convertendi. 

84) Sonntag in den Zahresverhandlungen ber furl. Geſellſchaft für Literatur und 
Kunft. 

85) Adfchrift des königl. Eide in den Beilagen zu Wigands Briefen in der Samm- 
lung turländifher Staatsichriften der rigaſchen Stadtbibliothek Bb. 8 fol. 

86) Dogiel V. p. 248 f. Index Nr. 3596 u. Chytr Chron. Il. ©. 159. @ides« 
formeln. 

87) Dogiel V. Nr. 140 fi. 

88) Seite 362. Gadebuſch Jahrbücher I. 2. S. 670. 

89} Henning Bl. 29. 

90) 3. Padels Notate. 

91) Urkunde bei Arndt II. ©. 289. 

92) Buch der Aeltermänner ©. 128. 

93) Bei Dogiel V. Nr. 143. Index Nr. 3597; f. auch Fuchs, historia mutati re- 
gim. civ. Rig. in Mon, Liv ant. IV. ©. 292 f. 
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94) Bei Dogiel V. Nr. 141, wo am Schluße der Urkunde der 4. März, in ter 
Ueberfchrift aber fälfchlich der 17. angegeben wird. In den Collect. livon. Nr. 
5 p. 31 fleht, wohl durch einen Schreibfehler, der 1. März. Unſere Annaliften 
übergehen diefe Berbindungsfcpriften mit Stillihweigen. Im dpronologifchen Ab 
riffe des livländiſchen Kalenders von 1850 werben zwei verfchiedene Berficherun. 
gen vom 1. und 17. März angeführt. 

95) Seite 363. Hiärn ©. 239. Kelch S. 260. 

96) (it ©. 363, 3. 15 v. 0. nah dem Worte unvorgreiflich einzufchalten.) Ab- 
gedrudt in N. n. Misc. St. 9. u. 10. ©. 479 ff. 440 u. 455. Im kaiſerlichen 
Privilegium heißt es: „doch Uns und dem Reiche und Unfern Obrigfeiten und 
fonft jedem der Recht dazu haben mochte an Schaden.” Die Urkunde Friedrichs II. 
befindet fih im öfelfchen Nitterfchaftsarchive. (S. Buxhöwden Beiträge JS. 20.) 

97) Chronik BI. 3. (S. 363. 3. 5 v. u. ift 96 in 97 zu ändern.) 

98) Seite 364. Inland 1849. Sp. 436. (S. 364 3. 1, 17, 24, 29 v. o. if} 97—10 
in 98—101 zu ändern.) 

99) In den Livonicis auf der Bibliothek der Alterthumsgeſellſchaft. 

100) Im würtembergſchen Staatsardive |. Mitth. II. ©. 528. Nr. 27 u 8. 

101) Geſchichte von Livland nah Boffuetifcher Manier 1776. S. 49. 

1) S. Grothuß Apologie des furl. Adels in Mon, liv. ant. II S. 29 ff. 

2) Seite 365. Fabri Formular S. 38. 

3) N. n Misc. St. 7 u. 8. Gadebuſch II. ©. 367. 

4) N. n. Misc. St. 7 u. 8. ©. 260 ff. St. 9 u. 19. ©. 420 ff. Arndt II: ©. 208. 

5) Privilegium des Erzbiſchofs Linde vom Montage nah Weihnachten 1523. Art. 
2 u. 3. Fabri Formular S. 109. 

6) Urkunde des Biſchofs Johann Blankenfeld von NReval und des Ordensmeiſters 
von Plettenberg von Petri Pauli 1516. Zeugenverhör vom Sonntag Deuli 
1528. Fabri ©. 188. 

7) Beionvers bei Fabri ©. 33, 43, 103. Wolmarfcher Ritterſchaftsreceß vom 
Donnerstag nach Lätare 1543. Teftament des R. Wrangell vom Montage nah 
Mariä Berfündigung 1561. 

8) Privilegium des Ordensmeifters von BrüggenoyevomTage nach Luciä 1546, 62. 

9) ©. namentlich die Reichstagsabſchiede von den Jahren 1529, 1530, 1545, 1548, 
1555 in der neuen Sammlung. Frankfurt am Main (1747) Bd. I. S. 304, 
329, 521, 547, 608 8». III. ©. 40, 

10) Seite 366. Nitterfchaftsrecee vom Donnerstag nach Lätare 1543, 

11) Plettenbergs Privilegium für die harrifch-wierifhe Ritterfhaft vom Tage nad 
Mauritii 1510. Artikel 1. Privilegium des Erzbiſchofs Linde vom Doniage 
nah Weihnachten 1523. Wolmarfcher Ritterſchaftsreceß vom Donnerstag nad 
Lätare 1543. Im Jahre 1500 feßte noch der Hochmeifter einen Termin in Kö- 
nigeberg zur Entſcheidung eines Procefles, wegen eines Lehns in Harrien, zwi⸗ 
fhen Rofens und PBietinghofs an. Index Nr, 2422, 2424, 2425, 2426. Allein 
Dietrid von Bietinghof gewann den Proceß vor dem harrifchen Rathe und ent- 
ſchuldigte fih beim Pocmeifter über fein Nichterfcheinen, die Beſchwerden ver 
Reife vorfhügend und zugleich auf die Randesprivilegien hinweiſend. Index Nr. 
2445. Aus einem zu Gunften der Rofens gefchriebenem Briefe des Erzbifchofs 
Michael an den Hochmeifter vom 1. Zuli 1501. (Index Nr. 2451) fieht man, 
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daß der harriſche Rath fih für inappellabel anfah und Plettenberg in deſſen Ge— 
richtsbarkeit nicht eingreifen wollte. Der Erzbiſchof meint, das Urtheil fei aus 
Gunſt oder in Folge von Beſtechung gegen die unmündigen Rofens auf Grusd 
einer falſchen Urkunde gefällt und der Hochmeifter könne, wenn auch fein Appel 
Iations-, aber doch ein Neftitutionsverfahren, eine restitutio in integrum anorb« 
nen, obwohl man behaupte, daß fie in Livland nie üblich geweſen fei. Hieraus 
erhellt auch die geringe Anwendung bes römifchen Rechts in Livland. Der Hoch⸗ 
meifter trug darauf dem Ordensmeiſter die Entſcheidung der Sache auf; die har. 
rifhen Rätpe aber weigerten fh, ihr einmal gefälltes Urtheil umzuftoßen. (Ind, 
Nr, 2514.) 

8) Plettenbergs Einigung mit ven efthländifchen Gebietigern und Ständen vom 
Tage Johannis Baptiftä 1509. 

3) So 3. B. der Manntagsreceß der erzſtiftiſchen Ritterfhaft vom Freitag nach 2ä- 
tare 1523, beflätigt vom Erzbifhof am Donnerstage nad Mariä Himmelfahrt 
deflelben Jahres und vom Kaiſer Karl V. am 28. Septbr. 1526. 

4) Das Weſentlichſte aus dem rotben Buche in ven N. n. Misc. St. 11 u. 12: Die 
Vorrede. Index Nr. 3524. 

5) ©. die meiften erzbifhöflihen und biſchöflichen Privilegien von den Jahren 1516, 
1523, 1524, 1525, 1526, 1531, 1532 u. a. m., das orbensmeifterlihe Privile- 
gium vom 3. 1538 und den Vergleich zwiſchen dem harrifch-wierifchen Adel und 
der Stadt Neval vom %. 1543. 

6) Privilegium des Erzbiihofs Thomas vom 3. 1531 (NR. n. Misc. St. 7 u. 8. 
©. 282) und des Bilhofs Georg von Reval und Deiel vom J 1528 (N. n. 
Misc. St. 9 u. 10. ©. 451). 

N 3. 2. in Plettenbergs Privilegium vom Jahre 1507 bei Emwers eftpländifches 
Landrecht. 

B) Seite 387. Schon im waimelſchen Landtagsſchluſſe vom J. 1482 (N. n. Misc. 
St. 7 u. 8. ©. 478); ferner fommt der Ausbrud im erzbiſchöflichen Privilegium 
von 1523 (R. n. Misc. St. 7 u. 8.) und im Kievelfcden von 1524 (N. n. Mise. 
St, 9) vor. 

9) Privilegium des Drbensmeiflers von Brüggenoye vom 3 1546: Vorstervet de 
Manne de Here ist schuldig dat Gutt einem andern truwen Manne uppe tho 
laten vor de Plicht wente dis is en Recht unde Gewanheit van Oldings in 
dussen Landen de geholden ward med allen Güdern als ss sind. Nach dem 
Privilegium des Bifhofs Johann von Dorpat vom 16. December 1540 (Arndt 
I. ©. 208) waren aber auch Einwohner der Stadt Dorpat vom Nittergutbefige 
nicht ausgefchloffen. 

0) Altes Protokoll, Urtheil 352 bei Brandis, Entwurf B. II. Art. 1. 6 39. 

4) Altes Protokoll, Urtheil 390 in Mon. Liv. ant. IIL ©, 161. Anmerk. 1. 

2) Sadebufch Jahrbücher I. 2. S. 411. 

3) Kievel’s Privilegium von 1524 9.5. 

4) Privilegium des Biſchofs Kievel von 1524 $ 8. 

5) Rüſſow BI. 24. 

6) Kieveld Privilegium von 1524 (N. n. Misc. St. 9 u. 10 ©. 424). Fabri 
©. 155 giebt folgenden Zitel an: Den Erbarn, Ernvesten unde Vesten Junckern 


ande Gudemannen des gantzen Adels in Liffland. 
Th. I. Bd. II, 30 
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27) Kievels Privilegium vom Jahre 1524. 

28) Seite 368. Privilegium des Bifchofs Georg von Defel vom Jahre 1528. (N. 
n. Misc. St. 9 u. 10. ©. 452.): die negesten Blutsverwanten Adels geburt, 
Schilts und Helms, 

29) Priv. Plettenbergs für den harrifch-wierifhen Adel vom Montage nach Lätare 
1525, Johanns von der Rede vom Zahre 1550, H. von Salem 1552, Yürften- 
bergs 1558, Kettlers 1559. 

30) In Kriegsläuften eigner Perfonen treulih mit dienen, wie es im Priv. des Erz⸗ 
bifhofs Thomas vom Donnerstag nah Martin Bifchof 1531 fogar von folden 
Edelleuten heißt, die im Erzfiifte nur Pfanpbefih hatten. 

31) Blankenſelde Privilegium von 1524 (Index Nr. 2919b.), Kievels Priv. von 
1524 Index Nr. 2921.), des Coadjutore Markgrafen Wilhelms Privilegium für 
die Wiek vom Tage Mariä Reinigung (Index Nr. 3038) vom Jahre 1532. 

32) Judex Nr. 3167. 

33) Buch der Aeltermänner ©. 119. 

34) Beftätigung des wolmarfchen Recefies von 1530, wegen Wahl des Eoadfutors 
am 5. März 1532 (Ind. Nr, 3041). Priv. Plettenbergs für die harrifch-wieriiche 
Nitterfihaft vom Montage nah Lätare 1525. Urk. des poflulirten B. v. Oeſel, 
Markgrafen Wilhelm von Brandenburg, vom Tage Mariä Reinigung 15323. Per- 
naufcher Landtagsfchluß vom Freitag nach Margarethe 1559 Art. 3. Kievels Priv. 
von 1524. 

35) Kievels Privileg. von 1524 (N. n. Misc. St. 7 u. 8. ©. 425). Ock schöllen 
se der Upbedinge frie sien — — — jedoch uns unde Unser Kercken nah- 
komlingen beholden den Eidt der Huldinge und die Dienste nah oren Pri- 
vilegien und rechten. 

36) Priv. des Erzbifhofs Thomas vom Donnerstag nach Martini 1531. 

37) Bom 7. Mär; 1532. Ind. Nr. 3040, 

38) Seite 369. Bom 7. Auguft 1532. Ind, Nr. 3048b. 

39) Ind. Nr. 3074, 

40) ©. 3. B. außer dem waimelſchen Landtagsſchluſſe von 1482 (NR. n. Misc. Et. 
7 u.8. ©. 488), der noch dem früfern Zeitraume angehört, das Plettenbergſche 
Privilegium vom 3. 1525. 

41) Plettenbergs Privilegium vom 3. 1507. 

42) Bergleich verfelben mit der Stadt Reval vom Johannisabend 1543. Art. 2. 

43) Buch der Aeltermänner ©. 44. 

#4) A. a. O. ©. 71, 

45) Wolmarſcher Landtagsichluß vom Donnerstag nach Kätare 1543. Art. 5. 

46) Bunge’s Briefl. Rr. 620 (vom 26. März 1503) und 631 (vom 28. Mär). 

47) Lehnbrief über die Autzenſche Kirche vom 28. December 1530. (Ind. Nr. 3493.) 

48) 3. B. in Fabers Formular p. 12 u. 13. 

49) Schon im Priv. Spivefters von 1457 6 9, auch in dem Königs Friedrich von 
Dänemark für die öſelſche Ritterfhaft von 1562 (N. n. Misc. St. 9. ©. 470.) 

50) Priv. des Erzbifhofs Thomas von 1531. (Ind. Nr. 3033.) 

51) Bunge's Brieflade Nr. 990 vom 237. Juni 1529. 

523) Seite 370. Bunge's Brieflade Nr. 621. 
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53) 5, die Berleifungen von den Jahren 1533, 1559 und 15623 in R. n. Misc. 
St. 22 u. 23. 

54) N. n. Misc. St. 11 u. 12. S. 546, 551. 

55) Plettenbergs Priv. vom 3. 1510. 

56) Priv. des Erzbifhofs Jaspar Linde von 1523 (N. n. Misc. St. 7. S. 2364), 
beftätigt im Priv. des Erzbiihofs Johann Blankenfeld von 1524 (R. n. Mier- 
St. 7. ©. 276) und Erzbifhofs Thomas von 1531 (eben daſelbſt ©. 282). 

57) Kievels Priv. von 1524. (N. n. Misc. St. 9 u. 10. ©. 425.) 

58) Priv. des Biſchofs Johann von Dorpat von 1540, bei Arndt Th. II. ©. 208, 
(Ind. Nr. 3518.) 

59) Priv. des Ordensmeiſters Brüggenoye von 1546 über die. Geſammthandgüter: 
„Ein man mag sin guth verkopen, vorsetten im testament uplaten, wem 
he will.“ 

60) Bielleiht nad Borgang des lübiſchen Rechts vom I. 1240. Art. 240 (abgedruckt 
bei Helmerfen, Abhandlungen L CH 140) und der revalſchen Bellebung vom 
Jahre 1500 (N. n. Misc. St, 11 u. 12. S. 371). Der wolmarfche Landtags⸗ 
ſchluß von 1543 flieht in N. n. Misc. St. 7 u. 8. ©. 310 ff. 318. 

6ia)Beliebung zu Reval vom Jahre 1500. 

Gib) Erwähnt wird der Kauf als Veranlaflung des Auftrags, 3. B. in den Urkunden 
des Biſchofs von Oeſel vom 27. April 1517 und 6. November 1523 (Bunge’s 
Brieflade Nr. 844, 907), in denen des wierfchen Manngerihts vom 25. April 
1520 (Nr. 873) und 19. Mai 1523 (Nr. 904) u. a. m. 

62) Priv. des Erzbifhofs Johann Blankenfeld vom 3. 1524. N. n. Misc. St. 7 u. 
8. ©. 276 (Ind. Nr. 2919b-), fiehe auch Kievels Priv. von 1524. (N. n. Mise 
St. 9 u. 10. ©. 425.) 

63) ©. 3. B. das von Brandis in feinem Entwurfe angeführte Urtheil 395 vom 
Sahre 1547 im alten Protofolle zu Reval (dem indeſſen das lirtheil 185 vom 
vom $. 1505 8. II. 4. 42. 6. 3 widerfprigt), fo wie des dörptichen Biſchofs 
Sodann von Gellingshaufen Privilegium vom %. 1540, bei Arndt II. ©. 208. 
Im Urtheile des barrifch-wierifhen Ratbe von 1505 (Nr. 660 in Bunge’s 
Brieflade) wird den Töchtern, die über nicht gehörige Berathung geklagt hatten, 
Brudertpeil zugelprochen. 

64) Bunge's Brieflade Nr. 1301. 

65) Seite 371. Bunge's Brieflade Ar. 1248 vom 17. Mai 1545, 1259 u. 1260 
vom 24. Juni 1547. 

66) In der Heinroopfchen, vom Berfafler eingefehenen Brieflabe. 

67) Urtheile des harriſch⸗wieriſchen Rathe vom 9. 1505 in Bunge's Brieflade Ar. 
662, 664. 

68) Urtpeil des harriſch⸗wieriſchen Raths vom 11. September 1508 a. a. D. 
Nr. 726. 

69) Bunge’s Brieflade Nr. 1123, 790, 795 (vom 11. September 1514). 

70) Bunge's Brieflade Nr. 1313 u. 1391 (vom 29. Januar 1548 und 20. Sept. 
1552), 1495 vom 3. 1560. 

71) Bunge's Brieflade Nr. 1090 (vom 27. Januar 1533). 

72) Urkunde in der kleinroopſchen Brieflade. 


73) ©. leßteres in Bunge's line und eſthländiſchem Privatrechte UI. 6 356. Anm. d. 
30* 
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74) Seite 372. Altes Protokoll, Urteil 26, vom 3. 1496, bei Brandis, Entwurf 
Bud II. Art. 36. 

75) Lehndrief in Bunge's Archiv V. 

76) Privilegium Brüggenoye'd 9 2—4. 

77) Priv. Brüggenoye's 6 8. 

78) Priv. Brüggenoye's $ 10 u. 11. 

79) Priv. Brüggenoye’s 6 6. 

80) ©. den Beſchluß der mit Gnadengätern befislicden Nitterfhaft auf dem Mann⸗ 
tage zu Lemfal am Freitag nach Lätare 1523 bei Arndt IL S. 187 und Ind. 
Nr. 2906, beftätigt am Donnerstage nah Darlä Himmelfahrt vom rigaſchen Erz- 
bifchofe Jaspar Rinde (Ind. Nr. 2912), am 2. Auguft 1524 vom Erzbifchofe Jo⸗ 
hann Blankenfeld und am 17. September 1528 vom Kaifer Karl V. (Abgedrudt 
die erſtere bei Gadebuſch L 2. S. 300 und bie beiden letztern in Mitth. V. 
S. 374 ff.) 

81) Seite 373. Priv. Brüggenoye’s 65. En man mag sin guth verkopen, ver- 
setten, im testament uplaten, wem he will, averst kop unde uthsetning is 
broder und vetter neger. 

82) N. n. Misc. St. 9 u. 10. ©. 452. 

83) Bunge’s Brieflade Nr. 1068, 1272, 1501, 1508. 

84) Seite 374. Url. vom 3. 1518 in Bunge's Brieflade Nr. 850, 

85) Apologie zum Art. ?3 der augsburger Confeffion. 

86) Schmalfalder Artikel von der Bilchöfe Gewalt und Jurisdiction. 

87) Augsburger Confeffion Art. 23. Schmalkalder Artifel a. a. ©. 

88) Schmalkalder Artifel von der bifchöflihen Gewalt und Jurisdiction. 

89) Schmalkalder Art. a. a. O. 

90) Abgedrudt in Mon. Liv. ant, V. ©. 2372. 

91) Abfchied im Ind, Nr. 3550 u. Mon. Liv. ant, V. ©. 506 ff. 

923) Wolmarſcher Landtagsſchluß vom Jahre 1543. Plettenbergs Priv. von 1507 bei 
Ewers, eſthl. Landrecht ©. 62. 

93) So z. B. im Kaufbriefe über ven Hof Maidel vom 16. Juni 1494. Mitth. IV. 
©. 331. 

94) Landtagsſchluß von 1537. Ind. Nr. 3138. 

95) Wolmarfcher Landtagsihluß vom 3. 1537. Pernauſcher Receß vom 3. 1552. 
(N. n. Misc. St. 7 u. 8. ©. 307 u. 348.) 

96) Seite 375. Briefe Plettenbergs vom 3. Zull 1498, 8. Februar 1520 (in Bun- 
ge's Brieflade Nr. 581, 869), Jürgen Bitinghofs vom 6. Juli 1523 (905) u. a. 

97) Urkunde vom Abend Bartholomäl 1504 (Ind. Nr. 3474, Inland 1839. Sp. 280.) 
vom 3. Juli 1546 und 9. Auguft 1550 im Inlande 1853 ©. 756, vom 20. De- 
cember 1503. (Ind. Nr. 3473.) 

98) Urk. vom 3. März 1518 in Bunge’s Brieflade Ar. 855, vom 13. März und 
1. Mai 1533, Nr. 1041—1043 u. a. 

99) Plettenbergs Einigung mit Harrien und Wierland vom 9. 1509, bei Ewers, 
eftpl. Landrecht ©. 65. Seine Einigung mit dem Bifchof von Defel vom 22. 
Juni 1508 (Ind. Nr, 2543). Bifchof Kievels Priv. von 1524 (NR. n. Misc. 
St. 9 u. 10. 5. 438). Wolmarſcher Landtagsfchluß von 1533 (Ind. Nr. 3039) 
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u. 1537, (Ind. Nr. 3138). Pernauſcher Landtagsichluß von 1553 (N. n. M. St. 
7u.8 S. 347). 

100) Plettenbergs Einigung vom 3. 1509. 

1) Erzbifchöfliches Urtheil vom % 1516 bei Brandis, Entwurf 8. II. U. 2. 6 9. 

2) Bertrag der harrifh-wierifchen Nitterfchaft mit Neval vom 3. 1543. 

3) Bergleih zwifchen Reval und der harrifch-wierifchen Nitterfhaft v. 3. 1543. 

4) Statut der harrifch-wierlihen Nitterfhaft von 1505 bei Brandis, Entwurf 8. 
IL A. 2. 6 1011. j 

5) Pleitenbergs Brief von Jakobi 1507 

6) So befiimmt z. B. tie Entfheivung des Biſchofs Georg von Reval, erwäßlten 
Biſchofs von Defel, Havfal, vom Auguf 1529 (Mitth. IV. ©. 334), daß dieje⸗ 
nigen Zödwenfchen Bauern, welche einem Fahrensbachſchen Bauern die Hand 
abgehauen haben, dem Ießtern zwanzig Mark Entſchädigung zahlen und zugleich 
ihrer Herrſchaft an ihrem Hals verfallen fein follen. 

7) ©. die Eitate in der vorigen Anmerkung und den Bertragsbrief von 1543. 

8) Seite 376. 3. B. Plettenbergs Einigung mit dem Bifchof von Defel, wegen 
Auslieferung .flächtiger Bauern vom 9. 1508. 

9) Freibrief vom 21. Febr. 1541 in Bunge’s Brieflade Ar. 1179. 

10) Plettenbergs Brief vom 3. 1507, bei Ewers eſthl. Landrecht. Receß des livlän⸗ 
difhen Adels zu Wolmar vom %. 1543. (N. n. Misc. St. 7 u. 8. ©. 316.) 

11) Urtheil des harrifch-wierifhen Landratss vom 3. 1505 und 18. uni 1510 in 
Bunge’s Brieflade Nr. 650 u. 742; vom 11. September 1508, Ar. 728. 

12) Ewers eftpländifches Landrecht S. 67 u. Index Nr. 2543. 

13) Hiärns Collectaneen p. 267. Nys Handlingar rörande Skandinaviens Historia 
XXI. p. 5. 

14) Abgedrudt in Rußwurms Eibofolfe I. S. 232. 

15) R. n. Misc 9 u. 10. ©. 435. Wenn Helmerfen, Geld. des livl. Adels⸗ 
rechts S. 358 behauptet, daß der Grunbbefig unter folivarifcher Verpflichtung 
des ganzen Adels tarirt war und über die Tare nicht dargeliehen werben burfte, 
fo generalifirt er wohl zu fehr und trägt die heutigen Berhältnifie unbefugter 
Weiſe auf frühere Zeiten über. 

16) Seite 377. Sell, Geſchichte von Pommern Bd. I. 

17) Hagemeifter über die Bedeutung des Tivländifchen Hafens 1827. ©. 7. 

18) Der Ausdruck kommt ſchon im Privilegio Sylveſters von 1457 vor, desgl. im 
Priv. Blankenfelds von 1524 und im Bertrage zwiſchen dem erzftiftiihen Capitel 
und der Ritterfchaft von 1531. (N. n. Misc. St. 7. ©. 273 ) 

19) Bertrag von 1531 a. a. D. 

20) Fabri p. 42. 

21) ©. über leßtere Priv. des Erzbifchofs Jaspar vom I. 1523 (R. n. Misc. St. 
7 u. 8. ©. 267). Priv. des Biſchoſs Kievel von Defel, vom I. 1524 (N. n. 
Misc. St. 9. ©. 429). 

22) Zaspars Priv. a. a. O. Landtagsreceß zu Wolmar v. I. 1537. Adilsreceß 
von 1543 (R. n. Misc. St. 7 u. 8. ©. 304, 319). Pernaufcher Landtagsreceß 
von 1552 (ebendafelbft S. 343). 

23) Landtagsfhluß von 1537 (N. n. Misc. St. 7 u. 8. ©. 206). 

24) Pernauſcher Receß von 1552 P. 14. (N. n. Misc. St. 7. u. 8. ©. 348.) 
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25) Urtheil des harrifch-wierifhen Raths von 1503 in Bunge's Brieflade Nr. 632. 

26) Wolmarſcher Landtagsbefchluß im Plettenbergfchen Briefe vom Tage Jakobi 1507 
(bei Emwers, efihl. Landrecht S.63) und Adelsreceß vom J. 1543. 

27) Landtagsfhluß von 1545 bei Arndt IL. ©. 210 f. 

28) Landtagsſchluß v. 3. 1545 bei Arndt IL. S. 210. 

29) Pernaufcper Receß von 1552. (N. n. Misc. St. 7 u. 8 ©. 345). 

30) Landtagsichluß von 1537 (ebendaf. S. 307). 

31) aber ©. 27, 28, 31, 33, 35, 36, 39, 40. 

32) Kievels Priv. v. 1524. 9. 3. 

33) Faber p. 100. 

34) Seite 378. Faber p. 5 u.43. Altes Protokoll, Urtpeil 118, vom 3. 1496. Urtheil 
242 vom 3. 1509 bei Brandis Bud I. Art. 5. 6 5. Kievels Privilegium von 
1524. 9. 3. 

35) Priv. des Erzbiſchofs Jaspar von 1523 und Blankenfelds von 1524 (N. n. 
Misc. St. 7 p. 262 u. 275). Priv. des Bifchofs Kievel von 1524 (N. n. Misc. 
St. 9. ©. 427), ferner noch Priv. des Ordensmeiflers von Brüggenoye von 
1538 für Harrien und Wierland (in Ewers eftpl. Landrechte S. 79). 

36) ©. die oben angeführten fliftifchen Gnadenbriefe. 

IT) A a. O. 

38) Priv. des Biſchofs Kievel von Defel vom 15. December 1524. Index Nr. 2321. 

39) Fabri Form. p. 38, 39 u. 76. 

40) Gnadenbrief Karl V. vom 12. September 1528 in ver Tiefenhaufenfchen Ge⸗ 
fohlechtsdeduction. (NR. n. Misc. St. 17. u. 18. ©. 174 ff.) 

41) Priv. Plettenbergs von 1510., Jaspers von 1523. 

42) Plettenbergs Läuflingseinigungen von den Jahren 1508 u. 1509. Kievels Priv. 
von 1524. 

43) Kievels Priv. von 1524. P. 3. 

44) In der Bungeſchen Brieflade finden fich mehrere Urtheile des harrifch-wieriichen 
Landraths in Sachen des Biſchofs von Reval oder anderer Geifllihen gegen Ad⸗ 
lige aus den Jahren 1493, 1495, 1496, 1505. 

45) Plettenbergs Einigung mit dem Bifchofe von Reval vom Tage Petri und Pauli 
1516 in Ewers eſthl. Landrechte S. 7. 

46) Ceite 379. Pernaufcher Abſchied vom 3. 1552, 

47) In der Correspondenz über die von Johann von Galen verübte Gewaltthätig- 
feit vom 93. 1500 (Ind. Nr. 3228, 3236, 3237) fommt das Wort Beftridung 
im Sinne von Arreft (‚die Gewalteers in Beftridung zu bringen, oder handfeſt 
machen zu laffen‘‘) und mit „gefänglicher Einziehung“ gleichbedeutend vor und 
wurde auch vom Comthur, mit Hinweifung auf Galens adlige Geburt verwei⸗ 
gert. In demfelben Sinne kommt dad Wort „verfiriden vor in Henning's 
Chronik Bl. 21. 

48) Priv. Brüggenoye's von 1538 für die harriſch⸗wieriſche Ritterſchaft bei Ewers, 
eſthl. Landvrecht S. 79 und des Bifhofs Johann von Gellingshaufen für vie 
dörptſche Ritterfchaft vom 3. 1540 bei Arndt II. S. 208, wo jedoch Pie Er- 
greifung bei offenbarer That ausgenommen if. Urt. des D.-M. Johann von 
ver Rede, Sellin, Donnerstag nah Judica 1500 in R. n. Misc. St. 11 
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u. 12. ©. 346 ff. König Erihs Priv. für die harriſch⸗wieriſche Ritterſchaft, v. 
2. Aug. 1561 (a. a. O. ©. 362). 

49) Abgedrudt in NR. n. Misc. St. 7 u. 8. ©. 346. 

50) Plettenbergs Privilegium von 1509. Dannrichterliches Urtheil vom 5. Zunt 1511 
in Gränzfadhen in Bunge's Ardiv V. ©. 317. 

51) Altes Protokoll, Urtheile Nr. 155, 191, in Brandis Entwurf Buch I. A. 4.66. 

52) Fabers Formular p. 9. 

53) Fabers Formular p. 45. 

54) Faber p. 49, 101. 

55) Faber p. 75, 87. 

56) Faber p. 52. 

57) Liſch, Jahrbücher für medienburgfche Gefchichte 1850. ©. 124, 129. 

38) Faber p. 8. 

59) Faber p. 8. 

60) Seite 380. Altes Protokoll, Urtheil 1, vom 3. 1492 und 153, vom 3. 1511, 
bei Brandis, Entwurf Buch II. Art. 23. 6 5. 

61) Faber's Formular p. 6 u. 7. 

62) Altes Protofoll, Urtheil 14, vom 3. 1492, bei Brandis, Entwurf B. If. Art. 
17. $ 5. 

63) Urtheil des Bischofs von Defel vom 11. Februar 1507 (in Bunge’s Brieflade 
Ar. 691), des harriſch⸗wieriſchen Raths vom 10. Yuni 1515 (Nr. 815, 821, 
822), vom 16. März 1528 (Nr. 946, 947). 

64) Altes Protofoll, Uriheil 64, vom Jahre 1501, in Brandis Entwurf 3. IL 
Art. 23. 6 6. 

65) Faber p. 1—13. 

66) Sp die Ladung in Bunge’s Brieflade Nr. 1245 u. 1246 vom 27. April 1545. 
Beichluß der eſthl. Nitterfchaft von Johanni 1500. (Paucker, das eſthl. Land⸗ 
rathscollegium S. 22.) 

67) Faber p. 21. 

68) Faber p. 25—33. 

69) N. n. Misc. St. 11 u. 12. ©. 372. 

70) Liſch a. a. O. ©. 126, 135. 

71) Saber p. 30. 

72) Seite 381. aber p. 34—38. 

73) Faber p. 38—40. 

74) Faber pag. 454. 

75) aber a. a. D. Altes Protokoll Urtheil 378 vom Sahre 1545 bei Brandig, 
Entwurf Buch I. Art. 5. 6 7. 

76) Manngerichtliche Zeugniffe von Weihnachten 1531 und vom Jahre 1510 in ber 
Heinroopfchen Brieflade. Solche Zeugniffe finden fih auch zaplreih und fchon 
aus dem 15. Jahrhunderte in Bunge's Brieflade. 

TT) Bunge's Brieflade Ar. 1174 vom 29. Juni 1540. 

78) Faber p. 50. Altes Protokoll Urtheil 7 vom Jahre 1492 bei Brandis, Ent- 
wurf Bud I. Art. 5, in welchem eine nachgeſuchte Execution abgeftellt wird, 
weil der Ausſpruch des Richters nicht befiegelt geweſen. 

79) Seite 382. Faber's Bormular p. 51, 52, 
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80) Bunge's Brieflade Nr. 612 vom 2. Januar 1501, 699 vom 11. März 1505, 
670 vom 13. März. 

81) Faber's Formular p. 38—61. 

82) Altes Protokoll Urtheil 63 vom Sahre 1500 bei Brandis, Entwurf Bud I. 
Art. 5. 6 6. 

83) Bunge’s Brieflade Nr. 813. 

8) A. a. DO. Nr. 813, 880, 992 u. a. 

85) Faber's Formular p. 54. 

86) Faber p. 44. 

87) Faber p. 62-70. 

88) Faber's Kormular p. 72. 

89) Seite 383. Faber p. 74, 75. 

0) Faber's Kormular p. 90. 

91) Faber’s Formular p. 93—97. Urtheil des harriſch⸗wieriſchen Landraths vom 
16. März 1528 in Bunge’s Brieflade Nr. 942. 

92) Urtheil des harriſch⸗wieriſchen Landraths vom Jahre 1505 in Bunge's Brieflabe 
Nr. 650. 

93) Seite 384. Faber a. a. D. Altes Protofoll Urteil 97 vom Zahre 1495 bei 
Brandis, Entwurf Buch TI. Art. 5 6 4. 

94) Altes Protokoll, Urtheile von dem Jahre 1497, 1537, 1545 bei Brandis, Ent- 
wurf Buch II. Art. 3. 6 7, 10. Urtheil vom 9. September 1511 in Bunge’s 
Brieflade Nr. 769. 

95) Bunge’s Brieflade Nr 833 (25. Mat 1516), 838 (18. Sept. 1516), 902 (9. 
Aprit 1523), 938 (15. März 1528), 1469 (27. November 1557), 1477 (26. Au- 
guſt 1558) und viele andere. 

96) Faber's Formular p. 102—104 u. 107. 

97) S. auch das alte Protofoll, Urtheile 349, 350, 358, 363 aus den Jahren 1539 
und 1540 bei Brandis, Entwurf Buch II. Art. 22. 6 1. 

98) Altes Protokoll, Urtpeil 354 vom Jahre 1539 und 391 vom Jahre 1547, bei 
Brandis, Entwurf Bud II. Art. 24. 6 1. Urtheil des harrifch-wierifhen Naths 
vom 2, März 1505 in Bunge's Brieflade Ar. 645. 

99) Urtheil des harriſch⸗wieriſchen Raths vom Jahre 1505 in Bunge's Brieflade 
Nr. 664, vom 24. Juni 1547 Nr. 1298. 

100) Mon. Liv, ant. V. Nr. 219, 223, 224. 

1) Faber a. a. O. Altes Protokoll Urtheil 7 vom Jahre 1492 und Urtheil 206 
vom Jahre 1515 bei Brandis, Entwurf Buch I. Art. 5. 6 3. 

2) Faber p. 108. 

3) $aber p. 109—112. 

4) 3. 3. in einem Urtheile des Biſchofs Gerhard von Dorpat und feines Rathe 
vom Jahre 1507. 

5) Seite 385. Kievels Priv. von 15%4 9. 6. 

6) Priv. des Erzbifchofs vom Donnerstag nah Martini 1531. 

ND ©. für Defel vom Montage nach Antoni 1537, wo Johann Farensbeck Stifts⸗ 
hauptmann genannt wird, und für das Erzftift die Urkunde des Erzbiſchofs Tho⸗ 
mas vom 27. Febr. 1531, wo Johann von Tiefenhaufen zu Erla als Ritterſchafts⸗ 
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hauptmann vortömmt. In des Erzbifhofs Jaspars Privilegium vom 1523 fin- 
den fih zwei Bauptleute Hans von Nofen und Zürgen von Ungern. 

8) Brandis Entwurf zu einem Ritterrehte in Mon, Liv. ant. III. S. 116. (8. 
I. Kap. 6. $ 2.) 

9) Urkunde vom Montage nach Antonit 1527. Priv. Jaspars von 1522. Art. 5. 

10) Brandis Nitterreht B. I. Kap. 6. 6 1. 

11) Priv. Erzbifhof Jaspars von 1523, Art. 4, des Biſchofs Kievel von Defel von 
15234. Art. 3. 

12) Urkunde vom Montage nach Antonit 1527. 

13) Urkunde des Biſchofs Georg von Defel vom Tage Purificationis 1528, 

14) Urfunde vom Montage nach Antonit 1527. 

15) Priv. Erzbiſchof Jaspars vom Jahre 1523. Urkunde vom Montage nach An⸗ 
tonit 1527. 

16) Seite 386. Urk. vom Montage nad Antonii (21. Yan.) 1527. Ind, Nr. 2947. 

17) Wolmarſcher Rüterfchaftsreceß vom Donnerstag nad Lätare 1543, Art. 2, 6 4. 

18) Urkunde vom Montage nah Antonii 1527. Priv. Jaspars von 1523. 

19) Urkunde des Ordensmeiſters von Brüggenoye vom Tage Luciä 1546. 

20) Privilegium Erzbifchofs Blanfenfeld vom Abend Matthäi 1524 5 10, des Biſchofs 
Johann Kievel von Defel vom Donnerstag Luci& 1524 Art. 3, des Biſchofs 
Sodann von Gellingshaufen von Dorpat vom 16. December 1540 Art. 18. 
Fabri Form, procurat pag. 225. „Wenner de Mandage van dem Landheren 
vnde dem Rade yngesettet etc.“ 

21) Urkunde des Drdensmeifterd von Brüggenoye vom Montage nad der Empfäng- 
ni Mariä 1538. 

22) Beliebung auf dem Tage zu Reval vom Jahre 1491. 

23) Beliebung und Abſpruch auf einem gemeinen Tage zu Reval von Iohannis 1500. 

24) Urkunde des Bifhofs Gerhard von Dorpat vom Freitage vor Dyoniſii 1507. 
Urkunde des Erzbiihofs Jaspar vom Sonntage Judica 1523. 

25) Priv. Erzbifhofs Blanfenfeld vom Abend Matthäi 1524, Bifchofs Kievel von 
Oeſel von 1524 und des Biſchofs von Dorpat von Gellingshaufen vom 16. 
December 1540. 

26) Oben angeführte Urkunde der Ordensmeifters Brüggenoye von 1538. 

27) Seite 387. Urkunde res Erzbiſchofs Jaspar vom Sonntag Yudica 1523, des 
Biſchofs Gerhard von Dorpat vom Jahre 1507 und des Bifchofs Dietrich vom 
Jahre 1519. 

28) 3. 3. in den Privifegienbeftätigungen der öſelſchen Bifchöfe aus den Sahren 
1528 u. 1539. 

29) Priv. der Erzbiihöfe von 1523, 1524, 1531, des Biſchofs Kievel von Defel von 
1524, und Johann von Defel von 1541; des Biſchofs von Dorpat Johann von 
Gellingshaufen von 1540, der Ordensmeiſter für die harriſch⸗wieriſche Nitterfchaft 
von 1525 und 1538. 

30) Priv. des Erzbifhofs Thomas von 1531, des dörptſchen Bilhofs Johann von 
Gellingshaufen von 1540 und des Bilhofs Johann von Defel von 1541. 

31) Seite 388. Index Nr. 2334. 

32) Seite 389. Grefenthal's Chronik S. 111. 

33) Daß Marienburg noch gegen Schluß vieles Zeitraums dem Orden gehörte, fcheint 
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auch wohl daraus hervor zu gehen, daß ed der Ordensmeiſter war, der die Auf- 

nahme - polnifcher Truppen verweigerte; fo das Schreiben vom 16. März 1560. 

Index Nr, 3232. 

Aus Hagemeiſter's Gütergefchichte fieht man 3. B., daß Schloß Ronneburg 

mit den aus demfelben allmälig ausgeſchiedenen Gütern Ronneburg, Reuhof, 

Sriedrichshof, Weſſelshof und Launelaln in den legten Zeiten für beiläufig 400,000 

Rubel S. verkauft worden if, was 20,000 Rubel Einfünfte madt. Hiezu wäre 

noch der Werth des ebenfalls zu Ronneburg gehörigen Kronsguts Mahrzen zu 

rechnen. Die in ver Tabelle angeführten Einkünfte betragen aber nach ven heu- 
tigen rigafchen Mittelpreifen, eine Laſt Roggen oder Gerfte zu 60, eine Laſt Pa- 
fer zu 50 Rubel S. gerechnet, nur etwa 6900 Rubel Silber. Das Gebiet Treis 
den umfaßte beinab das ganze Kirchipiel vieles Namens, mit Ausnahme des 

Guts Idſel, alfo: 55%, Haken (im Jahre 1823), die zum Durchſchnittswerthe 

von nur 5000 Rubel gerechnet 275,000 Rubel werth fein fönnen, was einer 

Rente von 13,750 Rubel gleih kömmt; das in der Tabelle angeführte Einkom⸗ 

men betrüge aber nach dem obigen Maßſtabe nur 7650 Rubel. Das Amt Lenne⸗ 

waren (das heutige Kirchfpiel), groß A6 Hafen oder gegen 230,000 Rubel werth, 
mit einer 5%, Rente von 11,500 Rubel, gab 2405 Nubel an Korn u. ſ. w. Alt⸗ 
und Neu-Pebalg 95 Halten, alfo gegen 475,000 Rubel S. werth, trug damals nur 

4010 Rubel ein (von den 95 Hafen wäre freilih die des mit Neu⸗Pebalg ver- 

einigten Gütchens Kapershof abzuziehen, welche Bagemeifter nicht angiebt, das 

Qut it aber im Jahre 159% nur auf 5000 Mark rigiſch gefchäßt worden und da⸗ 

gegen wäre zu Alt» Pebala 2", Hafen zuzurechnen, die im Jahre 1672 von Alt- 

Pebalg abgetrennt wurden, fo daß das Nefultat ziemlich daſſelbe bleibt. Seswe- 

gen (ohne Lodenhof und Motopn, die Privateigenthum waren) beträgt: 65 Haken, 

325,000 Rubel werth und trug nur 6101 Rubel an Korn ein. Serben, wozu 

auch Aula und die Droftenhofichen Güter gehörten, beträgt 54 Hafen, 270,000 

Rubel werth, und trug an Korn 2070 Rubel ein u. f. w. 

35) Index Nr. 2518. 

36) Seite 390. Mitiheilungen VI. ©. 429 f. 

37) Seite 391. Priv. des Erzbifhofs Jaspar von 1523, des Erzbiſchofs Blankenfeld vom 
Abende Matthäi (24 Febr.) 1524, des Biſchofs Kievel von Defel vom 15. Der. 
1524 und des Erzbifhofs Thomas von 1531. Neverfal des Coadjutors Mark⸗ 
grafen Wilhelm vom Mittwoch nad Francisci 1530. Deflelben Beftätigung der 
Privilegien der wiel-öfelfhen Ritterfchaft von Mariä Reinigung 1532. 

38) Priv. des Coadfutors Markgrafen Wilhelm für Defel vom Jahre 1532, 

39) Priv. des Erzbifhofs Blankenfeld. 

40) Priv. des Markgrafen Wilhelm von Brandenburg, als poflulirten Bifhofs von 
Defel, vom Tage Präfentationis Mariä 1532. (Index Nr. 3038.) 

41) Dies erhellt aus den meiften Landtagsſchlüſſen, befondere aus dem zu Wolmar 
vom 28. Juli 1546. S. Kievels Priv. von 1524. 

42) ©. für Parrien und Wierland Plettenbergs Privilegium von 1507 und Brügge» 
noye's von 1538, fo wie die Beliebung der Ritterſchaft vom Jahre 1500 und 
Gabers Formular ©. 165 und für die Stifter: Privilegium des Erzbiſchofs 
Jaspar von 1523, des Erzbifhofs Blankenfeld von 1524 und des Biſchofs Kie- 
vel von Defel von 1524, fo wie Faber's Kormular im 2., 3. und 4. Bude. 
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43) Kievels Privilegium vom Jahre 1524. 

44) Priv. Biſchofs Kievel von Defel von 1524. Urk. vom 25. Oct. 1539. Tetſch 
kurländiſche Kirchengeſchichte 1767. Theil I. S. 106, wonach die Veräußerung 
des Stift Defel an den König von Dänemark im Jahre 1559 vom Bifchofe mit 
Zuftimmung des Capitels und Adels geſchah. 

45) Priv. Jaspars von 1523, Blankenfelds von 1524. 

46) Priv. des Biſchofs Kievel von 1524, des Bifchofs Georg von Defel von Mariä 
Reinigung 1528. 

47) Leßterer Ausprud in einer Urkunde vom Sonntage nad Reminiscere 1532. 

48) S. oben Kapitel III. und Schreiben des Erzbiſchofs an den rigafchen Rath vom 
10. September und des Ordensmeiſters an denfelben vom 19. September 1554. 

49) 3. 8. in den Berichten der revalfchen Abgeorbneten über die Landtage von 
1530, 1534, 1535 (in Mon. Liv. ant. V.). In den Berhandlungen vom Jahre 
1534 {ft vom Berlefen einer Klagefchrift ver Pernaufchen die Rede, ohne daß 
tiefelben als gegenwärtig erwähnt werden. 

50) Schreiben des Orbensmeifterd an den rigafchen Rath vom 19. Decbr. 1554. 

51) Seite 392. Tertium locum obtinnit Nobilitas totius Livoniae, quibus consi- 
liarii principum tanquam indigenae et nutricii huius prouinciae coniuncti erant, 
qui etiam collectis votis suum consilium protulerunt in medium, 

52) Schreiben des Erzbiſchofs und des Ordensmeiſters an den rigafhen Rath vom 
10. und 19. December 1554. 

53) ©. 3. 3. die öfelfche Urkunde vom Montage nah Antonii 1527, wo der Auge 
drud fehr oft in diefem Sinne vorkömmt. 

54) Urkunde des Bifchofs Gerhard von Dorpat vom Freitage vor Dionpfii 1507. 
„— — datt vor vnss vnde unssem — — rade in gemenen Manndage — — 
erschenen etc.“ SPrivilegium des Ordensmeiſters von Brüggenoye vom Jahre 
1538. € 8. 

55) Seite 393. Randtagsreceß vom 13. Februar 1534, vom Michaelistage 1537 und 
28. Zuli 1546. 

56) Receß von Michaelis 1537. 

57) Landesorbnung des Landtags vom 6. März 1532 in Mon. Liv. ant. Nr. 62, 
Landtagsverhandlungen zu Fellin vom 31. Januar 1534 in Mon. Liv. ant. V. 
Nr. 62. 

58) Landesverordnung des Landtags vom 6. Mär, 1532 in Mon. Liv. ant. V. Nr. 62, 
59) Randesordnung des Landtags vom 6. März 1532 in Mon. Liv. ant V. Nr. 62. 
Landtagsverhandlungen vom Jahre 1535 in Mon. Liv. ant. V. pag. 445. 

60) Landesordnung des Tandtags vom 6. März 1532 in Mon. Liv. ant. V. Nr. 62. 


61) Priv. des Biſchofs Kievel von Defel vom Jahre 1524, des Biſchofs ©ellings- 
haufens von Dorpat von 1540. Faber's Formular ©. 185, 113 u. a. 

62) Index Nr. 3470. 

63) Mon, Liv. ant. V. Nr. 21, 113, 139. Index Nr. 3167. 

64) Seite 394. 9. a. DO. ©. 181. Des Namiddages tho III vrn fon der Stadt 
Reval (add. gefhideden) bei der Ridderſchopp tho Harrigen vnnd wirlandt vp 
ere irforderunge In erer berberge irfchenen u. f. w. 

65) Mon. Liv. ant. V. ©. 381, 382. 
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66) Mon. Liv. ant. V. ©. 444 f. 

67) U. a. D. Nr. 260. Index Nr. 3167. Bellage 9. 

68) 3. 8. Mon. Liv. ant. V. ©. 449. 

69) ©. 3. B. Landtagsſchluß vom Freitag nah Lätare 1343. 

70) Priv. des Biſchofs Gellingspaufen von Dorpat v. 3. 1540. 

71) Landtagsreceß vom 28. Juli 1546. 

72) Seite 395. Lebteres geht aus einem Schreiben des dörptihen an den rigafchen 
Rath vom Freitag nach Kreuzerfindung 1552 hervor. Der Receß findet fih in 
N. n. Misc. St. 7 u. 8. ©. 341 ff. 

73) N. n. Misc. St. 7 u. 8. ©. 310 ff. 

74) Index Nr. 3032. 

75) Urkunde des Biſchofs Georg von Defel von . . . nah Purificationis 1528. 

76) S. Gadebuſch I. 2. © 409 ff. 

77) Seite 396. Nah E. Krufe’s Streitfchrift in der Einleltung. 

78) Bergleih des Erzbifhofs Thomas vom 17. November 1531. Ind. Nr. 3032. 

79) Rüffow BI. 27—33. Kelch S. 198—204. Fabricius p. 108. 

80) Brakel, chriflih Geſpräch von der granfamen Zerflörung in Livland durch die 
Moscomiter 1579. Bergl. Inland 1851 Nr. 44. Ferner Lied eines Landsknechts 
v. 3. 1558 und Lied Hans v. Taubes, verfertigt zu Moskau im 3. 1565 in 
Bunge's Ardiv III. 

81) Seite 397. Plettenbergs Einigung vom 3. 1598, wo Solches verboten wird. 

82) Index Nr. 3167. Beilage D, E, F, G. 

83) Bunge’s Brieflade Nr. 1190—1200 u. Archiv VI. S. 153 ff. 

84) Seite 398. Rüffomw BL. 42, 43, Taube’s Spottgeviht B. 380-387. 

85) Spottlied Taubes B. 71 u 295 ff.a. a. D. 

86) Spottlied Taubes B. 30 ff. 257 ff. in Bunge’s Archiv III. (vielleicht etwas 
zu grell ausgemalt, aber in der Ratur der Sache liegend). 

87) Index Nr. 2398. 

88) Seite 399. Rüſſow Bl. 277. Kelch ©. 187. 

89) Seite 400. Abdelsreceß v. 3. 1543 (N. n. Disc. St. 7 u. 8. ©. 310 ff.) 

9) Seite 401. Ruſſow BL. 85. 

91) Spottlied v. 3. 1558 in Bunge’s Arckiv III. ©. 150, 

92) In einem Dentelbuche des rigafhen Raths (1530-1651). 

93) ©. 3. 8. Buch der Aeltermänner ©. 29. 

94) Seite 402. ©. 3. B. Buch der Aeltermänner S. 33, 72. 

95) S. 3. 3. Buch der Aeltermänner S. 27, 77, 92, 9. 

96) Buch der Aeltermänner S. 66, 77. 

97), Bud der Aeltermänner ©. 16. 

98) Mon. Liv, ant. IV, Nr. 148. 

99) Rigafhe Stabtblätter 1823. S. 113 f. 152. 1832 ©. 394 ff. 419 ff. 

100) Index Nr, 3167. Beil. I. (3.) 

1) Bud der Xeltermänner ©. 48, 63, 67. 

2) Aufzeihnungen des Aelterm. Jasper von Karpen in Mon. Liv. ant. IV. Nr. 161. 

3) Seite 403. ©. die Polizeiordnung von 1502 in Mon. Liv. ant. IV. p. CCLYV. 

4) Buch der Aeltermänner ©. 64. 

5) Mon, Liv. ant, IV. p. CCLV. 
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6) Arndt IL. ©. 224. 
7) Bud der Aeltermänner ©. 27. 
8) Seite 404. Lebteres 3. B. im Buche der Aeltermänner ©. 65. 

9) Buch der Aeltermänner ©. 15. 

10) Buch der Aeltermänner ©. 13. 

11) Aufzeichn,. des Aeltermanns von Karpen in Mon. Liv ant IV. Nr 161. 

12) 3. B. Buch der Xeltermänner. S. 123. 

13) Buch der Aeltermänner ©. 89, 93. 

14) Seite 405. Buch der Xeltermänner S. 101 u. 111. In der Ießten Stelle heißt 
es, es feien von der Stadt „die Knechte aus der Stadt‘ verlangt worden und 
fie habe dritthalbhundert deutſche Lanzknechte gefchidt. Hier iſt die erſte Sylbe 
dieſes Worts Lantz geſchrieben, wie überhaupt in damaligen deutſchen Schrift⸗ 
werken; S. 101 iſt fie Lans geſchrieben. Es muß aber doch wohl daſſelbe Wort 
fein, bedeutet alſo nicht Landes⸗ (d. h. einheimiſche) Knechte, ſondern Lanzen⸗ 
knechte. S. 112 kommen beide Schreibarten (Landesknechte und Lantzknechte) vor, 
die alle Deutſche waren, im Gegenſatze zu den undeutſchen Trägern, Arbeitern 
und Bauern. Daß die Lanzenknechte befolvdet waren, ſieht man aus Buch der 
Aeltermänner S 112, 114 u. a. 

15) Brotze, Rüdblid in die Vergangenheit St. 1. ©. 9. Buch der Aeltermänner 
©. 63. 

16) Notate des Aeltermanns Hade in R. n. Disc. St. 11 u. 12. ©. 508. 

17) Beihluß vom 3. April 1559. Ind Nr, 3573. 

18) Ind. Nr. 3573. 

19) Buch der Aeltermänner ©. 119. 

20) Buch der Aeltermänner ©. 124. 

21) Ind. Nr. 3573. 

22) Seite 406. Zürgen Padels Notate. 

23) Sie befindet fich in des Aelterm. Tönnis Frölich Buche auf der großen Gildſtube 

24) Broße im rig. Stabtbl. 1814. Nr. 28. 

25) Buch der Aeltermänner S. 76. N. n. Misc. St. 11 u. 12. ©. 391. Ind. Nr. 
3162, 3558. 

26) Receß in Bunge's Archiv I. S. 102. (1. Aufl.) 

27) RN. n. Misc. St. 11. ©. 475. 

28) ©. Jürgen Padels Notate. N. n. Misc. a. a. O. 

29) Buch der Meltermänner ©. 40. | 

30) A. a. O. ©. 64 u. 67. 

31) Urk. vom 3. 1533 mit dem Stadtfiegel in Bunge's Ardiv V. ©. 109. 

32) Quittung des pernaufchen Steuereinnehmerd Trofanowely über eine YPaus- und 
Grundfleuer von 23 Groſchen, vom 6. April 1596, in Bunge's Ardiv a. a.D. 
Die Bürger heißen darin den polnifchen Anfichten gemäß: Domini Johannis ab 
Rosen oppidani in oppido majoris Roppi. 

33) Schreiben vom 21. September, Index Nr. 3590. 

34) Gelehrte Beiträge zu den rigafchen Anzeigen v. 3. 1760 ©. 15. 

35) S. A. von Löwis in den Mitth. I. S. 305 f. 

36) Seite 407. Bunge, Duellen des revaler Stadtrechte. Th. II. S. 30 ff. 

37) Bunge a. a. D. ©. 26, 27. 
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58) Seite 408. Bunge, Duellen des revaler Stabtrehtd I. ©. 238 

39) Sahmen, altes Dorpat ©. 919 bei Gadebuſch I. 2. ©. 423 f. 

40) Sahfendapl, das Münzrecht der Stadt Dorpat und von ihrer alten Größe 
und Herrlichkeit (in den Verhandlungen der gelehrten eſthniſchen Geſellſchaft zu 
Dorpat I. 4. ©. 38). 

41) Gadebuſch I. 2. S. 396 ff. nach den Rathsprotokollen. 

42) Protofolle vom %. 1550, 20. März und 28. April 1554. Hezel diatribe de re- 
medii appell. contra Ampl. Senatus Dorpat. decreta olim interponendi indole 
ac forma 1814. 

43) Protokoll von 1550, 1551, 1552. 

44) Wybers Collect. major. p. 30, bei Gadebufd. 

453 Gadebuſch I. 2. S. 395, 396. 

46) Wybers Collect. maj. p. 15—21, bei Gadebuſch I. 2. ©. 442 f. 

47) Seite 409. Verhandlungen von den 3. 1553, 1554 u. 1555 a. a. D. 

48) Sahmen, altes Dorpat S. 870-956, frag. prot. v. 6. December und 12. 
März 1550. (Inland 1844 Sp. 84.) 

49) Index Nr. 3482, 

50) Abgedrudt in Bunge's Ardiv. I. ©. 139. 

51) ©. die demandirte hiftorifch-geographifche Beſchreibung der Stadt Fellin von 1768 
im Stadtarhiv bei Bunge, Arhiv I. S. 144. 

52) Gelehrte Beiträge zu den rigafchen Anzeigen 1765. ©. 11. f. 

53) Inland 1837. Nr. 33. 

54) Ziegenhorn, Beilage Nr. 34. 

55) Index Nr. 3564, vom 20. Zunft 1557 und Nr. 3597, vom 20. Januar 1561. 

56) Seite 410. N.n.M. St. 11. S.429. Rig. Stabtbl. 1814. ©. 206. 1824. ©. 135. 

57) Polizeiordnung dv. 3. 1502 in Mon. Liv. ant. IV. Nr. 148. Revalſche Ber- 
ordnung in Bunge's Archiv I. Die drei übrigen rigafchen Verordnungen aus- 
zugsmweile in Sonntags Auffaß (Sendungen der furl. Gefelfchaft für Literatur 
und Zunft I. ©. 23 ff). 

58) Seite 411. Rigaſche Staptblätter 1815. ©. 314 ff. 

59) Seite 412. Rüffomw BI. 34. 

60) N. n. Disc. St.3 u.4 ©. 561. St. II u.12. S. 395, 401, 439—442, 
St. 15 u. 16. ©. 553 u. 569. 

61) ©. den Ertract aus 9. Johann Schönings Realbuh (handfehriftlih in ver 
Bibliothek der Alterthumsgeſellſchaft). 

62) N. n Misc. St. 11. S. 450. 

63) Aus dem pernaufchen Rathsdenkelbuche in R. n. Misc. St. 15 u. 16. ©. 558, 

64) Jürgen Padels Notate. 

65) A. a. O. 

66) Rigaſche Stabtblätter 1825. S. 60, nad Rechnungen des Bogteigerichte. 

67) Eeite 413. Wurm in feiner Schrift „eine deutſche Kolonie und deren Ab⸗ 
fall“, in Schmidt's allgemeiner Zeitſchrift für Gefchichte 1846, befonders im 
Novemberhefte S. 385 ff. 

68) Seite 414. Willebrand, hanfeatifche Ehronit S. 118—121. 

69, Warnungsbrief des lübeckſchen Raths an den rigaſchen vom 22. März 1507. 
(Index Nr. 3476, abgedrudt in Mitth. V. ©. 267.) 
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70) Seite 415. Nach den Acten des Lübeder Archivs bei Altmeyer decadence du 
comptoir ansestique de Bruges 1843 p. 18—23 und Wurm a. a. O. S. 99 ff. 
im Augufipeft. 

71) Rotate des Aeltermanns Hade in N. n. Misc. St. 11 u. 12. ©. 506 ff. 

72) Index Nr. 3498. 

73) Brief Ichanns v. Veſe, des vertriebenen Erzbiſchofs von Lund, an den römiſchen 
König Ferdinand April 1533 bei Lanz Staatspap. zur Gel. Kir. Karl V. 
(Eilfte Publ. des Stuttgarter Bereins 1845.) S. 118-127. 

74) Index Nr. 3044, 3498. 

75) Burma. a. DO. ©. 138—168, 

76) Seite 416. Sartorius, Geld. der Hanfa II. S. 133—138. Geier, 
Geh. Schwedens I. S. 244. 

77) Hollberg, Belhreibung von Bergen I. ©. 126—137. 

78) S. die Urkunde in Lünigs Reichsarchiv T. XIV. und andern ädhnlichen 
Sammlungen. 

79) Seite 417. ©. die Urkunde bei Marquard Tractatus politico juridicus de 
jure mercatorum 1662. Willebrandt II. 137. 

80) Geiler, Geſchichte Schwerens II. S. 85—88. Flintberg über den Handel 
der Hanſeſtädte mit Schweden, überfeßt in Meuſels hiſtoriſch⸗literäriſchem Ma⸗ 
gazin Theil I. nach ſchwediſchen Quellen. 

81) Zlintberg a. a. ©. ©. 39. 

82) Rigaſche Archivnachrichten bei Gadebuſch I. 2. ©. 394. 

83) ©. 418. Index Nr. 3468. 

84) Protokoll im Tüneburgichen Archive Bd. I. bei Sartorius III. ©. 252. 

85) Bud der Aeltermänner S. 75. 

86) Köhler bei Willebrandt ©. 245 ff. Protokoll vom Jahre 1518 im Auszuge 
bei Sartorius III. ©. 255 ff. 

87) Seite 419. Buch der Aeltermänner ©. 75. 

88) Urkunde bei Marquard, Beil. Lit. H. ©. 289. 

89) Seite 420. Köhler bei Willebrandt ©. 244 und Receß vom Jahre 1535, 

90) Urkunde bei Marquard, Beilage Lit. D. ©. 165. 

91) Sartorius III. ©. 336 ff. 

92) Seite 421. Urkunde in Caſſel's Privilegien und Freiheiten, welche die Könige von 
Portugal ehedem den deutfchen Kaufleuten zu Liffabon ertheilt haben. Bremen 
1771. Bortfeßung 1776. 

93) Sp drädt fich Wurm (eine deutiche Kolonie und deren Abfall in Schmidts 
allgemeine Zeitfchrift für Gefchichte 1846 November ©. 399) aus. 

94) ©. 422. ©. den Receß vom Jahre 1526 in Bunge’s Ardiv I. S. 100. 

95) Buch der Aecltermänner ©. 45. 

96) Bunge's Archiv I. ©. 100. 

97) Karamfin VIL ©. 47. Sartoriug, dem die ruffifhen Duellen unbelannt 
waren, und fogar Herrmann (Beiträge zur Geſch. des ruſſiſchen Reihe 1843. 
©. 57) erwähnen diefen Vertrag nicht. Der erftere führt hingegen (ITI. S. 194) 
nach dem Lüneburger Archive Bd. IL. einen vom Großfürſten durch Reval ange» 
botenen und von den wendifchen Städten im Jahre 1514 verworfenen Vergleich 
an, der nur einige Beflimmungen über die Gerichtsbarkeit und das Berfprechen 
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der Neutralität der übrigen Städte für den Ball einer Fehde zwiſchen Rußland 
und den Livländern enthält. 

98) Seite 423. Köhler bei Willebrandt beim Jahre 1521. Daß der Bertrag, 
wie Arndt II. ©, 183 fagt, im Ramen der drei und fiebzig Hanſeſtädte gefchlof- 
fen worben fei, flieht, wie Sartorius IIL ©. 195 meltet, mit den handſchrift⸗ 
lichen Nachrichten in Widerſpruch. 

99) Köhler bei Willebrandt zum Jahre 1525. ©. 247. (Protololl des Hanfa- 
tage.) 

100) Protokoll eines wendifhen Städtetags vom Jahre 1538 im Tüneburgifchen Ar- 
chive Bd. IM. 

1) Protokoll vom Jahre 1539 a. a. O. 

2) Auszug der Receſſe zu Wolmar von den Jahren 1532, 1536 und 1539 im dörpt⸗ 
ſchen Rathsprotokolle von 1586 und bei Gadebuſch I. 2. S. 357. 

3) Receß der drei Städte Riga, Dorpat und Reval, zu Riga vom Jahre 1539, an⸗ 
geführt in Wybers Collect. maj. p. 9. Protokoll des Hanfetage vom Jahre 
1540 und ver wendifchen Städtetage von den Jahren 1542 u. 1545 im lüne- 
burgfchen Archive Bd. IV. 

4) Gadebuſch I. 2. S. 364 nad den Notaten des Bürgermeifters Jürgen Padel 
im rigafchen Archive. 

5) Seite 424. WProtofoll des Hanſetags vom Jahre 1549 in braunfchweigfchen 
Stadtarhive Bd. 217. bei Sartoriug III. S. 201. 

6) Protofoll der Hanfetage von 1553 u. 1554 a. a. D. 

7) Bud der Aeltermänner ©. 76. 

8) Protokoll des wendiſchen Stäbtetags von 1555 a. a. D. 

9) 3. 3. Riga im Auszuge aus ver Burfprafe für die Wettherrn von 1550 (im 
rig. Stabtardive). 

10) Seite 425. Protokoll des mendifchen Städtetags vom 3. 1558 und der Danfe- 
tage von den Jahren 1559 und 1566, a. a. DO. Sartoris III. ©. 208 ff. 

11) Eeite 426. Rathſchlag der drei livländiſchen Haupifläbte vom 24. Februar 1543. 
Mon. Liv. ant. V. 

12) Receß vom Jahre 1512. 

13) Köhler bei Willebrandt ©. 240. Werdenhagen p. m. 1102: bei Gade⸗ 
buſch I. 2. ©. 252. 

14) Köhler bei Willebrandt ©. 251. 

15) Wybers Collect. maj. p. 23—27. Sahmen, altes Dorpat ©. 861—869 bei 
Gadebuſch I. 2. ©. 402 ff. 

16) Buch der Aeltermänner ©. 63. 

17) Seite 427. Livländiſche Sandesorbnung vom 3. 1533 (Index Nr. 3039, 3043). 
Erlaß des Drtensmeifterd vom 28. Juni 1533 bei Arndt IL. S. 204 (Index 
Nr. 3505). Bereinigung ber livländiſchen Stände vom 3. 1537 (Ind. Nr. 3137), 
Rathſchlag der drei livländifchen Pauptfläbte vom 24. Februar 1543 (Mon. Liv. 
ant V. ©. 655.) 

18) Index Nr, 3512. 

19) Index Nr. 2518, 2531, 2533, 3492, 

20) Livländiſche Randesordnung von 1532 a, a. O., wo aber der Tert verborben und 
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nach der folgenden Duelle zu berichtigen if. Bereinigung ver livlaͤndiſchen Stände 
vom 9. 1537. (Index Nr. 3137.) 

21) Auszug aus der Burfprafe für die Wettherren 1550 (im rig. Stabtarchive). 

22) Bertrag zwifchen der Stadt Reval und der harriſch⸗wieriſchen Ritterſchaft v. 9. 
1543. Bereinigung der livlaͤndiſthen Stände v. 3. 1537. 

23) Buch der Arltermänner ©. 68. 

24) Rathſchlag der drei Tivländifchen Hauptfläbte vom 24. Februar 1543. (Mon. Lir. 
ant. V. ©. 657.) 

235) Auszug aus der Burfprafe von 1550. 

26) Berbandlungen des Landtags vom Jahre 1535 in Mon. Liv. ant, V. ©. 445. 

27) Bereinigung der Iiolänpifchen Stände vom J. 1537. (Index Nr. 3137.) 

28) Buch der Aeltermänner ©, 121. 

29) Seite 428. Raihſchlag der drei livlaͤndiſchen Hauptfläbte vom 24. Februar 1543. 
(Mon, Liv. ant. V. ©. 653,) 

30) Bud der Aeltermänner ©. 77 ff. 

31) NReceß der drei Städte zu Wolmar vom 3. 1526 in Bunge's Archiv I. ©. 101. 

32) Urkunde vom 6. November 1532 im rigafchen Stadtarchive; Auszug daraus in 
Brotze's Syloge I. ©. 116; vergl. N. n. Misc. St. 11 u. 12. ©. 388, 
Bienenſtamm, Befchreibung von Kurland 1844. ©. 134. 

33) Rig. Stadtblätter 1811. ©. 289292, 

34) Buch der Aeltermänner ©. 67. 

35) A. a. O. S. 119. 

36) A. a. O. 

37) Index Nr. 3582. 

38) Index Nr. 3462. 

39) Index Nr. 3488, abgedrudt in N. n. Misc. St. 17. ©. 92. 

40) Seite 429. Gelehrte Beiträge zu den rigafchen Anzeigen von 1765. ©. 212. 

41) Index Nr. 3495. 

42) Index Nr. 3495, vom 20. Zulf 1531. 

43) Index Nr. 3480, vom 28. April 1510. 

44) Index Nr, 3494. 

45) Index Nr. 3485 vom 20. April 1512. 

46) Bunge’s Brieflade Ar. 1138. 

47) Index Nr. 3533. 

48) Index Nr. 3550. 

49) Seite 430, Index Nr. 3530, vom 22. April 1547. 

50) Index Nr. 2490, 2835, 2853, 

61) Index Nr. 3481. 

52) Köhne, Zeitfchrift für Münzkunde 1842, S. 107. Der Ausorud Herrngulden 
bei Hirn ©. 214 flieht wohl für Horngulden und bedeutet wohl nicht, wie 
Köhne meint, einen orbensmeifterlihen Gulden, denn Rüffow, Hiärns Duelle, 
hat den Ausprud „Hornen gülden.“ 

53) Beſchluß von 1537 (Index Nr. 3138) und in Betreff des Beichlufles von 1556: 
Schreiben des Ordensmeiſters vom 25. März 1557 (Index Nr. 3562). ©. au 
Zürgen Padels Notate zum %. 1549. 

54) Sachſendahl in den Verhandl. der eſthniſchen Geſellſch. zu Doryat 4. 6, 50. 
Th. I. Br. II. 


482 


55) Index Nr. 3540, vom 3 1552. 

56) Index Nr. 3529. 

57) Index Nr. 3598. 

58) Index II. ©. 272. Anmerk. zu Ar. 3286, 

59) Seite 431. Rach dem Lehnbriefe des Erzbiſchofs an Ramm v. 28. Juni 1561 (Ind. 
Nr 3595), der nach einer Abfchrift von dem Original bei Brode Sylloge I. 301 
in Mon. Liv. ant. V. Nr 247 abgebrudt if, wo aber offenbar die Ferdinge aus- 
gelaffen find und zwar wohl nah den Worten „ſechs und dreißig? Studg auff 
die Mark gehen“, denn hier folgen die Worte „unnd inss feine holten acht Lott 
unnd zwej Duentinn‘‘, die den Beingehalt der Ferdinge anzeigen. Köhne führt 
in feiner Zeitſchrift &. 152 au Gulden und Thaler an, welche aber nur in der 
von Arndt überlieferten Müngorbnung des Ordensmeiſters von Fürſtenberg vor⸗ 
fommen; er ſcheint die beiven Münzordnungen mit einander vermifcht zu haben. 

6) ©. Ceumern Theatridium Livonicum p. 141 u. 143. 

61) Seit dem Jahre 1750, f. Hoffmann die Lehre vom Gelde. Berlin 1838. S. 8. 

62) Kortfegung zu Hagemeifter’s Gütergefhichte S. 26 (vom Hofgerichte-Bice- 
präfidenten von Ziefenhaufen.) 

63) Seite 432. Rathsprotokoll vom 14. November 1554 bei Sachſendahl in Ber- 
handlungen der gelehrten eſthniſchen Geſellſchaft zu Dorpat I. 4. ©. 45. 

64) Anderer Meinung fcheint Sachſendahl zu fein a. a. O. ©. 46. 

65) Buch der Aecltermänner S. 70, 

66) Index Nr. 3084, 


Beilngen 


— — — 
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Beilngel. 


Annoch beflehende Gerrmeifterliche adlige Familien 
Aur-, Liv, Eſthlands und Defels. 


(Rah den nordiſchen Miscellaneen Stück 15—21, Neue nordiſche Discellaneen Städ 
9 und 10, 13 und 14, mit Zufäßen aus andern Duellen.) 


Aderfag, Zeuge in einer Urkunde vom Jahre 1279. (Arndt IL 
©. 65.) Urkunde in Mitth. IV. 419. 

Albedyll, nah Stiernmann’s Matrifel aus Stalien, unterfchrieb 
die Einigung vom Jahre 1523. (Arndt IL. S. 188.) 

Altenbodum, aus dem Amte Bodum in der Grafſchaft Mark, erft 
feit 1544 in Livland, 1620 in die furländifche Deatrifel aufgenommen. 

Anrep, aus einem gleichnamigen Dorfe im Paderbornfhen, 1470 
(Arndt I. ©. 152.) vom Ordengmeifter mit dem Gute Kubbefchen be= 
lehnt, nad) vorhandenen Lehnbriefenz ein Anrep unterfchrieb die Eini- 
gung des Stifts Riga. 

Afchenberg, aus dem gleichnamigen Flecken im Münfterfchen Stifte, 
fam 1539 nach Livland und erwarb Lettinz fein .Sohn Rutger erwarb 
Ringen und Apgulden. Schon im Jahre 1428 wurde ein Afchenberg, 
Vogt von Grobin, einer Miffethat befchuldigt. 

Behr, ein altabliges braunfchweigifches Geſchlecht. 

(Berg, Berch, 1620 in die furländifhe Matrifel aufgenommen, 
der Vater aber erft von König Stephan nobilitirt, figurirt dennoch in ber 
livländifchen Adelsmatrifel unter den herrmeifterlichen Familien.) 

Blomberg, aus der Grafichaft Lippe, im Jahre 1237 nad) Livland 
gekommen. 

Bor, 1323 (Arndt II. S. 87.) an den Hochmeifter gefandt, wohl 
aus dem Braunfchweigifchen. 

Bon der Bord, aus ber Graffchaft Mark (im Jahre 1300), er⸗ 
fcheinen feit der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts in Livland. 

Bon der Brinfen, aus dem Hochſtifte Osnabrück, wo fie ale 
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Zeugen auf einer Urkunde vom Jahre 1103 erſcheinen, 1423 vom Erz- 
bifchofe von Riga an den Papft gefandt (Index Nr. 1187). 

Brafer, 1306 auf dem Landtage zu Wefenderg (Hiärn S. 145.), 
aus einem der gleichnamigen Orte im Pabderbornfhen, Hildesheimfchen 
oder der Grafſchaft Marf. 

Brebm, Bremer, follen nad dem Protokoll der efihländifchen Matri- 
fel-Gommiffton ihren Adel aus der Ordenszeit erwiefen haben; nad Gau- 
hens Adelslerifon, der fih auf Mushards bremiſchverdiſchen Ritterfaal 
bezieht, hat ein Engelbert Bremer fi im Sabre 1159 unter einem erzbi- 
fhöflichen Briefe als Zeuge unterfchrieben. Rutger Breme war um 1383 
Bafall der öfelfhen Kirhe (Arndt II. S. 113.), Johann von Brame 
aus Wierland 1482, (Arndt I. ©. 161.) 

Brunnow, nad eigener im Jahre 1620 gemachter Angabe aus 
Pommern; Michael Brunnow 1566 herzoglicher Kanzler. 

Bon der Brüggen, wohl aus der gleichnamigen Familie des Her: 
zogthums Juͤlich, Landmarfhall 1501. (Gadebuſch I. 2. ©. 257.) 

Buhholg, nah eigener im Jahre 1620 gemachter Angabe aus 
Geldern und nad ben in ber Gefchlechtstafel angeführten Eurländifchen 
Familiennamen fchon zu berrmeiiterlihen Zeiten in Kurland. 

Budberg Bönninghaufen, aus einem gleihnamigen Ritterfige 
in der Graffhaft Mark, kam erft in ber zweiten Hälfte des 16. Jahr⸗ 
hunderts nad Kurland und war Stallmeifter Herzog Gottharbe. 

Buttlar, nad eigner Angabe aus Heflen. Barthold Buttlar 1599 
herzoglicher Rath. 

Buxhövden, Bifhof Albert I. von Buxhövden 1198 und feine 
Brüder. 

Buddenbrod aus Weftphalen vom Haufe Brod und dem abdligen 
Geſchlechte Buddenhagen nad eigner Angabe vom Jahre 1620. 

Buhrmeifter flammt von Conrad B., Kanzler des Herzog Magnus. 

Delwig oder Dalwig aus einem gleihnamigen Nitterfige der 
Grafihaft Marl. (Dalwig 1263 in Heffen.) Eberhard Delwig, 1484 
Bogt zu Sonnenburg (Arndt II. S. 163.), Wennemar Delwig, Com: 
thur zu Sellin (S. 162.), Meldior Delwig in Weftphalen. 

Derfelden (Zorvelde 1160 nad) Sylloge diplom Guden &. 582.) 
aus der Arensbergſchen Ritterfchaft in Weftphalen, haben am 7. Februar 
1745 den Abel aus berrmeifterlihen Zeiten documentirt. 

Dorthefen, nad eigner Angabe vom Jahre 1620 aus Geldern, 
und nad den in der Ahnentafel angeführten fur: und Iivländifchen alten 
Samiliennamen ſchon zu berrmeifterlichen Zeiten in ben Oftfeeprovinzen. 

Drachenfels aus dem gleihnamigen Schloffe im Stifte Köln und 
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nad den in der Ahnentafel figurirenden Namen ſchon in der Ordenszeit 
in den Oftfeeprovinzen. Alles nad eigener Angabe vom Jahre 1620, 

Düfterloh, nad eigner Angabe vom Jahre 1620 aus dem Gel- 
bernfchen, auch Braunſchweigiſchen, berief fih auf herrmeifterliche Briefe 
und feine Ahnentafel. 

Düder aus der Graffhaft Mark auf dem wolmarfchen Landtage 
1545. (Arndt I. ©. 211.) 

Elert aus Dänemark, von wo fie nad Eſthland und im 15. Jahr⸗ 
hundert ins Piltenfche zogen. 

Elmpt aus Weftphalen (mann nad Livland "gefommen?). 

Engelhardt aus Schlefien, erfcheint in Livland Anfangs des 16, 
Jahrh. (Stiernmann Matr. S. 1458), von Guſtav Adolph im Jahre 
1622 belehnt. 

Ergemes, Ermes 1457. (Arndt II. S. 148.) Bevollmächtigter 
der Ritter und Knechte des Gebiets Wenden. 

Eſſen fol nah Venators Beriht zum Deutfchorben gehört haben, 
war um 1605 in Rurland befiglih (Matric. Milit. Curl. von 1605.), 
wohl aus Weftphalen, wo es mehrere Orte biefed Namens giebt. 

Terfen ließ um 1546 das efthländifche rothe Buch zufammenftellen; 
fein Vater foll aus Hinterpommern gefommen fein. (Arndt II. ©. 11.) 

Firds im Jahre 1325 in Wierland, im 16. Jahrh. in Kurland. 

Freitag von Loringhoven aus ber Grafihaft Mark, nach der 
1620 producirten Ahnentafel zur Orbengzeit in den Oftfeeprovinzen. 

Funf, zur Drdengzeit fhon in Kurland begütert; Johann Funk 
1567 herzogl. Rath. (Kelch S. 279.) 

Fürftenberg aus dem gleihnamigen NRitterfige beim Städtchen 
Neheim in Weftphalen, flammt von einem jüngern Sohne des Grafen 
Johann von Dfdenburg, der jenes Schloß fchon im 11. Jahrhunderte 
baute. Jobſt und Wilhelm v. F., deſſen Nachkommen, begaben fih ums 
Jahr 1544 nad Livland in den beutfhen Drden und Wilhelms Sohn 
ward Ordensmeiſter. Der jetige Zweig ftammt aber von Wennemar v. F. 
zu Görda, einem leiblichen Better von Wilhelm, und wurbe 1551—57 
mit dem Gute Medden belchnt. 

Gaill im Münfterfhen Stifte 1466. 

Gös aus dem Stifte Osnabrück im Jahre 1438 Ritter (Arndt IL 
S. 134.), im Jahre 1500 Comthur zu Doblen und 1510 zu Goldingen 
(nad derzeitigen gerichtlichen Verhandlungen). 

(Gohr Iegte 1634 bei der Ritterbanf ein Zeugniß ab.) 

Grothuß, dem Wappen nah aus dem Niederrheine, (Weigel 
Wappenbuch II), von Altersber in der Grafſchaft Teklenburg befiglich, 
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gegen das Ende des 15. Jahrh. zuerft in Kurland und im Jahre 1505 
daſelbſt befiglich (Matr. Mil. Cur.), im Jahre 1532 mit andern furlän- 
diſchen Edelleuten in einem Religionsbünbniffe mit der Stadt Riga 
(Tetſch furl. Kird.-Gefh. I. S. 121.), 1554 herrmeifterliher Rath und 
an den Zaren abgefandt. 

Hahn aus Mecklenburg, 1318 von König Erich in Efthland belehnt 
(Hiärn ©. 148), im Jahre 1476 vom Drbengmeifter mit dem Gute 
Hoftenden in Kurland belehnt. 

Haren 1244 Landmarfhall (Alnpeke), nah eigner im Jahre 1620 
gemachter Angabe aus dem Lande Bergen. 

Hahnfeldt aus der Grafſchaft Ravensberg. 

Haftfer aus Weftphalen. Haffwesforde auf dem harrifch-wierifchen 
gandtage von 1306 (Arndt U. S. 76.), Ritterfchaftsbeputirter 1325 
(Arndt II. S. 85.) u. a.; Brigitta Hafvesfer, Aebtiffin des Brigittenfloftere 
bei Reval 1431 (Arndt II. ©. 120.), Haftever, Ritterfchaftsbevollmädh: 
tigter 1457 und 1482 (Arndt II. ©. 148 und 161.) 

Haudring aus Medlenburg. 

(Henning) ftammen vom herzogl. Geheimeratb Salomon H. ab, 
der 1528 zu Weimar von bürgerlichen Eltern geboren, im Jahre 1553 
in Ordensdienfte trat und von König Sigismund Auguft ein Adelsdiplom 
vom 10. Mai 1566 erhielt. | 

Heyfing aus dem Juͤlichſchen, kam 1490 nad Kurland (nad) einer 
alten Ahnentafel,) jedenfalls nach der im Jahre 1620 producirten Tängft 
in den Oftfeeprovinzen. 

Holtey aus dem gleichnamigen Gute in der Grafihaft Mark im 
413. Jahrh. Hugo von H., Stammvater, fam 1548 nach Livland, wo fein 
Better Wilhelm Comthur von Afcheraden war. 

Bon Holftinghaufen ohne weitere Angaben. 

(Hörner) trat unter Kettler in Orbensbienft und wurde am 10. 
Juli 1568 von Sigismund Auguft geabelt. 

Bon der Howen aus dem Schloffe Hoveftabt, drei Stunden von 
Lipftadt im Herzogthume Weftphalen, 1475 in Semgallen beichnt, 1438 
Comthur von Goldingen. (Arndt II. ©. 134.) 

Hülſſen von Meerfheidt, nah eigner im Jahre 1620 gemach— 
ten Angabe aus dem Yülichfchen. 

Hüne aus der Burg Honingen bei der Stadt Unna in der Graffchaft 
Mark, ſchon im 14. Jahrhundert, erwies im Jahre 1620 vor der kurländ. 
Nitterbanf feine Abſtammung von einem Urältervater, ber vor unvorbenf- 
lihen Zeiten aus Deutfchland ins dörptfche Stift gezogen wäre, fein 
Aeltervater fei im Jahre 1501 von Plettenberg mit den Gütern der Fa⸗ 
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milie belehnt worden. Nach feiner Ahnentafel ſchon Tängft in den Of- 
feelanden. 

Keyſerlingk, Dienfimannen der Grafen von Tedklenburg, kamen 
1492 nad Livland, wo Herrmann von Keferlingt an ber Schlacht von 
Maholm Theil nahm und am Tage Aegidi 1521 mit den Gütern Alt 
und Neu Okten, Duppeln und Ufeden belehnt wurde (nach den Stamm- 
tafeln dieſes Geſchlechts zufammengetragen vom Frh. von Keyferlingf, 
Berlin 1853). 

Klebed aus dem Münfterfhen Stifte unter dem Ordensmeiſter 
Cyſſe von Rutenberg nah Livland gefommen und belehnt; nad den im 
Jahre 1620 probucirten Ahnentafeln ſchon längſt in den Oftfeeprovinzen, 
alles nach der eignen im Jahren 1620 gemachten Erklärung. 

Kleift, nah Micrelius aus Pommern. 

Klopmann nad der im Sabre 1620 probucirten Ahnentafel fchon 
zur Orbengzeit in den Oftfeelanden. | 

Klot von Jürgensburg im Jahre 1552 mit Walfül in Efthland 
befehnt, erhielt im Jahre 1561 Jürgensburg vom Drbdensmeifter als 
Allode, wohl aus Weftphalen aus dem Haufe Notelen, Dorf unweit des 
Stäbthens Brilon, von wo der Stammpater Rolf Klot 1515 nad 
Reval fam. 

Klot, wohl aus Pommern, Johann Klot im Jahre 1517 Comthur 
zu Pernau. 

Korff, aus dem Münfterfhen Adel. Hermanus de Corvo, im 
Jahre 1326 Zeuge in einer Urkunde; Korweg 1380 in einer Urkunde; 
Nikolaus Korff zu Anfange des 16. Jahrh. in Kurland begütert. 

Kosküll 1302 (Arndt I. S. 352) vom Erzbifhofe Iſarnus in 
einem Briefe Ritter genannt. 

Krummeß, nach einem Lehnbriefe vom Jahre 1409 in Livland be— 
ſitzlich; 1532 im Religionsbunde mit Riga. 

Krüdener fauft um 1430 das Dorf Kytzijerw (Ceumern Theatrid). 

Kurfell im Jahre 1479 Vogt zu Kofenhufen; 1545 börptfcher 
Landtagsdeputirter. (Arndt Il. 156 und 211.) 

Lamsdorff oder von der Wenge aus dem Schloffe Wenge, 
neben der Bauerfchaft Lambsdorff in der Graffchaft Mark im 14. Jahr: 
hunderte. Im Jahre 1464 mit drei Hafen im Lemburgſchen belehnt. 

Landsberg aus dem gleichnamigen Schloffe im Herzogthum Berg, 
ein fehr altes und vornehmes Geſchlecht, kam in ber zweiten Hälfte bes 
16. Zahrhunderts nach Kurland und erwarb das Gut Wichſel. 

Laudohn mit Tootzen im Gebiete Laudohn vom rigaſchen Erzbifchof 
Henning belehnt. (Hupel Topographie III. S. 192.) 
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Ledebuhr gehörte im 15. Jahrh. zum alten Adel der Grafſchaft 
Rawensberg und ber Stifter Münfter und Osnabrüd. 

(Leubel, Löbel aus Schlefien.) 

Lieven. Gert Five, als Lehnsmann bei der Belehnung Hand von 
. Tiefenhaufens mit Kofenhufen im Jahre 1269 gegenwärtig. Hinze Live, 
im Sahre 1386 auf Parmel erbgefeflen, Stammvater der jebigen Fa⸗ 
milie, nach einer Tradition vom liviſchen Aelteften Kaupo abftammend 
und zwar follen die drei Tilien im Wappen urfprünglich Tanzen gewefen 
fein, zum Andenfen an die Lanzen, mit denen Kaupo im Jahre 1216 in 
einem Treffen mit ben Efthen getöbtet wurbe. 

Tode, 1196 nad Efthland mit Knut II. gefommen, 1318 von König 
Erich belehnt. (Hiärn ©. 148.) ©. Pauder’s Werk über dies Geſchlecht. 

Löwen documentirte am 10. Juni 1746 in Reval den Adel aus 
der Ordenszeit. 

Löwenwolde 1299 (Gadebuſch Jahrb.) vom dörpt. Biſchofe mit 
Kukulin und andern Dörfern belehnt, wohl aus dem Mecklenburgſchen. 

(Löwis of Menar) aus Schottland. 

Lüdingshaufen gen. Wulff, 1318 von König Erich belehnt 
(Hiärn ©. 148.), aus dem gleichnamigen Echloffe im Stifte Münfler. 

(Tyfander.) 

Maydell. 1482 Hans Maydell, Diann der Kirche zu Dorpat und 
Ewold Maydell aus Wierland. (Arndt II. S. 161.) 1488 Thomas 
M., Bevollmädtigter des Herrmeiftere. (S. 165.) 

Med. Urtbeil vom 22. uni 1451 Index Nr. 1867, ihr Adel im 
Jahr 1567 von Sigismund Auguft erneuert. 

Medem. Conrad v. M., Iivländifcher Ordensmeiſter 1264— 1267; 
nach eigner im Jahre 1620 gemachter Augabe aus dem Braunfchweigfchen. 

Meerfeldt, aus der gleichnamigen Herrſchaft in der Graffchaft 
Blankenheim, fehr altes Geſchlecht. 

Mellin (Mellini in Rom 996 n. Chr. nad dortigen Chronifen). 
1372 in Pommern (Gadebuſch, Pommerfhe Sammlungen I.), in Liv: 
land vor 1428. (Grabſchrift in der rigafchen Domfirhe mit Wappen 
und Namen.) 

Mengden, aus der gleichnamigen Herrſchaft in der Grafſchaft 
Markt, fam 1475 nad Livland nach des Ordensmeiſters Johann von 
M., gen. Oſthof (nach einem Gute in Weftphalen), 1450-1470 Tote, 
der fein leiblicher Vetter gewefen fein foll. 

Meyendorff. 1200 Daniel und Conrad Gebrüder, letzterer mit 
Akeskola belehnt, Stammvater der Uerfül. (Arndt I. ©. 29 nad 
Heinrich d. L.) Da das hoffteinfhe Gefchleht von Meyendorff ein 
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anderes Wappen führt, fo feheint das Livländifche aus der fchöffenbar- 
freien gleihnamigen, zuert im Jahre 1112 erwähnten Familie abzuſtam⸗ 
men, die ihren Namen dem Pfarrdorfe Meyendorff, Y,, Meile füpöftlich 
von der Stadt Seehaufen im Magbeburgfchen, verdankt — und das da⸗ 
felbft in der Perfon des Andreas von Meyendorff am 1. Auguft 1667 
ausftarb. Im Jahre 1202 begleiteten die Ritter Arnold von Meyendorff 
und Bernhard von Seehaufen den Biſchof Albert nad Livland (Voigt, 
Geſch. Preußens. J. S. 410,), von wo jener, vielleicht ein Bruder Con: 
rads, zurüdfehrte und in Urkunden ber Jahre 1196, 1209 und 41217 da⸗ 
ſelbſt erſcheint *). Nach der Belehnung mit Uerfüll führten die Meyen⸗ 
borffs diefen Namen und erft der am 16. April 1679 in den ſchwediſchen 
Freiherrnftand erhobene Werfüll nahm wieder den Namen Meyendorff 
an. Die Wappen beider Familien find dieſelben. 

Mirbach aus den Rheinlanden, feit dem 16. Jahrh. im Piltenfchen 
einheimifch. 

(Mohſ) wohl aus Braband. 

Moller, Herkunft und Zeit der Ankunft in Livland unbefannt. 

Münfter, aus der Graffchaft Tedienburg. 

Nettelhorft, aus dem Jülihfchen und im I. 1412 im Goldingen- 
ſchen begütert, nad) eigner Angabe vom J. 1620; nad der damals pro 
ducirten Ahnentafel ſchon längft in den Oftfeelanden. 

Nieroth bewies am 14. Februar 1746 den Adelftand und Güter: 
befig in Eftbland feit 1517. Klaus N. 1552, Landsknecht zu Tudum. 
(Arndt II. ©. 354.) Hermann Nieroth in der eriten Hälfte bes 16. 
Jahrh. in Eſthland beſitzlich. 

Nolde, nach eigner Angabe vom J. 1620 aus Heſſen, nach der da⸗ 
mals producirten Ahnentafel ſchon längſt in den Oſtſeeprovinzen. 

Nolken, aus dem gleichnamigen Schloſſe in der Grafſchaft Mark. 

Oelſen, erſcheint ſchon im 3. 1195 im Hochſtifte Paderborn; nad 
der im J. 1620 producirten Ahnentafel damals längſt in den Oftfeepro- 
vinzen. 

Dffenberg, aus der Schweiz; Enrih O., daſelbſt Kaiferlicher Land⸗ 
obrifter, fein Sohn Jonas, Statthalter in Steuermart und 1571 Geſand⸗ 
ter nach Rußland, deffen Sohn Lorenz zuerfi Stiftsvogt auf Treiden und 
Cremon, dann 1569 Vogt zu Grobin, ein fehr altes Geſchlecht, Tivlän- 
difcher Deputirter auf dem Reichstage zu Lublin. 

Von der Dften, aus dommern (1283 bei Micreliug erwähnt) und 
Mecklenburg, nah ibrem furländifhen Stammgute Saden genannt, nad 


*) Nach den märkiſchen Forſchungen II. B. 2. Hälfte 1850. 
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eigner Angabe vom Jahre 1620 ſchon im 15. Jahrh. im Piltenfchen bes 
figlich, wo mehrere Sadens biſchöfliche Raͤthe und Stiftsvögte geweſen 
find; ihr Wappen findet fi unter den mecklenburgſchen (Weigel’s Wap- 
penbuch Th. V). Zwei Sadens haben im I. 1457, als Bevollmächtigte 
des Stifts Pilten, das wolmarfhe Bündnig mit befiegel. Wedege von 
der Often, am 15. Juni 1384 mit einem Grundftüde und Dorfe in Bis 
havelank belehnt. (Bunge’s Urf.-B. Nr. 1425.) 

Drgies, 1318 von König Erich belehnt (Hiärn S. 148.), hat 
fpäter den Namen der Familie Rutenberg, aus dem Braunfchweigifchen 
angenommen; bie Wappen beider Familien find dieſelben. 

Bon der Pahlen. 1241 Dietrich de Pallele (Arndt I. ©. 43.); 
Johann v. d. P. unterfchreibt die Einigung vom J. 1316; 1424 von. der 
Pahl und von Pahle (Arndt II. S. 127.) 

Patkul, 1448 vom Domcapitel an den Erzbifhof Sylveſter abge- 
fandt; 1423 vom rigafhen Erzbifchofe Johann VI. Habundi an den Papft 
gefandt (Index Nr. 1187); nad der mündlichen Verſicherung eines Glie⸗ 
des der Familie aus Weftphalen und daſelbſt Patdorf genannt, denn ber 
Name Patful fommt im Auslande nirgends vor. 

Payküll erwies den Adelsftand aus der Ordenszeit im I. 1746 
in Reval. | 

Pfeil (Piel), um 1500 ins Land gefommen und belehnt, aus Weſt⸗ 
phalen, nach eigner Angabe (1620 und 1631). Pfeilizer gen. Srante 
1482 auf dem Tage zu Wemel (Arndt II. ©. 161). 

P later, gen. v. d. Bröl, aus dem gleichnamigen Schlofle in der 
Graffhaft Marf, um 1400 ind Land gekommen, nad eigner Angabe 
(1620); um 1605 im Dünaburgfchen befislih, nad der kurländiſchen 
Kriegsmatrifel. 

Poll, eins der älteften eſthländiſchen Gefchlechter, 1325 unter einer 
Urfunde, Arndt I. S. 85. Hans P., Erbbefiger des Guts P. in Wier: 
land, fauft 1498 das Gut Cölln in Defel, wo die Familie noch blüht 
(Burhöwden S. 9). Gleichnamige Dörfer im Köllnſchen, im Herzog⸗ 
thum Berg und im Fürftenthbum Salenberg. 

Rahden, aus dem Stifte Minden, nad der im 3. 1620 produ⸗ 
eirten Ahnentafel damals längſt in ben Oftfeeprovinzen. 

Rappe, nad eigner Angabe vom J. 1620 aus Tyrol und nad ber 
damals producirten Ahnentafel ſchon Tängft in den Öftfeelanden. 

Bon der Rede, 1501 Comthur von Reval (Gadebuſch 1. 2. 
S. 257.), aus dem gleihnamigen Schloffe in der Grafſchaft Mark, eine 
der älteften dortigen Gefchlechter. 

Rechenberg, gen. Tinten, wohl aus der fränfifchen altadligen 
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Familie von Rechenberg, Fam erit zu Anfange bes 18. Jahrhunderts nad 
Kurland. 

Nehbinder, aus den Niederlanden, um 1400 mit dem Gute Taffen 
belehnt (nach eigner Angabe vom J. 1620); nad) der damals probucir= 
ten Ahnentafel ſchon zur Orbengzeit in den Oftfeelanden. 

Römer, aus Sachſen. 

Nonne, wohl aus dem Erzftifte Bremen, und wenigftend feit dem 
Anfange des 15. Jahrh. in Livland beſitzlich. 

Rofen, wohl aus dem Lüneburgſchen (Arndt II. ©. 69.), unter- 
fohrieb 1291 eine Urkunde König Erih Vi. ale Zeuge; 1318 belehnt.- 
(Hiärn S. 148.) 

Don der Roop. Theodor von Raupena, ald Zeuge in einer Ur 
funde im J. 1220, (Arndt IL ©. 121.) Hermann von der Rope, 1457 
Bevollmaͤchtigter der dörptfehen Ritter und Knechte (a. a. D. ©. 148). 

Rofenberg, nad eigner Angabe (im 3. 1620) aus Mähren und 
nah der damals producirten Ahnentafel fhon in der Ordengzeit in 
Livland. 

Rummel, aus dem Fürſtenthum Mörs in Weſtphalen, nach der 
im J. 1620 producirten Ahnentafel damals längſt in den Oftfeelanden. 

Rutenberg, f. Orgiee. 

Salsa, aus der Oberlaufig. Heinrich S., im Bertrage Erzbifchofg 
Johann von Wallenrode mit mehreren Adligen vom J. 1397. (N. n. M. 
St. 13 und 14.) Kine Familie von Salza erfcheint fhon zu Karls des 
Großen Zeiten, erhielt von ihm den gleichnamigen Kleden in Thüringen 
und hieß urfprünglih Normann, ald von den Normännern abftammend. 
Zu ihr gehörte der Hochmeifter des Deutſchordens, Hermann von 
Salza, von defien Bruder follen die ſchwediſchen Salzas abftammen, bie 
aus Livland gekommen find, obgleich die Wappen nicht diefelben find. 

Scharenberg, 1321 Ritterfhaftsbevollmächtigter (Arndt II. S. 81), 
Scharenbeck, 1344 königlicher Rath. (Arndt II. S. 66.) 

Saß, aus Pommern, wo mehrere Orte dieſes Namens (Saſſen⸗ 
burg), kömmt Anfangs des 15. Jahrh. vor (Arndt I. S. 123), ale 
Mann der rigafchen Kirche. 

Schlippenbach, aus der Grafihaft Mark, feit 1428 in Livland, 
befaßen in Kurland Bornhufen, das Heinrich von Gahlen ihnen im 3. 1550 
beftätigte, 

Schelking, zu berrmeifterlihen Zeiten in Kurland beſitzlich; das 
Wappen befindet fih unter den medienburgifchen im Weigelfhen Wap- 
penbuche Th. III. 

Schilling, nah eigner Angabe (im 3. 1620) aus Weftphalen, 
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wo im 5. 1340 Friedrih von Buregon E. vorfomme; nad der im I. 
1620 vorgezeigten Ahnentafel fhon zu Ordengzeiten in Kurland. Wil- 
helm S., im 9. 1560 Senior zu Selburg. (Dogiel V. f. 230.) 

Schmidt, gen. Faber, aus Schlefien. 

Schöppingf, aus dem Gaue Scopingen (Urkunde vom 9. 838), 
wo die fpätere Stadt Schöppingen im münfterfhen Regierungsbezirke. 
Neimbert von Scopingen, in einer Urfunde vom J. 1138 Nobilis ge= 
nannt. Johann op dem Hamme (d. h. auf der Niederung in der Wefter 
Bauerfchaft des Kirchipield Ochtrup), gen. Schöppingf, unterfchrieb im 
J. 1532 das Religionsbündig mit Riga und erhielt im 3. 1558 vom 
Rathe das Transſumt eined Zeugniffes des herzoglich Flevefchen Amt⸗ 
manns zu Unna von demfelben Jahre, nach welchem er in feiner Jugend 
nad Livland gezogen war. Im J. 1620 wurden von Dietrih S. Plet- 
tenbergfche Lehnbriefe und eine genügende Ahnentafel der furländifchen 
Nitterbanf producirt (nach Ledebuhr dynaftifhe Forſchungen 1853). 

Schröders probucirte im Jahre 1620 eine genügende Ahnentafel. 

Schulmann, 1495 erhielt vom Ordensmeiſter dag Gut Thomel 
auf Defel. (Gadebuſch Jahrbücher.) 

Schulte, aus dem Stifte Bremen, nad eigner im Jahre 1620 ge⸗ 
machter Angabe, wo auch eine genügende Ahnentafel producirt wurde. 

(Seefeldt) wohl aus Schlefien. 

Sieberg, nad der Burg des Sachſenherzogs Witefind Siegburg 
oder Sieberg im fpätern gleihnamigen Kirchipiele in der Grafſchaft Mark, 
von Karl dem Großen in den Jahren 772 und 775 erobert und im 
Fahre 1287 zerſtört. Im Wappen fteht ein Rab mit fünf Speichen, 
was dahin gedeutet wird, daß eine Frau von Sieburg Karl dem Großen 
im Jahre 775 zur Eroberung bes Scloffes dur PVerderbung eine 
Waſſerrads behülflih gewefen fein foll und dafür mit demfelben befehnt 
wurde. Daſſelbe Wappen findet fih in den fur=- und Livländifhen Wap- 
penbüchern. Berthold von S. ging 1562 nad Livland und iſt Stammvater 
bes furländifchen und des aus demfelben entfproßenen litthauiſchen Zweigs, 
beflen Bruder Jürgen war im Jahre 1556 Comthur zu Riga und Chri- 
ſtoph Vogt zu Kandau. 

Stadelberg, 1457 (Arndt II. S. 148,), wo Stadelb., ald Bevoll- 
mädhtigter der dörptſchen Stiftsritterfchaft, eine Verbindung der livländi— 
hen Stände mit unterfchrieb. Margaretha St., Aebtiffin des Michaelig- 
Klofters zu Reval (ebend. S. 77.). Peter St. hat den wolmarſchen 
Landtagsſchluß von 1546 unterfchrieben. (Dorf Stedelberg in ber Abtei 
Fulda.) 


Stempel, nad eigner Angabe ım Jahre 1620 aus dem Ognabrüd: 
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fhen, nad der damals probucirten Ahnentafel zur Ordengzeit in ben 
Dftfeeprovinzen. 

Stael von Holftein, bocumentirte am 11. Juni 1746 zu Reval 
den berrmeifterlihden Adel, 1501 Comthur zu Jerwen. (Gadebufd I. 
2. ©. 257.) 

Stromberg, von den gleichnamigen Burggrafen im münfterfchen 
Stifte abftammend, 1605 im tuckumſchen Kirchipiele befiglih, aber nad 
der im Jahre 1620 produeirten Geſchlechtstafel feit mehrern Generationen 
in Rurland. 

Stryf, aus der Graffchaft Tecklenburg; Geiftlicher Johann St. um 
1206 (Arndt I. ©. 60.), Johann St., Gutsbefiger geb. 1595. 

Taube, aus Paderborn, zu Biſchof Alberts IL. Zeit (Arndt I. 
©. 179 nah Hiärn); 1482 auf dem Tage zu Waimel. 

Ziefenhaufen, Engelbert v. T., Alberts I. Schwager, im Jahre 
1209 Bogt zu Thoreida, im Weigelfhen Wappenbuche unter dem med- 
lenburgſchen Adel, Ort Tyfenhufen im Kalenbergihen. Nach einem von 
der medienburgfchen Familie von Plefien am 23, Mär; 1847 aug- 
geftellten Zeugniffe And die Tiefenhaufen ein Zweig des Pleſſenſchen 
Hauptftammes und beide haben von jeher daffelbe Wappen geführt (ab- 
gedrudt im Beitrage zur Tiefenhaufenfchen Familiengefchichte vom Kreis⸗ 
beputirten von Tiefenhaufen 1852). 

(Tiedewig), nad der im Jahre 1620 producirten Ahnentafel zur 
Ordenszeit in den Öftfeelanden. 

(Thülen gen. von der Raab,) aus dem Nitterfige Tüllhof in 
der Stadt Geiſeke im Herzogthbume Weftphalen, wo aud das Dorf Thü- 
len Tiegt. 

Toll, aus Niederfachlen, Florus v. T., Ritter des Herzogs Wilhelm 
von Holland um 1385; famen mit Herzog Magnus im 16, Jahrhundert 
nah Oeſel. 

Tord, aus dem münfterfhen und märffchen Abel, Adrian T. 
Comthur zu Windau 1545 und 1555. Dietrich T., Orbengmeifter 1413 
bis 1415. 

Tornaum, aus Pommern, im Jahre 1605 in der Militairmatrifel 
Kurlande. 

Bon Trotta (gen. Treyden), aus Meißen nad) eigner Angabe 
Chriftophs von Treyden im Jahre 1620 und dem Weigelfhen Wappen- 
buche, nach der damals producirten Ahnentafel ſchon zur Orbengzeit in 
den Oftfeeprovinzen. Diefer Zweig ift aber im Jahre 1698 in Kurland 
und im Jahre 1760 in Livland erlofhen. Das Wappen des noch jetzt 
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Treiden? in der päpftlichen Bulle vom 31. März 1255 dem Erzbifchof 
beftätigt (vielleicht Fredeland 1213). 

Nepal 1219. (Origines pag. 129.) | Bon König Waldemar erbaute 

Arensburg 1221. (Orig. pag. 152.) | Burgen. 

Dorpat 1224 Heinrich der Fette. 

—ã— (Biſchof von Dorpat). 

Kongota (Tieſenhauſenſche Geſchlechtsdeduction) zum B. Dorpat. 

Fellin 1224 (Orden). (Orig. pag. 204.) 

Babbat (Castrum S. Mariae) 1224 zu Riga. 

Kirrempäh 1226 zum DB. Dorpat. 

Altentburm (B. von Dorpat). Klofter Falfenau. 1233. 

Apfel 1238 (Drden). 

Neu-Wenden vor 1236 vom O. M. Bolquin. 

Goldingen (Drben) 1242. (Index Nr. 145.) 

Angermünde 1242 (Biſchof von Kurland). 

Amboten 1242 (Alnpefe 3. 2437 ff. Rüffow B.8b. Hiärn 
©. 124) bifhöflihd und am 9. Mai 1290 dem Orden abgetretin. 
(Mitth. IL. S. 45.) 

Klein-Padis um 1246 (Hiärn ©. 126.) zum Bisthum Defel. 

Mefoten um 1250 (Mrfunde von 1253. Index Nr. 106, 108) zum 
Orden. 

Jürgensburg um 1251 zum Orden (dem Landmarfchall). 

Grefen 1253 zum Bisthum von Kurland. (Alnpefe von Kallmeyer 
©. 768.) 

Memelburg 1253 (Alnpefe V. 3625) dem Orden. 

Stadt Pernau 1255, ummauert 1295. (Hiärn ©. 139.) 

Kandau 1254 Orden. 

Narwa 1256. (Mitth. VI. ©. 339.) 

Durben 1257 dem Orden, von Burkhard von Hornhufen erbaut. 

Doben 1260 (Alnpefe B. 5403.) dem Orden. 

Ind und Klein von 1258 zu Rofen. (Hiärn S. 130.) 

Georgenburg (Karſchowen) 1260 zum Orden. (Alnpeke V. 5514 ff.) 

Annaburg 1260 Orden. (Hagemeifters livländiſche Gütergeichichte.) 

Helmet 1261 dem Orden. | 

Ronneburg 1262 durch Erzbifhof Albert. 

Libau (Lyva portus) Urf. des D. M. Andreas von 1263, nad) welcher 
der Hafen dem Bilhof von Kurland gehören foll. 

Mitau 1266 (Alnpefe V. 7391 ff.) dem Orden. 

Weigenftein 1266 (Alnpefe V. 7513 ff.) dem Orden. 
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Dberpablen 1266-1269 (Hiärn ©. 134) dem Orden. 

Sparnen un Semgallen dem € B. von Riga 1271 26. Auguf. 

Terweten Urfunde (Mitth. III. ©. 488), 

Dünaburg 1272 (Alnpeke B. 8169 ff.) zum Orden. 

Edwalen 1275 zum Bisthum Kurland. 

Hapfal 1279 zum Bisthum Defel. Stiftungsurt. von 1279 in Bunge’s 
Beiträgen 1832. 

Warbeck 1279 zum Bisthum Dorpat. 

Ruhenthal 1280 zum Orden. 

Allenkuͤll 1281 zum Orden. 

Wolmar 1283. (Hiärn ©. 137.) 

Heiligenberg 1286 (Alnpefe B. 9399) abgebrannt, 1290 (3. 11795) 
dem Orden. 

Sagnig 1287 zum DB. Dorpat. 

Nanden 1288 zu Tiefenhaufen. 

Burtned, Trifaten, Rofitten 1284 zum Orden. 

Doblen nah 1290 (Alnpete V. 11392 ff.) zum Orden, 

Fidel 1292 zum Orden, 

Es 1293 zum Orden. 

Marienhaufen 1293 zum Erzbistfum, (Hiärn ©, 138.) 

Pilten 1295 zum Bisthum Kurland, (Hiärn ©. 139.) 

Tuckum 1299 zum Orden. (Hiärn S. 140.) 

Peude Klofter 13007 (Hiärn ©. 125. Rüſſow BI, 15.) 

Lubahn 1304 (Hiärn ©. 144) zum Erzb, Riga, 

Pernau Schloß 1311 (Hiärn) zum Orden. 

1 

—A 3 1900 | zum Orden. (Hiärn ©. 148.) 

Arensburg 1334. Biſchof von Oeſel. 

—— 1341 (Hiärn S. 152) zum Orden. 

Pebalg 1340 gebaut v. Erzbiſchof Fromhold. 

Walk, Stadt ohne Schloß, von den Litthauern verbrannt 1345. (Hiärn 
S. 154.) 

Süneburg (Sonneburg) 1345 zum Orden. (Rüffow DI. 16.) 

Karris, erwähnt 1345, zum Orden. (Rüffow DI. 16.) 

Barton bafb darauf \ Tieſenhauſenſche Gefchlechtsbebuction. 

Altenos 1354 zum Orden. (Hiärn S. 158.) 


Karfus zum Orden u 
’ ‚158, 
Serben zum Erzbi sum 1357 mit Mauern umzogen. (Hiärn S ) 
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Kavelecht zum Drden 1361. (Hiärn ©. 158.) 
—— 1972 # zum Orden. (Hiärn ©. 159.) 
Hafenpotb, Stadt. Fundationsacte vom 1. März 1378 vom furl. Capitel. 
Marienthal, Brigittenklofter bei Reval 1407. (Rüſſow Dt. 18 b.) 
Hafau, Ort, 1442 (erwähnt im Index Nr. 1481). 

Bausfe 1456 zum Orden. 

Schönanger 1475 zum Orden. 

Salisburg 1475 zum Orden. (Rüffow BI. 20 b.) 

Borkholm 1482 zum Bisthum Reval. 

Neufhlog 1500 zum Orden. (Nyenftädt S. 6.) 














— — — — un 


Pe ul Kl Seien 


—E — 





ERAL. BOOKBINDIN® CO. A \ 
a>AA „018 is SIEL 


SITY OF 











1 --- III 
11 
LL 
L 


rn 
3777 


DO NOT REMOVE 
OR 


MUTILATF > — 


